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Vorbemerkung. 


Der  vierte  Band,   der  nunmehr  vollständig  der  ('JfFentlicWceit 
übergeben  wird,  hat  eine  grössere  Ansdelumiic:  |j;ciiümnieii  als  im  Pro- 
gramm Torgeselien  war,  so  dass  sioh  die  Zerlegung  in  zwei  Hälften 
empfahl,  die  eine  die  griechischen,  die  andere  die  römischen  Altertümer 
enthaltend.    Der  Gmnd  der  Überschreitung  des  früher  in  Aussicht 
^esommeueii  UraiUngs  liegt  iu  der  lieii-hlialtigkc'it  des  Stüli'es,  der  in 
den  einzelnen  „Altertümern*',  die  hier  behandelt  werden,  zur  Darstel- 
lung kam.   Man  wird  sich  der  Überzeugung  nicht  verschliessen  dürfen, 
dass  diese  Darstellung  bei  aller  Zusammenfassung,  wie  sie  der  Plan  des 
Handbuchs  erfordert,  ein  Eingehen  in  Einzclhciteu  niclit  ausschliessen 
konnte,  wenn  der  Zweck,  ein  ebenso  anschauliches  als  übersichtliches 
Bild  Ton   den  mannigfachen  Gestaltungen  des  antiken  Staats-  und 
Priratlebens  dem  Leser  vorzufahren,  erreicht  werden  sollte.  Die  Be- 
rücksichtigung des  Details  war  um  so  uucrlasslicher  als  es  sich  nicht 
blos  um  die  bisher  in  den  Altertümern  übliche  Form  der  systemati- 
sehen  Gestaltung  des  Stoffes  handelte,  sondern  zugleich  auch  die  kul- 
turgescbichtliche  Entwicidunp:  des  antiken  Lebens  ins  Auge  zu  fassen 
war.     Kulturg«*.schichtliche  Darlegungen  aber  können,  wenn  sie  niclit 
abstrakt   und  farblos  sein  wollen,  des  veranschaulichenden  Details 
nicht  entbehren. 

Eher  als  der  Umfang  konnte  der  Umstand  Tadel  finden,  dass 
zwei  Disziplinen  in  diesem  Bande  unvertreten  sind:  die  gottes- 
dienstlicheu  und  die  szenischen  Altertümer.  Hiegegen  wollen  wii* 
bemerken,  dass  wir  es. für  zweckmässiger  hielten,  diese  Zweige  der 
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Altertümer  da  einzareihen,  wo  sie  am  fügliohsten  am  Platze  sind:  die 
gottesdienstlichen  in  die  Barstellung  der  antiken  Bcligion,  die  szeni- 

scheu  III  die  antike  Littt'ratiirgeschichte,  und  so  werden  d(nni  erstere 
am  Schluss  des  fünften  Bandes,  der  die  antike  Mythologie  imd  Ke- 
ligion  enthalten  wird,  letztere  am  Schlüsse  des  achten  Bandes,  mit 
dem  die  litteratnrgeschiditliche  Darstellung  abgeschlossen  werden  soll, 

erscheinen,  eine  Disposition,  die  hoffentlich  für  sich  selbst  spricht. 

Erlangen  im  Oktober  1887. 

Der  Herausgeber. 
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Doppelflechten  (nach  Mitt.  d.  dentsch.  arch.  Inst  VTII  Taf.  12  Fig.  4 
a  u.  b);  Fig.  28  Krobylos  .Wagenbesteigende  Frau*  (nach  Overbeck, 
Gesch.  (].  gr.  Plastik  I  S.  153);  Fig.  29  Lakoni.sches  Mädchonkleid  (nach 
Studniczka  S.  7);  Fig.  30  Schnabelschuh  (nach  BiUmner  S.  03);  Fig.  31 
Klassiseher  Fnraenebiton  (nach  Orerbeok,  8. 358);  Fig.  32  Mlnneibimation 
.Sophokles"  I  ii  It  einer  Original-Photographie);  Fig.  33  Frauontracht  mit 
Tliolia.  TerrakotUi  aus  Tanagra  (nach  Seemann  nr.  21  Fig.  13);  Fig.  34 
Exouiis  .Hephacstos"  (nach  CoUignou,  Mythologie  S.  171);  Fig.  35  Nach- 
klassische  Franentradit  «Klio*  (nach  einer  Photographie  ana  d.  Sala  delle 
Mnaa  im  Vatik.  Mnaeom)  440 

*)  Di«"  Abbildung"  n,  welche  tlon  aiififührlich  beluindcUen  ei>ton  Kapiteln  der  PrivaUltortüiiipr  )vr>i- 
KtHiea  liui,  haben  ledi^Ucto  den  Zwcvk  dem  Leser  sa  dieaeo,  der  »ich  lum  enteoiul  In  Jenen  0«bietcn 
1^ 


I 
I 


Diyilizüü  by  GoOglc 


A. 


Die  grieiNrischen  Altertümer. 


1.  Staats-  und  ReehtsaltertUmer 


vou 


Dr.  Georg  Busolt, 

ofd.  Proh^twur  der  Ue«ctiicbte  zu  Kiel. 


IT. 


Digitized  by  Google 


Inhalt. 

1.  Die  griediisolieii  Staats«  imd  Beehtaaltartfliner,  bcarb.  v,  Prof.  Dr.  0.  Ba  so  lt. 


1.  Vif  GrundUifrii  de«  holl<»nl«M'li«*n  RUatiilolM>ni>. 

2.  Die  bi?llciiiiu<lii>ii  8U«tJifonu(>u  und  Ihro  Eulwlcklung. 

a.  Di*  Beslebancea  der  heUenteben  Stuten  nntentauuider. 

4   I>rr  Staat  ih  r  IjlkcdalHIOBter. 

ä.  kri'tt<«'tie  HlMteD. 

Vn  aiMt  der  Atbeiwr. 
7.  n*  wlrfatl«rt»h  BAadp. 


Einleitung. 


a.  Der  Besrriff  des  Staates. 

1.  Die  griechiscbe  Auffassung  des  Staates  unteischeidet  sich  we- 

N  iitlich  von  (1(1  niodernen.  Der  Staat  ist  nach  Aristoteles,  dem  Vollende 
der  politischen  Theorie  der  Hellenen,  die  höchste  und  umfius.sendste  uiensch- 
Hche  Gemeinschaft,  die  zwar  aus  einem  natürliclien  Hedürfni».  nilmlicli  um 
des  Lebens  willen,  entstanden  ist,  aber  ein  vollkoinnienes  und  sich  selbst 
genügendes  Leben  zum  Zwecke  bat.  Das  blosse  Zusammenwolinen  und 
eine  rienieinschaft  zum  Schutze  und  zur  Förderung  des  äusseren  Dtiseiiis 
ist  noch  keine  staatliche  Gemeinschaft,  Sie  ist  erst  da  vorhanden,  wo  die 
Olüdiseligkeit,  d.  h.  die  ungehemmte  Bethätigung  der  Tugend  angestrebt 
wird.  0  Die  höchste  Aussähe  des  Staates  und  der  Staatskunst  ist  somit 
die  Bildung  und  Erziehung  der  Bttrger  zur  Tugend.  Diese  einseitige  Auf- 
&asiuig  des  Staates  als  Erziehungsanstalt  findet  sich  in  nodi  höherem  Masse 
bei  Piaion,  bei  dem  der  letzte  Zweck  des  Staates,  der  ein  Bild  des  Men- 
schen im  Grossen  darstellt,  -)  in  der  Verwirklichung  der  sittlichen  Idee  be- 
steht und  der  wahre  Staat  ein  Musterbild  der  Tugend  sein  soll.  ^) 

Der  einzelne  Mensch  ist  von  Natur  auf  den  Staat  angewiesen  und 
verhält  sidi  zu  ihm  wie  ein  Teil  zum  (ianzen.  Das  (tanze  gebt  aber  als 
solches  dem  Teile  voran  und  der  Staat  ist  als  vollkommene  (jemeinscbaft 
der  Entstehung  nach  das  Spatere,  aber  dem  Begriffe  nach  das  Erste. ')  Es 
bildet  also  der  Staat  nicht  bloss  den  Inbegi'iff  der  vielen  Einzelnen,  sondern 
diesen  gegenflber  ein  Oanzes,  dem  sie  als  €Hieder  angehören. 

Bei  Flaton  ist  vollends  der  Einzelne  nur  ffir  das  Ganze  da,  das  In- 
dividuum geht  durchaus  in  dem  Staat  auf.*)  Allerdings  ist  von  ihm 
der  Staatsgedanke  auf  die  Spitze  getrieben  worden,  aber  das  Gefühl  und 


•)  ArisM.  Pol.  1  Anf.;  12.7  p.  12521):  III  4211.;  VI  500  d:  VII  519;  Noni.  IV  715  h; 

•>  (S»)  10  ff.  p.  1280a;  13:  »;  loC-  ev       xoiyia-  i  vgl.  Theait.  174  d;  Kuthyd.  292  b;  Tim.  27  a. 

w«  14:  noSut  Ä  «7  ytttSy  xai  xtoueSy  xoi-  |  *)  Aristut.  Pol.  I  1  (2)  9:  Sri  riSy  <fvoii 

runa   'otij;  TtXtiiti  xtci   tcrf«^xotJif  {^ttQiy).  i]  rn'iXu  fnri  xi;i  '••ri  <<  fa'i'/()wrros"  ifvan  noXi- 

miTo  cT   f'atiy  —   ro  ^ijy  evdtti uoyat^  Kai  I  iixöy  ^oioy  tati  xtk.  vgl.  1  1  (2)  Hb.  Äbn- 

VkI.  IV  (VII)  7  (8)  3  p.  1328  a:  m^ri;  {  lichp  Aoacbavung  bei  Xen.  Hem.  II  1,  12  ff.: 

hiJaiU'tn't  )  i)f  <(pfr»;s  f'ytQyeut  »al  /MtftV  III  7,  9. 

m-  «iUio.-  xtA.  V  (VIII)  1,  2.                    '  »)  Aristot.  l'c.l.  V  iVIll)  1,  2:  uot>,oy 

«)  Plat  Pol.  II  368  c;  V  4412  r.  {gitariK  ii-<:  7i>>Ä(uk. 

Plat  Politik.  30»  c   Pol.  IV  420  b;  •)  Vgl.  Plai  Pol.  III  41ßr;  V  457  c  ff. 
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die  Überzeugung,  dass  der  Einzelne  nidit  für  sich,  sondern  nur  für  den 
Staat  da  sei,  war  bei  allen  Hellenen,  namentlich  bei  den  Spartiiuem,  mehr 
oder  weniger  lebendig  und  wirksam.  Und  wenn  gleich  das  \'ülk  den  Staat 
nicht  als  notwendiges  Naturprodukt  betrachtete,  so  hielt  6B  ihn  doch  für  eine 
göttliche  Institution  und  die  alten  Oesetzgeber  sollten  von  den  Göttern  selbst 
bestellt  und  belehrt  worden  sein.  Die  Sophisten  freilich  erklftrten  den  Staat 
als  ein  durch  die  Not  entotandenes  Werk  der  Sohwaclien,  die  sich  zur 
Vernichtung  des  Redits  der  Stärkern  \  ertrag8mäjssig  vereinigt  hätten.  Er 
war  ihnen  daher  ein  mit  dem  Gt  setze  der  Natur  in  Widerspruch  stehendes 
Produkt  menschlicher  Willkür.  ^) 

*2.  Seinem  Zwecke  nacli  besteht  der  Staat,  wie  Aristoteles  darlof^t.  nicht 
aus  jeder  beliebigen  Menschenmai»se,  sondern  aus  einer  solchen,  welclie  ein 
sieh  selbst  genügsames  Leben  zu  führen  im  stände  i.st.-)  Er  besteht  auch 
nicht  aus  allen  denen,  die  in  einer  Stadt  oder  Landschaft  zusammenwohnen, 
^  denn  dazu  gehören  auch  Sklaven  und  Fremde  —  sondern  nur  aus  den 
Borgern.  Bürger  aber  ist  derjenige,  welcher  das  Recht  hat,  an  der  Staats- 
verwaltung und  Rechtopflege  teilzunehmen. ')  Das  Wesen  des  Staates  liegt 
in  seiner  Form  oder  seiner  Verfassung  {noXirefa),  welche  nichts  anderes 
ist  als  eine  bestimmte  Ordnung  der  Bewohner  das  Staates,  insbesondere 
der  Houveränen  Staatsgewalt.^)  Nach  Masegabe  der  Staatsverfassung  ist 
auch  der  Staatsbürger  ein  anderer,  denn  im  oU^chischen  Staate  haben 
nicht  dieselben  \'()lksklassen  Anteil  an  der  Staatsgewalt  wie  im  demokra- 
tischen. ■•)  Ein  Staat  bleibt  derselbe,  .so  lange  seine  Yeifassung  dieselbe 
bleibt,  mögen  auch  seine  Bewohner  sich  ändern,  er  wird  ein  anderer,  wenn 
«ich  die  Vorfassung  ändert,  mögen  auch  die  Bewolmer  dieselben  bleiben.' I 
Aber  die  Verfossung  ist  keineswegs  eine  blosse,  auf  jeden  beliebigen  Staat 
Übertragbare  Form,  sondern  steht  im  engsten  Zusammenhange  mit  dem 
ganzen  Charakter  der  Gemeinde,  der  in  dem  Geiste  der  Steatsverwaltung 
und  der  Auffassung  des  Staatszweckes  zum  Ausdrucke  kommt.  Daher  unter- 
scheidet Aristoteles  die  Verfassungen  dnerseit.s  darnach,  ob  die  Regierenden 
das  Gemeinwohl  oder  ihr  Privatinteresse  vwfolgen,  ^)  andererseits  in  her- 
kömmlicher Weise  nach  der  Zahl  der  Kegierenden,  d.  h.  je  nachdem  Einer 
(Monarchie)  oder  eine  kleinere  Anzahl  (Oligarchie)  oder  die  Gesamtheit 
(Demokratie)  die  Begierungsgewalt  ausübt.'*) 

3.  Sowohl  der  aristoteli.sche  als  der  platonische  Staatsbegritf  ist  der 
des  griecliisciien  Stadtstaat43S,  der  noktg  oder  des  Kantons,  in  dem  die 
BQrger  wesentlich  dem  Staate  leben  und  Sklaverei  oder  Leibeigenschaft 
notwendige  Yoraiissetzungen  sind.^} 


')  Plat.  P..1.  ri  ;^.>^r,o;  nippias  riat. 
VroUg.  337(1;  KaUikJes  b.  Tlat.  üurg.  483. 
LvkophTon  b.  Amtot.  Pol.IH  5(9)  11  p.l280b. 

)  Aristot.  Pol.  IV  (VII)  8»  1  p.  1328b; 
Plat.  Pol.  11  3ti9b. 

Vgl.  §  le. 

Atist..t.         III  1.  1  p.  12741):  tn 
:to^UI^iu  tuif  tt^y  nökiry  oixovytuy  iaü  ttiiis  i  Politik,  u.  '.i02  f. 
w.  Vgl.  ine,  1  P, ,1278b:  for»      irniUrfter  !  Vgl.  Cap.  le. 

j^S  Kvifiug  nüyttuy.  VI  (,iV}  1,  öb  p.  [ 


•)  Aristoi  Pol.  m  1, 6  p.  1275  b;  4  (6)  1 
p.  1278  b. 

«)  Aristot  Pol.  m  1  (3)  12  p.  ]276ii. 
')  Letzt«'rt'   sind   die  Ttaftxfiaeet;  tmr 
eoMy  nokiieuiy'.  III  4  (ü)  7  p.  1279a.  Älui- 
lieh  Plat  Nom.  IV  7I5b;  IX  875a. 

)  Ari.Ht.  1\,1.  VI  4  (2)  p.  1289b;  Plrt. 
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Die  Ordnung  der  staatlichen  Gemeinschaft  niiiss  auf  dem  Recht  be- 
ruhen, sofern  der  Staat  überhaupt  lebensfähig  sein  soll. ')  Das  politische  Hecht 
{lö  noÄjrixov  Sixatov)  ist  nur  unter  Freien  und  Gleichen  möglich  und  hat 
nach  Aristoteles  zwei  Bestandteile:  das  für  alle  Menschen  in  gleicher  Weise 
wUndliche,  ungeschriebene  Naturrecht  {to  ^veuto»  dduuop)  und  das  von 
bemderen  Fällen  und  VerhSltnissen  abhftngiget  durch  willkOrliche  Satsung 
bflrtmunte  gesetzlidie  Recht  (^o  voium  ibuaov),^)  Die  Berichtigung  des 
geeetzlichen  Rechts  durch  das  natürliche  ist  die  Billigkeit.  Beim  Beginne 
der  staatlichen  Entwickelung  beruhte  die  Rechtspflege  wesentlich  auf  dem 
natürlichen  oder  göttlichen  Recht,  auf  der  bei  der  Gottheit  wohnenden  St'xri 
und  (Ptuiq.  3)  Zeus  verleiht  den  gottgebornen  Königen  und  (leronten  die 
l^iftiatfc.  ')  An  die  Stelle  der  'f^tntg  tritt  dann  aber  mehr  und  mehr  die 
auf  profaner  Satzung,  dem  Willen  der  Gemeinde,  beruhende  Rechtsverhind- 
lichkeit  oder  der  rößog.^)  In  jedem  Rechtsstaate  ist  der  l  öjuog  der  eigent- 
liche Gebieter,  ®)  in  dem  Idealstaate  besteht  zwischen  dem  iixaiov  und 
^"iiiitov,  dem  otijektiven  und  positivem  Recht,  kein  Unterschied.') 

Y.  G.  Stabke.  Das  aristotelische  Staat^prinzip,  Neu-Ruppin  18^^8  und  1850  Progr.; 
K.  Kb.  Ukrmakx,  Die  historiarhen  Elemento  des  plat  Staats idoals.  Ups.  Ablull.  ((TÖtfingen 
1841*1  1:V2  ff.:  Hiloeuramo,  (Jesch.  und  .System  der  Rechts-  und  8t4iatspiiilo»ophie  I  Die 
•  irischen,  LvipziK  1860;  Süsemihl,  Die  Lenre  des  Aristoteles  vom  Staat,  Greifswald  1887; 
J.  TkxDi.xEN.  Uber  den  Staat  des  .Xristoteles,  Hamburg  IHGH;  Hknkbl,  Studien  zur  Ge- 
^chichtf  dir  ^'riecb.  Lehre  vom  Staate,  Leipzig  IHT'J;  W.  Oni  kkn,  Die  Staatslehre  des  Ari- 
stotel»  I  Leipzig  1870  II  Leipzig  1H75;  Brapley,  Ari.ttotle's  conception  of  the  ftato,  tn 
Hdtmica  ed.  by  Evelyn  Abbot'  (O.xford  1881)  181  ff.,  Deutsche  Ühorn.  von  Tmklmann. 
l^rijn  1884;  Weitcrc  Litteratur  in  Si  semiuus  Berichten  bei  Bursian,  Jahresb.  iibgr  d.  Fort- 
M-hrittc  d.  kl.  AHertumsw.  1874  I  .V,)2  ff.;  1877  I  354  ff,;  1879  I  279  ff.;  1X82  I  20;  68  ff.; 
ijl  f'fTier  im  allgemeinen:  Sciiövann,  <;riech.  Altert  1""  9t)ff. :  120  ff.;  HKHMANlf,  Griech. 
.  uuit->altert.      §51.  —  Zklleb,  i'hilos.  d.  Griechen  U  1  '  756  ff,;  2^  672  ff. 

b.  Methodologisches. 

4.  Die  Aufgabe  der  StaatsaltertOmer  ist  die  Rekonstruktion  der  staat- 
fiehen  Formen,  in  denen  sich  das  geschichtliche  Leben  der  staatlichen  Ge- 
mniscfaaften  vollzogen  hat   Sie  haben  nicht  sowohl  Personen,  als  Institute 

xnm  Gegenstand  uind  behandeln  die  politische  Gliederung  der  Bürgerschaft,  die 
regierenden  Staatsgewalten,  die  Organe  der  einzelnen  Zweige  ,der  Verwal- 
tnng,  der  Rechtspflege  und  des  Kultus,  dann  die  föderativen  und  allge- 
meinen völkerrechtlichen  Verhältnisse,  endlich  die  Jugenderziehung  und 


')  Aristot.  Pol.  1  1  (2)  .12  b  D.  1253a: 

')  Anstot.  ?:th.  V  10  p.  1834a;  Bhet.  I 
10  p.  1368;  I  i:^  p.  1373. 

«)  Rmod.  Krg.  259:  nag*  Jtl  x«»e(o- 
."^»•i;;  Sephokl.  Oid.  K.  1382  (h'rftfQog  Ziji-öc); 
Antig.  451;  vgl.  Solon  iV  14  Bebok;  Alach. 
Agiiii.778:  Cho.699C»947ff.  —  Wsuicn, 

fir.  nr.tterl.  l  700. 
*|  Vgl.  (jap.  Ha. 

*)  WiLAMowrrz,  Philol.  Untern.  I  48; 

vcl.  VII  274;  Hdt.  III  :iS;  Plat.  Nora.  I  644d: 
t^nytofjoi  .  .■  (k  yeyöfifyos  doy/ia  TioXttoi  xmyoi' 
rnuo{  i^diyöuetma.    Fiat.  Theait.  167  c; 

lT2b:  Lyko|.Krnt.  b.  Arist.  Pol.  III  5(9)  11 


ükX^koii  lojy  dtxaitoy.  VgL  Plat  Gorg.  483  b. 
Nach  sophistnoher  Amim  nur  Am^elc  der 
Macht  der  StÄrkeren:  Plat.  Pnl.  1  338  d, 
343  b;  ^om.  IV  7i4b;  X  889  e.  Dagegen 
jeder  voftof  eS^fitt  xm  dkf^oy  Hwy;  De- 
mosth.  g.  Aristog,  T 16;  g.  Arifltokr.  70;  vgL 
Antipk.  1  3;  Diod.  1  94. 

*)  Hdt  VII  204;  Enrip.  Hiket  429  ff.; 
Plat.  Pol.  IX  580  e:  Nom.  IIT  700a;  IV  714a; 
VI  762  e;  Ariatot  PoL  III  6  (11)  13  p.  1282b; 
VI  (4)  4,  3  ff.  p.  1292  a.  Die  Demokratie 
als  laofout'a.  laoxQutiH  nach  dornnkratisch- 
attischer  Autfassung  der  wahre  Iteohtstaat. 
Cap.  Ile. 

')  WiLAMOwm,  PUL  Unter.  I  50. 
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bürgiM  liclie  DLs/iplin.  sofcni   und  so\v«mI  diestslbe  vom  Slaal^i  iinrnittolhai" 
bestimmt  ist  und  mit  der  Staatsordnung  in  untrennbarem  Zusammenhange 
steht.    Auch  müssen  die  Grundlagen  des  staatlichen  Lebens:  die  Elemente 
der  Bevölkerung,  die  Stftnde,  die  Familie,  die  vnrteohaftliohen  Verhftltniaee  i 
in  dem  Hasse  in  Betracht  gezogen  werden,  ate  es  znm  VeratSndnisse  der  | 
staatlichen  Einrichtungen  und  der  Entwickelnng  der  Verfassung  erforder-  ^ 
lieh  ist.   Bei  dem  Kriegswesen  wird  in  den  Staatsaltertümern  nur  die 
Wehrverfjussunp  darzustellen  sein  und'  das  Technische;  die  Art  der  Waffen,  j 
die  Taktik,  die  Einrichtung  der  Scliiffe  u.  s.  w.  den  Kriegsalterttimern  über- 
lassen bleiben.    Eine  ilhnliche  Begrenzung  ergiebt  sich  bei  andern  Zweigen  | 
der  Verwaltung,  wie  beim  Finanzwesen  rücksichtlich  der  Miiiizv('rhältnis.se.  i 
Auf  dem  Gebiete  der  Rechtspflege  liclc  darnach  den  Staatsaltertümern  die  ' 
Gerichtsverfassung,  das  Staatsrecht  und  Völkerrecht  zu,  während  in  den 
iiechtj^aUertümern  speziell  das  übrige  materielle  Hecht  und  das  Prozess- 
verfiihren  zu  behandeln  sein  würde.   Indessen  einzelnes  davon,  wie  das 
Personenrecht,  muss  auch  in  den  StaatsaltertQmem  berücksichtigt  werden,  | 
und  bei  dem  in  griechischen  Staaten  so  vidfiUtigen  Ineinandergreifen  des 
Privat-  und  Staatslebens,  bei  der  engen  Verbindung  des  Kichteramtes  mit 
den  Verwaltungsämtem  und  der  Volksgemeinde  wird  es  bei  kurzen  Abtissra 
vorzuziehen  sein,  mit  den  Staatsaltertümem  zugleich  die  liechtsaltertümer 
zu  verknüpfen.  I 

5.  Die  (Jriochen  bildeten  keinen  GesamtstiUit.  sondern  eine  grosse  An- 
zahl nieist  kleiner,  selbständiger  Staatswesen.  Diese  für  die  politische  Ent- 
wickelnng so  unheilvolle  Zersplitterung  und  Mannigfaltigkeit  der  politi.schen 
Bildungen,  welche  den  griechischen  Staatsaltertümem  einen  charakteristi-  , 
sehen  Reiz  verleiht,  bedingt  die  Gliederung  des  Stoffes.  Man  wird  einer*  ■ 
seits  die  griechischen  Staaten  einzeln  für  sich,  andrerseits  ihre  Beziehungen 
unter  einander  zu  betrachten  haben.  Eine  Behandlung  der  Verfessungs- 
gesdiidite  und  Institute  der  einzelnen  Staaten  oder,  wo  das  Material  dazu 
fehlt,  mne  Zusammenstellung  des  über  sie  Bekannten  wird  die  Grund- 
lage einer  allgameinen  Verfassungsgeechichte  und  systematischen  Darstel- 
lung der  allgemeinen  Grundzüge  des  griechischen  Staates  überhaupt  Itieten 

In  einem  Abrisse  ist  jedoch  diese  Disposition  nicht  durchzuführen  und  man 
muss  sich  begnügen,  einem  allgemeinen  Teile  einen  be.sondern  folgen  zu 
ia.ssen,  in  dem  die  bedeutendsten  Einzelstaaten  und  Bünde  etwas  einge- 
hender behandelt  werden. 

E.  PtATWKB,  Über  die  wiaaeineliafUiebe  Begrfindang  und  Bclumdlung  der  Antiqui- 
täten, Marburg'  1812:  K.  F.  Hebmann,  kriech.  Staatsaltcrt.  I*  A.  Bockh.  Knoyklo- 

iädie  und  Metliudologie  d.  philol.  Wüssenscbaft,  herauägcgoben  von  Bratuscheck  (Leipzig; 
877)  351  ff. 

6.  Bei  der  Benutzung  der  Quellen  ist  soweit  als  möglich  von  den 
durch  die  Funde  während  der  letzten  Jahrzehnte  stark  vermehrten  In- 
schriften 0  auszugehen,  welche  in  Volks-  und  Ratsbeschlüssen,  Abrechnungen 

^)A.hi}CKn,(''>rpuyinscripti(mumffrae'  Berlin  1873;  11  1  cd.  Köhlkk.  1877,  2  ed. 

Carum  (ClGr.)  1  und  II,  Berlin  1828—48;  Köhler  1883;  III  1  und  2  ed.  Dittenberoek. 

III  0(1.  Fbajw,  1853  IV  ed.  E.  Clrtr-h  und  1878  und  1882;  IV  1  (Supplem.  vol.  I  part. 

lind  Ad.  KiRCHHOFK  185t>— 77.  —  Corpus  in-  priorem  continms)  1877.  —  Inscriptionet 

Script,  attkurum  (CIA.)  I  ed.  A.  Eihchhoff,  graecae antiquiagimae praeter  atticas in  AUica 
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von  Bell  (irden.  Besch  liisseii  einzelner  Korporationen,  Verträgen  ii.  s.  \v.  un- 
mittelbare i'berrosto  des  staatlichen  Lebens  darbieten.  Einige  Inscbritten 
dod  «lieh  in  Kopien,  namentlich  bei  Thukydides,  erhalten.  Die  von  Kra- 
tern verfoflste  Synagoge  attischer  PBephismata  ist  bis  auf  dttrftige  Frag- 
mente verloren  gegangen,  doch  stammen  aus  diesem  wertvollen  Material 
naoefae  Nachrichten  bei  spfttern  Autoren. 

Primäre  litterarische  Quellen  sind  £ttr  die  einzelnen  Epochen  die  gleich- 
zeitigen Historiker  und  Redner,  dann  auch'  die  Philosophen  und  Dicliter. 
So  i.st  Thukydides  eine  (^lelle  ersten  Hanges  für  den  attischen  Staat  zur 
Zeit  des  peloponnesisclien  Krieges  und  Demosthenes  für  das  zweite  Drittel 
des  vierten  .lahrlumderts.  Doch  geben  sie  keine  zusamnienluingende  Dar- 
stellung der  staatlichen  Institute  und  rechtlichen  Verhältnisse,  sondern  setzen 
vielmehr  die  Kenntnis»  derselben  bei  ihren  Lesern  voraus.  Wichtige  An- 
deutungen finden  sich  bei  Aristophanes  und  andern  Komikern.  Aus  den 
homerischen  Gedichten  ist  ein  Bild  des  staatlichen  Lebens  der  Zeit  zu  ge- 
winnen, in  der  sie  entstanden  sind.  Eine  Hauptquelle  für  die  Staatsalter^ 
tumer  sind  die  Politik  und  die  Fragmente  der  Politeiai  des  Aristoteles. 
Doch  ist  Aristoteles  eine  primäre  Quelle  nur  für  die  Zustände  seiner 
eigenen  Zeit,  für  die  ältere  Zeit  ist  er  von  seinen  nicht  durchweg  zuver- 
Jä&fii^'en  (Quellen  abhängig.  Von  den  i*oliteiai  des  Aristoteles  und  den  zahl- 
reichen Sehrittcii  über  Gesetze,  Gesetzgebungen  und  N'erfassungcn,  die  nach 
ihm  von  einer  Keihe  Philosophen,  namentlich  Peripatetikern.  verfasst  wurden, 
'iann  von  den  liistorisch-anti»iuarischen  Ötadtchroniken,  namentlich  den  At- 
iliiilen,  ist  vielerlei  in  die  Scholien  und  lexikographischen  Werke  (llesychios, 
äuidss,  Etymologicum  magnum,  Harpokration,  StephanoB  Byz.,  Photios  u. 
s.  w.)  Übergegangen,  anderes  hat  sich,  wenngleich  teilweise  nur  mittelbar, 
bei  nutarchoe,  Polyamoe,  Afhenaios  und  anderen  späteren  Autoren  erhalten. 
Die  Verwertung  dieses  Materials  hängt  von  der  Quellenkritik  ab,  welche 
es  zu  sichten,  den  Gang  der  Überlieferung  zu  verfolgen  und,  so  weit  als 
mSgUch,  die  ursprünglichen  Quellen  festzustellen  hat. 

c.  Litterarhistorisches. 

7.  Die  ersten  Solirif'ten.  welche  speziell  staatliche  Einriclitungen  zum 
Gegenstände  hatten,  wie  die  Aih^vaitov  TToktifice,  die  .taxtSfaiioviMv  rtoXiifi'a 
des  Kritias  und  Xeuophon,  verfolgten  praktisch-politische  Zwecke.  Zugleich 
wandte  sich  mit  der  Sophistik  die  Philosophie  von  ethischen  Gesichtspunkten 
SOS  den  politischen  Problemen  zu.  Piaton  bezweckte  in  seiner  Politeia  den 
Anfban  des  idealen  Staates  auf  der  Grundlage  des  Begriffes  der  Gerechtig- 
keit und  behandelte  in  den  .Gesetzen*  den  nächstbesten  Staat.  Der  Be- 
gründer einer  wirklichen  Staatswissenschaft  war  Aristoteles.  Er  wollte 
nicht  bloss  einen  Idealstaat  darstellen,  sondern  auch  zeigen,  welches  Staats- 
wesen unter  gewissen  gegebenen  Verhältnissen  das  erreichbar  })este  wäre 
und  welche  i^anrichtungeu  sich  für  die  Staaten  im  allgemeinen  am  besten 


reitaiiu  (lijA.)  ed.  H.  Küeui.,  BitIiii  1S>J.  1  um  i  iptioHUm  ifiaecaruin  ed.  DiTTE>'BKBOJiB, 

Sammluog  der  grieehischcn  Dialekt-  i  Leipzig  1883  fß.  L  Gr.).    Weiter»  Bud  I 

Inschriften  herausg.  v.  II.  CoLurz.  Göt-  |  S.  If . 

lingen  imi  ff.  (S.  Gr.  D.  I.).  —  .'^ylloge  , 
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ei^jnpten.    Mit  der  philosophischen  Theorie  verbindet  er  daher  in  seiner 
Politik  eine  auf  umfassender  Kenntnis  der  geschichtlichen  Thatsachen  be- 
ruhende Betr.ichtung  der  realen  liedingungen  des  Stuatslebens.    In  seinen 
Politeiai  waren  die  Verfassungen  von  158  Staaten  dargest«'llt   und  dabei 
zugleich  die  geschichtlichen  Voraussetzungen  die  Gebräuche,  »Sitten  und 
Lokalsagen  berücksichtigt. ')    Dieses  Werk  lieferte  den  Häuptstoif  für  die  | 
Kompilation  nsifl  nohteuiv,  die  fälschlich  dem  Platx>mker  Hemkleides  zu-  | 
geschrieben  wurde.*)  | 
Schon  zur  Zeit  Piatons  gab  ee  zahlreiche  Untersuchungen  Ober  Rechts-  | 
materien.  *)   Das  grosse  Werk  Theophrast's  voiiKav  xtna  <ftwx^ov  uS'  be-  \ 
handelte  ebenso  die  gesetzgebende  Gewalt-  und  das  Staatsrecht,  wie  den 
Privatprozess  und  das  Privatrecht.    Dann  veifassten  namentlich  Peripat*^- 
tiker,  Akademiker  und  Stoiker  zahlreiche  Schriften  teils  über  einzelne  Staaten, 
teils  allgemeineren  Inhalts  tt^q}  vÖiudw  roiinf^fiiöv,  rxohrix«  ii.  s.  w.).  *)  Es 
fehlte  abei  an  rein  historisch-antiquarischen  Darstellungen  der  Staats-  und 
Rechtsaltert  inner. 

8.    Nach   den»  Wiederaufleben   der  klassischen   Studien  wirkte  für 
eine  wissenschaftliche  Bearbeitung  der  griechischen  Staatsaltertünier  (\  Si- 
gonius  l)ahnbrechend. ')    Freilich  ging  er  dabei  nicht  sowohl  von  anti- 
quarischen als  von  historischen  Gesichtspunkten  aus.    Auch  die  folgenden 
Arbeiten  trugen  ein  vorwiegend  historisches  Gepi'äge.   Es  entstand  dann  ' 
im  17.  Jahrhundert  eine  grosse  Zahl  von  gelehrten  Monographien,  in  weichen  ; 
mit  grossem  Sammelfleisse,  aber  unkritisch  die  Nachrichten  Aber  einzelne 
Gegenstände  zusammengetragen  wurden.    Am  hervorragendsten  sind  die 
für  diese  Epoche  charakteristischen  Arbeiten  von  Job.  Meursius:  Areo-  | 
pagus,  De  nrchonUbus  Aikmiensium,  Thrmis  atticn^  De  regno  laconico.  Mis- 
cellanca  Im:  sive  rnrinntm  (nifiqtntaiitm  lac.  l.  IV  u.  S.  W.    Am  Ende  des  i 
Jahrhundert-s  wurden  die  wichtigsten  der  bis  dahin  erschienenen  Arbeiten 
zusammengednickt  im  Thmmnifi  avtiquitaiiim  ffmecaruni  \on  Jac.  Gronov. 
Lugd.    IH04     1702  Xlll   Noll,   fol.,  wozu  J.  Polenus  ein  Supplementum  ^ 
(Venedig  IT-Jo  fol.)  herausgab.    Man  begann  auch  bereits  die  Altertümer 
zu  Systemen  zu  verarbeiten,  bei  denen  die  St<aatsaUertinnei'  einen  inte^^rie-  : 
renden  Bt^standteil  bildeten.    Diese  Kompendien  beruhten  im  ganzen  weder  \ 
auf  selbständiger  kritischer  Einzelforschung,  noch  war  in  ihnen  der  Stofi  | 
nach  leitenden  Gesiditspunkten  bearbeitet  Dahin  gehOren:  J.  Ph.  Pfeif*  i 
fori  Uhri  IV  antiquitatum  graecarum  ^nHlium,  sacrarum,  polUicarum,  mili'  « 
taritm  et  oeconomicarum,  Königsberg'  und  Leipzig  1689,  2.  Aufl.  1707.  ' 
John  Potter,  Archaeohgia  graeea  or  ihe  anHquüies  of  grece,  Oxford  1699,  ' 
umgearbeitet  von  Robinson,  London  1807, 2.  edit.  1827,  dann  neue  Ausgabe 

I 

I  ncer,  Rhein.  Mus.  38, 481  ff.;  Schka 

DER.  Philol.  44,  236  ff.  j 
>)  Plai  Nom.  I  680e. 
')  Zusanmienstolluns?  hol  Mkn-kfi..  Stu«l 
z.  GcHch.  d.  griech.  Lehre  v.  Staat  S.  17  ff. 

Selirilton:IVi4fAati«nMMmfep^  i 
de  rrfins  Atheniensiiim  et  Ldcedaemoniorntr  1 
u.  8.  w.   Opera  omnia  ed.  Pu.  Aboblatts. 
Hediol.  17912.  I 
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'  (  Vale>'tik  Rosk,  Arisfot.  Vacuth  jiiqr/t-  j 
phiis  (Leipzig  1863)  S.  392  ff.;  Ueitz,  Die  v<  r-  | 
lor«nen8dinft«n  des  Aristoteles  (Leipzig  1865)  ; 
240  ff.;    Werh-ollos  rafiynis-Fragiiiont  der 
^A9i^vKmv  noJurtitt :  Blahs,  Uennes  XV  300  ff. ;  , 
BnoK,  Rhein.  Mus.  XXXVI  87  IT.;  Ausgabe 
von  li.vNnwKHR,  <^!otIia  IHM,'?  und  am  besten 
▼OD  Dism,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1885. 
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mit  Zusätzen  von  Boyd,  London  1841,  latcin.  Ausgabe,  Leyden  1702  auf- 
g^noniinon  in  Gronovs  Thes.  Vol.  XII  I'.  IT.  deutsche  f^hors.  mit  Zu- 
sätzen von  Hambach,  Halle  1775—78.  P.  Kr.  Achat  Nit.scii  BeschnMhung 
(le>  häuslichen,  gottesdienstlichen,  sittl.  politisch,  krieg,  und  wissen.schaftl. 
Zustandes  der  Griechen  nach  den  verschiedenen  Zeitaltern  und  Völker- 
schaften, Erfurt  1701,  2.  Ausg.  von  Höpfner  und  Köpke  1806;  Lambert 
Bo8,  ÄiUi^kUum  gr.  jtraccipue  attic€trum  äescripHo  brevis,  FnuMcker  1714, 
letzte  ÄUQg.  von  Zeune,  Leipzig  1787.  Eine  genaue  Übersicht. dieser  ganzen 
Utteratur  bei  Job.  Albert  Fabridus,  BibUograpkia  anHquaria  1713,  3.  AufL 
von  Schafshausen,  Leipzig  1760. 

Seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  begann  der  Geist  der  Aufklärungs- 
periode eine  lebendigere,  von  allgemeinen  Gesichtpunkten  geleitete  und  kri- 
tischere Behandlung  der  Altertümer  vorzubereiten.  Anregend  wirkten  na- 
mentlich die  geistreichen  Mdmoires  der  Pariser  Akademie  des  Inscriptions 
et  Belles-Lettres  über  griechische  Altertümer.  Den  Höhepunkt  dieser  Ar- 
beiten bezeichnet  Barthelemy  s  Voyagc  da  jeune  AnarluirsLs  cu  (irrcc 
fers  U  milieu  du  4me  siede  avant  Vhrc  vulgaire  Paris  1788  (deutsch  von 
Bieeter,  Berlin  1792).  Es  ist  ein  Versuch  einer  Reproduktion  der  griechischen 
AltertQmer  in  der  Form  eines  mit  Gelehrsamkeit  und  elegant  geschriebenen 
Kornaus. 

Dec  Aufechwung  der  historisch-philologischen  Wissenschalten  in  Deutsch- 
land, und  die  starken  Zuflüsse  neuer,  einen  tieferen  und  sicherern  Einblick 
in  das  politische  Leben  der  Hellenen  eröffiienden  Inschriftini  legten  dann 
die  Grundlage  zur  modernen  Bearbeitung  und  Auffassung  der  Antiquitäten, 

insbescmdere  der  Staatsaltertümer. 

Allgemeine  Litteratur  über  die  griechischen  Staatsaltertttmer.  Tittmann, 
DaretelluDg  ih  r  .t;rioolii8olMii  •StaatHvi-rfasHiingen,  Leipzig  1882  (trete  aller  Mfingel  bahn* 

''inchfiiiVi :  W.  WArnsMiiTH,  Helloni.scho  AUertumskundo  ans  doiii  (icsichf-spunkto  des 
Maates,  Halle  lH2«J-:30;  2.  Aufl.  184:^-4(3,  2  Bdd.  (stoffreich,  grundlegomi,  aber  ver- 
altet); K.  Fb.  Hermann,  Lehrbuch  der  griechiaohen  Antiquitäten.  Erster  Band:  Staala* 
ahfrtönier,  Heidelberg  18:31,  ').  Aufl.  bearbeitet  von  Chu.  Fk.  Üäiik  und  K  H  Starck. 
Heidelberg  iHTö  (noch  unentbehrlich  wegen  der  Litteratumachweise  bei  teilweise  unge- 
nlgBiwIani  Text  und  mangelhafter  Abjerenzung  des  Stoffe»  gegenttber  der  (tesrhichte).  Von 
^fr  neuen  Bearbeitung  herauagep.  von  Bl(?mker  und  Dittknrer(;kk  sind  die  Staat.salter- 
tünier  von  A.  Hio  noch  nicht  erxchienen.  (i.  F.  S4'höm,\nn,  Antuitututes  Jnrts  puhtici 
Graerontin,  •;reifnwa]d  \H:\H,  Griech.  Altertümer  Bd.  I:  Das  StaataweMD,  Berlin  18'»5: 
ä  .Aufl.  Berlin  1871  (vortreffliche  systematische  Darstellungl.  Das  gegenwärtig  vorliegendo 
iBBchriflenmat^rial  i»t  allein  ausgiebig  verwertet  in  G.  Gilberts  Handbuch  der  griechi- 
wben  Staatsaltertünier  Bd.  I  (Staat  der  T>akcdaimoiii«r  und  Athener)  Leipog  1881;  Bd.  II 
(iadere  St«atf  n  und  Allgemeines)  Leipzig  ]HH4. 

Rechts&ltertUmer :  Hefjter.  Die  athenäische  Gerichtsverfassung,  Köln  1822.  Kd. 
PuTVEx.  Der  Proaeao  und  die  Klagen  bei  den  Attikem,  Darmstadt  1824/5.  M.  H.  E.  Mbibr 

nnd  G.  F.  Schömann.  Der  attische  Prozess,  Halle  1824;  in  neuer  Mearbritung  von  H.  Lipsius, 
BerKn  1883  ff.  (bestes  Werk  über  den  Gegenstand);  K.  Fb.  Hermann,  Juris  äomestict  et 
ftmüiarv!  apud  Platanem  in  Lff/ibm  cum  ret.  Graecme  inqtte  primi»  Athenar.  ittstitutüt 
tompantiOt  Marburg  1880;  Ornmlsiltze  des  StrHfrocht.H  im  «riech.  AIt*>rtuin,  GiUtinj^on  18.">.%; 
ViX  im  £s.  De  jure  famUiarum  apuä  Atlifnunsis.  Lugd.  Bat.  l^i'A;  A.  Febbot,  Ex^aiH 
•IT  fe  droit  puf'lic  et  prirr  de  1a  r^mblique  Athenicnne,  Paris  18()7.  .1.  B.  Tblfy,  Corpus 
pKfit  Affin.  Pcsth  18»)S;  Cailleüeb.  ('Juilfs  snr  h's  tnitiiniitis  juriih'ijne!*  fV  Af/ihir», 
Pire  1^»»;.'.  tT, ;  Thonisskn,  Lc  droit  penal  de  hi  rejnibliqur  Athniinnir.  Brüssel  I87ö; 
PARKtTTi  Droit  et  procedure  pentde  de  ht  (ir'ece  atitiquc,  Turin  187X;  ThalhBOI,  Di« 
(Oiecfaischen  Kechtsaltertümer.  Freiburg  und  Tübingen  1884  (Bd.  II  Abth.  I  der  neaen  Be- 
tfbeitoog  von  K.  F.  Hermanns  Lchrb.  d.  griech.  Antiquitäten). 
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10        A.  Die  griechischen  Alterittmer.   1.  StaaU-  und  Bechtsaltertttmer. 

1.  Die  Grundlagen  des  Staatslebens. 

a.  Unfreie  und  Beisassen. 

9.  Die  Bevölkerung  der  griechischen  Staaten  bestand  im  allgemeinen 
aus  Bürgern,  Fremden  und  Unfreien.  Tjctztgenannte  waren  entweder  Sklaven 
oder  Leibeigene.  Sklaverei  bestand  schon  im  homerischen  Grie(  litMiland. ') 
Kaut*  und  Verkauf  kriegsgefangener  oder  geraubter  Menschen  war  allgt'in»'iti 
verbreitet.-')  Der  Sklave  bildete  einen  Teil  des  Vermögens  seines  Herrn. 
Er  vererbte  sich  vom  Vator  auf  den  Sohn,  ^)  konnte  verkauft  und  auch 
getötet  werden.^)  Sein  Los  hing  bei  gänzlicher  Rechtlosigkeit  von  dem 
Willen  des  Herrn  ab,  war  aber*  infolge  der  patriarchaliachen  Beziehungen 
zwischen  beiden  Teilen  in  der  Regel  ein  ertrSgliches  und  humanes.  Es- 
kam  vor,  dass  der  Herr  seinem  Sklaven  einen  eigenen  Hausstand  begründete 
und  ihm  die  Möglidikeit  eröffnete,  sich  eigenes  Vermögen  zu  erwn  bcn.*) 
J)io  Zahl  der  Sklaven  war  bei  der  Einfachheit  der  wirthschaftlichen  Ver- 
hältnisse keine  übermässig  grosse. '=)  Man  verwandte  sie  zu  briuslicbcii 
Verrichtungen  aller  Art,  ^)  dann  als  Hirten  und  Feldarbeiter,  aber  der  ge- 
wöhnliche Bauer  bestellte  doch  .seinen  Acker  .selbst,  und  sdgar  Fürstensöluu' 
versehmäliten  es  nicht,  ihre  Herden  zu  hüten.  Ackerbau  und  Viehzucht 
betricdigtcn  zum  grossen  Teil  die  geringen  Bedürfnisse  des  Hauses.  Die 
Kleidung  wurde  von  den  Frauen  im  Hause  hergestellt.  Die  meisten  Wirt- 
schaftsgerftte  verfertigte  der  Hausherr  eigenhändig  oder  mit  seinen  Sklaven. 
Auch  vornehme  Männer  zimmern  und  flechten.  Handarbeit  machte  keine 
Schande.  Das  berufsmässige,  um  Lohn  arbeitende  Handwerk  war  unter 
diesen  Umständen  wenig  entwickelt.*) 

10.  Mit  der  grossartigen  Entfaltung  der  hellenischen  Seefahrt  und 
Kolonisation,  des  Handels  und  Verkehrs,  namentlich  im  achten  und  sie- 
benten Jahrhundert,  nahmen  auch  Handwerk  und  Industrie  einen  mäch- 
tigen Au&chwung.  Zugleich  wurde  fiberall  das  Königtum  durch  die  Ari- 
stokratien beseitigt  und  es  bildete  sich  eine  strengere  Gliederung  dm* 
Stände  aus.  begann  unter  der  Herrschaft  des  Adels  die  Anschauung 
IMatz  zu  greifen,  dass  Handarbeit  des  Bürgers  unwürdig  wäre.  ')  In  iSparta 
war  den  Vollbürgem  der  Betrieb  eines  Gewerbes  untersagt,     und  auch  in 


')  Rk  iiakd,  J)e  terris  apud  Momerum,  i  ^     ')  Hesiod.  Krg.  811;  ((i/o«'  d'  «pdlr 

Berlin  \>^'t\.  ,  ot'fiifn^.   afo'/i»;  ^f^'  r'  orf((foc.  ÜiKiiKNArrR. 

-■)  11,  VII  47.">;  XXI  Ts  IT.;  XXII  4Ö;  Od.  j  Handwerk  und  Handwerker  in  iiuiiifri-schtii 

XIV  115.  41'J  ff.:  XV  427:  XX  m  Zeiten,  Erlangen  187:i. 

^)  11.  XIX         Od.  I        f.  |  ")  l'lat.  (iorg.  518  v<:  dovXoTiQtnfis  u 

')  Od.  XIX  Ul  ti. ;  X.XII  Iii  tr.  I  Jrnt  d'utxoi'ix«;  «m,  «veTavtH^ov^  ftvm  täi 

■■)  Od.  XXI  214:  XVH  i.Vi;  XIV  449.  .  r<»»wff;  Arwtot.  RhetI9  p.  ISÖT^r  /iij- 

*)  In  ältester  Zeit  bei  den  Griechen  an-  I  Stultty  tQ}'t'<Zfa9ta  ßuvmmov  rf'xrr,y  *  tAev- 

f;elilich  Kar  keine  Sklaven  mich  Hdt  VI  187;  ]  {PfQov  yt'tQ  tn  fit}  a(Hig  tikXot'  Cr^t:    Pol.  III 

'1  iMAios  bei  Athen.  VI  264  (  nml  JT  Ja.  Vgl.  i  'A  ^5)  2  p.  1378.^4:  »«r  #*  umyKttitoy  ot  fiir 

darüber  ÜüCBSSRSCflOTZt  BeBltiS  und  Jllrwerb  '  cVt  XeirovQyoiytts  rti  roiavra  dovXot,  ni  die 

iS.  105.  I  xoii'Ä  ßäyaveot  »ai  iVi/rcs*;  3  b:  ov  yti^  otör 

')  Viele  Sklaven  ((fiiw*s.  oi>fj*c)  nanient-  r"  irnttitttvaut  tu  rijs  ä^a^  Cwircr  jtiw 

lieh  in  den  Palästen  der  Fürsten ;  vgl.  Kicuabd  ^«yavaoy  t]  »tjnxoy. 

».  j».  0.  2Ü  ff.  ,  Vgl.  4  e. 
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anderen  aristokratischen  Staaten  waren  die  Handwerker  von  den  politischen 
hVrhten  ausp\>^t  hlosscn. ')  Daher  ging  die  ucwerhliche  Arheit  zum  grosson 
L'il  auf  Unfreie  uiul  Ortsfremde  über.  Die  Sklaverei  gewann  für  (his  so- 
7.iak'  Leben  immer  grössere  Bedeutung,  /ahlreiilie  Sklaveti  arl)eiteten  in 
den  Fabriken,  in  den  Bergwerken  und  auf  den  Gütern  der  Grossgrund- 
bmtier  anter  GasebftftsfQhrern  und  Verwalteni,  die  seHwt  Sklaven  w«ren. 
Andere  waren  im  Handel  und  bei  ^der  Schiffidirt  beechfiftigt  oder  dienten 
ak  Gehilfen  bd  den  verBcbiedensten  BemfiBzweigen.  Es  gab  auch  Sklaven, 
die  Ar  eich  wohnten  und  auf  eigene  Rechnung  arbeiteten,  sie  zahlten  dem 
Herrn  nur  eine  bestimmte  jährliche  Abgabe,  so  dass  sie  ein  ansehnlickes 
Vermögen  erwerben  und  üppig  leben  konnten.^)  Ferner  beschäftigte  der 
Staat  eine  Anzahl  Sklaven  namentlich  zu  Polizeidienstcn,  in  der  Münze, 
als  Schreiber  in  der  Finanzverwaltung.-'')  Je  vornehmer  und  wohlhabender 
••in  Hau.s  war,  desto  gnisser  war  die  Zahl  der  unfreien  Hausdiener  und 
Knechte.  Man  betiachtete  schliesblich  Sklaven  als  notwendigen  Hestandteil 
eines  vollständigen  Hauses.*) 

II.  In  der  Blütezeit  Griechenlands  bildeten  bereites  die  Sklaven  in 
•l>n  iihisten  Staaten,  sofern  nicht  Leibeigene  ihre  Stelle  vertraten,  den 
c;r'j>si»'n  Teil  der  Bevölkerung.  Nur  Arkadien  und  andere  vom  grossen 
Verkehr  wenig  berührte  Landschaften,  wo  sich  einfache  bäuerliche  Zustände 
«halten  hatten,  bildeten  Ausnahmen.^)  Nach  glaubwürdigen  Zeugnissen 
besassen  die  Korinthier  zur  Zeit  ihrer  BlUte  460,000,  die  Aigineten 
470,000  Sklaven.«)  In  Attika  ziUilte  man  im  Jahie  300  neben  21,000 
Bürgern  400,000  Sklaven.')  Zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  waren 
die  durch  Weinproduktion,  Industrie  und  Hand^  ungm^ein  reich  gewordenen 
Chitf  im  Besitze  der  meisten  Sklaven. Ihrer  grossen  Mehrzahl  nach  waren 
die  Sklaven  barbarischer  Abkunft.  Das  Hauptkontingent  stellten  die  klein- 
asiatischen  Völkerschaften. 

V2.  Die  Sklaven  galten  unbedingt  als  Besitz  ihres  Herrn  und  nahmen 
daher  dem  Staate  gegenüber  dieselbe  Stellung  ein,  wie  jeder  lebende  und 
tote  Besitz.  Sie  waren  nur  Gr-genstand  der  zivilrechtlichen  (xesetzgebung. 
\  Imt  ihre  Lage  sind  wir  nur  für  Athen  etwa.s  näher  unterrichtet,  wo  sie 
Verhältnismässig  günstig  war.'')  und  der  Sklave  als  Hausgenosse  betrachtet 
wurde,  doch  werden  die  Verhältnisse  in  anderen  Staaten  nicht  wasentlich  ver- 
schieden gewesen  sein.  Der  Herr  konnte  seinen  Sklaven  körperlich  züchtigen 
und  brandmarken,  aber  Todesstrafö  durfte  Ober  ihn  in  Athen  nur  durch 


')  Arial.  Pol.  VII  (VI)  4  (7)  5  b  p.  1321  a. 
-I  Diese  Sklaven  hicnea  in  Attisa  X'^Q^f 
ounirtfs;  Tgl.  §  149. 

•)  BOcKH.  m.  Ath.  I  290  ff. 

•)  .\ri8tot.  Pol.  I  2  (3)  1  p.  12.53  b:  oikia 
a  tüstos  i*  dovluy  xtti  {Uv9iffwf. 

*)  Die  hxkmiw  and  andere  PeIop<mne> 
*ifr  iiixnvQyoi.  Thuk.  I  141.  Vorbot  dos 
SkiaTenhalteott  bei  den  Phokiern  und  Lok  rem 
Ml  ins  viciie  Jahrirandert  lunem:  Timaioe 
Wi  Athen.  VI  2»i4  (Fragm.  67  MflUcr). 

*)  Timaioe  bei  Athen.  VI  272  B;  Aristo- 


tele«  bei  Athen.  VI  272  D  und  Schol.  Pind. 
OL  Vm  30. 

')  Ktewkles  bei  Athen.  VI  272  P.  Auf 

Soaae  SMavenmassen  in  Attika  deutet  auch 
ink.  VII  27. 

")  Thuk.  VIII  40.  In  Lakonien  war  die 
Zahl  der  Unfreien  noch  gritoeer,  aber  die 
Holoton  waron  nicht  Kaufsklavon.  sondern 
Leibeigene,  vgl.  noch  Theupouip.  Fragm.  184 
(Athen.  VI  265;  Steph.  Byz.  a.  v.  X/W). 
•)  (Xen.)  Staat  d.  Athen.  I  10. 
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gerichtliches  Urteil  verhängt  werden.')  Gegen  grausame  Behandlung  scbiitzte 
d»'r  Staat  die  Sklaven  dadurch,  da^.-  •  r  ihnen  in  besitininiten  Heiligt iiniern 
ein  Ativl  gewiiiirte.  Solche  Asyle  waren  in  Athen  daa  Theseion  und  das 
Ueiligium  der  Semnai,  *)  das  lieraion  in  Phlius,^)  das  Herakleion  an  der 
kaDobttdieii  NüniQndung.  *)  das  Temenos  der  PlilikeD  in  Sidlien^)  und  das 
HysterienlieUigtiun  in  Andania.*)  In  Athen  konnte  der  geflQchteie  Sklave 
seinen  Vericauf  fordern.')  In  Andania  entschied  der  Priester  darOber,  ob 
der  Sklave  mit  genügendem  Grunde  Sdints  gesucht  hatte,  und  lieferte  ihn, 
wenn  dieses  nicht  der  Fall  war,  seinem  Herrn  aus.  Da  ein  Sklave  keine 
juriHtiHche  Persönlichkeit  war,  so  vertrat  ihn  sein  Herr  vor  Gericht/)  Ver- 
letzte ihn  jemand,  so  konnte  sein  Herr  wegen  Scliädigung  seines  Eigentunis 
klagen,  wie  er  anclererscits  zum  Ersatz  des  von  ihm  angerichteten  Schadens 
verpflichtet  war. ')  Kiii  gn  it  litliches  Zeugnis  wurde  in  Athen  einem  Sklaven 
au>ser  l>ei  iMordklagen  nur  auf  «1er  Folter  abgenommen,  weil  man  der  Mei- 
nung war.  dass  nur  k(>rper!icher  Zwang  ihn  l)estimmen  könne,  der  Wahr- 
heit geniäs-s  auszusagen.'")  Die  Gestellung  zur  Folter  hing  von  dem  Be- 
lieben des  Herrn  ab. '  >)  Häufig  gestattete  der  Herr  seinem  Sklaven,  eigenes 
Vermögen  zu  erwerben  und  eine  Familie  zu  begründen,  da  das  Unter- 
pfand der  Kinder  ihn  enger  an  das  Haas  kettete.*')  Die  Sklaven  hatten 
femer  im  allgemeinen  Zutritt  zu  den  öifentlichen  HeiligtQmem  und  den 
gottesdienstlichen  Festen.*').  Von  den  Gymnasien  waren  sie  jedoch  aus- 
geschlossen.*^ 

t8.  Freilassungen  erfolgten  entweder  durch  den  Staat  oder  durch  den 
eigenen  Herrn.  Ersteres  geschah  für  besondere  Verdienste,  z.  B.  fOr  die 
Anzeige  staatsgeffthrlicher  Verbrechen,  *<)  oder  in  Zeiten  der  Not  für  ge- 
leistete oder  zu  leistende  Kriegsdienste.*^)  Der  Staat  entschüdigte  den  Herrn 
für  den  freigelassenen  Sklaven.  Bisweilen  erhielten  die  Freigelassenen  das 
Bürgerrecht,  gewöhriüch  wurden  sie  Beisassen  oder  Metoiken. 

Die  private  Freilassung  geschah  durch  einen  freien  Willensakt  des 
Herrn  oder  durch  Loskauf  seitens  des  Sklaven  Da  nun  ein  Sklave  s^b- 
ständig  keinen  rechtsgültigen  Kaufvertrag  al>scliliessen  konnte,  so  ver- 
traute er  häutig  einem  (iotte  das  Kaufgeld  an,  dessen  Thester  dann  mit 

')  V\'l.  §  l  '>0.    Ahnliclir  Ho.sf  imniiingen  |         ")  Aiitiph.  Chor.  2;{;  I)oiiu>8th.  g  Aph(i>i. 

galten  auc  h  andcrwkrts.   luokr.  i'ariath.  Ibl.  |  l\8;  g.  ranluin.  51 ;  hvk.  g.  Lookr.  2^;  Isaios 

Vgl.  Fiat  Noiii.  IX  865.  Philokt  Krb.  16. 

')        §  i  :><i  !        ")  fiOomnacHÜTz,  Besik  und  £rwerb. 

Paus  II  1:5.  4.  ,  163. 

*)  Hdt.  II  I            Ariatöt  Oik.  I  5;  Xon.  Oik.  IX  :.. 

^)  Diod.  Xl  '•)  (l»erao8th.)g.Neaira85;  21 ;  n.  nxK^fl- 

•)  DiTTKNBKHt.tB,  .^,vil.  Inücr.  gr.  Nr.  388,  g.  Meid.  ");{.   Kbenso  in  Troizen :  Athm.  XIV 

T.  81  ff.                   *  I  t>39.    AusgeRchlossen  waren  sie  u.  a.  toh 

Poll.  VII  l:'..  den  niesniophorif-n  wegen  deren  HeziehaDg 

*)  Antiph.  Moni.  d.   Herod.  4H;   IMat.  auf  die  Klie.    .Xristoph.  'l'hesmoph.  294. 

Gorg.  48:ib.  '*)  Aisch.  g.  Tim.  138;  Plut.  Phok.  M. 

••)  I)i-mf>stli.  ::.  Niknsti  20;  g.  Pantiiin  Lvh.  f.  KalUa» 5;  ne^  rov  «^xov  16; 

51;  vgl.  Mkiek  uud  Nhoman.s,  Att.  Pruzes«*     ClA.  II  -'»-l»).   

Iwarb.  V.  Lipsius  8.  749.  'M  Vgl.  §  151 ;  Diod.  XVII 11;  XX  84: 

Antiph.  IVtral.  I  2.  7:  Choreiit.  25:  Paus.  VII  15.  7;  Dittekbkhoeb,  Syll.  Inscr. 

Dcniosth.  g.  Onet.  1  37 ;  vgl.  Antiph.  Mord.  gr.  253,  48  ff.  —  Vgl.  Doch  Amtot  Pol.  d. 

d.  Herod.  48.  l  Samiar  Frgm.  190  Rosa. 
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Ht  irii  doii  Vertrag  abscblofis.  Das  Dokument  wurde  im  Heiligtum  auf- 
bewahrt.') 

Von  den  Kaufskliiven  sind  die  Leibeim  iien  bei  den  Thessalern  und 
in  dorischen  Staaten  zu  unterscheiden.  Sie  hilileten  die  ältere  Bevölkerung  in 
deo  betreffenden  Gebieten  und  wuren  durch  Unterjochung  in  LeibeigeuHchuft 
pnkia.  Za  dieser  Klasse  der  Unfreien  gehörten  die  Heloten  der  Spar^ 
taoer,*)  die  Gynmesier  der  Argeier,')  die  Korynephoroi  der  Sikyonier^)  und 
die  Peoesten  der  Thessaler.*)  Auch  in  einer  AnzaU  dorischer  Pflanzstidte, 
welche  grOesere  Landgebiete  erobert  und  die  einheimische  Bevölkerung 
ankerworfen  hatten,  gab  es  Leibeigene,  so  in  den  kretischen  Staaten  die 
Hnoiten  und  Aphamioten «)  in  Byzantion  die  Bithyner,')  im  pontischen 
Herakleia  die  Dorophoroi  (Mariandynen),  ^)  in  Syrakusai  die  Kyllyrier  oder 
KiDikyrier.^*) 

14.  I>ie  Leibeigenen  standen  in  der  Mitte  zwischen  Sklaven  und  Freien. 
Sie  waren  im  wesentlichen  hörige,  an  die  Scholle  gefe.^selte  Bauern  und 
Wwirt-schatteten  die  bei  der  Erolienmg  eingezogenen  und  zum  gr(>s.steii  Teil 
als  Herrenhufen  aufgett'ilten  Liindereien.  Der  Inhaber  des  Lan(ll()st\^,  daü 
sie  gegen  eine  staatlich  te.stgesetzte  Abgabe  auf  eigene  Hechnung  bewirt- 
schafteten, war  ilir  unmittelbarer  Herr,  aber  hatte  nicht  freie  Verfügung 
Ober  sie.  "Br  durfte  sie  weder  Yetkaiakiii  noch  freüaesen.  Nur  der  Staat 
bitte  das  Freilassungsrecht  In  Kreta  bfldeten  die  Leibeigenen  rechtlich 
•Bflikannte  FamÜien  nach  gleichem  Recht  wie  die  Freien.  Sie  hatten  auch 
ihr  eigenes  Vermögen. 

In  Sparta  dienten  sie  auf  Feldzügen  als  Waffenkneclite  ihrer  Herren 
und  wurden  seit  dem  peloponnesischen  Kriege  auch  vielfach  als  Schwer- 
k'waflfnete  verwandt,  meist  gegen  Zusage  der  Freilassung. Da  die  Leib- 
figenen  nicht  wie  die  Kaufsklaven  au.s  verschiedenen  Nationalitäten  zu- 
^inmengewürfelt  waren,  sondern  eine  einheitliche  Volksniasse  bildeten,  so 
war  die  Gefahr  eines  allgemeinen  Aufstandes  nicht  gering.  In  Lakonien 
Uüd  Thessalien  haben  sich  die  Leibeigenen  mehrfach  erhoben.  Dieser  Um- 
stand trug  namentlich  in  Lakonien  viel  zur  Verschlechterung  ihrer  Lage 
bei,  da  die  Spiu-taner  in  ihrer  beständigen  Helotenfurcht  die  schlimmsten 
Pblinimassregeln  ergriffen  und  verdächtige  Heloten  ohne  weiteres  beiseite 
«Rafften.») 

Neben  den  Unfreien  gab  es  in  allen  griechischen  Staaten,  die  nicht 
vSUig  abeeitB  vom  Verkehr  lagen  oder,  wie  S]»arta,  die  Ansiedelung  Fremder 

Viele  »lerartige  I  rkmidt'U  himl  iittiaent-  Demostii.  g.  Aristokr.  199;  nt^  «Vfiui. 
li«h  in  Delphi  jarefanden  worden.  K.  Curtiuh.  Theokr.  XVI  M. 
Antctiotii  J}fl]'hiia,   Hcrliu   1>>1:{;   Inscriji-  ")  Vgl.  5  b. 
tHt$u  recueäittM  ä  Uelphe»  pur  C.  Wrmcubk  ^)  Pbylarck  b.  Athen  VI  271  B. 
  _   .                        _                    •)  Hat  Nom.  VI  77«  D;  PoseidonioH  h. 


<f  P.  PovcA»  (Parte  1803)  Nr.  19  ff. ;  Foocuff, 

f^'impt.  rentl.  des  s^ane^  de  tÄead,  d.  m 
icriyt.  iJUiÜ  S.  129  ff. 


Athen.  VI2«;:n):  S<trah.  XII  :>A2;  Pollux  III 
83;  Heavch.  s.  v.  cfwpoyonoi  c;  Paus.  V  2ü,  Ü. 
*)  Vgl.  4  d.  '        *)  Hdt.  Vn  m-,  Aristoteles  b.  Suid.  8. 

*)  Vgl.  4  a.  '  V.  kaXhxv^  (Fugm.  197  Rmb);  Pbot  8.  t. 

Vgl.  4  a.  kiUuxv^ot. 
')  Af«h«iimelio8  ¥rgm.  1  bei  MOu.m  IV  |        >«)  Vgl.  r»h. 
315  (Athen.  VI  2»J4  A);  Tlieopompi»«  Frgm.  ]         ")  Vgl.  4  tl. 
131  (Athen.  VI  2tw  c;  St«ph.  Üyz.  8.  v.  Mof)-  |  Vgl.  4  d. 

ArirtoL  Pol.  n  6  (9J  4  p.  12(f9b.  —  Vgl.  , 
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niclit  gestatteten,  noch  eine  zweite  oft  recht  zahlreiche  nichtbürgerliche 
Klasse  der  Bevölkerung,  welche  diejenigen  Fremden  (iti  oi)  unüasste,  die  in 
dem  Gebiete  des  betreffenden  Staates  auf  längere  Zeit  oder  dauernd  ibren 
Wohnsitz  gonororoen  hotten,  und  ortsangehorige  Bdsaesen  geworden  waren. 
In  einigen  Staaten«  wie  in  Athen,  hiesBen  sie  Metoikoi,  anderwSrts  Paroikoi, 
Enoikoi,  Katoikoi,  Synoikoi  oder  Bpoikoi.*)  • 

15.  In  Athen  niuasten  sich  alle  Fremde  nach  einer  gewissen  Dauer 
ihres  Aufenthalte  als  Metoiken  einschreiben  lassen  und  wurden  damit  zu 
gewissen  Leistungen  verpflichtete  Schutzverwandte  des  Staates.  Der  Fremde 
war  an  sieh  rechtlos,  und  selbst  wenn  ihm  der  Staat  seinen  Schutz  zuge- 
sagt hatte,  bedurfte  er,  um  ein  Recht  wirklich  zu  verfolgen,  der  Yermitr 
telung  eines  Einheimisdien.  Daher  hatten  sich  die  Schutzverwandten  einen 
Bürger  zum  Pjrostates  oder  Kurator  zu  wählen,  der  ihren  Verkehr  mit  den 
Staatsorganen  und  Gerichtshehörden  vermittelte.  *) 

Sie  waren  weder  in  die  Phylen  und  Phratrien  aufgenommen,  noch  in 
die  Bürgerlisten  der  Demen  eingeschrieben.')  Als  Nichtbürger  besassen 
sie  auch  nicht  das  Hecht  Grundbesitz  zu  erwerben,  •)  und  mit  bürger- 
lichen Personen  rechtsgültige  Ehen  zu  schliessen, '•)  es  sei  denn,  dass  zwi- 
schen dem  Staate,  aus  dem  sie  stammten,  und  dem,  in  welchem  sie  sich 
niedergelassen  hatten,  besondere  Verträge,  darüber  abgeschlossen  waren.  Für 
die  freie  Ausübung  von  Handel  und  Gewerbe  zahlten  sie  eine  Abgabe 
und  ausserdem  mussten  sie  ein  Schutzgeld,  das  Metoikion,  entrichten. 
In  Athen  betrug  dasselbe  f&r  den  Mann  jährlich  12  Drachmen,  fOr  die 
verwitwete  Frau,  die  keine  mündigen  Söhne  hatte,  sechs  Drachmen.*)  Zolle, 
Markt-  und  Kaufsteuern  hatten  die  Metoiken  ebenso  wie  die  Bürger  zu 
entrichten.  Desgleichen  wurden  sie  zu  der  für  Kriegszwecke  auferlegten 
ausserordentlichen  Vormögensstener  herangezogen  und  zwar  in  Athen  mit 
einem  höheren  Betia^'c  als  die  Biiiger.')  Ferner  hatten  sie  Leiturgien  zu 
Übernehmen  d.  h.  jene  persönlichen,  tinanziellen  Leistungen,  zu  denen  die 
reicheren  Bürger  in  einem  gewissen  Turnus  verpflichtet  waren.  Von  den  jährlii  li 
wiederkehrenden,  enkyklischen  Leiturgien  leisteten  die  Metoiken  mimeui- 
lich  die  Choregie,  sowohl  in  Athen,  wie  anderwärts,''}  von  den  ausserordent- 


')  Zusainiiii'iiNti'llung  bei  S^henkl,  Wien 
Stud.  II  (1880)  2  ff.  und  Thvmsb»  ebend.  VII 


•)  Ahgaho:  Demosth.  g.  Euhul.  M  ;  Plat 
Nom.  VlU  Ö50:  (JKir.  Nr, 2250:  vgl.  Tm  msek. 


(1885)  46*.  ,  Wen.  Stud.  VII  49.  —  Metoikion  in  Athen 

)  Chor   den  --i(>fKir«a»,s   der   attischen  ,  §1''-:   Nachrichten  Über  die  Krhebung  d« 

M.  fc.ikcn        §  l  '>2.    Auch  anderwärts  ii^t  MetoUtions  in  anderen  Staaten  bei  THcasnt 

dieses  Institut  nuclizuweiaeu ;   vgl,  Tut'MSEK  «.     O.  49  und  54. 

•.a.0.  47.  Demosth.  n-  Androt  61;  vgl.  CIA.H 

■)  CIA.  I  277  ;  324  II  7(58    770.  \                       ^IM;  Tih  msek  a.  a  0.  V.. 

*)   Xen.   d.-  vort.   II  »1;    Demosth.  f.  Vorku.n.u.y  der  ^;teuer  in  anderen  8taat*D: 

l'lmnn.ti.   VolkM,eschlliS8e.  welche  einzelnen  ,  Jr^wf"  "Ja."",? 

d.'ies  ['liviloRium  verleihen  S.  15  Anin.  (i. 
.\in  h  in  anderen  griechischen  .Staaten  waren 
die  Metoikca  an  sich  von  dem  IJositzrecht 
nn  Iliiusem  und  Äckenn  «ugeechloesen. 
Thi'mser  a.  a.  0.  öl. 

')  Vgl.  §4. 


*)  Metoikiscbe  Leiturgien  ttberbaupt  De- 
mostti.  g.  Lept.  18-20;  C.  I.  A.  IT  f»6:  ßchol. 
Aristordi.  IMut.  Choregie  der  Metoik.  n 

in  Delos:  JSuU.  ä.  cun  e/tjt.  hell.  VUl  lOöff.; 
in  Rbodoe:  jRo».  wMcr.  tned.  278:  in  laa«: 
teba»  Arne  Min,  2u6. 
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liclien  in  Athen  die  riuotiaffogä  (den  Steuervorschuss  hei  Aiit'lemiiiLj  einer 
\Viinüi,'enssteuer| ')  und  in  späterer  Zeit  auch  die  Trierareliie. -')  Dazu 
kamen  einige  hesondere  Dienstleistungen  im  ötlentliclien  Festen.  Endlicii 
waren  die  Metoiken  zum  Kriegsdieitöt  verpflichtet.  In  Athea  dienten  die- 
jenigen, welche  einen  gewissen  Cennu  hatten,  als  Hopliten,  die  ttbiigen  als 
fiodennannfichalten,*)  wfihrend  sie  Tom  Ritterdienst  gmndsfttKlich  ausge- 
acUflssen  waren.^) 

Metoiken,  die  sich  um  den  Staat  verdient  gemacht  hatten,  erhielten, 

ihgesehen  von  den  Ein  cntiteln  eines  fvfQytti^c  und  nQu^nog^  die  Ißotelie, 
wodurch  sie  hinsichtlich  der  öffentlichen  Leistungen  den  BUi^m  gleich- 
gestellt wurden,  so  dass  sie  nicht  mehr  das  Metoikion  und  eine  höhere 
(^loti  »1er  Kriegssteuer  zu  entrichten  hatten.'')  Andere  Privilegien  waren 
(lio  Erlaubnis  zum  Krwerh  von  (irundl>esitz  und  Gebäuden.  die  Befreiung 
vom  Metoikion  und  den  Lciturgien  ^)  und  die  Berechtigung  in  den  lieiheu 
der  Bürger  zu  Felde  zu  ziehen.*) 

Der  athenische  »StiUit  begünstigte  die  Ansiedelung  von  Metoiken,  weil 
^  einerseits  als  Flottenmannschaften  unentbehrlich  waren  und  andererseits 
Handel  and  Industrie  hoben.*)  Im  Jahre  809'  wurden  neben  21,000  Bürgera 
nicht  weniger  als  10,000  Metoiken  gezählt,  unter  denen  sich  viele  Barbaren, 
oaoientb'ch  Vorderasiaten  befanden. 

,  über  Sklaven  un«I  Loilioigcno  v:;I.  HhirKKR,  ClmrikloH  III  1  -47;  LimbouM-Bkoi'WRR, 
Hut  de  Ut  cinii$atwn  de»  Urecs  Ul  24ä  tf.;  U.  Wallux,  Jiut.  de  l'etM^aae  dam  l  aHti' 
(püie,  Paris  1847.  2  Sdü.  1879;  Bippabt.  IKe  Sklaverei  liei  den  Griecben,  in  Pnits,  DeutBch. 
Mj".  l^'.'il  I  81<!ff. .  Desjabdinh  L'esclarage  dnus  rioiliquitr,  Vavn  IB'iT:  H('(  iisRNst  niiT/.. 
ÜetuU  und  llifwerb  im  «riech.  Altertum  (lialle  IbUSO  ^04  ff.;  ScuOcjc,  über  di«  81iUver«i 
Wi  Aon  Orieelieii,  Breauu  1875  Fron,  —  Über  die  Metoiken  vgl.  SeuRKKt,  Wiener 
SM.  n  (1880)  161  ff.;  Tbvmbeb  ebenda  VII  (1885)  45  ff. 

b.  Bürger  und  Bürgerrecht. 

1(>.  Die  Metoiken  und  Sklaven  hatten  mit  den  Bürgei  n  den  Wohnort 
goneinachaftlic})  und  waren  Staatsangehörige,  aber  durcli  da^  bio^s('  AVohnen 
an  einem  Orte  wird  man,  wie  Aiistoteles  auseinandersetzt,  nocli  niclit  zum 
Hni>r»r  daselbst.")  Das  Merkmal  des  Bürgere  im  vollen  Siinie  des  Wortes 
i>t  uaeli  Aiistoteh's  niclits  anderes  sd  sehr,  als  di(^  'rdlnalnne  an  der 
"ffentlichen  (lewalt.  '-')  Aber  nur  in  deniokratisclien  Staaten  deckt  sich  der 
Begriti  des  aiistotelischeu  V  oUbürgers  mit  dem  des  Bürgelns,  denn  nur  in 

»)  CIA.  II  :m.  '  <-''A.  II  17«;. 
  •)  CIA,  II  411.   TuLMSEB,  Wien.  Stud.  •        "i  ^«1.  8  1'»^- 

^  60.  2        *•)  Kieeiktea  bei  Atben.  VI  272  B;  X«n. 

')  Vgl.  §  i:>2.    Weiteres  bei  SomnCL  |  »«cf.  II  3. 
•.t.0.      ff.;  Thimseb,  WiemStad.  VII62.  '|)  Aristot.  Pol.  HI  1,  :?  j..  127:.a:  <> 

*)  Xen.  de  rect.  II  •'».  uokittji  ov  tut  ot'xn'y  uuv  nuAiii^f  eatif. 

Harpokr.  Phot.  8.V.  löortÄJi^f;  Uesych.  |    .  ,       Aristot  Pol.  III  1.  4:  noAiri.v  «T 

V  V.  .notfXn^;  CIA.  II  860,  418.   Weiteres  '  "^*'  f*nkko$^  >/ 

Thikser.  De  cir.  Athen,  mun.  11:5  ff.  /*«r*>«i»' [«piffcws-  xf"l  ttQx^i  -  ti»fuey 

*J  CJA.  II  41.  70,  170,  18Ö,  m  413;     *  (V'^'«'  «V«''»^'  «W/V 

^nAoL  Olk.  4. 


^)  CIA.  n  27,  42,  91,  121,  222,  224; 
*9L  Demortb.  g.  Lept  18,  190. 


i^f  toxi  ttixuarov  nai  iKKktjmaatoö)  /uri- 

/orrffc.    III  1,  8:  y  ydg  iSovaia  »otftoyttt» 


16       A.  Die  griechuioheii  Altertflmer.  1.  StMto*  nnd  BtditMlicriflmer. 

dieBen  nahmen  «Ud  Bürger  an  der  Volksversammlung  und  den  Volksgeru^ten 
und  somit  an  der  Staatsgewalt  Anteil.  In  manchen  oligarcfaisehen  Staaten 
lag  die  Regierung  und  Rechtsprechung  ausschliesslich  in  den  Händen  ein- 
zelner Behörden,  zu  denen  nur  die  Mitglieder  gewisser  vornehmer  Ge- 
schlechter Zutritt  hatten.  Neben  diesen  adeligen  Vollbürgern  gab  es  eine 
grosse  Klasse  von  gemein^ien  Volksgenossen,  welche  in  die  Geschlechter- 
stänime  aufgenommen  waren,  dus  Recht  des  Grundbesitzes  hatten,  vor  Ge- 
richt selbständig  auftreten  konnten  und  privatreclitlich  im  wesentlichen  den 
Vüllbürgem  gleichstanden.  Sie  waren  der  Natur  nach  Bürger  und  nur 
durcli  das  Gesetz  teilweise  oder  ganz  von  der  Teilnahme  an  der  Regierung 
und  IJechtsprechung  ausgeschlossen.') 

Da  der  griechische  Staat  aus  der  Familie  erwachsen  war,  so  war  im 
allgemeinen  die  Abstammung  aus  einer  ehefidien  Verbindung^)  zwi- 
schen einem  Bürger  und  einer  Bfirgerin  die  Vorbedingung  des  Bürger- 
rechts.*) In  manchen  Demokratien  kam  es  freilich  vor,  dass  bd  starker 
Abnahme  der  bflrgerlichen  Bevölkerung  auch  die  Kinder  aus  Ehen  zwi- 
schen einem  Bürger  und  einer  Fremden  oder  einem  Fremden  und  einer 
Bttrgerin  das  Bürgerrecht  erhielten.  Man  ging  sogar  unter  Umständen 
so  weit,  Kinder  eines  Bürtrers  und  einer  SklaWn  oder  eines  Sklaven 
nnd  einer  Bürgerin  in  die  Bürgerschaft  aufzunehmen,  docli  kehrte  man. 
weiui  die  Bürgerschaft  wieder  zugenommen  hatte,  allmiihlig  zu  den  lier- 
gebrachten  Grundsätzen  zurück.')  Die  einer  nicht  reclitsgültigen  Verbin- 
dung entspr«>ssenen  Kinder  galten  ebensowenig  wie  die  in  Mischehen 
zwischen  Bürgern  und  Fremden  erzeugten  als  vollbürtig  {yii^cKH),  es 
sei  denn,  dass  zwei  Staaten  in  besonderen  Verträgen  die  Rechtsgültig- 
keit der  zwischen  ihren  Angehörigen  gesdhlossenen  Ehen  bestimmt  hatten.^) 
Beide  Kategorien  der  UnvollbOrtigen  fielen  unter  den  Begriff  der  i'o^oi<) 
und  entbehrten  als  solche  der  familienrechtlichen  Vollberechtignng,  insbe- 
sondere des  Hechts  der  Intestaterbfolge.") 

Die  Verleihung  des  Bürgerrechts  ei-folgte  meist  wegen  besonderer  Ver- 
dien.ste  um  den  Staat  durch  einen  Volksbeschluss,  gegen  den  in  AtluMi  dio 
Klage  wegen  Gesetzwidiigkeit  zulässig  war.**)  Die  NcubUrger  (rfon^KUf  dyio- 


*)  iBokr.  Paneg.  105:  ^<r«f  7roXir«rc6i<T<rc  Fbigabein:  Dtttbiiiibrokr,  »yU.  UBcr.  gr. 
poum  ii]^  rioXtifitti;  ihn<tif(ifirt,'hci.  Nr.  181.  zwi.sclicn  krotischon  StSdteo:  CIQr. 

"  '      '     •  '  '     '  Nr.  25,'»Ü,  255Ö  u.  8.  w. 

•)  PoUux  m  21. 

')  SoloniadieB  Geaett  bei  AristiKth.  YSg. 

leeoff. 

")  Ps.  Demoetii.  g.  Nenira  89  ff:  ro^ot 

tari    joi  d>',iit<t  xn'unn^  in]  tcfirai  :ioit^oa- 


')  über  das  legitime  Konkubinat  in 
Athen  vgl.  §  155. 

=»)  ArisUit.  P..1.  III   1  (2)  i)  |).  127:.  b: 

t'tuffuTtQiov  nitkntiv  xai  ut]  ftnriQov 
itiii'iir,  ofoy  TittTQni  xal  ut^tfiöc  xi/..  Plut. 
Perikl.  «il:  uöyovi  'J^fatovi  fiyta  tovi  ix 
^vetr  'A9f}¥mtav  ytyoviraf',  vgl.  Karyai.  Perg. 

Prgm.  11  Mri.i  FR  IV  M.">H  (Athon.  Xfll  ■'iTT  c):      uoklit^r.  xi)..    Khonsn  in   Milctos,  Ki)lif'sns 


a9ui  'J^ijfttioy  öV  uy  {ai]  Ot'  uyd^ai'u^iay  u'i 
toy  &^fioy  riy  'A^ipmlmy  fiStoy  ff  yt¥ic9i» 


Schul.  Aiüch.  Tim.  'Vd.   Derselbe  Grundsatz  i  Dyme  u.  anderwärt«  DiTTENUfiUßüK,  S>üt>g> 

in  Byzantion:  Ariiiol  Oik.  4  nnd  in  Oreos:  Inscr.  Gr.  H14  {iyivomo  »oUrct*  ««er*  tvt^ 

DeniuHtli.  g.  AriMtokr.  21:1.  ytalar)  25:1.        u.  h.  \v.  Nilhores  bei  SzaIITO, 

*)  Aristot.  Pol.  Iii  ä  \Ji)  4  p.  127Ha.  I  Untersuchungen  über  das  att.  UUrgerrecht 

Über  die  Schwanknngmi  der  SteUang  der  (Wien  1881)  26  ff.;  Bunutamr.  JahHb.  f.  lü. 

Halbbnrtigen  in  Atlu  ii  v-1  §157.  i  Philnl.  Supplb.  X  361;  OlLBKR,  Gr.  Staate- 


Kpigauiie  zwij^chen  Athen  und  £u-     altert.  II  300. 
httieiiit  Lja.  84, 3,  sfriadien  Mcaaenion  und  ! 
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L  Di«  Grandlagen  dm  Staatoleben«.  (§  17.)  17 

nwi^toi  TToAiKti)  traten  in  die  Bürgerabteilungen  und  erhielten  im  wesent- 
lichen dieselben  Rechte,  wie  die  Althürger. ')  Nur  einzelne  Ämter  mit 
-akraltn  Funkt  ion.Mi  blieben  ihnen  venschlossen  und  wurden  erst  ihren 

.söhnen  uder  Enkel  zugänglich. 

SobAxakh,  Griech.  Altert  1»  375  ff.;  Hermann,  Cr.  Staaiaaltert.  I  '  §117  ff.;  Gr. 
Re<-htKalt4>rt.  bearh.  v.  TuALtiKiM  (Freiliurg  1881)  8.  'i  ff.;  GuAUT,  Qliech.  Stanlaaltort.  II 
'-*»7  ff.   ütttfratur  tibt*r  daa  attisclu-  Bilrgorrecht  157. 

c.  Haus  und  Familie. 
17.  Das  Haus  oder  die  auf  der  iMcMiogamie  und  der  Gclneinsanikeit 
des  täglichen  Lebens  beruhende,  mit  Grundbesitz  ausgestattete  Familie 
bildete  die  erste  Grundlage  des  griechischen  Staates^)  und  auf  dem  Boden 
des  Familieiirechts  standen  alle  Eigentamsverliiltvisse.  Eine  vollständige 
HaosgeDOBaenachaft  besteht  nach  AiietoteleB  aus  dem  Familienvater,  der 
Ehefran,  den  Kindern  und  Sklaven.^)  Der  Familienvater  war  der  Herr 
{n^QS)  des  Hauses.  Kein  Unbefugter  durfte  die  Wohnung  eines  Bürgers 
betreten;  es  galt  in  Athen  .sogar  für  Unrecht,  wenn  ein  Frenuh  i  ein  Haus 
in  Abwesenheit  des  Hausherrn  betrat. ')  Die  Gewalt  des  Hausherrn  über 
dieHausgencssen  war  keine  despotische,  sondern  eine  gleichsam  königliche.-') 
Er  war  der  natürliche  Vormund  und  \'ertreter  der  Familie  gegenüber  den 
.Menschen  und  (löttern,  Ibm  lag  der  Kultus  der  Hausgötter  ob,  er  bc- 
walirte  die  der  Familie  eigenen  rituellen  Gebräuche  und  lehrte  sie  dem 
Hohne.*)  Vor  Gericht  vertrat  er  ebenso  die  Gattin  und  unmflndigen  Kinder, 
wie  seine  Sklaven.  Ersteren  gestattete  das  attische  Gesetz  kein  Rechts- 
geediift,  dessen  Wert  einen  Hedimnos  Gerste  ttberstiegy  ohne  Yermitte- 
long  ihres  xvQiog  rechtsgOltig  abzuschliessen.  ^)  Eine  Frau  war  übei-haupt 
lebenslänglich  unmündig.  Ihr  xvQiog  war  im  ledigen  Stande  der  Vater, 
nach  dessen  Tode  die  mündigen  Söhne  oder  nächsten  Blutsverwandten, 
im  verheirateten  der  Ehemann.  Verliess  sie  das  Haus  ihres  Manne.s,  so 
kthitc  .-^ie  unter  die  Obhut  ihrer  männlichen  Anverwandten  zurück  oder 
trat  in  den  Schutz  ihrer  Söhne,  die  mit  erreichter  Mündigkeit  die  Obhut 
der  Mutter  und  deren  \'ermögen  übernahmen,  "^j    Doch  behielt  sie  auch 


')  Verleüiungen  der  no'Mitia  ifp  tat^ 
ni  öuou^i  in  Kphesos,  Samos,  Sniyraa  und 
andenräiis :  Dittenrebger,  Syll.  Inscr.  gr. 
m,  132.  m,  171,  2oa  u.  s.  w.  Di«  Auf- 
mIum  in  die  Abteilung««  der  Btirgeraehafi) 
-rfoletp  durch  frcio  Wahl  dos  NeubürgcrH 
oder  durch  daa  hws.  Die  ftlteren  atheni- 
leben  BOrgerrecbtsdiplome  lauten :  »t>rö»' 

'l^^rttior  xai  ]^Q{itJfna9rci  rfvXijc  xtti  dtjuov 
xtt't  tf^utpttti  tji  <<f  ßovhftui  xrA.  Lusung 
lB.  in  SiamoB:  Dittbhbsboeb.  Nr.  119. 

')  AriMtot.  Pol.  I  1  (2)  <!:  uh-  ovr  f/'s 
nücar  t](iiQttf  avyf(lTt,xvut  xoniuyia  x«r« 
fMirwxo«  ivTiv.  orV  ö  uiv  XnQoififi<i  xickfi 
^ufxtnrov;.    'Krtiutyifft,.;  6    t^Qf'jS  o^o~ 

ztf,-i^»')or;  •    iT  ex  niUtoywy  oixtaiy  xoivwyitt 

if  iT  tx  i)fiöfi<ft'  xMfiwy  xoit'utyia  rtXflog 
»•iif  »^(ii^  l  oi.  l  2  1  p.  1253:  ntiau  yuQ 
«rjuHttti  u6Xi(  oiKuSy.  Vgl.  Hesiod.  Krg. 
i05:  ouroi'  /di^  nf^rtn«  ywaat«  t§  fiovy  t* 


=•)  ArLbtot.  Pol.  I  2  I. 

Ps.DemosÜi.  47,C0;  Dion.  Hai.  XX  2; 
vgl.  Mbisb  und  SoaOHAJnf,  Att.  Proze8.s  vun 
r<ipsiu8  S.  784;  Thairbdi,  Gr.  Rechtwltert 

S.  52. 

»)  Aristot  Pol.  I  1  (2)  7;  I  5  (12)  1 

p.  1259  b;  Dion.  Hai.  II  26. 

*)  Lobeck,  Aglaophamus  12:i7fr.;  Pf.- 
TERSBK,  Der  geheime  Gottesdienst  hei  den 
Griechen  (Hamburg  1848)  33  ff.  und  dl),  r  d.  n 
griech.  Uausgottesdieoatt,  Zeitachnft  «f.  d. 
Altert.  1851.  S.  87  IT. ;  Pnnnnai,  HeaHa-Veala 
(Tübingen  1804)  4:^  ff. ;  Pustel  i>b  CoDLAVaKa, 
Im  cite  aniiqne  (11.  ed.)  31  ff. 

')  IsaioH  X  10;  Dcmosth.  43,  15;  Sckol. 
Aristeph.  KkkL  1025;  vgl.  Mbikk  und  Scbö> 
MAKX,  Att  Prozo.'w  von  Lipsiiis  S.  .'»*!4. 

*)  Thalhbiii,  Griech.  Rechtsaltert.  ff. ; 
Recht  von  Gor^  herausgeg.  von  BOchblu 
nnd  ZiTBUuinr  S.  109. 
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18        A.  Die  griechischen  Altertttmer.  1.  Staats*  nnd  Rechtsaltertttmer. 


während  der  Ehf  das  Eigeiiiiinisicclit,  in  einzelnen  Staaten  sogar  ein 
Verfügungsrecht  uu  ihrem  eingebrachten  Vermögen  (Mitgiit  und  Erbgut). 
Eheliche  Qfltttgemeiiiflchaft  war  in  den  giiediiedieB  Stadtrediteii  im  aSI- 
gemeinen  aüsgeechioesen.  Der  Mann  hatte  den  Niesbrauch  vom  Franen- 
gut,  den  er  verlor,  wenn  die  Frau  kinderlos  starb  oder  die  Ehe  geschieden 
wurde.  Starb  die  Frau  mit  Hinterlassung  von  Kindern,  so  bekamen  diese 
das  ganze  Muttergut,  der  Mann  erbte  nicht  mit,  behielt  aber  bis  zur 
Mündigkeit  der  Kinder  die  Verwaltung.  Waren  beim  Tode  der  Frau  keine 
Kinder  vorhanden,  so  hatte  der  Mann  ihr  Gut  ihren  Anverwandten 
herauszugeben. 

IH.  Die  Gewalt  des  Hauslierm  gegenüber  den  Kindern  unterlag 
gesetzlichen  Bestimmungen.  Der  Vater  war  der  xvqio^  der  unmündigen 
Kinder.  Er  durfte  sie  züchtigen  und  in  ältester  Zeit  auch  verkaufeu. 
Dieses  Verkaufsrecht  wurde  jedoch  von  Selon  und  anderen  Gesetzgebern 
auf  bestimmte  Fälle  besL'liränkt. ')  Ferner  stand  es  dem  Vater  zu,  seiiio 
Ti'tt'hter  beliebig  zu  verheiraten  und  einen  unmündigen  Sohn  in  ein  fremdes 
Haus  hinein  adoptieren  zu  lassen.  Auch  war  er  unter  Umständen  befugt, 
sich  förmlich  von  seinem  Sohne  durch  öffentliche  Bekanntmachung  {dnoxi'^Qv^ii} 
loszusagen. 4)  Andererseits  war  er  in, Athen  gehalten,  für  eine  gdiOrige 
Erziehung  der  Kmder  zu  sorgen  nnd  ihnen  den  notwendigsten  Unterricht 
angedeihen  zu  lassen,  widrigenfalls  er  die  Ansprüche  auf  die  Erfüllung  der 
Kinderpflichten  verlor,  zu  denen  die  Gewährung  von  Unterhalt  und  Pflege 
im  Alter  und  bei  Krankheiten,  Beistand  vor  Gericht  und  in  Notlagen 
gehörte. '")  Starb  dei-  Vater,  so  wurde  der  näch.ste  Anverwandte  als  Vor- 
niuml  der  xv()t<K  der  uiuiiinidigen  Kinder.'")  Mit  dem  Eintritte  der  Mündig- 
kfit  licl  die  väterliche  (lewalt  Ibrt.  der  junge  Mann  wurde  vom  Staate  als 
selbständige  Peminliclikeit  behandelt*)  und  erhielt,  wenn  er  Waise  oder 
Sohn  einer  Erbtochter  war.  das  Verfügungsrecht  über  sein  \^ernu»gen. 

Der  Zeitpunkt  der  Mündigkeit  war  in  den  einzelnen  Staaten  ver- 
•sehieden  bestimmt.  In  Athen  trat  die  funiilienreclitliche  Mündigkeit  zugleidi 
mit  der  bürgerlichen  zwei  Jahre  nach  der  Mannbarkeit  ein  und  wurde 
durch  Einschreibung  in  die  Bürgerliste  der  Gemeinden  bekundet,  welche 
nach  begonnenem  achtzehnten  Lebensjahr  erfolgte.^)  In  Gortyn  hatte  der 
Mannbare  (fj^mpf  »^/(ec)  bereits  die  Ffihigkeit,  zu  adoptieren  und  Beweis- 


')  Vgl.  däa  Kceht  vou  (iortyn  lii'i-ausgeg. 
V.  BCcHBLn  und  ZmuiANM  S.  117  ff. 

*)  ("aillfmer.  La  restitutkm  de  In  dot 
h  Athenes,  Etüden  mr  Ich  atitüjiiitefi  juridi- 
gues  d' Athenen  V  Paris  lH(i7:  Thai.hbiv, 


Num.  XI  928 D;  vgl.  Demasth.  39,39;  M] 

und  ScHeiiAiQr,  Attisch.  Proaees  v.  Lionw 

533  ff. 

••)  U.K.  II  Plut.  Krit.  p..-.OD.;  A\»ch. 

g.  Tim.  l  '.:  2S;  l'ollux  III  12. 


<  Jrii'ch.  lU'chtöaltort.  tHi  ff. ;  Mkieh  und  .*^nß-  ")  Für  Athen  vgl.  Arg.  I.suios  X;  Isains 

MANN.  .\ttiMchcr  l'ruze88  v.  Lipsius  S.  äl4  ff.;  .  I  9;  V  10;  LyHias  X  •*>;  Hlr  Syrakusai:  iMat. 

Hi  cHRi.KR  und  ZnxuiAiiir,  Recht  von  Gorignu  I  Epist  VII  p.  345  0:  fUr  Sparta:  Hdt  I  Cm: 

S.  115  ff.  PaiiBnnias  lU  5,  7;  Thauusk,  Gr.  Recbts- 

=')  l'lut.  Solt.n  13:  23:  tri  tS'  ovk  itvytt-  altt-rt.  12. 

ji^t<  ntaUh'  oi't'  üittX^u(  <KifciM»,  nlij¥  äy  I        ■)  Dion.  Hai.  II  20;  Aisch.  g.  Tim.  18: 

All.  P.  H.  11  7.  i        ^)  Vgl.  g  101.  . 

*)  Dum.  Hai.  a  26.  -  Hdt  I      Fiat  , 
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Zeugnisse  vor  (iericht  abzulegen,  die  Volljährigkeit  trat  jedoch  erst  nach 
vollendetem  siebeiizehnteii  Lebensjahre  ein. 

Beim  Tode  des  \'aters  erfolgte,  falls  mehrere  Söhne  vorhanden  waren, 
ia  der  Regel  gleiche  Teilung  des  väterlichen  Gutes,-)  doch  kommen  auch 
flUe  des  gemeinaamen  Besitses  vor.*)  Die  TOchto  liatkea  meist  nur  An- 
spmdi  anf  Unterlialt  und  Aiuntattmig  aus  dem  HansvermQgen.  Nach  dem 
Bedit  von  Qortyn  erhielten  sie,  abgesehen  von  dem  Stadthaose,  das  als 
Sitz  der  Familie  Präzipuum  der  Söhne  war,  halb  soviel  wie  diese.*) 

K.  F.  Uebma!(K,  Juris  domestici  e(  pnnilioris  apud  Platorwin  iit  Le(/ifius  nun  ret. 
iiraeaae  ituiue  priinis  AthenurHin  institntts  tumpuratio,  Marburg  iHMti;  van  Stkukken, 
De  ttm4ilione  cirili  femnm  unt  Atfieniemdum,  Zwoll«  1839;  van  den  Ks,  De  jure  fami" 
harum  api*d  Aiheniensfs,  I^ugd.  Hat.  18<)4;  A.  Desjahpins,  ])r  la  couiUtion  de  hi  femme 
iim$  U  droit  ciril  des  Athmicns,  Paris  18(io;  Tklfy,  Corp.  Juria  Attici  (Pesth  1808)  Com- 
■mtaL  p.  tJOO  ff.;  ('aillemkk,  Htudes  sur  les  antiquites  juridiques  d' Äthanes.  V  La  resti- 
fMÜM  de  la  dot  (Mem.  de  tacad.  de  Caen  1868,  107  ff.;  auch  Paris  18t.7);  X  4.  Le  droit 
de  U$ter  (4n»»aire  pour  Vencouragement  des  et.  gr.  IV  [18701  19  ff.);  5.  Le  droit  de 
tuceestinn  leffiiime  ä  Ath.  Paris.  Caen  1879;  Thalheim,  Griech.  Rechtsalieit.  S.  8ff.;  Leist, 
Graecoitalisclie  Rechtageschichte,  Jena  1884;  Fustsl  db  Codlakoe»,  Im  cite  tnnHq^y  11**'^ 
U.  Paris  1885;  BOchiub  und  ZmLMAMN,  Das  Recht  von  Gortyn,  S.  108  ff. 

d.  GesohlecliteF  und  Stämme. 

19.  Durch  die  Bildung  gesonderter  Hausstftnde  seitens  der  SOhne 
und  deren  Nachkommen  verzweigte  sieh  die  Familie  zur  Sippe  oder  zum 
Geschlecht.^)  Die  Mitglieder  einer  Sippe  blieben  in  flunilienreclitlicher 
Volnndung.  Insbesondere  bildeten  die  Eltern  mit  den  Deszendenten  der 
nächsten  drei  Orade  (SOhnen,  £nkeln,  Urenkeln,  Geschwisterkindern  und 
Enkeln),  sowie  diejenigen,  welche  einen  Aszendenten  der  nächsten  drei 
(Irade  gemeinsam  hatten,  eine  engere  sakrale  und  verwandtschaftliche 
(iemeinschaft  {(tyx'ortut),  die  in  der  Pflicht  zur  Bestattung  und  zum  Toten- 
kultus und  in  der  nähern  Erbberethtigimg  zum  Ausdrucke  kam.*^)  Die 
näcliäten  V^erwandten  einer  Erbtochter,  in  erster  Reihe  die  Brüder  des 
Vaten  und  deren  S5hne,  waren  bereelitigt  und  unter  Dmstinden  verpflichtet, 
sie  zu  heiraten  oder  wenigstens  auszustatten. ') 

Aristoteles  bezeichnet  als  die  erste  zu  einem  Uber  das  tSglidie  Bedürfnis 
hinausgehenden  Zwecke  gebildete  Gemeinschaft,  die  aus  mehreren  Familien 
(Häusern)  gebildete  Dorfgemeinde  (x«/ii;)  und  betrachtet  diese  gleidisam 
als  i'ine  Kolonie  der  Familie.")  Er  denkt  sich  nämlich  nicht  mit  Unrecht 
die  ältesten  Dorfgemeinden  zugleich  als  (ipschlechtsgenossenschafton.  Viele 
atti.sche  Gemeinden,  wie  IMiilaidai.  l'aionidai,  Butadai  u.  a.  waren  offenbar 
deshalb  uach  einem  Geschlechte  benauut,  weil  sie  ursprünglich  Wolinsitz 


0  Baefat  TOD  Goriijm  herausgeg.  von 
BeoBLB  und  ZimMAUH  S.  60;  Zwanzigstes 

.lahr  in  Ja.soK:  Ps.  Herakleid.  Puntikos  40. 
Fünf  Jahre  nach  der  Mannbarkeit:  IGA.  Ü8. . 
<)  Od.  XIV  SO»;  Amtet  PoL  Tin  (Y) 
(4)  2  p.  1303  b.    Ftir  Athen  v^l.  Tsum 
VI  -ifi;  VII 5;  Lys.  XVI 10;  Demostb.  40, 14. 
*)  Thaibsw,  Or.  BeehfenUni.  S.  55. 
•)  R«»<"ht  von  Gort}-n  herausg.  v.  BOoHl» 
.  La  8. 13ti;  TuALMEiii  a.  a.  O.  ü.  '>7. 

*)  Wm  hcMiduMBdcr  Fall  Uer  Venwei* 


gung  einer  Familie  bei  Demosth.  g.  Ifar 
kart  19. 

')  Leist,  GraeeoHalisoh«  Beehtagesch. 
20  ff.,  73  ff. ;  BCcHELER  und  ZinuAim,  Hecht 
von  (lortyn  136  ff. 

'')  Demosth.  g.  Makari  M;  g.  Eubul.41; 
]Mio.sXr,:  III  72:  Plat.  Noin.  Xl924;  Recht 
von  (Jortyn  a.  a.  0.  S.  l^l  ff. 

")  Aristot.  Pol.  1 1  (2)  G:  xuififj  äaoutitt 
ohtittf. 
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desselben  waren.  Bei  dor  gittsson  Wanderung  und  der  Kntwickelung 
grösserer  Staaten  begann  sich  der  «»rtliclic  Zusammenhang  der  Ge- 
scblechtsgenossen  zu  lösen  und  allmählich  wurde  auch  die  lilutöver- 
waiidtschaft  zwischen  vielen  Angeliörigen  eines  Geschlechts  eine  so  ent- 
fernte, dass  sich  sdifieailloh  der  Begriff  der  Geschlechtsgenossen  {Ytrrr^rm) 
nicht  mehr  mit  dem  der  Verwandten  {avYYtvug)  deckte.  ^  Die  Geschlechts- 
genossen  bildeten  in  historisdier  Zeit  in  Ailien  eine  Korporation,  deren 
Mitg^eder  einen  gemeinsamen  Ahnherrn  anerkannten,  einen  gemeinsamen 
alten  Gesohlechtskultus  hatten  und  eine  Geschleohtsliste  fahrten,  in  welclie 
die  Namen  der  neugeborenen  Kinder  eingetragen  worden.  *)  An  der  Spitze 
der  Korporation  stand  der  ctQxwv  rov  ye'vovg.^) 

Der  Vater  der  Urfamilie,  von  der  sich  alle  Familien  des  Ciesc-hlecht«! 
herleiteten,  war  der  Stammvater  des  ganzen  Geschlechts  und  dieses  benannte 
sich  nach  ihm,  wie  das  Geschlecht  der  Pelopiden  nach  Pelops,  daa  der 
Alkmaioniden  und  Philaiden  nach  Alkmaion  und  Philaios.  Daher  hieas  in 
vielen  Staaten  das  Cteechlecht  nenqa,  ein  Ausdruck,  der  zunAchst  die  unter 
der  Gewalt  des  Vaters  stehende  Familie  bezeichnet^) 

20.  Als  ein  ICittelglied  zwisdien  Geschlecht  und  Stamm  erschant 
vielfach  die  (fQavQia  (yarpm). '•)  Schon  die  Ilias  kennt  eine  Gliederung 
des  Volkes  in  Phylen  und  Phretren.*)  Dikaiarchos  erklärt  die  Pliratrie 
als  eine  kultliche  Vereinigung  mit  einander  verschwägerter  Geschlechter.') 
Sicher  ist,  dass  die  Phratricn  in  Athen, ^)  Kvieiio  ')  und  Chiosi'*)  Kult- 
genossenschalten  waren  und  im  besondern  die  attischen  ausserdem  Geschlechts- 
kult iis  des  Apolloii  Patroos  noch  den  des  Zeus  Phratrios  und  der  Athena 
Phratria  püegtou. ' ')  Ferner  wurden  durch  die  Aufnahme  eines  Kiudeö  iu 
die  Phratrie  die  Vollbttrtigkeit  und  verwandtBchaftlichen  Rechte  aneriumnt, 
wovon  wiedenim  das  BQrgerrecht  abhängig  war.  Wegen  der  fiunilien- 
rechtlichen  Bedeutung  der  Phratrien  behaupteten  in  ihnen  die  alten  Ge- 
schlechter stets  eine  leitende  Stellung,  i*) 

21.  Aus  der  Vereinigung  mehrerer  Geschleehtsdörfer  ging  nach 
Aristoteles  der  Staat  hervor.  Eine  Geschleclitsgenossenschaft  war  zu 
klein,  um  stärkern  Angriffen  Widerstand  zu  leisten,  sie  schloss  sich  daher 


')  I'üllux  VIII  III;  Heaych.,  Suid.,  Kt. 
Magn.  8.  V.  ytyyrjxm, 
»)  Vgl.  §  159. 
=»)  Vgl.  «  159. 

♦)  Dikaiarch  Frgin.  9  MCllek  II  2:^ 
(Bteiih.  Byz.  a.  v.  mii(ti().  nutQut  in  Rhodos: 
Nbwtok.  Cstledion  of  nnekni  Greek  inscr. 
Brü,  Jifi(s.  II  :ir»2;  in  Aigina:  Li'BBERT,  Ind. 
Sdiol.  Bonn  laHÜ  ä.  15;  in  Theben:  Amtot 
b.  Sehol.  Find.  Isthm.  VI  18  (Hmtm,  Aristot. 
I's.'iidppigr.S.  488);  inThaaos:  CIGr.  Nr.  21(51. 
Weiteres  bei  Oiuubt,  Gr.  St  Altert  II  302 
Anm.  2. 

*)  Im  Schema  der  altatt.  Geschlerlitor- 
verfassung  bei  Aristoteles  Frgm.  341  liosB 
werden  dO  Geschlechter  auf  die  Phratrie  ge- 
rechnet In  Sparta  :^a})  i-s  droi  S'huniiipliyl«'!! 
nnd  27  Phratrien :  Deiiietrios  vun  SkepBiH  bei  1 

Athen.  IV 141  e.  PlimIrieiiinCluoB:  Dimii-  | 


DERGER,  Syll.  Inscr.  gr.  Nr.  'MO,  in  Andros: 
.Mitt.  .].  arch.  Inst.  I  287;  in  Tonos:  CIGr. 
Nr.  2330, 2333;  in  Theben :  Si  hol.  I'ind.  Isthm. 
VI  18;  in  Korinth:  Schol.  Find.  Ol.  XIII  27; 
in  Neapolis:  Strab.  V  240. 

*)  U.li  362;  IX  63. 

n  DaoÜMtsli  Frgm.  9  Müller  II  238 
(Stopli.  Byz.  8.  V.  ;7«r()f<):  vgl.  FrstlL  PI 
CovLAXOEä,  Lfi  cUi  antique  131  ff. 

•)  Vgl.  §  159. 

»J  Aristot.  Pol.  VIT  (VI)  2f4)  11  j,.  13101.. 

DmBirBnoKB,Syll.  Inscr.  gr.  Nr.  3(i0. 
")  Zeus  numtru»  auoh  in  Kos;  Cav», 
üel.  Inscr.  gr. »  Jfr.  150. 
'0  Vgl.  §  159. 

»)  Ariatoi  Fd.  I  1  (2)  8  p.  1252b:  n 
(T  ix  nUiww  »ttfttSr  teotymnu  t&ato(  nüue 
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mit  andern  zu  einer  staatlichen  Gemeinschaft,  einem  (niu  oder  Stamme 
zusanmieu.  Bisweilen  vereinigten  sich  dann,  wie  bei  den  Germanen,  mehrere 
(iaue  oder  Stämme  zu  einer  8tanmiesver])indung,  die  allnnihlich  zu  einem 
Volkü  ^usanmieuwuchs.  So  bestand  das  dorische  Volk,  welches  die  pelo- 
poonesiBGli-doiiBGliflii  Staaten  begründete,  aus  den  drei  Stimmen  der  TiXttg, 
Jvpucnq  and  iZi^fi^loi.  0a  eich  diese  Stämme  in  fiiet  allen  peloponneaiech- 
dorischen  Staaten  und  in  einer  AnzaM  ihrer  Pflanzstftdte  nachweisen  lassen, ') 
80  hatten  sie  sich  schon  vor  der  grossen  Wanderung  zu  einem  Volke  ver- 
schmolzen. Ebenso  linden  sich  bei  den  loniem  die  vier  Stämme  der 
rfh'nvtfc,  "OiXi  ifc.  \4Qyadf7q  und  AipxoQHq,-)  zu  denen  bei  den  klein- 
asiatischen loniern  mehrfach  noch  die  Stämme  der  JhoQfTg  und  OnwTTfg 
hinzutreten.  ')  In  Ephesos  verfiel  die  Bürgerschaft  in  die  fünf  Phylen  der 
fhUfinHc.  Et'(f')irii()i.  'Etfffffig,  KaQi^vatoi  und  Tj/o*,*)  von  denen  die  zwei 
letzten  nach  Ephoros  durch  spätem  Zuzug  aus  Karene  und  Tcos  entstanden 
waren.  Die  Phylen  gliederten  sich  wiederum  in  Tausendschaften  {xiXuuttvt^), 
Unter  den  fünf  hekannten  Ghiliastyen  der  Fhyle  Epheseus  hegegnen  uns 
nun  neben  den  AtßiSiot  und  P(odiM?)  die  *^adcr$,  Bnffets  und  Avwneg.') 
Eb  waren  also  inEph^os  die  ionischen  Stämme  zu  Tausendschaften  geworden, 
eme  Erscheinung,  die  dadurch  zu  erklftren  sein  wird,  dass  die  lonier  nur 
einen  kleinen  Teil  der  stark  gemischten  Bevölkerung  bildeten.  Daher 
feierten  auch  die  Ephesier  ebensowenig  wie  die  Kolophonier  das  Phratrien- 
fest  der  Apaturien.  das  Herodotos  als  ein  Hauptkennzeichen  des  echten 
lonismus  hinstellt.*')  In  den  Stämmen  der  Boreis  und  Oinopes  scheinen 
die  aiolischen  Elemente,  welche  an  der  Begründung  der  ionischen  Städte 
teilnahmen,  vereinigt  worden  zu  sein.') 

Die  Stämme  bildeten  innerhalb  des  Staates  Korjwrationen  mit 
einem  eigenen  Kultus  und  einem  Vorsteher  an  der  Spitze.*)  Sic  hatten 
aber  auch  als  oberste  Abteilungen  der  Bürgerschaft  für  das  Staatslebcn 
eine  grosse  politische  und  militärische  Bedeutung.  In  den  Staaten,  in 
welchen  die  Aristokratie  stark  war  und  die  Geschlecfaterverbände  geschlossen 
dastanden,  boten  sie  sich  als  die  natürliche  Grundlage  f&r  die  Organisation 
des  Staates,  die  Zusammensetzung  der  Beliörden  und  des  Heeres  dar. 
Nestor  räth  dem  Agamemnon,  das  Ueer  nach  Phylen  und  Phretren  geordnet 


')  Vgl.  §  4a. 

*)  HdL  V  G9  bemerkt,  dans  KK'istlieiH's 
Philen  eingerichtet  hätte,  ifu  ui]  oif  iai 
«I  «vr«i  taxTi  tfvXnt  xui  "Itoot.   Die  Epony- 


in  Milotos  nnd  Smuos.   Über  Epheeos  vgl. 

Anm.  5. 

*)  Kphoros  Frgiii.  'M  bei  Stopb.  Byz.  8. 


r«i  loMfi  (fvXai  xui  luxfi.   Die  Epony-  |  v.  Biyva.   Alle  fünf  Phylen  wiederholt  ia 

dieser  Phylen  Söhne  des  Ion :  Hdt.  V  den  Inschriften  bei  Wood,  Binoveries  at 

Euripid.  Ion.  1575  ff.;  Plut.  Solon  23.  I  Ephesm,  lA)ndon  1)^77. 

hwchriftlich  die  ionischen  Phylon  in  den  ^)  Wood  a. ».  0.  Arteraisiou  7,  lÜ,  16, 


■Uemschen  Pfianzstftdten  Kvzikoa  (CI(Tr. 
:i4"».'iT  und  Tomoi  {'Apyttöth:  Kev.  arch 

^  {iHTA]  '^2),  folglich  «ach  in  Miletoe  selbst 


19,  24,  26. 

«)  Hdt.  I  147. 

Boros  gehörte  zu  den  aiolischen  Oi* 


IW«rr«(  in  Tees:  CI€hr.  9078,  8079;        I  kisten.  vgl.  Btholt.  Oriech.  Gsaeh.  I  221. 

Ifrcrj;  nnd  AiytxnQfi.;  in  der  8«niisolu'n  I  Ein  Atoknc  (i'nXnv  (i'iitnyU  in  der  kyzikfiii- 
Ksiooie  Perinthoe,  also  auch  in  Samos:  Key.  sehen  Inschrift  bei  DmxNBKBasB,  Syll.  inscr. 
odL  86  (1878)  802  ff.;  Mitt  d.  arch.  Imt    gr.  \  179. 

~"  ")  So  gab  es  in  .\tiika  4  rfvXnUtttttXtttx 

PoUux  VIII  III;  120;  Z(vs  rtAtW CIA. UI 2; 


VI  49 

')  In  Kyzikoe  (ClGr.  Nr.  3tit>  1-3666)  I 
lod  PeriaUN»  iB»»^U\  mithin  gleiehfaUa  . 
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kämpfen  zu  lassen.')  Der  Vielzahl  tltT  altischen  Phylen  entsprach  in 
Athen  der  Hat  der  Vierhundert  und  der  alte  areopagitische  Adclsrat  von 
sechözig  Mitgliedern,-')  der  Dreizahl  der  Ötanimphylen  in  Elis  der  Hat  der 
Neunzig-')  und  vermutlich  hing  auch  in  Sparta  die  Zusammensetzung  der 
Gerusia  ans  30  (28)  Mitgliedern  mit  den  dra  Stammph^en '  zraammen. 

SoHöMANN,  Gr.  Alt«rt.  P  137  If.;  Otpr.  Mülleb,  Dorier  II  75  ff.;  Bvkckhabdt,  De 

GriiPrornm  civitntum  (lin'sionilitts,  Basel  IHT^?:  Leist,  (traecoitalisrhc  Krihtsyescliiclit«' 
(Jena  1884)  20  IT.,  73  if.;  Gilbkbt,  Gr.  StaaUaitert.  11  ÖOl  if.;  Fustkl  d£  Cullanci»,  L<t 
eüi  onügue  (11»*^  id,  Paris  1885)  110  ff. 

r 

e.  Gemeinden  und  Bezirke,  Dorf  nnd  Stadt 

23.  Die  primitiven  politischen  Zustände,  welche  noch  zur  Zeit  des 
peloponnesisohen  Krieges  bei  den  ozoliacfaen  Lokrern,  den  Aitolern,  Akarnanen 
und  andern  von  der  Kultur  weniger  berührten  Stämmen  bestanden,  betrachtet 
Thukydides  als  tyi^ach  für  die  lUtesten  staatlichen  Veriiältniase  in  Griechen- 
land Oberhaupt.^)  Die  Bevölkerung  wohnte  in  unbefestigten  Dorfschaften 
{waum,  di^fioi)^)  und  ging  beständig  in  Waffen,  um  sich  bei  dem  Mangel 
eines  liandfiiodcns  vor  den  gegenseitigen  Räubereien  zu  schützen.  Das 
natürliche  Bedüifnis  der  grösseren  Sicherheit  vereinigte  alsbald  henachbai'te 
Dorfgemeinden  zu  (TiUivciltänden  {(Tvart'^nara  Silnou)  ')  staatlichen  Charaktei-s 
mit  einem  gemeinsamen  Kultus,  aber  ohne  städtischen  Mittelpunkt.  8<»lche 
Guugenossenschaften  finden  sich  namentlich  in  Arkadien.  Die  Tegcatni 
und  lleraieer  bildeten  ursprünglich  einen  Verband  von  je  neun.^j  die 
Mantineer  einen  solchen  von  fünf  Komcn. ')  Zum  Gau  der  Mainalier  gehörten 
mindestens  zehn  Gemeinden,  zu  dem  der  Eutresier  mindest<)ns  sechs,  in 
mindestens  adit  wohnten  die  Parrhasier.'^)  Ebenso  bestand  der  Staat  der 
Eleier  bis  zum  Jahre  472/1  aus  einer  grOssem  Anzahl  ziemlich  selbständiger 
Demen  mit  aristokratisdier  GemeindeverfiB8Sung.>*)  An  der  Spitze  der 
Demcn  standen  in  Elis,  wie  in  Arkadien  ^')  Damiorgen,  welche  zur  Damiorgia 
vereinigt,  in  älterer  Zeit  den  grossen  Hat  des  Gesamtstaates  gebildet  zu 
haben  scheinen.")  Die  achaiischen  Städte  Aigion,  Patrai  und  Dyme  waren 
gleichfalls  aus  nemeindeverbUnden  hervorgegangen.")  Sparta  war  noch  zur 
Zeit  des  Thukydides  keine  eigentliche  Stadt,  sondern  ein  KomplejL  von 


•)  il.  11  'M2. 

«)  Vgi.§m. 

■')  Aristot.  Pol.  VlllrV).',  ((OHp;,;;.  H'.OHa. 
Über  dio  Dreizahi  der  l'hyli>n  vgl.  linvocu, 
SuUa  eostituzione  politica  deW  Elide,  Bi- 
vista  ili  filohnm  IV  (1«75)  225  ff. 

♦)  Thuk.  I  2;  5:  (>. 

über  die  gleiche  liedouiung  von  xtu/oj 
und  (f^Mo;,  vgl.  K.  Kdhh,  Die  Entrtehmig 
der  Städte  188  ff. 

•)  Die  Aitolcr  wohnten  xtttumiftnf  arfi- 
■/Intnix:  Thuk.  III  f4.  Die  Akamarifn  sic- 
drllcn  iTst  im  Jahre  ;U4  aus  kleinen  /wj«« 
in  wenige  griVHsere  StAdte  zusammen.  Diod. 
XIX  (u.   ()/.ulisclio  Ukrer:  Thuk.  III  101. 

'•\  Strab.  VlU  337. 

*)  Stnb.  Vni  387;  Paus.  VIII  45.  1. 
•)  Strab.  a.  a.  0.;  Xen.  Hell.  V  2,  7 


EphoroH  Frgm.  138  iHanwkr.  s.  v.  Miwit- 

"»)  HauH.  VIII  L>7,  4. 

")  Diod.  XI  54 :  Strab.  VlU  düuot  of 
firielle  Beseiehnung  der  Oenunnden  naen  lOA. 
110  {(h.  Dialekt  Inschr.  Nr.  IH'J).  Freun.l 
schaftsvcrtrag  der  Anaitoi  mit  den  (aitoii 
«chett?)  Metapioi  lOA.  118  (Qr.IKid.  imebr. 
Nr.  1150).  Struidische  CJliedening  in  drp 
Demen  nach  dem  Beschluss  der  Chaladrif-r 
10 A.  113  (Gr.  DiaL  Iiuehr.  llftS).  Strengr 
.Aristokratie  in  ?lli8  nbcrhaupi:  Arietot.  Pol. 
VlU  (VJ  5,  (Ü)  8  p.  laOOa. 

'<)  Gr.  Diel.  Imelir.  1181;  Thuk.  V  47. 
BusoLT,  üikorliiinionior  I  11."). 

'»)  iCiA.  112,  11»  Add..  113  b.  111;  tiiir 
BEBT  Gr.  Steatoatteifk.  II  101. 

**)  Stnb.  Vm  337. 
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fünf  Komen.')  Auch  in  Attika  gab  es  eine  Anzahl  von  Vorbänden  lienacli- 
harter  Gemeinden,  die  in  der  Gestalt  von  sakralen  Vereinen  noch  in 
bistorisclior  Zeit  fortbestanden.') 

•4.  Aus  tliesen  (iemeiudeverbändeu  erwuclisen  durch  Öynoikisnios  o(h;r 
Zusammensiedelung  einheitlidie  Staatswesen»  nUetq.  Das  Wort  nöXi^  hat 
eiM  doppelte  Bedeutung.  Im  räumliehen  Siime  bedeutet  es  zunftchst  die 
uMKt  auf  einer  Höhe  gebaute  Buig,  den  ältesten  Kern  der  Stadt.  In  den 
attisdien  Urkunden  wird  die  Burg  schlechtweg  noJUs  genannt.  Als  dann 
am  Fusse  der  Borg  eine  ausgedehntere  Unterstadt  entstand,  nannte  man 
die  Burg  im  besondem  Akropolis  und  tibertrug  den  Namen  noXt^  auf  die  ganze 
•Stadt,  so  dass  der  Ausdruck  gleichbedeutend  mit  acwv  (urhs  oppidum)  wurde. 
Im  staatlichen  Sinne  bezeichnet  aber  rroXic  die  um  eine  solche  Burg  oder  Stadt 
vereinigte  staatliche  Gemeinschaft  und  entspricht  etwa  einem  Sch  woizerkanton.  ^) 

Das  Wesen  des  Synoikismos  bestand  darin,  diiss  sämtliche  («emeindon 
t'ines  Gaues  oder  einer  Landschaft  zu  einei-  Stadtgemoinschaft  mit  einem 
gemeinsamen  städtischen  und  staatlichen  Mittelpunkte  zusammengezogen 
wurden,  so  dass  alle  Gemeindeangehörigen,  mochten  sie  in  der  Stadt 
wohnen  oder  nidit,  irojUrm  wurden.  Bisweilen  siedelte  dabei  ein  grös- 
serer Teil  der  Bevölkerung  nach  der  Stadt  ttber,^)  in  andern  Fallen» 
wie  beim  Attischen  Synoikismos,  blieben  die  meisten,  ohne  ihren  Besitz 
oder  ihre  Lebensweise  sn  verändern,  in  den  alten  Wohnsitzen  und  nur  die 
Arleligen  nahmen  fUr  gewöhnlich  ihren  Aufenthalt  in  der  Stadt,  dem  Sitze 
der  Kegierung.  Aber  wenn  auch  die  alten  Gemeinden  fortbestanden,  so 
verloren  sie  doch  alle  staatliche  Selbständigkeit,  sie  behielten  bloss  ihre 
eigene  kommunale  \'erwalttu)g  und  hatten  ihr  einziges  Uathaus  und 
Kegienmgsgebäude  in  der  Stadt.') 

25.  An  die  <  )rtsgenu'inden  schloss  sich  dann  vielfach  die  lokale 
Oliedening  der  Bürgerschaft  an.  weUli«'  mit  der  Zeit  in  allen  gnecliiseluMi 
Städten  durchgeführt  wurde,  wobei  liäulig  die  (iliederung  nach  verwandt- 
schaftlichem Prinzip  bestehen  blieb,  aber  nur  noch  sakrale  und  familien- 
reditUche  Bedeutung  behielt") 

Die  Einteilung  der  Bürgerschaft  in  Bezirke  und  Gemeinden  erfolgte 
teils  aus  militftrischen  und  administrativen  GrQnden,  teils  infolge  des  Empor- 
kommens  der  Demokratie.  Da  die  Angehörigen  einer  Stammphyle  und 
selbst  eines  Geschlechts  bftufig  über  da.s  ganze  Staatsgebiet  zerstreut  waren, 
i»  eigneten  sich  die  verwandtschaftlichen  Gruppen  nicht  recht  zur  Heeres- 
organisation und  Staatsverwaltung.  In  Attika  wurden  darum  schon  zur 
Zeit  des  Adelstaates  lokale  Wehrbezirke  (Naukrarieii)  eing«'fühi  t')  und  ebenso 
bwuhte  die  spartanische  Ueorosorganisation  auf  lokaler  Einteilung.  An- 

')  Vgl.  Thuk.  1  10.  j         •)  8o  in  Attika  und  Tem,  wo  die  iuni- 

')  Vgl.  ^114.  •  adien  StÄmniphvIon  fortbentandcn  (Drovses, 

»)  W.  ViH.  HEK.  Kl.  Schn'ft.  I  'M-2  ff.  Hkkmfs  XIV         —  (  'l<;t  .!tt78.  307'J).  dann 

*)  So  beim  §yiioiki8iu(M  von_Mantijici«i     in  Kalyniua,  wu  »i«  h  iicIk'ii  lukalon  l'hvicn 

lind  Demen  diedoriflchon  StÄnuno  t'rhieften. 
Bullet  d  lorr.  füll.  VI  2«H1.  N'III  29  ft. 
Nbwton,  Coli,  of  UHcient  greek  inscr.  o/'  thc 
Brit  Mns  II  2:^2  -234,  287,  242.  277. 


rX«D.  Hell.  V  2,  i),  Megalopolis  (Ptus.  Vlll 

"T.  K.  KuHJj  a.  a.  0.  22H\  Hhodos 

(Uod.  Xlil  75;  Stnb.  XiV  t>6d ;  Kuus  a.  a.O. 
3»!)  o.  s.  w. 


•)11iiik.U15.  i  Vgl.  §120. 
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tluiscibi  war  eine  örtliche  Gliederung  der  Bürgerschaft,  welche  den  Zusaiiiinen- 
hiuig  der  Adelsgeschleohter  durchbi-ach  und  in  den  Bezirken  Adelige 
und  (Jemeimbttrger  unterscldedslos  mit  gidchen  Rächten  zusammentaaste,  die 
erste  Voraussetzung  eines  demokratischen  Staates. 

36.  Die  Grundlage  der  Bezirke,  welche  ebenso  wie  die  obersten 
gen ti Heischen  Ahieilungen  Phylcn  hieseen,  bildeten  in  der  Regel  kommunale 
Verbände,  die  in  Attika  Jyioi  hiessen.  Kleisthenee  richtete  hundrat  Deinen 
ein,  indem  er  kleinere  Landgenieinden  zu  einem  Demos  vereinigte  und  die 
Hauptstadt  in  nielirere  Domen  zerlegte.  Die  Domen  hatten  ihre  eigene 
kommunale  Verwaltung  mit  einem  (lomeindevorstelu  r  (dt^itaQxoc)  und  andern 
Beamten.  Eine  Anzahl  Demen,  ursprünglich  je  zehn,  waren  zu  einer  Phyle 
verbunden,  welche  eine  eigene  Korporation  bildete  uud  wichtige  staatliche 
Funktionen  hatte.  Die  Fhylen  waren  die  Grundlage  der  Heereseinteilung, 
sie  wählten,  resp.  edosten  je  fOnfeig  Mitglieder  zum  Rat  der  Fünfhundert 
und  je  ein  Mitglied  zu  einer  Anaahl  von  zehngUederigen  Beamtenkollegien. 
Solche  Demoi  als  eigene  Kommunen  und  Unterabteilungen  lokaler  Phylen 
sind  u.  a.  noch  in  Miletos,^)  Kos,^)  Kalymna,')  Aigina"")  und  Tenos  nach- 
zuweisen. In  Tenos  war  die  eine  Phyle  bildende  Stadt  selbst  in  mindestens 
sieben  (^)uartiere  (loroi)  eingeteilt.'')  Die  Bürger  der  rhodischen  Stiidtf 
lulyso.s,  Kameiros  und  Lindos  gliederten  sicli  nach  einer  ^nisseron  Anzahl 
von  xioTicti  genannten  Ortsbezirken,  welche  nach  dem  rhodischen  Synoikis- 
mos  als  Kultgemeinschaften  fortbestanden.")  Den  attischen  Demen  ent- 
sprachen femer  in  Tees  «die  TOrme"  {nvQyoi).  Wie  zum  vollständigen 
bürgerlichen  Namen  eines  Atheners  das  Demotikon  und  der  Name  des 
Vaters  gehörte,  so  wurde  die  Persönlichkeit  eines  teischen  Bürgers  dadurch 
bestimmt,  dass  man  zu  seinem  Namen  den  seines  Turmes  und  seiner 
Symmoria  hinzufügt».  Die  Symmorien  hatten  je  vier  jährlich  wechselnde 
Prostatai,  einen  gemeinsamen  Altar  und  gemeinsame  Opfur.  Es  kann  nicht 
mehr  zweifelhaft  sein,  dass  sie  gentilizische  Verbände,  vernmtlich  Unter- 
abteilungen der  Phylen,  waren.  Die  Zahl  der  Symmorieu  beiief  sich  auf 
mindestens  26,  die  der  Türme  auf  28.") 

Ortliche  Phylen  als  oberste  Bürgerabteilungen  und  eigene  Kor- 
porationen mit  Phylarchen  an  der  Spitze  sind  jetzt  durch  Inschriften  in 
einer  ganzen  Reihe  von  Stfidten  nachzuweisen.  Sie  sind  bald  nach  ein- 
heimischen Heroen,  bald  nach  der  örtlichkeit  benannt,  wie  Umvirdlma  in 


')  Vgl.  §  '  jnv  i'ihn'nr  rrvQyov  4'tXf('ldt;<: ;  vgl.  dazu  7?«//. 

-)  Lkbab,  Äste  Min.  238,  240,  242.  i  d.  corr.  Ml.  IV'  174:  t)ov  ^t'Auiov  uvQyov 

.   *)  Ro88,  ftwer.  gr.  med.  fl  176,  177;  |  Kv^pldiff.    Hit^eder  desselben  Tunnee 

III  303,  308.  korin(o!i  also  zu  verechiedent'ii  Symmorien 

*)  Newtow,  Co//,  o]  nncietd  yreek  iitscr.  geliün  n.    Andorereeits  gohörcii  Mitglieder 

Brü.  3ru8.  n  232—234,  237.  242,  277.  |  derselben  Syrnmorie in  veiwshiedenen  Türmen 

')  KiiANOABK.  Änt  lirll.  tiSS.  '  z.  H.  Br>skidcn  zum  iVi-noc  und  Mt;{ti':^nv 

*)  CKlr.  Nr.  233s ;  K<»s8,  Imcr.  yr.  med.  .  TtvQyo^.    Das  ist  nur  möglich  hei  oiner  Kreu- 

II  100,   102,   103;  vgl.  BüRCRBABOir,  Jh  zunggcntilictscheruudt^'rritorialer  Einteilung. 

Chraec.  ciriUü.  diris.  2s  ff.  I  D<^r  Tunu  fiilirt  biswf'ilon  den  Naiiu-n  einer 

')  DiTTKNBEHtiER,  Syll.  Iiiscr.  gr.  II  30.T;  I  Synnnorie,  wie  in  Attika  der  Demos  oft  nach 

Martha.   HuU.  iL  corr.  hell.  IV  139  ff.;  |  einem  GeeeUecht  benannt  war.  N*heres 

VIII          Weiteres  bei  KuHK  Entsteh,  d.  bei  Bi  r(Kiiabt>t  De  (jmec    rin'fnt  dtri-. 

Stüdte  S.  20y  ff.  i  S.  11  ff.;  Scmefflkb, />c reiiu*  J eturum iLeinzx^ 

•)  CIGr.  Nr.  3064.  Beispiel:  V^mit  {  1882)  34  iE. 


Digitized  by  Google 


2,  JMe  Staatsformen  and  ihre  Eniwickelaiig.  (§  29.) 


25 


Sanios  oder  {yi)  im'  'Ai^avaiuv  d.  Ii.  »Die  beim  Athona-Teiupel  Wohnenden" 
in  Tegea.') 

iH.  In  nuiiiclicn  SUiaton  war  für  die  Gliederung  der  RQrgci'schaft 

ein  dekadisches  Schema  angewandt.    In  Samos,  wo  es  neben  den  ionischen 

Stimmphylen  drei  örtliche  Phylen  (AaTvnakmtty  Xr^ia,  At<f%QHüvia)  gab, 

wiren  Tausendschaiten  {xiheuttitg),  HundertBohaften  (ixenoatvtq)  und 

Geaehlediter  {ifivil^  ünterabteUmigeii  der  Stämme,  weldien  bei  Bürger- 

nchtenrerieihungen  die  Neubörger  zugelost  wurden.*)  Die  Hundertschaften 

erinnern  an  die  bei  den  Germanen  vorkommeilden/aus  100  oder  120  sclbst- 

ständigen  Höfen  zusammengesetzten  politischen  Verbände,  woldie  zugleich 

territoriale  Bcziike  bildeten,     (^hiliastvon   kommen   ferner  in  Kpliesos,^) 

Krvthnii ')  und  Mcthynnia'')  vor,  Hekatostyen  in  Lampsakos,  Byzantion  und 

Herakleia  am  Pontos."')   Triakaden  und  Pentekostyen  finden  sich  in  Kos.') 

Bl'bckbaju>t,  De  (inircorum  ciciiatHiii  dirittiotu'htis,  Basel  1873;  W.  Vischbb,  Cher 
die  Bttdong  von  Staaton  und  Hünden  im  alten  Griechonlaml.  Kleine  Schriften  horausgc^'. 
V.  Heuu  (Leipzig  1877)  308  ff.;  K.  Kuhk,  Über  dio  KntsU>hunK  der  Städt«  der  Alten, 
Leipzig  1^8;  (iiLBKRT.  Gr.  Staatsaltert.  11263  ff.;  301  ff.;  W.  Fei.djia»n,  Anakela  epigra- 
pkim  ttd  higtormm  8ijnoeei$morum  ef  tmuM^itiaruM  Gmeearum,  Diwmi.  vhUot.  Argen- 
torat  «d.  IX  (1885)  97  fL 

2.  Die  Staatsfomieii  und  ihre  Entwickelung. 

a.  Der  homerische  Staat  und  das  Königtum. 

21^  Die  älteste  Verfassung  der  lielleniscben  Staaten  war  ein  erbliches 
Königtum  {ftaaiXein).*^)  dii.s  sich  aus  einem  Heer  und  Stammfüi-stentume 
tiitwickclt  hal)en  dürfte.  HaaiXfvc  bedeutet  unzweifelhaft  „Herzog".'-')  In 
•leti  homerischen  Gedichten  erscheint  das  Küjiigtum  als  die  allgemeine  Ke- 
gierungsform.  Es  ist  eine  göttliche  Stiftung.  Zeus  übergibt  dem  Herrscher 
mit  dem  Szepter,  dem  Zeichen  der  königlichen  Gewalt,  die  ri/uj,  das  Königs- 
rwht,  welches  dem  König  Anspruch  auf  den  ihm  geblihrenden  Gehorsam 
nod  die  ihm  zukommende  Ehre  verleiht.^')  Die  Könige  stehen  unter  der 
besonderen  FQreorge  und  Obhut  des  Zeus.  Sie  heissen  dwvqs^äfq  oder  «Kio- 
Iftvüs,  weil  sie  von  ihm  oder  wenigstens  von  andern  Göttern  abstammen.  ^9 


')  Uriet  li  Dial.  Inschr.  Nr.  1231,  1247. 
Aocb  die  fOnf  Pliylcn  in  Mantineia  waren 
hSclut  wahr^rhoinlich  nat  li  den  Hanptheilig- 
tAnem  der  einzelnen  (Quartiere  benannt,  lir. 
Dial.  loschr.  Nr.  1203;  Kou<:abt  bei  Lebas, 
Vojr.  arch.  Iti'-fi.  d.  Pelop.  Nr.  3.V2. 

•)  Fhyleu:  lldt  III  26;  Kt.  Magn.  s.  v. 
'Anfntitktäti.  Tatnendachaflen  u.a.  w.:  Dirrnr- 

TüMT.   9vll.  In-rr.  (Jr.  119.   132:   vgl.  W. 
VüKHEK,  kl.  fcjtluiftll  153 ff.;  Gabi.  Cubtiüs, 
nur  Oaaoh.  von  SamM  (Lübeck  1877 
IVogr.)  S.  2ö  ff. 

'  t  \  'A  §  21. 

'i  XihnOMVi  »;  StiXxtduoy  in  drr  Inschr. 
W.  ViscHEB,  Kl.  Schrft  II  15(i.  Nach 
Paus.  VII  5,  12:  t)  'P'";  f"**'  tfvhny  \«!/r(V.  ' 

^  *')  tt  jpfiUi|^rv(  tt  'Piüxf'wf.  auch  rci  »mvov  j 
nir  ^uNteW  genannt,  «'  X'  "  'F^v9^ttiu¥  ndt  | 


einem  Chollf.stvaiclien  an  der  Spitze,  (iriech. 
Dial.  Inschr.  Nr.  270  278. 

•)  CKir.  3641b.  —  ClÜr.  2060  —  Ain. 
Takt.  XI  10. 

')  Newton,  CoU.  nf  ttMeietU  ffr.  uuer. 
of  the  lir  it.  Mus.  II  2-17. 

")  Thnk.  I  l;?:  .Vristot.  Pul.  III  9  (14)  7 
u.  I  Js.M);  Dion.  Hai.  V  74.  Ztmanimenalel- 
lang  der  Nachrichten  von  KönigtQincm  in 
den  einzelnen  Staaten  bei  Schömakn,  Griech. 
Altert.  I  123. 

*)  Bavtktvs  von  der  Wurzel  ßte  a.  ion. 
Xev  =  hto  nach  0.  Curtius,  Rhein.  Hna. 
IV  (1845)  25Hff.  —  vgl.  Ariatoi.  Pol.  VIII 
(V)  8  (10)  p.  1310  b. 

«•)  n.  ft  101 ;  197;  205;  VI  159;  IX  37, 
:  98;  XVII  201 . 

I        ")  II.  VI  191;  XIII  449;  XIX  105;  124; 
XX  205;  XXI  187;  Od.  IV  26;  63  n.  a.  w. 
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2G       A.  Die  griechiachen  Alterittmer.  1.  StaaU'  und  Rechtsaltorittmer. 

Das  Königtiim  vererbt  sich  in  der  königlichen  Familie')  und  zwai- 
nicht  notwendig  vom  Vater  auf  den  Sohn.  Auf  Atreus  folgt  dessen  lirudei- 
Thyostes.  Der  erstgeborene  Sohn  hat  ein  besseres  Hecht.-)  En  kann  auch 
die  KOnigswOrde  mit  der  Hand  der  Königstochter  auf  einen  Fremden  von 
göttlicher  Abkunft  flbergehen.*) 

Das  Volk  stattet  den  KOnig  aus  dem  Gemeindelande  mit  einem  Kron- 
gute [t^itevog)  aus,  das  sich  durch  Grösse  und  gute  BeschafTenheit  vor  den 
andern  Grundstücken  auszeichnet  Dieses  Krongut  ist  nicht  l'rivathesit/. 
des  Herrschers,  sondern  geht  von  einem  König  auf  den  andern  über.^)  Der 
König  bezieht  ferner  Abgaben  vom  \'olke.  die  im  wesentlichen  aus  Na- 
turalien bestehend,  als  Gaben  {dtoga,  du)uyai)  und  Gebühren  {^^luat^c)  be- 
zeichnet werden."')  Ausserdem  wird  das  Volk  noch  zu  Ix'sondern  staat- 
lichen Leistungen  herangezogen,  wozu  Kiiegsbedürfuisse,  Opfer,  Bewirtung 
und  Beschenkung  gastlich  vom  Könige  aufgenommener  Fremdlinge  gehören.*) 
Im  Kriege  kommt  dem  Könige  ein  vorzQglicher  Anteil  an  der  Beute  als  sein 
Ehrenteil  sn  und  hei  öffentlidben  Mfthlem  erhSlt  er  den  Ehrenplatz, 

grössere  Portionen  und  vollere  Becher.') 

Die  Gewalt  des  Königs  hatte  nicht  rechtlich  scharf  gezogene  Grenzen, 
war  aher  auch  keine  willkürliche  und  tyrannische.*)  Er  steht  zur  Gemeinde 
in  einem  ähnlichen  Verhältnis  wie  der  Hausvater  zur  Familie'')  und  ist  ihr 
natürlicher  Vertreter  im  Verkehr  mit  den  Menschen  und  Göttern.  Olm«? 
Vennittelung  eines  Priesters  vollzieht  er  die  (•tfent liehen,  nicht  besondern 
Pricstertümeni  vorbehaltenen  Opfer  für  die  Gemeinde.'*')  Fremde  Abgesandte 
wenden  sich  in  öffentlichen  Angelegenheiten  an  den  König.  Er  verhandelt 
im  Namen  des  Volkes  und  geht  Verpflichtungen  ein.")  Im  Kriege  steht  er 
an  der  .spitze  des  Heerbannes.  Ist  er  durch  Krankheit  oder  Alter  ver^ 
hindert,  so  Obemimmt  sein  Sohn  die  Führung.  Den  alten  Polens  vertritt 
sein  Sohn  Achilleus.  Wer  dem  Heeresaufgebote  des  Königs  nicht  Folge 
leistet,  verfällt  in  Schimpf  und  Strafe.  Vernmtlich  musste  jedes  Haus  einen 
Mann  stellen,  unter  mehrern  iSöhnen  entschied  das  Los.'-)  Die  zu  einem 
Ivriegszuge  vereinigten  Mannen  werdeti  als  die  linTooi  des  Königs  betrachtet 
und  sijul  ihm  als  solche  zur  treuen  (ietoigschaft  und  zum  (u  liorsani  ver- 
'])tticht(>t. ' Er  ist  im  Gefecht  lleir  über  Leben  und  Tod.")  hat  aber  auch 
die  i*tiicht,  seine  Gefolgschaft  zu  schützen und  den  erschlagenen  GcHihrten 


«)  n.  II  100  IT.,  18t5:  XX  181;  807. 
")  II.  XV  204. 

^)  IJ.  VI  171;  XI  225;  XIV  119. 
*)  II.  VT  194;  Xn  818;  XX  185;  Od. 


n.  IX  5»  ff.;  Od.  IV  472  ff.;  XIl! 

281.  Opfer  des  Könii;s  vnr  dt-r  Schlacht: 
Ii.  II  4ü2  ff. ;  Aristot.  Toi.  III  9  (14)  7  p.  12»6b: 
xvgtM  iT  ^(Tfiy  (die  KOnig»  in  neroischer  Zeit) 


VII  150;  XI  184;  XVII  290.  it]s    tt    nttu    uöXfuoy    »J/f uruäfc   x<tf  rwr 

i^vatuiy,  (>aui  fti^  ÜQtttucai,  xui  tiqos  rovimv 
tag  cRffffff  fv^roK. 


11.  1  229;  IX  156;  XVIll  550;  XX 
391 ;  Od.  VI  293;  XIII  12;  XVIi  225.  299. 
Wer  ^\as  Kßiiij^uin  i>rlangt,  wird  reich:  Od, 
1  392;  Hesiod.  Erg.  39:  diaootptiym  dttotintf. 
•)  n.  XVII  225;  Od.  III  »ff.;  XIH  14; 


«M  Od.  III  H-i;  II.  IV  •m-,  III  2S8  ff. 

")  1].  Xlil  099;  XXIV  400;  vgl.  XXlll 

297. 


XIV  2ft5;  XIX  10*;  ff..  272.  •»)  II.  IV  206;  XVI  2C^^ff.:  XXIM  ü; 

')  11.  1  ltJ3;  VIII  IGl;  IX  '.m-,  XII  311.  |  Od.  IX  100.  172,  193;  X  40K,  43«  ii.  ».  w. 
')  Thnlcl  18:  dui  df^rw  yt^t  natQixai  ")  II.  II  392  (vgl.  dazu  Aristot  Pol.  III 

,iun,Äfna  :  Dion.  H«l.  V  74;  Vgl.  jedoch  II.  I  :  9,  2  p.  1285  a);  XII  218;  XV  :U8. 
•230;  Od.  IV  091.                                    !        >»)  U.  XVIll  104;  XVll  149. 
«)  Vgl.  Ariatot  PoL  II  (2)  7.  , 
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8.  Die  BtMteform«ii  und  ihre  Eatwick«liiiig.  (%  80.)  '  27 

am  Feinde  zu  rächen,')  die  nähere  Umgebung  des  Königs  bilden  die  Thera- 
[xMiton.  Es  sind  angesehene  Männer,  obwohl  sie  gelegentlich  kleine  Dienste 
verrichten  und  namentlich  den  kihiigliclioii  Wagm  lenken.  Achilleus  ühi-r- 
gibt  dem  Patroklus,  den  Peleus  zu  seinem  Therapon  ernannt  hat,  sogai*  die 
Führung  jles  Heeres. 

Schon  in  den  altern  Stücken  der  Dias  wird  die  königliche  Gewalt 
weeeatiich  bestimmt  durch  einen  Beirat  von  vornehmen  Männern,  die  als 
yfooiTfc,  ßovh^ifoom^  tjt]ioQfg  xa}  itf^Sorjfg  bezeichnet  werden.  Der  K("»nig 
ladet  die  Geronten  zum  Mahl  in  seinen  Pahist  und  bewirtet  sie  auf  Kosten 
des  Vidkes.  An  das  Mahl  schliesst  sich  dann  die  Beratung.^)  Da  der 
König  das  Hecht  der  Einladung  hatte,  so  konnte  er  auch  nur  die  ihm  ge- 
oehnieu  i'ei-söiilichkeiten  zum  Mahl  und  Kate  laden.  Allmählich  verloren 
aber  dieee  MiUer  iliren  privaten  Cbartki»,*}  Die  Geronten  versammeln 
sich  auf  Berufung  des  Königs  zur  Ratsitzung  auf  dem  Harkte  oder  auf 
einem  andern  Öffentlichen  Platze.*)  Nicht  alle  Adeligen  sind  Geronten,  ihre 
Zahl  erscheint  vielmehr  stets  als  eine  beschränkte.^)  Die  Gemnton  sind 
zwar  als  solche  keineswegs  Greise,  aber  der  Dichter  denkt  sie  sich  gern 
als  ältere  Männer,  die  nicht  mehr  in  die  Schlacht  ziehen.")  Auf  ihre 
Mitwirkung  bei  den  Stiuitsgeschäften  wird  stets  Rücksicht  genonunen."! 
iK'V  Kiuiig  hat  allerdings  das  Recht,  einen  von  ihnen  gegebenen  Rat 
zu  verwerfen,  indessen  wird  doch  viel  Gewicht  darauf  gelegt,  dass  er 
in  Ubereinstimmung  mit  ihnen  handelt. ')  Sie  stehen  ihm  bei  allen  öffent- 
lichen Angelegenheiten  zur  Seite  und  wirken  namentlich  als  Richter 
{(iiimnoXw)  bei  der  Recbtsptiege  mit.  In  einem  RechtsfiiUe,  hei  dem 
es  sich  um  die  Bezahlung  der  Busse  fOr  einen  erschlagenen  Mann 
handelt,  sitzen  die  Geronten  auf  g(  glätteten  Steinen  „im  heiligen  Kreise" 
0*^  «Vi  xj'x^ft)).'^)  Kläger  und  Verklagter  haben  eine  Summe  {nngao) 
niedergelegt,  welche  der  rnterliegende  ausser  dem  Verluste  seiner  Sache 
Verwirkt.  Beide  wenden  sich  in  ihren  Heden  an  das  Volk,  welches  den 
Uniütand  bildet  und  Beifall  ruft.  Die  Geronten  erheben  sich  einer  mich 
dem  andern  von  ihren  Sitzen  und  geben  ihr  Votum  ab.  Allein  die  Ent- 
scheidung hängt  vom  taiwQ  ab,  der  schwerlich  als  Zeuge  aufzufassen  sein 
darfte.  Er  sehdnt  eher  dei  jenige  .zu  sein,  weldier  auf  Grundlage  der  von 
den  Geronten  abgegebenen  Voten  die  richterliche  Entscheidung  fällt  Vei> 
mutlich  entschied  der  König  nach  Anhörung  des  Rates  der  Geronten.  Bei 


')  II.  Xlll  414:   XIV  48:l;   XVI  :iy8;  I  XI  :U2.     Nestor   der  hervorragendste  hat- 

XVII  Ai:  XVIII  12«;  XXII  271.  gober  Agamemnon«. 

n  II.  XXIII  90.    Neben  Patroklos  noeh  II.  VII  327,  344,  3ö5;  IX  17  ff.;  Od. 

andere  Thcraponten:  II.  XVI  80^.:  XXIV  :5yti.  VII  1 IH. 

574;  vgl.  IX  200  ff.,  .m.  •■')  II.  VII  :U4;  IX  17:^  710;  CM.  VU 

•)  II.  IV  259,  348;  IX  70:  Od.  VI  25i;;  22Ü;  XI  M4:  XIII  hl  17. 

VII  9:1:  XIII      XV  46(1.  -  II.  XVII  2:)0.  —  »")  Ein  Kundbau,  deö^sen  Winde  mit 

U.  IX  74ff. ;  X  .'52«>.  ( ieHotztufelii    bekleidet    waren,   in  Qortyn: 

*)  Fajita,  Der  SUwt  in  der  ilias  und  ,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IX  MS  ff.   Kincn  mit 

Od.  74.  Sitzplätzen  versehenen  Kundl»au  fand  Schlie- 

)  II.  II  55  ff:  Od.  VIII  4.  I  mann  in  .Mykene. 

*i  Fahta  a.  a.  0.  79.  I        ")  II.  XVIU  4y7-60»;  vgl.  dazu  Fahta 

•)  II.  m  150;  VI  113;  Od.  VU  155;  ,  a.  a.  0.  84. 
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28  '     ^  I'i«  grieobiflolieii  Altertümer.  1.  Staat»*  and  Bechtsaltertttmer. 


minder  wiclitigon  Fällen  scheint  ein  Kinzelrichtcr  fungiert  zu  halien.')  Der 
h'cchtszuiäüind  beruhte  nicht  auf  bestimmten  gesetzlichen  Vn urdnungen, 
sondern  auf  einer  durch  d<us  sittliche  Bewusstsein  geschattenen  und  unter 
der  Obhut  der  Götter  stehenden  herkömmlichen  Ordnung,  welche  von  den 
Königen  und  Geronten  gehandhabt  wurde.  Der  Staat  ftbte  noch  nicht  das 
Blutrecht  ans.  Die  Verwandten  hatten  allein  das  Recht  der  Bhitraehe  und 
Sühne.») 

81.  Neben  dem  KOnige  und  den  Geronten  erscheint  im  homerischen 
Staate  als  dritter  massgebender  Faktor  die  Versammlung  des  ganzen  Volkes 
oder  Heeres,  welche  ebenso,  wie  der  Platz,  auf  dem  sie  stattfindet,  Agora 
heisst.  Die  Agorai  sind  mit  Sitzreihen  {^SQai)  versehen.^)  Ein  Ehrenplatz 
ist  für  den  König  bestimmt,^)  der  die  Versammlung  durch  Heroldsruf  ein- 
berufen lässt.'')  Herolde  halten  auch  die  Ordnung  und  Ruhe  in  der  Ver- 
sammlung aufrecht.'')  Alle  freien  Volksmannen  haben  das  Hecht  an  ihr 
t<>ilznnehmen.'')  Die  Versammelten  sitzen,  nur  die  Redner  erheben  sich  und 
sprechen  stehend.'*)  Gewöhnlich  reden  nur  die  Vornehmen.  Die  vei-ständige 
Rede  ist  das  Kennzeichen  edler  Abkunft.^)  Es  kann  auch  der  gemeine 
Mann  das  Wort  ergreifen,  aber  er  darf  dabei  nicht  die  den  Königen  schnl- 
dige  Achtung  verletzen.  Gegenstände  der  Verhandlungen  sind  Angelegen- 
heiten, welche  das  Wohl  und  Wehe  des  ganzen  Volkes  betreflFen.  Namentlich 
wird  die  Volksgemeinde  zu  Entscheidungen  über  Krieg  und  Frieden  berufen.  >  ■) 
Eine  Abstimmung  findet  nicht  statt  Das  Volk  gibt  durch  lauten  Zuruf 
seinen  Beifall  zu  einem  Vorschlage  zu  erkennen.^')  Ebenso  entschied  noch 
in  historischer  Zeit  die  spartanische  Volksversammlung  durch  blosses  Ge- 
schrei. Und  wie  die  spartanisclion  Könige  und  Geronten  von  einem  schiefen 
Beschlüsse  der  Gemeinde  abgehen  koimten,  ebenso  hatte  der  homerisclir 
KOnig  das  Recht,  einem  Volksbeschlusse  nicht  Folge  zu  leisten,  «»bwohl  c> 
nicht  rätlich  erscheint,  dem  Willen  des  ganzen  Volkes  zuwider  zu  handeln."  ') 

32.  Das  ganze  zu  einei  staatlichen  Gemeinschaft  vereinigte  Volk  heisst 
ebenso  wie  dasGelnet  derselben,  är^fiogj*)  Der  politische  Mittelpunkt  des 
Demos  ist  die  Stadt,  nohg.  Daher  wird  im  staatUchen  Sinne  geradezu 
mit  S^fiog  identifiziert     und  Trolttm  sind  nicht  bloss  die  Stftdter,  sondern 

>)  Od.  XII  440.  I         ')  IL  II  198  (dt.uov  XIX  4:>. 

*)  II.IX():n:  Od.  XXIV488;  XXIII 118.  I  Öle  Anrade  richk-t  sich  daher  gewöhnlüh 

A.  RiKNK.  Die  Pflicht  dor  |)f'rsnnli(  hcn  Blut-  i  an  daH  ganze  Volk:  die  Ithakesicr.  Tmcr 
racbe  in  d.  Odyssee,  Blätt.  f.  d.  huyvr.  Gvnin.     u.  8.  w.,  biaweüen  an  den  König  und  die 

XX  479  ff.   Überreuto  des  Verwandtschaft-  '  Adeligen.   II.  1  59;  VII  327.  im  -.  IX  17. 
liehen  Hechts  der  Bliitstlhne  noch  im  attisrhen  ")  II.  I  r^fi,  <;8.  101.  248:  II  101.  279ii.8.w. 

Itecht»  daa  die  Erhebung  von  Klagen  wegen  ,         '•')  Od.  IV  (511 :  II.  XIV  112;  II  2U2. 

Mord  nnd  KSrperverletiuiig  dem  Verletzten  >        < ')  D  H  220  ff. 

oder  den  Anvenvandien  dos  Erschlagenon  ")  Od.  II  30  ff.;  XXIV  426  «f.;  IL  11 

vorbebielt  und  ebenso  daa  SUhncrecht  der-     20  ff.;  VII  ;582;  IX  17. 
selben  atterkaimtc.  (Demostb)  z.  Makart.  57.  <')  II.  II         :UU:  VII  403;  1X50: 

CIA.  I  Gl;  vgl.  Pniuppi,  Der  Areopag  und  |  Od.  III  l'>0:  XII  294:  .\XIV  46a 

die  Kpheten  S.  IMS.  '  U.  I  24;  VII  40t5 

•[  H.  II  99,  211.  268;  Od.  VI  264;  VIII 
<!:  XIX  hO.  (tyonr.l  der  Phaiaken  imd  Pjlier 
ain  Meere:  Od.  VI  200;  III  Ü. 


*)  Od.  II  14. 

Od.  IT  (1  ff..  2«!:  Ii.  II  50;  IX  10. 


•^J  11.  11  98,  280;  vgl.  XVUI503;  XXIII 
568.  ' 


«*)  *7/4tof  =  ;>hW^m»;  Od.  III  82;  V3U. 
Sauunlung  der  besQglichen  Stellen  bei  Faxta 
a.  a.  0.  S.  12. 

Oft  beide  Ausdrücke  verbunden: 
«r^/idc  re  ^ohs  r«;  II.  lU  50;  XXIV  700  ff. 
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'.wli  dio  StaatsbürErer.  Tu  der  Stadt  wohnen  vor  allem  der  Kiinig  und  die 
Adeligen,  ohwolil  sie  aueh  ihre  Häuser  auf  ilireii  Landgütern  haben,')  Den 
(jOüeiisatz  zur  Stadt  bildet  der  ceYQ<K,  das  |)latte  Land  mit  einzelnen  üehöi'ten 
uud  Fieckeu.  Die  a^'^oKorm  sind  die  Landbewohner  im  Untei*schiede  von 
den  SOdteni,*)  aber  ein  sttndiaoher  Gegensatz  zwiachen  Bauern  und  Städtern 
ist  nicht  yoilianden.  Wohl  leben  die  Hirten  auf  dem  Lande  und  die  Hand- 
werker in  der  Stadt,  aber  der  Handwerkerstand  ist  noch  wenig  entwickelt 
and  nicht  zahlreich.^)  Die  meisten  Stadtbewohner  sind  Ackerbürger.^)  Auch 
der  in  der  Stadt  wohnende  Adel  besteht  aus  Gutsbesitzern.  Überhaupt 
wird  die  Lebensweise  und  Bescliäftigimg  der  Völker  als  eine  vorwiegend 
landliche  gedacht,  und  der  Beicbtuui  bemisst  sich  nach  der  GrOsse  der 

Avker  und  Herden.^) 

0.  ZiTss,  Quid  Homertu  ei  Pindarus  de  ftrtutf  ciritnte  diist  sttäueriut,  Jenn  18:^2: 
I'hil.  Hcmpebt.  De  ciritnle  homerica,  Bonn  1839:  Orotk.  GoscIi.  (iriorhcnlands  2.  Aufl. 
II  3S0  ff.;  üiJUWTOiiB,  Studie«  on  Homer  an4  the  homeric  age,  liondon  1858.  deutsch  von 
SnnwBB  1863;  ScndMAXV,  Orieoh.  Altert  I*  20  ff.;  Humahn,  Oriech.  Staataaltert.  §8; 
A.  Fara,  Der  Stut  in  der  Dias  mid  Odyssee,  IniMbraek  1882. 

b.  Der  Oliergang:  vom  Königtum  zur  Adelsheprschaft. 
SS.  Ein  Adelsstand  mit  ausgeprägtem  Standesbewusstsein  tritt  bereits 
in  den  homerischen  Gedichten  hervor;  Ausdrucke  wie  «^«rrtyc^,  a^iaioty 
ijfalM  kSnnen  zwar  nodi  tapfere  und  tQcfatige  IfSnner  Oberhaupt  be- 
zeichnen, werden  aber  doch  häufig  spezidl  auf  den  Adel  angewandt.")  Die 
Adeligen  sind  nicht  nur  durch  grossere  persönliche  Tüchtigkeit,  sondern 
auch  durch  ihre  Geburt  die  bessern  Leute  gegenüber  der  grossen  Masse  der 
Gemeinen,  der  xaxot  oder  XA^^^fc.')  Der  Edelgeborene  hat  als  solcher  An- 
sprucli  auf  grössere  Berücksichtigung  als  der  genieine  Mann.**)  Ihn  kenn- 
zeicimot  die  verständige  Hede  und  inn-  er  gilt  etwtus  im  Hate.-*)  Es  tritt 
\m\-'i{ä  die  Anschauung  hervor,  dass  did  bürgerliche  und  kriegerisclie  Tüch- 
tigkeit sich  vererbe  und  dem  Geburtsadel  eigen  sei.^'O  Die  Adeligen  sind 
also  von  Natnr  dazu  berufen,  als  Geronten*  den  Beirat  des  Eflnigs  zn  bOden 
und  das  Wort  in  der  GemeindeverBamnilung  zn  führen.*')  Auch  im  Felde 
zeichnen  sich  die  Adeligen  dadurch  aus,  dass  sie  nicht,  wie  die  Gemeinen, 
zu  Fuss,  sondern  als  tnirrjeg  auf  Streitwagen  und  in  der  ersten  Keihe,  oft 
allem  Volke  voran,  kämpfen.**)  Als  der  Streitwagen  dann  abkam,  focht  der 
Adel  gewöhnlich  hoch  zu  Ross.  und  die  reissigen  Herren  bildeten  in  Staaten, 
die  ein  zur  Hosszutht  geeignetes  Gebiet  luitteii.  den  Kern  des  Heeres.  Darauf 
beruhte  denn  auch  ihre  Macht  im  Staate.'-)   iSolche  Kitterschaften  linden 


')  11.  IX  300;  XXIII  831:  Od.  IV  Ö17:  f         ")  Vgl.  /\mtot.  Rhct.  I  fl:  Plaf.  Mt-n.  x. 

237  A;  Krat.  3<)4A;  Pol.  III  4]  r,  A. 

")  §-0;  v^I.  Aristot.  Pol.  III  7  (13)  7 
p.  1283  A:  uoXtrta  unkXoy  ol  ytvyttiuttQnt 
TW  tiyeyytoy. 

>»)  n.  IV  297;  XI  720;  XVI  20,  744, 
812,  843;  XX III  133. 

[AriatotJ  Pol  VI' (IV)  10  (13)  9 
.  1297  b:  ij  TtQatTtj  noXirettt  iy  toie"E3iXi}aty 


XI  187:  .VVI  27:  XXr\^  208 

I  II  XI  549.  676;  XV  272;  Od.  XI  292. 
i  Vgl.  §  9. 
*)  II.  IX  154. 

')  Od.  XIV  99;  II.  XIV  122. 

•)  II.  VII  159.  184,  327,  :I85;  IX  m, 
^;  X  214:  XIX  193;  Od.  I  245;  II  51; 
nr  278;  VI  34  n.  s.  w 


»)  D.  XrV  126.  472;  XVI 570;  XXII 106;  %'^yero  fjtxd  uig  ßaaiXtim  i»  twy  noktfutvy- 

Od.  1  411:  IV  <;4:  VI  187;  XXI  324.  '  uoy.  tj  uiy  ^  ÜQX'h'       '"5»'  timitt^  «rA.; 

1  II  XIV  112:  Od.  XXI  335.  l  vgl.  VI  (IV)  2,  3  p.  1289 b. 

»j  ü.  11  202;  vgl.  ö  31.  I 
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30        A.  Die  griechischen  Altertümer.  1.  Staats-  und  Rechtsaltertümer. 


wir  iu  Chalkis,  Eretria,  in  den  meisten  asiatischen  Pflanzstüdten,  ^)  in  Thes-' 
saHen')  und  Elk.*)  Ebenso  waren  die  attischen  Eupatriden  eine  grund- 
besitzende  Aristokratie,  ^e  auf  ihre  Bosse  nicht  wenig  stolz  war.  Späterhin 
verloren  freilich  die  Ritterschaften  ihren  spezifisch  adeligen  Charakter  und 
ihre  ZiKsainmensetzung  erfolgte  nach  einem  gewissen  Census,  immer  herrschten 
jedoch  in  ihnen  aristokratische  Tendenzen  vor. 

84.  In  jungem  Stücken  der  homerischen  Epen  ist  eine  bedentende 
Steigerung  der  Macht  des  Adels  bemerkbar.    Wie  sich  überhaupt  eine 

grössere  und  schärfere  QUederung  der  Stftnde  ausbildete,  so  begann  sich 
auch  ein  höherer  Adel  vom  niedem  auszusondern  und  die  königlichen 
Vorrechte  zu  beanspruchen.  Der  Titel  ßnmltvc^  welcher  ursprünglich  nur 
dem  Krmige  als  dem  uUeiuigeii  Beherrsdior  eines  Demos  zukam,  izing  auf 
die  (uM'onton,  die  Häupter  des  hohen  Adels,  über.  Unter  diesen  {iuoi)S.fc 
nahm  der  König  als  ßuat/.tvuao^  nur  die  SteUung  eines  Ersten  unter 
Gleichen  ein.  ')  Die  Adeligen  sind,  wie  die  Könige,  von  göttlicher  Abkunft,") 
sie  führen  auch  das  Szepter  und  können  Abgaben  dntreiben.^  Sie  erscheinen 
geradezu  als  Hftuptlinge,  a^x^,  die  das  Land  neben  dem  Oberkönig  be- 
herrschen.'^) Es  kommt  auch  bereits  vor,  dass  sich  die  Ersten  aus  eigenem 
Antriebe  zum  Rate  versammeln  und  den  König  zur  Sitzung  einladen.**)  Selbst 
die  Erblichkeit  des  Königtums  in  dem  königlichen  (Jeseldeelite  wird  in  Frage 
gestellt  und  der  Adel  der  ßaoUiits  beansprucht  die  Besetzung  des  König- 


tums. 

35.  Wie  sich  im  einzelnen  der  Übergnnp:  des  Königtums  in  die  Adels- 
herrschaft {ffQicfioxofaia)^*)  vollzog,  dartiber  liegt  keine  sichere  Überlieferung 
vor.  Meist  wird  (h'r  aus  dem  Adel  gebildete  Heirat  des  Königs  immer 
grössere  Bedeutung  erlangt  haben,  bis  er  mächtig  genug  war.  um  l>ei 
gluKstigei-  (lelegenheit,  wie  Thronsh'eitigkeiten  oder  unglücklicher  Kriegs- 
fUhrung,  das  erbliche  Königtum  zu  beseitigen.  Die  spätere  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Oligarchie  oder  Demokratie  ausgebildete  Uberlieferung  gibt  als 
Ursachen  der  Abschaffung  des  Königtums  gewöhnlich  völlige  Entartung 
und  Verweichlichung  oder  tyrannische  Herrschaft  der  Könige  an.")  Nicht 
selten  trat  an  die  Stelle  der  Monarchie  zunfichst  eine  dynastische  Oligarchie 


')  [Aristot.]  Pol.  VI  (IV)  ^  1  p.  12S01.  di  r.'  Cütt.-r  ziirth  kflilirten.  ?..  h.  auf  Zt  us  <lie 
lldt.  V  77:   oi  di   Inuoiiütta  txuXtort»  ot      uttihrht'u  Kurysakiden  (Vl&t.  Alkib.  1  l'Jl) 


und   rhilaideii,  auf  P«Midoil  dt»  Alkmua- 

i)id(>n  und  Kudridon. 
Od.  xxir  55. 

")  Od.  vfii  m 

")  Od.  VI  55. 

"')  Od.  l  :m;  XV  520;  vgl.  Od.  XI  175 


TiuxtK  XuXxidt'oty.   Aristut.  bt-i  Strnb.  X  447 
i]  fiijy  I  i  tiiiiiTo»'  Xitknvun  i^   in/jtn'i;  ■  rf(*f<t'- 

ir^orox(j«i/x<Jf  «(i/ovrf  c;  vyl.  I'lut  Peri](L23. 

»)  Mi  soi.T.  Gr.  (u'srh.  I  4X. 

')  Amtot.  Pol.  VIII  (V)  5  (tii  8  p.  130(5» 

und  dazu  Thuk.  II  23;  Xen.  Hell.  VlI  4.  l:*>.  4'.** 

4,15.  4.31;  vgl.  BüsoLT.  Lakcduimonicr  175.  ]         ")  Ari.stot.  Pol.  VI  (IV)  7, 10  p.  1290*: 

*)  Od.  IV  (552;  Fama.  St^at  in  d.  Ilia.s  '  Polyb.  VI  H. 

«.  Od.  2i;.  ■  ")  Aristot.  Pol.  VII I  (V)  8  (10)  22  ff. 

»)  Od.  I  392;  VIII  :;9U;  XIII  12;  vgl.  p.  l:J13a:  Polyb.  VI  4,8;  VII  (i  ff.:  Dionys. 

VI  54;  VII  49,  188;  VIII  41;  XVI  401;  Hai.  V  74.    Im  einzelnen  vgl.  z.  B.  über 

XVin  64;  vgl.  Heaiod.  Krg.  :i8,  249.  •  Athen:  Uusolt,  (J riech.  Geschichte  I  401,  1: 

*)  Fakta  a.  a.  0.  32.    Von  vielen  hi-  Megara:  Paus.  I  43,  8;  Hieboi:  Pfttis.  IX 

ütoriBchen  Adeisgescblecbtern  ist  ea  bekannt,  1  5,  Iti;  Acbaier:  Polyb.  II  41  v.  •.  w. 
daas  aie  ihren  Stammbaiun  auf  lern  oder  an- 
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der  Mitglieder  des  königlichen  Geschlechts.  Sd  heseitigten  um  747  in 
Koriuthos  ilie  Hakchiaden  da»  in  ihrer  HaupÜinie  erbliche  Königtum  und 
wählten  fernerhin  aus  der  Mitte  aller  Gesdilechtsgenossen  einen  Stadt- 
obersten  {rrQvtavig)  mit  jährlicher  Amtadaner.  Sie  bildeten  eine  streng  ge- 
tcMoeaeiie  Oligarchie  und  verachwftgerten  sich  nur  unter  einander.*)  In 
ähnlicher  Wdse  herrschten  die  Penthiliden  in  Mytilene,')  die  Basiliden  in 
EpbeaoB  und  Erythnu,')  die  Aleuaden  in  Larisa.  ')  Dem  auch  anderwärts 
i^vravig  {TTQoravig)  genannten  höchst4?n  Beamten  stand  ein  Adelsrat  zur 
Seite,  dessen  Mitglieder  bisweilen  den  Titel  ßuailth  beibehielten.'')  In 
Athen  wählten  die  Eupatriden  seit  etwa  752  einen  zehnjährigen  Prytanis 
Ulier  Art'hon,  seit  etwa  G82  neun  einjährige  Oberbeanite,  welche  in  Ge- 
lueinsthaft  mit  einem  Rate  die  .Stiuitsangelegenheiten  leiteten.  In  vielen 
Staaten  hielt  man  aus^  religiöseu  Bedenken  den  Königstitel  aufrecht  und 
ttbertmg  ihn  auf  «nen  Beamten,  welcher  als  Oplerkönig  fungierte  und  bis- 
weilen auch  formell  den  höchsten  Rang  hatte.  ^ 

<J<iTTLi»G.  De  nrixtocraiia  veterum,  Act.  noiä.  Jeiietia.  \><2\  p.  itiri  fl'. ;  Tittmanx, 
DaiMtti.  d.  gr.  StMtsverf.  75 IT.;  Wa<hhmlth,  Hell.  Altert..!  Ml  ff.;  i>cHöMAMM,  ür.  Aiteit. 
1 128  ff.;  HmAim.  Gr.  SlMtwltert  I '  §  bß^SSi  FAmA,  Der  Staat  in  der  IKm  und  Odyasee, 
hadimek  1882;  OitBKT.  Qr.  Stesteltert  II  271  ff. 

c.  Die  Oligarchie  und  der  oligarchische  Staat. 

30.  Der  mit  der  Entwiekelnng  der  ScliifValirt  und  Kolonisation  ver- 
iiuntlene  grossartige  Aufschwung  von  Handel  und  Industrie  hatte  eine  durch- 
greifende Umgestaltung  der  wirtschaftlichen  und  sozialen  Verhältnisse  zur 
Folge.  Der  alte  Geschlechteradel  bestand  wesentlich  aus  GrossgrundbesitKem, 
die  als  Boss-  und  Wagenkftmpfer  zu  Felde  zogen  und  deren  Reichtum  wesent- 
lich Herden  bildeten.  Er  beteiligte  sich  wohl  am  Seehandel,  ^)  aber  im  all- 
gemeinen  sah  er  doch  auf  den  Kaufmann  von  Beruf  hochmütig  herab.*) 
Vollendü  verachtet  wurden  die  Krämer,  Handwerker  und  Überhaupt  die  um 
Lohn  arbeitenden  Bürger,  zumal  immer  mehr  Sklaven  zu  Handarbt'iten 
veiwandt  wurden. Aber  daneben  vergrösserte  sich  auch  die  Zahl  der 
dun  h  Handel  und  Industrie  reich  gewordenen  Nichtadeligen.  •'•)  Die  einfache 
Naturalwirtschaft  ging,  namentlich  seit  Beginn  der  Münzprägung  un»  700, 
in  die  Geldwirtschaft  über,  und  das  Kapital  gewann  an  Bedeutung.")  Die 


')  Hat.  V  02.  2:  Diotl.  VII  Frpni.  9. 
')  Ahaiot.  Pol.  VJIL  (V)  8  (10)  13  p. 
lail  br  FM.  de  <ol.  oMtiii.  96. 

•)  Baton  von  Sinopo  I)«'i  Suid.  s.  v.  Ih<- 
^uya^staiatoi;  Strab.  XIV  ü;W;  Krvtlirai: 
AfMot  Pol  Vni  (V)  5  (6)  4  p.  1305  b. 

•  i  Aristot.  r..l.  vni  (V)  r,  (»!)  <♦  p,  1306«; 
Thak  IV  78:  Hdt.  VII  »1;  IX  r.8. 

')  ÜQÖxnyti  und  ,-)uaih](s  noch  im  4, 
Jahrh.  in  Mytilonc:  (Jricch.  Dial.  Instlir.  II 
213  — 21-»;  ^üeaih'is  in  Kyme:  Plut.  (^uaeat. 
p.  2:  tnyiatoy  tfXoi  IjfM  mtl  joi  ßuth 
iii<c  in  Klis:  KiA.  112. 


:>42),  in  Mcgarn  nn«)  in  <1en  megamchen  Ko- 
lonien Cbalkedou  und  CbereonaBos:  Lebas 
Voy.  anh.  n  12.  26  ff.;  ClGr.  3794  (Kai- 

chedon);  Dittenbekcek,  Svll.  Inscr.  gr.  Nr. 
252;  BtUlet.  d.  corr.  hell.  1'k«ö  p.  2»ti  (Cber- 
Bonaaoe),  dann  ein  ßaautif  in  Aniaii,  io  Chioa 
(AUA.  m).  in  Miletos  (Dittbibbbobb,  1^11. 

Inscr.  gr.  Nr.  ;?7t))  u.  s.  w. 

Od.  I  isl  (Mentes);  Plut.  Solon  2 
(Solon);  Strah  XVII  Hü8  (Bruder  dur  Rappho). 

*)    Od.   VIII    l'H»;    vgl.  UCCHSIiSHCHtTZ, 

Bwitz  und  Krworb  im  grieeh.  AHert  276  ff. 

»)  Vgl.  8  10. 


Ari*t.  Pol.  III  9  (14)  8  p.  128ob:  m«  joj  üj^^r  die  grossen  HÄndelaberren  und 

^rfr  v«K  aUut<  -noktat  tzl  TiarQtu  »i^iw  xr-  ^  Fabrikarbeiter  Tgl.  BCcmmwCHOw  «.  a. 
i(/Lttq9tjcny  ro/s  fuaif.nni  uofoy.    hin  Hui-      Q  'XMl, 

eher  Jtmktvi  als  epouynicr  Beamter  in  Ar-  i     '    »U  Vni  Tbnk  1  13 

kmut  auf  Amorgor  (kitt.  d.  aroh.  Inst  I  ,         *   ^  ' 
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A.  Die  grledüaolita  Altortflaier.  L  Staats«  und  BechtaaltertflOMr. 


Kinfuhr  von  billigem  Getreide  aus  den  nl)erseeisclieii  (lebioten  rief  iiiidror- 
Keits  Krisen  in  der  Landwirtschaft  lu  rvor.  Mancher  adelige  Gutsbesitzer 
verarmte.  Unter  dit  stn  rmständeii  wurde  die  Geschlossenheit  des  Gebuils- 
ttdels  vielfach  durchbrochen.  Ärmere  Adelige  heirateten  reiche  Bürgere- 
tOchter  und  reiche  Bürger  Töchter  aus  adeligen  Familien,  so  aelir  sich  auch 
das  Standesbewiisstsein  manches  Edelgeborensn  dagegen  strftubtcO  Da« 
Stadtregiment  ging  vielfech  von  dem  Geburtsadel  anf  den  privilegierten 
Stand  der  vermögenden  Leute  über,  in  dem  allerdings  die  reichen  Adels- 
faniilit  n  in  der  ältern  Zeit  die  erste  Rolle  spielten,  während  «ir  Zeit  des 
Aristoteles  der  Reichtum  das  entscheidende  Moment  war.  Eine  solche  Ver- 
fassung, welche  die  Mehrheit  der  Bürgerschaft,  die  Armen  und  Oeniein- 
freien,  von  der  Teilnahme  am  Regiment  ausschloss  und  die  ganze  Staats- 
gewalt der  oft  nur  kleineu  Minderheit  der  Keichpn  und  Edleren  in  die 
liiiudo  gab,  war  eine  ö/,tyu(>xia,  die  Herrschaft  der  Wenigen.-)  Da  der 
Reichtum  ein  Hauptmerkmal  .der  Mitglieder  des  herrschenden  Standes  war, 
60  wurden  sie  h&ufig  schlechtweg  «die  Reichen*  (ol  TrXovaioi),  „die  Ver- 
mögenden* {ai  TOf  oiafttf,  ta  %Qt)pia:ta  ixmvtf)  oder  ,die  Fetten*  (ol  naxth) 
genannt.*)  In  Syrakus  und  Samos,  'wö  ihre  Berechtigung  auf  dem  Grund- 
besitz  beruhte,  hiessen  sie  fufio^,  yeüiiioQot.^)  Andere  Benennungen,  wie 
ol  a^tfTot,  ß^XtHftot,  yrta^ifioif  tutXoi  MU^ai^of,  x"(^'^'''*^'ii  ^'.Tuixtt,;,  XQ*i^^^* 
hay^Xoi.  fvyivfic^  yfvvaToi-')  }iezeichnen  sie  als  die  Besten.  Gebildeten.  An- 
ständigen. Wtddgeborenen  im  Gegensatze  zu  der  Masse  des  gemeinen  armen 
\  olkes,  den  dijionxoi,  di  itüiai^  m-rt^ii-i;,  x«*«',  6nhit\  .nn  i^ooi.'') 

37.  Aristoteles  unterscheidet  vier  Abstufungen  der  Oligarchie  von  der 
gemässigten  bis  zur  extremen.  Für  die  gemässigte  Oligarchie  ist  da  der 
natOrlicbe  Boden  gegeben,  wo  eine  grössere  Anzahl  von  Bürgern  VermSgen 
besitzt,  aber  nur  ein  mSssiges.  Je  kleiner  die  Zahl  der  Vermögenden  ist, 
je  grosser  aber  ihr  Reichtum,  desto  mehr  hat  ein  Staat  die  Vorbedingungen 
für  eine  strengere  Oligarchie.  Die  mildeste  Form  der  Oligarchie  machte 
die  Teilnahme  an  der  Staatsgewalt  zwar  von  einem  die  Mehrheit  der  Bürger- 
schaft ausschliessenden  Zensus  abhängig,  gestattete  a})er  jedem,  der  ein 
\  ermögen  von  der  bestimmten  Höhe  erwarb,  Mitglied  der  regierenden 


»)  Theogni«  1«?— 192,  525.  1117  ff.;  vgl. 
Aristot.  Fol.  III  10  (i:.)  ^  i-  ]-2^n]K  Cic.  de 
repubL  I  34.  iu  Mil«to8  atanden  sich  schon 
frOhzeitig  nicht  Gebarteiid«!  und  Gemane 
gogenOl»er,  sondoni  die  riXnvrU  oder  ünyuv- 
HH  und  die  x^*1l°t*"X**»  ovaius  tyof- 

rff  und  ^ftörm,  wf  intfot  J^f^ytSttg 
Xiii  f.   Flut.  Quacst  gt.  32;  Henlcleides  bei 
Athen.  XII  52:1. 

Aristot.  Pol.  VI  (IV)    (4)  9  p.  1290b: 

uXy  l(Tti  t}'t'itnx(i((i!(!   uh'  '<>t<(y  ni  t).tv9tQot 

yn'tatfQot  lAiyiu  «i'ff<r;  virl.  Aristot.  Fol. 
VI  (IV)  .j.  1  ff.  p.  1292«;  Mti)  ob;  Ü  («)  4 

J>.  r2{)4ii:  uA/ ;-(((>/(  (K  nXowt^S}  Vgl. 

^Ut.  l'ol.  VIII  .".t.J. 

=•)  //«/*/V:  Hdt.  V  ;{0  (Nax(»s);  77  (Chal- 
kis);  VI  91  (Aigina);  VII  Vt»  (Megani  in  i 


Sicilien).   Ai^toph.  Frdn.  (»39:  rmv  «fl  cvu' 

ut'e/oty  ftjfioy  roiv  uajrtTs  xai  rtXovaluv;. 
(Xen.)  '.4&tif.  itok.  i  2:  rtiy  yefyaitoy  xai 
TtSy  nXoveitay;  I  10:  1  14:  M  nXwSwm  *m 
ol  /Qt^atoL  FInt.  Fol.  VII I  '>i'.!>:  t'mu  Tiür 
Ttkovciuy  xt  xt(i  xainäy  xuyuSviy  Xtyofttvuf 
iy  rg  nehi.  Weiteres  bei  WACHsmnH.  Hell. 
Alt.rt  I  2.  m  ff.;  Wklokbb,  PnUg.  ad 
Tkeoqn.  XX  ff. 

'I  Hdt.  VII  155;  Samos:  Plat.  Qnarat 
gr.  *»7;  Thuk.  VIII  21;  vgl.  den  Antrag  de« 
FhorniisioH:  it]y  Tiokttfiay  fti}  naaiyf  ttüti 
rtui  yijy  txovoi  TutfoHofyitt.  §  170, 

■')  Vgl.  dio  Zusainmonstcllimg  bei  WaCBS- 
MiTii  und  Weukeu  a.  a.  C). 

»)  (Xen.)  '.I9t,y.  rro/..  I  2:  (ol  nwtjf«) 
xat  ol  Ttiyijfs    Xfti  6  dijuoi;  I,  10:  ol  nin, 
res  X€ti  ol  6iifi6tui  xat  ol  j[fiQov{,  Weiteivs 
bei  WACBSMimi  and  Wbusbr  a.  a.  0. 
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RQrgerachaft  zu  werden.^) '  Eine  solche  Oligarchie  war  die  Verfassung, 
welche  zunächst  nach  dem  Sturze  der  Vierhundert  in  Atht  ii  ins  Loben  trat 
und  allen  denjenigen  Teilnahme  an  der  Staatsgewalt  gewährte,  welche  sich 
iof  eigene  Kosten  mit  voller  WafFenrüstung  versehen  konnt-en.*) 

Die  nächste  Form  der  Oligarchie  beschränkte  die  Teilnahme  an  der 
Staatsgewalt  auf  eine  bestiminte  Anzahl  von  reiclion  Biii  ^crn.  Wuid«'  diese 
Zahl  der  Bevorrechtigten  durch  Todesfälle  iiiivollstiuuiig,  so  ergiiii/ten  sie 
sich  selbständig  durch  Wahl  aus  der  Zahl  derer,  welche  das  entsprecliende 
Vennögen  besassen.  Die  aus  und  von  den  Berechtigten  gewählten  Be- 
hörden regierten  den  Staat  jedoch  nicht  nach  ihrer  WillkQr,  sondern  nach 
den  bestehenden  Gesetzen.  Eine  derartige  Verfassung  wurde  von  den  Vier- 
hundert in  Athen  in  Vorschlag  gebradit,  als  sie  durch  den  Konflikt  mit 
Theramenes  ins  Gedränge  gebracht  waren.  Fünftaus«  ii<l  vermögende  Bürger 
H>11ten  an  der  Staatsgewalt  teilnehmen  und  den  Rat  der  Vierhundert  wählen.') 
Küi|M)rationen  von  Tausend  tinden  wir  in  Kyme,  Kolophon,  Opus,  Kroton, 
Lokrui  und  lUiegion,')  von  Sechshundert  im  pontischen  Ileiiikleia.-') 

Als  die  dritte  llauptform  der  Oii;,'at\liie  bezcicbiu't  Aiistoteles  die- 
jenige, bei  welcher,  wie  ursprünglich  in  Knid(»s.  Istrus,  Herakleia  am  i'oulos 
und  in  Massalia,  nur  die  Häupter  einer  Anzahl  vornehmer  Familien  in  den 
Ämtern  sassen,  und  dem  durch  den  Tod  ausscheidenden  Vater  der  Sohn 
folgte,  80  dass  bei  Lebzeiten  des  Vaters  die  Söhne  ausgeschlossen  waren, 
nnd  von  mehreren  BrOdem  nur  der  älteste  an  der  Regierung  teilnahm.") 
Unter  den  Angehörigen  der  reichen  und  vornehmen  Familien  war  also  nur 
em  Teil  vollberechtigt,  und  so  erwuclis  gleichsam  im  Schosse  der  Oligarchie 
noch  eine  andere.  Das  geschah  auch  in  £lis,  wo  aus  der  an  sich  kleinen 
Zalil  der  berechtigten  Bürger  nur  ganz  wenige  in  den  Kat  der  Neunzig 
i^elangten,  da  die  Mitglieder  desselbeu  auf  Lebenszeit  uud  uur  aus  gewissen 
Ueschlechtern  gewählt  wurden.*) 

Die  extreme  Oligarchie  nannte  man  dviuain«.  Sie  trat  ein,  wenn 
i^diiz  wenige  Männer  durch  übermässigen  Keichtum  und  starken  Aniiang 
enie  solche  Macht  im  Staate  erlangten,  dass  sie  nicht  mehr  nach  Gesetzen, 
scmdeni  naeh  ihrer  Willkür  herrschen  konnten.  Derartige  dynastische  Oli- 
garchien bestanden  in  Thessalien*)  und  in  Theben  zur  Zeit  der  Perserkriege.*) 
Ebenfalls  unter  die  Kategorie  der  iiussersten  Oligarchien  fallen  die  unter 
dem  Einflüsse  Lysanders  in  den  meisten  Seestädten  eingesetzten  Regierongen 
der  Zehn  und  Dreissig. 


')  Amt4)t.  Pol.  VI(IVJ5,  1  ff.  p.  1292 a;  MOllbb  II  219:  /tTiw  nnVrn  cAoixmW, 

5  (•'.)  :»b  p.  r293a.  ttiQtroi  uau  Ttui,uHitov. 

')  Thuk.  VIII  97  und  dazu  W.  ViHrnER.  *)  Aristot.  Pol.  VIII  (V)    (•:)  J  p.  l:{ft.Mv 

KL  Sehr.  I  222.  Aristoteles  Iftsst  seine  no-  .           Aristot.  i'ul.  VI  (IV)  :>,  l  u.  1-2U2»; 

intw  $imt  hl  rmr  r«  onht  i/inttr  ftofw.  VI  (IV)  :>  ((i)  8  p.  1292  b:  VIII  (V)  r>  (C)  2 

Toi.  VI  (IVi  10  (l:W  8b  p.  1297b;  vgl.  III  p.  1:505b. 

ö  (7)  2  p.  1297a  und  VII  (VI)  (7) 4  p.  1321  a.  ')  Aristot.  Pol.  VIII  (V)  5  (0)  8 p.  lUOÜa. 

•>  Thuk.  Tin  93;  vgl.  VH!  65.  •)  Thok.  IV  78;  .Phaiwilo8:  Ar&tot  Pol. 

M  Kvinc:  Ps.  Herakleides  Pontiko«  11  VIII  (V)  ö  (<v)  71)  p.  1:50»; a. 

MCxuot  11 217;  Kolophon:  TheopompoaFrgin.  Keine  öktpt^xtu  laöt'ouoi,  sondern 

l»CAibett.  Xfl  526  A);  Opus:  T6A.  Nr.  321 ;  I  eine  vvitafrfi«  oXtymt^  dydQtöy  li/t  tü  :i{ti(y' 

Kmtiin:  .fambli.  b.  Vit>>-ib.  85.  ^dO;  Lokroi:  |  fttnit.    Tbuk.  III  «2;  Vgl.  Hdt  IX  8ü. 
l'olvb.  XII  Id:  Uhegion:  Ps.  HemkU-id.  I'i.nt, 
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Iis.  Aristoteles')  untcrsclieidt  t  hoi  jeder  Yerfassunc;  drei  Glieder  (.iiopm). 
dcioii  Kiniiclituug  ihr  Wesen  bestiiiiint  und  sie  von  andern  Verfassungen 
untersclieidet.  Die  beiatendc  und  licscliliessendo  Gewalt  {lö  ßovXtvöiit- lov) 
stellt  die  eiji^entUche  Trägerin  der  Stautssouvoriinität  {xvuioc  n]^  7io/.titüc^\ 
dar  und  hat  als  solche,  sei  es  unmittelbar,  sei  es  durch  dazu  von  ihr  be- 
stellte Ämter,  die  Entscheidung  Uber  Krieg  und  Frieden,  Staatsverträge,  die 
Gesetzgebung,  Ober  Leben  und  Tod,  Verbannung  und  Vermttgenseinziehung. 
sie  hat  endlich  die  Wahl  und  Rechenschaftsabnahme  der  Beamten.  Das  zweite 
Glied  bilden  die  Behörden  (ro  tk^  tag  ^Hf/otq),  das  dritte  die  richterliche  Ge- 
walt (f  o  dixit^^ov).  Es  gehörte  nun  zum  Wesen  der  Oligarchien,  dass  nur  ein 
l)estimmter  Teil  der  Bürgerschaft  die  Staatssouveränität  ausübt«  und  alle 
Staatsgewalt  in  Händen  hatte.  In  den  strengern  Oligarchien  waren  alle 
(lewalten  in  der  regierenden  K'iirpersehaft  vereinigt,  aber  in  den  gemässiKtern. 
wo  die  Zahl  der  Berechtigten  Iteträchtlicher  war  und  darum  niclit  uninitteli)ar 
alle  Angelegenheiten  erledigen  konnte,  wurde  eine  Gliederung  der  Staat.**- 
gewalten  erforderlich.  Die  Yersammlung  aller  berechtigten  Bürger  vertrat 
dann  die  Souveränität  der  Gemeinde.  So  entschieden  die  Tausend  in  Lo- 
kroi fiber  die  Gesetzgebung,*)  die  in  Opus  Ober  Verträge')  und  in  Athen 
sollten  nach  dem  Sturze  der  Vierhundert  die  Fünftausend  den  Staat  in 
Händen  haben.*)  Im  allgemeinen  war  jedoch  die  Kompetenz  und  freie  Be- 
wegung der  oligarchischen  Bürgergemeinde  durch  die  grosse  Gewalt  der 
Beamten  wesentlich  bcöchrilnkt.  Es  fehlte  ihr  vielfach,  wie  in  Sparta  und 
in  kretischen  Städten,  das  Recht  der  Initiative  und  der  freien  Del)att(\'') 
Die  Keciiensclmftsabnahme  kam  mehr  oder  weniger  dadurch  in  Furtfall, 
dass  die  Mitglieder  des  Rates  auf  Lebenszeit  gewählt  wuiden,  und  wohl 
auch  eine  einzelne  Behörde,  wie  das  Ephorat  in  Sparta,  die  Beamten  zur 
Verantwortung  zog.  Auch  die  peinliche  Gerichtsbarkeit  war  in  Sparta  und 
in  dem  attischen  Adelsstaate  dem  Rate  vorbehalten. 

In  einzelnen  Oligarchien  lag  die  beratende  und  beschliessende  Gewalt 
ganz  in  den  Händen  eines  grossen  Rates,  wahrend  ein  Ausscbuss  ans  dem- 
selben die  Vorberatung  nnd  Erledigung  der  laufenden  Geschäfte  hatte.  In 
Ma.ssalia  wurde  zur  Zeit  des  Aristoteles  die  berechtigte  Bürg.schaft  (oi 
TciT  nohihin(cii)  in  bestimmten  Fristen  durch  eine  Auswahl  aus  den  bisher 
Berechtigton  und  den  Nichtbercchtigten  neu  gebildet.*^)  Den  Staat  leitete 
aber  ein  Rat  von  sechshundert  lebenslänglichen  Mitgliedern,  wi-lche  uuovxtci 
hiessen.  Ein  Fünf  zehner- Ausschu«s  erledigte  die  laufenden  Geschäfte.  An 
der  Spitze  desselben  stand  ein  Unterausschuss  von  drei  Mitgliedern,  dessen 
Vorsitzender  der  höchste  Beamte  war.')  Eine  ähnlidie  Stellung,  wie  die 
FOnfeehn  in  Massalia,  werden  in  Epidauros  die  a^wot  gehabt  haben,  welche 
aus  der  Körperschaft  der  180  (augenscheinlich  je  60  aus  jeder  Stammphyle) 
gewählt  wurden.")   In  Athen  gab  es  vermutlich  vor  der  soloniscfaen  Vor- 

')  Aristot.  Vol  VI  (IV)  11  (14)  -l:j  (10)               Aristot.  I'ol.  VII  (VI)  4  (7)  ob  ji.i:V21a. 

p.  1298  a — 1301a.  >  Strub.  IV  17!>;  nl  i^tcxomoi  m  einoiii 

•)  Polyb.  XII  Ii'.  j  laiui>sakcni.sfhen   VolksbeschlusMe    bei  Dit- 

•)  KtA.  :Vil.  \).  TK.NBKKOEK,  Svll.  Inscr.  gr.  Nr.  200;  vgl.  Ctc. 

•)  Thuk  VI  II  97.  I  derep.l  27,  4,S;  28,  44;  Cae$,debS.  gnlL 

^)  Aristot.  Pol.  VI  (IV)  U  (U)  9-10  |  I  So. 

p.  1298  b.  [        ")  l'lut.  guuest.  gr.  1  (Kth.  291  F.). 
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la.v»uiig  i'iiien  lüat  von  G<>  Mitgliedern,  ans  dem  neun  Mit^^liedt-r  als  IJe- 
gierungslteliördc  ausscliieden.  Von  Korinthos  ist  überlieleit ,  dass  nt'lx.'n 
einer  Gerusia  von  anscheinend  8Ö  Mitgliedern  acht  nqoßovXoi  fungierten.') 
Einen  Rat  von  achtzig  Mitgliedern  (zwanzig  von  jeder  Phyle)  finden  wir 
auch  in  Argoe,*)  einen  solchen  von  sechzig  (zwanzig  von  jeder  Phyle)  in 
Knidos.')  Eine  Behörde,  welche  die  wichtigem  Angelegenheiten  vorzuhe- 
ratben  und  die  lanfenden  Geschäfte  zu  erledigen  hatte,  gab  es  auch  in  den 
(lem«»kiatisclien  Staaten,  aber  das  Institut  der  IVobulen  war  ein  nligarcliisches, 
das  sicli  vtm  der  vorberatenden  Bule  der  Demokrat  ii  ii  schon  durcli  die  ge- 
ringe Mitgliederzahl  unterscliied.  •)  Auch  scheint  dieser  kleine  l?at  in  der 
nicht  ein  vvediselnder.  sondoi-n  ein  ständiger  Ausschuss  aus  dem 
<:rossen  gewesen  zu  sein.  Kinsetzung  von  l'robuien  war  der  ersle 

legislative  Schritt  der  oligarcliischen  IJeaktion  in  Athen,'')  Es  wurden 
ilazu  iilterc  Männer  gewählt,  wie  ülierhaupt  die  oligarchischen  Häte  ge- 
wühiihcli  aus  bejahrteren  Leuten  zusaniniengeäetzt  waren  und  dein  ent- 
sprechend,  wie  m  Sparta,  Elia  nnd  in  kretischen  Städten,  ytQovad»  hiessen. 
Feiner  unterschied  sich  der  oligarchische  Rat  von  dem  demokratischen  da^ 
durch,  dass  die  Katsherren  nicht  jährlich  wechselten,  sondern  ihr  Amt  auf 
Lebenszeit  bekleideten  imd  dedialb  im  Grunde  unverantworüicb  waren.  Aus 
Mitgliedern  auf  Lebenszeit  bestaiul  die  spartanische,  kretische  und  eleiische 
fi'eru.^ia,  elu-nso  der  liat  der  sechzig  Anmemones  in  Knidos'')  und  der  ans 
der  Adelszeit  stammende  areopagitisehe  Ifat  in  Athen.  Auch  die  Amtszeit 
der  Beamten  war  nicht  .selten  von  liiiiL'cn  r  I)auer  und  nanientlich  waren 
ihre  Machtbefugnisse  oft  i<H.lit  ausgLMlt  lmtc.  lh'is[»i('lti  dafür  sind  die  Kjdioren 
in  Sparta,  die  Kosnien  in  den  kretiscben  Städten.  (Irr  l'rvtunis  in  Milctos 
und  in  andern  ionlMlu  ii  Stiulten.')  Die  Konipt  tenz  d<'r  liiichsten  lieaniten 
erstreckte  sich  in  den  iiltern  Oligarchien  auf  alle  Zweige  der  Staatsver- 
waltung. Im  Laufe  der  Zeit  wurden  jedoch  die  Bedingungen  der  staatlichen 
Existenz  mannigfaltiger,  und  es  vermehrten  sich  ausserordentlich  die  Ge- 
schäfte der  Verwaltung.  Infolge  davon  wurde  die  Einsetzung  zahlreicher 
Speiialbeamten  erforderlich,  die  der  oligarchische  Staat  ebensowenig  wie 
der  demokratische  entbehren  konnte,  und  die  darum  hier,  wie  dort,  vor- 
kommen. Die  richterliche  Gewalt  wurde  in  den  Oligarchien  ebenfalls  nur 
von  den  Privilegierten  ausgetilgt'')  und  zwar  wesentlich  durch  den  Hat  und 
die  hik-h.sten  Beamten.  In  Sparta  halt«'  dio  Genisia  die  Kriniinalgerichts- 
barkeit.  während  die  Kplioren  als  Einzelrichler  dio  (  ivilprozesso  entschieden. 
Ebenso  war  in  Athen  der  Adelsrat  Krimiualgerichtshot,  und  als  Civilrichter 


>)  Nikol.  Dmn.  tm  Uttun  lU  »94; 
e«t«/«:  Diod.  XVI  05. 

')  Thnk.  V  47.  Noben  donisolWn  kommt 
in  icT  l'rkundo  eine  ;irtvh]  vor,  dtTon  Kiu- 
M.  litung  ofTtMihar  eret  in  tlio  Zeit  der  Domo- 
kratii'  fällt,  die  auch  andorwärts  df>n  alten 
Hat  mit  verminderten  Befugiii^Men  (Areopag 
ön  Atkmi)  fortbestehen  He«. 

')  Plut.  Qnaor,t.  gr.  4. 

*)  Aristot. l*ül.  VI  0 V)  12 (i:») H  p.  1299 b; 


:  vgl.  11  (14)  9  p.  1298 Ii:  VII  (VI)  U  f8>  10 
I  p.  1322b;  r»  («)  12  |..  i:52:?a. 

I  *)  Thuk.  VIII  1;  bys.  XII  Aristot. 
I  Rhet  III  IH,  2;  Thilochoros  Krgiu.  122. 

I        *)  Plut  QuMet  gr.  4. 

I         ')  Aristot.  Pol.  VI  II  (V)  4  (:.)  5  y.  l.m',.i; 

I  vgl.  dieZuaammonstelluog  bei  Hi'iioi.T,  <  irisch. 

I  Oraob.  1  441,  Anm.  2. 

•)  Aristoi.  Pol  TI  (IV)  VA  (10)  4b  p. 
:i01a. 
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fungierten  die  Arclioiiten  (IM  vtaiien).    In  Ciortyn  kamen  die  Civilpixizesse 

/ui  KnUcheitluiig  vor  einen  Einzeirichter.') 

WAcaniOTB,  Hell.  Allert  I  389  ff.;  BnMASH,  Gr.  StaatBilteii  §  59;  SobUmax»,  Gr. 
Altert.  I  133  ff.;  Oustait,  Gr.  Staatadtert  I  273  ff. 

d.  Aisymneten  und  Tyrannen. 

89.  Während  infolge  des  Aufschwungs  von  Handel  und  bidastrie  der 

Adel  vielfach  einen  phitokratischen  Anstrich  erliielt,  entwickelten  sich  zu- 
gleich die  ein  Qewei-be  treibenden  bürgerlichen  Stände.    In  huinei-iscber 
Zeit  war  der  von  Griechen  betriebene  Handel  fast  ausschliesslich  Passiv- 
handel und  hatte  nur  einen  milssigen  Umfang.  Die  Zahl  der  berufsmiissigen 
Kuutleute  war  sehr  gering.-)   Ei-st  die  Verdränyiung  der  Pliönikier  aus  den 
hellenischen  <ie\vä.ssern.  die   Unterdrückung  der  Piraterie  und  vor  allein 
die  gro.ssurtige  Kolonisation  bewirkten  die  allnüihliche  Entfaltung  des  helle- 
nischen Welthandels.     Korinthos,  Aigina,  Megara,  Chalkis,  Miletos  und 
Samos  waren  die  ersten  grossen  Handels-  und  Industriestädte.  Kbensowenig 
wie  das  homerische  Griechenland  einen  Kaufinannstand  hatte,  gah  es  einen 
ausgebildetem  Handwerkerstand.')  Es  zeigen  sich  von  einem  solchen  kaum 
die  ei-sten  Anfibige.    Die  Arbeitsteilung  hatte  sich  erst  in  geringem  Um- 
fange vollzogen.  Unter  den  Begriff  des  nxiMv  fielen  Zimmerer  und  Schreiner, 
.Steinhauer  und  Bauleute,  llorndreher  und  Bildschnitzer,  unter  den  des 
Metallarbeitei-  überhaupt.')    Zu  den  dt^iuotijyui  werden  zusammen  mit  dem 
Zimmermann  Seher.  Arzte.  Sänger  und  Herolde  gezäldt.-')    Ks  war  eine 
Bezeichnung  iür  dii'jeiiigen,  die  überhaupt  berutsmäs.sig  ein  öffentliches,  ge- 
meinnütziges Geschäft  betrieben. '=)    \'on  einer  Verachtung  der  Handarbeit 
findet  sich  keine  Spur,  aber  die  berufsmässigen  Handwerker  waren  doch, 
ohschon  freie  Männer,  niedem  Standes  und  nicht  selten  Fremde.  Ein  Gegen- 
satz zwischen  städtischer  und  bäuerlicher  Bevölkerung  tritt  noch  nicht  hervor, 
denn  jene  bestand  zum  grfesten  Teil  aus  Ackerbflrgem  und  dem  grund- 
besitzenden Adel.    Das  änderte  sich,  als  die  Kolonien  ausgedehnt«  Gebiete 
für  einen  höchst  gewinnreichen  Absatz  von  Industrieprodukten  eröffneten. 
Die  Hellenen  l)egannen  die  gewerblichen  »Zeugnisse,  die  sie  früher  von 
den  l'hönikiern  erhandelt  oder  nur  zum  eigenen  Bedarf  angefertigt  hatten, 
in  Masse  zur  Ausfuhr  herzustellen.    Freilich  begann  nun  unter  der  Herr- 
.sduifl  des  Adels  die  N'erachtung  des  Handwerkeis  und  Krämers  Platz  zu 
greifen,  auch  ging  ein  guter  Teil  der  gewerblichen  Arbeit  an  i  renide  über 
oder  fiel  Sklaven  anheim,  deren  viele  von  den  Grossindustriellen  beschäftigt 
wurden.')  Aber  trotzdem  vergrösserte  sich  die  Zahl  der  Bürger,  welche 
im  Betriebe  eines  Handwerks  oder  Gewerbes  ihren  Lebensunterhalt  suchten. 
Die  Städte  wurden  volkreicher.  Namentlich  entwickelte  sich  Korinthos  zu 
einer  bedeutenden  Handels^  und  Industriestadt,  in  der  die  Handwerker  und 


')  ni'i-HEi.ER  und  ZmaxAXH,  Das  Recht 

von  (iortyn  S.  tiS. 

')  BCcrhknmchCtz,  Besiis  und  Krworb 

im  iiv.  Altert.  l'iKDEXArKTi.  Tl.indwerk 

utiii  llaudwei  kfi  iii  liuni.  Zi'it  (Kilangcu  Xül-i) 

53  ir. 


10  ff. 


»)  vgl.  §  9. 

*)  Kn&sHAVRK  a.  a.  O.  {<U  ff. 

Od.  XVII  .182;  Ribdbnavsii  a.  a.  O. 


*)  HiEuKNAtER  a.  a.  O.  23  ü. 
')  vgl.  %  9. 
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Gewerbet roihoiKk'n  io  höherer  Achtung  standen  als  sonst  in  Griechenland.') 
Allmählidi  erwuchs  so  an  vielen  Orten  ein  wohlhabender*)  Bürgei-stand  und 
ein  zahlreiches  Stadtvolk.  In  Attika  bildeten  schon  am  Anfange  des  sechsten 
•lahrhiuiilerts  die  Üemiurgen  einen  geschlossenen  Stand,  der  neben  dem  Adel 
und  dem  Bauernstande  zu  politischer  Grltiing  gelangt.  Ihis  Zusanimen- 
wohnen  in  der  Stadt  und  die  grössere  iMa-sse  ermöglichte  es  dem  Stadtvolke, 
gescldosseiier  gegen  den  herrschenden  Stand  autzutreten,  als  es  die  Bauern 
vennochten,  die  vereinzelt  auf  ihren  Dörfern  wohnten  und  in  altgewohnter 
AUiingigkeit  von  den  adeligen  Onteherren  lebten.')  Das  emporstrebende 
B&rgertum  mosste  mit  der  Zeit  auch  in  den  Stfidten,  wo  der  herrschende 
Stand  eine  gute  Regierung  führte,  die  politische  Rechtlosigkeit  als  einen 
Druck  empfinden  und  auf  Teilnahme  am  Stadtregiment  hindrängen. ')  Meist 
erzeugten  aber  noch  Übergriffe  und  Gowaltthätigkeiten  Haas  und  Erbitterung 
im  Volke  und  beschleunigten  dadurch  den  Sturz  der  Oligarchie.'')  Zu  den 
wAi'Ti  Forderungen  dei-  gemeinen  Bürgerschaft  gehörte  namentlich  Hechts- 
p'kicliheit  und  die  Aufzeichnung  des  (n'Wfihnheitsrechts,  um  der  willkürlichen 
.Strafgewalt  der  adeligen  Beamten  Schranken  zu  setzen.  Wo  wiitscliaft- 
liche  Notstände  vorhanden  waren  und  die  Beichen  das  Volk  ausbeuteten, 
da  wurden  neben  den  politischen  Reformen  wirtschaftliche  Masaregeln,  vor 
aOem  Schuld-  und  Zinsgesetze,  verlangt. 

Das  waren  die  Voraussetzungen,  unter  denen  im  siebenten  .lahr- 
buidert  die  Käuipte  zwischen  Adel  und  Bürgertum  die  Städte  zu  erfüllen 
begannen.  Bisweilen  war  der  Adel  besonnen  genug,  es  nicht  mm  äusser- 
Bten  kommen  zu  lassen  nnd  auf  einen  Ausgleich  einzugehen.  In  solchen 
FaUeo  einigte  man  sich  gewöhnlich  Uber  die  Wahl  eines  Mannes  mit  ausser- 
ordentlichen Machtvollkommenheiten,  welcher  eine  beiden  Teilen  gerecht 
werdende  Staatsordnung  herbeifuhren  sollte,  sei  es  durch  eine  neue  Ver- 
ladung oder  auch  nur  durch  Redaktion  und  Aufzeichnung  des  Gewohn- 
heitsrechts und  einzelne  Massregeln  zui-  Beseitigung  (h'r  besonders  liervor- 
trotenden  ^beistände.  Diese  Männer  iiaiitite  man  Aisymuetai  ( Aisiinnatai ). 
^ie  wurden  entweder  auf  bestimmte  Zeit  gewählt,  oder  num  beschräiikto 
die  Dauer  ilirei'  Amtsführung  auf  die  N'oUziehuiig  eines  Auftrages.'*)  In 
einzeluen  Fällen  beliiclten  sie  ihr  Amt  auf  Ijcbenszeit,  oder  es  entwickelte 
«wh,  wie  in  Teos,  Kyme,  Naxoa  und  Megara,  aus  dem  ausserordentlichen  Amt 
eine  stehende  Behörde.^) 

Zn  den  bekanntesten  Aisymneten  gehören  Zaleukos  in  Lokroi,  Httakos 
m  HytUene  und  Selon  in  Athen. 

')  Hdt.  II  »i?:  vgl.  Strab.  VUI  •\f^2.  j  ifn}  r>'i  (hanntixon  uf>)(Ht'  xtä  xtctti  ti;r  iivtfoy 

'j  ArisUH.  Toi.  \\\  ;J  (■>)  4  p.  127Ba:  yytnui^r:  Od.  VIII  2.'»«  tu'avfir^iijs  Anordner 

y«p       :i't>J.ni  tutv  texfriuf.  '  der  Wettköinpfe.   Das  Wort  Mneicbnet  den, 

')  Aristot.  Pol.  VI  (IV)  10  (l:5b)  in.  wrMin  tl.  i  tun;  oder  dee  glciclu'ii  Ante  ils 

•)  Vgl.  [Arifttot.]  Pol.  VIII  (V)  .j  (U)  4  gcMleiikt   uiui   (krnaoh  seine  Anordnungen 

F.  1305  b.  trifft.  G.  CuBTios,  Oriecfa.  Etymol.»  S.  761; 

*)  Ari«tot.  Fol.  VIIl  (V)  :>  fö)  p.  1305a,  vgl.  USA.  Nr.  f.M. 

"  HO)  Vi  p.         b:  Polvb.  VI  8.  4.  h  KiA.  Nr.  4U7;  he  Üas.  Voy.  «rcli. 

*)  Aristut  Pol.  III  ^  (14)  5  p.  ]28.*>«  Inscr.  d.  Pelop.  Nr.  iVtA;  DrrrsiiBEBGXR, 

VI  (IV)  K»,   >  p.  12!C,a  Syll.  Inscr.  irr.  Nr. 'ilS;  CKJr.  Nr.  MTM;  vgl. 

>J«or  dl  i,ü          XU  xittä  t-ofiOf  {tuaikixut  JittUvt.  »/.  curr.  htU.  ISKö  8.  2W  ff. 
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41.  Von  (len  lu'chtsaufzcRhnun^a'ii  und  (Tesotz^t"l>iin;^n'n  der  Aisynjneton 
ist,  abgeselieii  von  den  solonisclion  Gesetzen,  nui  wenig  hekannt,  Djls  Stadt- 
recht  des  Zaleukos  war  luicli  Kphoros  das  erste  helleniselie,  welches  auf- 
gezeichnet wurde.  0  Deuinach  müsste  dieser  Gesetzgeber  iiiter  als  Drakon 
gewesen  sein.  Wenngleich  das  Prooimion  zn  seinem  Stadtredit  eine  spätere 
Fälschung  ist,  so  verdienen  dooh  einige  Nachrichten  Ober  einzelne  Gesetze 
Glauben,  da  die  Lokrer  Jahrhunderte  lang  ihre  Gesetze  im  wesentlichen 
unverändert  beibehielten.*)  2UdeHkos  entzog  namentlich  die  Bestimmung 
des  Strafmasses  dem  Ermessen  des  jedesmaligen  HidhiNrs  und  setzte  die 
Strafen  durch  das  (Jesetz  fest.^)  Den  Zeitverhältnissen  gemäss  waren  diese 
halt  imd  es  wurde  darum  später  die  Strenge  der  Gesetze  des  Zaleukos 
sprichwörtlich.')  Im  übrigen  erfreuten  sie  sich  eines  hohen  Hufes.  Nament- 
lich .sollen  die  liestimmungen  über  die  aus  geschäftlichen  Abmachungen  ent- 
springenden Trozessc  einfach  und  gut  gewesen  sein.'') 

Jünger  als  Zaleukos  war  Gharondas,  der  das  Stadtrecht  von  Katane 
redigierte.  Er  gehört  aber  noch  dem  sechsten  Jahrhundert  an.<)  Ver^ 
wechselungen  mit  Zaleukos  haben  viel  zur  Verwirrung  der  Überlieferung 
beigetragen.  Das  Prooimion  ist  gleichfalls  nn&cht  Die  Gesetze  waren  in 
einem  gewissen  Rythmus  oder  Versmaass  abgefasst,  so  dass  sie  gesungen 
werden  konnten.')  Sie  sollen  wenig  Kigcntümliches  eiiflialt'n  halx  n  und 
zum  grossen  Teil  nur  eine  Auswahl  des  Besten  aus  den  bestehenden  Ge- 
setzgebungen gewesen  sein.'')  Man  rühmte  aber  ihre  genaue  Fassung.  l>er 
Familie  als  Grundlage  des  Staatslebens  schenkte  Gharondas  be.sondeie  lie- 
achtung.")  Unter  den  (Jesetzen.  die  als  von  ihm  herrührende  überliefert 
sind,  beziehen  sich  die  meisten  auf  das  Familienrecht.'")  Doch  gritf  die 
Gesetzgebung  auch  in  das  Staatsrecht  ein/')  bestimmte  aber  schwerlich  die 
Form  der  Verfassung.  Das  Stadtrecht  des  Gharondas  wurde  im  allgemdnen 
von  den  chalkidischen  Pflanzstädten  recipiert  und  erfreute  sich  bei  den 
Westhellenen  eines  ähnlichen  Rufes,  wie  das  solonische  im  Osten. 

Noch  weniger  ist  Aber  die  Gesetzgebung  des  Pittakos  bekannt,  dem 
die  Mytilenaier  am  Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts  zur  Abwehr  der 
verbannten  Aristokraten  die  höchste  Gewalt  übertrugen.  Pittakos  stidlte 
in  seiner  von  I^arteikämpfen  schwer  heimgesuchten  Vaterstadt  die  bürger- 
liche Ordnung  wieder  her.  Die  \'erfassung  hat  er  nicht  verändert,  sondern 
nur  eine  Heihe  von  Gesetzen  erlassen.'^) 

Auch  Drakon  zeichnete  nur  das  Gewohnheitsrecht  aul,  während  Solon 
eine  neue  Verfassung  schuf,  welche  die  staatlichen  Kochte  nach  den  Leistungen 


')  Stnib.  VI  2r.U;  P».  Skynnu»a  :U5.  ')  Hermij.poe  Frgm.  7  (Atlien.XlV  C19b) 

lksoi.T.  (trioch.  Gesch.  1  27Ü,  woeolbefc  .  MCllek  HI  .".7. 
diT;  UfUtTt'  Litteratiir.  *)  iJiod.   XII    II   (Kphoros);  [Aiistot,] 

Kphoros  bei  Strah.  VI  'MK  Pol  II  9  (12)  H. 

*)  Deniüsth.  fe'.  Timokr.  14U:  vgl.  1'h.  j  Aristo!   I'nl.  I  I. 

Herakleid.   Pontiko»   M   MCllek  11  220;  '  Diod.  XI 1  12.  l"..  Ii!. 

I'KLTBCH  und  SCHHBIDBWIV,  PuiMIlliogr.  gr.  <  Ariskit.  Pol.  VI  (IV)  10  (13)  0. 

1  87.  I  l'lat.  Pol.  X  .-►9!)p. 

")  Kphoros  bei  Strn»».  VI  '2»5(»;  Puhl..  '  )  (.\ristot.]  Pol.  II  9  (12)  9  p.  12741»: 

Xll  16.  Alistot.  Pol.  III  9  (U)  5    6  p.  Pix.-.a:  KÜi. 

*)  BusoLT,  Griech.  (iesch.  1  279,  wo-  ,  I^ik.  III  5,  H;  Cic.  de  Ugg,  11  2ti;  Lftert. 
selbst  die  neuere  Liiteratur.  Diog.  I  75;  Strab.  XIII  617. 
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f&r-.4eD  Staat  regulierte  und  das  anaschliesslidie  Recht  des  Qoburtaadels  be- 
aeitigte. 

42.  £iii0  häufigere  Erscheinung  als  die  Aisymneten  waren  in  der 
Zeit  der  Reaktion  der  untern  Klassen  gegen  den  Adel  die  Tyrannen.  Die 

Hellenen  nannten  ivoctwoi  solche  Männer,  die  auf  ungesetzlichem  Wege 
7\\\  Alleinlierrschaft  jj;eliingt  waren,  und  betrachteten  es  als  die  wesentliche 
Eigenschaft  des  Tyrannen,  dass  er  nach  seiner  eigenen  Willkür  herrschte 
und  seine  Macht  nicht  sowohl  zum  Besten  des  (xoineinwesens,  als  zu  seinem 
peisöuliciien  Interesse  ausübte.')  Meist  benutzten  ehrgeizige  Männei*  die 
Unzufriedenheit  und  politische  Unerfahrenheit  des  Bürgertums,  um  als 
Volksffihrer  die  Adelsregierung  zu  stürzen  und  sich  zu  Alleinherrsoheni  auf- 
zuwerfen.')  Es  kam  auch  vor»  dass  die.  Träger  des  höchsten  Amtes,  wenn 
dieses,  wie  die  Prytanie  in  Hiletos,  mit  grossen  Machtbefugnissen  aus- 
gestattet war,  mittelst  ihrer  Anitagewalt  die  Alleinherrschsft  an  sich  rissen. <>) 
Es  waren  das  oft  Adeligei  die  von  ihren  Standesgcnosson  zurückgesetzt 
oder  mit  ihnen  zerfallen  waren.  So  stammte  der  Korinthier  Kypselos  aus 
einer  adeligen  Familie  und  seine  Miitfer  war  sogar  die  Tochter  eines  Bak- 
cliia<K'n.')  (ileiclifalls  zum  Adel  gelKuten  Lygdamis  von  Naxos  )  und  l'ei- 
si-«t latus  v(ui  Atlien.  Der  gewüluiliche  Weg  zur  Alleinhenseluii't  war  der, 
da&ij  sich  ein  Volksführer  mit  einem  Haufen  bewaffneter  Anhänger  oder 
mit  einer  ihm  vom  Volke  zum  persönlichen  Schutze  gegen  Nachstellungen 
der  Adeligen  bewilligten  Leibwache  der  Burg  und  damit  der  Herrschaft 
Aber  die  Stadt  bemScbtigte.')  Bisweilen  gelang  es  auch  populären  Feldherren 
die  Flottenmannschaften  oder  das  Heer  als  Werkzeug  zur  Durchführung 
ihrer  ehrgeizigen  Pläne  zu  gewinnen.  Auf  diesem  Wege  gelangten  Syloson 
in  Samos  und  Aristodemoe  in  Kyme  zur  Tyrannis.') 

43.  Die  Regierungen  aller  Tyrannen  weisen  gewisse  geraeinsame  Züge 
auf,  die  sich  aus  ihrer  Stellung  im  Staate  ergaben.  Im  Besondern  zählt 
Aristoteles  das.  was  Herodot(ts  und  Kphoros  von  dem  korinthischen  Tyrannen 
I'eriandn  s  berichten,  unter  den  Mitt(>lii  auf,  durch  welche  sich  die  Tyrannen 
in  herkömmlicher  Weise  zu  behaupten  suchten.")  Periandros  galt  eben  als 
düä  Vorbild  eines  echten  Tyrannen  und  erst  die  spätere  Überlieferung  hat 
ibn  zu  einem  Weisen  gemacht.'-^) 

Fast  alle  Tyrannen  unterldelten  eine  starke  Sehaar  von  Söldnern  als 
Leibwache,  zu  deren  Besoldung  sie  von  ihren  Unterthanen  Steuern  erhoben.^**) 


')  Thuk.  I  17:  Aristot.  Pol.  VI  (IV)  10.  2  1         ')  H.lt.  V  !<_> 


p.  12i)öa.  Die  'JVrannis  dan  (Jegentt-il  dea 
«icwtMs:  Eiirip.  Hik.  44:).  K 
ßmdtift(  and  die  schädliclmtc  Kcgienmgs- 
rom:  Axistüt  Pol.  VIII  (V)  8  (10)  2  p.  1310b; 
Tgl.  noch  Nqi.  Milt.  S;  Cic.  de  tepM.  11 
28,  27;  III  14.  Da«  Wort  ivfutwo^  noch 
nidit  erklftrt,  vielleicht  lydisclivn  oder  phry- 
glKbra  Ursprungs.  Bfi*:KM.  CKir.  II  p.  808. 
,   «)  Aristot  Pol.  VIlUVi  4      4  p.  130.1»  «)  ArisWt  Pol.  VIII  (VI  9(11)  1  ff. 

frjio  199  &r,ft9v  mmevtHvxfi.  i]  di  rtiam  »}r     p.  1:;13h;  vgl.  Hdt.  V  92;  Nik.  Dam.  58. 
n  «^yrj*«"  »j  ^i>'k  mv,  nhnaiovs):  VIll(V)  |        •)  Bü«M>tT,  Gr.  Ueseh.  I  458  If. 
ö  (10)  2  p.  1310 b;  5  (0)  1  p.  1305a.  '  *    w   p  i  iii  o  ma\  a  «  itMW«. 

*)  aSbM.  Pol  Vni  (V)  i  (5)  5  p.  1305a;     viii  v ^  i' nl  .  .  *n  i  n ^   ^  ^' 
7  (8)  i  p.  1306a;  8  (10)  4  p.  1310V  .  ^ 


'•I  .Krist.it.  I'ol.  Vlll  ( V) .'.  If.)  1  i:5u'ib. 

")  l'lat.  i'ol.  VIII  .'.titl.  Kinzi'liio  Fälle: 
Hdt.  I  .'»!»;  Pliit.  Solnii  ( Peisintratosl ;  Hdt. 
V  71  (Kylon);  Polyain  VI.  1-3  (PhalHris»; 
Aristot.  Pol.  III  10  (15)  10  p.  128«h;  Diod. 
XIII  90;  PolyainV  2,  2  (Dionysius). 

M  Polvain.  VI  40;  Dion.  Ilal.  VII  2  -11. 
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Nur  einzelne  Männer,  wie  Gelon,  der  einen  glänzenden  Sieg  über  den  Na- 
lionalfeind  errungen  butte  und  ein  durchaus  vulkstünilicher  Herrscher  war, ') 
konntoi  eine  Lobwadie  entbebron.  Ferner  führten  die  meisten  Tyrannen, 
wie  Periandroe,  Peinstratos,  Polykrates  und  die  syrakusanischen  Ffirsten, 
groesartige  Bauten  auf.  Arietotelea  meint,  sie  bfttten  das  gethan,  um  die 
Unterthanen  arm  zu  machen  und  ihnen  keine  Zeit  zum  Anstiften  von  Ver^ 
sehwörungen  zu  lassen.')  Allerdings  wurden  die  Güter  des  Adels  sum 
grossen  Teil  konfisziert  und  einzelne  Tyrannen,  wie  der  ältere  Dionysios. 
haben  auch  durch  hohe  Steuern  die  Bürger  üboiliaupt  schwer  geschädigt.  I 
aber  im  allgemeinen  durfte  die  breite  Ma-sse  des  X'olkes  nicht  durch  drückende 
Steuern  erbittert  werden.  ,I)ie  Peisistratiden  erhoben  nui-  jahrlieh  einen 
Zwanzigsten  der  Ernte  an  Getreide,  Oel  und  Wein,')  also  eine  Naturalsteuer, 
deren  Ertrag  zum  grössten  Teil  von  den  wohlhabenderen  Grundbesitzern 
aufgebracht  wurde.  Dem  armen  Landvolke  sollen  sie  im  eigenen  woh]ver> 
standenen  Interesse  ihre  besondere  FOisotge  zugewandt  haben  ^)  und  das 
nichtgrundbesitzende  Stadtvolk  wurde  von  dem  Zwanzigsten  nicht  getroffen. 
Die  kostspieligen  Bauten  der  Tyrannen  belasteten  haupt.sächlich  die  Keidien, 
während  sie  den  um  l4>hn  arbeitenden  und  ein  Gewerbe  treibenden  Bürgern 
einen  lauten  Verdienst  verschafften.  Es  handelte  sich  dabei  also  auch  um 
die  Ziili  iedeustelhmg  der  unteren  Klassen,  deren  Erwerb  durch  die  Konkurren/, 
der  Sklavenarbeit  geschniälert  wurde.  Kluge  Tyrannen  regierten  massvoll 
und  suchten,  wie  die  Peisistratiden,  im  Rahmen  der  bestehenden  Vertafi- 
sung  zu  herrschen/')  »Sie  befolgten  eine  Politik,  die  einerseits  den  Interessen 
des  Staates  diente  und  namentlich  die  unteren  Klassen  befriedigte,  anderer- 
seits das  Ffirstentum  sicherte  und  seinen  Ruhm  und  Glanz  erhöhte.  Haupt- 
mittel dazu  waren,  ausser  den  Bauten,  erfolgreiche  Kriege,  die  Förderung 
von  Handel  und  Gewerbe,  die  Hebung  der  LandeskuUui ,  die  Pflege  der 
i'oesie  und  bildenden  Künste.  Höfe,  wie  die  des  Pehandros,  der  Peisistra- 
tiden, des  Polykrates  und  Hieron.  waren  Sammelplätze  der  hervorragendsten 
OichttT  ihrer  Zeit.  Durch  Weihgescheuke  und  Stiftungen  suchten  die  Kypselideii. 
Drthagoriden  und  andere  Tyrainien.  die  Gunst  einllus.sreicher  Heiligtümer, 
insbesondere  l)el{)lii  s  und  Olympia's.  zu  gewinnen  und  ihre  Herrschaft  legi- 
timierende Orakulsprüche  zu  erlangen.  Gegenüber  den  Adelskulten  und 
Festen  förderten  ebenso  Periandros  und  Kleisthenes  von  Sikyon,  wie  die 
Peisistratiden,  die  volkstflmlichen  Kulte  und  veranstalteten  Feste,  welche 
die  Beligiositttt  und  Schaulust  des  Volkes  befriedigten.  Dazu  eignete  sich 
vornehmlich  der  Dionysoskultus,  der  einen  gewi.ssen  demokratischen  Zug 
hatte  und  seinem  Wesen  nach  mit  Lustbarkeiten  mancherlei  Art  ver- 
bunden war.') 

■44.  Aber  der  äussere  Glanz  verhüllte  meist  nur  die  innere  Fäulnis. 
Aiistoteles'^)  fast  die  Massief.'elii  der  Tyrannen  unter  drei  Gesichtspunktei! 
ziisanunen:  bei  den  rnterthanen  eiiUM»  knechtiscben  Sinn  zu  eiv.eugen,  Miss- 
traucn  unter  ilmeu  zu  erregen  und  keinen  hervorragenden  Mann  aufkonmien 


M  Diod.  XI  •_»:;.  2(i.  48. 

»)  An-tot^  i'nl.vilhV)»(ll)4p.l3i:ib. 

»)  Aiistot.  l'ol.  a.  a.  Ü. 
«)  Tlwk.  VI  54. 


•■•)  Ail.  P.  H.  IX        Diod.  IX  87. 
«)  Hdt.  1  :>!»;  Thuk.  VI  r,4. 
')  ÜLbOLT,  Ciriech.  Gesch.  1  457,  .ViiJ  ff. 
•)  Ariatot  Pol.  Vni  (V)  9  (11)  8  p.  1314a. 
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M  lassen. 'I  Sclmieichler  und  ^Sclnnal■c)tz('l•,  die  gowölinliche  Umgebung!:  der 
Tyranneu,  übten  einen  scblininien  EinÜuss  aus.  Diu»  natürliche  Misstrauen 
der  Tyrannen  h&iic  die  scharfe  Beaufsichtigung  aller  Bürger  und  zuweilen 
die  Organisierung  eines  föimliehen  Spioniersystems  zur  Folge.'')  Auch  die 
fiegierung  der  besseren  Tyrannen  musste  schliesslich  in  weiten  Schiebten 
des  BOrgertums  als  ein  lästiger  Druck  empfunden  werden.  Daher  waren 
die  Tyrannenherrscbaften  gewöluilich  von  kurzer  Dauer.  Es  gelang  wohl 
manchen  Usurpatoren  die  Herrschaft  zu  vererhen,  aber  fast  allen,  die  sie 
erblich  überkamen,  ging  sie  sofort  verloren.  In  manchen  Fällen  trug  dazu 
auch  die  rasche  Entartung  der  Machthaber  und  Hader  unter  den  Mitgliedern 
des  Heri-seherhauses  bei.  Daran  ging  die  von  Gelon  gestiftete  Tyrannis 
zu  Grunde  und  eben.so  die  der  Dionysier.  Es  waren  Ausnahmorälle,  dass 
sich  die  ürthagorideu  in  Sikyon  drei  Geschlechter  hindurch  behaupteten  und  • 
die  Kypseliden  73  Jahre  lang  Korinthos  regierten.^)  W«t  kflrser  war  be- 
reits die  Herrscbaft  der  Peisistratiden  in  Athen,  denn  wenn  man  die  zwei- 
malige Vertreibung  des  Peisistratos  in  Anschlag  bringt,  so  haben  sie  kaum 
t{5  Jahre  geherrscht/')  Teils  wurden  die  Tyrannen  durch  Aufstände,  bei  denen 
zuweilen  das  Volk  sich  mit  dem  Adel  verband,®)  gestürzt  oder  fielen  einer, 
bisweilen  aus  Privatrache  angezettelten  Verschwörung  zum  Opfer,  teils  wurden 
^ic  von  einer  auswärtigen  Macht  vertrieben.  So  liehen  die  J^akedainionier 
den  verbannten  Alkniaioniden  ihre  Unterstützung  zur  Vertreibung  der  Peisi- 
stratiden, und  sie  sollen  noch  andere  Tyiannen  gestürzt  haben.'')  Ebenso 
beseitigten  die  Syrakusaner  nach  dem  Sturze  des  Thrasybulos  und  deä 
jüngeren  Dionysios  die  Tyrannen  in  den  anderen  Städten  Siciliens/) 

Dem  Sturze  einer  Tyrannis  folgte  entweder  die  Wiederberstellung  der 
OUgarohie,  wenngleich,  wie  in  Korinthos,  zuweilen  in  gemässigterer  Form, 
oder  die  Demokratie,  för  die  der  nivellierende  Druck  des  Alleinherrschers 
den  Boden  weiter  vorbereitet  hatte. 

Über  die  jüngere  Ty  ran  nie  vgl.  >5  Ende, 

DsoMAK»,  Ife  tjfrannü  Graworuaif  Hallo  lbl2;  ü.  (1.  Fuu»,  Die  Tyranni»  in  ihren 
Widea  Perioden  bei  den  alten  (hi«chen.  Bremen  1852;  Wachsiivth,  Hell.  Altert.  T  49B  ff., 
II  72 ff.,  ff.;  fx-HOMANN.  Cr.  Altert.  P  !•;!>  fT.:  Hkrm.vnn,  (Jr.  Shiatsaltort.  •  §  «IJ  C"). 
Clwr  die  T^nuinea  in  den  Isthmoostaatea  (Korinthos,  Sikyon,  Megara)  und  in  Athen  vgl. 
BtrtoiT.  Qr.  Geaeh.  I  449  ff.,  551  ff.,  woeelb^  die  Zumimnenstellang  der  neueren  Litteralur. 
Clicr  die  Kypseliden  v^l.  inshesoiidiTc  StiiiuRiKo,  De  ('ii/isrli)  Corinthiorum  tyrtutnu,  (löt- 
tilgen  lt^2*—  über  Polykrateä  vgl.  Pamofka,  lies  üaminruin  {bi  rVm  1 822)  S.  34  tf. ;  Duysbbv, 
De  l\jtycrate  Samktrum  tifranno,  MOnstor  1866.  —  Über  die  »yrakosaniachen  Tyrannen 
vgl  Uoui,  (jeaeh.  SidlieiiB  im  Altert  I  212  ff.,  II  77  ff.,  woaelbet  die  neuere  Utteratur. 

e.  Die  Demokratie  und  der  demokratische  Staat. 

46,  Der  Begrifl  Si^nog  nnitasst  znnächst  das  ganze  zu  einer  staat- 
liehen Gemeuischaft  vereinigte  Volk,'*)  und  Demokratie  ist  also  eine  Ver- 
&B8ung,  welche  nicht,  wie  die  Oligarchie,  nur  einen  Teil,  »ondem  die  Ge- 
samtheit der  Bilrgersehaft  zum  Th^r  der  Staatssouveränität  macht  und 


'(  VV'l.  Kmii».  Hiket.  410.  '  Aristot.  l'ol.  VIII  (VC?  (4»H  (i«.  Vm  a. 

'i  Ari8tot.Pol.VlII(VrJ(ll)3p.  i;il;{b.  '  lliuk.  1  16;  Aristot.  Pol.  Vlli  (V)  b 

Arietot  Pol.  Vni(V)  8(10^20  p.m2b.  1  (10)  p.  1312b. 
*)  AriHtof.Pol.  VIIKViiiM  Ji'Jl  u.  ")  Diod.XI6H:  XVI  H2;  Plut. Thnol. 34. 

*t  Arietot  a.  a.  0.;  Udt  1 1>0  hratoethe-  *)  Vgl.  $8;  Tbuk.  VI  89. 

im  h.  SM  Ariatopli.  Wcap^  m. 
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an  der  Staatöyuwalt  teilnelinieii  lä.s.st.  Im  l'arteileben  erhielt  jüdoch  der 
BegriiT  eine  engere  Bedeutung.  Man  verstand  darunter  die  grosse  Masse 
der  gemeinen  Bfirgerscfaaft  im  Gegensätze  zu  den  Vornehmen  und  KdeheD 
und  bmuchte  o  ifj/nog  synonym  mit  ol  noXXof  oder  to  nlrjOngJ)  Daher 
sagt  Aristoteles:  Demokratie  findet  da  statt,  wo  die  in  der  MehrzaU 
befindlichen  Gemeinfreien  und  Armen  die  Herrschaft  ausüben.  Oligaicliii 
aber,  wo  die  in  der  Minderzahl  befindlichen  Reichen  und  Edlern.  -)  Freilich 
schloss  die  Demokratie  grundsätzlich  keineswegs  die  Reichen  und  Voniehnien 
von  der  Teilnahme  an  der  Staatsgewalt  aus,  wie  etwa  die  Oligan  liicn  die 
gemcinon  Bürger  ausschlössen,  indessen  das  demokratische  Gruiuiiirht  der 
Gli'itiilieit  aller  nach  der  Kopfzahl  erlurderle  es,  dass  daa  im  »Staate  gelten 
niusste,  was  die  Mehrheit  beschloss,  so  diuss  die  in  der  Mehrzahl  betinii- 
lichen  genieinen  Leute  thatsächlich  die  souveräne  Gewalt  ausübten.^) 

Als  die  bestimmenden  Merkmale  der  Demokratie  pflegte  man  einer- 
seits die  staatsrechtliche  Gleidiheit  aller  und  die  Herrschaft  der  Mehrheit, 
andrerseits  die  möglichst  grosse  Freiheit  des  Einzelnen  zu  betrachten.*) 
Die  Demokratie  ist  gleichbedeutend  mit  hovo/tfa  und  Ifsrffo^a,  denn  alle 
Bürger  sind  vor  dem  Gesetze  gleich  und  frei.')  Nicht  der  Wille  eines 
Einzelnen  gebietet  im  Staate,  sondern  das  Gesetz  ist  der  alleinige  Hen  *^) 
und  das  Volk  regiert  sich  selbst  durch  verantworUiche  Beamte,  die  jährlich 
wechseln  und  in  vollendeten  Demokratien,  soweit  angänglich,  erloost  und 
besoldet  werden,')  damit  jeder  Bürger  die  gleiche  Möglichkeit  hat,  im 
Wechsel  an  der  Regierung  teilzunehmen.'*) 

40.  Aristoteles  unterscheidet  vier  Hauptformen  der  Demokratie.') 
Die  gemä.s.sigte  und  älteste  war  diejenige,  welche  zwar  allen  Bürgern  die 
Teiliuihme  an  der  Volksversannnlung  nnd  den  Gerichten  gewährte,  aber 
die  Fähigkeit,  höhere  Ämter  zu  bekleiden,  an  eine  bestimmte,  wenngleich 
geringe  Schätzung  knüpfte.  Die  Volksversannnlung  wurde  nicht  häutig 
berufen  und  hatte  nur  die  notwendigsten  Rechte  der  beratenden  uad 
beschliessenden  Gewalt.  Sie  wfihlte  also  namentlich  die  Beamten,  nahm 
von  ihnen  Rechenschaft  ab,  richtete  in  Staatsprozessen  und  beschloss  Ober 
Krieg,  Frieden  und  Verträge  mit  andern  Staaten.  Die  Beamten  waren 
unbesoldet  und  die  Richter  empfingen  keine  Diäten,  so  dass  die  Teilnahme 
der  Armem  an  der  Gerichtsbarkeit  schon  dadurch  beschränkt  wurde.  Der 

')  VkI.  ^-ä^'^.  21  p.  l:siOa:   vgl.  Thuk.  U  37;  VUX.  i'uL 

^)  Ari«U»t.  i'ol.  VI  (IV)  3  (4)  8  p.  12^0 b:  VllI  h",, 

uiX  Irre  dlipair^t« jUp  ötnv  ol  iievHQM  |        *)  Hdt.  III  80;  V  92a  {imtxfticilt;):  V  TS: 

jrm  unnffot  nXtiov^  ovttg  xvitioi  lijf  ÜQXV^  !  Kurip.  Htket.  4lU  ff.;   I'olyb.  II  HH;    VI  <> 

iSati'.  öXiya^j(iit  df  htttf  oi  nAovaiM  xicl  tv-  {tat^yo^iu  xui  riwppiytn'«);  \  II  10:  Demu^l. 

yn'i'ainifn  oXiyoi  oyttf;  lliuk.  II  37:  oi'ofjn  g.  Meid.  124  {iOtjyoQÜt  xtci  i'/.fi,'hot(t\. 

fiif  Jtti  i6  uTj  fV  öXlynvs  «iA'  is  nXtioyoi  1         •)  Kinip.  Hik.  427  ff. ;  .\isch.  g.  Kte».  «5. 

oür</V  dt;fioxQ€triit  xtxhjua.  |             Jälulichcr  Wt-chsol:  Kurip.  Hik.  401: 

»)  Aristot.  Pol.  VII(VI)  1(2)(;  p.  13171):  Wsung  und  Vt  runtwortliilikeit :  Udt.  III 

xm  yt!Q  tö  i)!r.i'jtn'  to  ift^uoxQurixoy  To  itfoy  Aristot.  P«>1.  VII  (Vi)  1  (2)  8  p.  1317b;  An- 

i/fiy  t'oii  xitiii  (ifiiOftöf  ükXti  ft^  x«r'  «iitty,  i  »tot.  Kliet.  I  8. 

rovtov  JT  omog  rov  dixtthv  ro  niiij9os  tirny^  ")  .Vri.stot.  Pol.  VII  (VI)  1,  5  p.  IHlTa: 

xuiov  ttfut   xvfilor  Xftt  n   ri   icy  cfof,»}   fifV  |  vgl.  Tliuk.  VI  39. 

nXtioai,  xtti  tovi'  tirut  itha  xai  loit'  nvtti  \         •)  .'Vristot.  I'ul.  VI  (IV)  4,  2  ff.  p.  12^2«: 

rd  dixntoy  nX.  0,  1  ff.  p.  121)-»)»;  VII  (VI)  2(4)  1  I».  13181». 

')  Aristot  Pol.  a.  a.  0.;  VIII  (V)  7  (9)  j        >*»)  Vgl.  §  30. 
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e 

naliiilirlie  Boden  einer  solchen  Demokratie  war  eine  ackerbauondo.  inftssig 
bejiütei  te  und  darum  als  schwerbewaffnetes  Fussvolk  dienende  Bevölkerung, 
welche  zu  leben  hafte  wenn  sie  arbeitete,  der  es  aber  zum  gr^ssten  Teil 
an  Müsse  ft'blte.  um  liäutiu'  Volksversanimlunj^eii  zu  besuchen  und  Staats- 
änit«M-  zu  bekieidfu.  Ari>t»itel«s  nkliut  diesen  Demos  für  den  besten  und 
tliiNf  Form  der  l)em>kratie  für  die  vorzüglichste.')  Die  sob>uisclie  Vei- 
fu-Nsuiij^'  kam  ihr  nahe  und  der  attische  Demos  war  danial«  noch  ein  vor- 
wiegend ackerbauender.  Die  Berechtigung,  Ämter  zu  bekleiden,  sowie  da8 
IMt  und  die  Pflicht,  als  Schverbewallhete  zu  dienen,  war  an  ein  gewisses 
MuB  von  Gnindberitz  geknüpft.  Einen  Shnlicben  Charakter  hatte  die 
gemiasigte,  im  hohen  Kufe  stehende  Verfiissung  der  Mantineer.*) 

Die  zweite  Demokratie  Hess  alle  Bürger  zu  den  Ämtern  zu.  knü|d'te 
al"  r  (las  Bürgerrecht  noch  an  strengere  Bedingungen  der  rein  bürgerliehen 
Abkunft,  die  dritte  sah  von  diesen  Bedingungen  ab.  Aber  thatsächlich 
konnten  auch  in  diesen  Demokratien  nur  Woblhal)endert'  Amter  bekleiden 
und  in  den  Kat  eintreten,  da  sie  keine  Besoldung  gewährten.  Miissigc-nd 
wirkt'  t.  i  ner  die  Auerkenming  de»  ürundsatzes,  dass  das  Gesetz  über  ein- 
facliin  \  oiksbe.schlüsscu  stände."') 

47.  Von  diesem  Grundsätze  ging  die  äussersto  Demokratie  ab.  In 
ihr  wurde  alles  durch  blosse  Volksbeschlüsse  entschieden  und  die  in  der 
Ekklesie  versammelte  BQrgerschaft  konnte  thun,  was  ihr  beliebte.^)  Ari- 
stoteles setzt  diese  Demokratie  in  Parallele  mit  der  Tyrannis.  Die  Volks- 
beachlQsse  glichen  den  Befehlen  des  Forsten  und  die  Demagogen  den  Höf- 
lingen, denn  wie  diese  dem  Fürst«i,  so  schm^chelten  jene  dem  \'olke  und 
Wstimmten  zugleich  dessen  Beschlüsse.  Daher  war  die  Möglichkeit  gegeben, 
daas  thatsächlich  ein  einzelner  Mann  als  ^'olksleiter  {rxqufttai^fi  rov  rfyior) 
d»'n  Staat  regierte,'')  Da  über  alle  wichtigein  .\ngelegenheiten  vcm  der 
\  olk-sgeineinde  selbst  beraten  und  besclilosscu  wurde,  ^o  war  die  Kompetenz 
des  b'ates  und  dei'  einzelnen  Beamten  im  ganzen  nur  auf  die  N'orbeiatung 
und  vorläulige  Heseiilusslas.suug  beschränkt.")  Ks  konnten  de.shalb  auch 
die  meisten  Behörden  durch  dius  Los  besetzt  werden  und  num  wäliltc  nur 
diejenigen,  deren  Amtsführung  ein  gewisses  technisches  Geschtdc  und 
pofitiBche  Einsicht  unbedingt  erforderte.  Den  Besuch  der  hftufigen  Volks- 
versammlungen und  Gerichtssitzungen  ermöglichte  den  armen  Borgern  die 
Besoldong,  welche  ihre  geringen  Lebensbedürfnisse  befriedigte.  Die  Reichen 
wurden  dagegen  durch  die  Verwaltung  ihrer  gröesem  Wirtschaft  von  der 
Beteiligung  an  allen  den  zahlreichen  Sitzungen  vielfach  fern  gehalten,  .so 
dass  in  den  Versammlungen  die  untern  Klassen  völlig  dominierten.*^)  Dei 
Tiiger  dieser  auasersten  Demokratie  war  ein  wesentlich  städtischer  Demos, 

M  Aristot  Pol.  VII  (VI)  2  14)  I  p.  I:il8b:  (  ro»ro      yi^tnu  ontf  nt  n^Yfittuutu  xvqiic 

fUtmin:  yr^t  ift]ttnc  '»                  f'aiit' xr)..  i  f,   ilXkil   ut]  n  yuttnc:   \'a\.  \  \  <IVl   "i  "l»  .*» 

i  AriBt.  \'o\.  VII  (VIj  3  14»  2  p.  i:ilöb:  p.  li'JUa;  Vlll  (V)  4  [}>)  li  p.  lauöa;  vgl. 

Hdt.  rV         Polyb.  VI  i«;  Ail.  P.  H.  W  Hell.  I  7,  12;  (Demosth.)  g.  Ne«ir»  88; 

Ii  22  Atsch,  g.  Kf.- 

•  An«Uit.  l'ul.  VI  (IV)  4,  a;  ö  t«)  4  »>  Vgl.  iliuk.  II  li'.;  .\iistot.  WA.  Vlll 

p  litfja:  vgl.  Andok.  Mvsi  87;  Demiwtli.  (V)  4  Ifi)  1  ff.  n.  i:<04h. 

S.  Amri.kr.  ^7               '  •)  Aristot.  Vnl.  VI  (IVi  11  (14i  .'»p.  VlWXa: 

♦i  .Amtut.  I'ol.  VI  (IV)  4,  .\  p.  1292»:  i  12  (15)  Ü  p.  lauOa;  Vil  (VI»  1  (2|  8  p.  UU? b. 

«r^iar  f  tlrat  ro  nkij9o(  Mai           t^f*^s  '        ')  Anstot  Pol.  VI  (IV)  5  (tf)  5  p.  1293  a. 
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der  sich  aus  llandworkoni,  Kaufleuton,  Krämern.  Ta^('l(■)llne^n,  Seeleuten 
und  Fiscliorn  zusammcnsützte. ')  Diese  V'olksklasseii  dienten  hauptsäelilic  h 
hIs  Leichtbewatlnete  und  Flottenniannschaften.  Daliei  waren  im  (.iegeiisatzo 
zur  h'eiterei  und  den  Hoplitcn  das  leichte  Fuöüvolk  und  die  Marine  ent- 
scliieden  demokratische  Waffen.-') 

Die  KJassifizierung  de8  Aristoteles  ist  eine  durchaus  schematische. 
Es  gab  demokratische  Verfassungen,  welche  sich  in  keine  Kategorie  ganz 
und  gar  einzwftngen  lassen.  Die  attische  Demokratie  im  perikleischen  Zat- 
alter  zahlte  Sold  für  die  erlosten  Ratsherrn  und  Richter»  Hess  aber  so 
¥richtige  Ämter,  wie  die  der  Strategen  und  Archonten,  unbesoldet  und  pflegte 
zu  Strategen  vornehme  Männer  zu  wählen.  Ebenso  stand  das  Oesetz  über 
den  blossen  Volksbeschlüssen  und  die  Klage  wegen  Gesetzwidrigkeit  galt 
als  Grundpfeiler  der  demokratischen  Verfassung. 

48.  Oligarchischen  Verfassungen  war  der  kleine  Hat  der  Probulen 
eigen,  demokratischen  der  grosse  Hat  der  Buleuten.  Da  selbst  in  äussoistcn 
Demokratien  die  Volksversammlung  unmöglich  Tag  für  Tag  zusammen- 
treten und  alle  Angelegenlieiten  unmittelbar  entvscheiden  konnte,  so  musste 
es  eine  höchste  Hegierungs-  und  Verwaltungsbehörde  geben,  welche  die 
wichtigern  Angelegenheiten  für  die  Beschlussfiissung  des  Volkes  vorbereitete 
und  die  minder  wichtigen  selbständig  erledigte.^)  Diese  Behörde  war  die 
{ioi  ki^f  deren  Mitglieder  in  den  ältent  und  gemSsstgtern  Demokratien  measi 
auf  ein  Jahr  vom  Volke  aus  allen  Borgern,  die  ein  gewisses  Lebensalter*) 
und  einen  geringen  Gensus  hatten,  erwfihlt,  in  den  jüngem  und  entschiedenem 
ohne  Ktlcksicht  auf  den  Gensus  gewöhnlich  erlost  und  besoldet  wurden.^) 
Die  Bule. hatte  über  alle  Angelegenheiten,  welche  an  die  Volksversammlung 
kamen,  vorzuberaten  und  Vorbeschlüsse  zu  fassen,  die  der  Volksgemeinde 
als  Anträge  zur  endgiltigen  Beschlu-ssfassung  unterbreitet  wurden.  Die 
Gemeindebeschlüsse  beginnen  daher  gewöhnlich  mit  den  Worten:  fdn^t-  1 
(iovXT^  {la  fiiir)./}.  ßö/./.a)  xm  ito  S/iiro  (()ffiioi).  und  der  Hat  repräsentierte 
mit  dem  Demos  die  oberste  Staatsgewalt.  8eine  Kom])etenz  erstreckte  sich 
Ober  alle  Zweige  der  Verwaltung.  Namentlich  hatte  er  die  obei'ste  Leitung 
des  I  III anz Wesens. 

Der  demokratische  Rat  war  eine  ziemlich  grosse  Körperschaft,  die  in 
einer  kleinern  Stadt,  wie  Erythrai,  schon  120  Mitglieder,  in  grOssem 
Staaten,  wie  Tegea,  Athen  und  Elis,  deren  800,  500  und  600  zählte.«) 
Eine  solche  Körpersdiaft  konnte  zwar  tüglich  Sitzungen  halten,  aber  nicht 
regelmässig  den  grOssten  Teil  des  Tages  zusammenbleiben.  Sie  war  auch 


')  Amtot.  Pol  YU  (VI )  2  (4)  7  b  p.  1:119a : 
VI  flV)  (4)  1  p.  1291b.  Über  die  Hand- 
>%i'ikor  und  (ieworlitreibenden  als  Hmiptbe* 
(jtandtoil  dor  atluMiiscIicn  Volksvenramiliing 
vgl.  Xen.  Mem.  III  7.  Ü. 

' )  Aristot.  Pol.  VU  (VI)  4  (7)  3  p.  1821 

q  di  tfth'j  dirteiiic  xtti  ruvrixt]  dijttnnxt]  nt'tu- 


Hewohnor  des  Peiracus  demokratisch it  als 
die  der  8Uidt:  Aristot.  Pol.  VIII  (Vi  2  CU) 
12  b  p.  130:ib. 

Der  Umfang  der  Befugnisse  des  Kat«« 
gegenüber  der  Voiksversamminng  war  dttreh 
ein  Gf'sotz  be.stimmt.   CIA.  I  57. 

*)  In  Atben  Minimal&ltcr  30  Jahre:  Xen. 


nw,  vgl.  III  h  (7)  2  p.  1279a.    SUlrkun.u     Mem.  I  2.  :'>r»;  v«!  CIA.  I  9. 
der sthraisekeu  iHinokratio  infolge  de»«  8iege!4  ^)  Art^tot.  Pol.  VII  (  VI)  1  (2)  9  p.  1317  b 
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zur  Erledii^ung  aller  laufenden  Geschäfte  niclit  geeignet.  7ai  diesem  Zwecke 
wurde  aus  den»  Rate  ein  geKchäftsfülirender  Aussclinss  gebildet,  der  viel- 
fach einen  Monat,  in  Athen  den  zehnten  Teil  des  Jahres  fungierte,  um 
dann  von  eiiiem  andern  abgelöst  zu  werden.  Die  Mitglieder  dieses  Aus- 
flchoBMS  hieeaen  meist  n^vrdv&g  oder  nQoafmm^  bisweQen  impi]iim  ti]c 
ßwktfi,  in  Megara  und  den  megarisdien  Pflanzstädten  almiivärai.  Er  hatte 
ausser  der  Erledigung  der  gewöhnlichen  laufenden  Geschäfte  die  Vorlagen 
fu!  (Ion  Hat  vorzubereiten,  die  Ratssitzungen  und  Volksversammlungen  zu 
berufen  und  zu  leiten,  sowie  die  Itats-  und  Volksbeschlüsse  auszuführen. 
An  seiner  Spitze  stand  ein  Voi'sitzender.  ^niatdrt^g  (rosp.  TTooatffvnnor), 
ihm  zur  Seite  der  aus  der  Mitte  des  liates  gewählte  Uatssekretär  {ygafiftaitvg 

49.  Neben  dem  Hat  und  seinem  gescliäftsführenden  Aussehuss 
fiiiigierte  eine  Anzahl  von  Beanitenkollegien  für  die  einzelnen  Zweige  <ler 
Staatsverwaltung.  In  den  ält«rn  aristokratischen  oder  oligarchischen  \'er- 
faiisungeu  konnten  noch  bei  der  Einfachheit  des  wirtschaftlichen  und  st^uit- 
lichen  Lebens,  wie  in  der  KOnig&eit,  ein  Rat  und  ein  höchster  Beamter, 
der  meist  den  Titel  nffvravig  oder  a^x<)^)',*)  bisweilen  iffoNn^i*;  oder  dyuotr^^ro;, 
führte,')  den  Staat  regieren  nnd  alle  Staatsgescliäfte  erledigen.  Dieser 
oberste  Beamte  oder  das  Kollegium,  welches  vielfach  an  dessen  Stelle  trat,*) 
hatte  infolgedessen  eine  Universalkompetenz,  wie  sie  noch  in  historischer 
Zeit  die  Kosmen  in  den  kretischen  Städten  und  die  Regierungsbehörden 
in  andern  Oligarchien  besassen.  Als  aber  die  Städte  grösser  wurden,  die 
kleinen  (Taugemeindfu  sieh  zu  Stmiten  veieinigten  und  zugleich  mit  dem 
Aufschwünge  von  lliindel,  Verkehr  und  (lewerbe  die  wirtschaftlichen  \'er- 
hiiltnisse  vielgestaltiger  und  verwickelter  wurden,  da  nuisste  auch  das 

*)  Ziwainmpnstelliing  dw  llatorials  bei  'als  tliataaehlich  erster  Staatsbeamter  narli 

(UlBrvT.  <Jr.  Staat'^altrrt  H  ■V2'^  ff.  t*l»or  tlio  lU'M'itiunii^  dcsi  Königtums  eingpsotzt  war. 
victurtiftd  in  ,M.  i:,iia  uihI  den  nu-gurisrlion  In  undon  n  StuattMi  war  diesor  frsU*  iieunit«* 
Knlonien  v^l.  mu  li  linH.  ä.  corr.  hdl.  IX  |  EponymoB  gmvurdon.  während  man  die  sa- 
il'X.'.i  -i^O  ff.  Iii  inanciuM)  Staaten,  wio  in  kralen  Funktionen  dos  Könitz  oinoni  lt«'son- 
K.-tkvra  (Cltir.  1S47,  1S48.  1849  b;  Caceb,  '  deren  Opferkoniic  ül)ertragtu  liutto.  So  fin- 
l)f\.  Inscr.  gr. '  Nr.  89)  gab  es  ein  selbst-  j  den  wir  in  Cbios  und  Milotus  einen  7fpi»r«»'fc 
8tSadig«8  Keaintenkullegiuin,  cleRHcn  Mitglie-  als  ersten  Beamten  und  einen  ,-iftaiXevi  mit 
itr  afttttrui  hiesHon,  so  dass  nicht  immer  kultitcben  Funktionen  (liuU.  d.  corr.  hell. 
nitSieberheit  zu  entAchddeii  ist,  ob  es  sich  III  49;  IGA.  Nr.  :381;  Dirnomimm*  Syll. 
BIO  ein  solches  Koliegnmi  oder  um  einen  ^  Inscr.  gr.  Nr.  :i7ü),  in  Athen  einen  «Q^tay 
fialaausschnss  handelt.  '  als  ersten  Beamten  und  daneben  einen  fiit- 
')  Vgl.  §  ;>.').  ^  oiÄfi'C.  F.in  tfuutogyöi,  ifttfiugj'öi;  Kponymos 
Die  alten  höchsten  Ämter  blieben,  i  in  Astypalaia  (Bult.  d.  corr,  hell.  VI  II  2(ij 
freilich  nur  mit  einem  Schatten  der  frflhe*  in  Nisyros  (DmeKBEBasB.  Syll.  Inscr.  gr. 
rni  AmtHgewalt.  auH  sakralen  (IrQnden  selbst  Nr.  I9"i).  Telos  (Caceb,  Del.  Inscr.  gr.  2 
n  den  Demokratien  besteben,  ihre  Tiiger  Mr.  IGU)  in  Samos  (Lebas,  Aaie  min.  Nr.  202; 
gabm  dem  Jabre  den  Namon  und  hatten  Dittmwbhot»  Nr.  393)  v.  s.  v. 
die  Staatäopfer  darzubringen.  Vgl.  Arist^it.  *)  So  traten  in  .\thon  an  Stelle  de«  i-im  n 
Put.  VU  (VI)  5  (s)  11  p.  1322  b.  bo  war  j  «(^/o»»' odern^irrcm^  neun  Oberbeamte.  Sün- 
der ßagtXtvf  in  Megara  md  in  niq$arkwli«i  i  loms  in  Anaphe:  ClOr.  Nr.  2477.  Kin  Ko1> 
Kolonien  Kjxmymos  und  Kultusbeamter  (1*6-  1  legium  von  uQ/oyrei  femer  in  Paros  (C'IGr. 
btt».  Vova«.  arcb.  Pdop.  Nr.  2Ü-34;  Dien-  Nr.  2^74  c).  in  Sikinos  (CIGr.  Nr.  2447  bj. 
eUte  Fr^.  8  MOixn  IV  390;  vgl.  3ö),  i  in  Syros  u.  s.  w.  h  Ttqrrät^tts  in  Korkym: 
«■'"^nso  in  Arke-sine  auf  .\tnorgos  (Mitt  d.  CIGr.  1847.  1848,  1849b;  Caübb,  Del.  Inacr. 
vib.  iobt  1  342;  BuU.  d.  corr.  Ml.  VIIl  20),  j  gr.  2  Nr.  89. 
wo  ei  noch  einen  S^x*^''  8^^*       offenbar  , 
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Staatii-  und  Uechtsleben  mannigfaltiger  werden  und  sich  die  Zahl  der 
Organe  vermehren,  die  der  Staat  zur  Erfüllung  semer  Aufgaben  brauchte. 
So  wurden  zahlreiche  Ämter  geschaffen,  deren  Kompetenz  auf  einzelne 
Zweige  der  Verwaltung  beschränkt  war.   Ausserdem  ging  die  Demokratie 

ohnehin  auf  die  Verminderung  und  möglichste  Kontrollicrung  der  Amts- 
gewalt aus.  Sie  befihderte  daher  die  /ersplitterung  der  l'niversalkompetenz 
der  olicjston  Hoamten  durch  Verteilung  auf  verschiedene  Behörden  mit 
Spezittlkompctenz.  In  Atlien  winden  dem  ersten  Beamten  nur  die  Anfsit  lit 
über  die  Familie  und  die  tamiiienreclit liehen  Prozesse  hehissen,  die  .Sorge 
für  den  Staatsknltns  und  den  Blutbunn  übertrug  man  einem  ßuai'/.n'.;,  das 
Kriegswesen  und  die  Gerichtsbarkeit  in  l'rozessen,  bei  denen  ein  Fremder 
Partei  war,  einem  noktiiu^x^^y  die  ttbrige  Civiljuradiktion  und  die  Kontrolle 
der  Gesetze  sechs  Thesmotheten.  Ilmlich  finden  wir  in  Arkesine  einen 
Archen,  einen  Basileus,  einen  Strat^^  und  einen  Thesmothetes.  Die  ent- 
schiedene Demokratie  Hess  vielfach  die  alten  Ämter  bestehen,  schwächte 
ab(M  ihre  Kompetenz  und  übertrug  ihre  wichtigern  Funktionen  zum  gros^, n 
Teil  neuen,  kollegialisclien  Behörden.  Namentlich  geschah  das  mit  dtin 
Kriegsamt.  Fast  überall  ging  dasselbe  auf  ein  Kollegium  von  Stintegen 
oder  Polemarchen  übei  . ')  In  Allien  erhielt  sich  das  Amt  des  l'ok'inarchos 
neben  den  zehn  Strategen.  al)ei-  seiiw  Konijtetenz  war  im  weseiitliclien  auf 
die  Fremdengeiichtsbarkeit  beschränkt.  Ebenso  finden  wir  in  Paros  neben 
den  »Strategen  noch  den  Polemarchos.-)  Wo  die  Flotte  von  Bedeutung 
war,  wurde  bisweilen  noch  das  besondere  Amt  des  vavuQx^i  geschaffen.') 
Diese  höchsten  Heer-  und  Flottenbeamten  waren  zugleich  die  obersten 
Führer  der  Streitkräfte  im  Kriege.  Als  AbteilungsfÜhrer  des  Fussvolkes 
fungierten  unter  den  Kriegsobersten  tn^iaQxo*  und  XoxntYof,  als  BeiterfÜhrer 
(ftvkoQX^  und  ihnaQxoi,  als  Schif^upitäne  tgi^Qaifxot.*) 

50.  Von  der  Cbrichtsbarkeit  behielten  die  Oberbeamten  nur  die  Ein- 
leitung der  Prozesse,  die  Bildung  des  Gerichtshofes,  die  Leitung  der  Gerichts- 
V(Mhjindlungcn  und  die  Vollstreckung  des  Urteils,  wälirend  aus  der  Bürger- 
sdiaft  erloste  Geschworene  das  Urteil  fanden. ••)  Tn  Atlu'n  wurden  alle 
Bürger,  die  das  dreissigste  Lebensjtihr  erreiclit  und  sieh  Itei  den  Thesmotheten 
zum  Hieliteramt  gemeldet  hatten,  als  Geschworene  vereidigt,  (ileiehe  oder 
iiindiciie  Bestimmungen  galten  auch  in  andern  Staaten.  Die  /iihl  der 
Geschworenen,  aus  denen  ein  Gerichtshof  durch  Zulosung  gebildet  wurde, 
richtete  sich  nach  der  Bedeutung  des  Gegenstandes,  der  zur  Verhaodhmg 
kommen  sollte.  Sie  war  im  allgemeinen  sehr  beträchtlich.  In  Athen 
schwankte  sie  zwischen  200  und  2500.  Ein  Gericht  von  300  Mitgliedern 
ist  aus  Ghioe,  eines  von  600  aus  Miletos  und  eines  von  883  aus  Eresos 

')  Zuaammenetellung  bei  (iiLBSUT,  Gr.  Demokratisch  i»t  lö  dixicütr  num«^  tni  ix 

Staatealtort.  II  :t2f).  nammfxttl  negi  Ttunon-  i,  ufti  jtSy  nXdoiw 

*)  CKir.  Nr.  J:?"'!.  '_':.T'i.  _'  '.7s!i,  2374e.  *«ti  fteylarwr  xiX.  Krloosung  au.sser  in  Atiuni 

äo  in  Rhodos :  Nkwtu>,  C  WA  o/  attCMKl  z.  B.  in  Miletos  (DiTTBUBBitoBK,  Syll.  Iqhct. 

ffT.intier.  oftheBrii.  Mus.  II  343;  BtM.d.  gr.  Nr.  240)  und  in  Steim  ( DrrTENBER6Kit 

<.'orr.  hell.  III  471;  CIGr.  Nr.  2525;  Pdyb.  Nr.  21i4.  2!t|.    HiclitoreitU«  aiu  h  in  Kri-sos 

XXX  a,  4.  I  (Uaurr,  Del.  inscr.  2, 4^inc).  Knidos  (Nbwtuk. 

«)  Aristot  Pol.  YII  (VI)  5  (8)  9  p.  1322  b.  I  Coli,  of  amdmi  ffr.  nuer.  BriU  Mua.  11  299k 

AriatotPol.  VIKVI)  1  {2)  8  p.  1317b.  ;  Halikaraassoe  (Dirrnunon  Nr.  5,  22). 
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bdcannt.')  Um  die  üeschworcnenf?erichte  nicht  mit  kleinem  Streitsaclieii 
zu  helasten  und  dem  Landvolke  Keisen  nach  der  Stadt  zu  ersparen,  t'un- 
perten  gleichfalls  erlöste  Schiedsrichter  {dncii ijid)  und  Landiichter  {xttuc 
dijiovc  titxttatcu)  für  Baijatellsachen.-)  Daneben  erhielten  sich  aus  der  Zeit 
der  Anstokratie  oder  Oligarchie  einzelne  aus  ständigen  Berul'srichtern 
gebildete  Geiichtvshüfe,  ducli  ging  die  Demokratie  darauf  aus,  die  Kompetenz 
derselben  mehr  nnd  mehr  durch  die  Volksgeriehte  zu  beechrSiiken.  Dazu 
gehörten  in  Athen  die  (Berichte  der  Areopagiten  und  Epheten,  welche  über 
Mord,  Todtschlag  und  verwandte  FfiUe  richteten. 

51.  Als  gerichtliche  Yollziehungsbeamte  finden  wir  vielfoch  Tt^rogeg 
und  nuXt/rai,^)  in  Athen  die  Mexa,  welche  ausser  der  YoUstreckung  der 

▼om  Gerichte  verhängten  Leibesstrafen  und  der  Anfsicht  Ober  die  Gefäng- 
nisse noch  andere  Funktionen  hatten.  In  einzelnen  Staaten  gal)  es  besondere 
Behörden,  bei  denen  die  Ent,scheidungen  des  Gerichts  iiiul  die  Privat kon- 
trakte  niedergelegt  und  die  Klagen  schriftlich  eingereicht  werden  mussten. 
IHe  Mitglieder  dieser  Behörde  hiessen  /nyioi*^,  i6^o/i rytore;,  iniatüfut 
oder  ähnlich.') 

Die  V'ergrööserung  der  Städte  und  die  Kntwickelung  des  \'eikelus 
erforderte  auch  die  Einsetzung  mehrerer  Polizeibehörden.  Sehr  verbreitet 
waren  die  ayoQaroftoi^  welche  den  Marktverkehr  und  Arbeitsmaikt  zu 
beaofiuchtigen  hatten.  Hit  der  Überwachubg  des  fDr  viele  griechische 
9iädte  so  wichtigen*  Octreidehandels  waren  in  Athen  und  in  einzelnen 
andern  Staaten  noch  besondere  Beamte:  anotftduxfc,  anonai.  anityt\nai^ 
l)estellt.  Die  übrige  Stadtpolizei,  namentlich  die  Aufsicht  über  den  ordent- 
liclien  Znstand  der  Gebäude  und  Strassen,  über  die  Brunnen  u,  dergl.  liiir 
in  den  Händen  der  uaivvöiioi.  In  volkreichem  Städten  gab  es  noch 
beäondere  Mauernaufseher.  Hafenmeister  und  andere  Speziallieamte.  ') 

In  demokratischen  Staaten  war  wegen  der  Soldzahluugen  das  Finanz- 
wesen von  grösserer  Wichtigkeit  als  in  oligarchischen,  und  in  Seestaateii 
mit  einer  Marine  wiederum  wichtiger  als  in  Landstaaten,  da  es  kein 
stehendes  Heer  gab.  Die  Vorsteher  der  Stadthauptkasse,  welche  die  OffSent- 
liehsn  Gelder  einnahmen  und*  unter  die  verschiedenen  Zweige  der  Ver- 
waltung verteilten,  hiessen  gewöhnlich  dnoStxrm  oder  raftiai.^') 

IHe  V«rantwortlichkeit  de!-  Beamten  gehörte  überhaupt  zu  den  Gruml- 
s^ützen  eines  demokratischen  Staates,  besonders  aber  nnissten  alle  Beamte 
nach  Ablauf  ihres  Amtsjahres  genaue  Kechenschaft  iiber  die  öffentliclien 
Uelder  ablegen,  die  durch  ihre  Hände  gegangen  waien.   Ks  gab  deslialb 

M  Cbios:  I6A.  881b;  Miletos:  Dnrnr-  I  Nr.  5,  77.    Über  den  uniftuv  in  Ooitjm 

lEBf  ER,  Syll.  Inscr.  gr.  Nr.  240;  JSreaoft:  J  vgl.  Hcchkiä  und  Zitei.imanx.  Rocht  von 

Iaco,  Dei.  inscr.  gr.  '  430.  i  Gort}-n  S.  .54;  «v/tftytifioyff  in  Cbersonaso«: 

»)  AmtotPol.  VmV)  18(16)2  p.  1300b.  •  l^itychew,  BiOI.  d.  eorr.  htHt  IX  <m:y)  2«5. 
Ausser  in  Atli«'n  *h(itii,r(ti  hokannt  in  Kplie-  •)  Aristot.  Pol.  VII  (VI)  2  |i.         1».  Zu- 

iM«  iDirmiBEBosR  Nr.  344)  und  Landrichter  i  sammenstellung  bei  Gubebt,  Gr.  hUaUutltert. 

in  Hb  (Polvb.  IV  73).  <  n  »31  ff. 

Ari.st'..t.  Pol.  VII  (VIi    (X)  r,  j,.  ];?2L'a.  Aristot.  Pol.  VIl  '  Vl  i  r,  (s,  41,  p.  l:V21.; 

ZoMmmenstelJung  bei  Gilbebt,  Gr.  iStaats-  .  tinodtKnu  sind  bisher  nur  in  Atlien  uacbzu- 

•Kcft  n  835.  I  wmaen,  ra/Hi'no  dagegen  in  den  InsdurifteB 

')  Ari8t4it.  Pol.  n.  n.  O.  ur(ii<»  f^  in  lahfaraicher  Staaten, 

in  UalikamasBOB  und  Jusos:  Dittknuekukb  , 
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Belinidcn,  welche  die  Hechenscbaft  abzunohmen  hatten  und  zu<,dei<h  als 
Uctlinung.skanimer  fungierten.  Nach  ihrem  Hericht  ent.'-chied  dann  das 
Volksgericlit  über  die  Dechaige.    I)ie  Mitglieder  dieser  Behörden  hiesüeii 

XuyiatUI,  tvi/VVOI,  f"^tlUOI((l\   (TVll'jOQOI,  XUtOiTlUlJ) 

52.  Den  Übergang  \on  der  oligarchischen  oder  aristokratischen  Ver^ 
fassung  zur  Demokratie  vermittelte  in  vielen  Staaten  die  Tyrannis.  Oft 
erfolgte  freilich  nach  dem  Sturze  derselben  eine  Wiederherstellnng  der 
Oligarchie,  doch  gelang  ea  Inaweilen,  wie  in  Ghalkia  und  Ambrakia.  dem 
Demos,  der  beim  Sturze  des  Machthabers  mitgewirkt  hatte,  gleich  die 
Herrschaft  an  sich  zu  reissen.'^)  In  andern  Fällen  vermochte  sich  der  Adel 
IHM-  kurz(>  Zeit  zu  behaupten,  zumal  wenn  er  trotz  seiner  eigenen  Er- 
scliütlerung  und  des  Eniporkonimens  <lei  demokratischen  \'olksniaü.sen 
wieder  ein  exklusives  oder  gar  drückendes  iteginient  führte. 'j  Häutiger 
lülnte  Uneinigkeit  zwischen  den  Adelsge.schlechtern  zur  Demokratie.  Als 
Kleiisthenes  in  den  Kämpfen  der  Adelsfaktionen  um  die  leitende  Stellung 
im  Staate  den  kttrsem.  zog,  wandte  er  sieh  dem  Volke  zu  und  verhalf  der 
Demokratie  zum  Siege.  Anderwirts  spaltete  die  allzugeringe  Zahl  derer, 
welche  am  Regiment  teilnahmen,  die  Vornehmen  in  zwei  Lager  und  bis- 
weilen stellte  sich  dann  einer  der  Zurückgesetzten  an  die  Spitze  des  Volkes, 
um  die  Herrschaft  seiner  Stande^genossen  zu  stürzen.  Eine  solche  Oli- 
garchie innerhalb  der  Oligarchen  wurde  in  Knidos,  Chios,  Istros  und  Klis 
für  die  oligarchische  h'egierung  verhängnisvoll.')  Ks  kam  auch  vor,  da-ss 
infolge  grosser  Verluste  des  Adels  in  einer  unglücklichen  Sclilacht  die 
l)eiiii)kiatie  die  Oberhand  gewann.  Dius  geschah  in  Argos  nicht  lange  vor 
und  in  Turas  bald  ntich  den  Perserkriegen.'')  Andrerseits  gewannen  in 
Athen  infolge  der  Seesiege  über  die  Flotten  des  Grosskönigs  und  in 
Syrakusai  nach  der  Abwehr  des  athenischen  Angriffes  die  entschieden 
demokratischen  Volkamassen,.  welche  das  .meiste  am  Siege  beigetragen 
hatten,  so  bedeutend  an  Macht  und  Ansehen,  dass  eine  weitergehende 
Demokratisierung  der  Verfa.ssung  eintrat.*') 

Reaktionen  gegen  die  Demokratie  erfolgten  nicht  selten,  wenn  diese 
ausartete  und,  wie  in  Theben,  ein  zügelloses,  ungeordnetes  Regiment  führte. 
Zuweilen  wurden  so  viele  vornehme  Bürger  verbannt,  djLss  die  Exulanten 
vereinigt  stark  genug  waren,  um,  wie  in  Megara  und  Kvme,  mit  Gewalt 
ihre  Rückkehr  zu  erzwingen  und  das  Volk  im  offenen  Kampfe  nieder- 
zuwerfen.^) Wo  die  Demokratie,  wie  in  Athen,  einen  festen  Boden  ge- 
wonnen hatte  und  ein  geordnetes  Verfiissungsleben  bestand,  da  thaten  sich 
die  Oligarchen  zu  geheimen  Genossenschaften  oder  Hetairien  zusammen, 
die  sich  zunftchst  gegenseitig  bei  Wahlen  und  Prozessen  unterstützten, 
dann  aber  durch  Mittel  aller  Art:  Anklagen  und  Verleumdungen,  Meuchel- 
mord, Aufregung  des  Volkes,  die  aUmählige  Herbeiführung  eines  Zustandes 


')  AriHtot.  IVI.  VII  ( VI)  .5(81  10  p.  1:VJJI.; 

GtLBKRT  II  ■'{■"><;. 

*)  Aristot.  Pol.  VIII  (V)  8  (4  b)  tJ  p.  i:{04a. 

»)  So  in  Megara:  Ariatot.  Pol.  VllI  (V) 
4  (.'.i  ;i  p.  i:Uin.:  vgl.  Theognis  111*7.  :i't4. 


Sturze  der  Lygdainis  mir  kurze  Zeit.  UM. 

V  ;m) 

*)  AristoL  Pol.  VIII  (V)  5  (ü)  2  ff.  p. 

vmh. 

)  Aristut.  r..l.  VIII  (V)  2(a)  7  p.  VM)». 


179,  ~tH2,  »79;  lü02  u.  s.  w.   Auch  in  Na-  |  Aristot.  Pol.  VIII  (V»  ^  (41n    p.  i::au 

XM  erlueli  ndi  die  Oligarchie  nach  dm  .  Aristut.  Pol.  VIII  vVj  'J  p.  lUOl  a. 
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gegenseitigen  AIis«truuens  und  allgemeiner  IJnsiclieilieit,  den  Roden  der 
Demokratie  unterwühlten  und  den  Staatsstiich  vorbereiteten.  Besonders 
günstig  waren  für  derartige  MacMnationen  schwere  Kriegszeiten. 

58.  Kinen  gi-ossen  Einfluss  auf  die  Entwickelung  und  Ausbreitung 
der  Demokratie  übte  Athen  aus,  nachdem  es  die  Seeherrschaft  errungen 
und  ein  Reich  begründet  hatte.  Die  athenische  Demokratie  unterstOtzte 
durchaus  die  Gesinnungsgenossen  in  den  Bundesstädten.  Es  bildeten  daher 
die  Demokraten  die  reicbafreundUcbe  P&rtei.  Andrerseits  sorgten  die 
Lakedaimonier  dafür,  dass  in  ihren  peloponnesi.sclien  Bundesstftdten  die 
OHgarchen  das  Keginient  führten,  und  stützten  ihre  Hegemonie  grund- 
satzlich auf  die  Oligarchien.-)  Athen  wurde  der  Hort  und  Vorkämpfer  der 
Demokraten.  Sparta  der  OHgarchen.  Wie  die  reichsfeindlichen  Oligarclien 
im  attischen  Beiclie  sidi  an  Sparta  wandten,  so  gingen  die  Demokraten  in 
den  peloponnesi-schen  Städten  mit  denOegnern  der Lukedaiinoiiier  zusammen. 
Der  gewaltige  Kampf  zwischen  Athen  und  Sparta  gestaltete  sich  zugleich 
zn  einem  Ringen  zwischen  Demokratie  und  Oligarchie.  Die  Parteileiden- 
aebaften  steigerten  sieb  dabei  bis  zn  dem  Grade,  dass  die  Parteigenossen- 
sdiaft  ein  engeres  Band  als  die  Verwandtschaft  und  staatliche  Gemeinschaft 
wurde.  BQ^rsinn,  Achtung  vor  Recht  und  Gesetz  schwanden  dahin  und 
man  s(  heute  vor  keinem  Mittel  zurflck»  das  die  Parteiinteressen  förderte 
und  den  Farteihass  befriedigte.') 

Die  Demokratie  machte  bis  zur  Sclilaeht  bei  Mantineia  im  .lalire  118 
Fort  .seil  ritte  in  Griechenland.  Die  Niederlage  des  demokratischen  \'ier- 
•stiiaienbundes  hatte  sofort  eine  starke  oligarchi.sche  Reaktion  in  der  Pelo- 
pomiesos  zur  Folge.  Der  unglückliche  Ausgang  der  grossen  sicilischen 
Expedition  erschütterte  daim  tief  den  athenischen  Demos.  Nach  dem  Ende 
des  peloponnesiscben  Krieges  beherrschten  die  Oligarchen  Uat  alle  StSdte 
in  Hellas  und  an  den  Küsten  des  aigaüschen  Heeres.  Die  Befreiung 
Atliens,  der  Sturz  Lysanders,  die  Niederlage  der  lakedaimonischen  Flotte 
hei  Knidos  brachten  die  Demokraten  in  den  Seestädten  wieder  in  die  Höhe, 
Die  Begründung  des  zweiten  athenischen  Bundes  gab  ihnen  einen  festern 
Halt  und  infolge  der  Schlacht  b(>i  Leuktra  erhoben  sich  die  Demokraten 
auch  wieder  in  den  peloponnesisclien  Städten.  Ein  neuer  Kücksclilag  trat 
mit  dem  attischen  Bunde.sgenossenkriegc  ein.  Die  alten  Parteigegen.siltze 
führten  auch  in  der  folgenden  Zeit  zu  manchen  heftigen  Kämpfen,  sie  ver- 


Kj  Xiixinruy  ty  ixiiat^  iati  nöXti  (ii'ovv  iu 
(Jtjuto  (roh'  'A9tjymt»v),  ol  y«Q  oftbtoi  totf 
ofAmini  hvrui  (i'ai.  \<z\.  Aristnf.  Pol.  VI  [W ) 
9  (11)  11  p.  1290 a;  VllltVj  Ü^T)  9  u.  1307  b; 
Diod  iKphoroB)  XIII  48;  XV  45;  Demosth. 
XV  17. 

^)  Vgl.  HusoLT,  Forschung,  z.  gr.  (Jesrü. 
I  85  ir. 

*)  Thuk.  III  si-s.-,:  vl-I.  Deniostli.  g. 
Tiinnkr.  7)>.  Kid  iK-r  Oligaixlieii  in  einzelnen 
StadLM»  nach  Ari.stot.  PöL  VIII  (V)  7  (9)  19 
p.  131Üa:  *nl  ^*if**f  xaxovovs  faoftut  x«t 
^ovkevau  o  ri  tty  l/iu  xaxoy. 

4 


')  Thuk.  VIII  54:  ivfiafiocim  c'/rt  iftxuii  j 
SM  sf/m«;  ni  82—^;  vgl.  Aristoph.  LysiMtr. 
577;  Fiat  Theait.  17:'.  D.:  Pol.  II  3(55  D.:  | 
Hat  LvH.  13  Pemosth.l  g.  Stcpli.  II  p.  1137. 
—  Weiteres  bei  BCttkbb,  GeHch.  der  politi- 
^hen  Ilct.airit'n  in  Athen.  Leipzig'  isln;  W. 
ViK4  HER.  die  oligarchischc  Partei  und  die 
Hetairien  in  Athen,  Kl«ine  Sdlriften  I  I  'i3  ff. 

'l  Thuk.  I  If ;       iifi'  .laxnhaui'iriot  ... 
*t<t   ÖAiytco/ifif  aifiiuv  ciroK"   unfor  tnixtf-  i 
rft/wc  o:uiK  :in'/.i  I  iv(Ji)vat    ftKHCin  oytti;  Vgl. 
I  7t!;  X.  n.  Hell.  VI  3.  11;  [Xen.]  -1»»;»'.  rtoX. 
III  10:  *V  oi'itffjui  J'UQ  Ttökti  rö  ^likttaroy 
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loren  aluM-  im  ganzen  an  politischor  "Bedoutuni^.  da  das  Verhältnis  zu 
Makedonien  und  dann  /u  Huni  für  du»  politische  Leben  massgebend  wurde 
und  neue  Parteiungen  liervurrief. 

In  dem  vierten  Jahrhundert  begann  daneben  Nvieder  die  l'vrannis  in 
etwas  veränderter  Gestalt  aufzutreten.  Sie  war  ein  Produkt  der  allgemeiuen 
Auflösung  und  Entartung,  sowie  des  iimner  weiter  um  sich  greifenden 
SOldnerwesens.  Die  Vertreter  der  Jüngern  Tyraonis  gingen  entweder  aus 
Kriegsobersten  hervor  oder  bemächtigten  sich  mit  Hilfe  von  Söldnern  der 
Herndiaft.O  QewOhnlidi  standen  sie  im  Dienste  einer  auswärtigen  Macht. 
Besonders  suchten  die  makedonischen  Könige  die  griechischen  Städte  durch 
Tyrannen  zu  beherrschen.  Diese Tyrannis  hatte  einen  wesentlich  militärischen 
Charakter  und  blieb  ohne  die  wohlthätigen  Folgen,  welche  die  ältere  durch 
Fördenuig  von  Kunst  und  Poesie,  Handel  und  Gewerbe  und  durch  An- 
balnmng  einer  neuen  Pliase  des  politischen  Lebens  ausgeübt  hatte. 

K.  D.  HüLLMANN,  Süiaterecht  des  Altertiinia  (Köln  1870)  107  ff.;  Kuktim.  Zur  Ge- 
schichte lu-llcniacher  Staatsverfassungen  (Heidelberg  1821)  4  ff.:  WAciisiirTH,  Hell.  Allnt. 
I  raiff. ;  Hi  iimann.  Cr.  StflatsaU.'it."  «  »KJ-  7:?;  Sciir.MANN.  (ir.  Alt.  rt.  1  '  180  ff  ;  Donikjrf»-, 
Adel  und  liUrgertum  im  alten  liellaü,  Zeitaclirift  f.  d.  Uynuuu>ialw'.  62  (187b)  ri77  ff.; 
ScnwAMac  Die  Demokratie  I»  Leipog  1879;  Oman»  Gr.  Stwtnltort  II  S.  882  ff.,  306  S. 


3.  Die  Beziehungen  der  Staaten  untereinander. 

a.  VdlkerreehtUehe  Verhältnisse. 

54.  In  der  Utesten  Zeit  trugen  die  Hellenen  wegen  der  grossen 
Unsicherheit  beständig  Waifen,  wie  es  noch  zur  Zeit  des  Thukydides  die 
ozolischen  Lokrer,  Aitoler,  Akamanen  und  andere  Stämme  thaten.')  Häufig 
wurden  die  Kttsten  von  Seeräubern  heimgesucht  und  geplOndert.  Seeraub 
galt  zwar  als  etwas  Ungebührliclu  .'^  und  den  Göttern  lEssfölliges,  aber 
keineswegs  als  Schulde  und  Verbreclien.')  Grenzverletzungen,  Vieh-  und 
Weiberraub  <;a])en  zu  zahlreichen  Fehden  zwi.schen  benachbarten  »Stännnen 
und  (ienieindeii  Anlass.')  Es  standen  wohl  einzelne  Stämme  in  einem 
förndichen  Freundstliaftsverhältni.sse,'')  allein  im  allgcmeineu  waren  die 
gegen.seitigen  liezieliungen  unsichere  oder  feindliche.'"') 

Der  Fremde  war  an  sich  recbtlos  und  der  Schutz,  den  er  trotzdem 
in  der  Form  der  Gastfreu nd«chuft  genoss,  beruhte  auf  Humanität  und 
religiöser  Scheu.  Auch  der  heimatlose  Bettler  und  Fltt(^tiing  stand  unter 
der  Obhut  des  Zeus  Xenios,  und  wer  sich  an  ihm  vergriff,  machte  sich 
eines  schweren  Frevels  schuldig.^)  Reisende,  die  selbst  ein  Haus  in  der 
Heimat  hatten,  wurden  überdies  aus  Rflcksichten  der  Klugheit  gern  anif- 
genommen,  denn  die  erwiesene  Gastfreundschaft  sicherte  dem  Gastgeber 


')  über  die  jüngere  Tyrannis  vgl.  Plass,  I  TittQ  tikXtjkovi  tqn&oi  in  ältester  Zeit :  Thnk. 

Die  Tyrannis  in  ihren  beiden  Perioden  bei  den  j  I  3,  d.    über  inifttiUi  vgl.  Hdt.  I  G8. 

alten  G  riechen  (Mrenmi  1862)113  ff.»  46  ff»  1         *)  Od.VI207siF^Of  ^'((^  .itö^  f  <'<tij' (r.fnKT'C 

»)  Thuk.  I  5.  '  hh-o!  jf  mor/ol  tf  xiX.;  VII  Ii;:);  IX  -JTO: 

M  Od.  III  72:  IX  39;  252  ff.;  XIV  8r,  ff.,  XIV      ff.;  XVII  47-);  XJX  74;  vgl.  Sophokl. 

257  ff.;  XVII  424.  did.  Tyr.  löOO;  Kurip.  Hecakl.  -225;  ri«t 

*;  II.  I  154  ff.;  XI  670;  Od.  XI  401  ff.  Nom.  V  725« K.        K.i.ukek,  Die  lu.meriBcbe 

Od.  XVI  427.               ^     ^        ^  j  Gastfreundschaft,  .Salzburg  Progr. 

*)  uftt^iu  ulAi^%mif  and  op«  ao^aktis 
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und  lit'n  Seinigen  für  vorkuniiiu'nil»'  Fäll»'  «iitstliclie  Aufnahme  im  Hause 
des  Aufgenommenen,  und  die  Gaütfreundücluift  vererbte  sich  auf  die  beider- 
seitigen Naehkommen.  Wer  im  fremden  Volke  keinen  Qastfreund  hatte, 
wandte  sich  an  den  Kfinig,  der  ihm  Schutz  gew&hrte,  ihn  auf  Kosten  der 
Gemeinde  bewirtete  und  nötigen  Falls  in  die  Heimat  sandte. 

66.  Ais  der  koramerzieUe  und  politisdie  Verkehr  zwischen  den 
grieduselian  Staaten  immer  rager  wurde,  entwickelte  sich  aus  der  privaten 
und  öffentlichen  Pflege  der  Gastfreundschaft  das  Institut  der  ngo^evta  oder 
Staat&gastfreundschaft  Ein  Staat  pflegte  Bürger  eines  andern  Staates,  die 
wiederholt  seinen  Angeliörigen,  9,oi  es  Privatleuten  oder  Qeeandten,  gast- 
litlie  Aufnahme  gewährt  und  gute  Dienste  erwiesen  oder  auch  in  irgend 
einer  audeni  Weise  sieli  um  ihn  verdient  genu\clit  hatten,  zu  /T(>f>^*ro/  zu 
ernennen.')  Die  Proxenie  war  eine  Kiirenerweisung.  die  gewöiinlich  zugh'ich 
den  Xachkommen  des  Geehrten  verliehen  wurde.  Sie  legte  ihm  die 
moralische  Verptiiciitnnj.:  auf,  sich  aller  Angehörigen  des  Staates,  de.ssen 
Proxenoä  er  war,  bei  einen»  Aufenthalte  in  seinem  Staute  nach  Kräften 
annnefameiL')  Inshesondero  fanden  die  Gesandten  bei  ihm  Aufnahme,  er 
vmnittelte  ihren  Veikehr  mit  den  Behörden,^)  pflegte  die  guten  Beziehungen 
zwischen  beiden  Staaten  und  sorgte  im  allgemeinen  f&r  die  Interessen  des 
andern  Staates,  so  als  ob  er  sein  zweites  Vaterland  wäre.'*)  Wie  aber 
Oberbaui)t  die  Pflichten  gegen  die  eigene  Vaterstadt  durch  die  Ga^stfreund- 
scbsft  nicht  beriihit  wurden,  )  so  kam  es  audi  vor,  da.ss  der  i'raxenus 
beim  Eintreten  des  Kriegszustandes  seine  Proxenie  aufkündigte.")  Mit  der 
l'roxenie   wurden  häufig  der  Ehrentitel  eines  und  mancherlei 

Privilegien  veiliehen,  namentlich  Zutritt  zum  luit  und  zur  Volksvei^samm- 
luiig  {rT(jiHTodog  n(i6g  i/r  ßovXi'.r  x(a  liir  <)i'ii()i).  das  Hecht  zum  Erwerb 
von  Hiiusern  und  Grundbesitz  {tyxi  loi^  xui  oixmc),  Sicherheit  gegen 
Beschlagnahme  der  Person  und  des  Eigentums  [lia^äktia  xai  uai'ki'u).  Auch 
wurde  den  Behörden  zur  Pflicht  gemacht,  sich  des  Proxenos  anzunehmen, 
wenn  er  etwas  bedflrfen  sollte.  0 

oft.  Die  für  die  älteste  Zeit  charakteristische  Unsidierheit  der  Be- 
ziehnngen  zwischen  den  einzelnen  Staaten,  die  jeden  Augenblick  zu  einer 


*)  CIA.  I         inmt40ai  'J9t4w  toy  *)  Hentkleotieeher  ProzenoB  in  Argns 

Jhör.  öri  fr  noifi  '.Ißi^ytdov^  xui  nfüt  xiü  ht'i  Dcniostli   ii.  Kallijtp.  ■':  f7  t<rt'r/x»^s  )'iio 

ir^uocU}  tüy   tifftxfot'utyrn'  xtci   fir  xui  tV  ftoi   tattf   iinuyitay    ll^txÄtuttäy  kJUfttktt' 

m  nQ6a9tr  x<f^*'V       t'ytr/QiniHii«)  nQoieyy  |  c&m;  Vgl.  I6A.  Nr.  322;  DmnmoMn,  SlOr. 

Xtti  n'tQyt'rt^y   '.Ißt^tctofr    xr/..     AlljjjPiurino  ;'>'_*•'{.  10, 

verdienrtliche  Haitana  r.  B.  CIA.  II  50;  »)  Xen.  Hell.  IV  5,  ö;  V  4,  22;  Symp. 

feiiAy  koQQtßot  o  Atan&tUfMVMf  uyi]j^  uytt-  |  VIH  39;  Phot.  Suid.  8.  V.  HUStyos. 
9'^  Wut  it§fi  roy  diffioy  tov  'A9r^imv  nol 
rir  xm  ir  fip  ngov^ty  XH^*^  eiytu  avtoy 
apoftrar  mn  (vtQyirtjy  rnv  'J9^tjyatt»y  ^/tov 
nu  mr'ror  xai   tyyijtoti  xik.    CIA.  II  81, 

W  (B«»chlus8  der  Ea}-Üiraier).  Verdienst  in  •          >  * 

»-inim  hesondem  Falle:  CIA.  II  'M.  H9,  70,  ;         ^)  CIA.  II  4«i.  70.  Ol.  III».  Ii:..  170. 

Uö.    Proxenie  and  Kuergesie-Dekrete  zu-  I  Hl  u.  s.  w.  GewfikruiiK  der  ^utJ^iiessuug 

•BDmengfwtellt  bei  Haktl.  Stud.  Ober  «tt.  •  Wirtmimter  BtMtliclier  QnnidBUIek»  in  Kor- 

StMthretht  unil  rrkniuicnwesen.  (Aus  d.  üe-  :  kjn:  DlTTXHBlMKB,  SIGr.  Nr.  320. 
ridit.  d.  Wien.  Akad.j  Wien  187&,  113  ff. 


*)  l  lat.  Noiii.  I  «42;  Xen.  Hell.  VI  1.  4; 
4;  CIA.  II  24»;  DirmiBBMBB.  SiGr.  190; 
vgl.  Thuk.  III  2. 

»)  Xen.  ReU  IV  1,  34. 
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Grenzfehde  führen  konnte,  wurde  allmälilich  durch  vielfache,  meist  auf  eine 
längere  Reihe  von  Jahrai  abgeschlossene  Friedens-  und  Freundschafts- 
vertrSge  beseitigt.  0  Je  mehr  die  einzelnen  Staaten  aus  der  durch  das 
YerhiUtnis  zum  Nadibar  engbegrenzten  Sphäre  heraustraten  und  Konflikte 
zwischen  zweien  noch  andere  in  Mitleidenschaft  zogen.-)  desto  häufiger 
kam  es  zu  Kriegsbündnissen.  Es  begannen  sich  politische  Gruppierungen 
auszubilden.  Die  Kriege  wurden  infolgedessen  grösser,  aber  die  kleinen 
Fehden  seltener.  Schliesslieli  entstanden  grosse,  in  festen  Formen  organisierte 
Konföderationen:  der  pelüpunuesische  Buud  der  Lakedaiiuonier  uud  daa 
Seereich  der  Athener. 

Die  Jiündnisse  wurden  teils  auf  eine  l)estininite  I{eihe  von  .laliioii, 
teils  auf  unbestimmte  Dauer  zur  Kneicluing  eines  ausdrücklich  genanntiMi 
Zweckes  oder  aucli  auf  ewige  Zeiten  abgeschlossen.^)  Zum  grüssten  Teil 
waren  es  DefensivbandniBse  {emfiaxtai),  in  welchen  sidi  die  Yerbfindeten 
verpflichteten,  mit  bestem  Willen  und  aller  Kraft  Hilfe  zu  leisten,  sobald 
das  Gebiet  des  einen  oder  andern  Kontrahenten  von  einem  Feinde  an- 
gegriffen wfirde.^)  Zuweilen  verpflichteten  sich  noch  die  Verbündeten,  nach 
dem  Abzüge  des  betreffende  Feindes,  das  Gebiet  desselben  gemeinsam  mit 
Kri^  zu  überziehen  und  zu  schädigen.-')  Separate  Friedensschlüsse  unter- 
sagte man  stets  veitragsmässig.  In  einzelnen  Fällen  wurde  die  Verptlichtung 
zum  Reistande  auch  auf  Feinde  im  Innern  ausgedehnt,  z.  B.  ge^en  auf- 
ständische Hörige  oder  gegen  Faktionen,  welche  die  bestehende  \'ei  fassung 
umzustürzen  suchten.'')  Über  eine  Epimachie  hinaus  gingen  die  Kriegs- 
bUndnisse,  welche  die  Kontrahenten  verpflichteten,  dieselben  Feinde  und 
Freunde  zu  haben.  Solche  Bflndnisse  setzten  eine  gemdnsame  Beratung 
und  Beschlussfossung  fiber  den  Kriegs&ll  voraus,  es  sei  denn,  dass  unter- 
thänige  Bflndner  zum  Verzicht  auf  eine  selbständige  auswärtige  Politik  und 
zur  Heeresfolge  verpflichtet  waren.'')  Begann  einer  der  verbündeten  Staaten 
auf  eigene  Hand  Krieg,  so  mussteer  ihn  auch  allein  durchkämpfen.'')  Wenn 
die  Verliündeten  gleich  gestellt  waren,  so  hatten  sie  gleichen  Anteil  an  der 
Heeresleitung,  doch  pflegte  der  Staat,  in  dessen  Gebiet  dei-  Kriegsschauplatz 
war,  die  Hegemonie  und  den  Ehrenplatz  in  der  Schlachtordnung  zu  haben. ^) 

Die  V  erträge  wurden  von  den  zustündigen  Behörden  der  verbündeten 


»)  tftXia  auf  50  Jahre  zwischen  den  '  thi  {nnym)  rgoyoy:  CIA.  II  6;  S2;  49  b, 

"Jt'tuToi  und  Mudritoi:          118;  anoydul  '  .*)7b,  66b;  ClOr.  Nr.  2554;  DirmrenMn 

auf  30  Jahre  zwischen  den  Argeiern  und  Nr.  85  u.  s.  w. 

Ldcedatmoniem  (Thuk  V  14;  28)  und  zwi-  *)  Thuk.  I  44;  Y  48;  CIA.  II  U;  7;  :>2; 

sehen  <1i-ii  rA>t/t<>ren  und  Athcnmi  (Tliuk.  1  40b;  57b:  66b;  DitnoraaBOEB»  SIGr.  Nr  (K), 

IlTi),  auf  lüO  Jahre  zwischen  den  Akamanen  1  85  o.  s.  w. 

lyid  Aniprakioten:  Thnk.  III  114  n.  s.  w.     I  *)  Thok.  V  28,  47. 

»)  \'^\.  Thuk.  I  15.  '■•)  Thuk.  V  L':^;  CIA.  II  11-J:  Dittkn- 

iSynimachio  auf  100  Jahre  zwiHchen  uebokb,  SlUr.  Nr.  85;  C'avsb,  Del.  inacr.  gr. ' 

den  Eleiem  und  Heraieeni  (Euvaoiem)  (IGA.  i  Nr.  181. 

110)  auf  50  .lahro  zwischen  den  AtlM-nern  ')  Xon.  Holl.  II  2.  20:  VI  7. 

uud  Lakedaimoniern  (Thuk.  V  23,)  zw^ischen  ,  Causb,  Del.  Inscr.  gr.  ^  117.  181. 

den  Attieneni.  Argeiern,  Mantineem  und  I  *)  Thnk.  V  47:  rd  taor  r>;c  t;yfuontti 

Kb'ioni  iTliuk.  V  47),  zwisrhon  don  Ar:,'i  icni  »f rf/Vm  TTiiafi;  r(<?c  rtoXtair.  Fünftüijiger 

und  Lakedaimoniern  (lliuk.  V  79),  zwischen  Wechsel  der  Hegemonie:  Xen.  Hell.  Vil  1. 

Amyntaa  nnd  den  Ghalktdiem,  Dmwnmnm,  14.  —  Xmi.  Hell.  VlI  5,  9:  Snmf  iy  tg  icrv- 

SIGr.  Nr.  60  u.  a.  w.  Symmachien  iit  tii^  riäy  ixttaroi  ^yijgmno;  vgl,  Thnk.  V  47. 


üiyitizcü  by  GoOgle 


8.  IM«  BesMiiuigsa  d«r  Staaten  wnteraiiiaadar»  (|  57—58.) 
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Staaten  beschworen.  Häufig  war  der  Wortlaut  dea  Eides  im  Vertrage 
selbst  vorgeschrieben,  bisweilen  auch  die  firneuemng  defiselben  in  bestimmten 
Fristen.')  Säulen  von  Stein  oder  Tafeln  von  Bronze,  in  welche  die  Vertrags- 
hestinimu Ilgen  i'iiigegraben  waren,  wurden  in  jeder  beteiligten  Stadt  und 
ausserdem  bisweilen  in  Delphi,  Olympia  und  auf  dem  Istbmo«  aufgestellt.-') 

57.  Einen  wesentlichen  Fortschritt  zur  Aufrechtelhaltung  friedliclier 
Beziehungen  bezeichnen  die  Schiedsgerichte.  Schon  im  sechsten  Jahrhunderl 
and  Fälle  bekannt,  dass  Staaten  bei  territorialen  Streitigkeiten  einem 
dritten,  unpartoiachen  Staate  oder  einem  angesehenen  Hanne  aus  einem 
solchen  die  schiedarichterliche  Entacheidimg  übertrugen.  So  entschied 
Periandros  durch  seinen  Spruch  den  Konflikt  zwischen  Athen  und  Mytilene 
wegen  Sigeion,  Sparta  den  athenisch-megariadien  Streit  wegen  Salamis, 
Themistokles  den  konnthisch-korkyraiischen  wegen  Leukas.^)  Auch  Be- 
rufungen an  das  delphische  Heiligtum  scheinen  nicht«  Ungewöhnliches 
gewesen  zu  sein.')  Iii  Friedensverträge  pflegte  man  die  Bestininiiing  auf- 
ziuu  linien,  da.ss  die  wahrend  der  Dauer  des  Vertrages  sich  etwa  erhebenden 
Streitigkeiten  nicht  mit  den  Watfen,  sondern  auf  rechtlichem  Wege  durch 
em  Schiedsgericht,  über  das  man  sich  einigen  würde,  erledigt  werden 
sollten.^)  In  manchen  Fallen  verpfliditeten  sich  die  Kontrahenten  aus- 
drficklicb,  den  Schiedsapruch  anzuerkennen  oder  deponierten  sogar  eine 
Summe,  welche  bei  Nichtanerkennung  desselben  verfiel,*)  meist  hing  aber 
die  Annahme  der  Entscheidung  von  dem  guten  Willen  der  beteiligten 
Staaten  ab,  und  es  kam  vor,  dass  dwjenige,  zu  dessen  Ungunsten  die  Enir 
Scheidung  ausgefallen  war,  sich  nicht  an  dieselbe  kehrte.') 

58.  Weit  seltener  als  politische  Verträge  wurden  eigentliche  Handels- 
vt'rträge  abgeschlossen.  Freier  Handelsverkehr  unter  der  Bedingung,  dass 
kU'V  Handeltreibende  die  in  jedem  Staate  bestehenden  Zidle  entiichtete.  war 
em  allgemein  anerkannter,  völkerrechtlicher  Grundsatz,  von  dem  nur  in 
AustMhmeföllen  abgewichen  wurde.  ^)  Wenn  es  besondere  Umstände  er- 
forderten,  nahm  man  ausdrückliche  Bestimmungen  über  Handelsfreiheit  in 
politische  Verträge  auf.*)  Es  sind  aber  auch  einzelne  ausscMiesslich  oder 
vorwiegend  den  Handel  betreffende  Verträge  bekannt.  ><')  In  einem  Vertrage 
zwischen  den  Athenern  und  den  Städten  auf  Keos  bedangen  sich  erstere 
die  ausschliessliche  Ausfuhr  des  Köthels  aus.^*)  In  einem  andern  gestand 
der  b^isporanische  Fürst  Leukon  den  athenischen  Kaufleuten  Befreiung  von 
den  Ausfuhrzöllen  und  andere  Vergünstigungen  zu.'*) 


•)Thuk.  V  23;  47. 

'!  Thuk.  VIS:  2:i;  47. 

»j  Udt.  V  9.j;  Plut.  Soluii  10;  l'heniist. 
•U.  Andere  Fälle:  CUJr.  2254;  (.'aueb.  Dcl. 
In»cr.  gr.*  Nr.  179  (.■>'amo.'<- Prien»):  ('I<lr. 
2"Ää  (Paruä-NaxoH,  Scjuedsrichti-r  Krctria); 
Cmib*  Nr.  58  (Mdos-Kimolos.  Schiedsrichter 
.Ai^osl  Vorschlag  zum  Scliipfisgoricht :  Tluik. 
I  (Korkvra),  V  41  iArgo»J;  Thuk.  1  143; 
VII  IN  lAtlit  n). 

*)  Thuk.  I  2H. 

»)  Thuk.  I  7M,  143:  Vll  IS;  V  lö;  V  79. 
*l  CwTR,  Del.  Inscr.  gr.'  Nr.  68,  120 
(UtM^liw;  Schiedsr.  Knosoe). 


')  Hdt  VI  108  (Theben);  Thnk.  V  31 

(Klisf. 

*)  Der  Httinclie  VoIksbcHchluHS,  welcher 
die  Mcgarier  von  dem  Markt  und  den  Httfen 
des  attischen  Kciches  an.s3chlo9.s,  war  nuQti 
Iii  xod'd  (fixitut  xtti  Toiw  ;'f;'f r»;/<f»'o»'s  öpxoiif 
i04i  rXA,,at¥i  PItti  Pcrikl.  2ü. ' 

**)  DiTnannHiB,SlGr.Nr.a2;(Demostb.) 
XVll  V.). 

Vgl.  im  all«omeinen  Aristot.  I'ol.  III 
5  (ö)  10  p.  1280  b;  Khet.  I  4  p.  1300  a. 

»»)  CIA.  II  .Vit»;  vgl.  auch  ( Xen. ) 
nok.  II  11. 

Demosth.  g.  Lept.31;  Strab.  VUaiO. 


54 


A.  Di«  griwdUMlMB  lltortOitter.  1.  SUste-  vnd  BeehtMll«rtftm«r. 


Ilaiipfsäclilich  dem  Handel  kamen  die  Verträge  zu  gute,  welche  die 
gericlitlitlic  Ikhandlung  der  aus  geschäftlichen  Kontrakten  erwachsende 
JStreitigkeiten  betrafen.  Diese  Hecht« vertrage  {avnßo).ai\  avnßo)^)  enthielten 
Bestimmungen  über  das  prozessualische  Verfahren  und  über  genieinsanio 
Hechtssätze,  welche  bei  den  I'rozessen  zur  Anwendung  kommen  sollten. 
Gewfihnlich  wurden  wühl  die  auf  Grund  der  VeHräge  zu  entscheidenden 
I'r«.>zesse  (d/'x«/  «rro  aviißö'/Mv)  vertragsuiassig  in  der  Stadt  des  N'erklagten 
anhängig  gemacht  und  entschieden J)  Bürger  von  Stallten,  zwischen  denen 
68  keine  R«cht8V6itrftge  gab,  waren  oft  ausser  stände,  zn  ihrem  Rechte 
zu  gelangen.  Daher  kam  es  vor,  dass  sich  der  Glftahiger  oder  der  seiner 
Ansidit  nach  Beeinträchtigte  mittelst  eines  Aktes  der  Selbsthilfe  (üvX&v)  der 
Person  oder  des  Eigentums  des  andern  bemächtigte,  wenn  er  sich  in  dem  Staate 
des  Gläubigers  oder  sonst  auf  erreichbarem  fremdm  Gebiete  aufliielt.  IMe 
Gerichte  des  ])etreffenden  Staates  entschieden  dann  über  die  Berechtigung 
dieses  Schrittes.  In  Rechts  Verträgen  war  die  eigenmächtige  Beschlagnahme 
untersagt.^) 

Dem  Handel  und  Verkehr  waren  auch  die  Münzverträge  f^rderlidl, 
welche  bisweilen  zwischen  einzelnen  Sttuiten  vereinbart  wurden.  ') 

Eine  engeie  \  erbindung  zwischen  zwei  oder  mehreren  Stiuiten  wurde 
r  und  da  dunh  Verträge  begründet,  welche  allen  Bürgeni  des  einen 
Staates  im  andern  dieselbe  staats-  und  privatrechtliche  Stellung  (launo- 
hrtta  xori  imyafAfa  xeA  iyxi  i^(fig  yr^g  xal  oü(etg)  wie  den  dort  einheimischen 
Bürgern  gewährte*^)  Die  Annahme  gleicher  Gesetze  seitens  der  beteiligten 
Staaten  und  die  Errichtung  einer  gemeinsamen  Staatsregierung  führte  end- 
lich zur  cvfMvroXttefa.') 

59.  Für  das  gegenseitige  Verhalten  der  hellenischen  Staaten  im 
Frieden  und  im  Kriege  waren  gewisse  völkerrechtliche  Grundsätze  mass- 
gebend, die  ohne  schriftlich  fixiert  zu  sein  {vo/im  ayQaffm)^  als  gemeinsame, 
durch  Sitte  und  Herkommen  geheiligte  Bräudie  aUmÜilidi  zu  allgemeiner 
Anerkennung  gelangt  waren.*)  Namentlich  beruhte  auf  dieser  Grundlage 
das  Kriegsrecht,  das  wenigstens  in  der  Regel  beobachtest  wurde.  Vor  dem 
Beginne  der  Feindseligkeiten  kündigte  man  dem  Gsgner  förmlich  den  Krieg 


')  CIA.  II  11;  IV  »ila:  Tliuk.  T  77: 
(Andok.J  g.  Alkib.  lü;  [Demosth.1  Halon. 
1:3— 14;  Aristot.  Pol.  IH  1.  3  p.  1275  a;  Poll. 
VIII  W*:  Harpokr.  at  ii,in)M. 

»)  [Andok.]  g.  Alkib.  18;  Bull,  d.  cor- 
fUp.  hat.  IX  11 :  ur'  i^fvr»  0tliMV  ift^t) 
top  Avittoy  fv  IUI  ton-  Mfc'/./.aiiDi'  ui]if  r{ot> 
MvXykuioy  fr  lui  tviy  .iviiitay;  IGA.  Nr.  322: 
Twt4yov  in]  üynr  i  rSf  XaktTdög  rätf  Ota$*- 
'h'fc  itr^iH  iny  \uXnHt  f  r«f  OtttyüiSn^  iii,'^f 
j(Q^fjiutu  «»  ri(f)  avkä  •  xrk.;  Vgl.  Jiiäl.  d. 
eorretp.  hed.  IX  162;  CIA.  II  551,  f^ff.; 
Demosth.  XXXV  2»;. 

*)  MQnzvertra«  zwiachen  Myttlene  und 
Pholutt»:  CAtn».  Del.  inscr.  gr.*  Nr.  427. 
(tleiclie  Alniizcn,  Massr  und  (iewidito  im 
acb«iwcheo  bundu.  roUb.  II  37;  Uultsch, 
Gr.  IL  röm.  MetroL«  589. 


M  CKJr.  Nr.  20.^4.  'iörxJ,  2557  (Kretisclio 
I  Städte);  Nr.  2352  (Keoe-NaupaktosX  Dittsk- 
I  BROBB  SIGr.  Nr.  181  (MeaaeDO-Pliigalia). 

')  Verband  cbalkidischcr  StAdte  itf  wrt 
nutni^  Toii  (tvioic  /C";"'''''  ffvuTroXtTfinr. 
Xcii.  H.11.  V  2,  19;  vgl.  Xon.  Hell.  IV  4. H: 
•'i.  1 ;  V  1 .  34  (KofuCkw-Arj^).  Sympolitie 
zwiKi  lioii  Sinyrna  u.  Mumit-sia:  DiTTE5RFBr.rR 
Nr.  171 ;  /.\vis(  hon  Stoiris  u.  Mc<ltMin:  Dittex- 
BKBGER  Nr.  '2')4 :  rw-ischen  den  tlicssalischen 
(lenieinden  Melitaia  und  Parei«:  RaAMOABi* 
Ant.  hell.  Nr.  U92. 

*)  Tti  MOiy«  TtSy  IfSUli^r»»'  vofttfta.  tn 
xoirä  ()'lr.<-i(c  'llXXi':&oy.  rö  luai  t otg'K3LXt;fti 
xa^ecrr^Koi  u.  s.  w.  Thuk.  III  58,  2;  59,  1; 
67,  3;  lY  97;  PauB.  IV  16,  10  h.  s.  «r. 


3.  Die  Besiehnngen  der  Staaten  untereizumder.  (g  od— 60.) 
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darcb  einen  Heiol«!  an,  der  als  sdkliei"  mit  dem  lloroldsstahe  vi  isclicn. 
unier  göttlichem  Schutze  stand  und  für  uuverletzhcli  galt.')  Man  ttedientc 
ach  diüier  einee  Heroldes  auch  während  des  Krieges  zur  Anknüpfung  von 
Verhandlungen.  Blosse  Abgesandte  waren  an  sich  nicht  unverletzlich. 
Man  enrirkle  deshalb  durch  vorausgeschickte  Herolde  für  sie  freies  Geleit.') 
In  filterer  Zeit  wurde  bisweilen  auf  besondere  Vereinbarung  ein  Krieg 
nicht  durch  eine  allgemeine  Heersdilacht,  sondern  durch  eine  Anzahl  von 
beiden  Seiten  erlesener  Kfimpfer  entüchieden.-^)  (Tewidinlich  erfolgte  die 
£Dt8cheidung  durch  eine  reguläre  Hoplitenschlacht.*)  Als  Sieger  galt  der* 
j^ijge.  welcher  das  Schlachtfeld  behauptete  und  dasell>.st  ein  den  Göttern 
geweihtem  Sieli:<^'; zeichen  (loorrfooi)  errichtete.  Ks  bestand  meist  aus  einer 
mit  erbeuteten  Watten  behängten  Holzsänle.  Siegeszcieiien  aus  Krz  oder 
Steiu  zu  erricliten,  galt  für  ungeli<">rig,  weil  sie  iiiclit  (hiuernde  Monumente 
der  Feindschaft  sein  sollten.^)  War  ein  Kampi  nicht  unzweideutig  ent- 
bcliiedeu,  so  suchte  die  eine  Pu*tei  die  andere  an  der  Aufstellung  eines 
Tropsions  zu  hindern  oder  stellte  anch  ihrerseits  ein  Tropaion  auf.*)  Ein 
iSrmliches  Zugestfindnis  der  Niederlage  war  das  Gesuch  des  Besiegten  um 
einen  WafienstiUstand  zur  Aufhebung  und  Bestattung  der  Gefallenen. 
Dieses  Gesuch  durfte  nicht  abgeschlagen  werden,  es  sei  denn,  dass  der 
Gegner  durch  Tenipelraub  oder  Entweihung  eines  Heiligtums  den  Anspruch 
auf  das  gemeine  Hecht  verwirkt  hatte.')  Befanden  sich  die  Besiegten 
aoaser  stände,  für  die  Bestattung  ihrer  T(den  zu  sorgen,  so  galt  es  als 
Pflicht  des  Siegers,  die  Leichen  zu  bestatten.") 

M.  Kriegsgefangene  waren  unbeschränktes  Eigentum  des  Siegers.') 
Eb  war  Sitte,  einen  Feind,  der  freiwillig  die  Waffen  streckte  und  um 

äcfaonnng  bat,  zu  schonen.*')  Häufig  war  die  gegenseitige  Erbitterung  so 
gross,  dass  die  Kriegsgefangenen  getötet  wurden.^')  Gewöhnlich  nahm  man 
sie  in  Gewahrsam  zur  apUtern  Auswech.selung  oder  Au.slösung  gegen  eine 
l)estinmite  Geldsumme.'-')  (Jefan^enc.  die  in  der  Hand  des  Siegels  blieben, 
wurden  in  die  Sklaverei  verkauit.  l>ie  ^ienieinsame  Heute  wurde  nadi 
Abzug  des  Zehnten  für  die  (lötter.  sowie  eines  Hlirenanteils  für  den  An- 
führer und  ausgezeichnete  Mitkämpfer,  unter  das  Heer  verteilt.'') 

'1  H.lt.  VIiy.2:  Thuk.  129;  131;  VII  :<;  •)  IW  IX        9;  vrI.  Hdt.  IX  79. 

riut.  l'yrrli.  26;  Taus.  IV      8.    Unvcilpty.-  Aristut.  I'ol.  I  2  (lii  Iii  j».  125.'»«.  " 

lifhkeit:  Hdt.  VII  Knrip.  Ifik.t.   121;  >•)  Tluik.  III  •'>^.  2;  t)»!,  2;  iu,  :\. 

l'ollux. VIII  1:^1.  Kriegühiu'Aiikün.iimuig Oller  Thnk.  I  .H»;  II  «iT;  111:52;  X.-n.  Hell. 

uterAuBBcÜttas  von  VerhanilliinKon:  rioÄMiov  II  1,  :t2:  I'lut.  Iah.  13;  PauH.  I.X  15,  4. 
r^Qvxtoi.  Üa:ioyffnc.   v«l.  Hdt.  V  81;  XoB.  ;         '^i  Thuk.  iT  lo:'.;    IV  <i!*;   V  3;  Xen. 

Anab.  HI  3,  5;  Plut.  rcrikl.  3U.        .  Hell.  VI  2,         Hei  den  relopunncsioin  zwei 

')  Tinik.  I  &3;  DmihmÜi.  XIX  163;  Polyb.  Minen  für  jeden  Mann  Qbliches  LO«et;i  ld.  ein 

IV  72.  Satz,  der  «urli  andorwürts  in  Anwfiidiinj;  kam. 

*)  Hdt.  I  82;  lliuk.  V.41;  Strab.VllI  357.  Hdt.  VI  79;   V77.    Vielfach   liditele  sich 

Hdt.  VH*9.  2.  das  LSMgeld  nach  der  Persönlichkeit  des 

M  Piod.  XIII  24:  l'Iut  Quaeei  rom.  37;  (;of:inL,M  nen.  Aist  h.  d.  f.  leg.  100;  vgl.  nuch 

f'k.  de  inrent.  II  23.  I.'iaiuü,  Apollud.  Kibsch.  8;  Dcmoetli.  g.  Ni- 

*l  Thak.  I  54.  105;  IV  VM;  VIII  24;  koatr.  6  IT.  und  mehr  bei  Böokb.  Sth.  Ath. 

len.  Hell.  V  4.  <;5;  VI  4.  M:  VII  5.  20.  1  100. 

•)  Plut  Nik.  «i;  X.n.  11,11.  VI  4.  14;  II.  IX  328  IT.;  Hdt.  VIII  11;  123; 

Vll  5.2t>:  Ago«.  19:  Diod.  XV  ^<7.  -  Thuk.  IX  81 :  Thuk.  HI  ."iO;  08;  114;  X.  n.  Hell.  III 
IV  97;  101;  Dk»d.  XVI  25;  Fan«.  IX  32,  9.  ,  3»  1;  Plai.  Sjrmp.  220;  Plot  Alkib.  7. 


56       ^       grieduflohea  Aliertttmer.  1.  Staats*  nnd  BaohtaalteriOmer. 


Mus.stc  siHi  eine  Stadt  doni  Siej^^or  ci-cheii.  so  hing  ilire  lichaiullmig 
von  doli  Ik'dingiingen  der  Kapitulation  (o«o/oym)  ab.  Dazu  gehörten 
nauieiiÜich  die  Zaldung  der  Kiicgskotsteu,  Niederioissuug  der  Mauern,  Aus- 
lieferung der  Kriegsschiffe,  Gestellung  von  Geiseln,  Abtretung  von  Land- 
gebiet, ünterthftnigkeit  und  Heeresfolge.  Den  Poteidaiaten  bewilligten  die 
Athener  nur,  dass  sie  mit  Weib  und  Kind,  die  Männer  mit  einem,  die 
Weiber  mit  zwei  Kleidern,  und  einer  bestimmten  Summe  Geld  ihre  Stadt 
vorlasHcn  dui-ften,  worauf  diese  die  Sieger  mit  neuen  Einwohnern  aus  der 
Zahl  ihrer  Bürger  besetzton.')  Die  Mantineer  waren  bei  ihrer  Kapitulatioii 
im  Jahre  genötigt,  den  Lakedaimoniern  die  Auflösung  ihrer  Stadt  in 
fünf  DiUtor  zuzugestehen,-)  Stiidt<».  die  sicli  bedingungshjs  ergeben  mussten 
oder  gar  mit  Stunn  genommen  wurdon  {<)oQn'().o)toi),  ei'fuhren  im  allgemeinen 
ein  sein-  hartes  Schicksal.  Sie  waren  mit  allen  Bewohnern  und  aller  Habe 
durchaus  Eigentum  des  Siegers.^)  Es  kam  nicht  selten  vor,  dass  alle 
M&mer  getötet,  Weiber  und  Kinder  in  die  Sklaverei  verkauft  nnd  die 
Baulichkeiten  zerstört  wurden/)  Nur  die  HeiligtOmer  galten  als  unverletzlich.^) 
Auch  für  die  Dauer  gewisser  Feste  wurde  von  manchen  Staaten  ein  Land- 
iVicde  {ixexf^'Qi'")  in  Anspruch  genommen.  So  stand  Elis  nach  der  An- 
kündigung des  olympischen  Festes  unter  dem  Schutze  eines  Gottesfriedens.*) 
Die  poloponnesischen  Doricr  waren  seit  alter  Zeit  darin  übereingekommen, 
während  eines  Festfriedens  nichts  Feindseliges  zu  unternehmen.') 

"WAcmuvru,  Jus  genttum,  awile  ohlmueril  apud  Uraecos  ante  beUorum  cum  l*ersiii 
ffestomm  iniHum,  Kiel  1822;  Hell.  AHert  1  188  fF.;  LiwBVito-BRoiTWBR.  Hitit  de  ta  driH' 

iititiim  reliijicusr  et  morah  des  firrcs  ((iröniiitjon  ]>^:':'ff.  i  I  lol  fT .  III  fil  ff.,  VIII  :{07  ff.; 
M.  MtLLER  JovuMus,  Geach.  d.  Völkerrechts  im  AlterUuue,  Leipzig  Laubbkt,  Uisi. 

(7m  droit  de»  gen»  et  de»  relation»  mtematümaie»  (Gatid  1850)  H  ff.,  117  ff.;  6.  F. 
SniöMANN.  Aiitiiluit  juria  publia  Graccorum  (Greifswald  ls:?81  p,  :it;.')  ff.  und  Or.  AIt<"rt. 
II  1  ff.;  K.  K.  Uebmakk,  Ür.  Staatsaltcrt. '  §  9  u.  10;  Üilbest,  Gr.  Staatealtcrt.  II  37ü  ff. 
Von  Monographieen  kommen  hier  namentiidi  in  Betracht:  SoBemrnaT.  De  reHigUs  juris 
iliiihiiui  Iiißiiui  iri,  Leij»zig  1871.  V\\i>r  Herolde:  Ostermann.  Dr  jinin'i^nHnis  (irm  i  t>t  >n>i , 
Marburg  \^b.  über  die  Pruxenic:  Uluucu,  Di^quusttioim  de  inujLcma  five  publica  apud 
draeeo»  hoepitio  par»  prior,  Berlin  1822;  Hnn,  Commentatio  de  proxenia  »ive  de  pub- 
lico  fr'riieforum  hasjiitio,  Halle  1S1;5:  SArrrp.  C omuirntat.  de  proxeuis  Alhrvintsimn,  (uU- 
tingen  1S77;!^;  SriitHEKT,  J)e  jnit.iniiti  titliai,  1/cipzig  1881.  über  intematiunalc  SchieiUi- 
l^ericht«:  Meieb.  D.  Privatscliiedsrichtcr  u.  d.  dffentI.*IKäteten  Atii.,  sowie  die  AustrUgnl« 
(^richte  in  d.  gr.  Staat,  d.  Altert,  Halle  1846. 

b.  Amphiktyonien  und  Stammbünde. 

Ol.  Zur  gegenseitigen  Annäherung  der  hellenischen  Stämme  un<l  Städte 
ti  iigen  viel  bervorrugende  Heiligtümer  bei,  die  über  die  lokale  Bedeutung  hinaus 
eine  nationale  Stellung  zu  gt'wiiinen  verstanden.  Die  mit  Wettspielen  vorbun- 
denen  Feste  des  Zeus-Tempels  zu  Olympia,  des  pythischen  Apollon  zu 

*)  Thuk.  n  70.  I  Doch  waren  im  allgemeinon  Kcstzngo.  wie 

-1  XiMi.  Hell.  V            Dii.d.  XV  '»  (vgl.  die  eleuHinischen.  vor  feindlit  lieii  (*l)erfälItMi 

Ephortjfi  Frgiii.  i;3s):  Vau».  Vill  H,  ö.  keineswegs  mcber.    Xen.  Hell.   1  4,  2U; 

')  Xen.  Kyrop.  VII  5,  73.  i  Phtt.  Alk^.  94.  Andere  F»1e;  Plnt.  Solon  8; 

M  I!  ?X  :.!»off.;  Thuk,  III  28  ff.;  V  3,  '  Ain.  Taki  IV  s  -  Hdt  VI  s7 

32;  HO  u.  s.  w.  !        ')  Paus.  III  5,  8.   Miaabrauch  de»  Cber- 

Thuk.  IV  97;  Polyb.  V  9;  Paus.  IX  einkommenadurehwiltkUriiehoVcriadeningea 

28,  (!  de»  Xalendei«:  Thuk.  V  54;  Xon.  UoU.  IV 

•j  Thuk.  III  ÖÜ;  «iö;   V  49  vgl.  über  ,  7,  2;  V  1,  29;  3,  27. 

Elia:  Buaoir,  Die  Lakedaimonier  I  189  ff.  \ 
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Delphi,  lies  islhmisdioTi  Posoidon  uiul  des  nemeischen  Zeus  wurden  zunächst 
V'Mi  d*Ti  Uinwohnei  n  und  benachbarten  Staaten  besucht,  erweiteiten  sich 
alxM  allmählich  zu  panbellenischen  Festen,  an  denen  die  Bürger  aller  hel- 
lenischen Staaten  teilnehmen  konnten,  sofern  sie  sich  den  Kanipfgeaetzen 
und  Anordnungen  der  gewöhnlich  von  dem  Staate,  in  dessen  Gebiet  das 
betreffende  Heiligtum  lag,  gehandhabten  FesÜeitung  f&gten  und  den  fftr 
die  Festeeit  angekündigten  Landfrieden  beobacbten.  Obwohl  diese  Feste 
nnmtttdbar  keinen  poUtischen  Einfluss  hatten,  so  stftrkten  sie  doch  wesent- 
licb  das  CtofOU  der  nationalen  ZnsainmengehOrigkeit  der  Hellenen. 

Andere  Heiligtümer  wurden  indessen  Mittelpunkte  festerer,  geschlos- 
sener StaatoirVereine.  Nicht  immer  waren  es  Stammesgenossen,  die  sich 
beim  gemeinsamen  Heiligtume  zur  Darbringimg  des  Opfei-s  und  zu  Wett- 
•  iclen  versaninielten  und  dabei  gelegentlich  Beratungen  über  politische 
\n-»'U'genheiten  pflogen.  Auch  benachbarte  Stämme  oder  durch  meikantilc 
Inlt  resMMi  vereinigte  Städte  schlössen  sich  bei  der  Begründung  eines  Xvi- 
ajuies  au  ein  Heiligtum  an.  Mit  Rücksicht  auf  diia  Uni  wohnen  um  das- 
Gelbe  Messen  die  Ifitglieder  eines  solchen  Verbandes  Uftxf  ixtiorfg  oder  '^ju- 
y<Mvwig.^)  Ausdrücklich  als  Amphiktyonie  werden  bezeichnet  die  Yer- 
binde  am  das  Heiligtum  des  Poseidon  zu  Onchestos  und  zu  Kalauria,  dann 
die  um  den  delisohen  und  pythischen  Apollon-TempeL 

62.  Zur  Ampliiktyonie  des  Poseidon  Kalaureates  gehörten  die  See- 
UBd  Kfistenstadte:  Prasiai,  Nauplia,  Hermione,  Epidauros,  Aigina,  Athen 
und  die  alte,  einst  gleichfalls  unmittelbar  am  Seehandel  beteiligte  Handel- 
stadt Orchomenos  in  fioiotien.  Später  trat  Argos  an  die  Stelle  des  zer- 
störten Nauplia  und  Sparta  an  die  \-on  Praaiai.*)  Wahrscheinlich  lagen 
diesem  \'t'rbande  gemeinsame  merkantile  Interessen  zu  gründe. 

Die  Amphiktyonie  um  das  Poseidonion  zu  Onchestos  im  Gebiete  von 
llaliartos  am  Kopais-See  ist  nicht  mehr  als  dem  Namen  nach  bekaimt.  Sie 
ging  in  den  boiotischen  Bund  auf,  der  den  Tempel  zum  Bundesheüigtum 
machte.^) 

In  Delos  versammelten  sich  zum  Feste  des  Apollon  die  lonier  und 
die  Bewohner  der  umliegenden  Inseln  mit  Weib  und  Kind.  Man  feierte 
den  üott  in  Chorgesängen  und  veranstaltete  musische  und  gynmische  VVett- 
kimpfe.^)  Allmählich  verloren  die  grossen  Fest^ersammlungen  ihren  Qlanz 
und  die  Spiele  gingen  ein.   Doch  brachten  die  Athener  und  die  ionischen 

')  Die  altere  und  ursprOnglieh  offizielle  [  stadt  vgl.  Otfr.  MClleh.  Ok  iHuneiKtK  S.  246; 

Sdimbweise  war  tifuptxtioyet  =  ntMxfioyes  .  Busolt,  Ur.  Gesch.  I  5ö.   Irhge  Ansichten 

=  ntfioiKM.    Di«ee  Erkllrung  senon  bei  I  flW  den  Verband  bei  £.  Cranos,  Hennee 

AntlroHiin  l«.  Paus.  X      2,  Anaximonps  1).  X        ff. ;  vgl.  VoLc^CABIieBll,  BlMPTOIMI  Jahres- 

llarpukr.  s.  v.  '.iutftxfvoyts  und  beim  Lexi-  her.  löTü  ill  iMti. 

komphen  im  Ind.  leet  Bonn.  1846  7  p.  't:  *)  Strab.  TX  412.  In  einigen  boiotischen 

Hnm  HyuHi.  Apoll.  Del.  !>•!; 'I'hnk.  III  104.  InschiiftcMi  ist  uQ/oyto^  fV  V<;'^fmror  glcidi- 

^|iät«r  Har  dio  Sclinnliwt'i.s«'  mit  i'  fjist  all-  bedeutend  mit  «(»/oiroi"  Itottorni^;  Meisteb, 

;'emciii  und  kommt  aussschlieHslirli  in  den  I  (Ir.  Dialekt'IoBchr.  III  7U8:  Foucabt,  BM. 

'ti-Hlinflcu  der  dt-list  bon  .\iiipliiktyoiiie  vor.  d.  i-nrrexp.  heü.  IVS8ff.;  Vgl.  Miti.  d.  arch. 

Näheres  bt'i  H{  bi;ki..  Pvl.  delpli.Amphiktvouie  Inst.  III  22. 

^- '  ;       ')  Hymn.  ApoU.  I>el.  145 ff.;  Thok.  ni 

'I  Strab.  VIII  :171  (mittelbar  rtu.s  Kra-  ;  105. 

toathenesj.    Cber  ürchomcou»  al»  Handels-  , 
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Nesioteii  nach  wio  vor  dem  Gotto  ihre  Opfer  und  Chöre  dar.  An  die  alte 
Amphiktyonie  knüpften  dann  die  Athener  bei  der  Begründung  ihres  See- 
bimdes  an.  In  Dolos  war  das  Sdiatzamt  des  Bundes,  und  die  Bnndosver- 
Sammlungen  fimdon  im  Heiligtome  des  ApoUon  statt')  Mit  der  Umge- 
staltung des  Bundes  zu  einem  attischen  Reich  ging  andv  die  Verwaltung 
des  Hiüigtunis  in  die  Hände  der  Athener  über.  Sie  betrauten  damit  eine 
Behdrde,  doren  Mitglieder  ein  Jahr  im  Amte  blieben  und  den  Titel  Ufn^ 
xTi'wvfc  führten.^')  Im  Jahre  42()  erneuerten  die  Athener  da«  delische  Fest, 
das  allo  vier  Jalirc  mit  ^Vettspielen  gefeiert  werden  sollte.^)  Nach  dem 
Ende  des  pelopoiinesiischen  Krieges  gaben  die  Lakedainionier  den  Deliern 
die  Tempelverwaltung  zurück,')  im  .lahre  M7C)  ging  sie  wieder  auf  die 
Atliener  über,  die  sie  bis  um  320  behielten.^)  Damals  gehörten  zur  Am- 
phiktyonie u.  A.  Mykonos,  Syros,  Tenos,  Keos,  Seriphos,  Siphnos,  los, 
Faros,  Ikaros,  Nazos,  Andres,  Karystos.*)  Als  der  zweite  athenische  Bund 
aufgelöst  war,  und  die  Delier  aufe  neue  die  Tempelverwaltung  fibemahmen, 
verlor  sie  ihren  amphiktyonischen  Charakter  und  wurde  von  zwei  ifQonmoi 
mit  einem  yQnfincnfvc  geleitet.')  Im  dritten  Jahrhundert  bildeten  ehemalige 
Mitglieder  der  Amphiktyonie  einen  Inselbund  {xonov  twv  n^ffttorwr),  der 
jedoch  in  keinem  ersichtlichen  Zusammenhange  mit  derselben  stand.") 

(i.'J.  Die  Anfange  der  pylaiiseh-delphischen  Amphiktyonie  liegen  im 
Dunkeln. ■•)  Nur  .so  viel  dürfte  gewiss  sein,  da-^s  der  iirs{)rüngliche  Mittel- 
punkt der  Amphiktyonie  das  Heiligtum  der  Demeter  beim  Dorfe  Anthela 
in  den  Thermopyleu  war.  Denn  die  Pylen,  nicht  Delphi,  waren  der  uatüi- 
Uche  Hittelpunkt  des  Verbandes,  dessen  Kern  ohne  Zweifel  die  Völker- 
schaften im  nächsten  Umkreise  des  malischen  Meerbusens  bildeten.  Von 
den  Pylen  erhielt  die  amphiktyonische  Versammlung,  gleichviel  wo  sie  tagte, 
den  Namen  I^Uua. 

Vor  dem  phokischen  (:i  heiligen)  Kriege  gehörten  zwölf  Stilmme  {fihft^^ 
zur  Amphiktyonie:  die  Thessaler,  Perrhaiber,  Magneten,  Phthioten,  Doloper, 
Malier.  Oitaier  (Ainianen),  Lokrer,  Phokier.  Boioter,  Dorier.  Tonier.*")  Die 
Thessaler,  deren  Macht  sicli  vor  den  Persei'kriegen  bis  zu  den  Thermopylen 
erstreckte,  waren  in  älterer  Z(Mt  der  leitende  Stamn».  Seit  Alters  .scheinen 
sie  den  Vorsitz  im  Amplis ktionenrate  geführt  zu  haben.")  Sie  gaben  in 
demselben  mit  den  Stimmen  der  von  ihnen  abhängigen  Stämme  den  Aus- 

*)  Hink.  I  96.  '  551;  Wascfint,  Püitdes  8ur  h  nuMiMswnt 

*)  Im  Jahn*  i'ii'.l  luTcit«  atlienischo  hüingvtedc  J)r!i'h's  eic.  l^fnn.  prfs.  aV  Acnd. 
Verwaltung:  CIA.  I  2ö3;  '.^/iVixrv'oi'ef:  Btül.  i  dei  inter.  rremtire  Serie  VUl  Paris  1879 


d,  earr.  hell.  Vni  284  ff.;  CIA.  n  814.  I  p.  55;  78.    Die  AiaiaiH«  nad  Oitaier  Vil- 

•)  Thiik.  III  IM').  ih'ivn  zur  Zeit  i\es  Aiscliines  noch  ein  am« 

*)  DiTTKNBEBunB,  fcJyll.  luHcr.  gT.  Nf.  üO.  j  phiktyonische»  ♦»i'o».    Als  ihre  Trennung 

*)  BuU.  d.  corr.  hm.  VI  1.  erfolgte,  behielten  die  Ainianen  die  Doppel- 

•)  CIA.  fl  SM  '  stimme  des  t^ync.  währt-nd  dio  Oitaier,  dir 

')  Jiull.  ti.  coli:  hell.  VI  4  tf.  seit  371  ein  beträchtliche»  Stück  \on  ch*- 

*■)  Jdill.  d.  eorr.  hell.  IV  382  flF.  nuis  maUBchem  Gebiet  beeassen,  eine  .Stimme 

^  Die  ni  uoroii  Uypothfleea  bei  BDaau.,  der  Malier  eriiielteii.  Busolt,  Griech.  Gcech. 

Vyl  delpb.  Ainuliikt.  l2.  I  480. 

••)  Aiach.  d.  f.  leg.  116,  wo  die  Doloiier  ")  Demosth.  g.  Phil.  11         IV  67: 

za  ergftnzen  sind  nach  Harpokr.  s.  v.  './/<-  CIhmn  (;."<,   \.  Frdn.  23;  d.  f.  leg.  318;  v. 

^pewiWff;  Paus.  X  8,  2  (vgl.  Hdt.  VII  132;  i  Kranz  I  M;  Aisch.  g.  Kta.  124;  128. 

PlutPerikl.  17;  Diod.  XVI  29);  CIA.  II  Nr.  | 
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schlag.  Der  Thessaler  Eurylochos  war  der  Oberanführer  des  Amphiktyonen- 
Heeres,  das  für  Delphi  gegen  die  phokische  Stadt  Krisa,  in  deren  Gebiet 
diis  Ileiliytuni  lag,  zu  Felde  zog.  Im  Jahre  51)0  wurde  Krisa  von  den  Am- 
l'hiktyonen  erobert  und  zerstört,  die  krisaische  Ebene  dem  delphischen  Gotte 
ijeweiht.  Die  Aniphiktyonon  übernahmen  den  Schutz  des  Heiligtums  und 
(lio  Aufsicht  über  <lie  Tenipelverwaltung,  doch  behielt  die  delphische  Priestcr- 
tcliaft  in  Angelegenheiten  des  Orakels  und  des  Kultus  freie  Hand, 

Die  Pythien  wurden  reorganisiert  und  fernerhin  im  dritte  Jalire  ^ner 
jeden  Olympiade  gefeiert*)  Zu  dem  musiachen  Agon  traten  gymnische 
Wettkftmpfe  hinzu.  Die  erste  Pythias  z&hlten  die  einen  vom  Jahre  586, 
die  andern  vom  Jahre  582,  indem  sie  erst  letzteres  Fest,  bei  dem  zuerst 
ein  Lorbeerkranz  als  Siegespreis  verteilt  wurde,  als  erste  regelmässigo 
Pythienfeier  betrachteten.^) 

Die  delphische  Gemeinde  trat  als  selbständiger  Staat  dem  phokischen 
StiHiiinbuiide  l)ei.  wurde  jedocli  um  die  Mitte  des  fünften  .Jaliihunderts 
ilurch  die  Lakedaimonier  vom  Bunde  getrennt,  da  dieser  Anspruch  auf  die 
Tt'ijipclleitung  erhob,  und  erhielt  das  Heiligtum  mit  voller  Autonomie  zum 
alleinigen  Besitz.  ') 

ii.  Als  die  Amphiktyonie  den  Schutz  Delphis  Übernahm,  war  ea  schon 
liagBt  das  angesehenste  Heiligtum  der  hellenischen  Welt  und  fibte  durch 
Mtne  Sprüche,  namentlich  in  Sparta,  einen  bedeutenden  politischen  Einfluss 

aus.  Bei  der  Aussendung  von  Kolonien  wurde  in  der  Kegel  der  delphisdie 
tiott  befragt.  £benso  wurden  auf  den  Kulten  bezügliche  PJinriclitungen  und 
Massregeln  nicht  leicht  ohne  die  Sanktion  Delphis  getroffen.')  Der  delphische 
(iott  war  auch  die  Quelle  des  heiligen  Hechts,  wozu  namentlich  das  Blut- 
recht und  Sühneverfahren  gehörte.')  Mit  der  Regulierung  des  J'estjahres 
verknüpfte  sich  endlich  Delphis  Einfluss  auf  die  Zeitrechuung. ")  Kurz, 
Delphi  gewann  die  Bedeutung  eine»  Xationalheiligtums  und  gemeinsamen 
Heides  von  Hellas,  ^)  so  dass  es  ein  wichtiges  Bindeglied  der  Nation  bildete, 
ohae  freilich  im  Stande  zu  sein  oder  nur  den  Versuch  zu  machen^  zwischen 
den  hellenischen  Staaten  Frieden  zu  stiften  oder  sie  zu  einem  Bunde  zu 
vereinigen. 

^>ö.  Auch  die  Amphiktyonie  hat  sich  weder  zu  einem  hellenischen 
Bunde  entwickelt  noch  überhaupt  selbständig  eine  hervorragende  politische 
Rolle  gespielt.  Es  war  ein  Verband,  dessen  Mitglieder  sich  zu  Opfern  und 
festlichen  Zusammenkünften  bei  einem  gemeinsamen  lleiligtume,  sowie  zur 
ßeobjuhtung  gewisser  völkerrechtlicher  Grundsätze  vereinijj^t  liatteii.  In 
mm  alten  Eide  verpflichteten  sie  sich,  keine  amphiktyonisciie  Stadt  zu 


')  Amphiktyonen-Eid  b.  Aisdi.  d.  f.  leg. 

g.  Ktes.  10!»;  floHtiminunjjpn  Ober  die 
«e«  yü  im  Aiiir.liiktvonen-<;t'8etz  v.  J.  .')80: 

CIA.  II  m:.. 

»)  Im  Miinat  Bukatios  (Aug./Scpt.) :  CIA. 
"»45:551:  vgl.  Kirchhoff,  Monataber.  Berl. 
AhÄ.  \m,  129  ff. 

*)  BiWLT.  kriech,  (icsch.  I  492. 

^  VThuk.  I  112;  Plut.  Penk!.  Sl;  Strab.   

n  42:;:  vgl.  'Hiuk.  V  18.  !  1878. 

V  PUt.  Nom.  VI  759  c;  Plut  «.  Kol.  17;  1 


vgl.  DlTTENBBBOEB.  Syll.  loaCT.  gT.  I  13;  Hdt 

V  07;  Paua.  VI  9,  :\. 

**)  Paus.  V  27.  2.  Mohr  bei  Ütfk.  Mcllek, 
Eunionidon  III  ff.:  I*i2ff.;  Ghb.  PmBBBM, 
Philol.  Supplbd.  I  I  .V.  ff. 

')  Litteratur  hi'i  Hcsolt,  Griccli.  Grach. 
1  470.  1. 

Plut.  Arial.  2U;  vgl.  Hdt.  VII  132: 
1X81;  IGA.  70;  Momiimsm,  Delphika,  Leipzig 
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zerstören,  koificr  das  Trinkwasser  abzusclineidcn.  weder  im  Kriege  noch  im 
Frieden.  Sofern  ein  Volk  zuwiderhandle,  solle  man  gegen  dasselbe  zu 
Felde  ziehen  und  seine  Städte  zerstören.') 

<)().  Zweimal  in  jedem  Jahre,  im  Herbst  und  im  Frühling,  fanden  am- 
phiktyonische  Versammlungen  statt  und  zwar  jedesmal  in  den  Tylen  und 
in  Delphi.  Wahrseheinlich  oj)lert('n  die  Amj)hikt yonen  erst  der  Demeter 
Amphiktyonis  und  dem  Heros  Ampluktyon  in  den  Pylen,  worauf  sie  nach 
Delphi  zogen.-) 

Die  Ldtung  der  Geechfifke  lag  in  den  Händen  eines  Katee  (tfvf^d^oi), 
der  aus  je  zwei,  vrahrscheinlich  auf  ein  Jahr  bestellten  Vertretern  eines 
jeden  Stammes,  den  sogenannten  Hieromnemonen,  gebildet  war.*)  Jeder 
Stamm  fOhrte  in  älterer  Zeit  je  -^wei  Stimmen/)  und  die  Gesamtzahl  der 
21  Stimmen  oder  12  Doppclstimmen  ist  trotz  aller  Veränderungen  der  Mitr 
glieder  und  Stimmliste  bis  Augustus  unverändert  geblieben.  Die  Einführung 
der  Doppelstimiuen  erfolgte  augenscheinlieh  deshalb,  weil  drei  Stämme  in 
je  zwei  ganz  sellistiiiuügo  Zweige  gespalten  waren,  nänilicli  die  Dorier  in 
die  aus  <ler  Metropolis  und  die  aus  der  l\^loponnesos,  die  lonier  in  die 
Attiker  und  Euboier,  die  Lokrer  in  die  hypokuemidischen  und  hesporischen. 
Jeder  dieser  Zweige  hatte  seine  eigene  Stimme.'')  Bei  den  Stämmen,  die 
in  mehrere  selbständige  Einzelstaaten  zerfielen,  wechselte  die  Vertretung  im 
Rate  in  einer  gewissen  Reihenfolge  ab.<*)  Die  Hieromnemonen  hatten  die 
Aufsicht  fiber  das  Tempelgut  zu  führen,  tUr  die  Instandhaltung  der  Heilig- 
tümer zu  sorgen,  die  Pythien  vorzubereiten  und  zu  leiten  und  Über  die 
Beobachtung  der  amphiktyonischen  Satzungen,  namentlicli  des  Gottesfriedens 
zu  wachen.  Vergehen  konnten  .sie  mit  Geld.strafen  ahnden.  Nichtzahlung 
der  verhängten  Bussen  und  Verletzungen  des  (lottesfriedens  waren  mit  Aus- 
schliessung vom  Heiligtum  und  Bekrieguug  durch  die  Amplüktyonen  be- 
droht. •) 

Neben  den  Hieromnemonen  erscheint  bei  den  amphiktyonischen  Ver- 
samrolungon  nodi  eine  zweite  Klasse  von  Abgeordneten,  die  nvXayoQM  oder 
nvXayvQoi,*)  an  deren  Stelle  seit  dem  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  die 
ayoQOTQot  getreten  zu  sein  scheinen.  Ihre  Funktionen  sind  nicht  ganz 
klar.  Sie  vertraten  vermutlich  in  der  Pylaia  vorzugsweise  die  politischen 
Interessen  ihrei-  Städte.  Die  drei  Pylagoren  Athens  wurden  zu  jeder  Py- 
laia neu  gewählt.^)  Sie  liatten  unter  gewissen  Voraussetzungen  Zutritt  zum 
Kat,  durften  da,selb.st  reden  un<l  AiitiÜge  stellen,  aber  nicht  mitstimmen. '") 
Die  Agoratren  bildeten  mit  den  Hieromnemonen  einen  grösseren  llat,  der 

M  Aiscli.  d.  f.  leg.  284. 

•)  li  ilt'sinaligo  Vci-^jnnnilunji  an  beiden 
Uittii  uai  ii  Hypen'id.  Kpiiaiih.  \  III  2'):  Har- 

ri»kr.  8.  V.  nvi.{ti.  Datierungen  der  Aniphi- 
tyonen  -  Hfsclilü.s.se  niAcaMc  Mforrcjc  oder 
6not(iii  /]^:  CIA-  II  .'».'il ;  Dittehbkbuek,  «Syll. 
Ill»cr.  1,'r.  Nr.  184:  IK.',:  Isii;  204»  «.  8.  w, 

")  K<'ir('liiia.«i.sij;('  Aufziililiiii^i'n  dt  r  mi- 
WtfHendf'u  in>ouiiiiinrfi  in  den  He«clim.H.sen 
CIA.  II  ".  M  :  l)iTTKN»KKa«B«.».0.;  Wncan, 

Mmles  etc.  |i.  .^.■)  ff. 

*)  Aisch.  d.  f.kb'.  IIU. 
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I        »)  CIA.  II  551 ;  Weschbb  a.  a.  O. 

«)  DiTTEKBBMBi  Nr.  184;  185;  189;  212: 

,  CIA.  II  Ml. 

!      ')  CIA.  II  54:.. 

^1  Hdt.  VII  IMiit.  Tlit-m.  20:  vgl. 

Shali.  IX  420;  Haipokr.  s.  v.  nrXm;  f'hut. 
,  8.  V.  Uvhiy<i{tQ<.  \  Hcs^ch.  Suid.  8.  v.  ffvAoyopicl. 

In  Inschriften  kommon  di«  Pjrksoren  nicht 

vor. 

")  Aiscli.  g.  Ktö.  114;  12«. 
!        '«*)  Alach,  g.  Kta.  113-122. 


8.  Die  Besiehnngen  der  Staaten  ontereinander.  ^§  GG— GS.)  Gl 

in  gewissen  Fällen  die  BescblOsse  der  Letzteren  zu  bestätigen  hatte.*) 
ZnweQen  beriefen  die  Hieromnemonen  alle  anwesenden  Bürger  der  amphik- 
^machen  Staaten  zu  einer  grossen  Yersanunlung,  Über  deren  Kompetenz 
nidits  Näheres  bekannt  ist.*) 

67.  Seit  der  Zeit  Philipps  von  Makedonien  erlitt  die  Amphiktyonie 
durch  aoswärtige  Einflüsse  mannigfache  Veränderungen.  Nach  der  Nieder- 
werfimg der  Phokier  übertrug  ein  Aniphiktyonen-Beschluss  die  beiden 
Stmunen  derselben  auf  Philipp  von  Makedonien  mul  dessen  Naclikommen.^) 

Die  Aitoler  wurden  wahrscheinlich  im  Jahre  83!»  S  Mitglieder  der  Ani|)liik- 
tyonie.  Bald  darauf  traten  die  Deljilier  als  seihständiges  Mitglied  ein  und 
erhielten  wahrscheinlich  durch  Alexaiider  von  Makedonien  die  beiden  niake- 
douLschen  Stimmen.  ^)  Nach  dem  Kelten-Einialle  gab  man  den  Pliokiein 
ihre  Stimmen  zurück.  Zur  Blütezeit  des.  aitolischen  Bundes  wurde  die 
Amphiktyonie  völlig  von  den  Aitolem  abhängig,  da  die  m^ten  roittelgriechi- 
sehen  Stibnme  Mitglieder  des  Bundes  geworden  waren.  Diese  Stämme 
schickten  ihre  amphiktsronisohen  Vertreter  unter  aitolischem  Namen,  so 
dass  bis  vierzehn  aitolische  Hieromnemonen  vorkommen.  Die  Amphiktyonie 
wurde  von  den  Aitolern  als  politisches  Werkzeug  benutzt.*) 

Die  Horner  schieden  nach  der  Besiegiing  der  Aitoler  diese  und  die  Phokier  ^ 
aus  und  übertrugen  je  zwei  Stimmen  auf  Perseus  und  die  Hei  akleoten.'"')  Nach 
vorübergehender  Auflösung  im  .lalue  14G  5')  wurde  die  Amphiktyonie  V{»n 
den  Römern  reorganisiert  und  zwar  im  allgemeinen  auf  Grund  der  Verliiilt- 
nist>e  vor  der  Autnahme  Philipps.  Die  Delpher  behielten  jedoch  ihre  zwei 
Stimmen,  wofür  die  Doloper  und  Perrhaiber  je  eine  verloren."*) 

tt8.  Ausser  diesen  bestinunt  als  Amphiktyouien  bezeichneten  Verbänden 
haben  noch  einen  amphiktyonischen  Charakter  der  Verein  der  tripliylischen 
Städte  mit  dem  Heüigtume  des  samischen  Poseidon,^)  dann  die  ionische 
ZwlHIstadt  mit  dem  Ptenionion,  einem  von  Prione  verwalteten  Heiligtum 
des  helikoniBchen  Poseidon,  wo  sich  die  lonier  zu  gemeinsamen  Opfern  und 
Festen  versammelten  und  in  Zeiten  alle  bedrohender  Gefahr  auch  Be- 
ratungen über  politische  Angelegenheiten  pflogen.  ^*>)  Im  dritten  Jahrhundert 
gestaltete  sich  der  Vorband  in  ein  KofvtW  twv  'loinor  um,  dessen  ^'er- 
tretung  aus  ßovXn'iui  der  einzelnen  Städte  gebildet  wurde.")  Ähniiclier 
Art  war  der  Verband  der  dorischen  Hexapolis  mit  dem  Heiligtume  des 
A  j)ollou  auf  dem  Vorgebirge  Triopion. Auch  der  Stammbund  der  argolischen 
Dorier  hatte  an  dem  Heiligtume  des  ApoUon  Pythaeus  zu  Argos  einen  re- 
ligiösen Ifittelpunkf ) 


')  Lkbas.  Vovap.  arcli.  Vol.  II;  Phocide 
Xr.  h:U— a38:  WEst  uER.  Eiudes  p.  202  A. 
=  1  Atsch,  g.  Ktes.  124.   Violk'iclit  diese 


")  FoccAsr,  BuU,  d.  corretp.  hell.  VII 

ff. 

^)  Pau«.  Vn  It!,  1»:  Stral).  IX  420. 


Kkklesia  identiÄt^h  mit  df-m  xoiyih'  avyntoior  ")  Wescheb,  Kindes  etc.  p.  ')ö;  liCBon 

IM.  delpli.  ,\mphiktvonie  25K')  ff. 
'■')  Strab.  VIII  '.m. 


ftif  'Jurfixivtn-Mt'.  DlTTENBEBOEK,  SyU.  lii.scr. 
gr.  Nr.  lb«i— IKM;  Lebas  a.  a.  O. 

»)  Diod.  XVn;0:  Paus.  X3.:J;  VIII  2  Hdt.  I  14:{:  148;  Strab.  VIII  384; 

•)  BÜRGU.,   Vy\.   dclph.   Amphiktyonie  !  XIV  0:19;  Paus.  VII      10;  4,  10;  vgl.  Hdt. 

27»«.  I  141;  170;  VI  7. 

•)  Bücher,  Quaett.  amphictynnicamm  '             Dittekberoeb,  SvU.  Inscr.  gr.  Nr.  lo7. 

«peeünen.  De  genle  agtoliea  amphictymiue  Hdt  I  144;  vgl.  Diun.  Hai.  IV  20. 

fmriidpe,  Bonn  1870.  |       *'')  VgL4a. 
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62       A.  Die  griecldsohMi  iltarMaier.  1.  fitaat«-  ui4  BaolitaftlterMiMr. 

Andere  StammbQnde  hatten  einen  wesentlich  politischen  Charakter. 
Die  Notwendigkeit  im  Kriege  zusammenzuhalten,  vereinigte  die  kleinen 
st&dtischen  Gemeinwesen,  in  weldie  die  grosseren  Stämme  frühzeitig  zer- 
splittert waren,  trotz  ihres  Strebens  nach  möglichst  weitgehender  Autonomie 
und  Autopolitie  meist  zu  einer  politischen  Gemeinschaft  (xoivöv).  Solche 
xo/r«  bildeten  ii.  a.  tHo  TbossaliM*.  Pliokier,  Akarnancii,  Aitoler,  Lokrer,  daau 
die  Dorier  der  Metropolis,  Boioter,  Acluüor  und  Arkader. 

<>J>.  Die  TliC'ssaler  luitton  sich  nach  der  Kroberung  der  Peneios-Ebene 
in  doli  dieselbe  belierrschenden  Plätzen  festgesetzt  und  die  auf  dem  einge- 
zogenen Laude  zurückgebliebene  Bevölkerung  zu  Peneaten  gemacht.  Ks 
waren  Hörige,  welche  gegen  eine  bestimmte  Abgabe  vom  Ertrage  die  Hufen 
ihrer  Herren  bewirtaeluifteten.*)  Die  einzelnen  ThessalerstSdte:  Larisa, 
Kranon,  Pharaalos,  Pherai,  Gyrton  u.  s.  w.  waren  selbständige  Staatswesen, 
in  denen  die  vornehmen  Geschlechter,  wie  die  Aleuaden  in  Larisa  und  dio 
Skopaden  in  Kranen,  ein  ziemlich  unumschränktes  Regiment  führten.')  Wenn 
Kiiegszeiten  ein  gemeinsMnes  kräftiges  Handeln  erforderten,  so  wurde  von 
den  Tlieksalern  ein  gemeinsamer  Heerfürst,  der  den  Titel  Tagos  führte, 
gewiildt.  )  Dieses  Amt  scheint  an  die  Stelle  eines  gemeinsamen  König- 
tums getreten  zu  sein,  dessen  Träger  das  in  verschiedenen  Städten  ausä.ssigf 
Geschlecht  der  llerakleideu  war,  zu  dem  namentlich  auch  die  Aleuaden 
gehörten.*)  Im  vierten  Jahrhundert  wurde  es  vorübergehend  in  der  Familie 
lasons  von  Pherai  erblich.'')  Sobald  ein  Tagos  erwShlt  war,  mussten  die 
im  Umkreise  wohnenden,  den  Thessalem  botmfissigen  Völkerschaften:  die 
Perrhaiber,  Magneten  und  phthiotischen  Achaier  Kontingente  stellen  und 
Kriegssteuem  zahlen.^)  Aleuas  der  Rotkopf,  der  jedenfalls  vor  den  Perser- 
kriegen  lebte,  teilte  Thessalien  in  vier  Tetradcn  oder  Militärdistriktc :  Tlies- 
saliotis,  Phthiotis,  Hestiaiotis  und  Pelasgiotis.  Das  Gebiet  der  Thessaler 
selbst  zerfiel  wiederum  in  eine  Anzahl  Bezirke  (xXijQni).  welche  nach  der 
Anordnung  des  AIeua,s  je  40  Heiter  und  SO  Schwerbcwaftuete  zu  stellen 
halten,')  Die  untertliäiiigen  Stiimme  stellten  wahrsclieiulich  die  Leichtbe- 
waffneten. Skoptis  setzte  dann  die  Tribute  dieser  J^tämme  fest."*)  Als  dio 
Thebaner  die  Herrschaft  Alexanders  von  Pherai  über  Thessalien  beseitigt 
und  ihn  auf  Pherai  beschränkt  hatten,  scheinen  sie  das  xavov  wv  Btwalar 
nach  boiotischem  Muster  reorganisiert  zu  haben.  Der  hOdiste  Bundesbeamte 


*)  Archemachos  b.  Athen.  VI  204  A  (sie  den  Titel  idyiu.  Samml.  d.  gr.  Dialekt.  In- 

liiessen  auch  tiemeXotitüta);  Staphylos  h.  sehr.  II  Nr.  827;  M'*-,  'Ml  u.  s.  w. 
Harpokr.  s.  v.  ney4<rttux   vgl.  Theopompos  ♦)  Die  Aleuaden  «*«ht«/('»;s  (ifföfAtf^:  Hdt. 

Frgm.  134;  Demosth.  g.  .Viistokr.  199;  ,-it(ii  VII  0;  vgl.  V  (>:{.    Kin  IMiarsalicr  kieaaaXtiy 

«vyrai.  23;  Ariatot  Pol.  II  ^  {ii)  2;  Theokr.  ^aaiXfig:  Thuk.  I  111;  vgl.  daiu  GiLBiwr, 

XVr  84  ff.  (ir.  Staatsalt.  II  9. 

Thuk.  IV  78:  Larisa  und  die  Aleuaden:  ^1  Xen.  Hell  VI  4,  27  ff.;  Ploi  Pelop. 


Hdt.  Vll  G;  IX  1;  58;  Find.  Pyth.  X  und 


VIII  (V)  5  ((i)  9;   Kranon:  Simonides  bei 


2b;  35. 


BflcKR.  Explie.  Pmcl.  p.  m  ff.:  Ariatot.  Pol.  •)  Xen.         TI  1  9;  1.  12;  1,  19;  vgl. 


Thuk.  II  101;  IV  78;  YIII  3;  Ariatot.  P^. 


Plat  Protag.  3:^9  A;  Udt  VI  127;  Xen.  HeU.     II  Ü,  3. 

VI  1,  19;  Pharsaloe:  Ariatot.  Pol.  VIII  (V)  ')  Aristotelea  Fi«m.  113  n.  114  b.  Ross. 


5  (6)  7. 

•)  Xen.  Hell.  VI  1.  8  ff.;  35;  4,  34.  Seit 
dem  vierten  Jahrimndeit  fthrten  auch  die 
obeiBten  Beamten  in  den  einielnen  Stldton 


Ari.st.  Psrudepigr.  p.  470;  Xen.  HeU.  VI  1, 19; 
CIA.  11  88. 

>)  Xen.  HeU.  a.  a.  0. 
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8.  Die  BMi«li«]ifea  der  8Uat«B  uitaraiBuidiir.  (§  69—73.) 


war  ein  gewählter  tigxoc,  an  der  Spitze  der  Tetradeii  .stand  je  ein  miXt- 
ii(wx<K,  unter  dem  nt^a^xot  das  Fussvolk  uud  mnu((xw  die  Heiterei  be- 
iehligten. ') 

70.  Die  Wiedel liolten  Angriffe  der  Tliessaler  nötigten  die  plutkistlM-n 
iui.tu,  deren  es  um  die  Mitte  des  viertj-n  .lahrlninderts  über  zwanzig  gab,-) 
schon  frühzeitig  nach  aussen  hin  zu!>aninienzustehen.  Jede  einzelne  ttoXi^ 
hatte  ihre  eigene  Verwaltung  und  ihre  eigenen  Behörden,  über  Krieg  und 
Frieden  besehloss  jedoch  eine  allgemdne  Landgemeinde.*)  Das  höchste  Amt 
des  awver  tmr  0wulwv*)  bekleideten  die  Strategen.^)  In  ep&trOmischer 
Zeit  köinmt  ein  ^^Mta^r^  vor.*)  Ebenso  dürfte  das  Phokikon  bei  Daulis, 
wo  ein  phokiacher  Bundesrat  tagte,  erst  spftterer  Zeit  angeboren.') 

71.  Auch  der  höchste  Beamte  der  Akamanen  war,  wenigstens  in  späterer 

Zeit,  ein  ffrgaiijög,  dem  eine  ßovXi]  zur  Seite  stand.*)  Eine  allgemeine 
Landgemeinde,  die  oftiziell  lo  xoivoi'  iwi-  '.Ixuordrm'  hiess  und  im  vierten 
Jahrhundert  in  Stratos,  später  in  Leukas  oder  Thyrion  zusammentrat,  be- 
sdüoss  über  auswärtige  und  andere  gemeinsame  Angelegenheiten.") 

Vi.  Die  westlichen  Lokrer  (./oxooi  roi  y7«<rjva^oi)  sind  erst  .spät  zu 
einer  [wlitLschen  Gemeinschaft  gelangt,  dagegen  bildeten  die  ö.stUchen 
(-/.  foi  7/01*0/,  'Enixiteiiifhot,  ' ^/rox ran ith 01)  .schon  im  fllnftcii  Jalirhundert 
einen  Bundesstaat  mit  (k-r  Haupt.stadt  Opu.s,  we.shalb  sie  aucli  ^/ox(>«i  loi 
Oi'iyiioi  oder  'Ororrno/  genannt  werden.")  Im  fünften  und  vitMtni  .labr- 
liundi'tt  war  mit  kurzer  l'ut«  rbrecliuug  die  lassung  eine  aristukral  i.sche. 
^höchster  Exekutiv-  und  üerichttibeanitei'  stand  an  der  bpitze  des  ötiuite«, 
«ttteiid  die  beratende  und  beschliessende  Gewalt  in  den  Händen  »der 
TtoBend'  lag.**) 

33.  Den  Arkadern  fehlte  in  älterer  Zeit  eine  Bundesorganisatiou,  doch 
hatten  sie  gemeinsame  Heiligtümer  und  Feste,  auch  traten  sie  wiederholt 
in  Kriege  geschlossen  auf.**)  Die  Lakedaimonier  liessen  sich  angelegen 
MO,  die  Zersplittenmg  der  Arkades  nach  Kräften  su  fördern.  Nach  der 
Seblaeht  bei  Leuktra  gewann  in  liantineia,  Tegea  und  anderen  Städten 


')  CIA.  II  «H;   DlTTFrNRERfJK«  Svll.  [riscr. 

gr.  Kr.  85:  vel.  (iiLUKiii.  (ir.  .Suiutmiiti'rt. 
11  13. 

')  Pbos.  X  2  CJl»;  Demoatli.  tl.  f.  log. 
123 (22];  vgl.  Hdt.  VIII  3;i  In  spau-n>r 

Zeit  Süd  14  insehrifUidi  naehweiabar;  vgl. 
Veschioi  et  ForcART.  In»cr.  rec.  a  Delphes 
Nr.  :iöff.;  W.  Viächk»,  Kl.  «ehr.  1  m 

'I  Diod.  XVI  27;  92;  vgl.  Demoath.  d. 
.  f.  H  81. 

*)  Rbajtüabe,  AiU.  hell.  Nr.  \22i\:  liull. 
l  eorr.  hell.  V  4i8  Nr.  77;  «rab.  IX  42:i. 

'!  Zwei  Strategen:  Paus.  X  1,  H.  Im 
^«nlif*"!»  Kriege  gewöhnlich  t-in  at{tut y/ik; 
'"■'woiirwp.  do<  h  auch  zwei  und  schliesslich 

.StnrteKMn.  Diod.  XVI  24:  H2:  :!".:  :{s. 
*«*gen  olKrstc  Bundesbeainte  in  den 
Whrift^n  bei  Wkschbi  «.  a.  0.  und  Miti 
i  arth.  bst.  III  22. 

*)  CKir.  Nr.  \T-^\  Lebas,  \oy.  urch.  II 
ft«*  Nr.  881. 
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»)  Paus.  X  U,  1;  4.  1. 

•)  Polyb.  V  I];  Liv.  X\,  1«;;  11. 

•)  Xen.  Hell.  IV  4;  CHJr.  Nr.  179:{ 
a  c:  v!<l.  rolyh.  2«.  Liv.  Ki:  17: 
11;  \.\,  12.  Akurmuliliche  HuudeHboanitc: 
Imhoop-Blümsb,  Wiener  Numlam.  Zeitochr.  X 
Uff. 

I  '«)  (iiLHKKT,  (.ir.  .Staat.sulK  rt.  II  42  flf. 

"I  W.  ViHiiiKK.  Kl.  Sdirft.  II  212  ff. 
Iii.A.  Nr.  :521:   Ari^tot.  Pol.  Iii  11 
(lU)  1  p.  12s7a;  vgl.  W.  Vischeb,  Kl.  8chrft. 
I  :t:n ;  II  219;  QnuBD,  De  Loeri»  Opuntüft 
Paris  1881. 

*•)  xotrt}  iaiia  ftäy 'jQJtätfon'  hei  Totjea: 
Paus.  VII  I.W,  9.  Heiligtum  .l<s /,.  11.  ivkaios 
und  Lykaia  allj;omeincr  werdendt**»  I<ando«fc'8t : 
P.  \N  ELZEL,  De  Joi  e  et  Pane  dis  arcadicis, 
I  ßroHlau  1879  Diaa.  AriBtukrates,  KAnig  von 
On  hoinenns.  Fnhrer  der  .Arkader  im  zweiten 
nies8eui»cluii  Kriege;  >Strab.  VUl  'M2:  vgl. 
;  BuaoiT.  Jahrb.  f.  kl.  PhiloL      (1884)  158. 
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eine  deniokratisch-panarkadische  Partei  die  Oberhand,  welche  den  Synoi- 
kiBmos  von  Megalopolis'  durchführte  und  einen  arlcadisohen  Bundesstaat 
(ro  juuvov  U(fxddmVf  wo  W^adixor)  begrOndete.*)  Die  höchste  Bundes- 
gewalt repr&sentierten  die  sogenannten  «Zehntausend"  (^v^ot),  eine  all- 
gemeine Landgemeinde,  zu  der  alle  im  dienstpflichtigen  Alt^^r  stehenden 
Arkader  Zutritt  hatten,  und  die  sich  gewöhnlich  in  Megalopolis  versam- 
melte.-^) Was  die  Melirheit  dieser  Volksgenieinde  beschloss,  sollte  fiir  die 
einzelnen  Städte  hiiidende  Kraft  haben.')  Sie  hatte  die  Ent^sclieidung  üIkm 
Krieg,  Friudeu,  liündnis.se  und  überhaupt  über  auswärtige  Angelegt  uht-iteii. 
Ferner  richtete  sie  über  Vergehen  gegen  den  Bund.  Im  allgiiiieinen 
scheinen  ihre  Befugnisse  denen  einer  Volksversammlung  in  einer  Demokratie 
entsprochen  zu  haben. ^)  Die  laufenden  Geschäfte  erledigte  im  dritten  Jahr- 
hundert, als  der  im  Jahre  324  aufgelöste  Bund  wieder  erneuert  war/)  ein 
Rat  {ßovXi^)^  der  aus  einer  nach  der  Grösse  der  einzehien  Stftdte  verschie- 
denen Anzahl  von  Gemeindevorstehern  (da/uoffYof)  derselben  bestand.') 
Das  IiTk liste  Amt  war  zweifellos  das  des  Strategen,  welcher  den  Olx  rl»efehl 
Uber  das  Heer  führte,  *")  dessen  Kern  eine  stehende  und  anfanglich  besoldete 
Truppe,  die  sogenannten  brrüqnoi,  bildete.  Diese  Truppe  wurde  auch  zur 
Vollstieckung  von  Hundesbeschlüssen  im  Innern  verwandt  und  nahm  nacli 
Abschathing  der  Besoldung  einen  aristokratischen  Charakter  an.^)  Zu  einer 
vollständigen  Vereinigung  der  Arkader  ist  es  nie  gekommen.  Die  Orcho- 
meniei'  und  Ueraieer  standen  dem  Koinon  von  vorne  herein  feindlich  gegenüber 
und  noch  vor  der  Schlacht  bei  Mantineia  fielen  auch  die  Hantineer  ab. 

Sainte-Croix,  De*  ancien»  gom  ernements  fech^ruU'fs  .  .  eiMtidirest  mm  lex  rapporfA 
et  rrsiiltiittt  (Je  toutes  nsaoeiation»  poUtiques,  Paris  1H04;  Wachsjutth,  Hell.  Alt.  1  158  ff.: 
FK^:KM\^^.   lU-sfinii  of  ftderal  Gorernment  J  (boiitlon  and  Cambridge  p.  128  ff.; 

ScuöMANN.  Iii  Alti  rt.  11^  '2S  H".,  7ii  ff.:  Gilbebt.  tir.  Staatealt^rt.  II  404  ff.  Über  die  py- 
bioiHrb-deljiliischt' xVinphiktyonie  vgl.  nocb  H.  Bürgel,  Die  pylaeisch-dolphiacbe  Anipliiktyoiiie. 
MUiiclu'ii  1S77,  wo  die  ältere  lätteratur  zuBaniinengesbellt  ist.  Hcn-oi-zulieben  ist:  E.  Cuktii's, 
Anecdolu  delphica,  Berlin  1843;  Weschbb  et  Foucabt,  Jiiscrijidou.i  reeeuillies  ä  JJelphes, 
Pans  1803,  Foucabt,  Mimeire  mr  les  ruines  et  Vimtoire  de  Delphe»»  Pans  1805  (Arehir, 
d.  mumoM  ncienfif.  et  litter.  Tome  II  Sirie  II) ;  Wbschkb,  f^ude»  mr  U  monument  bilm- 
que  de  Delphen  in  den  Mnnoires  pre».  par  dirern  Havantn  t't  V Aaid.  d.  inner.  Serie  J 
Tome  VIII  (l'aria  18(*!i)  1  ff.;  Weil,  De  amphkt.  delph.  suf/rag.,  Berliu  1872  Düf».: 
Ii.  Savppe.  Comment.  de  amphict.  delph.  et  hwromnemone  eMieo.  Ind.  udwL  Oott.  aei4. 1873. 

e.  Mttttorstadt  und  Kolonie. 

74.  Die  Anfänge  der  griechischen  Koloniaation  reichen  in  die  Zeiten 
der  Völkerwanderung  zurOck,  aus  der  die  historischen  Staaten  hervorgingen. 
Fortsetzungen  und  Ausläufer  der  grossen  Wanderung  sind  die  Ansiedelungen 
auf  den  Inseln  des  aigaüschen  Meeres  und  an  der  Westküste  Kleinasiens. 

M  Vgl.  §24.  1         •)  A.  ScHAEKER,   i)L'musth.  u.  seine  Zeit 

»)  Xeii.  Hell.  VI  5,  üff.;  Diod.  XV  59.  |  III  1,  28t).    Der  Bund  um  206  noch  nieht 

Xen.  Holl.  VI      \'2:  Diod.  XV  59;  ,  erneuert  muh  CIA.  II 

Harpokr.  h.  V.  /u?(><oi:  l'au.s.  VIII  ^2,  1;  v^l.  ')  Dittknmebukb,  8yll.  insir.  gr.  I<i7. 

Demosth.  d.  f.  leg.  11.    Versammlung  in  Die  däfuoQyoi  vielleicht  identis«  h  mit  di  u 

Tegea:  Xen.  Hell.  VII  4.  tiQ^oyrsf  der  Arkader  b.  Xen.  Hell.  Yll  4, 

*)  Xen.  Hell.  VI  ö,  0.  ff. 

=>)  Xen.  Hell.  VH  4.2  (Btlndnisae):  1.  I         ")  Xen.  Hell.  VII  :l.  1;  Diod.  XV  ii2;  (u. 

1,       ((Jesandte):  4.  :'»:!;  :18  (flerirlit.  Ver-  X«>n.  Hell.  VII  4.  22;  'X]  ff.-  r>. 

Wendung  der  heiligen  Uelder);  Diud.  XV  59  Hesych.  s.  v.  inanotfiM.  Angeblich  ÖOOO  an 

(Krieg  und  Frieden).  •  der  Zahl  nach  Diod.  XY  02;  07. 
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Nichdein,  wie  es  scheint,  beim  Einbrüche  der  Dorier  in  die  PeloponnesoB 
beMchtlicbe  Teile  der  frühoron  Bevölkeruifg  Uber  das  Meer  gegangen  waren 
UDd  u.  a.  Kypros,  wo  sich  eine  den  Arkadem  verwandte  Bevölkerung  schon 

vor  dem  neunten  Jahrhundert  niedergelassen  haben  muss.  kolonisiert  hatten, 
Ix3sie<lelten  die  Dorier  selbst  vom  argolisehen  und  lakonischen  (Jolf  aus 
Kreta.  Melos,  Thera,  Astypalaia,  die  Südwestküste  Kleinasiens  und  dio 
(iuvorliegonden  Inseln.  Vielfach  aus  älteren  Wohnsitzen  verdrängt,  ver- 
breiteten sich  namentlich  vom  saronischen  (iolfe  aus  die  lonier  über  die 
Kykladen  und  den  nüttleren  Teil  der  Webtkiiste  Kleimusiens.  Die  Aiolier 
im  nOrdlidien  Teile  der  Westküste  KleinasienB  und  auf  den  Inseln  Lesbos 
ond  Tenedos  waren  nahe  Verwandte  der  Boioter  und  Thessaler.  Der  Aus- 
gangsponkt  der  aiolisclien  Kolonisation  muss  hauptsftchlich  der  pagasansche 
Golf  geweeen  sein. 

Als  die  Verhftltnisse  in  Hellas  eine  festere  Gestalt  angonoinnien  hatten, 
und  die  l^anzstädte  auf  den  Inseln  und  auf  der  Westküste  durch  Handel  und 
Industrie  aufblühten,  da  begann  zugleich  mit  dem  Rückgänge  der  phöni- 
kischen  Handelsmacht  und  dem  Aufschwünge  der  hellenischen  SchitTtahrt 
eine  neue  Epoche  der  Kolonisation.  Sie  war  bedingt  einerseits  durch  die 
Interessen  des  Handels,  der  sich  neue  Gebiete  zu  eröffnen  suchte,  andereiseits 
durch  wirtschaftliche  und  politische  Veihältnisse. ')  Der  Di  ut;k  des  Adels- 
regimentü,  das  Aufkommen  der  Tyrannis,  dann  die  büigerlichon  Kämpfe 
zwisdioi  dem  Adel  und  dem  aufstrebenden  Bürgertum,  endlich  Zwiespalt 
zwischen  den  Geschlechtern  selbst,  veranlassten  viele  ebensowohl  vom  Adel, 
wie  vom  Bürgertum,  eine  neue  Heimat  su  suchen.  Dazu  kamen  die  Wirkungen 
der  wirtschafUichen  Krisis,  die  sich  mfolge  des  Beginnes  der  MOnzprigung 
und  der  Bildung  des  Kapitals,  der  Einfuhr  des  billigen  überseeischen  Ge- 
treides und  der  starken  Vermehrung  der  Sklaven  vielfach  geltend  madite. 
In  manchen  Landschaften  wurde  unter  diesen  Umständen  bei  dem  meist 
'(lageren  Boden  der  Raum  für  die  freie  Bevölkerung  zu  enge.  Auch 
Mos^e  Unternehmungslust  und  gewiss  oft  übertriebene  Nathiicht«'!!  von  der 
Fruchtbarkeit  eben  bekannt  gewordener  (ieliit'te  werden  ganze  Scluuiren  zur 
Auswandeining  bewogen  haben.  Im  achten  .lahrliundert  wurden  im  Westen 
die  Küsten  Italiens  und  Siciliens,  im  Osten  die  der  Propontis  und  des  Pontos 
der  hellenischen  See&hrt  und  Kolonisation  erschlossen.  Dort  übernahmen 
die  Handels-  und  Industrie-Stftdte  Chalkis  und  Eorinthos  die  Führung,  doch 
folgten  ihnen  bald  namenÜicfa  die  Aohaier,  deren  Pflanzstidte  am  taran- 
tischen  Golfe  vorwiegend,  wenngleich  nicht  aussehlieeslich,  durch  Ackerbau 
uod  Viehzucht  reich  wurden.  Hier  gingen  die  Milesier  voran,  welche  die 
Kosten  des  Pontes  mit  zahlreichen  Faktoreien  besetzten,  aus  denen  sich 
«tt  reicher  Kranz  von  Pflanzstädten  entwickelte. 

Seit  dem  Anfange  des  siebenten  .lahrhundei  ts  begründeten  die  Megarier 
am  BosfK)ros  uiul  Pontos  ein  ausgedehntes  Kolonialgebiet  und  erwarl)en 
eni<Mi  beträchtlichen  Anteil  am  pontischeu  Handel.  Die  messenisc-hen  Kriege 
tTdcliten  dem  Westen  starken  Zuzug  aus  Messenien  und  ebendahin  tiieb 
die  Bedrängnis  durch  die  Lyder  und  i*erser  viele  Bürger  der  kleinatiia- 


■j  Vgl.  im  allgcmeinoi  Phii  Nom.  IV  708;  Seneea  ad  IMr,  7. 
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tischen  Städte.  Die  Phokaier  sclioben  das  hellenische  Kolonialgebiet  bis 
zur  Südostküste  Spaniens  vor.  während  nach  der  Begründung  Kyrenes  und 
der  grossen  Faktorei  Naukratis  in  Ägypten  namentlich  von  Saini«^rn  dem 
hellenischen  Mandel  Wege  bis  in  das  Innere  Afrikiis  ei'öffnet  wurden.  Tin 
die  Mitte  des  sechsten  Jahihunderts  gelangte  die  Kolonisation  im  wcscul- 
lichen  zum  Abschluss.  Die  Bedeutung  der  Seefahrt  und  des  Handels  för 
die  hellenische  Koloniaatioii  tritt  darin  hervor,  dass  fast  alle  Kolonien  die 
Woge  des  Heeres  bespfilte.*) 

75.  Selten  wurde  in  historischer  Zeit  die  Begründung  einer  Pflanzstadt 
ohne  Befragung  des  delphischen  Gottes  nntornonnnen.*)    Es  bestinnwteii 
dazu  nicht  bloss  religiöse  Gründe,  man  kiuinte  in  Delphi  bei  den  weitreichenden 
Beziehungen  der  dortigen  Priesterschaf't  im  allgemeinen  auch  gute  Auskunft 
erhalten.    Sofern  nicht  eine  bestimmte  Pai  tei,  wie  die  Parthenier  in  Sparta, 
welche  Taras  begi'ündeten,  zur  Auswanderung  genötigt  war,  so  beteiligten 
sidi  am  Auazage  zur  Begründung  einer  Pflanzstadt  gewöhnlich  diejenigen, 
weldie  sich  infolge  einer  Aufforderung  der  Behörde  dazu  gemeldet  hatten.') 
£b  kam  auch  vor,  dass  wenn  der  Staat  die  Aussendung  einer  Kolonie  be- 
schlossen hatte,  aus  den  H&usem,  die  mehrere  Söhne  hatten,  einer  durch 
das  Los  ausgehoben  wurde.  *)   Bisweilen  forderte  man  auch  Angeliörige  be- 
freundeter Staaten  zur  Teilnahme  auf.-'*)    Zur  Leitung  des  Unternehmens 
wurde  ein  oixi<jn]g  mit  unumschränkter  Vollmacht  ernannt,  wenn  nicht  ein 
solcher  Führer  durch  die  Natur  der  Verhältnisse  bereits  gegeben  war.*^) 
Nach  der  Besitzergreifung  des  zur  Ansiedelung  bestimmten  iMatzes  erbaut«' 
man  die  neue  Stadt  und  verteilte  das  okkupierte  Land  in  gleichen  Losen 
an  die  Kolouisten,  nachdem  bestimmte  Ländereieii  für  die  Götter  vorweg 
genommen  waiun.  J  ^lit  der  Vermessung  und  N  erttilung  des  Landes  wurde 
gewöhnlich  eine  Kommission  von  /««ovomw  beauftragt.^)  Der  Oikist  richtete 
das  neue  Gemeinwesen  ein.  Nach  seinem  Tode  wurden  ihm  die  Ehren  und 
Opfer  eines  Heros  zu  Teil.') 

Die  Kolonisten  behielten  die  Stammphylen  ihrer  Mutterstadt  bei^*) 
und  auch  manche  Verfassungsinstitute.  Namentlich  wurde  aber  das  heilige 
Feu«'  vom  Staatsherde,  dem  Prytaneion,  der  Mutterstadt  zur  ESutzflndung 

des  Feuers  auf  dem  Staatsherde  der  neuen  Stadt  mitgenommen. '  0  Ebenso 
verpflanzte  man  die  Hauptkulte  der  Mutterstadt  nach  der  Kolonie.  Häufig 
wurde  Apollon,  unter  dessen  Auspizien  der  Auszug  und  die  Begründung 


»)  de.  d.  republ  IT  4.  9. 

«)  Hdt.  V  42;  Cic.  de  dir.  I  1,  3. 

CIA.  I  .{1:  IGA.  :!-21:  'Hiuk.  I  27. 
♦)  Thiik.  IV 

•■•)  Thuk.  III  92:  Diotl.  XII  10;  59. 
CIA.  I  31  (Stiftungaurkmule  der  atlie- 
oiBchen  Kolonie  Breu);  II  H09.  Bisweilen 
nu-hrorf  Oikistcn:  'Hiuk.  III  92.  Apollon  als 
Üiki.st  in  'l  iiiiriDi,  da  mau  sich  Ober  die  Per- 
sönlichkeit nicht  einigen  konnte:  Diod.  XII 

32;  Suid.  s.  v.  ^^ovfiinuärtfii. 

')  Od.  VI  Ü  ff.;  Diod.  XII 10  (Anlage  von 
Thorioi). 


'I  CIA.  131:  vgl.  PlnymelMS  b.  BnuctB 
Anecd  31.  14;  Hesvch.  s.  v.  yeott'öuoi 

»)  UdL  VI  38;  *Ihuk.  V  1 1 :  Diod.  XI »..;. 
In  den  ältesten  Kolonien,  wo  >i(  Ii  koino  deut- 
liche Erinnonmg  an  die  Becrihuliitif;  «'rhalt«'!! 
hatte,  wurde  ein  Heros  oder  eine  ünKierte 
Person  zum  Oikiaten  erbobm:  MOlub,  Dwirr 
I  112  ff. 

Die  peloponnesisch-dorisohen  und  die 
ionischen  l'hylen  in  den  Kolonien  der  ioni- 
schen und  dorischen  Städtt-:  vi;l.  §  \i\  und  K). 

lldt,  1 14li;  Kt.  Magu.  s.  v.  Tt^vxtiytia. 
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der  Stadt  erfolgt  war,  als  uoxtjtTi^g  l)oson(lers  verehrt.*)  Andererseits 
nahmen  die  Kolonisk^n  manche  Kulte  9a,  die  nie  in  der  neuen  Heimat  vor- 
fanden, indem  sie  dieselben  ihren  eigenen  religiösen  Vorstellungen  assimi- 
lierten.-)  Auch  einheimische  Bevölkerun2:soleniente  fanden  vielfach  Aufiuihnie 
in  den  Kolonien  und  versetzten  aUmälüich  die  Bürgerschaft  mit  fremden  Ele- 
menten.') Die  achaeischen  Kolonien  in  Italien  und  manche  dorische  Pflanz- 
>tädte:  wie  Syrakusai,  Kyreno,  die  kretischen  Städte,  Byzantion,  llerakleia 
am  Pontos  erwarben  mein- oder  weniger  ausgedehnte  Landgebiele  und  machten 
die  daselbst  ansässige  Bevölkerung  zu  Perioiken  oder  Leibeigenen.  ') 

Nicht  immer  begrOndeten  AuswandererzOge  eine  neue  Stadt,  oft  fanden 
de  als  inrnnoi  Aufnahme  in  bereits  bestehenden  StSdten.  Hß  kam  dann 
vieUach  zu  Konflikten  zwischen  den  alten  Bewohnern  und  den  Zugewanderten, 
die  sogar  zur  Vertreibung  des  einen  oder  anderen  Teiles  fQhrten.'')  Be- 
wnders  interessant  ist  die  inotxiu  der  hypokncmidischen  Lokrer  in  Nau- 
paktos,  weil  die  Urkunde  erhalten  ist,  welche  die  Bedingungen  feststellt,  unter 
denen  die  fTToixfte  ausgeführt  werden  sollte.')  Die  Kolonisten  .sollen  von  den 
liypokneniidischen  Lokrern  nicht  abfallen,  in  Naupaktos  nur  die  Steuern  der 
hesperischen  zahlen,  freiwillig  dürfen  sie  ohne  Eiuzu-is^'L'bühr  nur  in  dem  Falle 
in  die  Mutterstadt  zurückkehren,  da.sssie  einen  erwacli.sfiu'M  Sohn  oder  Bruder 
in  Naupaktos  zurücklassen.  Die  familienrecht licht-n  Ansprüche  auf  die  Be- 
erbung zurückgebliebener  Anverwandten  seitens  der  ausgewanderten  und 
umgekehrt  blieben  gewahrt 

76.  Das  VerhAltnis  zwischen  Mutterstadt  und  Kolonie  wurde  im  all- 
gemdnen  als  Pietätsverhfiltnis  aufgefosst  und  mit  dem  zwischen  Eltern  und 
Kindern  verglichen.^)  Die  Mutterstadt  hatte  als  solche  ein  Anrecht  auf 
gewisse  Ehrenbezeugungen.  Zu  ihren  Hauptfesten  s  hickte  die  Kolonie 
Festgesandte  und  Opfertiere;  andererseits  kamen  bei  den  Festen  und  Opfern 
der  Kolonie  den  Angehörigen  der  Mutterstadt  besondere  Ehrenrechte  zu.') 
Begründete  die  l'tlanzstadt  ihrerseits  eine  Kolonie,  so  war  es  Sitte,  (hiss 
"ie  den  Oikisten  von  der  Mutterstadt  erbat. ^)  In  politischer  Ilin.sitlit  iialini 
die  Kolonie  mit  einzelnen  Ausnahmen "')  eine  selbständige  und  gleichberech- 
tigte Stellung  ein,'i)  doch  war  «'s  natürlich,  dass  sich  eine  vom  Feinde 
bedrängt«  oder  von  inneren  Wiiren  heimgesuchte  Pflanzstadt  häutig  an 
die  Mutterstadt  wandte.  Man  betrachtete  es  als  Pflicht  dw  Pietät,  dass 
Streitigkeiten  zwischen  Kolonie  und  Mutterstadt  möglichst  auf  friedlichem 


')  Thuk,  VI  8;  Pind.  Pyih.  V  56;  vgl.  '  Leibeigenen  und  Perioiken  der  dMiachen 

FistilpeCoulaäois.  Citf-  dtitique^'  p. 221  ft. ;  Kolonien  vgl.  ^  13. 

Unmw,  Ue  condU.  colon.  gr.  htm.  11  tf.  Aristot.  Pol.  Vü!  (V)  2.  10  n,  1308a. 

•)  Z.  B.  Kuttns  dee  Ammon  in  Kyrene.  '  i''>t«-idaiu 


kkinMiiiiiachen  graaien  NntaigMän  in  .  jacji^  Vortmbung  der  fr^^^^^ 
Kpbeso«. 


')  Thuk.  VI   17,  2  (o/;.os-  Svuuixron  ,^  pj^^  y,  7^  ^..^  XII  10.  3; 

larnnTeor«,'  «/  rroA^/s-);  ÜWr  die  genimchto     dj^^^  ^»1.  III  7;  vgl.  Thnk.  I  34;  38. 


Thok.  II  27;  70. 

■^1  KiA.  Nr.  321. 


Bevölk^-rung  in  KphesoH  und  Kolophon  vgl.  j  ^      ,^  Diod.  XU  30);  CIA. 

ill.   Auch  die  Namen  der  rit'p;'oi  von  lüoa      -  - 
ivgl.  §  -J'M  weisen  uuf  starke  VeTHetnmg  mit 
Bichtiiejleniächcn  Klfni<-nten  hin. 


I  31. 

•)  Thnk.  I  24:  vgl.  jedoch  VI  3. 
' ')  Tbnk.  I  50;  Hdt  V  83;  Xen.  Anab. 
*)  tiebiete  der  italischen  l'fiauzHtüdtu :  i  V  5,  10. 
BcMir,  Griech.  Gewh.  I  272.   Über  die  |        »)  Thnk.  I  34. 
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Wege  ausgeglichen  und  Kriege  vermieden  wurden.^)  Freilich  hat  es  trotzdem 
an  Kriegen  nicht  gefehlt,  und  die  Korkyraier  erwiesen  den  Korinthiem 
nicht  inir  niclit  die  gebührenden  Ehren,  sondern  lagen  mit  ihnen  von  An- 
fang an  wieiK'iliolt  im  Kriege.-)  Sonst  aber  verstanden  es  die  Korintliier 
mit  ihren  Kolunicn  gute  Beziehungen  zu  pflegen  und  namentlich  im  engen 
merkantilen  Zusammenliange  zu  bleiben.  Die  korinthischen  Kulonien  im 
ionischen  und  adriatischen  Meere  hielten  im  Allgemeinen  an  der  Mttnzwäh- 
rung  ihrer  Mutterstadt  fest  und  fttgten  seit  dem  fttnfteB  Jahrhundert  den 
korinthischen  Typen  nur  die  Initialen  ihres  Stadtnamens  hinzu.*) 

7  7.  Eine  besondere  Kategorie  unter  den  Kolonien  bildoi  die  Kleniehien 
wie  sie  namentlich  von  den  Athenern  begründet  wurden,^)  teils  um  den  Be- 
sits  eines  eroberten  Gebiets,  später  die  Herrschaft  über  die  Bundesgenossen 
zu  sichern,  teils  um  ärmere  Bürger  zu  versorgen,  das  hauptstSdtische  Pro- 
letariat zu  vermindern  und  die  Zahl  der  zum  Hoplitendienst  verpflichteten 
Qrundb^tzer  zu  vermehren.  Die  erate  Kleruchie  wurde  etwa  zwischen  570 
und  5C0  auf  Salamis  begründet.  Ein  Volksbeschhiss  regelte  die  staats- 
rechtliche Stellung  der  Kleruchen  und  legte  die  Grundlage  des  klerucbischen 
Kechts."') 

Über  die  Ländereien,  die  zur  Anlage  einer  Kleruchie  benutzt  wurden, 
vertügte  Atlien  meist  kiaft  des  Eroberungsrechtii.  Entweder  waren  die  Be- 
siegten ganz  und  gar  aus  ihrem  Besitz  vertrieben  worden  "j  oder  sie  hatten 
vertragsmässig  einen  Teil  ihres  Gebietes  abtreten  mfissen.'}  In  anderen 
Fällen  erwarben  die  Athener  Land  auf  friedlichem  Wege,  indem  sie  fOr 
das  abgetretene  Gebiet  dem  betreffenden  Staate  eine  entsprechende  Tribut- 
ermässigung  bewilligten.^)  Das  zur  Verfügung  stehende  Landgebiet  wurde 
in  Lose  aufgeteilt,  die  in  Salamis  bei  einem  Ertrage  von  mindestens  50 
Medimnen  gross  genug  waren,  um  eine  Familie  von  fünf  bis  sechs  Köpfen 
"ZU  unterhalten.")  Ahnliches  gilt  von  den  iosbischen  Klernchen-Losen.  die 
eine  Pacht  von  jährlich  200  Drachmen  abwarfen.  Ein  Teil  der  Lose  wurde 
den  Göttern  geweiht.'")  ein  anderer  häufig  zur  Slaatsdoniäne  gemacht  und 
verpachtet,*')  der  grösste  Teil  endlich  unter  den  sich  dazu  meldenden 
Bürgern  der  unteren  Censusklassen  verlost.'-) 

Die  Kiemehen  behielten  athenisoheB  Bürgerredit  und  waren  in  Bezug 


Hdi  Vn  51;  150;  Vm  22;  Thak. 

I  38. 

»)  H(U.  III  49;  Thuk.  I  25; 

*)  E.  Ci'RTius,  Borl.  Zi'itKclirift  f.  Nu- 
mism.  I  (1874)  1  flf.;  Hermes  X  (187(1)  ^41  ff.; 
Ihuoof-Blvmu,  Wiener  Nuiii.Ztodir.X(lö7ä) 
415  ff. 

*)  Ähnliche  Anlagen  der  Samier  und 
Milcsier  auf  Amorfjos,  <lor  Milosier  auf  Lcros 
u.  s.  w.  vgl.  BubüLT,  Gr.  (iesch.  1  210,  8: 
211,  2. 

■')  V.  KöHLBB.  Mitt.  d.  arch.  Inst  IX 

(188:.)  119  ff. 

")  S.)  aiiH  Skvro.s  (Thuk.  I  9><;  DI.mI.  XI  i 
fiO);  Hestiaia  (Thiik.  1114;  VII  *.7:  VIII  9.'i; 
Diod.  XU  7;  22;  Tbeopomp.  b.  Strob.  X  445);  j 


Aigina  (Tbuk.  1127);  Poteidaia  (Tbnk.  II  70: 
Meies  (Thuk.  V  IK?). 

^)  So  von  den  Chalkitliern  (Udt.  V  77; 
All.  P.  H.  VI  I  i  und  Leebiern.  lliuk.  III  50. 

")  So  in  der  ('li(Trnrn'S(is.  auf  Naxos  und 
Andros.  .A.  Kikciuiuff,  .Al>h.  Herl.  Akud. 
1873  S.  24  ff. 

»)  Mitt.  d.  arrh.  Inst.  IX  120. 

"',)  Thuk.  III  50  (  800  von  ^000  auf 
Lesbos);  CI.\.  I  ö28  (Aigina);  Cakl  CüBTTOS, 
Lübeck.  Progr.  1877  vS.  9  ff.  (Sarnosi. 

")  All.  P.  II.  VI  1  (Chalkis).  Laiul- 
aehenkung  aus  dm  staatsliodereien  auf  Sa- 
lamis: Hdt.  VIII  11. 

Kol<ini8tt-n  nadi  Brca  aos  dw  KlaHSe 
der  Theten  und  Zeugiten:  CIA.  181;  Tgl. 
PJut  Perikl.  34;  Tkuk.  lU  50. 
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auf  militärische  und  tinanzfeUe  Leistungen  den  anderen  Bürgern  gleich- 
gtist«llt.*)  Sie  blieben  in  den  Phylen  und  Demen,  denen  sie  zur  Zeit 
4er  AuBsendung  angehört  hatten,^)  gingen  aber  der  Ausübung  des  Wahl- 
und  StiiniiirechtB  verlustig.*)  An  den  grossen  Dionysien  und  Panathenaien 
beteiligten  sie  sich  offiziell  durch  Sendung  vonOpCertieren  und  eines  Phallos.«) 
Die  Landlose  waren  nicht  ihr  Privateigentum,  sondern  der  Staat  behielt 
sieh  das  Eigentumsrecht  vor.  Den  salaminischen  und  lesbischen  Kleruchen 
wurde  gestattet,  gegen  eine  jährliche  Abgabe  an  den  Staat  in  Athen  zu 
bleiben  und  ilire  Lose  zu  verpachten.'') 

Die  Verfassung  der  Kleruchieii  war  ein  getreues  Abbild  der  atlienischen.") 
Sie  liattcn  ihre  eigene  (iemeindeverwaltung,  deren  Kosten  sie  selbst  zu 
tragen  hatten.')  Zur  Oheraufsicht  der  Verwaltung  sandten  die  Athener, 
wenigstens  im  vierten  Jahrhundert,  Pfleger  {ininfh^iai)  mit  ausgedehnter 
Machtvollkommenheit*)  Die  Geriditsbariceit  der  Kleruchien  war  besehrfinkt, 
indem  gewisse  Sachen  attischen  Gerichten  vorbehalten  waren.')  Zum  Schutze 
der  Kleruchien  wurden  im  vierten  Jahrhundert  in  Salamis,  Lemnos  und 
anderwärts  von  den  Kleruchen  besoldete  Militärkommandos  unter  athenischen 
Strategen  und  Hipparchen  stationiert."*) 

D.  H.  Hegewibcu,  Geograph,  und  bist.  Nachrichten  die  Kolonien  der  Griechen  be- 
treffend. Altona  18CtH;  Kaoil  Kochettk,  Hintoire  eritique  de  THablitatnnent  de»  cnlonies 
ifrecqttfs,  Paris  181'»;  Fböhluu,  über  die  Kolonien  der  (»riechen,  Niisso  IVogr.; 
PpBrrBULVHK,  Die  Kolonien  der  Altgriechen,  Königsberg  i.iN.  ISUtf;  UomcuicK,  Beiträge 
rar  Gnechiehto  nnd  Bedentimg  der  hellenischen  Kolonien,  Pntibns  1856  Progr.;  DmTBR- 
«Ej;.  De  jure  cnlonuintm  f/roecarum,  Berlin  lst;.'>;  Lampbos».  De  cnnditnruni  rnhi- 
ntarHM  t/r.  indole  praemiisque  et  /umoribWf  Leipzig  1873;  E.  CvttnvH,  Die  Griechen  in 
der  Dttspora.  Berichte  d.  Beriin.  Akad.  1882  S.  948  ff ;  Die  Oriechen  als  Meister  der  Ko- 
lotiis^üion.  Hoilin  18><;>;  (J.  Hiu.sciiKKLi).  Zur  Typologio  griech.  .Nnsiodcliingon  im  Altert,  in 
den  K.  t'iBTiVB  zum  70.  Geburtstag  gewidm.  Aufstttzcu  (Uerlin  18H4)  iib'6  ff.  —  Über- 
sichten der  griech.  Kolonien  bei  HsuiAinr.  Or.  Staatsaltert.;'  §  78  ff. ;  Busolt,  Gr.  Gesch.  I 
S -  7;  Gilbert,  Gr.  Staat«alt<»rt.  II  l:?.'»  ff..  :}y7  ff.  Vhvr  die  attischen  Kleni« liirn : 
tiOcKB,  titaatsh.  Athens  I'  555  ff.;  A.  KwcHHorF,  AbhdI.  berl.  Akad.  1873,  8.  1  ff.;  V.  Fou- 
cAirr.  Memoire  9ur  h»  eolanie$  otkeiUenneB  de.  in  den  Mimoirea  nrüetUis  par  diver»  aa- 
r.tnfs  n  VAcml.  ,{.  /»Script  SMc  I  Tme  IX  (Puis  1878)  323  IT.;  H.  KOhub,  Mitt.  d. 
arch.  Inst  IX  (1884)  117  ff. 

4.  Der  Staat  der  Lakedaimonier. 

a.  Die  Dopier  in  der  Peloponnesos. 

78.  Bei  den  Hellenen  hatte  sich  die  Erinnerung  erhalten,  dass  dio 
historisehen  Staaten  ihres  Landes  aus  einer  grossen  Wanderung  der  Stämme 
hervoigegiiigen  waren.  Der  erste  erkennbare  Ausgangspunkt  der  in  Hittel- 
hellas  und  in  der  Peloponnesoe  sesshaften  Stämme  ist  Thessalien.  In  der . 

go.samton  älteren  Litt^iatur  erscheint  diese  Landschaft,  in.sbesonderc  die 
Phtbiotis,  das  natürliche  Völkerthor  in  den  sfldlicheren  Teilen  der  Ualb- 

^)  tSaiaminiäche»  Püephisnia  in  d.  Mitt.  i        M  Foucabt  a.  a.  ü.  355  ff. 

d.  «rdi.  Inst.  IX  119;  CIA.  II  176,  29.  I       •)  MnHROtD.  Deuhu»  8«ihminii»{mr 

•)  Da«  beweisen  zahlreiche  Inschriften:     tingen  1870  Diss  )  27  IT.;  UM.  d.  COtretp. 
CIA.  1  143:  444;  11  40Ö;  ö'Jl  -  55)3  u.  8.  w.     hell.  IX.  (1885)  5U. 

•)  Siiti.  d.  arch.  Inst.  a.  a.  O.  |        •>  vgl.  CIA.  I  28;  211. 

*)  CI.\.  131:  Schol.  Arisloph.  Wölk.  3H(;.  Mki.miold  «.  a.  O.  29  IT.;  FovoAn 

»)  Mitt  d.  arch.  Infet.  L\  IIU;  124.  a.  a.  0.  370  ff. 

■)  FoucAsr  a.  n.  0.  372  ff.  i 
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insel.  als  das  Staiinuland  der  Hellenen.')  Zu  denjenigen  8tämnien.  die  am 
frühesten  einwanderten,  gehörten  sicherlich  die  Arkader  und'  lonier.  Man 
betrachtete  diese  Stämme  als  Nachkommen  der  autochthonen  Pelasger,^) 
da  sich  von  ihrer  Wanderung  gar  keine  Kunde  mehr  erhalten  hatte« 
während  die  Erinnerung  an  die  ZQge  der  Dorier  nach  der  Peloponneaos 
noch  zur  Zeit  des  zweiten  messenischen  Krieges  lebendig  wai  . ')  Die  Ar- 
kader, die  man  im  weiteren  Sinne  zu  den  Aioliern  rechnen  darf^O  gehörten 
also  einer  früheren  Epoche  der  Wanderunc:  an.  in  der  sich  aiolisclio  und 
ionische  Stäninio  ühvr  die  Poloponnesos  voilnvitotoii.  Dioso  Bevölkerung 
wurde  von  den  nachrückenden  r)orieiii  teils  unterworfen  und  allniiiliiich 
dorisiert,  teils  in  die  Berge  oder  über  da.s  Meer  hinaus  verdrängt.  )  Wenn 
in  der  landläufigen  Überlieferung  die  Achaeer  als  die  vordorischo  Bevöl- 
kerung, namentlich  Lakoniens  erscheinen,  so  rQhrt  das  nur  daher,  dass  die 
Ilias,  die  nach  allgemeiner,  aber  irriger  Annahme  vordorische  Zustände 
darstellte,  die  Leute  Agamemnons  Achaier  nennt  In  historischer  Zeit 
waren  die  Achaier  ein  einzelner,  dorisch  redender  Stamm,  der  in  die 
phthiotische  und  in  die  peloponnesische  Gruppe  zerfiel/')  Letztere  hatte 
sich  wahi-seheinlich  von  ersterer,  auf  die  wohl  ursprünglich  die  Ik'zeichnung 
des  Dichters  geht,  losgelöst  und  war  nach  der  I  VIoponn(\sos  izizogen.') 
Mau  betrachtete  jedoch  die  pclopoiwiesischen  Achaier  als  vertrielieu«'  l'iiter- 
t hauen  Agauienuions  und  zwar  sullteu  sie  unter  Führung  des  TisamiMKis. 
des  »Sohnes  des  Orestes,  von  Lakonien  hergekonunen  sein.**)  Denn  die  genuHne 
Geschichte  der  dorischen  Wanderung  entstand  zu  einer  Zeit,  als  Sparta  be- 
reits die  erste  EtoUe  in  der  Peloponnesos  spielte,  und  ist  ganz  auf  Lakonien 
zugeechnitten.  Sparta  wurde  zur  Residenz  des  Agamemnon  und  seiner 
Nachkommen,*)  und  die  spartanischen  Könige  erklärten  sich  als  die  recht- 
mässigen Nachfolger  Agamemnons."*) 

Nach  der  Sage  zogen  die  drei  Urenkel  des  Herakleiden  Hyllos:  Tc- 
nienos,  Kresi)houtes  und  A ristodenios.  gemeinsam  zur  Eroberung  ihrer 
Krhlande  aus  und  vcrlo.sten  dann  die  Laudsdiaften  untereinander,  wobei  dem 
Temenos  Argos.  dem  Kresphontes  durch  eine  last  das  fruchtbare  Messeuieu 
und  den  Zwillingssöiinen  des  inzwischen  verstorbenen  A ristodenios,  IVokles 
und  Eurysthenea,  Lakonien  zutielJ')  Die  Dorier  scheinen  indessen  auf  ver- 


M  Tliuk.  I  2.  12:  Hdt.  I  Ilollas 
in  der  Iühk  mit  l'htliia,  dem  Lamlc  (ii-t>  Achil- 
Iwm,  suBniniiu  n  genannt^  hIxi-  doch  als  be- 


Korintlios.  Tlmk.  IV  !»'_'.  Kymiria  urspi  diiK- 
lich  iuniäck  (lidt.  V'lll  7^);  ebenso  Achaia: 
Hdt.  I  145;  VII  94. 


s'indrro  Laiidscliaft  godix  lit :  IX  au'k  447  ff.  «)  Unvmt,  Oiwch.  Di»l«kto  I  GMtill- 

DaH  Beiwort  fi'or/opoc  wt  isr  auf  die  Kbene  der     gen  1882. 


TheosaltotiBhin.  rN(if  k.  l'liilol.Supplbd.  II059.  i        *)  Nibsk.  Horn.  Poohip  S.  255. 

")  .\rkad*«r:  Hdt.  I  14ti:  VIII  7:?:  Thuk.  \             U.W.  VIII  T,i;  Sfrah.  VIII  :^t;.^:  ^m. 

1  2;  Awios  I»«'i  l'aun.  VIII  1,4;  Strub  V  221;  *)  Stfsi(  Horns  und  Simoiiidfs  hei  Bkkuk, 

Afliem-r  und  Lmi-  r:  Ildt.  I  .'>*!;  VII  94.  KU;  PlJir.  IIP  S.  221;   I'ind.  Pvtli.  XI  Ui.  n2: 

VIII  44;  Tlmk.  1  2;  II  3ß;  Sophokl.  Ai«8  Nnn.  XI  :!4.    Tnmslatio  .iVi   (M'l.oinc  des 

2U2  u.  «.  w.  Oresti'H  und  Tisammus  na<li  Sparta:  Ildt.  I 

*)  Tyrtoios  Frgm.  2;  BnoK,  PLGr.  II«  08;  Paus  MI  1.8. 

S.  9.  »")  Hdt.  VII  i:.!t;  Xon.  Hell.  III  4. 

*)  Vgl.  BusoLT.  tJr.  (iescli.  I  8.  .Sr>  Aum.  Ü.  ")  Ausbildung  der  Sajj;i'  dun  h  die  Tra- 

')  Kypm  vor  dem  neunten  .lahrh.  ko-  ^iker:  Sophokl.  Aia.s  12^7;  Kuri|tid.  l».  Strali 

Ionisiert  von  einer  den  Arkadcin  nahe  ver-  \'1II          IMat.  Noni.  III  <;s:{K;  Ts.  Apollod. 

wandten  Bevölkerung.  Bcsolt,  Grieth.  tJesth.  Bibl.  Ii  S,  4;  Pau.s.  IV  H,4--i;  Foivain  I  (i. 

I  295.  Aiolier  vordorieche  Bevölkerung  von  ,  Vgl.  HOtLin,  Dorier  l* 
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schiedenen  Wegen  und  in  ^gesonderten  Zügen  in  die  Peloponnesos  einge- 
drungen zu  sein.  Ntich  guter  Überlieferung  gingen  die  lakonischen  Dorier 
von  Doris  und  dem  Quellgebiete  des  Kephisoe  ans.^)  Es  wkd  ferner  richtig 
sein,  daas  sie  bei  Naupaktos  Uber  den  korinthischen  Golf  setzten  und  dann 
durch  Arkadien  nach  dem  Eurotasthai  vordrangen.*)  Hit  den  lakonischen 
Doriem  standen  die  messenischen  in  einem  engeren  Zusammenhange.  Sie 
feierten  gemeinsam  das  Fest  der  Artemis  limnatis.^) 

• 

79.  Die  argolischen  Dorier  sind  dagegen  entweder  über  den  Isthmos 
oder  zur  See  vom  malischen  Meerbusen  her  und  durch  den  Euripos  nach  den 
Kosten  von  Argolis  gekommen.^)  Argos  war  das  Haupt  der  dorisch-argolischen 
Städte,  welche  einen  Stammbmid  oder  das  sogenannte  Los  des  Temenos 

hildeton,''')  zu  dem  Korinthos,  Sikyon,  Phlius,  Epidauros,  Aigina,  Troizen  und 
die  Küstenstädte  südlich  vom  argolisdiMi  Golfe  bis  /um  Vorgebirge  Malea: 
Prasiai,  Zarax,  Epidauros-Limera,  Boiai  und  die  Insel  Kythera  gehörton.'*) 
Von  Korinthos  ans  erol)erten  die  Dorier  die  vorher  walirschciiilich  boioti- 
sche  Megai'is.  Iiis  um  tlie  Mitte  des  achten  Jahrluindeits  blieb  Megara 
von  Koriulbos  ublüingig. ' )  Der  religiöse  Mittelpunkt  dos  argolischen  Stamni- 
bundes  war  das  Heiligtum  des  Apollon  Pythaeus  am  Fusse  der  Larisa  zu 
Argos.  Das  Emporkommen  der  Tyrannen  in  den  IsÜimos-Staaten  und  die 
Entwickeluug  des  lakedaimonischen  Bundes  lasten  den  Zusammenhang  des 
Verbandes,  so  dass  im  ffinften  Jahrhundert  nur  noch  einzelne  Spuren  des- 
selben erkennbar  sind.**) 

Neben  den  Doriern  behaupteten  sich  zunächst  in  Argolis  die  Dryoper 
in  IJermione  und  Asine.'-')  Erstere  Stadt  erhielt  jedoch  eineEpoikio  aus  Argos 
und  war  im  fünften  .Jahrhundert  dorisiert. '")  letztere  wurde  itn  ucbten  .lahr- 
bundert  von  den  Argeieni  zerstört.  Die  vertiiebenen  Asinaier  wuiden  von 
den  Lakedaimouieni  am  messenischtin  Golfe  angesiedelt  und  blieben  mit 


')  Tyrtaias  Frpm.  2;  Pintl.  Pyth.  I  i;r>.  ! 

'  )  Epboiw  bei  Stnb.  VUl  3^.  Kinzelne 
»»gen  (Pam.  III  2,  2-7;  Ptnt  Lyk.  2;  Po- 
lyain  II  woiscii  aiuf  allmlUiclieB  Vor* 
dlingen  ihircli  Arkadirn  hin. 

»I  I'aurt.  IV  4.      Strab.  VI  270;  Diod. 
XV  6ö. 

«)  Tliiik.  IV   4-'     vgl.  C.KOTK,  iivHch. 
Griech.  1  -  .V>;i  ff. ;  Blsolt,  Hr.  Gesch.  1  OS  ff. 
•)  Kphoroe  bei  Stnb.  VIII  358. 

I  I>«'r  Korinthipr  BelliTophon  rutt'rthan 
de«  Argt'iere  Proitos:  II.  VI  l.j.5.  Pheidon 
von  Argos  in  Korinthus:  Nikul.  Dam.  41 : 
MfaLKK.  H.  (Jr.  III  :578  (Ephoros);  vgl.  Wi- 
uscH.  .lahrb.  f.  Kl.  Philol.  Il:l  (1»7Ü)  öH5  ff.; 
der  Korinthicr  Archias,  Oiküst  von  Syrakusai, 
Nachkomme  den  Temenos  im  zehnten  (>lied. 
Mann.  Par.  Hl;  Nins,  Uom.  Poesie  212.  — 
I>ori!Krher  Oikist  von  Sikyon  war  Phalkes, 
.Sibo  des  TenK-nos;  Kph<wo8  b.  Strab.  VIII 
389;  Nikol.  Dam.  a8:  Paus.  II  tf.  7;  11,  2; 
25.  a.  Kin  Sohn  dea  Phalkes,  Rhegnidaa, 
9Üt  ab  doriacher  Oikist  von  Phliua.  Paus.  < 


II  1;  VIII  :5,  1».  Doiphontea  von  Kpi- 
dauros,  Schwiegersohn,  AgraioH(Agplaosl  von 
Troizen,  Sohn  de»  Temeno.s:  K|»horo.s  Ii.  Stiab. 
VIII  yyi»;  Ps.  Skymn.        ^Ps.  A|i..llnd.  Kihl. 

III  8,  5;  Nikol.  Dam.  tber  die  ionischen 
j  Elemente  in  EpidauroH  und  Troizen  vgl.  Bu- 

80LT,  <; riech.  (Jesch.  1  70  1.  Kpidauri.sche 
Doner  Itoäetzen  Aigina:  lldt.  VI  11  40;  Strab. 
Vm  375;  PkoB.  U  29,  5. 

^1  Paus.  II  10.  9;  Schol.  Plat.  Kuthvd. 
292;  Schol  Pind.  Nom.  VIl  155;  Schol.  Äri- 
I  stoph.  Frtloeh.  440:  —  vgl.  noch  Hdt.  V  76; 
Ps.  Skvmn.  •')01.  Der  ursprüngliche  lonis- 
mu8  Megaras  (»trab.  IX  392;  Paus.  I  39,  4) 
bezweifelt  von  WiLAMowrrz,  Hannes  IX  824. 
Früher  boiotisch  nach  WiLABOwm,  Philol. 
Unter».  VII  2:.2. 

•)  Hdt.  VI  92;  Thnk.  V  53;  La  Bas, 
Imcr.  rec.  ü  Artjos  Nr.  8;  vgl,  BiraoLT,  La- 
kedaimonier I  ff. 
•)  Hdt.  VIII  4:i.  73. 

»•)  P«U8.II34,5;  35,  2;  vgl  IGA.  Nr. 47, 
48;  ClUr.  Nr.  1193-1200. 
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den  stammverwandten  Hermioneern  in  religiöser  Verbindung.')  Dasselbe 
Schicksal  wie  Asine  hatte  Naaplia.  Die  Lakedaimonier  abergaben  den 
flfichtigeii  Bewohnern  Naupliaa  Mothone.*) 

80.  Die  peloponnesiedien  Dorier  beobachteten  in  hiBtoiischer  Zeit  nach 
altem  Herkommen  gewisse  gemeinsame  Bräuche  und  namentlich  Verein- 
barungen üboi  die  Beobachtung  der  Waffenruhe  während  des  ihnen  allen 
heiligen  Monats  Karneios,')  aber  ein  uralter  Stammbund  zwischen  ihnea 
hat  .schwcrlicli  l)estanden. ')  Allen  gemeinsam  waren  die  drei  Stuninitrilnis 
der  Hylleis,  Dymanes  und  Pamphyloi.')  In  Argos  bestand  neljen  den  dni 
dorischen  Phylen  eine  vierte,  die  der  Hyrnatliier,  welche  wahrscheinlich  die  in 
die  Bürgerschaft  aufgenoniinenen  einheimischen  Elemente  innfasste.  E1h'ii><i 
bildete  Kleisthenes  in  Sikyon  aus  der  nichtdoiischen  B(»V()lkerung  die 
Phyle  der  Aigialeer.*)  Über  die  acht  Phylen  und  Stadtquartiere  in  Ko- 
rinthos  ist  nichts  Näheres  bekannt^)  aber  die  dorisdien  äammtribna  exi- 
stierten auch  dort 

Alle  dorische  Staaten  in  der  Peloponnesoe  waren  von  Eroberern  des- 
selben Stammes  begründet  worden.  Sie  zeigen  darum  gewisse  gemeinsame 
Grundlagen.  Die  Eroberer  konzentrierten  sich  in  der  meist  am  Kandc  der 
Ebene  belegenen  Stadt  und  beherrschten  von  dort  aus  die  an  Zahl  ihnen 
weit  überlegenen  Unterthanen.  Das  von  den  Eroberern  eingezogene  nml 
in  Losen  aufgeteilte  Land  wurde  von  leibeigenen  Bauern  bewirtschaftet. 
Sie  hiesscn  in  Lakonien  Heloten,  in  Argos  (Jynmesier/)  in  Sikyon  Kato- 
nakophuroi  oder  Koi  ynephoroi.  ')  Die  übrigen  Teile  des  Landes  verbliehen 
den  früheren  Besitzern,  die  persönlich  freie,  aber  politisch  nicht  berecli- 
tigte  Staatsangehörige  wurden  und  Abgaben  zu  zahlen,  sowie  Kriegsdienste 
2U  leisten  hatten.  In  Lakonien  nannte  man  diese  Unterthanen  nach  ihren 
Wohnorten  im  Umkreise  der  Stadt  Perioiken,  in  Argos  nach  der  staats- 
rechtlichen  Stellung  der  bedeutendsten  nnterthänigen  Gememde  Omeaten.**) 
Ähnliche  Verhältnisse  begegnen  uns  auch  in  den  von  peloponnesischen 
Doriem  begründeten  Pflanzstädten.  i>) 


')  Theopompos  b.  Stmb.  VIII  375  (Frgm. 
191);  Paus.  H  3ü,  4;  III  7,  4;  CIGr.  1193. 

*)  Tlieopompos  a.  a.  0.;  Paw.  IV  24,  4; 
*jn  8'  IJ5  2. 

»)  Thnk.  V  54;  Xen.  Hell.  IV  7,  2;  V 
1,        -A.  i.>7  ff. 

*)  Uvson,  Lakedaimonier  I  39  ff. 
»)  In  Argo«:  Hdt.  V  68;  Ephoros  bei 


Uesych.  s.  v. '  YXXefs.  Auch  in  einer 
sahj  anderer  dorischer  Kolonien  sind  dir 
Stainntphyleii  nachzuweisen,  hu  in  Ko8  (Bull, 
de  correttp.  hell.  V  217),  Kalymna  (Bull.  VI 
2Ü6),  HalikaniassoH  (Steph.  iiyz.  b.  v.)  und 
AkragHs  i(*I(;r.  MlU). 
•)  Hdt  V  Ö8.  ^ 

Suid.  8.  V.  ntttrrn  oxrto.  Auch  io  Ar* 


Steph.  Bvz.  8.  V,  Jtuo.f;  Charax  hn  Stcph.  gos  otitmiracheu  den  PhvU'ii  Stadtqnaitiere. 

Byz.  8.  V.  YkXtis;  C'Ilir.  I  1123,  1120,  im  1  l'lut.  mul.  virt  4  (Eth.  24^5  D.). 

—1182;  Butt.  d.  eorretp.  hdl.  1885  S.  851.  •)  Steph.  Byz.  s.  v.  XiV:  Pollux  UI  83: 

In  Sikyon:  Hdt.  V         HvIUht  und  Dv-  vgl.  Hdt.  VI  8H. 


manen  in  Troizcn:  ClCir.  Iii  5491;  Charax 
bei  Steph.  Byz.  8.  *YXktTq,  Kallimachoa  bei 
Stt'jili,  I'y/..  8.  V.  '.ihxuQiunatK.  Hylleer  in 
Korkyra,  alao  auch  in  der  Mutterstadt  Ko* 
rinthos:  CIGr.  1 1845;  Thnk.  HI  72.  Pam- 


Theopompca  bei  Athtn  VI  271 D.; 
Polln«  in  SST;  Vit  68:  Steph.  Byz.  s.  v. 
'»)  Hdt.  VIII  T.\. 

")  So  in  den  kretischen  Stedten,  io 
den  mcgarischen  Kolonien  Hvzantiun  (Phy* 


pliyloi   und  Dyniancs  in   Megara:  CI(!r.  Iuk  hos  \w\  Athen  VI  271  B;  fvilux  VII  1:!- 

1U73;  Leba8,  Voyage  ardt.  Meg.  et  Felop.  ,  und  üerakleia  (Poseidonios  bei  Athen  Vi 

Nr.  49.   Hylleer  in  der  lakonischen  Ko-  |  *mT>',  Strab.  XII  542;  PoUux  III  83;  vgl. 

lonii'  Thora  fMitt.  .1.  aich.  Inst.  II  7:5)  und  I'laf.  Nom.  VI  •J7<)D;  Ariatot.  Pol.  IV  (VII' 

in  der  ai^inetiuuhen  Kolonie  Kydonia:  j  5  (U)  7  p.  lU,  27b. 
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K.  0.  MüLLKK.  Di»  Doriei.  ürestuu  lti2A;  Zweite  berichtigte  Aiui($al>e  vuii  ii.  »S  hnei- 
Mim.  Bmlan  1844  (graedlegend);  Qwn,  Gemh.  Grieehenlanoi.  Deatech.  Obere.  2.  Aii8|c. 
Bd.  I  ("ap.  4  -i:  DiNCKKR,  Gesch.  d.  Altt-it.  V''  14:'.  ff.;  Hi  s,,it.  die  I,ake<hiiinonior  I  fi*»  ff. ; 
BnoLT,  iir.  Gesch.  1  58  ff.  —  H.  Gelzeb,  Die  VS  anderzUge  der  lakedaimonischen  Dorier, 
Rlwiii.  Mw.  32  (1877)  259  ff.:  Niwb,  Entwiekelmig  der  bemerischen  Poeeie  (Berlin  1882) 

S. 'j55ff.;  \V.  LruBEUT.  Prnlr/imiirnn  in  Pinrliiri  ((innen  Piithimn  mnnnit.  I?i.nn  l**'*:',  Jtiih 

HJud.  —  Monographien  über  einzelne  Staaten:  H.  Fihcusk,  Jiustorme  Argirae  jinymnitn, 
Hmlae  1850  Diee.;  6.  Luis,  (^une  ratio  mteretMfrit  inter  nnguUi»  ArffoKdi»  dvitate», 
ün^lau  18*;'2  Diss  ;  Sciineiderwirth.  Politische  (te.nchichte  des  ilnrischfMi  Argos  I,  Heiligen- 
stidt  lb<)ö  II  et^eod.  18t>U  £'r^.  —  C.  Waumeb,  Her.  (.-orinthiarum  gpecimen,  Dami- 
aladt  1824  (mytbisebe  Zeit);  WnracH,  1>ie  Seioren  von  Kortntb  naeh  ihrer  geeebichtliehen 
BedcilnnLr.  .Tahil..  f.  kl.  Philul.  117  (l^Tsi  721  ff  ;  r  W.vcneii,  Ih-  ]Uirrhiiuli>  f'orinthioruin, 
DviMUdt  l5öO  Trugr.;  Schubrimo,  Ue  Cypnelo  l'ormth.  tyr.,  Güttingen  li<02  Dias.:  Uaackk, 
li«Mh.  KorinUm  bis  mm  Stuire  der  Bekchiaden.  Hirscbberg  1871  Progr.  —  R.  Gompp.  Sieifo- 
niarnrum  sfriiniiit  I.  Horlin  iJ^^t'J:  II  'rmuau  ]^'M  Pro;,'r.  WEii.r.wsK y.  Dr  rihiis 
E^tdaurtorum,  Posen  ltii>4  Progr.  —  (J.  iMcLUW,  Aeginetica,  Borlin  1617.  —  bcauj., 
Dt  TrotMenU  urbü  hutana,  Kntkao  185& 

b.  Der  dorische  Staat  in  Lakonten. 

81.  Nach  der  eigenen  Tradition  der  Lakedaimonier  ftthrte  sie  Ari- 
«todemos  selbst  noch  in  ihr  Land,  starb  aber  gleich  darauf  mit  Hinter- 
laming  der  beiden  ZinlUngssOhne  Eurysthenes  und  Prokies.  Die  vulgftre, 
von  den  Dichtem  verbreitete  Form  der  Überlieferung  Iic8.s  dagegen  den 
Aristodemoa  schon  vorher  sterben  und  erst  seine  S5hne  das  Land  erobern.') 
liei  Pausanian  liegen  Nacliricliten  über  eine  allmähliche  Eroberung  des 
Landes  vor.  Charillo.s  und  Archelaos  unterwerfen  die  Aiixytis  im  ohcrcn 
Kurotasthal.  Teleklos.  der  Nachfolfj:er  des  Archolaos,  «Tubert  Aniyklai, 
Pilaris  und  (ifi ontbrai.  also  «Ion  mittleren  Teil  Lakoniens.  Der  8obn  des 
Teloklos,  Alkamenes,  vollendet  endlich  in  der  ersten  Hälfte  des  achten 
Jahrhunderts  die  Eroberung  des  Landes  mit  der  Kiiinahme  von  llelos.'*) 
Allein,  ein  so  täuschendes  Bild  des  Echten  diese  Nachrichten  audi  Heten 
mOgen,  so  stehen  sie  doch  mit  den  alteren,  uns  vorliegenden  im  Widei> 
Spruch,  die  den  Orestes  bereits  von  Amyklai  abziehen  und  die  Zwillings- 
sShoe  des  Aristodemos  Ober  das  ganze  Land  verfügen  lassen.') 

Auf  Eurysthenes  und  Prokies  führte  auch  Hellanikos  bereits  die 
lakonische  Staatsordnung  zurück.-*)  Herodoios  hörte  dagegen  von  den 
Lakedaimoniem.  dass  Lykurgos,  ein  Sohn  des  Agis  und  Enkel  des 
Eury.«<thene.s.  als  Oheim  und  Vormund  des  Königs  Labotas,  die  staatliche 
und  ge.sellschaft liehe  Ordnunf^,  den  Kosmos,  nach  kretischem  Muster 
eingerichtet  und  die  Eunomia  herlteigeführt  hätte,  nachdem  Sparta  vorher 
bei  den  schlechtesten  Gesetzen  lange  Zeit  hin(Uirch  von  inneren  Wirren 
erfüllt  gewesen  wäre.  Nach  andern  hätte  Lykurgos  seine  Anordnungen 
nicht  nur  unter  ausdrücklicher  Billigung  der  Pythia  getroffen,  sondern 
diese  hatte  ihm  sogar  den  ganzen  Kosmos  eingegeben.^)  Diese  Auf- 
fiMBong  wurde  später  die  vorherrschende.*)   Wahrend  die  Altere  Über- 

')  Hdt.  VI  .V2:  Xcn.  Agos.  VIM  7:  K\>\w  ^1  Hdt.  I  &*;  Thuk.  I  18;  Xen.  8t  d. 

ros  bei  «trab.  Vlll  :k>4:  vgl.  .s.  7u  Anin.  11.  ,  Uked.  X  ö. 

■)  Pmm,  in  2.  5-7.  I        •)  Diod.  VII  14:  Flut.  adv.  Colot.  17 

»  Pind.  Phvth.  1  <m;  N.i.i  XI  44:  vul.  (Kth.  111«'.F):  Lvk.  1:5;  .Insti,,  MI  :!;  Pnlvain. 

Kphoros  Frgm. 'l  l  u.  IM  lScIioI.  Pind.  l'vth.  1  lU,  1;  vgl.  Xen.  iSt.  d.  Uked.  Vlll 

V  101);  -  Ephoros  bei  S(nb.  VIU  304,  366.  |  Kphoroe  bei  Strab.  X  482;  Strab.  XVI  762; 

•)  8tmb.  Vm  366.  ,  Pelyb.  X  2,  8;  Pana.  Ul  %  4. 
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lieferuiig  den  Gesetzgeber  bis  gegen  die  Zeit  der  Begründung  des  dori- 
schen Staates  selbst  hinaufrQckte,  wurde  er  im  vierten  Jahriitmdert,  dem 
die  Orundzfige  der  vulgären  Lykurgosfabel  angehören,!)  mit  Rücksicht 

auf  die  Stiftung  des  olympischen  Festfriedens,  an  der  er  Teil  genommen 
haben  sollte,  der  ersten  Olympiade  näher  gebracht  und  zum  sechsten  Nach- 
komnion  dos  Piokles  gemacht. 2)  Lykurgos  ging  also  in  das  Haus  der 
Kiirvpontiden  über  und  zugleich  Hess  man  ihn  nach  seiner  V'ormundscliatt  und 
längern  h'eison  als  Gesetzgohrr  wirken.^)  Die  individuellen  Zü^',  welche 
ihn  als  einen  älteren  Solon  erscheinen  hissen,  sind  im  wesentlichen  dem 
attischen  Ciesetzgeber  eigen.')  liei  den  vielfachen  Umgestaltungen  und  Er- 
weiterungen der  Lykurgossage,  die  in  voller  Auabildung  namentlich  bei 
Plutarchos  vorliegt,  stimmten  die  verschiedenen  Traditionen  schliesslich  nur 
noch  darin  fiberein,  dass  Lykurgos  Oheim  und  Vormund  des  Königs  war, 
in  dessen  Regierungszeit  seine  Gesetzgebung  fiel.  Über  alles  üt)rigo,  seine 
Abkunft,  seine  Zeit,  seine  Heiscn  und  seine  gesetzgeberische  Thätigkeit 
gab  es  verschiedene  Nachrichten.*) 

S*i.  Per  lykurgische  Kosmos,  der  die  freie  Bewegung  des  einzelnen 
auf  das  Uussei*ste  beschränkt  und  ihn  völlig  in  die  Gemeinschaft  aufgehen 
lässt.  ist  allerdings  ein'Kunstprodukt,  aber  sicherlich  nicht  dius  Werk  eines 
einzelnen,  sondern  des  regierenden  Standes.")  Die  Voraussetzung  fiir  die 
p]nt Wickelung  des  Kosmos  war  einerseits  die  Notwendigkeit  der  Zusaninwii- 
fassung  aller  Kräfte  zui-  Behauptung  der  lierrschatt  im  eroberton  Laude, 
andererseits  der  Gegensatz  zwischen  Adel  und  Königtum,  das  durch  die 
Staatsordnung  gleichfalls  gebunden  wurde.  Daher  fiisste  der  Adel  im  fDnften 
Jahrhundert  die  vorlykurgische  Zeit  als  Akosmia  auf.  Die  «Rhetrai*, 
welche  den  Kosmos  begründeten,  waren  ihrem  eigentlichen,  ursprQnglichen 
Sinne  nach  vom  delphischen  Gotte  garantierte  .Verträge",  zu  denen  sich 
das  Königtum  bequemen  musste.')  Die  Bedeutung  von  Sprüchen,  Gesetzen 
ist  ihnen  erst  später  beigelegt  worden. 

Lykurgos  selbst  genoss  bei  den  Lakcdaimoniern  schon  zur  Zeit  Hero- 
dots  göttliche  Verein imu'.-)  Kr  ist  wahrscluMnlieli  keine  historische  l'er- 
siinlichkeit,  sondern  ein  in  Sparta  verehrter,  mit  dem  Kultus  des  Zeus  Ly- 
kaios  verknüpfter  Heros,  mit  dem  die  Gesetzgeberfabel  verbunden  wurde. 

Die.dorischen  Eroberer  machten  nur  einen  geringen  Teil  der  Bevölkerung 
Lakoniens  aus.  Sie  konzentrierten  sich  daher  in  Sparta  im  mittleren  Eu- 
rotastbal,  wie  in  einem  Standlager,  von  dem  aus  sie  die  Landschaft  be- 
herrschten.  Sparta  war  nicht  nur  der  Mittelpunkt  des  dorischen  Staates 


')  WiiAMOwiTZ,  Philol.  Untere.  VII 278  ff. 

»)  Ephoros  boi  Strab.  X  481;  Aristot. 
Frgm.  48")  K"sk  (IMut.  Lvk.  1);  llfTHkloides 
Li^Dibos  (Ps.  Pontikos)  II  4  MCllkr.  Fr.  11. 
«r.  II  210. 

)  K|ihnro»  l.oi  Stral..  X  481 ;  Plnt.  Lyk.5; 
v($I.  Aristot.  Pol.  11  7  (10);  Uerakleides  Leni- 
boR  A.  a.  0.;  ^ombios  bei  Clem.  Strom.  I 
»27  C 

*)  VV  iLAMOwiTZ  a.  a.  0.  271. 

»)  Flut.  Lyk.  1. 

•)  WuAHOwm  «.  •.  0.  278. 


')  (^rpn- Vertrag:  Od.  XIV  -.m  und  in 
den  olympischen  fironce-Inachriftcn ;  vgl.  Wi- 
LAMowiTz  H.  a.  0.  '-'HO.  Eine  alte  grund- 
legende Khetra  erhalten  durch  Aristoteles 
bei  Phtt.  Lyk.  6  und  in  poetischer  Umschrei- 
bung hoi  'I'vrfaio?*.  Fti;iii.  4:  vgl.  IMut.  Lyk. 
13:  i(<  fity  ovy  rotuvtu  yofto9fn]uttTU  ^tQ«s 
tivofittaff,  «Jf  Ttnffi  lov  9tev  ri>ui^öti§ra  ircri 

*)  Udt.  1  iki;  vgl.  Ephoros  bei  Strab. 
VItl  366;  Plttt  Lyk.  31;  Paus.  Ul  16,  6. 
Lykurgos  «cof :  CIGr.  Nr.  1256»  1341. 
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und  der  Sitz  dei-  lu'gieruiigsbehörden,  .sondorii  ])ild('le  iiuch  im  engeren 
Sinne  die  Polileia  selbst,  denn  nur  die  Mitglieder  der  spaitanischen  Gemeinde 
und  die  Bewohner  Spartas,  die  Spartiaten,  waren  unter  den  freien  Bewoh- 
nern Lakoniens,  den  Lakedaimoniem,  vollberechtigte  Borger. 

Cber  den  Staat  der  Lakedaimonier  im  allgemeinen  vgl.  .1.  C.  F.  Manso. 
Fparta.  Ein  Versuch  zur  Aufklärung  der  Geschichte  und  Veri««euiig  dieses  Staate«,  Leipzig 
1800— 18a5.  3  Tic,  (veraltet,  aber  stoffreich  und  für  seine  Zeit  verfieiwllich) ;  Omi.  Müttw, 
Die  Dorier.  Breslau  1824,  2.  berichtigte  Ausgabe  von  Sohnkidewin.  Hroslaii  l^H:  K.  H. 
I^ACHMAXN,  Die  spartanische  Staatsverfaseung  in  ihrer  Entwickeluug  und  ihrem  Verfalle, 
Breslau  ISM;  C.  F.  HsBiiAVir.  Antiqt^atum  Laeonicarum  libetti  qüatuor,  MarbuiK  1841; 
A.  KopsTAnT,  l)c  rerum  Laconicaruin  etc.  orüjine  et  indolc,  fJrcifswald  lH-49.  C.  Triebkr, 
Fofschungen  zur  *  spartanischen  VerfaasungKescliichte,  Berlin  1871;  G.  Gilbkbt,  Studien 
snr  «HflMrhmischen  Geschichte.  GSttingen  1872;  W.  Onokkh,  Die  Staatslehre  des  Aristo- 
teles I  Uij'zig  1^70.  II  Leipzig  1875;  Schümann.  Cr.  Altertümer  I  '  (Berlin  1871)  201 
CuiViiio  Jamxet,  Les  instäutiona  sociales  et  le  droit  civil  ä  Sparte^  Paris  1873,  ted.  I87ü; 
Ü.  Gnamr,  Griech.  Staatnüteri  I  (Leipzig  1881)  1—95;  G.  Bvsolt,  Grieoh.  Gesch.  I  (Gotha 
Ii«!»)  ff. 

Die  historische  Persönlichkeit  Lykurgs  ist  bereits  bestritten  worden  von  Zo^oa, 
Abhd).  heramg.  von  F.  G.  WnoKRS  (Gsttingen  1817)  316  ff.  und  Usohold,  Entsteh,  der 

V»  rf,i--^utm  (I  Siiartaner,  Amberg  1843.  Weitere  Ausfülirung  dieses  Gedankens  von  ver- 
schiedenen (fragiicheo)  Gesichtspunkten  aus  bei  G.  (iiLBERT,  Stud.  z.  altsp.  Gesch.  S.  HO  ff. 
nnd  H.  Gnzn,  Ith.  Mos.  28  (1873)  I  ff.  —  Vgl.  noch  Uber  Lykurgos:  A.  KoiWAirr.  Ly 
curgrn.  ilreifswald  1S4<;:  II.  K.  Stein,  Kritik  der  rhorlieferung  über  den  spailaiiischen 
GesetzgeWr  l<>kurg,  Gktz  18ö2  l'rogr.;  Wimck£b,  über  den  Stand  der  Lykurgfrage, 
Graudenz  1884  Pkogr.;  WiLAXOwm,  Pbilol.  Unten.  Vn  (1884)  267  ff. 

0.  Die  Landaufteilunff* 

83.  Den  fruchtbarsten  Teil  des  Landes,  namentlich  das  Eurotasthal, 
zogen  die  Eroberer  als  ihr  Gemeindeland  ein  und  teilten  es  unter  sich  in 
Lose  {uh]Qfn)  von  möglichst  gleichem  Ertrage  auf.')  Freilich  hat  Grote, 
dessen  Ansicht  u.  A.  Kopstudt.  H.  Petor  und  Oncken  vertreten,  nachzu- 
weisen versucht,  dtvss  die  Überlieferung  über  oiue  •^[loiche  Landaui'teilung 
ei*st  im  dritten  Jahrhundert  im  Interesse  der  Ixelorniiiliiiie  des  Agis  und 
Kleonienes  erfunden  worden  wäre.  Indessen  diese  Tradition  nni.ss  .^chon 
Ephoros  gekannt  haben.-')  Es  lag  auch  in  der  Natur  der  Saclio,  dass  die 
Eroberer  das  eingezogene  Land,  nach  Ausscheidung  der  rt^in  t^  fOr  die 
Gotter  und  Fürsten,  unter  sich  in  möglichst  gleichen  Losen  aufteilten,  wie 
es  bei  allen  hellenischen  KolonialgrQndungeh  geschah.")  Ferner  setzte  die 
lykurgische  Disziplin,  an  welche  das  Bürgerrecht  geknüpft  war,  eine  grund- 
sätzliche nk  icliheit  der  Lose  voraus.  Über  die  Zahl  der  Kleren  liegen  ver- 
schiedene Angaben  vor,  von  denen  nur  diejenige  Beachtung  verdient,  welche 
von  r»0()n  ui  si>rnnglichen  redet,  denen  König  Polydoros  weitere  .{oou  hinzu- 
gefiigt  hätte.')  Die  Normalstärke  der  spartanischen  Hürgerwohr  belicf 
si(  h  iiiimlit  li  im  fünften  Jahrhundert  auf  (iO(M)  Mann  und  eine  gnissero  An- 
zahl von  Hufen  nni.s.ste  die  Kegierung  zur  Bestreitung  der  Kosten  der  staat- 
lichen Jugenderziehung  zur  Verfügung  haben.  ) 


')  Flut  Lyk.  8.  Grenien  des  Gemeinde-  1        ')  Sparta  als  'H^mAtt^y  «noutitt  bei 

Imdas:  Plut.  Agis  «.  '  Plat.  Neun.  V  7:^r»c. 

Polyb.  VI  40;  Justin.  III  3;  vgl.  dazu  *)  Plut  Lyk.  8. 

C.  Waihsmith.  (tött. (iel.  Ans.  1870 S.  1814  ff.;  *)  Dem  wohlgebildet »'n  Knaben  einer  der 

M.  WraxER,  iJr  Polifbü  ritn  (Leipzig  1877  neuntausend  Kleroi  zuerteilt  nach  Plnt.  Lyk. 

I>is».)  p.  4^i;  Kml&hr,  Unters,  üb.  d.  Quellen  10;  vgl.  Bdsolt,  Gr.  (tesch.  I  1L(  Anni. 
d.  Femp.  tV«gns  (Dotpst  1880)  III  ff. 
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76        A.  Die  grieohischen  Altertttmer.   1.  Staata-  and  BechtsaliertUmer. 


Die  Zuweisung  eine«  Kleros  sicherte  dem  Bürger  die  Erfüllung  seiner 
staatlichen  Pflichten  und  die  Ausübung  seiner  Rechte.  Daher  war  die 
Stabilität  des  alten,  vom  Staate  verliehenen  Grundbesitzes  ein  Grundpfeiler 
der  spartanischen  Verfitttsung.  Das  Gesetz  verbot  den  Verkauf  des  «alten 
Teiles."  Fehlten  Erbberechtigte,  so  fiel  der  Kleros  an  den  Staat  zurQck.') 

(iROTE,  Oisdi.  t Jiicilicnl.  1-  707  ff.;  A.  Kopstaot,  De  rer.  Laconicariiin  rfc.  origine 
et  itidole  (Greifswuld  1{S4U)  \<.  VM  ff.;  H.  Pktek.  Rhein.  Mus.  22  {18*)7)  <>8  ff.;  W.  Onckk», 
Die  Staatslehre  des  Ariatotilcs  II  ff.;  teilweise  steht  auf  (irotos  Standpunkt  auch  .Ianhr, 
Lrs  iiistihitinns  soridles  et  le  droit  ciril  a  Simrtn  (2  ed.  Paris  IHT»!)  p.  4<!  ff.  —  Dagogon 
K.  F.  Hekm.vnn.  (Jött.  r!el.  Anz.  1849  S.  120'J  ff.;  Antiqutt  kicoiK  Hb.  IV  p.  155  ff.;  Gr. 
Staatsaitcrt.^  §28;  (i.  (iiLitKur.  Stud.  z.  altspaii.  (ieach.  160 ff.;  M.  DmfOKO,  Die  Hofen 
der  Spartiaten.  Ber.  d.  BerL  Alcad.  1881.  8.  138  ff. 

d.  Heloten  und  Periofken. 

84.  Die  Hufen  der  Spartiaten  wurden  von  Hörigen  {ttloirfg)  bewirt- 
schaftet» welche  zu  der  vordorischen  unterworfenen  Bevölkerung  gehörten.') 
Die  H^oten  waren  Leibeigene  des  Staates  und  durfiten  weder  ausser 
Landes  verkauft»  nodi  von  ihren  Herren  freigelassen  werden.^)   Nur  dem 

Staate  stand  das  Recht  der  Freilassung  zu.  Tin  fünften  und  vierten  Jahr- 
hundert erfolgten  für  freiwillige  Kriegsdienste  als  Uopliten  oder  Auszeich- 
nungen im  Kriege  solche  Freilassungen  in  Masse.  Die  Freigelassenen  hiessen 
Neodamoden. ')  Sie  wurden  seit  dem  Ende  des  peloponnosiscbon  Krieges 
stark  zum  Kriegsdienste,  insbesondere  bei  ül)erseeiscben  Expeditionen,  lifian- 
gezogen.^)  Ibre  staatsrecbtlicbe  Stellung  ist  sonst  unbekannt.  Eine  andere 
Klasse  von  Freigelassenen  bildeten  die  Motbakcs  oder  Mothones,  welch©  wahr- 
scheinlidi  uneheliche  Kinder  von  Helotenmfidchen  und  Spartiaten  waren  und 
mit  der  spartanischen  Jugend  zusammen  erzogen  wurden.*) 

Die  Heloten  bewirtschafteten  die  Hufen  auf  eigene  Kosten  und  hatten 
dem  Inhaber  des  Kleros  eine  jährliche  feste  Abgabe  von  70  aeginaeischen 
MedininenfUr  den  Herrn  und  12  für  dessen  Frau,  nebst  einem  enteprechenden 
(^uintum  an  Obst  und  Wein  zu  liefern.^)  Sie  konnten  eigenes  Vermögen 
erwerben.  In  Kriegszeiten  zog  der  Stant  sie  als  Leichtbewaffnete  zum  Heere 
und  als  Ruderer  für  die  Flotte  heran.  Seit  der  Zeit  des  peloponnesischen 
Krieges  wurden  jüdocli  Heloten,  namentlich  bei  ausserpeloponnesischen  Kriegs- 
zügen, auch  als  Hopliten  verwandt. 

Die  Lage  der  Heloten  war  eine  drückende.  Sie  lauerten  förmlich  auf 
Unfölle  ihrer  Herren,  um  sich  zu  erheben  und  ihr  Joch  abzuschütteln. 
Die  Spartaner  schwebten  in  beständiger  Besorgnis  vor  einem  Heloten- 
aufstande  und  trafen  demgemfiss  die  um&ssendsten  Vorsiohtemassregeln.«) 


")  V'kI.  I*s.  Herakleidis  Pontikos  II  7 
bei  Müller,  Fr.  H.  iJr.  II  211  und  Piut. 
Agb  5. 

')  Theopomp.  Frgm.  l.'U.   Über  die  vet- 


Xen.  Hell.  I  3.  15;  UI  1,  4;  4,  2;  4,  20 

U.  8.  W. 

•)  Harpokr.  uö^tür;  Hceych.  8.  v.  n.  fi6- 
(faxt?;  Xen.  Hell.  V  3,  8;  Phylarch  bei 


schiedenen  Ktymologien  vgl.  Koi>t»TAUT  a.a.O.  \  Athen.  VI  271  c. 

p.  45  und  Müller.  Dorier  II*  28  ff.  ')  Plut.  Lyk.  8;  Inst.  Laton.  41  (Kth. 

*)  Ephoroa  Frgm.  18  (Strab.  VIII  3115);  2:19  Fj;  Myron.  von  Prieoe  Frgm.  1  (Athen. 

Pollux  TII  83;  Paus.  III  20,  6:  &ovXot  tov  ]  XIV  657  D.)  hm  MOLiint  IV  4<fl.  Der  aegi- 

»ott'ov.  nacisclio  Mrdininos  cntliieU  72^/*  Litor. 

Poll.  Iii  83;  Heeych.  a.  v.  vgl.  Thuk.  I        ")  Tbuk.  IV  bü;  V  14,  8;  Ariatot.  Pol. 

IV  26.  180;  V  34;  Xen.  HeU.  VI  5,  28.  |  II  6  (9)  2;  Xen.  Hell.  III  3, 6;  8t  d.  Uked. 

Tbuk.  V  34;  Vn  19,  58,  3;  VIII  5;  •  XU  4. 
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4.  D«r  Staat  der  Lakedaimomer.  (§  84-86.)  77 

Namentlich  bestand  ein  geheimer  Polizei-  und  Gensdarmeriedienst  {xQVTrtffa), 
der  von  jungen  Spartiaten  ausgeübt  wurde,  welclie  den  Auftrag  hatten, 
jeden  gefUhrlicben  oder  verdächtigen  Heloten  zu  töten.') 

So.  Günstiger  als  die  Heloten  waren  die  Perioiken  gestellt.  Obwohl 
ohne  politische  Heclite,  wai'eii  sie  persönlich  iVei  und  batteii  ihr  Kigentuni. 
Sie  wohnten  in  den  zahlreichen  kleinen  Landstädten  und  lebten  vorwiegend 
von  Handel  und  Gewerbe,  da  ihr  Lantl  im  jillgenieinen  ziemlich  schlecht 
war,  und  andererseits  die  Spai'tiaten  kein  Handwerk  ausüben  durften,^)  so 
dasB  der  Betrieb  von  Gewerben  recht  vorteilhaft  war.  £b  entwickelte  sieh 
unter  diesen  Umst&nden  in  den  Perioikenstftdten  eine  lebhafte  Eisen-  und 
Stahlwaren-,  Wolle-  und  Leder-Industrie,  deren  Erzeugnisse  teilweise  expor^ 
tiert  wurden.*) 

Die  Beaufeichtigung  der  Perioiken  lag  einer  Anzahl  Harmosten  ob.«) 
Ausserdem  waren  die  Ephoren,  anscheinend  im  Interesse  der  Sicherheit  des 
Staates,  befugt,  Perioiken  in  beliebiger  Zahl  ohne  Bichterspruch  töten  zu 
lassen.^) 

l>it'  llaiij)tverpflicbtung  der  Perioiken  war  der  Kriegsdienst  als  Schwer- 
Innvatliiete.  Bei  Plataiai  fochten  neben  5()l)<)  .Spartiaten  ebenso  viele  erlesene 
Perioiken-Hopliten.  Dieses  Verhältnis  scheint  im  fünften  Jahrhundert  das 
normale  gewesen  zn  sein.")  Als  dann  aber  die  Zahl  der  Spartiaten  stetig 
zurOckging,  w&hrend  zugleich  die  Orossmachtspolitik  Spartas  immer  grossere 
militSrische  Leistungen  erforderte,  wurdra  die  Perioiken  in  weit  höherem  Orade 
herangezogen  und  in  ihrer  gewerblichen  Thätigkeit  empfindlich  gestört.  Das 
erklärt  ihre  wachsende  Unzufriedenheit.  Beim  Ilolotenaufstande  im  fünften 
Jahrhundert  fielen  nur  zwei  Perioikcngemeinden  ab,  '•)  als  aber  der  Einfall  des 
Epameinondas  in  Lakonieii  bevorstand ,  vei  weigerten  die  Perioiken  die 
Heeresfolge  und  viele  scblossen  sich  dem  Feinde  an.'")  Die  Zuverlässigkeit 
der  zahlreichen  wehrhaften  Perioiken  wai'  eine  Hauptbedinguug  für  die 
Machtstellung  Spartas. 

MfLLEK.  Dorier  II*  10  ff.,  28  flf.;  Kopstadt.  De  rerum  Laefmicamm  etc.  oriffin«  et 
indole  (fJreifswald  1849)  :H  ff..  44  ff.;  On.  kf.n.  Dio  Staat«lehro  tles  .Aristotfh's  I  2r.«;  ff. : 
Si-HüxASX,  Gr.  Altert  1 '  205  it.,  212 ff.;  Gilbebt,  Gr.  StaattMltert.  I  32  if.,  37  IT.;  M.  Dunckek, 
Die  Hofen  der  Spartiaten»  Ber.  dL  Berl.  Akad.  1881  &  1$8  ff. 

e.  Spartiaten. 

§8.  Das  Yollhfiigmreeht  war  in  Sparta  nicht  nur  von  der  Gehart» 
sondern  auch  von  der  Teibiahme  an  der  vorgeschriebenen  Disziplin  und  Er- 


*)  Plat.  Lyk.  28  (wahrsclieinlich  nach  I  BOoHsmcBOTZ,  die  Hauptstfttten  des  6e< 

Artf»toteIe8);   Ps.  Hcraklci«lps  rmitikos  II  4  worbefloisses  ira  Altertli.  (Leipaig  1809)  19, 

liei  MüiiEB.  Fr.  H.  Gr.  II  210;  Plat.  Nom.  ,  39,  Ö7,  73,  m,  91.  93. 

I  633:  vgl.  Thuk.  IV  80.  •)  Schob  Pind.  Ol.  VI  VA.  Mtrf(rd(>oe 

M  Isokr.  Panath.  178,  180;  MOixkb,  Do-  ftQuoarfjQ  auf  Kythera:  Mitt  d.  arch.  Inst, 

rier  II  27.  V  (1880)  231. 

•)  Isokr.  Panath.  179;  Hdi  VII  2:t4  (no-  |       -»)  Isokr.  Panath.  1^1. 

iuc:toXXa{):  Strah.  VIII  362  (hundert  Stiidte).  '         ")  Hdt.  IX  28;  Tbuk.  IV  98. 

«)  All.  P.  II.  VI  (i;  vgl.  Xcn.  Oik.  IV  3;  Thuk.  1  101. 

Plat  Ages.  2ik  Polyain,  Strat.  11  1.  7.  Xvn.  11.11.  VI  :.,  25.  32;  VII  2,  2; 

^1  H.  Blvmner.  (Ipworl.l.  Thätigkeit  d.  vgl.  III  U,  U;  Plut.  Agea.  32. 

Völker  d.  kl.  Alterth.  (Lcipz.  m9)  79  ff.;  j 
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A.  Die  grieehiMliatt  AltertftmMr.  1  Staats*  imd  Beohtaaltertflaiw. 


zielmnp:  abhängig. ')  Vollbürger  blieb  nur  (lorjcni^e.  wcIcIkt  <lio  rogel- 
iiiilssigi'n  Beiträge  zu  den  gemeinsamen  Männei mahlen  {urd()tiu,  (fiöiiia) 
leistete  und  an  denselben  teilnahm.-)  Wer  diesen  V'erpHichtungen  nicht 
naclikani,  verlor  die  politischeu  Kechte  des  V'ollbürgers,  behielt  aber  wahr- 
aoheinUdi  die  privatrechtHelieii.  Dtose  minderberechtigten  Spaiüaten  werden 
wohl  mit  den  von  Xenophon^)  einmal  erwfihnten  Hypomeiones  identisch 
sdn,  denn  die  VollbOrger  hiessen  Homoioi  oder  Pairs^)  und  bildeten  die 
berrscfaende  Gemeinde.  Sie  waren  in  gleicher  Weise  der  staatlichen  Lebens- 
Ordnung  unterworfmi.  Unterschiedslos  niussten  alle  an  den  Phiditien  teil' 
nehmen,  wo  sie  dieselbe  Kost  erhielten.  Wohlhabende  Bürger  gingen 
ebenso  einfach  gekleidet,  wie  die  Ärmeren. ■•)  Alle  hatten  auch,  abgesehen 
von  dem  \'orrecht  der  ratsverwandten  Geschlechter  in  Bezug  auf  den  Sitz 
in  der  Gerusia,  dieselben  politischen  Kechte.  Trotz  dieses  di  iiioki  atisduMi 
Zuges  innerhalb  des  herrschenden  Standes'')  niacliten  sich  frühzeitig  die 
Einflüsse  der  vornehmeren  Familien  geltend^)  und  namentlich  treten  Vor- 
mögensnntmihiede  hervor.  Hervorragende  Edele  mochten  von  vorne  herein 
ausser  ihrem  Kleros  noch  besondere  Lftndereien  erhalten  haben.*)  Dann 
muBste  Verschiedenheit  der  Ökonomie  und  der  Kinderzahl  weitere  Yer^ 
roOgensunterschiede  herbeiführen.  Auch  muss  man  wohl  annehmen,  dass 
der  Kleros  bei  Eibfiillen  mit  Ausnahme  des  eigenen  Besitzes  der  Heloten 
zwischen  den  Söhnen  des  Erblassers  teilbar  war.'')  Da  den  Spartiaten  dei- 
Betrieb  von  Handel  und  Geworlie  vorl)oton  war,'")  so  erwarben  vermögendc-re 
Leute  Grundbesitz  im  Perioikengebiei  ")  oder  vei  iuclirten  ihren  Bestand  an 
Vi«>li.  das  sie  wohl,  wie  in  Kreta,  auf  die  Uemeindeweide  treiben  durlton.'-) 
Seilen  im  fünften  Jahrhundert  waren  manche  Spartiaten  reich  genug,  um 
Resse  zu  züchten  und  sieh  eifrig  an  den  olympischen  Wettrennen  zu  be- 
teiligen.'^) Der  Privatbesitz  von  Qold  und  Silber  war  freilich  nicht  gestattet, 
und  offizieller  Wertmesser  im  Lande  war  das  in  den  Gruben  des  Taygeton 
gewonnene  Eisen,  das  in  teils  stab&hnlichen  {ißelos)^  teils  runden  Barren 
{ntXaroQ)  im  Umlauf  war.  Die  Oanzst&cke  hatten  das  Gewicht  einer  aegi- 
naeischen  Mine  (OO,')  gr.)  und  stellten  ursprünglich  wohl  das  Äquivalent  eines 
aeginaeischen  Silber-Obolos  ('/üoo  Mine  =  0,18  Mark)  dar.  Später  galten  sie 
infolge  des  gesunkenen  Eisenwertes  nur  vier  Uhalkoi  oder  einen  halben 


')  Xen.  8t  d.  Laketl.  X  7;  vgl.  Anab. 
IV  0.  14:  Plut.  Inst.  Lacon.  21  (Eth.  238). 
»)  Aristot.  Pol.  U  6  (»)  21. 

lieU.  III  3,  6. 
*)  Xen.  AüBb.  IV  6.  14;  Hell.  IH  3.  5; 
St.  (1.  Uked.  X  7;  Ariwtot.  I'ol.  VIII  (V)  G 
C7)  1;  vgl.  Hdfc.  Vll  234;  Thuk.  iV  40;  V  15. 
•)  fhnY.  I  6,  4;  Arirt.  Pol.  VI  (IV)  7 


")  (trundbesitz  ausser  dem  «alten  Teile* 
bei  Ph.  Herakleid.  Pontikos.  Müllsr,  Ft. 
H.  (ir.  II  211.  Urösserer  (irundbcsitz  der 
Reicheren  nach  Thuk.  I  (j,  4  mit  der  Note 
Classens. 

'■•')  In  Mt'ssenicn  scheinen  die  Spartaner 
aua^iedehnte  Landatiiche  zur  Genieindeweide 
KeimMsht  ni  haibeii.  BMBe  mrf  Viehheerdea 


(90)  5  n.  1297  b.  (I<>r  .^(Murtan«:  in  HeoBenien  bei  Fiat  Alkil». 

Isokr.  Panath.  178;  Aristot.  a.  a.  O.  t  I  122. 


»)  Thnk.  V  15.  |        »•)  Hdi  VI  103  (r  /  /of()oy,«  alsZeicben 

"i  Verleiliuim   eines    tt'uffoi  an  Vor-  bedeutondon  Roichtlnims:  Hdt.  VI  125);  Thuk. 

nehme  für  besondere  Verdienste:  11.  IX 578 ff.;  i  V  SO;  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  I  2,  (>1;  Plut. 

XX  184.*  I  Kim.  10;  Paus.  Ht  2,  1 ;  vgl.  Alkaiofl  Fram. 

•)  C'i.Arr.Ki  .Tanket.  Les  instHtttiotts  so-  49  Ueruk  IIP  108:  Orakel  hei  Diod,  VU 

eiaUiH  le  droit  civil  ä  »Sparte  Cup.  IV  g  1.  !  14,  5;  Aristot.  Krgm.  49ü  liusK  8.  494. 
»•)  Vgl.  8.  77  Arno.  4 
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4.  Der  Staat  der  Lakedaimonier.  (§  87.) 


70 


Obolos.  Teilstücke  sind  unzweifelhaft  auch  im  Umlauf  gewesen.  An  dieser 
Eisenwährung  hielt  Sparta  nocli  im  vierten  Jahrhundert  fest  und  hegann 
erat  in  der  Zeit  nach  Alexander  d.  Ur.  silberne  Müii/en  zu  pi iiL't  ii. M  Früh- 
zeitl«;  kamen  jedoch  durch  Beute  und  KriejLrsl)eistcuern  Vcrhündeter.  dint  h 
Handel  und  A'erkclir  viele  auswärtige  Münzen  nach  Lakonien.  iieiclie 
Spartiaten  pflegten  ihre  Gelder  zur  freien  Veiiügung  und  mit  testamen- 
tirischen Bestimmungen  ausMr  Landes  im  Tempel  der  Athena  Alea  in  Tegea 
ztt  deponieren.')  den  Perioiken  werden  des  Exporthandels  wegen  edele* 
Metalle  stets  im  ümlaufe  gewesen  sein.*)  Wir  h(Kren  femer  von  Veror- 
tflflimgen  einzelner  Könige  zu  sehr  hohen  Summen/)  an  deren  Bezahlung 
durch  Eisengeld  nicht  gedacht  werden  konnte.  Das  gesetzliche  Verbot  trat 
thatsächlich  ausser  Kraft.-') 

Die  spartanische  Bürgerschaft  gliederte  sich  einerseits  in  die  drei 
dorischen  Stammphylen und  27  I'hratrien.')  andererseits  in  fünf  topische 
Phyien  oder  lokale  Distrikte.  Letztere  hiesscn:  Hitane,  Meson.  Linmai, 
Kunoura.  Dyme")  und  waren  identisch  mit  den  lünt  Komen,  aus  di  iteii  Sparta. 
ila.s  noch  zur  Zeit  des  Thukydides  keine  eigentliche  Stadt,  sondern  einen 
Komplex  von  einzelnen  Dorfgenioindeu  darstellte.  zu.sam mengebaut  war.-'j 
Unterabteilungen  dieser  Phyien  waren  die  Oben.'") 

€b«r  die  Homoien  vgl.  IIbbhawk,  AntiqtUtatum  lncon.  lib.  IV  (Marburg  1841 )  III  ff. 

'im  rpsciitlichen  das  Hichtiitr  li*'grrni(l<  tl :  Hikcek,  De  urdinuiu  linmorDnnn  ff  lujjiiimeiimum 
urujine,  tJk-sson  lH.">o:  Siuömann,  Jietoynitio  (/uaettionM  de  apartiinm  homuent,  linL  Hchul. 
(irmkünntld.  iHöT»  {Op  ucad.  I  108  ff.);  BcsoiiT,  Die  Lakedaimonier  I  18 ff.  —  Über  die 
Phyien  vgl.  MClleb.  Dorier  II  49  ff.,  70ff. ;  Kopstadt,  I)r  rtrum  Lnctniimrum  etc  oriifinr 
ft  indole  ((ireifswald  1849)  p.  ♦!.')  ff.;  Gilbkbt,  (  Jr.  .Staatüaitvrt.  I  4U;  Scubnkl,  Antiq^uitulttin 
latoHtcaium  Hbelii  II,  Rirüta  di  Filologia  II  (1874)  B/iS  ff.  gehört  zu  denjenigen,  welche 
deo  reinen  dorischen  Charakter  der  Staiiiinpliv Ion  lu  stirit*'!!.  Nur  die  Dyiiuim  ii  sulicii 
Dorier  »ein.  die  Hyiieer  Achaier,  die  Pamuhyleu  allerlei  Volk.  Dagegen  Üuiukhauut,  Ve 
Graeeorum  ärHatum  dMsUmOmM  (Buel  1878)  15  ff.;  Bübolt,  Gr.  Geaoh.  I  f08. 

f.  Die  Könige. 

87.  An  der  Spit2e  der  epartamacheii  Gememde  stand  ursprQnglich, 
m'e  im  homerischen  Staate,  ein  erbliches  Königtum,  dem  der  Rat  der  6e- 

'J  Xen.  8t.  d.  Uked.  VII  .5:  l'lut.  I,\k.  0:  s.  v.  Hdt.  III  :>■").   Mosoa:  CKJr.  1;J:{8;  Stfph. 

Lv8.  19;   Polliix  VII  lO.'i;  IX  7'.);  IN."  l'lat.  Jhz.  8.  v.  Aifu  tuMr  tfvXt]:  CKir.  1M77:  vgl. 

Kryx.  40C»b;   vgl.  Hiltsch.  <Jr.  und  röm.  \         1348.    Limnai  nach  VIII 

Mebi)!.  *  S.  .'>:i4  ff.;  l'.  KruiLEB,  Mitt.  d.  arcb.  j   i»  :iiio(i<finoy.  ffvh]  Kuyoox  {)u»r  :  ('[(Ir.  Vll'l, 

lart.  Vll  tl)5«2j  1  ff.,  377  ff.  l;;47,  l:i8<;.   Hfsy<h.  s.  v.  kofiMovnu;  Schul. 

^  I*i.\.  Nr.  68;  Poaeidomos  bei  kHun.  \  KalUm.  Hymn.  Dian.  94.    v/117  naeli  HesycÄ. 

TI2">".  F.  iv  £m(QTfi  ffvXtj  xai  ronog, 

n  MCllkb,  Dorier  II"  21  ff.  *)  Thuk.  I  10. 

M  Thuk.  V  68;  Ephonw  Pragm.  118;  '»)  Rhctra  bei  Plut.  Lyk.  6;  HoHvoh.iJ/firi. 

PloL  Perikl.  22.  !  Nach  (J.  Curtiu.s.   <ir.  h!(yni.  •  S.  .M7  würo 

*)  Vgl.  MüLLKR.   Durier  II*   202  ff.;  tüßä  von  dor  in  ««'t«  t,tec keiiden  Wurael 

BScKH.  Staatealtt-rt.  M  44  ff..  712  ff.;  H.  ^^/^  abzuleiten  und  gleichbedeutend  mit  xcJui^ 

Snni.  .Jahrb.  f.  kl.  rhilnj.  8<t  n^<i4)  :?:»_'  ff.  (xfi<jfhn\.   OIm  m  als  Abteilungen  der  Phyien 

*)  Hylleer  in  der  lakonischen  Kolonie  |  Konoura  und  Lininai:  ClUr.  Nr.  1272—1274. 

Thera  (Mitt.  d.  arch.  Inst.  II  87),  wohin  der  i  Nach  der  Zeit  der  Tyrumen,  welche  die 

ii'vthi?if  hc  KfK>nj'nu>H  Theras  von  Sparta  ge-  AltbOrgerschaft  ausrotteten,  erstreckte  sie  Ii 

lögen  war,   kfoiy   f/tny          toh'  (fvh'un-.  die  Obeneinteilung  auch  über  die  Perioiken- 

lUt  IV  140:  vgLBmoLT.  (  ir.  V,  CHch.  I  108.  [  gemeinden.    Eine  toßii  tiay  'AiivxXuitwy  in 

')  Dcnetiias  von  Skepai«  bei  Athen,  einer  Inschrift  au8  dem  2.  oder  1.  Jahrb. 

A'  141.  Hitt  d.  arch.  Inst.  Iii  (l»7»j  Itiu. 

")  PituM:  aOr.  Nr.  142$,  1426;  Heiydi. 
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so        A.  Die  griechuchen  Altertümer.  1.  Staats-  und  Eechtaaltertttmer. 


ronten  zur  Seite  stand.')  Die  königliche  Gewalt  lag  in  den  Händen  zweier 
Könige  aus  zwei  vei-schiedenen  Familien  des  Geachlechts  der  Herakleideii.-) 
Den  Ufsprung  dieses  DoppelkönigtumB  erklärten  die  Spfuianer  dardi 
die  Legende  von  den  ZwiUingssöhnen  des  Aristodemos,  Euiystbenes  und 
Prokies.  ^)  Die  kOni^iohen  Familien  nannten  sich  aber  selbst  nicht  Eurysr- 
theniden  und  Prokleiden,  sondeni  Agidoii  und  Eurypontiden.*)  Agis  und 
Eurypon  waren  offenbar  die  wirklichen  Ahnherren,  welche  eben  des  Doppel- 
königtums  wegen  zu  Söhnen  von  Zwillingsbrüdeni  gemacht  wurden.  P^twas 
Sicheres  lässt  sich  über  den  l'r.si)ning  des  Doppelkönigtums  nicht  aus- 
machen. Vielleicht  ist  es  nach  Analogie  des  Konsulats  odi'i-  durch  die 
Hivalitiit  mächtiger  Familien  zu  erklären.  Zweifellos  in  tiiinlich  ist  aber  die 
Ansiclit,  duss  die  Ägiden  ein  nicht  dorisches,  ucliaiisches  Geschlecht  gewesen 
wären.  ')  Denn  wenn  Herodotos  den  König  Kleomenes  der  Priesterin  der 
Athena  Polias,  die  ihm  als  Dorier  den  Eintritt  in  das  Heiligtum  verwehrt, 
sagen  Ifisst,  er  sei  nicht  Dorier,  sondern  Achaier,^  so  findet  dieser  Aus- 
spruch seine  Erklärung  darin,  dass  sich  die  spartanischen  EOnige  von 
Herakles  ableiteten  und  die  von  Zeus  diesem  zugedaclite  Hen-schaft  als 
ihre  Erbschaft  in  Anspruch  nahmen.  Sie  waren  also  nach  dieser  Genealogie 
nicht  Dorier,  sondern  Nachkonnnen  des  alten,  nach  epischer  Bezeichnung 
achaiischen  Herrscherhauses  von  Argos.') 

Zur  'I  hrontolge  war  der  erstgeborene  Sohn  des  regierenden  Herrschers 
berechtigt,  falls  ihm  jedoch  nach  der  Thronbesteigung  noi  h  Söhne  geboren 
wurden,  der  erste  im  Purpur  Geborene.**)  Waren  keine  Söhne  vorhanden, 
oder  etwa  w^en  schwerer  körperlicher  Gebrechen  regierungsunfähig,  so 
folgte  der  nächste  männliche  Agnat  des  Königs,  weicher  auch  während 
der  Minderjährigkeit  des  Thronfolgers  die  Vormundschaft  und  Regentschaft 
führte.») 

ihrer  Amtsthätigkeit  waren  die  Könige  in  gewissem  Umfange  an 
gemeinsames  Handeln  gebunden.  Jedenfalls  konnte  ein  König  nicht  gegen 
den  W  iderspruch  des  anderen  rechtskräftige  Anordnungen  treffen  und  als 
Vertreter  des  Staates  handeln.'") 

HS.  Die  Funktionen  und  Ehrenrechte  der  Könige  entsprachen  im  all- 
gemeinen denen  der  homerischen.  Zunächst  vertraten  sie  die  Gemeinde 
gegenüber  den  Göttern.  Sie  brachten  dem  ApoUon  die  regelmässigen  Staats- 
opfer dar,  opferten  vor  dem  Heereeauszuge  dem  Zeus  Agetor,  an  der  Landes- 
grenze dem  Zeus  und  der  Athena  und  vor  der  Schlacht  der  Artemis  Agrotera. 

')  Vgl.  die  alte  Khetra  bei  Plut.  Lyk.  Ü,  '  spart.  Gesch.  57  ff.;  £.  CusncB,  Griech. 

deren  Echtlieit    mit    Unrecht  angefochten  '  Gesch.  I*  160  ff. 
wordi'ti  ist.    (i.  Uii.HEBT.  Stud.  zur  altspart.  *)  Hdt.  V  72. 

üeach.  122,  ld4;  Wilamowitz,  PhiloL  Unters,  i        ^)  Busolt,  Lakedaimonier  1  52;  Nirsi, 

Vn  279.  --  Tyrtaios  Frgm.  4  Bbrok  II  4  »  Rom.  Poesie  255  Anm.  1.  Über  die  Acliaier 

S.  10.  vgl.  S.  70. 

>)  Ausser  den  beiden  oixitu  ^ttaOtxtü  i        *)  Udt  VII  3;  IV  42;  VI  52. 

gehörten  m  dem  ^«Vo<^  der  Herakleiden  noch  I       *)  Xen.  Hell.  III  8,  2;  Nep.  Agos.  1. 

andprp  Familien.    Plut.  Lvs.  2.  24:  Diod.  Vormundachaftliche  Regierungen:   Hdt.  IX 

XI  50.   Henüclee  Genarcb.':  CIGr.  1446.  ,  10;  Tbuk.  1  107,  132;  III  2U;  Xeu.  Hell. 

•)  Hdt.  VI  52  ff.  IV  2,  9  u.  8.  w. 

«I  Kphoros  bei  Strah.  VFII  :W(5.  '  Hdt.  VI  50,  IX  SC.        Dt  m.  Ent- 

^)      Wacbsmvtu,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  i  stehung  und  Entwickelung  des  spart,  £pho- 

97. s  ^isiis^  1  ff.;  0.  Giuwrr,  8tad.  zui  slfc-  ,  rats  (Innsbrnek  1878)  8.  65  £ 
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4.  Iht  Staat  d«r  tdükedaimoatttr.  (§  88.) 
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Der  Staat  Heferte  die  Opfertiere.   Ausserdem  bekleideten  die  Könige  noch 

die  Priestertümer  des  Zeus  Lakedaimon  und  des  Zeus  Uranios.  •)  Jeder 
▼on  ihnen  wählte  zur  Vermittelung  des  Verkehrs  mit  Delphi  zwei  Pythier.^) 

Die  richterliche  Thätigkcit  der  Könige  heschränkte  sich  schon  zur 
Zeit  Herodots  auf  die  Sachen  der  Erbtöchter,  Aijoptionen  und  Angelegen- 
heiten der  öffentlichen  Wege.')  Die  Civilgerichtsbarkeit.  die  sie  in  älterer 
Zeit  ausgeübt  haben  müssen,  war  an  die  Eplioren  übergegangen.*) 

Als  Knegsberren  batt(!n  die  Könige  ursprünglich  das  Hecht  nach 
eigenem  Krniüssen  den  Heerbann  aufzubieten  und  jedes  beliebige  Land 
mit  Krieg  zu  überziehen.^)  Kleomenes  I.  hat  gegen  Ende  dee  sechsten  Jahr- 
hnndertB  dieses  Recht  nodi  ausgeübt.^)  In  der  folgenden  Zeit  fungierten 
die  Könige  thatsächlich  nur  als  Feldherren,  welche  auf  Beschlues  des  Epho- 
rats  nnd  der  Volksversammlung  mit  dem  Heere  ins  Feld  rückten.'')  Ari- 
stoteles  ver  gleicht  daher  das  Königtum  mit  einer  selbstherrlichen  und  lebens- 
länglichen Feldherniwürde.'*)  Im  Felde  hatte  jedermann  den  Geboten  des 
Königs  unbedingt  Folge  zu  leisten.  ■•)  Aber  auch  auf  Kriegszügen  standen 
die  Könige  unter  Aufsicht.  Schon  zur  Zeit  der  Perserkriege  begleiteten 
^ie  einem  Gesetze  gemäss  zwei  Ephoren,  welche  zwar  in  die  Thätigkeit 
des  Königs  nicbt  eingreifen  duitten,  aber  auf  alles  Acht  gaben'")  und  be- 
lastendes Material  sammeln  konnten.  Nicht  selten  wurden  Könige  nach 
Beendigung  eines  Feldzuges  vor  Gericht  gestellt  und  verurteilt.**) 

In  früheren  Zeiten  rückten  beide  Könige  gemeinsam  an  der  Spitze 
des  Heeres  ans.  Als  jedoch  um  506  der  Feldzug  gegen  Athen  infolge  eines 
Zwistes  der  Könige  resultatlos  verlief,  wurde  ein  Gesetz  erlassen,  weldies 
gebot,  dass  femeihin  nicht  mehr  beide  KOnige  mit  dem  Heere  ins  Feld 
ziehen  sollten.*^) 

Die  Leitung  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  auf  die  noch  Kleomenes  T. 
einen  entscheidenden  Einfluss  ausültte. ging  seit  dem  Tude  dieses  Kiniigs  in 
die  Hände  des  Ephoi  ats  über,  wurde  aber  doch  von  hervorragenden  Königen 
wesentlich  mitbestimmt. 

Endlich  hatten  die  Könige  mancherlei  Ebreniechte.  Bei  den  öffent- 
lichen Spielen  kamen  ihnen  bevorzugte  Plätze  zu.  Jedermann  ausser  den 
Ephoren,  hatte  vor  ihnen  au&ustehen.   Es  galt  als  Frevel,  Hand  an  sie 


')  Hdt  VI  56.  57;  Xin.  8t.  d.  Laked.  I    ^    •)  Aristot  Pol.  III  9  (14)  2  p.  1335a: 


I«  öi,uöcttt  itTHtt'Ke;    XI  II  J ;   Xfii.  Hell,  ill 

4,  2:i:  IV  2.  20;  Aristot.  Pol.  III  9  (14)  2. 
'}  Hilt.  VI  T)":  Said.  s.  v.  llv9Mt. 

»I  Hdt,  VI  57. 

')  Plut.  Kleom.  10;  vgl.  Plat  Apophth. 
Imc  Anaxiljks,  Ktb.  217  D. 

Udt.  VI  5C:  TtoXffioy  ixtptQtty  in  i}f 

(w  ttyti  tVf/f«^«<. 
*)  Hdt  V  78. 


HJiiy. 

*)  Thnk.  V  Wi  X«n.  St  d.  Lak^d.  Xlfl 
10;  Ariatot.  a  a  o 

'o)  X..n.  St.  d.  Uked.  Xlll  5;  Hell.  II 
4,       Hdt.  IX  7(i. 

»)  Thuk.  V  63;  Xen.  Hell.  lU  5,  25; 
Flut  Lys.  :U)  u.  8.  w. 

Hdt.  V  75:  utj  i^eiyta  ineaStu  tiu- 
tfoti{>uv<:  rui's  i^itcMue  tiiovaiji  atQtattji. 
Vgl.  Xen.  Hell.  V  :i,  10. 


)_Xen.  St.  d.  Uked.  XV  2:  arQ^rn,),'  •  )  Hdt.  III  14M;  V  97:  vgl.  Drsr.  Knt- 

«Kiof  üy  »;  nöÄif  tx:u(i7tn  i^ytiaüm:  vgl.  Hdt.     Stellung  und  Entwickelung  des  «part.  Kuljo- 
IX   10.  TIluk  I  87;  Xm.  Holl  III  2,  23;  I  nia  (ImiBlirack  1878)  56  ff. 
IV  ii.     V  >,  Jl.  ' 

Handlnich  der  Uaa.  AlterttuanriaeiucluA.  IV.  6 
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82  Di«  griedÜMliia  AltoriflaMr.  1.  Steat«*  «ad  BMhiaaltmrlftmmr. 

zu  legen.  Beim  Tode  eines  KOnigiB  fand  eine  grossartige  Leichenfeier  statt, 
und  nach  der  Bestattung  ruhten  während  einer  zehntägigen  Landestrauer 
die  öffentlichen  Geschäfte.') 

Die  Einkünfte  der  Könige  waren  verscliiedcner  Art.  Ihre  Hauptein- 
nahnie  bildete  wohl  der  .Königssclioss*' .  den  die  Perioiken  von  den  kiiuig- 
lichen  Grundstücken  in  ihrem  (iebit^  zu  i  iitrichten  hatten.-)  Fernci'  »Mliitdlen 
die  Könige  die  Häute  und  im  Felde  uucii  die  Rückenstücke  von  den  Opfer- 
tieren, dann  von  jedem  Sauwurfe  ein  Ferkel  und  einen  beträchtlichen  An- 
teil an  der  Kriegsbeute.*)  Nahmen  sie  an  den  Phiditien  Teil,  so  wurden 
ihnen  von  allem  doppelte  Portionen  gereicht,  blieben  sie  zu  Hanse,  so 
wurden  ihnen  zwei  Ghoinikes  Gerstenmehl  und  eine  Kotyle  Wein  zuge- 
schickt.^) 

HOller.  Dorier  II  93  ff.;  Gabbibi.,  De  magUiratihuit  iMcedaemoniorum  (Berlin  184'>) 
1  ff.;  KopSTADT,  JJe  verum  Laconicarunt  etc.  origine  et  indole  (Orctfswald  1849)  94  ff.; 
AuBBBACii,  J>e  Lacednemoniorum  reqibits,  Hcrlin  1><(»:3  Diss.;  ('.  Wai  hsmi  th.  üher  den 
Urainiing  des  Doppelkönigtums  in  Sparta,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  97,8  (1808)  1  ff.;  Schömahn. 
Gr.  Altort.  P  237  ff.;  Scbbwkl.  AntiquHatum  Laeomeantm  VbOK  II,  RieitL  d.  filol.  II 
(1874)  353  ff.;  Gilbbct,  Gr.  AHert.  I  44  ff.;  Doxokbb,  G.  d.  A.  V»  2^  ff. 

g.  Die  Gerusia. 

S9.  Die  Könige  waren  in  älterer  Zeit  hei  der  Leitung  der  Staats- 
geschäfte in  allen  wichtigen  Fällen  an  den  Heirat  der  Geronten  gebunden, 
auf  deren  Zusliinninng  auch  der  hoinciische  König  Kücksiclit  zu  ndmu'ii 
hatte.  Die  (Jcrusia  bestand  aus  28  Ältesten.  Aubsercleni  hatten  noch  die 
beiden  Könige  im  Uute  Sitz  und  Stimme.  Blieben  t>ie  von  der  Sitzung  fort, 
SO  konnten  sie  ihre  Stimmen  durch  «neu  der  ihnen  nächstverwandten  Ge- 
ronten abgeben  lassen.^') 

Die  Geronten  wurden  von  der  Bürgerschaft  aus  den  Angehörigen  einer 
Anzahl  vornehmer  Geschlechter  gewählt.")  Das  Wahl  verfahren,  bei  dein 
die  Stärke  des  (jSeschreis  fOr  einen  Kandidaten  den  Ausschlag  ga)),  bot  dem 
Zufalle  und  Intriguen  einen  weiten  Spielraum.  Aristoteles  nennt  es  kin- 
di.seh.')  Wählbar  waren  nur  Männer,  die  das  sechzigste  Lebensjahr  \o\- 
lendet  und  somit  das  felddienstfdhige  Alter  überschritten  hatteu.  Das  Amt 
war  ein  lebenslängliches  und  unverant woitbches.'*) 

Die  Gerusia  beriet  über  alle  wichtigen  Staatsangelegenheiten  und 
fasste  Vorbeschlflsse  Qber  diejenigen,  welche  die  Könige  der  Gemeindever- 
sammlung zu  unterbreiten  hatten.*)  Eine  von  Delphi  autorisierte  Rhetra  der 


•)  UM.  VT  Xon.  St  d.  Uked. 

XV  3-9;  IMut.  Ages.  lU. 

*)  JLen.  St.  d.  Laked.  XV  3;  Plai  Alkib. 

123:  ^(taihxiji  (fÖQfK. 

»)  lldt.  VI  Xcn.  a.  a.  O.;  vgl.  Utit. 
IX  ftl;  Plivlarch.  h.  Polvb.  II  02. 


tflglicli  zwei  attisflic  Clioinikcs  Mi  Iii  imtl 
zwei  Kutyleii  (attwch :  0,27  Litfr;  ai'ginaoisch : 
038  Liter)  Wem.  die  Diener  die  Hilfte  da- 
von.   Tliuk.  IV  1(5. 

-)  Hdt.  VI  :.7;  Thuk.  I  20;  l'lut.  Lyk.  ö 
Plat.  Nom.  III  091. 


Hdt.  VI  :.7;  Xfn.  St.  d.  Laked.  XV  4.  '         «)  Aristot  Pol.  VIII  (V)       (C.)  8;  Vgl. 

Kino  Choini.\  (naih  di  in  in  .Sparta  gcbräuch-  i  II  7  (lo)  :i;  6  (9)  lo;  Pulyb.  VI  10. 

liehen  aeginapi8ch<»n  Müsse  gleich  1'/*.  nach  '         ')  Aristot  II  6  (9)  18;  Plut.  Lyk.  2ü, 
nttisclifiii  gleich   1' Litor)  entliiplt  nach  ")  Amtot.  n.  Plut.  a.  a.  0.;  Polyb.  VI 

gii«'(  liisch('r  Anschauung  das  MaMs,  welches  j  4'»,  2. 

ein  Mann  zur  tägliclu'n  Kmahning  minde-  !         *)  Rhetra  bei  Plut.  Lvk.  0;  vgl,  Tjrr» 

stens  brauchte.  Hdt.  VlI  ls7.  Die  in  Sphak-  ,  teios  Frgm.  4  BnoK,  P.  L.  ür.  11*  a  10. 

teria  eingeBchlosaeueti  Spartiaten  erhielten  t 
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Könige  PolydoroB  und  Theopompos  erweiterte  nocb  die  Kompetenz  der  Ge- 

msia  dadurch,  dass  sie  ihr  und  den  Königen  das  Recht  gab,  von  einem 
»schiefen"  Beschlüsse  der  Gtineliule  abzugehen.')  Im  wesentlichen  war 
das  eine  Verstärkung  der  Macht  des  in  der  Gerusia  vertretenen  Adels.-) 
TVnn  den  Königen  war  seitdem  die  Miiglichkeit  genommen,  gestützt  auf 
die  (lemeindeversammluug,  Beschlüsae  der  ihre  Gewalt  einschränkenden 
Gerusia  unizu;!it«.)S8en. 

Mit  dieser  wichtigen  Stellung  eines  beratenden  und  b^hliessenden 
Staatsrates,  welche  die  Gerusia  bis  in  das  dritte  Jahrhundert  hinein  be-  . 
hanptete,')  verband  sie  die  Funktionen  eines  Krimimdgerichtshofes,  von  dem 
auch  die  Staatsprozesse,  namentlich  Prozesse  gegen  KOnige,  entschieden 
wurden.^) 

MPiLEK.  Dorior  II*  87ff. :  Kapstadt.  J)f  rmon  Lacnnicurum  etc.  nriijine  et  iuihtle 
p.  lUT  flf.;  (iAURiEL,  iJe  magislruiibus  Luceätieuiouwrum  31  if.;  Schöhann,  Gr.  AltvrL  I' 
242  ir.;  QiunvT,  Qr.  StaatMÜtert;  I  51  ff. 

h.  Die  Gemeindeversammlung. 

*M).  Die  Könige  waren  verpflichtet,  jeden  Monat  um  die  Zeit  des  Voll- 
mondes die  iiürger  zur  Gemeindeversammlung  (Apella)  zu  lierulen,  welche 
zwischen  Habyka  und  Knakion  d.  h.  imierhalb  des  Writhbildes  der  Stadt 
abgehalten  werden  sollte. ••)  Jeder  \'ollbiirger,  der  das  dreissigste  Lebens- 
jahr vollendet  hatte,  war  zur  Teilnahme  an  der  Versammlung  berechtigt.*^) 
Nach  altgriechiBcher  Sitte  sassen  die  Versammelten.^)  Den  Vorsitz  führten 
ursprOnglich  die  KOnige,  im  fftnften  Jahrhundert  aber  bereits  die  Ephoren.*) 
Sie  legten  der  Gemeinde  Anträge  vor  und  diese  entschied  darüber  durch 
Geschrei  oder,  falls  dasselbe  dem  Vorsitzenden  zweifelliaft  erschien,  durch 
Auseinandertreten  nach  verschiedenen  Richtungen.^)  Eine  freie  Beratung 
über  die  Vorheschlüsse  der  Gerusia  oder  die  Anträge  des  Ephorats  fand 
nicht  statt.  Heden  scheinen,  wenn  überhaupt,  so  gewiss  nur  in  seltenen 
Fällen  von  anderen  als  den  Königen,  Geronten  und  Ephoren  gehalt-en 
worden  zu  sein.'") 

')  Plut.  Lvk    <«:    Ii       axiiXitly  n  ffiiito^  , 

«r«fiy^(c  tiufy.   Vgl.  Xyrtaios  Frgm.  4. 

Vgl.  WtLAaowm,  FbiJoi.  Untv». 

VII  281.  •  ^1 

•)  Plat.  Agis.  1 1 :  TOV(  yt{)t)yiu;  01^  rö 
wQ*<tn^  t^y  ir  tut  7iQo,iovkfvny.  Inokr.  PaoaÜ).  ; 
!•>♦:  I»,»'  lojy  yfQÖyxtay  it'iQtaiy  ttuy  iniattt'  ' 
iwrttay  ienitai  ro/f  riQtiyftaai;  Doino8tl).  g.  i 
U'pt.  107;  J'olvh.  VI  4:).  vgl.  Alach,  g.  ! 
Timarth.  IHO:  i'hit.  Ago.s.  4 ;  Dion.Hal.  1114.  ' 

•)  Xen.  St.  «1.  I^aked.  X  2;  Ari-stot  Pol. 
III  1.  7;  U  6  (9)  17  -  Paus.  III  5,  2;  i'lut. 
Agia.  19.  ; 

»)  Rhefra  boi  Flut.  Lyk.  G:  wQui  ic  | 
m^mc  taisUMC$ty  ftfittiv  Hafivxttf  xf  xai  krit'  1 
xfSnK  orrme  tiaift\>tiy  t$  »«n  aifiaraa9m.  | 
(Suhji'kt  iM  «1er  Konig;  vs*I.  Wilamowitz. 
PhiloL  Unten.  YII  281).  Vgl.  Piut  Pelop.  17;  : 
HcMTcb.  s.  V.  attfiMittr  n.  BttßpiK.  In  cwei  I 
B***'hlQ«*en  iler  ( !  \  tln  atcii  aiin  lönusclit'r 
Zeii  hemt  ea:  itioit  tt^  äufo^  iy  luii  fjt- 
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yicXtUs  (i:iti.hu(;.    DlTTENUKnoKlt.  S^vll.  Iii'^cr. 
(Jr.  Nr.  '2.').'>,  41.    Ilorudotä  üezeu-hiiiing  «/i*/ 
(VII  l:(4)  ist  fliniHowenigdieteohniaelie  wie 
Xenopbons  ixxh^aiu. 
•)  Plut.  Lyk.  2.'). 

')  Thuk.  1  87;  W.  Visomit.  Kl.  Schrift. 

1  40:.  ff. 

')  Tlmk.  I  87;  Xen.  Hell.  III  2.  2;{;  IV 
6,  :i;  IM.it.  .Agis.  9. 

»»)  Thuk.  I  87. 

Aristot.  Pol.  II  8  (11)  :i;  Plut.  Lyk. 
—  B«  den  Verhandlungen  ühcr  die  Kriegs- 
frage im  Jahr  42V2  und  371  Hcheincn  nach 
Tliuk.  I  TO  und  Xen.  Hell.  VI  4.  2  nieht 
l)Ios.s  die  n<'!initen  ge.sproohen  zu  IkiImmi. 
Eine  freiere  Debatte  setzt  die  Anekdot^e  hei 
Atsch,  g.  'Hinareb.  180  und  Phit  Praeeep. 
reip.  h.  ger.  IV  17  (Eth.  801  D)  voraus.  Aiirh 
in  der  homerischen  Agora  sprachen  zwar 
wesentitcb  die  Vornehmen,  aber  der  ge- 
meine Mann  war  vom  Reden  nicht  gerndeni 
ausgeschloaseo. 
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Die  BUrgersclmft  beschloss  im  fünften  und  vierten  .lalithundert  über 
Krieg,  Frieden,  ßUndnisMe  und  soDBtige auswärtige  Angelegenheiten.')  Ferner 
wülilte  sif»  die  (iorontcii.  Ephoren  und  andere  Beamte,  bestimmte,  welcher 
vuii  beiden  Königen  im  Feld  ziehen  sollte,-)  und  entschied  über  etwaige 
Thronst  reitigkeiten.^) 

In  welchem  Verhältnisse  „die  sogenannte  kleine  Ekklesia",  zur  all- 
gemeiiien  Bttrgerversannnlnng  stand,  lässt  sich  nicht  feststellen.  Sm  wird 
nur  einmal  bei  der  Anzeige  der  Verschwörung  des  Kinadon  erwfthni»  welche 
die  Ephoren  so  erschreckte,  daas  sie  nicht  einmal  diese  Ekklesia  beriefen, 
sondern,  der  eine  hier,  der  andere  dort,  einzelne  Geronten,  um  sich  ver- 
sammelten.^) 

SCII5MANN,  J)e  ecclexiis  Lacfdtirnioniomm.  (^ri'ifswuld  \H'.'A>  (Op.  ac«cl.  I  87  ff.): 
Mi  LLKK,  Durier  II  82  ff.;  SiuOmamn,  Ur.  Ait«rt.  I  24ij  ff.;  Gilbert.  Stud.  z.  alUpart.  Geäcb. 
1.^  IT.;  Gr.  Slaataaltert;.  I  53  ff. 

i.  Die  Ephoren. 

?n.  Die  Lakedaimonier  betrachteten  zur  Zeit  Herodots  das  Ephorat 
als  eine  lykurgische  Einrichtung  '),  nach  Arist^jteles  wurde  es  dagegen  erst 
von  König  Tbeopompos  ein^^esetzt.'")  Diese  Ansiclit  kam  dann  bei  der  von 
König  Kleoiiienes  III.  «geleiteten  Hewegiiiig  gegen  das  K])h()iat  in  Sparta 
selbst  zur  (.leltung.")  Die  alexandi-ini.schen  ( 'lirtuiu^raphen  datierten  die  Ein- 
setzung des  Ephorats  vom  Jalire  7.^>7  ü,"^)  augenscheinlich  deshalb,  weil  mit 
diesem  Jahre,  das  nach  der  vulgären  Chronologie  in  die  Regierung  des 
Königs  Theopumpos  fiel,  die  fortlaufende  Ephorenliste  begann,  welche  be- 
reits von  TimaioB  zu  chronologischen  Zwecken  mit  den  Listen  der  Könige, 
der  attischen  Archonten  und  der  Olympioniken  verglichen  wurde.  ')  Zu 
den  leitenden  Staatsbehörden  gehöite  aber  das  Ephorat  noch  zur  Zeit  des 
zweiten  messonischen  Krieges  nicht."*) 

Damit  steht  die  Uberlieferung  im  Einklänge,  dass  erst  viele  Menschen- 
alter nach  Tlieüp(im}in.s  der  Ephor  Asteropos  das  Amt  zn  einem  gestrengen 
gemacht  nnd  in  die  Hiilie  gebracht  hätte.")  Nach  tiner  andern  Naelnicht 
spannte  zuei-st  Cheilou  (Ephor  um  555) '-)  die  Ephoren  den  Königen  au 
die  Seite. 


•)  Krieg:  Tbuk.  I  67  ff.;  Xen.  Hell.  III 

2.  2:?;  IV  (i.  3;  V  2,  11:  VI  9,  :5.  Friede: 
Xeii.  Hell.  II  2,  20;  VI  a,  3  und  18.  BMA- 


4,  MX;  V  2, 

Xvu.  Hell.  IV  2.  U:  V  2.      VI  ö,  10. 
')  Hdt.  VI  ar*  ff.:  Xpii.  H.-Il.  Iii  3,  1—4. 
X.>n.  Hfl!.  HI  :5,  S.   Nach  Lachmasn, 


Xen.  Hell.  H  4.  38;  VI  3,  3  sind  nur  die  in 
der  KkkleMiu  vorsamineiten  Bürger;  vgl.  V 
2,  11  mit  VI  :i,  :i;  HI  2,  23. 


nisBe:  Thuk.  V  77;  vgl.  noch  Xen.  HeU.  II  ^)  Hdi.  1  tf5;  vgl.  Xen.  Amtt^.  nuL 


VIH  3. 

•)  Aristot.  Pol.  VIII  (Vj  9  (llj  1  p.  :;i;3a: 
vgl.  Plat.  N..in.  III  <i92.\. 
')  Pliit.  Klooin.  10. 


Spart.  Staatsvert.  (.iiLBEitT,  (Jr.  Staate-  Kusch.  Vorn.  ,\nii.  Ahr.  1359;  Hieran, 

altert.  I  54  u.  u.  eine  gemeinsame  Versamm-     Abr.  12iiü:  vgl.  riiit.  Lyk.  7  und  dazu  Bv* 
hing  der  Könige,  Kphorcn  u.  (Jeronten  (vgl.     solt,  <ir.  (Jescli.  I  t  ili  Anm.  (i. 
Tliiik.  VI8H).   Dagegen  StiHöMANN,  Op.  acad.  >•)  I'olvb.  XII  10. 

1  92  und  <ir.  Altert.  I  ^  247.    Die  utyuha  '«)  Tvrtaios  Figm.  4  BiMK. 

ünkXkui  in  (J^-theion  (S.  8«J  Anm.  5)  setzen  l'lut.  Kloom. 

kleine  voraus.    In  einer  Inschrift  aus  Rbe-  j         '*)  Sosikrates  b.  Laert.  Diog.  I  C8;  Euseb. 

giun  bei  DiTTBKBEBOKs.  8IGr.  I  251  erscheini  {  V.  Arm.  Ol.  .50.  4. 
zwischen  der  «Ai'a  und  j^ovh]  eine  Ifxktjiot  '*)  Laeit.  Diog.  I  liS, 

Körperschaft,  aber  die  IxxAijro«  bei  i 
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Über  die  ursprünglichen  Befugnisse  des  Ephorats  ist  oiiif!  Heilie  von 
Hypothesen  aufgestellt  worden,  weil  es  an  sicberon  Anlialtspunkten  fehlt. 
In  Sjiiu-ta  gab  es  in  späterer  Zeit  eine  1  berlieterung.  dass  di(^  Könige,  als 
sich  der  erste  niessenische  Krieg  in  die  Länge  zog,  die  Ephoren  zu  ihren 
Stollvertretern  in  der  Civilgerichtsbarkeit  eingesetzt  hätten.')  Doch  ist  es 
an  sich  recht  uowahischeinlich,  dass  die  GivUgerichtsbarkeit  die  Grundlage 
war,  von  der  aus  sich  die  Allgewalt  des  Ephorats  entwickelte.  Und  der 
Name  Ephoroi  weist  yielmehr  darauf  hin,  dass  sie  von  vorneherein  eine 
Änfrichtsbehörde  waren.  Aus  sehr  alter  Z(»it  stammt  gewiss  der  Brauch, 
dass  sie  bei  ihrem  Amt.santritte  an  die  Bürger  die  Proklamation  richteten, 
sich  den  Schnurrbart  zu  scheren  und  den  Gesetzen  zu  geh(nchen.'-)  Die 
Aufsicht  über  die  bürgerliche  Disziplin  und  die  B(M)baclitung  der  (icsetzc 
war  ein  Grundzug  ihrer  amtlichen  Wirksamkeit.^)  Sie  waren  die  eigent- 
lichen Vertreter  des  staatlichen  Kosmos,  in  den  sich  auch  die  Könige  zu 
fügen  hatten.^)  Das  Anwachsen  der  Macht  des  Ephorats  bedeutete  darum 
zugleich  eine  weitere  Beschränkung  des  Königtums  durch  den  Herrenstand, 
der  att&  schär&te  darüber  wachte,  dass  in  Sparta  kein  Tyrann  aufkäme^) 
oder,  mit  andern  Worten,  dass  nicht  ein  König  die  Fesseln  des  Adels- 
Kgiinents  und  des  Kosmos  sprengte.  Eine  Behörde,  der  die  Beaufsich- 
tigung der  Disziplin  und  gesetzlichen  Ordnung  oblag,  konnte  in  Sparta 
leicht  eine  Univei*salkompetenz  gewinnen  und  di<'  Sor^e  für  die  Sicherheit 
das  \N'ohl  und  die  Interessen  des  Staats  Uberhaupt  zum  Bereiche  ihrer  amt- 
lichen Wirksamkeit  machen.") 

Das  Königtum  trug  selbst  viel  dazu  bei,  dass  die  Aufseher  schlievss- 
lich  die  Regierung  in  ihre  eigene  H&nde  nahmen.  Von  Geschlecht  zu 
Geschlecht  pflanzte  sich  fost  unausgeaetst  die  Feindschaft  der  beiden 
Könige  fort.')  Da  nun  die  rechtliche  Gültigkeit  der  Amtshandlungen  der 
Könige  mindestens  in  gewissem  Umfange  an  gemeinsames  Rändeln  ge- 
iMinden  war  \md  ein  König  jedenfalls  nicht  gegen  den  Widerspruch  des 
anderen  rechtskräftige  Anordnungen  treffen  oder  als  N'ertreter  des  Staates 
fungieren  konnte,  .so  wurde  durch  Uneinigkeit  die  Wiiksainkeit  des  König- 
tiuns  lahm  gelegt  und  das  Interesse  des  Staates  gescliiuligt.  In  diesem 
Falle  hatten  die  Ephoren  das  h'echt.  sich  als  Vertreter  der  (iemeinde 
ins  Mittel  zu  legen.  Sie  gaben  die  Entscheidung,  indem  sie  auf  die  Seite 
desjenigen  traten,  der  ihn<m  die  bessere  Meinung  zu  haben  und  das  Staats- 
interasse zu  vertreten  schien.*)  Das  Ephorat  trat  daher  in  den  Hintergrund, 

')  Pliit.Kleoiii.10:  Tgl.  dtmi  De«  «.  a.  0.  '  »)  Hdi  V  92;  Aristoi.  Pol.  II  6  (9)  20 
S.d9.  p.  1271  a. 

') AriBtot.Frj^.4Ul Ko8if(Plut.Kieom.9;  »)  y,^]  pi„t  ]],]\  y  :\f) 

XV  -  w  if-  J  n;-  L  a'o  kfl  '  '  P»»-  "  "  W  -^f»  V-  1271a.  Vgl.  Wetten» 
\\  t.   Heiteres  oe»  Dvu  «.  a.  ü.  llo  n.    i  i  .         „  „       -i  «• 

♦1  AnmomitKeli  mm^n  dieKtoiK«  vor  '  ^  ^^"^  *  »        '  "  ... 

Kphoron  schwörrn:  xurti  rar;  r»,c  ri''.-  *)  Plut.  Kleom.  12:  rovro  yug  ro  «p. 

i*m(  Knuiyovi  y6iÄovi  duatkttatif,  w.ii«uf  .  -Z«*»*'  "*X«f"'  <*  <^'«VO(?«<         ßnatXftoy  uo 

Ji*  Ephoren  ihrorwito  im  Namen  der  Oe-  fitkiitum  Uyoyti  n^ri»ffu»'o,'  r»;#'  ••»ly- 

awitidr    s<hw..r»n:    ni:u,to„rnvrTOs    l'xfirov  T""»'-            "ttQO(  «Kff            to  OvuifiQW. 

wfiiuxtoy        ßaaüfUty  ntt^eUiy.   Xen.  ^'g'-  Aristot.  Pol.  II  6  (9)  20  p.  1271a. 
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wenn  einmal  die  Könijie  voriiher^'ehend  eiiii^'  waren,  was  während  der 
Kegiening  des  Königs  Kleonjcneji  I.  eine  Zeit  lang  der  Fall  war.')  Nacii 
dem  Ende  dieses  Herrschers  lebten  aber  die  beiden  Könige  in  fortwährender 
Feindschaft,  so  dass  die  Regierung  im  fünften  Jahrhundert  f&rmlich  auf 
das  Ephorat  fiberging,  während  häufige  Verurteilungen  einzelner  Könige 
und  vormundschaftliche  Regierungen  die  Autorität  des  Königtums  noch 
weiter  schwächten.') 

92.  Das  Kollegium  der  £phoren  bestand  aus  fQnf  Mitgliedern,^)  die 
jährlich  aus  allen  Spartiaten  erwählt  wurden.  Über  das  Wahlverfohren 
ist  nichts  Näheres  bekannt.  Aristotelee  bezeichnet  es  ab  ein  recht  kin- 
disches und  sagt,  dass  die  ersten  besten  Leute  Ephoren  wQrden. ')  Ihr  Amt 

traten  die  Ephoren  am  Anfange  des  lakonischen  Jahres  an,  das  mit  dem 
Neumonde  nach  der  Herbstnachtgleiche  begann.*^)  Der  ernte  Ephor  gab  dem 
Jahre  den  Namen  und  führt«  den  Vorsitz  im  KolIcLriuin/')  Den  Heschlüssen 
der  Mehrheit  hatte  sich  die  Minderheit  ohne  Widerspruch  zu  fügen. ^) 
Im  fünften  und  vierten  Jahrhundert  bildete  das  Kphorat  die  Staats- 
regierung.  Ilim  zur  Seite  .stand  die  Gerusia  als  Staatsrat.")  Die  Ephoren 
beriefen  und  leiteten  sowohl  den  Rat,  wie  die  Bürger vers^immlung.^)  Legis- 
lative Anträge  unterbreiteten  sie  zunächst  den  Geronten  zur  Vorbeschluss^ 
fassung.^^)  Obwhaupt  werden  sie  wohl  bei  allen  wichtigeren  Fragen  der 
inneren  Politik  sich  mit  den  Geronten  beraten  und  ins  Einvernehmen 
gesetzt  haben.  Bei  der  Leitung  der  auswäi-tigen  Angelegenheiten  ist  da- 
gegen von  der  Gerusia  fast  nie  die  Kede.")  Das  erklärt  sich  wohl  dadurch, 
dass  die  Könige  ursprünglich  ganz  unabhängig  von  dcr(Jerusia  gegen  jeder- 
nuuin  Krieg  beginnen  konnten,  ein  Hecht,  das  ihnen  die  entscheidende 
Stimme  in  auswärtigen  Fragen  siclurte.  Die  Ephoren  v<i liandelten  mit 
den  Gesandten  fremder  Stiuiteii  und  führten  sie  niich  ihrem  Ermessen  in 


•)  Hdt.  V  75:  vpl.  Düm  «.  a.  0.  57  ff.  |        •>  Plut.  A^os  4.  Über  die  8t«l1iinfr  der 

*)  DvM  Ii.  ii.  (>.  '^1   ff.    T^ji   dir»  kiiiii;;-  (uriisi;!           ^          ( It'inrin-^iiiiii'  Sifziin^;rn 

liehen  Parteien  in  der  lieruHia  »ich  so  ziem-  ,  der  Kuhuti-n  und  Cfcrunten:  Hdt.  Y  39—41 

lieh  (Ke  W«g«  hielten,  ro  lag  bei  Prozenen  !  (vgl  VI  68):  Pkm.  III  5.  2-,  Xen.  Hell.  III 

die  Knlx  lu  idtiiif;  ficwöhnlich  in  den  Hi'uidon  S.    Hi  i  'I'lmk  .  Xt  n.  und  ;\n<  h  sim-^t  he- 

d(i8  Ej)hui-atä;  vgl.  Paus.  III  5,  2;  Xen.  Uell.  |  jjcgnon  häutig  die  Ausdrücke  tu  fiki^  oder 

\  4.  2h.  t  M  #K  r^M  als  Braeichminf  der  Bpartanisehen 

Xoii.  Atics.  I   I'd;   Aristot.  Toi.   II  7  '  Kf'fji<Tuimsl>(  ]iriidi'ii.  In  oinzfliicii  Fällen  Itari- 

(lUJ   ;i;   DiTTt> iiEHGEK ,   Syll.   In.scr.  »ir.  I  1  deU  es  sich  um  die  Kjihoren,  in  anderen  sind 

Nr.  AO.  1  es  in  allgemeinerem  Sinne  nur  die  obersten 

*)  .\ristot.  Pol.  II  i;  (U)   l't,   7         5;  Behörden  oder  die  ju'erade  hfuhstitiestellton 

Plat.  Nom.  III  ii{i2:         ten-  nfuftotf  ävfttuiy  \  und  kompetenten  Beamten,  resp.  Öftiziere. 

tyyvc  tiji  xXr/Qioi^s  Svt'uufotc.   Aristot.  Pol.  |  Vgl.  Näheres  bei  Tbiebkk.  Verhdi.  d.  2S. 

VI   iIV)  7  (!U))          1-J<»7h:   Der  deniokni-  Philol.  Versammlung  (I.eipxig  1^'72)  S.  :?!». 

tis<  lH'  Zug  in  der  spartanischen  Verfassung  des.sen  Unterscheidung  von  ti'c  tihj  und  «• 

zeigt  sieh  ht  tut  <h  i>  irif  fttyiaiuc:  uQ/t'tf  \  iv  rtkei  oiYc;  sich  jedoch  nicht  dorchflUiren 

(rorc  f^i^'         yt\tfui((<:  uifiniyifii.  tt]i  '          •)  Thuk.  I  S7:  Xen.  Hell.  II  2,  19;  Plut. 

d*  f'yopfmc  /iuf'/ntnii-).  Agia.  19.    Berufung  drr  (Jeiu.sia  anzimeh- 

•■•)  Thuk.  V  19,  Mi:  vgl.  l'MiEK.  Philol.  men  nach  Xen.  Hell.  III  :{.  H  und  Hdt.  VI 

40  S.  91;  BistiioFK.  Leipz.  Stud.  VII         ff.  ,  hl;  vgl.  (Iilbkkt,  (Jr.  Staatsaltert.  1  S.  68 
•)  Plat.  Lys.  30.  •  Datierungen  naeh  den 


ersten  Kphoren:  KU.  ^3,  64,  80,  m,  91. 
Thuk.  II  2;  V  19. 


Arnn. 

"')  Plut.  Agis.  8;  5. 
'  'J  Von  einer  Kriegsberatung  in  der  Ge- 


')  Xen.  HeD.  II  3,  34;  vgl.  II  4,  29.     .  maia  enihlt  Diod.  XI  50  (Epbonw). 
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im  Bütgermeinde  ein,  weldie  auf  ihre  Fragestellung  oder  nach  ihrem  An- 
trage Uber  Krieg,  Frieden  und  Bandnisee  Bescbloss  fassteJ)  Wurde  ein 
Kriegszug  beschlossen,  so  ordneten  die  Ephoren  unter  Bekanntmachung  der 
Jahrgänge,  welche  ins  Feld  ziehen  sollten,')  die  Mobilmachung  an^)  und 
oidiltm  dem  von  der  Bürgeräcliaft  bestimmten  Heerführer  den  Befehl  zum 
Ausmarsch.  M  Zwei  Ephoren  folgten  dem  Könige  ins  Feld  und  galicn  auf 
alle  seine  Handlungcii  Acht.  )  Während  des  Kriep's  standen  die  Eplioren 
mittelst  ireheimer  Dt  ju  schen  (axi  i ukaf)  in  unmittelbarem  Verkehr  mit  den 
Foldherrn,  erteilten  ihnen  Verhaltungsniassregeln  und  beriefen  sie  unt^»r 
Umständen  ab.')  Bis  wollen  sandten  sie  besondere  Kommissionen  zum 
Heere,  welche  sich  von  dem  Stande  der  Dinge  unterrichten  sollten.'') 

Wie  die  Ephoren  die  Befugnisse  des  auswärtigen  und  Kriegsamtes 
ausöbten,  so  standen  sie  auch  an  der  Spitze  der  gesamten  inneren  Staats- 
verwaltung und  vor  allem  des  Polizeiwesens.  Von  besonderer  Wichtigkeit 
war  der  Sicherheitsdienst  gegenfiber  den  Unterthanen.  Verdächtige  oder 
gefahrliche  Heloten  wurden  mittelst  der  von  ihnen  geleiteten  Krypteia  auf- 
;.'isprirt  und  bei  Seite  geschattt.^)  Bei  ihrem  Amtsantritte  kündigten  sie 
den  Heloten  förmlich  den  Krieg  an.")  Perioikcn  konnton  .sie  nach  Sparta 
bringen  und  ohne  Kichtorspruch  tüten  lassen. Nicht  minder  unter.standen 
die  Spill  tiatrn  >ell)st  und  im  l)es()nderen  die  königlichen  Familien  der  strengen 
Autbicht  der  Ephoren.  bie  bestraften  jeden  Verstoss  gegen  die  bürgerliche 
Zucht  und  Sitte.")  Um  schädliche  auswärtige  Einflüsse  fern  zu  halten, 
wurden  Fremde,  deren  Aufieothalt  eine  ungünstige  Wirkung  auf  die  BOrger 
auszuüben  schien,  von  den  Ephoren  ausgewiesen.")  Andererseits  war  es 
den  Spartanern  nicht  gestattet,  sich  ohne  Erlaubnis  der  Behörden  im  Aus- 
hmde  au&uhalten.*^ 

Verhältnismitösig  wenig  wird  das  Finanz-  und  Steuerwesen  die  Thätig- 
keit  der  Ephoren  in  Anspruch  genommen  haben.  Denn  der  Staatsschatz 
war  gewöhnlich  leer  und  Steuern  wurden  anscheinend  nur  bei  grösseren 
Kriegen  den  Öpartiaten  auferlegt,  gingen  aber  schlecht  ein.*^)  Wie  es,  ab- 

')  Hdt  IX  Thuk.  1  »7,  Uü  (vgl.  ,  )  Isokr.  l'aiiaÜK  löl;  Xcn.  Hell.  III  A,  8. 

ri«l  Tbem.  1»);  Xea.  HcU.  II  2,  19;  2,  19;  I        >■)  Xen.  8t  d.  UM.  VII  4:  I«7^o(mk  eJf 

III  1,  r.  V  2,  11;  Pdyb.  IV  34;  vgl.  Wei-  !  bwroi  ftiy  fi'ai  Zi^nim'r  ör  «V  jiovkioyTM, 
tetm  §  yö.  [  KVQiot  cT  txnQuutii'  uaftti/Qrjft«  xiA.  Kin- 

>)  Xen.  St  d.  Lakod.  XI  2;  Xen.  Hell,  seine  FMle  bei  Dum  a.  a.  O.  118  ff.  Die 

VI  4,  17.  I  Ephon-n  wnchton  (ihi  r  <Iio  Fortpflanzung  und 

')  ^pfovouy  tfttifuf.  Xen.  Hell.  Iii  2,  .  Keinerlialtung  dcH  königlichen  Ucschlecbtä: 

'£^  ;  i,  25;  5,  (i:  IV  '2,  9  u.  8.  w.  Der  Ktaig  !  Hdt  V  39—41;  Plut.  Agis.  11;  Pl«i.  Alkib. 

ilÜY^i  jQotQÜt':  Xrn   Holl.  II  4.  -'M.  1  121. 

*)  Hdt  IX  lU;  Thuk.  Vlll  12;  Xi-n.  •«)  Hdt.  III  14S:  Thuk.  I  Ul:  II  :'.!»; 

Hell.  II  4.  29;  V  1.  33;  4,  14;  Aii«b.  II  6,  2.  ;  l'lat.  Protag.  M'i:  Hipp.  L'xlc;  Phit.  A^is. 

Vgl.  S.  Hl  .\nni.  10.  ■   10.  —  Chor  den  leldmften  Krenidenverkehr, 

•)  TInik.  VIII  11:  Xen.  Hell.  III  1,  1;  besunders  am  Feste  der  «Jvmnopaedieti,  vgl. 

I,  7;  2.  •;:  2,  12;  Flut.  Age».  17.    Abbem-  !  Flut.  AgC8.  29;  Kinion.  K'. 

fung:  Thuk.  1   FU;  Xen.  Anab.  II  «5,  2;  •»)  Aristoteles  Frgni.  49Ö  Hose  .Vristot. 

Flut     Ias.   lU;   Age.s.   lo.    Skvtalc;  Flut  i  Fseudepigr.;  Flut  Agi».  11;  vgl.  Thuk.  I 

Wh  Aristoteles  Frgm.  461  Kosi;  Scbol.  '  95:  tfoßwfttmn       9f^«t¥  ol  i&oytes  /«^ 

Ahstoph.  Fköscuc  12h:(.  |  qoiv  ytyifMvwm. 

Xen.  Hell.  Hl  2.  «J.  •*).Thuk.  I  80,  141;  Aristot  Pol.  H  6 

')  Vgl  S  H4.  i  (9)  23b;  vgl.  Fiat  Ly».  16;  Agi».  16. 

*)  Aristot  b.  Plut  L>k.  28.  | 
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gesehen  von  dem  Königsschoss  M  mit  der  Besteuerung  der  Perioiken  stand, 
wissen  wirnicbt.  Die  Haupteingän^'e  waren  im  fQnften  und  vierten Ja]u<- 
hundert  Kriegsbeisteuem  der  BUndner  und  persische  Subsidien.') 

Alle  Beamte  waren  nach  Ablauf  ihres  Amtsjahres  den  Ephoren  rechen- 
schaftspflichtig.') Sie  konnten  von  ihnen  vom  Arote  suspendicH,  in  Haft 
genommen  und  auf  Loib  und  Leben  angeklagt  werden.')  Al.s  Vorsitzende 
der  Gcnisia,  des  iKklisten  Kriniinalgerichtshofes,  leiteten  die  Eplioren  die 
Staatsprozess^e,  njiinentlich  auch  gegen  Könitzc.  ein.  sie  fällten  mit  den  (le- 
ronten  zusammen  das  Urteil  und  sorgten  fiii-  des.-;eu  Vollstreckung.  '')  Endlich 
hatten  sie  die  ilgerichtöburkeit  und  zwar  fungierten  sie  in  Civilprozetisen 
als  Einzelrichter.«) 

Der  nahezu  tyrannischen  Gewalt  der  Ephoren  waren  jedoch  durch 
das  Wahlverfiihren,  die  nur  eiiijälirige  Amtsdauer  und  die  Verpflichtung 
vor  ihren  Nachfolgern  Rechenschaft  abzulegen,  Schranken  gezogen. 

MOlleb,  Dorier  II  1"T  ff.:  8r.\Ki.EK.  iJe  ephuris  uitnd  l.ncalaemouins,  Amsterdaa 
1842;  CtABBiEL,  De  muijistrulibH.s  l^tcedufmonioram  (Berlin  184'i)  .'t^  iT.;  A.  SchakTRK,  De 
ephoris  Lacednemoniorum.  Leipzig  18i>:3;  H.  Strin,  Da«  spartanisclie  Kphorat  bis  auf 
Cheiion.  Könitz  1870  Prog.:  W.  Omken.  Die  Staatslehre  des  Aristoteles  I  S.  27ii  ff.; 
C.  Fbicx,  De  ej^wria  Sjmrtanin,  Göttingen  1872  Dias.:  U.  (iitBKiiT,  SUid.  zur  «Itspait. 
Geach.  (ÜMtingen  1872)  S.  180  ff.;  G.  Dum,  Die  Entatehung  und  Kiitwiek«hing  des  apiutii- 
nischen  Ephorats,  InnBbniok  1878;  ti.  Gilbut,  Gr.  StutHdtert  i  56  ff. 

k.  Die  ErziehunfiT  und  Lebensordnung. 

Die  Spartaner  standen  im  eigenen  Lande  einer  ihnen  an  Zahl 
weit  überlegenen,  zum  gros.sen  Teil  fortwährend  auf  die  AhschUttelung 
ihres  Joches  bedachten  Bevölkerung  gegenüber  und  mussten  daher  .stet.s  auf 
der  Wache  sein.'l  Sjuirta  wurde  so  lörndicli  zu  einem  stellenden  Kriegs- 
lager und  die  ganze  liiugerliche  Zucht  war  einseitig  uiit  niilitürischc  Zwecke 
gerichtet,  um  die  liüchste  Schlagfcrtigkcit  und  Luistungäfäliigkcit  des  Heeres 
zu  erzielen/) 

Bei  der  Geburt  eines  Knaben  entschieden  zunächst  die  Ältesten  der 
Phylen  darOber,  ob  das  Kind  hinreichend  kräftig  und  wohlgebildet  wäre, 
um  auferzogen  zu  werden.  Fiel  die  Besichtigung  ungQnstig  aus,  so  wurde 
das  Kind  in  einer  Schlucht  des  Taygeton  ausgesetzt.*)  Vom  siebenten 
Lebensjahre  an  begann  die  vom  Paidonoraos  geleitete  staatliche  Erziehung 
der  Knaben.  Sie  wurden  in  Rotten  {i'Xni)  eingereiht,  deren  mehrere  zu  einer 
Schaar  {fiovn)  verbunden  wnren.  Jeder  lle  und  Bua  stand  als  Oberer  ein 
llarchos  und  Buagor  vor,  der  aus  den  tiu  liti^stiMi.  über  zwanzig  Jahre  alten 
Jünglingen  (fgaitg)  gewählt  wurde.'")    Zur  irürderuug  der  Ausbildung  be- 


n  Vgl.  1 82  Anm.  2.  I        *)  Imkr.  Atdiid.  133:  rf,r  noXtrtia^ 

'1  Vgl.  Tu.  i'iiinlitf    X((t(mir;adfie^   VtQorMf^  Ktlhäf 

')  .\rist«t.         II  t!  Ii»)  18  p.  1271a.  ,  iiimxovfiHoi  xtk. 

*)  Xen.  St.  d.  Laked.  VIII  4.  I         •)  Anstot.  Pol.  II  <W9)  22b  p.  1271  bj 

IMt.   VI    H2;    Xen.    Hell.    V         '2\:  noö;  yao  itfQnc  f'nfit];  /  rtüaic  ai't'Ttccic  fo'if 

Paus.  Iii  5,  2;  l'lut.  Agis.  lU;  Thuk.  I  i;Jl  ,  »outoy  toti  n]y  no).t faxtet  -,  vgl.  Xoii.  .st.  d. 


i\  <-i  hängung  von  Untersuchungshaft  gegen 

kf'tt  d(>tiatei  rot' ro) 


Uked.  XIII  5;  laokr.  Bus.  1»;  Tlat  Nom. 

I  m  fr. 

•)  Pliit.  Lvk.  lü. 


»)  Plot  Kleom.  10;  Ariatot  Pol.  in  1, 7  Plut.  Lyk.  16-17;  Xen  8t.  d.  Uked. 

p.  1275  b.  I  11  11;  Uesych.  a.  v.  fiovu.  nuides  waren  die 
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gOnstigtc  das  Gesotz  iialie  Hoziehuii^'oii  zwisdien  oineni  geieifteivn  Jüng- 
linge uud  einem  Knaben,  die  zwar  als  Liebesverhältnis  aufgefasst  winden, 
aber  niclit  dnnlieli  aimrteii  duiften.*)  Bd  dem  einseitigen  Ziele,  das  die 
stutUche  Erziehimg  verfolgte,  beschränkte  eie  sich  im  weeentlichen  auf 
gymnastische  Durchbildung  und  AbhSrtnng  des  KOrpers,  WaffenQbungent 
Gewöhnung  an  strenge  Disziplin  und  Entwickelung  anderer  Eigenschaften, 
wie  List  mid  Verschlagenheit,  die  ein  Krieger  brauchen  konnte.  Danebon 
wurden  die  Musik  und  chorische  Tanzkunst  gepflegt.  Im  übrigen  lernten 
die  Knaben  höchstens  die  Elemente  des  Lesens  uud  Schreibens.^) 

^M.  Mit  dem  zwanzigsten  Lebensjahre  wurden  die  jungen  .Spaitaner 
felddienstpflichtig  als  Hopliten^)  und  begannen  walnsulieinlich  an  den  ge- 
meinsamen Männermahlen,  den  Andreia  oder  IMiiditien  (Syssitien).  teilzn- 
nehmen.  '  I  Von  der  regelmässigen  Teilnahme  an  den  Pliiditien  und  der  Ent- 
richtung der  Beiträge  za  denselben  hing  der  Besitz  der  Rechte  des  Voll- 
bürgers  ab.^)  Nur  bestimmte  AbhaltnngsgrOnde,  wie  die  Darbringung  eines 
hlosKehen  Opfers  oder  die  Abwesenheit  auf.  der  Jagd,  entschuldigten  das 
Fortbleiben.*^)  Die  Könige  durften  zu  Hause  speisen,  wurden  aber  all- 
siähiich  auch  strenger  zum  Erscheinen  angehalten.^) 

Der  monatliche  Beitrag  stellte  sich  auf  einen  acginaeischen  Medimnos 
Gerstenmehl  (72.7  Liter),  8  Choen  (WJ)  Liter),  5  Minen  (:i  Kilogr.}  Käse, 
2'*  Minen  Feigen  und  In  aegin.  Obolen  (etwa  1.7')  Mark)  an  Geld.  Ausserdem 
wurden  Opfei-stiUke  und  Teile  von  der  .Iagd})eute  zu  den  I'hiditien  ge- 
schickt.**! Von  dem  Geldbeitrag  wuiden  die  Schweine  zu  dem  täglichen 
Hauptgericht,  der  sogenannten  schwarzen  ^uppe,  einer  Art  Schweineschwarz- 
saaer,  gekauft.*)  Man  speiste  wshrscheinlich  in  Lagerzelten  an  der  hya- 
kintfaisdien  Strasse.  Die  Zahl  der  Genossen  eines  Phiditions  belief  sich 
anf  ungefähr  fDnfzehn.  Zur  Aufnahme  eines  neuen  Mitgliedes  war  ein- 
stimmige Wahl  erforderlich.'")  Diese  gemeinsamen  Mahle  sollten  auch  die 
Bürger  daran  gewöhnen  helfen,  sich  stets  nur  als  Glieder  der  Gesamt- 


Jungen  Iiis  zum  achtzelintoii  .lahn  ,  doch  i        *)  Vgl.  I'lut.  Lyk.  15;  äydfjeüt  ältei-c 

worden  die  fukU^mrtf,  die  Ühergangskliuscn  Bezeichnang  wie  bei  den  Kretern;  Alkhan 

zti  (J.  n  inri  fc.  muh  unch  als  die  ftltenten  h.  Strab.  X  }H->:  ArisM.  Pol.  II  7  (U>|  :5. 

Jahigängf  tl«  r  niuda  betrachtet.  Die  Hjiftter  übliche  lakonitM'hu  Bezeichnung 

')  Tber  das  VerhAltnis  dm  tüntt^Xa^  w&r  tpuftun.  Antiphanc«  bei  Athen.  IV  H3A; 

•LifWialMT)  zum  tu  na  (Celiebte)  v^l.  Xen.  I'lut.  Ltik.  12. 

J^.  d.  l,;ik*-(i.  11  l'.h  Plut.  Lyk.  17;  AU.  P.  |         •')  V^l.  S 

H.  III  Kl.  12;  Et.  Magn.  s.  v.  atra?  and  *)  l'liit   h.vk.  !  _'. 

f/«-»r>^i»^c.    Dhh  Verhältnis  spiegelt  sich  wie-  ^)  Hdt.  VI  .'»7;  IMiif.  I<yk.  l'i. 

"It  in  (lern  DiskosnSpiel  ApoUon.s  mit  Hya-  i         ^)  I'lut.  Lyk.  l'J  (ae^inftewche  Masse);  Di« 

kinthos:  vjkI.  I  koeb.  Philol.  M  (1877)  27  ff.  ;  kaiarch  bn  .Athen.  IV  14te  (Umrechnung 

I'lut.  Lvk.  1»>-  \X  (vgl.  .Inst.  Lacon.  in  atti.sibos  Maw).   HcLTSCH,  Gr.  und  rOni. 

4  ff.l:  Xen.  J<t.  d.  Ukod.  11   1   ff.;  Isokr.  M«'trol.  2  8.  5(K),  hlU. 

I'anath.  2ü9  ff.;  Plut.  Agc«.  1:  Plut  Lyk.  16:  j         ")  Dikaiarch  a.  a.  0.   Über  die  .schwane 

yfm^finta  ith'  o?"r  iyfxa  r^f  /^c/rrc  /ftiiv-  Suppe  (ö  ftfXttC  Cotfiöc-  f)  xitXovfit'fij  idftttttu, 

9mmr  (vgl.  Isukr.  l'anath.  2(19:  ovdi  yQtift-  ,lt<(ft't):  vgl.  Plut.  de  sanit   praecrjit.  12; 

f*ffu  utiy9tifov0ir.)  ij  tT  ,TA/.t,  rruaa  ntti&ettt  |  I'lut.  Lyk.   12:  Pollux  VI  57;  All.   P.  H. 

^fi«  ti  ^/C00«N  Kaklif  iytyuo  xui  xttQrr-  III  34:  Hesych.  ^latpu  l^toftif.    Zur  Zeit  So- 

ftw  mnmfvtu  mA  futay  /tn/öfifyoy,  Aristot.  Ions  war  in  Attika  fflr  1  Drarhme  ein  Schaf, 

P*L  IV  (VII)  2,  5  p.  lS24b:  Flut.  Nom.  I  fnr      Drachmen  ein  Kiml  zu  haben.  Der 


Goldbeitrag  war  alao  zum  Ankauf  von  Schwei* 
*)  Xea.  HeU.  V  4,  13;  VI  4,  17;  vgl.  '  nen  gewias  sehr  anoreiehend. 
II  4.  32;  m  4,  28.  ••)  Plut  Lyk.  12. 
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heit  20  f&hlen  und  nur  für  diese  zu  leben.')  Sie  ttbeilrugen  etwas  vom 
Feldlager  auf  das  bürgerliche  Leben. 

Die  Polemarchen  führten  bei  den  Phiditieu  die  Oberau&icht*)  Und 
wenngleich  die  Tischgenossen  keine  eigenen  Heeresabteilungen  bildeten,*) 
so  speisten  und  lagerten  sie  duch  auch  im  Felde  zusammen.') 

Main»,  Sparta  I-  S.  lOüff.;  MCllkk.  DoHit  II  IH4  ff.  2t)l)ff.;  LiMBorBc-HBoi-wKR. 
/fiX.  de  Ut  eirihgation  tlcs  Grecti  JV  :l22ff. ;  (Jbahbkki;eb,  Krzit'liung  und  rntonirht  im 
kl.  Altertum  (Würzburg  18«»4  ff.)  II  TiT  ff.:  Biki.8ih(»w8KY,  JJe  Sjturtatwntin  siissitns.  |{r»'slau 
IHtiO  Diss.;  ScbOmam«,  Ur.  Altert.  2ti9ff.;  Omciuui,  Die  SUatslehro  dca  Ariaiotelee  1 
243  ff.;  G.  GiLBBBT,  Ur.  Staatsoltert.  I  65  ff. 

1.  Die  Wehrverfassunff. 

95.  Alle  Spartiaien  waren  vom  zwanzigsten  bis  zum  sechzigsten 
Lebensjahre  felddienstpflichtig  als  Uopliten.^)  Das  reguläre  Feldheer  der 
Spartaner  bestand  eben  in  älterer  Zdt  nur  aus  schwerbewalfneten  Fuss- 
truppen, denen  leichtbewaffnete  Heloten  als  Waffenknechte  heigegeben  waren. 
Die  Heeresorganisation  wird  uns  erst  im  fünften  Jalnhundert  bekannt. 
Damals  gliedoite  sich  der  Heerbann  in  zwölf  Ijochen,  die  von  Lochagen. 
den  Miitaillon.s-Koininandeuren,  befehligt  wuidcu.^)  Die  Pulemaichen  bildeten 
den  »Stab  des  KTmigs.') 

Zur  Zeit  des  })elop()nnesi.schen  Krieges  und  wainscbeiniieli  auch  be- 
i-eits  zur  Zeit  der  Terseikriege  hatte  der  Lochos  eine  normale  Stärke  von 
500  Mann*)  und  zerfiel  in  vier  Pentekostyen  und  sechzehn  Enomotieen. 
Der  gesamte  spartanische  Heerbann  erreichte  demnach  eine  Sollstärke  von 
6000  Hopliten,  von  denen  jedoch,  1000,  die  beiden  aus  den  ältesten  und 
jüngsten  Jahrgängen  gebildeten  Lochen,  als  Reserve  oder  zur  Deckung  der 
btadt  gewöhnlich  zurückgcla.ssen  wurden.") 

Die  Heeresorganisation  hing  sicherlidi  mit  den  fl\nf  Bezirken  (Konien) 
Spartas  zusammen,  doch  fehlt  es  an  genügenden  Nachricliten  darüber. 
Wahrscheinlirh  stellte  jede  Konie  je  eine  Tausendscliaft  oder  einen  Lochos 
jnnioruni  und  seiiiorum,  während  die  Altesten  und  Jüngsten  aller  Konten 
in  besonderen  Loihen  vereini^it  wnicn 

Neben  den  Spartiaten  iociiten  in  besonderen  ('adres  schon  bei  Plataiai 
ebenso  viele  Vcrioiken.  Und  das  scheint  das  reguläre . Verhältnis  gewesen 
zu  sein.i^) 


')  rillt.  Lyk.  '2'i.  ZhIiI   infolu''   vim   Vcrwi-clisplunf;   von  ffro 

*)  Plut.  livk.  12.  Die  SyMHitien  ri^og  foy  i  mit  dem  ZaliJzuicheu  d'  verdorben.  Muren 

iroUfiw  M  Fiat.  Nom.  I  &\S:  Hdt.  I  ()5;  '  kommen  weder  bei  Hdt  noeh  bei  Thuk.  vor 

Xen.  Hell.  V  :l.  17.  uiul  oxisfiortin  im  .lahro  4lS  notli  nirlit. 

*)  Vgl.  Stkupen,  de  SjHtrlitnorum  re  mi-  ')  Thuk.  V  iHi,  3;  Xen.  St.  d.  Laked. 

mari  (dreifswKld  1881  Dim.)  p.  U  ff.  XIII  1;  8r>Hraif  8.  19. 

*)  I\.I.vain  II  3,  ll;Xen.Kyrop.  II  1,  25.  Tliuk.  \'  c«.   Die  '.000  Sj.i,Hiaton  h.  i 

^)  Vgl'  a  ^4.  ;  bei  riataiui  waren  duge»»cheinlich  lU  Lu- 

•)  laehm:  Hdt  IX  53.  55;  Thtik.  IV  8.  eben.   Hdt.  IX  10.  28. 

Bei  Mantinoin  im   Talin«  418  foclif.  ,i  fiinf  Tliuk.  V  (;4:  Kphoros  Ui  Strah.  VI 

Seehstcl  des  };('fM»nit<»n  Heerbannes  und  zwar  ;  279;  vgl.  \vn.  Ht'II.  VI  4,  17;  vgl.  Stkuken 

10  Luchen.   Thnk.  V  68  denkt  nur  an  die  '  p.  23. 

7  Lorlion   ilos  (Viiti-nuiM  und   nbiTniobt  die  "')  Hdt.   IX  10;  '2S;  v^'l.  Tlnik.   IV  s. 

Hilf  d<>ni  rechten  Kiügol  .stehenden  (V  71,  2).  Bei  Mantineia  kämpfton  nur  iSpaii iatvn,  au» 

Stkhkkn  p.  :iO  ff.:  Xen.  Hell.  VII  9,  20;  denen  allein  die  Lochen  bestanden.  Vgl. 

Y  iU.  Bei  Xen.  SL  d.  Laked.  XI  4  ist  die  ,  Srmnir,  De  Spart,  re  müü.  p.  20. 
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Iiif<)l;^H'  des  beständigon  rapiden  Sinkens  der  Kopfzahl  der  Sparliaten 
wurde  uegen  Ende  des  peloponiiesischen  Krieges  die  lleeresorgaiiisation 
iimge.staltet.  An  die  Stelle  der  zwölf  Lochen  traten  seclis  Moren,  die  aus 
.Si»artiaten  und  Perioiken  gebildet  wurden.')  Ganz  Lakonicn  inuss  damals 
in  sechs  EMsiiikte  eingeteilt  gewesen  sein,*)  aber  es  ist  nicht  ersichtlich, 
inwieweit  sie  mit  der  Organisation  des  Heeres  zusammenhingen.  Nur  so 
viel  ist  bekannt,  dass  die  Amyklaier  Uber  das  ganze  Heer  verteilt  waren, 
und  dass  Väter,  Söhne  und  Brüder  nicht  zusammen  in  derselben  More 
tlit  iiton.-^l  Die  Feldstärke  der  More  hing  von  den  aufgebotenen  Alters- 
khi.'-st  n  der  Spartiaten  und  der  Zahl  der  eingereihten  Penoiken  ab.  Daher 
schwanken  die  bezüglichen  Angaben  zwischen  400  und  1000  Mann.  Zu 
den  vier  Moren.  welche  bei  Leuktra  fochten,  waren  die  Alterskla.s.sen  l)is 
zam  funfundfünfzigsten  Jahre  aufgeboten  worden.  Es  befanden  sich  in 
jeder  More  etwa  175  Spartiaten  und  400  Perioiken.^}  Die  More  wurde 
von  einem  Polemarchen  befehligt  und  zerfiel  in  je  8  Pentekoetyen  und  lö 
Enomotien.'^) 

Nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  sab  man  sich  infolge  der  Unzuver- 
lissigkeit  und  des  Abfalles  der  meisten  Perioiken  genötigt,  zur  früheren 
Heereeoi^ganisation  zurOdczukehren.*^) 

ISne  Eliteschaar  unter  den  Hopliten  waren  die  sogenannten  «drei- 
hundert Ritter",  welche  im  Kriege  die  Leibwache  des  Königs  bildeten  und 
im  Frieden  zu  Sicherheits-  und  Ehrendiensten  verwandt  wurden.') 

Reiterei  scheinen  die  Lakedaimonier  vor  dem  Jahre  424  nicht  gehabt 
zu  haben.  Damals  errichteten  sie  zum  Schutze  der  Küsten  gegen  Lan- 
dungen der  atti.schen  Flotte  ein  Corps  von  400  Heitern/)  das  im  Jaihre  :»ti4 
auf  (5(10  verstärkt  war  und  in  .sechs  Moren  zu  je  zwei  oihtiuti  zertiel.'') 
Befehligt  wurde  die  More  von  einem  iTxnaQinxn i]c^*^)  Zum  Unterhalt  der 
l'ferd»*  waren  die  Reichsten  verpflichtet.  Die  Reiterei  war  zur  /eil  Xeno- 
pbons  recht  schlecht,  denn  zum  Reiterdienst  wurden  untaugliclie  und  un- 
geübte Leute  herangezogen.  > ') 

ROvrow  und  Köchly,  (iesch.  d.  griech.  Kri«>K.sw(>H(>n8  S.  00  fT.  (teilweise  veraltet); 
MsTRoriTo«.  <Jrs(  hichtlichc  riitorKucliimfioii  (Uict  <lic  Schlachf  hri  Mniitini'ii.  (JöttingPti  TS^iB 
Diw.;  ijTEiK,  Das  Kriegswesen  der  bpailHner,  Könitz  liSüÜ  l'rogr.;  H.  >>t£UKKN,  De  Spar' 
tanomm  re  militari,  OreibwaJd.  1881  Din. 


*)  Die  neue  OrgMmation  zuerst  nnch- 

%nshnr  im  Jahre  Xen.  Hell.  II  4,  :U. 

X^l  Xen.  iSt.  d.  Lakcd.  XI  4;  Aristot.  Frgm. 
492  Rosb:  Hesych.  s.  v.  f»6g«;  Pbot.  b.  v. 

Perioiken  in  den  Moren  nach  Aristuf.  ;i.  a.  0.; 


»)  Xen.  St.  d.  Uked.  XI  4;  Hell.  IV  5. 

7:  11:  HI  21 

Xen.  Uell.  4,  2U;      lu  vgl.  .Steiifek 
a.  «.  0.  p.  i:i 


u.  p. 

•)  Thu 


)  Thuk.  V  72:  ot  roKtxöatnt  tnrrtji;  xk- 


Xen.  Hell.  IV  o,  11:  VI  1.  1  und  4,  15.  i  Xovmyot.    Hdt.  1  Ü7;  VI  o«;  Vll  20o;  Vlll 

')  Kphoros  bei  Rhnb.  VIII  »64.  IM:  Xen.  Hell.  III  3.  9;  St  d.  Uked.  IV 

')  Xen.  Hell.  IV  :..  10  -11.  14:  Kphoros  bei  Streb.  X  481;2;  PlniLyk. 

•)  LeuktrischejH  Ho.  r:  Xen.  hell.  VI  4.  25;  Dion.  Hai.  II  13. 

12:   Mk   17.    Moren   zu   1000  Mann  am  1         ')  Thuk.  IV  .^..'i:  vgl.  V  (i7. 

Nemeahacho:  Xph.  H.H.  IV  2,  1»!.  Die  More  •)  Xen.  St.  d.  I^ked.  XI  4;  Xen.  Hell. 

•VOU  Mann  «tark  na<  h  K|.horo><.  700  nach  IV  2.  Iti:  Pliit.  Lvk.  2:i 

Kallisthenes.  900  nach  anderen  Autoren.  Plut.  "')  Xen.  Hell.  IV  4,  lU.    Kr  stand  unter 

Pel.m.  17:   v|U'l.  Diod.  XV  :t2.    Die  Zahl  20  dem  Polmian  In  n.    IV  :..  11—12. 

f&r  die  Knomutie  bei  Haid.;  Ktym.  M.  ergiebt  t             Hen.  Hell.  VI  4,  10. 

400  Mm  tat  die  More.  | 
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m.  Das  Seewesen. 

Die  eigene  Marine  der  Lakedaimonier  war  stets  unbedeutend, 
obwohl  sie  mit  Hilfe  ihrer  Hundesgenonsen  und  persischer  Subsidien  im 
Kampfe  gegen  Athen  giosse  Flotten  aufstellten.  THe  Expedition  gogon  den 
«aniistlieii  Tyrannen  I'olykratus  kam  nur  inf■(l!^e  der  eifrigen  Mitwiikuiig: 
der  Korinthier  zu  stände.')  Ik'i  Artemisiou  kämpften  10.  Ihm'  Salamis  1(» 
lakonisclie  Schiffe  mit.  Im  Jahre  4l'i  übernahmen  die  Lakedainioiiier  die 
Ausrüstung  vou  25  Schiffen, ^'j  aber  eine  grössere  Flotte  haben  sie  mit 
eigenen  Mitteln  nie  in  See  gebracht  In  Gytheion  befond  sich  der  Kriegs- 
hafen mit  den  Schiffswerften. ')  Über  die  AusrOstung  der  Schiffe  ist  jedoch 
nichts  näheres  bekannt  Die  Trierarchen  waren  zum  Teil  wenigstens 
Spartiaten.  die  Seesoldaten  in  der  IJegel  wohl  Perioiken.  das  übrige  Schife» 
voik  bestand  im  vierten  Jahrhundert  aus  Heloten  und  Söldnern. 'i 

Mit  dem  Ohorbefohl  der  Flotte  wurde  schon  im  Jahre  4S(i  ein  be- 
sonderer Xauarch  hetiaut.  der  ein  vom  Kihiige  unaliliäiigiges  Kommando 
fühlte.  ')  Im  folgenden  Jalire  ging  indessen  die  Xauaivliie  auf  den  König 
Leotychidas  über.'  )  Das  selbständige  Amt  der  Nauarchie  bildete  sich  erst 
während  des  pelopounesischen  Krieges  aus.  Bei  der  Wichtigkeit  der  See- 
operationen gewann  es  eine  solche  Bedeutung,  dass'es  fast  zu  einem  zweiten 
Königtum'  wurde.')  Das  Misstrauen  des  spartanischen  Adels  gegen  die 
Nauarchie  zeigt  sich  darin,  dass  er  sich  nicht  mit  der  einjährigen  Amts- 
dauer des  Nauarcben^)  begnügte,  sondern  es  noch  zum  Gesetze  machte, 
dass  niemand  zweimal  Nauarch  werden  dürfe.  Dieses  Gesetz  wuixie  in- 
dessen zu  rJnnsten  liVsanders  umgangen.") 

r>ie  Nanarclien  emptingen  ihre  Instruktionen  unmittelbar  von  den 
Fiplioren,  deren  liefehle  .selbst  in  den  «xang  der  Operationen  eingriffen."^) 
Au.sserdem  wurde  ihnen  öfter  ein  Beirat  (aviifiorÄnc)  oder  ein  ganzes  Kol- 
legium von  Beiräten  mit. mehr  oder  weniger  ausgedehnten  Vollmachten  an 
die  Seite  gestellt,  welche  die  Selbständigkeit  des  Kommandos  bisweilen 
nicht  wenig  beschränkten.*') 

^^'^:itKll.  J)c  Cijthvu  rt  Lacedaemoniontm  rebu$  naetdibwi  HeidelbeiY  1833;  Bbloch, 
Die  Nauarchie  in  Sparta,  Khein.  Mus.  34,  117  ff. 

■ 

n.  Der  Verfall  Spartas. 

Die  strengen  Bande  dei-  lykurgischen  Disziplin   begannen  sich 
wählend  des  Krieges  mit  dem  attischen  Reiche  und  der  darauffolgenden 

•)  H.ll.  III  1  |s. 

^)  ll.it.  VIII  1 ;  4:?:  Tluik.  VIII 
»)  Tliuk  I  lOS;         TaiLs.  I  JT,  IHud. 

XI  s\. 

•)  Xcn.  Hell.  VII  1,  12.    h  Sj.artiRU'n 
auf  12  .Schiffeii;  Xen.  Hell.  V  1,  11.  üra- 
«idH8  Trinardi:  Tl.uk.  IV  11. 
Hdt.  VUl  i'i. 

•)  Hdt.  Vnt  131. 

'  I  .Vrisfot.  Tul.  II  <;  l'.t)  ■_•■_»:  ,]  rrtcn/iu 
(f/fdöy  itt^a  ßaaiXtiu  KuittattjKtt:  Künig 
Agesilaoe  erhielt  einnMl  aoeh  dM  Konmiaiido 
der  Flotte  und  die  BefugniB,  einen  ihm  be- 
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'  iioltigcii  Naiiiirc-li<-ii  oinzusetasen.  Xen.  Hell. 
III  4,  -'7;  IMut.  AgcH.  10. 

•)  Xoii.  Hell.  1  .^,  1;  (),  1.    W.  itoii-s  bei 
Beloih,  Khein.  Mus.        im  tl. 

Xcn.  Hell.  II  1.  7;  Diod.  XIU  100; 
Plut.  Lv8.  7. 

•"rThuk.  II       VIII  12;  Xen.  Hell.  1 
'  6  5*  V  1   1*2  12. 

'  *  *")  Thuk.  in  m-,  7'J  (1  av/t^ovXos  und 
nicht  ia6\i't,(fni  dem  Nauarchcn);  II  85  (:{ 
I  avfifiovXm);  VlU  39  (11  mit  der  Vollmacbt 
I  den  Nanarchen  naeh  ihrem  Goldllnken  ab- 
j  snsetoen). 


4.  Bot  Staat  der  Lakadaimoiiier.  ($  96-97.) 
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Herrschaft  Spartas  Ober  Hellas  immer  mehr  zu  lockern,  in  trülieren  Zeiten 
hatt^-n  die  Lakedainionier  nur  kurze  Feldzüge  mit  ihren  Hopliteiiheeren 
untenuunnieii  und  die  Fortsetzung  des  Krieges  gegen  Persien  hatten  sie 
bald  deu  Athenern  überlassen,  wobei  luich  der  übehi  Kri'aluung  mit  Pau- 
saoias  die  Befürchtung  mitwirkte,  dass  ihre  BQrger  dordi  den  Aufenthalt 
im  Auslände  verdorben  werden  mochten.*)  Im  Kampfe  mit  Athen  waren 
sie  aber  gegen  alle  Gewohnheit  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  mit  Ober- 
seeiscben  Operationen  beschäftigt.  Viele  Spartiaten  hielten  sich  lange  Zeit 
im  Auslande  auf  und  gewöhnten  sich  namentlich  in  der  Stellung  als  Har- 
mosten  an  ein  freieres  oder  gar  zügelloses  Leben,  aus  dem  sie  nicht  in  die 
beengenden  Schranken  der  ultspartanischen  Staatsordnung  zurückkehren 
mochten. -I  Man  leitete  daher  nicht  mit  Unreclit  den  Verfall  Sparta«  von 
der  i'bernalinie  der  Seeherrschaft  lier,  welche  die  Grundlagen  des  bis- 
herigen Staatswesen  zersetzen  und  erschüttern  nmsste.-'j  Der  Krieg  ver- 
änderte auch  die  alten  Institute  der  Verfassung.  Nicht  der  vom  Könige 
befehligte  Hoplitenheerbann,  sondern  die  Flotte  unter  dem  Nanarchen  musste 
die  Entscheidung  herbeiführen.  Demgemfiss  erfolgte  eine  wettere  Schwä- 
chung des  Königtums.  Im  Jahre  418  wurde  nach  dem  unbefriedigenden 
Ausgange  des  Zuges  gegen  Argos  auf  Grund  eines  Gesetzes  dem  König 
Agis  ein  Beirat  von  zehn  <ri\ußovXot  bestellt,  ohne  deren  Begleitung  er  nicht 
wieder  mit  einem  Heere  aus  der  Studt  ansrücken  durfte."*)  Lysandros  gieng 
sogar  damit  um.  das  erbliche  Königtum  der  llerakleiden  durch  ein  aristo- 
kratisches Wahlkönigtum  zu  einsetzen.'')  Die  Uegierung  der  Eplioreu,  die 
selbst  ein  sehr  ungebundenes  Leben  zu  führen  begannen,  artete  fast  zu 
einer  Tyrannis  aus.*')  Sie  waren  ausserdem  bestechlich.^)  Das  Verbot  des 
Privatbesitzes  von  Gold  und  Silber  hatte  bei  vielen  Spartiaten  nur  die 
Geldgier  gesteigert")  Sogar  Könige,  Leotychidas  und  Pleistoanax,  wurden 
bernts  vor  dem  peloponnesischen  Kriege  wegen  Bestechung  verurteilt.*) 
Das  Übel  verBchlimmerte  sich,  als  die  zur  Unterbaltung  der  Flotte  erfor- 
"It  rllclien  grossen  Summen,  teils  Beisteuern  der  Verbündeten  und  persische 
Subsidien.  teils  Kontributionen.  Jahre  lang  durch  die  Hände  der  spartani- 
schen Beamten  und  ( dtiziere  gingen.  Am  Ende  des  Krieges  brachte  dann 
Lysandros  reicbe  Btuto  und  470  Talente  Silber  nach  Sparta.'")  Die  alt- 
spartanische Partei  suchte  die  Aufnahnie  des  Geldes  zu  verhindern,  niu.sste 
sich  aber  damit  begnügen,  dass  das  Verbot  des  Privatbesitzes  von  edeln 
Metallen  erneuert  wurde,  ohne  freilich  gehalten  zu  werden. *>)  Mne  Menge 


*)  Thnk.  I  9.*i:  (fo^üvu$ym  ut]  atfiaiy  of 
ihitytn  /fipois"  yiyyuiyttti  xtk. 

')  Xen.  8t.  .1.  L:ik.(l.  XIV  2:  Derkylidas 
(fthtnödr^fdoc  Xen.  Hell.  IV  2, 

Iflokr.  Phil.  61;  v.  Fidn.  101;  P&lyb. 

VI  49. 

*)  Tbuk.  V  a^i,  4.  Agosilaos  liatte  in 
Asien  ein  jährlich  wechfw Indes  Kollegium 
T««  30  Spaitiatoii  um  aicb.  Xen.  üell.  III  4.  2 ; 
4. 20;  Diod.  XTV  79:  Plvt.  Ljra.  23;  Age«.  6. 

*l  Kphorf«  hei  I'lut  Lvs.  vgl.  Diod. 
XIV  13:  Anatot.  Pol.  Vlll  (V)  1.  5. 

•)  Amt  Pol.  U  6  (9)  14-16. 


*)  Aristot.  a.  a.  0. 

*)  Ari.stotp|o8  Frgm.  4fU»  Rose;  vgl.  Dioil. 
VII  14,  5;  Plut  Lyk.  30;  Lya.  17;  Paus.  IX 
32,  10. 

)  Hdt.  VI  72;  Thuk.  II  21,  2;  V  16  1; 
Plut.  IVrikl.  22;  vgl.  Lvs.  1«. 

>«)  Xen.  Hell.  II  :\.  8;  Plut.  Lys.  16  -17: 
Lyk.  Agi.s  ^>  Ühertriehene  ^Hniine  Im 
Diod.  Xm  160.  Vgl.  noch  die  nicht  unbe* 
denklieben  Angaben  bei  Diod.  XTV  10. 

«')  Plut. Lvs.  17;Xen.St.d.lAked.VII6; 
vgl.  MOU.BB,  bonev  l  207. 
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A.  Die  grieoluMhan  Aliertflmer.   1.  Staats*  und  Bechtaaltertttmer. 


Gold  und  Silber  befand  sicli  im  Besitze  der  spartanisclien  Aristokraten. 
Man  zälilte  sie  zu  den  reidisten  Männern  von  Hellas.')  Luxus  und  l'ppiy- 
keit  rissen  ein.  Bei  den  IMiiditien  wurden  die  Extragericht«  die  llaupt.sachc 
und  die  Raichen  begannen  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  die  gemein- 
samen Mahlzeiten  nur  zum  Scheine  zu  besuchen,  und  darauf  zu  Hause  mit 
orientalischem  Luxus  zu  schmausen.*) 

Zu  den  bedenklichsten  Erscheinungen  gehörte  das  rapide  ^nken  der 
Kopfzahl  der  Bürgerschaft,  welches  teils  durch  die  Verluste  in  den  an- 
dauernden Kriegen,  teils  durch  das  gestörte  Familienleben  und  die  Üppi^ 
keit  veranlasst  \vurde.  Der  Staat  suchte  durch  ein  Gesetz,  das  Väter  von 
drei  Söhnen  vom  Kriegsdienste,  von  vier  Söhnen  von  allen  bürgerlichen 
Lasten  befreite,  vergeblich  die  Erzeugung  von  Kindern  zu  befördern.') 
rieben  Ende  des  peloponnesisclien  Krieges  sahen  sieb  die  Lakedaimonier 
i^rnötigt,  ihre  Ileeresorganisation  zu  verändern  und  die  Lücken  ihrer  Heer- 
körjH-r  durch  Aufnahme  von  Perioiken  auszufüllen. ^)  Xenoplmn  bezeichnet 
tichon  vor  der  Schlacht  bei  Leuktra  Sparta  als  die  menschenöiniste  Stadt.'*) 
Zur  Zeit  dieser  Schlacht  belief  sich  die  Zahl  der  Spartaaten,  die  ein  Jahr- 
hundert vorher  mindestens  6000  betragen  hatte,  auf  nicht  mehr  als  1500.*) 
Aristoteles  zShlt  noch  nicht  1000  Spartiaten  und  sagt,  dass  Sparta  aus 
Mangel  an  Männern  zu  Qrunde  gegangen  sei.^)  Um  die  Mitte  des  dritten 
Jahrhunderts  waren  nur  700  vorhanden.^) 

?>9.  Zugleich  wuchs  die  Ungleichheit  der  BesitzverhUlfnisso.  Während 
des  langen  attischen  Krieges  und  der  Herrschaft  über  Hellas  hatten  die 
Kinen,  wie  das  in  Knegszeiten  einzutreten  pHe^t.')  ^M-osse  Reichtümer 
erworben,  andere  waren  ärmer  geworden.  Der  N'erlust  Messeni«Mis  traf 
dann  diejenigen  hart,  welche  dort  ilne  Kleroi  oder  private  Begüt<Mungen 
iiatten.  Gesteigert  wurden  die  Übelstände  durch  das  Gesetz  des  Ephoren 
Kpitodcus,  welches  jedem  Spartiaten  gestattete,  sein  Haus  und  seinen  Kleros 
bei  Lebzeiten  beliebig  zu  verschenken  und  darOber  auf  den  Todesfoll 
frei  zu  verfügen.'*^)  Das  Verbot  der  Yer&usserung  Hess  sich  nun  durch 
Scheinschenkung  oder  Scheinvererbung  leicht  umgehen.  Nach  und  nach 
kam  der  Grandbesitz  in  die  Hände  weniger  l^ersonen.  Schon  zur  Zeit  des 
Aristoteles  waren  zwei  Fünftel  des  Grund  und  Bodens  im  Besitze  von 
Frauen,  da  infolge  des  Aussterbens  vieler  Familien  die  Zahl  der  Erbtöchter 
gross  war  und  au.sserdem  grosse  Aussteuern  gei^oben  wurden.")  Immer 
zahlreicher  wurden  die  Spartiaten,  die  nicht  int  lii'  im  stände  waron.  die 
Beiträge  zu  den  Syssitien  zu  entrichten  und  damit  das  V'ollbin gerrecdit  ver- 
loren.'-)   Diese  Mindcrberechtigteu  vermehrten  die  Zahl  der  Unzufriedenen 


')  PlaiAlkib.  1122«;  Hipp.nuü.  28SD. 

')  Antiphanof»  bei  Alluu.  XV  »»81  c;  Pliy- 
larrbos  Frsm.  48  (Athen.  IV  141);  Plut. 
Lyk.  Weiteres  bei  Birlsohotsky,  De 
Üpart.  htissitii.s  |).  *_'7  ft". 

•'')  Ai  istot.  Pol.  11  6  (9)  13  p.  1270  b. 

*)  Vgl.  §  95. 
Xeo.  Stod.  d.  Uked.  I  1. 

•)  Xen.  Hell.  VI  4,  15  d.  17. 


Aristoi  Pol.  II  6  (9)  12  p.  1270«; 

vgl.  Isokr.  Panatb.  179. 
")  Plut.  Agis  5. 

»)  Aristot.  Pol,  Vm  (V)  6  (7)  2  p.  130ßb. 

'"I  IMiit.  Ayis  T).-  aus  Aristot.  Poll.  II  i; 
(9j  10  1270  a  folgt,  dass  das  Uesetz  jedeo- 
falla  einig«  Zeit  vor  Ariatotelee  erlMSMi 
wurde. 

**)  Aristut.  a.  a.  O.;  vgl.  Plut.  Agis  7. 
»)  VfL  |8G. 
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im  Lande.  Wie  gross  die  Gefahr  ihrer  Verbindung  mit  der  unterthänigen 
fievöikemiig  war,  zeigte  die  Wrschwörung  des  Kinadon  am  Anfange  der 
Regierung  des  Agesilaos. ')  Die  Verminderung  der  Spartiaten  und  Spartas 
Grojsmachtspolitik  machten  höhere  militärische  Anforderungen  an  die  l'eri- 
oiken  notwendig,  wodurch  sich  deren  l'nzufriedonlieit  steifjorte. -')  Heim 
Einfalle  des  Kpanieinundius  in  Lakonien  ver\v»'igerten  sie  die  1  leeresfolge 
und  sclilusseii  sich  dem  Feiudo  an.  Nur  mit  Hille  von  Soldtruppeii  der 
•syrakusaiiisthen  Tyrannen  wurden  die  Spartaner  wieder  Herreu  in  ihrem 
eigeuen  Lande.  ^) 

Gegen  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  waren  die  politischen  nnd 
sozialen  Zostftnde  trostlos  geworden.  Von  den  700  Spartiaten  waren  nur  etwa 
100  im  alleinigen  Besitze  von  Grund  und  Boden,  während  der  flbrige  Haufe 
ach  mittellos  in  der  Stadt  herumtrieb  und  nur  auf  eine  Umwülzung  wartete.«) 

100.  KOnig  Agis  III  machte  den  Versuch,  durch  umfassende  Land- 
anftälnng,  Ergftnzung  der  Bflrgerschaft  aus  Perioiken  und  Fremden  (SOld- 
Bern)  und  durch  Wiederherstellung  der  alten  Lebensordnung  den  Staat  zu 
ngenerieren.  Er  bOsste  schliesslich  sein  Beginnen  mit  dem  Tode.'^)  Kleo- 
meiies  HI.  nahm  den  Plan  wieder  auf.  An  der  Spitze  von  Söldnern, 
die  im  spartanischen  Staatslehen  eine  immer  grossere  itoile  zu  6]>ielen  be* 
gannen,  heseitigte  er  das  Ephorat,  verbannte  darauf  die  Grossgrundhesitzer, 
teilte  das  Land  auf  und  brachte  die  Bürgerschaft  durch  Aufnahme  von 
IVrioikeii  uuil  wahrscbeinlicli  aucli  von  Söldnern  auf  4n()(>  wehrfähige  Männer. 
Auch  die  lykuigi.sclie  Disziplin  wurde  wieder  eingeführt.  Kleonienos  ^'cbot 
wie  ein  Tyrann.  Zu  seinem  Mitkönige  machte  er  seinen  eigenen  lii  iuier 
Eokleidas.^)  Als  er  dann  im  Jahre  221  bei  Sella.sia  dem  makedonischen 
KOnig  Antigonos  Doson  unterlegen  war,  stellte  der  Sieger  die  früheren  Zu- 
itSmle  wieder  her.*)  Neben  den  Ephoren  und  Oeronten*)  finden  wir  jedoch 
Doch  in  sp&terar  Zeit  die  von  Kleomenes  eingesetzte  Behörde  der  sechs 
I^itroiiomoi  mit  ebensovielen  Beisitzern  {avvaQX''»*'^H),  deren  Erster  (trf^ßv^;) 
<lflr  epooyme  Beamte  des  Staates  war.  Über  den  Gesch&ftskreis  der  Pa- 
tronomoi  sind  wir  nicht  unterrichtet*) 

101.  Drei  Jahre  lang  bis  zum  Tode  des  Kleomenes  im  Jahre  210, 
blieb  I^Huia  ohne  König.  Dann  erhoben  die  Ephoren  den  mindeijährigen 
Agesipolis  aus  dem  Hause  der  Ägiden  und  infolge  von  Bestechungen  mit 
l^mgehung  der  nocli  vorhandenen  Mitglieder  des  Kurypontidenhauses,  einen 
Spartaotf  Namens  Lykurgos.  der  gar  nicht  llerakleide  war,  zu  Königen. 
Letzterer  vertrieb  bald  seinen  Mitkönig,  womit  das  Doppel königtum  auf- 
hörte.'") Lykurgos  war  ein  schwaches  Werkzeug  in  den  Häudeu  der  Ephoren.  ^  >) 

'i  Xen.  Hell.  III      4  ff.;  Aristot.  Toi.  :            l'ülyh.  IV  M,  a  ff.;  :{:>.  5  ff.;  vgl. 

VUI  (V)  i>  (7)  2  p.  1306b.  '  Mabiiia,  Buil.  d.  eorr.  helt.  I  S79. 

*)  V>1.  §  M.',.  «)           II  9^  1  .  cKJr.  I  i2r,l:  llUl  ; 

')  Xen.  Hell.  V  ll  1,  28.  4,12.  13.50.     Li»a»,    Voy*ige  arch.  Erplic.  des 

)  P  ot  Agis  5.  ingcr.  II  Nr.  108;  vgl.  Böckh,  CKir.  1  p.  U04  flF. 

')  Flut.  Kleom.  80;  Paus.  II  9, 8;  Pdyb.  .        '  'J  l'^lj*»-  V  29;  91. 

U  'Ö;  V  9  Ö.  i 
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Die  griAchiaohAii  Altertümer,  t  Staate*  und  fieohtealtertlkiiier. 


Von  211  bis  102  folgte  auf  Lykmgos  das  auf  fremde  Söldner  gestützte, 
wüste  Regiment  dt  i  Tyrannen  Machanidas  und  Xabis,  unter  dem  die  Über- 
reste der  ultspart^inischen  Bürgerschaft  vernichtet  oder  aus  fSparta  vei  lrieben 
wurden.  Die  Bürgeracbaft  bestand  aus  Perioikeu,  freigelassenen  Heloten 
und  Söldnern.*)  Das  Land  hatte  ausserdem  unter  den  unglücklichen  Kriegen 
gegen  die  •Römer  und  Achaier  zu  leiden. 

Nach  der  Besi^ng  des  Nabis  im  Jahre  195  wurden  die  lakonischen 
KOstenstädte  von  Sparta  losgetrennt  und  unter  den  Schutz  der  Achaier  ge- 
stellt.') Die  Städte  bildeten  auch  nach  der  Einführung  dor  römischen  Fra- 
vinzialverwaltung  im  Jahre  146  einen  seihständigen  Verband  und  gehörten 
zu  den  civifates  focdrrntac.  die  nur  zu  den  Leistungen,  welche  ihn(>n  das 
Hündnis  auferlegte,  verpflichtet,  und  von  der  Hegiernng  des  Statthaltei-s 
exiniiert  waren.  An  der  Spitze  dieses  Verbandes,  des  xatror  iah-  ./(cxtditi- 
/lor/'wr,  stand  ein  aiiHuayog  lov  xonor.  der  zugleich  der  eponyme  Beamte 
war.  Daneben  ersclu'int  ein  lafiiuc.  In  den  einzelnen  Städten  begegnen 
uns  Ephuren,  Agoranomoi  und  andere  Bebördeu  uach  spartauischtin  Mustor. 
Augustus  reorganisierte  den  Verband  und  bestimmte  die  Zahl  der  Bundes- 
städte auf  24.  Er  heisst  seitdem  in  Urkunden  to  luuvw  tmv  !£Uif^£^ 
Xeattarwr.*) 

Sparta  selbst  wurde  nach  dem  Tode  des  Nabis  im  Jahre  192  zum 
Anschlüsse  an  den  achaüschen  Bund  gezwungen.')  dem  es  widerstrebend 
mit  Unterbrechungen  bis  zur  Errichtung  der  röiniscluMi  Provinz  angehöi-te. 
Beim  ersten  Abfalle  Spartas  vom  Bunde  führte  Phiiopoemen  die  von  den 
Tyrannen  vertriebenen  Spartaner  zuitick,  entfernte  (»der  verkaufte  mehrere 
Tausendo  der  von  ihnen  zu  Bürgern  genuichten  Söldner  und  Heloten  und 
ersetzte  die  lykurgische  Agoge  durch  achaiische  Gesetze  und  ^Einrichtungen.*) 
Unter  römischer  Herrschaft  erhielt  Sparta  die  begünstigte  Stellung  einer 
eiviias  foederaUi,*)  Die  lykurgischen  Einrichtungen  traten  wieder  ins  Leben 
und  erhielten  sich  bis  zum  Ausgange  des  Altertums.^)  Auch  die  Einteilung 
in  die  lokalen  Phylen  und  Oben  dauerte  fort.  Die  Verfiossungsform  war 
jedoch  wesentlich  verändert  Ein  Königtum  gab  es  nicht.  Der  nQt'aßvg 
der  Patrononioi  war  der  eponyme  Beamte  des  Staates.  Neben  den  Patro- 
nomoi  gab  es  fünf  Ephoren,  ohne  dass  sieh  über  deren  Amtsbefugnis.se 
etwas  Näheres  fesstellen  liesse.**)  Ferner  kennen  wir  aus  Inschriften  sechs 
6/iiiuÄi^iui\  die  auch  uuter  dem  besonderen  Titel  tmfuXi^t i^,;  nöktmi,  'A^v- 


')  Pulvb.  XI  11  ft-.;  XIIF  <:   s;  I.iv. 
27  ff.;  vgl.'Diod.  27,  1;  l'lut.  i'iiilop.  10  tf.; 
Paus.  Vit  9.  2  ff.;  VIII  50-51. 

T.iv  :M,  :r.;  Mf).  VI    \:\:  :}8,  30;  Sy- 
stral). VIII  -.m:  Paus.  III  21,  (i. 

^)  Abgesehen  von  der  Aufzilliluiig  «ler 
Blindes.stäilte  bei  Paus.  III  21,  6  ff.  Ii. -t  das 
Ifaterial  wesentlich  vor  in  den  luttchrifteu 
bei  LKBAB-Pouciürr,  Vapage  arch.  Meffor.  et 
Pelop  Nr.  228  a,-  241  äff.".  vl-I  Fui.art  zu 
Lebaa  Kxplic.  de»  iwter,  il  ]>.  III  ff.;  vgl. 
noch  IMuKB,  CIQr.  I  p.  (K)8  ff.  und  Weil. 
Mitt.  d.  arch.  Inst  1  151  ff. 


Plut.  IMtUop.  15,*  Uv.  :U».  37;  PaM. 
Vm  51,  1;  VII  9,  2. 

Liv.  liS,  30;  Plut  Phtlop.  16:  Paus. 

viii  öl,  a. 

•)  Strab.  VIII  366;  376;  IX  414.  Um- 
qvABPT,  Hiiiii.  Staataverwalt.  1*  1527. 

')  Piut.  Philop.  1«;  Cic.  pr.  Flncco  2«, 
Strab.  IX  414:  Caf«.  Dio  C<X  14:  Dio 

Chrvsdst.  2').  1?  p.  2^<1.  f^»^;  »^r»'c  ttör  .h>- 
xov'(>yftujr:  L'Kir.  Nr.  l:i(i4b,-  Nr.  i:i.jü.  — 
^ovtcyoi:  ClCJr.  Nr.  1240;  Lkbas,  Meg.  et. 
JVIop.  Nr.  l<;2c.-_ieög;  vgl.  Maktha,  BmU, 
rf.  corr.  heil.  1  ^79. 
•)  CIGr.  Nr.  1237  ff. 
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x/wr,  KoQaivttag  erwähnt  werden, ')  dann  fünf  l  o/ifx/  T'^kx^c,  acht  ayoguröitoi  und 
versciliedene  andere  Beamten.-)  Die  Gerusia  bestand  ans  jäln-licli  gewälilten 
Milglifdorn.^)  Eine  vollstäiidi^^^c  Liste  aus  der  Zoit  Hadrians  führt  auf: 
einen  :r^*o'/::^e'i:  der  Gerusia,  '2J.  yt()uyti^<;,  einen  yQuunuii^i'.:  und  einen  uieyHQoc.*) 
Ob  die  ßovXi^  mit  der  Gerusia  ganz  oder  nur  teilweise  ideutisch  war,  ist 
nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden.^)  Die  Yolksgemoinde  war  bei  den 
Beamtenwahlen  beteiligt  und  hielt  ihre  Sitzungen  in  der  Skiaa.*) 

Mahw.  I^rta  III  1,  214  ff.,  2.  125  ff.;  Sobork,  Geseh.  OriechenlandB  von  der  Ent- 
stehung des  notol.  und  iuliafischfii  Bundes  bis  zur  Zorstruiing  Korinths  (Bonn  1833) 
S.  10;{ff. ;  KixLAY,  Hhst.  oj  (rifcce  utuler  the  Itoinains,  Loiuioit  1843,  2  ed.  1857,  deutsch 
(L«ipdK  18(il);  Drotsen,  Tjesch.  d.  Hellenismus  II  74  ff.,  III  1,  420  ff.;  Hbbtxbbbo,  Gesch. 
Uripch.  nlands  iintor  den  Köiiiom  (Halle  ISOÖ— 74)  I  49  ff,,  14»J,  KJl  ff.  u.  s.  w.  —  (J.  F. 
-VIkklückek.  De  hello  L'leomenico,  Königsberg  1832;  van  Cappelle,  De  Cleomene  III  Laced. 
rtge.  Haag  1844;  Fbsenhaik.  Sparta  von  der  Schlacht  bei  Leuktra  bis  zum  Verschwinden 
»'ine>i  Namens,  MUnchen  IHii,'):  Scuneidewikd,  König  Nabia  und  Mine  Bedeutung  fftr^artaf 
Nwdhausen  1Ö69.  —  GiLbEBT,  lir.  Stuatj^lteii.  1,  24  ff. 


5.  Kretische  Staaten. 
a)  Die  dorisehe  Kolonisation. 

U>2.  Homer  preist  die  scliöne  und  fruclithare  Insel  Kreta  mit  ilirem 
unzählbaren  Volk  und  ihren  neunzig  Städten.")  lu  der  That  war  damals 
Kreta  nicht  nur  die  Heimat  kUhner  Seefahrer  und  Freibeuter,  sondern  auch 
enie  Stfttte  hoch  ent?nckelter  Industrie  und  ein  Mittelpunkt  hellenischer 
Koltur.  Die  Insel  bildete  für  die  alte  Seefahrt  das  natürliche  Mittelglied 
zwiadien  dem  Orient  und  den  Küsten  der  Peloponnesos.  Von  Ki  otas  Soo- 
macht  redet  die  Sage  von  dem  grossen  Kreterfürsten  Minos,  den  sein  Vater 
7jeu8  selbst  zum  König  und  Hort  der  ln.s(  1  l)osteilt  hatte.')  Tbnkydides 
bezeichnet  Minos  als  denjenigen,  der.  so  viel  man  von  Hörensagen  wisse, 
am  frülu'.sten  eine  Seemacht  erworben  habe.  Er  hätte  die  Karer  vertrieben,  die 
Kykladcn  kolonisiert  und  ein  Seereich  begründet.*)  Herodotos  erzählt,  dass 
die  damals  Leleger  genannten  Karer  Unterthanen  des  Miuos  gewesen 
wiren,  und  ibm  die  Mannschaften  zu  seinen  Kriegsflotten  gestellt  hätten.*) 
Die  Anschauung,  die  Herodotos  und  Thukydides  von  der  Seeherrschaft  des 
MuK»  haben,  trttgt  freiUdi  den  Stempel  ihrer  eigenen  Zeit  und  des  atti- 


«)  LKBAsa.  a.  0.  1«;8F.,  Martha,  Jiull.  | 
i.  eorr.  hell.  I  380  Nr.  4;  Clör.  Nr.  1241; 
1243;  12^r».  l'2rKS;  1338. 

ZusanimeiiBt4>llttng  bei  Qxuuoft,  Gr. 
islaatsaltert.  I  S.  27. 

')  Vgl.  UbAS  u.  a.  O.  173a;  ClÜr.  12(il  ; 
1320. 

LBBASn.n.0. 173  a;  vgl.  ClGr.  1200- 

1268. 

Cllir.  1241,  124« 1259;  1345;  1375.  Foü- 
cm  zn  Lbbas  a.  a.  O.  173  a  gegen  BOckh, 
Cldr.  I  p.  VAO  für  die  Identität. 

•J  Od.  19,  174.  —  II.  U  049  Kreta  ix«- 
fifa^;  vgl.  dam  Rom»!,  Rheia.  Xns.  S6, 


431.  Durch  Inschriften  und  Münzen  siud 
bereits  43  .mdhstiiiidiue  griechische  Stiidte  auf 
der  Insel  iiaclizu\voit>eii.  Vgl.  (iiLKiiT,  (Ir. 
Staalaalteil  II  210  Anni.  3. 

»)  II.  Xiy  322;  XIII  449;  Od.  XIX  178. 
Minos  ßaoiXfvraroi  9ttjrüiy  ,iuai'Ai'/U)y:  Hesiod. 
bei  l's.  IMat.  Minus  p.  320.  Nach  homerischer 
Vorstellung  ist  Minos  unzweifelhaft  ein  helle- 
nischer Heros,  wenngleich  die  Sage  vom 
MinoH.stier  semitische  Kiiifliisse  zeigt,  die  von 
den  auf  der  Inael  viel  verkehrenden  i'koe* 
nikiem  herrOhren.  K.  HfloK,  Kreta  II  56  ff.; 
Gbotb,  Gesch.  QriechenL  I'  152. 

>)  Thuk.  I  4. 

')  Hdt  I  171. 
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98       A.  Di«  griediiMliMi  lltorlttiiMr*  1.  Btaati*  oad  Bachtmltartttmer. 


seilen  Hciclies.  abei  etwas  Wahres  steckt  gewiss  hinter  den  Sagen  von  der 

iSeeheiTsch  af t  Kretas . ' ) 

Sehr  frühe  sind  Dorier  vom  ar^'olisc.lien  und  hikonisclieii  Oolfe  lierüber- 
gckonimen  und  liaben  namentlich  den  mittleren  Teil  der  Insel  besetzt,  wo 
sich  an  der  Nordküste  die  Küstenebene  verbreitert  und  im  Süden  das 
frachtbare  Längsthal  des  Lethaios  hinzieht.  In  einem  der  ältesten  Stücke 
der  Odyssee  kommen  bereits  Dorier  auf  Kreta  vor*)  und  der  homerische 
KreterfÜrst  Idomeneus,  der  Aber  viele  Männer  gebietet,  herrscht  nach  dem 
Schiffskataloge  namentlich  über  die  Städte  im  mittleren  Teile  der  Insel.') 
Die  bedeutendsten  Städte  waren  Knosos,  nach  der  Sage  die  Residenz  des 
Minos,*)  Gortyn  am  Lethaios,  vermutlich  eine  lakonische  Kolonie,^)  und 
Kydonia,  wo  sich  zur  Zeit  des  Polykratos  Samier  und  datm  Aig^ineten  nieder- 
liessen.  welche  Erstere  untcrwari'eii.'')  Von  lakonischen  Doriern  wunl« 
Lyttos,')  von  argolischen  vermutlich  Phaistos  kolonisiert. Die  Gn-nzcii 
der  argolischen  und  lakonischen  Ansiedelungen  lassen  sich  sonst  nicht  näher 
feststellen,  doch  weist  eine  Anzahl  von  Ortsnamen,  wie  Mykenai,  Amyklai, 
Therapnai,  Pharai,  Boiai,  auf  ihre  beträditlicfae  Ausdehnung  hin.^) 

Die  Kolonisation  erklärt  hinreichend  das  Oleichartige  in  den  politischen 
und  sozialen  Einrichtungen  Spartas  und  kretischer  Gemeinwesen,  zumal  in 
Kreta,  wie  in  Lakonien,  dorische  Eroberer  über  unterworfene  Volksmassen 
herrschten.  Im  Altertum  war  freilich  die  auch  von  den  Spai^tanem  ge- 
teilte Ansicht  verbreitet,  dass  Lykurgos  seine  staatlichen  Einrichtungen  au§ 
Kreta  entlehnt  hätte.'"')  Die  Kreter  selbst  führten  nämlich  ihre  Gesetze  auf 
Minos  nnd  IJluulamanthys  zurück,  die  sie  von  Zeus  selbst  empfangen  hätten, 
und  nahmen  also  für  sie  das  höchste  Alter  in  Anspruch.^') 

NBUHAmr,  Her.  CrHiearum  gpeemen,  Gsttingen  1820;  K.  HOev,  Kreta,  3  Bde.,  OM- 
tincon  lS'2:{^ll^29:  R.  Pa-shiey,  Irni  rls  in  C rrfr.  London  IH'M :  Si-uatt.  Trarels  and 
reaeurches  in  Creic,  London  1870;  Milchugfeb,  Die  Anfiingc  der  Kunst  in  (iriocbeuJand 
(Leipxig  1883)  122  ff.;  Bvbolt,  Or.  Ocschiebto  I  183  ff. 

b.  Herren  und  Unterthanen. 

103.  Wie  in  den  peloponnosisch-dorischen  Stiiaten,  hatten  sich  die 
Kr(»l>r?<'f  auch  in  Kreta  wesentlich  in  den  Städten  konzentriert,  während 
diu  umwohnende  bäuerliche  Landbevölkerung  aus  Unterthanen  bestand.'-) 


»)  ('licr  <lio  zur  Scobcrrschnft  borufone 
Lage  der  Insol  vkI.  f.VriHtot  ]  Pol.  II  7  (10) 
Ib;  Ephoro.s  bei  Strub.  X  4bl. 

■*)  0(1.  XIX  177. 

«)  II.  II  (>45  ff. 

*)  II.  XVIII 590;  Od.  XIX  178.  über  die 
Kolonisation  liegt  kein  direktes  Zeugnis  vor. 

Nach  Conon  Narr.  30  Goi^n  eine 
lakonische  Kolonie,  allein  die  GrOndungs- 
geschicbto  gehört  nach  Lj'ttos.  Heiligtum 
des  amyklaiischen  Anollon  in  tiortyn.  Hecht 
Ton  Gortyn  III  9.  Dialelcfisehe  EigeDttni' 
Kcllkeiten  wei.seu  nach  Argos  hin.  Vgl. 
DimirBKBOSB,  Hermes  VII  (>2  ff. 

«)  Hdt.  ni  69;  Strab.  Vni  876;  Plai 
Nom.  IV  707;  Hosycb.  s.  v.  'Y'/li(s. 

M  Kpboros  b.  ätrab.  X  480;  vgl.  Aristot. 
Pol  6  7  (10)  1;  Polyb.  IV  5i. 


*)  Paus.  I  G,  7;  Stcph.  Byz.  s.  v.  «fo/ffro,-. 
H(>(  K.  Kreta  II  435;  vgl.  im  aUge- 
nn'int'n  Diod.  V  80. 

Hdt.  r  05;  Kpboros  b.  .Strab.  X  480; 
Aristot.  I'ol.  II  7  (10)  1;  Polyb.  IV  M. 

")  Epborcs  b.  .Strab.  X  481  ;  l'lat.  Nom. 

I  624;  Ps.  Plat.  Mino.s  p.  :!in;  Ari.stot.  F'(»l. 

II  7  (10)  Ib;  IV  (VII)  y  (10)  2  p.  1:^29 b. 

'*)  Aristoteles  unterscheidet  daher  im 
allgemeinen  zwei  Stände:  ro  ftti^iftoy  und  ro 
ytw^yovy  und  laast  die  Unterthanen,  die  er 
mit  den  spartaniadien  Heloten  vergleicht, 
unter  neQioixoi  oder  iforXoi  zusammen.  Pol. 
IV  (VII)  9,  2;  II  Ü  (Ö)  2;  7  {10)  3;  4b;  Ö. 
Das  fitadtiiaus  nebst  dem,  was  darin  iat,  fllll 
nach  dem  (JuHyner  Krbrecht  IV  M  als  SHi 
desGeschiechtfi'aisPraecipuum  den  Söhneasn. 
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6.  SratiBohe  Staaten.  (9 103-105.)  dO 


Das  von  ihnen  eingezogene  Land  war  teils  zum  Gemeindeland  gemacht, 

teils  in  Lose  [xkagoi)  fOr  die  einzelnen  Bürger  aufteilt. 

Die  Untcrthanen  zerfielen  in  frdd  und  unfrc^ie.  Erstere  hiessen  im 
engeren  Sinne  Untertlianen  schlechtweg  (jIt>Jxoo/)J)  Sie  waren  ohne  poli- 
tische Hechte,  hatten  eine  Abgabe  an  den  Staat  zu  zahlen.-)  und  lebten 
wohl,  wie  die  laküuiscluMi  Perioikon.  ziiiii  grossen  T<m1  von  Handel  und 
Gewerbe.  Unter  den  Unfreien  sind  die  Mnoiten  (iiioiTud.  nKÖnei)  von  den 
Aphauiiüten  (uifafuoiiai)  oder  Klarotcn  zu  untenscheiden.  Krsture  waren 
Leibelgene  der  Gemeinde  und  bewirtschafteten  das  Gemeindeland,  soweit 
es  nicht  als  Gemeindeweide  für  die  Heerden  der  Bürger  benutzt  wurde. 
Letztere  waren  gleichfalls  Leibeigene,  nicht  Sklaven,  über  die  der  Herr  nach 
Beheben  verfügen  konnte.  1^  bewirtschafteten  die  Landlose  ihrer  Herren 
und  hiessen  darum  auch  insgesamt,  wie  die  Scholle,  auf  der  sie  sasscn, 
«  xXÜQo^A)  Das  Recht  von  Gortyn  nennt  sie  StoXoi  oder  froixt'tg  („tläussler* ). 
denn  sie  gehörten  zum  Hause  ihres  Herrn  {ndatag),  der  bei  ihnen  die  Ge- 
walt des  Hansvorstandcs  ausübte  und  sie  vor  Gericht  vertrat.')  Sie  bildeten 
aber  rechtlich  anerkannto  Familien  nach  gleichem  Hecht,  wie  die  Freien, 
und  hatten  vollgiltige  Ehen.''J  Auch  mit  freigeborenen  Frauen  konnten  die 
HSusler  Ehen  schliessen.  Kinder  aus  solchen  £hen  folgten  wahrscheinlich 
dem  Stande  des  Vaters,  wenn  die  Freie  als  Ehefrau  in  das  Haus  desselben 
eingetreten  war,  dem  der  Mutter  dagegen,  wenn  diese  den  Leibeigenen  zu 
sich  ins  Haus  aufgenommen  hatte. ^)  Ebenso  günstig  war  die  yermögcns- 
rechtliche  Stellung  der  «Häusler."  Sie  hatten  ihr  eigenes  Vermögen.  Ihre 
Hofetelle  und  ihr  Vieh  wird  ausdrücklich  von  den  Erbteilungen  beim  Tode 
des  Herrn  ausgeschlossen.")  Die  gesamte  Häuslerschaft  eines  Herrn  hatte 
sogar  Erbrecht  am  Nachlasse  desselben,  falls  keine  erbberechtigte  Anver- 
wandte vorhanden  waren.*')  Aristoteles  sagt,  die  Kreter  gestatteten  im 
Qbrigen  ihren  Leibeigenen  das  Nämliche,  wie  sich  selber,  und  entzogen 
ihneD  nur  die  Teilnahme  an  den  Gymnasien  und  den  Besitz  von  Wafifen.*) 

104.  Ausser  diesen  leibeigenen  Bauern,  die  wiederholt  mit  den  spar- 
tanischen Heloten  und  den  theBsaUsehen  Penesten  vergliehen  werden,  gab 
es  anch  Sklaven,  die  ihr  Herr  durch  Kauf  erworben  hatte  und  darum  auch 
freihftndig  wieder  verkaufen  konnte.  Diese  Kaufeklaven  (x^w^r/rot)  ver- 


264«. 


)  Somlea  und  Domades  bei  Athen.  VI 


»)  Aristot.  Toi.  11  7  (10)  4  b  p.  l'272u. 
I'ir  üffttaiQoi  im  Uortvner  Recht  II  5;  2r»; 
41  sind  wahracheinlicn  nicht  freie  Tritor- 
thancn,  sondern  Metoiken.  C.  Wachsmcth, 
N  i  lir  d.  Gott  GeMllseh.  d.  Wies.  1885 
S.202, 

*)  Sosikrate«  b.  Athen.  VI  204 a;  Kalli- 
«tratos  bei  Athen.  VI  263  e  (Mülleb,  Fr. 
Ukt  Gr.  IV  355).  Der  VoUbOrger  kraft 
wines  Speeres  ifrimotfjf  ftvottt^x  SkoHon  des 
Kreton*  Hvbrias  b.  Athen.  XV  r)lt.">K  (^Berok, 
P.  L.  Gr.  UI*  t;51);  vgl.  noch  Strab.  XI 1 
M2.-  Polhn  in  88.*  Heeych.  8.  t.  fiyiön  und 
J^teph.  B\-2.  8.  V.  A'/ov-  —  (Jenu'indt'laiul : 
Arwtot  Pol  II  7  (10)  4  b  p.  1272  a,  Trift- 


vieh {nQ6(tnttt)  und  StarkfQasiyos  {xuQttti- 
notht)  ein  wesentlicher  Uewtaudfoil  des  Ver- 
mögens, der  nach  dorn  Gortyner  Hecht  IV 
35  den  Sihnm  vorbebalteo  ist 

*)  UücHBLER  und  Taaxuumtt  Hecht  von 
CJortvu  S.  10«;  114. 

""j  Reolit  von  Gortyn  II  27;  m  41;  52; 
IV  4. 

•)  Gortvn.  Recht  VII  1  vgl.  BCcimBR 
8.  65  ff. 

Goriyn.  Recht  IV  35  ff. ;  vgl.  Büchbu» 

S.  137. 

•*)  (iortyn.  Recht  V  27. 

")  Aristot.  Toi.  II  2  (5)  12. 

>^)  Ariaiot  Pol.  II  6  (9)  2;  Strab.  XH 

542. 
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richtet«  n  Dienste  in  den  Stadthäusern  der  Herren  und  hatten  natfirlich 
eine  schlechtere  liechtätellung  als  die  Leibeigenen.') 

1(>5.  Die  unterthänige  Bevölkerung  war  an  Zahl  den  dorischen  Er- 
ohcrn  weit  überlegen,  so  dass  diese,  ähnlich  wie  in  Lakonien.  nur  durch 
luilitäristlie  (ieschlossenheit  und  beständige  Kriegsübung  ihre  llerrscliaft 
])ehauiito!i  konnten.  Denigeniäss  war  aucli  die  staatliche  Ordnung  der  kre- 
tischen Dorier  wesentlich  auf  kriegerische  Zwecke  gerichtet. -j  Die  Knaben 
wurden  schon  zu  den  Männennahlen  mitgenommen  und  standen  unter  der 
Aufiaicht  des  Paidonomos.  Sie  lernten  lesen  und  erhielten  einige  musika- 
liscfae  Bildung,  im  Übrigen  war  'aber  ihre  Erziehung  auf  körperliche  und 
kri^erische  Übungen  beschrSnkt.')  Mit  dem  vollendeten  17.  Lebensjahre 
vereinigten  sich  die  Jflnglinge  zum  Zwecke  weiterer  Ausbildung  zu  freien 
Genossenstliafteii,  den  sogenannten  ay^'^ai,  welche  durch  die  Söhne  der 
mächtigsten  und  angesehensten  Häuser  zusammengebracht  wurden.  Die 
Leitung  einer  Agcla  hatte  meist  der  Vater  desjenigen,  der  sie  vereinigt 
hatte.  Die  Mitglieder  der  Agelen  hiessen  ir/thaai  oder  dgotnU,  da  die 
Kreter  die  Gymnasien  d^üttoi  nannten*),  üktit  dem  Eintritte  in  den  6q6iioc 
wurde  der  Jüngling  in  privatrechtlichcr  Hinsicht  volljährig.  Er  konnte 
fortan  Solennitätszeuge  sein,  erhielt  das  Recht  der  Zustimmung  zu  Ver- 
fügungen des  Vaters  Uber  das  Muttererbgut  und  musste  sich  entscheiden, 
ob  er  die  Erbtochter  heiraten  wollte  oder  nicht  ^)  Die  Agelaten  waren 
zum  Heiraten  verptlichtet ,  doch  blieben  ihre  Frauen  im  Hause  ihrer  Väter 
oder  Brüder,  bis  sie  nach  dem  Austritte  aus  den  Agelen  ihren  eigenen 
Hausstand  zu  rühren  begannen.'')  Die  ])olitische  und  militärische  Bedeutung 
der  Agelen  tritt  darin  liervor.  das.s  sie  zuweilen  Verträge  mit  einer  andern 
Stadt  be.schwoivn  und  in  Dreros  zur  F'eiiulschaft  ue^eu  Lyttos  vereidigt 
wurden.')  Es  scheint,  dass  die  .lünglinge  zehn  Jahre  hindurch  in  den 
Agelcu  blieben,  worauf  sie  mit  der  Begründung  eines  selbständigen  Hauses 
auch  die  politischen  Rechte  des  VollbUrgers  erhielten. 

106.  Die  Bürgerschaft  gliederte  sieh  natürlich  in  die  drei  dorischen 
Stammphylen,  die  aus  einer  Anzahl  Phratrien  und  Geschlechtem  bestanden.*) 

')  Kallistiatos  lu'i  Athen.  VI  2<;:J  f ; 
(Mi  LLEK  1V:5.^5);  (lortyn.  Hecht  v.  bücusLEB 

ac4. 

»)  Plat  Nora.  I  02Ö:  «oi  ax^f»»'  «Vet»- 
Qijaeif  otfrw  exonw»  roy  Kg^tSy  vo^o9tii,y.  ta( 
tiq  toy  nokeuoy  linaviu  dtjfioanf  *ai  t'ditf 
Mttl  »ofufitt  Vf*^  tino^XiTuay  avyndfofo.  II 
666:  OTotnonidw  yug  nchrtltt»  Mxere  xri. 

»)  Ephoros  b.  Strab.  X  480;  482;  Do- 
aiades  b.  Athen.  IV  143;  vgl.  Gbasbbbobb, 
EndehuDg  und  Untonieht  hn  Altai.  IIT  60  iF. 

*)  Ephoros  b.  Strab.  X  483;  Vb.  Hcra- 
kleides  Pontikra  III  3  (nach  Ephrnroe);  Ni- 
kol.  Dam.  Ft^m.  115  MOu.br  III  459  (naeh 
Eplimns).  Die  jangeu  Lento,  welcho  noch 
nicht  in  den  Agelen  waren,  hiessen  tintiyfXu. 
Hesych.  a.  v.  dnuyeXof.  Im  StadtreoM  von 
fiortyn  wird  diT  (ifsdilcf  lifsriMfc  tiinl  Er- 
wachsene {tj^iwy,  utQiuoi)  aber  noch  2hlinder- 
jlhrige  und  an  den  Übungen  in  den  ö^oftot 
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I  noch  nifht  Beteiligte  itTfo^Qouoi  i];iiu»'  tje- 
;  naniit.    VII  Xt—^l.    ffpounv:  I  40  ff.;  HI 

22;  V  53;  VI  :)•;:  VII  41;  vyl.  BCchelkr 

und  ZiTEi.MANN.  Hecht  von  «iurtyii      »JO  ff. 

Dagegen  t'.  WAcn.sMUTif,  Nachr.  dor  liütt. 

(  JcHcllch.  d.  W.  188.^)  S.  200. 

'-)  BCcHELBR,  Kocht  V.  Gortvn  8.  fll. 
•  J  Ephoros  b.  Strab.  X  482;*  Kecht  v«»n 

Gortyn  JI  20  ff.;   VIII  20  ff.  vgl.  dazu  C. 

WAcnaMirtH  a.  a.  0.  8.  204/5  und  Uixbikt. 

Gr.  StoatBalteri  n  224,  1. 

')  Bos«  Invörun^;  dos  Vortrages  /wi.^chon 

UAm  und  Oius:  CItir.  2554,  30  ff.  £id  der 

Agelen  von  Dreroa:  Cavr,  JM.  in»er.  ßr.^ 

Nr.  121  \. 

')  Bezeugt  sind  nur  die  ilyllecr  in  Ky- 
donia;  vgl.  Hesych.  n.     *YiUes '  ^wiUa',  ab«^ 

,  ohne  Namen,   orwälinl   im   Stadtrecbfc  Ton 
tiortyn;  VII  51;  VllI  G;  11;  26;  32. 


6.  KretiMhe  StMton.  (§  105  -107.) 


101 


Alle  Bürger  waren,  wenigstens  in  Lyttos,  in  llctairien  eingeteilt,  welche 
zugleich  Tischgenossonschaften  bei  den  genieinsanien  Märniermahlen  waren.') 
In  Gortyn  hatte  der  Adoptivvater  bei  der  Adoption  seiner  Hetairie  ein 
(»[iftitior  nnd  eine  Kanne  Wein  zu  geben.  In  die  Hetairien  waren  auch 
civil  licht  lieh  Minderjährige  aufgenoninien,  da  die  blosse  Mündigkeit  (Ge- 
schlechtßreife)  zur  Adoption  berechtigte.-)  Die  Hetairie  scheint  hier 
abo  die  Stdle  der  Plmtrie  zu  vertreten.*)  In  Dreros  waren  die  Hetairien 
za^ddi  müitiriscbe  Abteilungen.^) 

Die  Einrichtung  der  Männermahle  erklärt  Aristoteles  fUr  eine  bessere 
ab  in  Sparta,  da  die  Beköstigung  auf  Staatskosten  erfolgte,  so  daas  arme 
Bliger  nidit  Gefiahr  liefen,  ihre  bürgerlichen  Hechte  zu  verlieren,  weil  sie 
den  Bdtntg  zu  den  Syssitien  nicht  aufbringen  konnten.*)  In  Lyttos  beetritt 
jede  Hetairie  die  Kosten  ihres  Syssition  aus  dem  Zehnten  der  Bodenerträge, 
welchen  ihre  Ifitglieder  von  ihren  Grundstücken  zu  ontrichten  hatten.  Dazu 
kam  ein  Staotazuschuss  nnd  eine  Kopfsteuer  der  Leibeigenen  im  Betrage 
von  einem  aiginaiischen  Stater.*')  In  allen  kretischen  Städten  gab  es  zwei 
i:rosse  Speisehäusor.  Eines,  das  Andieion,  Hir  die  Bürger  und  ein  anderes, 
das  Koimeterion.  für  dio  Hewirtung  Fremder.") 

Iber  die  neuere  Litteratur  vgl.  den  fuigeudon  l'ara(^rapheii. 

c.  Verfassung  und  Recht. 

107.  Das  Königtum  wurde  in  den  kretisclien  Städten  nicht  nur,  wie  in 
Sparta.  v<mi  Adel  beschränkt,  sondein  gänzlich  beseitiirt.^)  In  historischer 
Zeit  war  die  Verfassung  eine  streng  aristokrati.sche.  Au  der  »Spitze  des 
Staatee  standen  die  zehn  Kosmen,  welche  nicht  aus  allen  Bürgern,  son- 
dern nur  ans  den  Angehörigen  einiger  Geschlechter  gewählt  wurden.  Das 
Wahlverfiihren  war  ein  derartiges,  dass  der  Erste,  Beste  Mitglied  der 
bOchsten  Behörde  werden  konnte.*)  In  Gortyn  und  Dreros  wechselte  das 
Amt  nach  gewissen  Adels-  und  Heeresabteilungen  ab.***)  Die  Amtsdauer 
'v;ir  t  ine  jährliche  nnd  der  erste  Kosmos  der  eponyme  Beamte  des  Staates.") 
Nach  Ephoros  nnd  Aristoteles  hatten  die  Kosmen  dieselben  Htdiignisse  wie 
die  Ephoren.*^)  Ihre  Kompetenz  erstreckte  sich  also  auf  die  Leitung  aller 


'l  Dosiadi's  i  Athen.  W  14;?  A:  tfif,-  wie  dir  !{iirp<'r  im  rä'f^ijjfoi' jjosprist  worden 
pr^rifw  rf"  oi  noXiiut  Ttuytfs  *u^'  itmgius,  i  aoilcn.    ClUr.  Nr.  4y  ff.;  2ooü^  37  If. 


uhOm  a  tmitaf  at^ta.  \        •)  Aristot.  Pol.  II  7  (10)  3.    In  Axos 

*)  Kcriit  von  Hortyn:  X  '.\X:  XI  nodi  zur  Zeit  der  Hogrflndong  Kyrenes  ein 


veri^l.  ZntLUJLSV  zU  BütUBLEBä  Ausgabe 
&  160  ff. 

')  BvcHELEB,  Recht  vun  fiortyn  S.  ö5. 
Der  Ziv(  ittu^iof  in  Kreta  (ilesych.  h.  v. 
Ercf^fV)  erinnert  an  den  Zjrwf  tfQtiiQiog  in 


König.   Hdt.  IV  154. 

Aristot.  Pol.  II  7  (10)  3;  5b;  vgl. 
EphoroM  bei  Strah.  X  i'^X. 

"*)  Kecbt  von  Ciortyn  V  h:  bx'  6  Ai»\t()- 
Xtvi  TQttrof  Ixdtf/tfior  of  &vy  Kv(X)Xot.  Drcroa- 


Athtn.  Insrhrift  U-i  Cadeb.  IM.  In»  r.  i:v.  '  Nr.  I'Jl 
•J  Cal'EB,  Del.  luacr.  gr.  121      Ü7  ff.  loii'  AiituXimy  »tMuionutv  tmy  avy  Kvita. 

*)  Arislot.  Pol.  n  7  (10)  4b;  Ephofoe  i  vgl.  Hesych.  8.  V.  aruQroi.  Zu  bemerkoB  ist, 

bd  Steab.  X  480.  I  dann  es  hei  den  Kretern  eine  wirUidie  Ritter- 

*)  DoaiBd««  bei  Athen.  IV  143  A.  '  scbaft  gab.   Strab.  X  482. 

Domndes  n.  a.  O.  In  VertrSgen  iwi-  :        ")  P<dyb.  VI  4«;  Caübr,  Del.  inscr.  gr.' 

nhen  kretischen  Städten  wird  ausdrücklich  I  Nr.  Hü;  l'i'?;  12')  u.  ».  w. 

awbedoDgen.  daas  Beamte  oder  Bürger  der  ,  Kphoros  bei  Strab.  X  482;  Ariatot 

Stadt  bei  Besachen  in  der  anderen,  |  Pol.  II  7  (10)  3. 
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ZweijLTc  der  Staatsverwaltung.  Ausöcrcloii)  halten  nocli  diu  lluertüiiiung, ') 
welclie  in  Spai  tu  den  Königen  verblieben  war.  Erst  nach  der  Niedcrlegung 
ihrea  Amtes  konnten  de  belangt  werden.^) 

Trotz  dieser  grossen  Amtsgewalt  waren  die  Kosmen  zur  Zeit  des 
Aristoteles  ein  Spielball  mäobtiger  Familien,  die  nacb  dgener  WillkOr  den 
Staat  beherrschten.  Das  Kollegium  bestand  häufig  aus  unbedeutenden 
Personliehkeit^^n.  Oft  wurden  einzelne  oder  alle  Kosmen  veigagt  od^r  zur 
Niederlegung  ihres  Amtes  gezwungen.') 

1U8.  Bei  der  Erledigung  der  wichtigsten  Angelegenheiten  stand  den 
Kosmen  der  Rat  der  Alten  zur  Seite,  welchen  Ephoros  und  Aristoteles  der 
spartanischen  Gerusia  gleiehstellen.')  Jjie  kretischen  IJatsherren  bekleideten 
ihr  Amt  ^leiebtalls  lebenslängiicli  und  waren  uuverantwoi  tlicli,  sie  wurden 
jedoch  nur  aus  dem  gewesenen  Kosmen  erwählt.-')  Aristoteles  erkläit  es 
für  gefährlich,  dass  sie  nicht  nach  geschriebenen  Gesetzen,  sondern  nach 
eigenem  Ermessen  ihres  Amtes  walteten,  was  man  wohl  namentlich  auf 
ihre  richterliche  Thfttigkeit  beziehen  darf.<) 

109.  Die  Gemeindeversammlung,  zu  der  alle  Borger  Zutiitt  hatten, 
war  ähnlichen  Beschränkungen  unterworfen,  wie  die  spartanische.  Sie  hatte 
nur  über  die  ihr  vorgelegten  Beschlüsse  der  Ephoren  und  Geronten  abzu- 
stimmen. Es  fehlte  ihr  das  Becht  der  Initiative,  und  selbst  eine  Debatte 
und  Prüfung  der  Vorlagen  war  ausgeschlossen.^)  In  Gortyn  wurden  vor 
der  auf  der  Agora  versanmielten  Bürgerschaft  die  Adoptionen  vollzogen 
und  zwar  von  dem  Steine  aus,  auf  dem  der  zu  stehen  hatte,  welcher  zur 
Gemeinde  sprach.*^) 

110.  Recht  sprach  in  (Jortyn  im  Privatprozess  ein  Einzelrichter,  der 
zugleich  den  Prozess  instruierte.  Das  Gortyner  Kecht  unterscheidet  zwei 
Arten  des  Hechtsprechens,  das  dtxä^Hv  und  xQi'vetr.  Beim  xQivftv  ist  der 
Richter  ganz  frei,  er  hat,  ohne  an  formale  Beweisregeln  gebunden  za  sein, 
aus  eigenem  Wissen  und  Gewissen  heraus  die  Wahrheit  zu  finden  und 
darnach  unter  Anrufung  der  Götter  schwörend  das  Urteil  zu  fällen.  Beim 
dntal^fir  ist  der  Richter  strenge  an  formale  Beweisregeln  gebunden.  Er 
hat  nach  dem  Inhalte  der  Zeugenaussagen  oder  des  Parteieides  zu  urteilen. 
Ein  scharfes  Prinzip,  wo  das  ^ixd^nr  und  wo  das  xqi'vhv  einzutreten  hat, 
liisst  sich  nicht  linden. '•')  Das  Hewcisrcclit  ei'scheint  als  ein  selir  primitives. 
l)ie  Zeugen  sagen  nicht  l»h)s,s  iilicr  Thatsachen  aus,  sondern  über  das  Hecht 
selbst,  z,  B.  ob  eine  Obligation  besteht  oder  nicht.  Stehen  sich  Zeugen- 
aussagen gegenüber,  so  ist  beim  Freiheitsprozesse  zu  Gunsten  der  Freüieit 
zu  entscheiden,  sonst  heben  sie  sich  auf. 

In  diesem  Falle  oder  in  Ermangelung  von  Zeugenaussagen  kommt 
es  entweder  zum  Parteieide,  an  dessen  Inhalt  der  Richter  gebunden  ist, 
oder  der  Richter  kann  nach  seinem  Gutdünken  schwörend  entscheiden. 


Aiistot.  a.  a.  0.;  Uesych.  8.v.  xooftof.  |        *)  vgl.  Uüciui,  Kiot»  Hl  5t;. 

•)  Recht  von  Gortyn  I  52.  i  »)  Aristot  Pol.  II  7  ( 10)  4;  vgl.  Hill):;. 
*S  Aristot.  Pi.l.  IT  7  (10)  7.  »)  Rocht  von  (initwi  >[  ;M :  vkI.  XI  iL'. 

*)  IS^oros  bei  >Strab.  X  481  uad  484;  *)  Blcheleb  und  Zitklüakk,  Das  K«cht 

Arisiot  Pol.  n  7  (10)  8.  von  Gortyn,  S.  67  ff. 

•)  EphoniB  und  Ariatol.  a.  a.  0.  | 
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Von  diu  wissenden  Boweiszengen  sind  niclit  ^'anz  scliaif  diu  Eidhclfer 
unttMschieden,  welche  nur  die  Glaui»\viirdigkt'it  des  liaiii)ieides  der  Partei 
diiölien.  wenngleich  ihr  Eid  formell  mit  die  That-sache  seihst  nnd  nicht, 
wie  in  germanisclien  Uechti^n,  daiauf  gerichtet  ist,  da^ä  der  i'arteieid  »rein 
und  unmein"  sei.') 

Die  Schrift  spielt  im  ganzen  Yerfobren  gar  keine  Bolle.  Die  Ladung 
gesehieht  mOndlich  vor  Zeugen,  mOndlich  wird  auch  die  Klage  eingebracht 
^  und  das  Urteil  gesprochen.') 

In  den  littenurischen  Quellen  ist  fost  nur  von  den  kretischen  Insti- 
tutionen überhaupt  die  Rede,  obwohl  die  einzelnen  Städte  natürlich  ihre 
besonderen  Eigentümlichkeiten  hatten.  Indessen  Männermalilo  gab  es  überall') 
und  Kosnien  lassen  sieh  insehriftlicli  in  zahlreichen  Stüdtw  nachweisen, 
diiss  die  Grundzüge  des  staatlichen  Lebens  in  der  That  im  grossen  und 
ganzen  überall  dieselben  gewesen  sein  müssen. 

III.  Die  alten,  mit  der  lykurgisehen  Verfassung  verwandten  Staats- 
einrichtongen  waren  im  vierten  Jahrhundert  bereits  in  manchen  Städten 

im  Verfall  !)egriffen,  doch  hielten  die  Gortynier,  Lyttier  und  einige  kleinere 
tStädte  noch  ziemlich  treu  an  dem  Horgehraehten  fest  und  die  Kreter  er- 
freuten sieh  im  allgemeinen  des  Kuhmes  der  Wnlilgcsetzlichkeit. *)  Eine 
imhf?ilv()lle  W'iikiing  übten  namentlich  dit;  fortwährenden  Kriege  zwischen 
<kii  einzelnen  Städten  aus.  Nur  vnrübergeliend  vereinigten  sich  alle  Kreter 
zur  Abweiir  eines  äusseren  Feindes. ""j  Um  220  wurde  Lyttos  von  Knosos 
und  Gortyn  zerstört,  um  170  Apollonia  von  Kydonia.*^)  Im  Laufe  des 
^bitten  Jahrhunderts  gingen  die  oligarchisehen  Ver&asungen  in  derookra- 
tieelie  über,  so  dass  Polybios  die  Oleichartigkeit  der  spartanischen  und 
kretischen  Staatsemrichtungen  ganz  in  Abrede  stellen  konnte.^)  Die  Kosmen 
blieben  als  oberste  Exekutivbehürde  bestehen,  doch  die  entscheidende  Instanz 
war  nun  die  Bürgerversammlung  (^xxAija/a,  xon  oi)  geworden,  welcher  die 
Kosmen  ihre  Aiiträu''^  zur  Beschlussfassung  unterbreiteten.**)  An  die  Stelle 
der  lebenslänglichen  Gcronten  war  ein  jährlich  wechselnder  Hat  getreten.^) 
Sax$t-Cboix,  Uet  ancietis  youm  n.  federuliß  etc.  tt  de  la  legülation  de  Crete,  Paris 
1804;  K.  HOcK,  Kreta  III  1 — 129  (gnindlogend,  aber  infolg«  der  späteren  inschriftitchen 
Fände  teilweise  veraltet);  Otfb.  Mim.kr,  Poiit  r  II  '  '>2  ff.  1:14  ff.  201  ff.  ii.  s.  w.:  Onckkx, 
Di«  Staatalehre  des  AriatoteJes  II  377  ff.;  Gili>kbt,  Griecb.  »taatsaltert.  11  215  ff.  Die  im 
Jakre  1884  aufgedeckte  etwa  ans  der  zweiten  Hllfte  des  fünften  Jahrhunderts  stammendo 
Novelle  zum  Privatreclit  (Sklaven.  Farnili«'n  und  Erhreehti  von  (lortyn  eröffnet  die  nflhere 
Keantnia  der  Rechtäverbältnisso  und  gibt  auch  wichtige  AufschlQsHC  Uber  die  Hocialen 
Urandlagen  des  Staatca,  vgl.  darflber  K.  FABuncs,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IX  (im)  303  ff.; 


')  BecHsun  Qod  ZiTBUf Amt,  Reoht  von  |           Polyb.  VI  45  ff.  Zu  Hierapytna  am 

Gactyn,  8.      ff.  i  220  eine  Demokratie  narli  Cacek,  l)el.  Inscr. 

»)  BCCHXLXB  a.  a.  0.  S.  50  ff.  gr.»  181,  tiU  ff.    Vgl.  Uöcu,  Kreta  II  Ü4  ff. 

^  Doeiades  bei  Athen.  IV  143.  '        *)  Die  ixxXrivitt  reprlsentiert  den  Demos 

♦)  Ephoros  bei  Strab.  X  4H1 ;  vgl.  IMat.  o.I.t  die  iu;h<.    Volksbcschlüsse :  CKlr.  Nr. 

Kriton  52;  Nom.  III  (ib3  A;  üy3E;  IV  712  E  3047  ff.  (Aubwabl  bei  Caübb,  Del.  Inscr.  gr. » 

t.  iw  w.;  Arislot  Eth.  Nik.  I  19,  3.  !  119  ff.).  Dif  Koemen  führen  daflStuMegel 

lvyxQi}rtnnn<  \  Plitt  d.  frntcru.  am  V.):  (V wzm  "  Nr.  l'J!!)  und   waren  in  einzelnen 

^^trm.  M.  0vy*^tftiaM.    cber  die  Verträge  .Städten   auch   lierichtavorsteher.  Cauisr^ 

zwischen  eiinelnen  Sildten  vgl.  YoiinncR,  Nr.  119. 

Pflgencr  P^o^r.  1S70.  •)  Polvb    VI   \*\,  t.            in  Dreros: 

•>  Polyb.  IV  53;  XXVII  10;  Diod.  XXX  ,  Caikb,  Del.  Inacr.  gr. ^  Nr.  121(j  10  ff.;  22 ff.; 

13.  NIhem  bei  H<ioK,  Kret«  III  442  ff.  in  Aptei»  Caübe'  Nr.  130;  131  n.  s.  w. 
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CoWARirrn  (nach  Pederioo  Halbberr).  Mvseo  Hafitmo  di  antidiitä  cFom.  /  p.  233  ff.: 

I>ARE8TK.  Ihill.  d.  corrctp.  Aell.  JX  (ISS'))  ;{01  ff.;  Bltiieleb  und  Zitei.mann.  Ihui  K«'<'ht 
von  Ciortyn,  Supplbd.  z.  Rhein.  Mus.,  Frankfurt  a.;M.  lKi^5;  BrucliatQcke  eines  zweiten 
GesetzM:  Rtiein.  Hm.  41  (1886)  118  ff.;  Wacrrnotii.  Nachr.  der  OStt.  «leaelbeh.  der 
^^■i^sl■IlS(  Ii.  issif)  S.  199  ff.:  Jo^.  und  TiiKon.  Hai  NAt  K,   Die  Inschrift  von  (JoHyn, 

Leipzig  Iböö;  11.  Lewy,  Altes  SUdtrecht  von  Gort^-n.  Text,  Cberaetzuiig,  Aamerkungen. 
Beriin  1885;  BBuraAvr.  Die  Insehrift  von  tiortyn,  Stuttgart  1886;  J.  Snov,  Zar  Imdirift 
von  Gortyn,  Wien  1886. 


6.  Der  Staat  der  Athener. 

A.  Abriss  der  Verfassungsgeschicbte. 

a.  Die  altattische  Stammverfassung*. 

ttO.  Die  aivschiclitlidicn  Hewohner  Attikas  goliörtcn  zum  ionischen 
.Stauiiue  und  nuiiiiuMi  den  Ivulini  drr  Autoilitlionie  in  Anspnicli.  Es  Initte 
sich  keine  Kunde  vuii  ihmv  Einwanderung  erlialteu.  ^^'enngleich  einige 
Spuren  noch  darauf  binweiaen,  dasa  die  lonier  aicb  etwa  von  dar  Tetnir 
polia  her  Aber  die  Landaobaffc  verbreiteten  und  eine  ältere  Bevölkerung 
unterwarfen,  so  hat  doch  die  Eroberung  fQr  den  historischen  Staat  keine 
mit  einiger  Sicherheit  nachweishare  staatsrechtliehe  Bedeutung. 

Die  Atliker  gliederten  sich  in  die  vier  Stämme  der  Gcleontes,  Ar- 
gadeis,  Aigikorcis  und  Hopletos.')  Gewöhnlich  bringt  man  diese  Stämme 
mit  einer  ursprüngliclion  Vierteihinp:  Atlikas  in  Zusammcnliang  und  leitet 
ihre  Namen  von  der  Stellung  und  llauiithescluiltignng  der  Bewulinei'  der 
einzelnen  Landesteile  ab.  Die  (Jeleontes  .die  tJliinzenden"  sollen  ein  krie- 
gerisclier  oder  priesterlicher  Adel  gewesen  sein  und  im  Pedion  gewohnt 
haben.  Unter  den  Argadeis  versteht  man  ,die  Ackerer"  und  versetzt  sie 
vielfach  nach  der  thriasischen  Ebene.  Den  Aigikoreis,  »den  Zi^nhirten' 
wird,gewOhnlich  die  Diakria  zugewiesen.  Ober  die  Wohnsitze  der  Hopletes 
«der  Qewaffneten"  ist  man  nicht  rocht  einig  geworden.  Allein  die  Deu- 
tungen  der  Namen  sind  keinesfalls  ganz  sicher.-)  Da  die  ältere  Über- 
lieferung sie  von  den  Sr>bnen  des  ton  ableitet'')  und  somit  als  etwas  den 
lonern  überhaupt  Eigentiindicbes  bezeielmet,  so  dürften  sie  nicht  erst  auf 
attischem  Boden  erwachsen  sein.  Die  \'erknüpfung  ihrer  Namen  mit  atti- 
schen Landesteilen  unterliegt  daher  grossen  Bedenken.  Andererseits  ist  es 
jedoch  wahrscheinlich,  dass  bei  der  Ansiedelung  in  Attika  die  Stämme  im 
ganzen  geschlossen  blieben  und  die  Wohnsitze  eines  jeden  Stammes  örtlich 
zusammenhingen.  Die  zahlreichen  nach  (Seedilechtem  benannten  Demen 
weisen  darauf  hin,  dass  die  Geschlechtqgenossen  ursprQnglidi  ihre  ge- 
schlossciK  11  Stammsitze  hatten.  Auch  in  den  späteren  Phratrien  ist  noch 
ein  örtlicher  Zusammenhang  erkennbar.  Endlich  waren  die  alten  48  Marine- 
bezirke (Naukrarien),  die  der  Zahl  nach  doch  in  irgend  einw  Bezi^ung 
zu  den  vier  Stammphylen  standen,  lokale  Distrikte.') 

113.  Die  schon  im  Altertum  auflrtitcnde  Ansicht,  dass  die  vier  Phyleu 

')  Hdt.  V  66:  69:  Eurip.  Ion.  1575;  .  *)  WiLAMOwra.  Phüol.  Unten.  I  122. 
Pliit.  Solon  L>:^:  VIII  V  I;  PolW  VIU  109;  !  „j*  «--i  -  .  n  -  v„i  k  oi 

Stepb.  Byz.  8.  V.  Myi*of}tu,s.  I        ^  v^%mf^^'  ^  ^ 
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Stände  oder  Benifskasten  gewesen  wären,')  hat  sicli  als  unhaltbar  erwiesen.^) 
Nur  so  viel  ist  richtig,  dass  die  Gelcontes.  doi  cn  Stannngott  der  Zeus 
fi»'!»'n[i  war.^l  oimm  gewijäsen  Vorrang  liatten.  da  sie  in  der  offiziellen 
lleihfuiuluf  (It  i-  IMiylen  in  Ky/ikos  und  auch  in  anderen  Aufzählungen  an 
erster,  die  lioph-tes  au  letzter  Stelle  erscheinen.')  Anderweitige  Kang- 
unterschiüde  «ind  nicht  erkeuuhar.  Vielmehr  waren  alle  vier  Phylenvor- 
^^1^  (if  vkoßeartlitg)  Eupatriden-')  und  wie  im  solonischen  Kate,  so  scheinen 
auch  im  Siteren  Staatsrate  die  Phylen  gleichmissig  vertreten  gewesen  zu 
aeiiu  Es  waren  offenlwr  der  Hauptsache  nach  gleichberechtigte  Stftrome 
des  ionischen  Adels,  deren  Äste  und  Zweige  die  Phratrien  und  Geschlechter 
bildeten.  An  die  Geschlechter  schlössen  sich  als  Schutzverwandte  und 
KiiUt:«  nossen  die  nichtadeligen  Familien  an.  welche  in  der  Nachharschaft 
da»  Herren-  und  Stammsitzee  eines  Geschlechtes  wohnten. *  )  Nach  dem, 
wie  es  scheint,  erst  ziemlich  spät  ersonnenen  Normalscheuia  der  alt  attischen 
Stammverfassung  gehörten  zum  Geschleclit  :><•  Männer,  je  30  Geschlechter 
bildeten  eine  Pbratrio  und  je  drei  Phratrien  eine  Phylo.') 

lU.  In  älterer  Zeit  tritt  eine  scharfe  Gliederung  der  Bürgerschaft 
in  die  drei  Stände  der  Kupatriden,  Geomoren  (Apoiken)  und  Demi- 
iirgon  hervor,  die  sicli  auch  im  politischen  Lehen  geltend  macht.  Unter 
dem  Xamen  Eupatriden  fassto  man  gegenüher  den  gemeinen  Leuten  die 
Adeligen  überhaupt  zusanuuen,*')  obwohl  anscheinend  auf  diese  Ehrenhe- 
zeichnung  vorzugsweise  diejenigen  Adelii^eu  Anspruch  nuichten.  deren  Ahnen 
attinche  Füi*sten  j^'ewesen  waren  uinl  die  ihren  .Stainnihauni  auf  einen  landes- 
eingeboreiieu  Heros  zuriu  kiiilirten.  '|  I>ie  Adeligen  wurden  auch  im  Gegen- 
sätze zu  dem  genieinen  Landvolke,  den  nyQoixoi,  schlechtweg  , »Städter", 
woi,  genannt,  da  sie  gewöhnlich  in  der  Stadt  lebten  und  den  Haupt- 
bestsadteU  der  in  älterer  Zeit  wenig  zahlreichen  städtischen  Bevölkerung 
MumachtenJ^^) 

Den  zweiten  Stand  bildeten  die  yem/UoM  oder  yetoffyof  d.  h.  die  Bauern, 
welche  ihr  jsnr  Ernährung  einer  Familie  ausreichendes  Grundstück  selbst 


."^tral.  Vm  383;  Pill».  Sol.  23;  vgl. 
l'l«.  Tim.  'M. 

')  PaiuppT.  Beitr.  s.  GescL  d.  attisch. 

Bbgmecht-s  ■2Ax  ff. 

•)  CIA.  m  2. 

*)  ClfSr.  Nr.  8657  C;  Hdt  V  6Ü;  Eu- 
rifid.  Ion.  1575;  Pollux  VIII  109. 
')  Foliux  VIII  III  (AristotelM). 

•)  Vgl.  §  159. 

•)  Amtot.  Frgm.  341  Rose  Aristot. 
Pseuiiepigr.  p.  408;  Pbilochoro«  Fr^^m.  92 
ÄlM,  8.  V.  j'frrrjrr«)  und  93  (Suid.  s.  v. 
•fuyäJLtatrfi). 

*)  Dion.  Ual.  II  8:  tvTtur^i^uf  ixtiXow 

Awrrwff  nX,   Suid.  s.^  ▼.  tvmtt^dai. 

•)  Hesjch.  8.  V.  fvrtttTQi'^m  •  rn'rö/f^orfi 
•r/i  ijir,Xvdef.  Vgl.  Schol.  Sophokl.  Eloktr. 
25.  ö.  Magii.  8.  V.  (vnttXQithtt  •  (xukovrro 
ffTittt^iSat  Ol  fcvrö  ro  uarv  oixovrrf^  rci 
,"*i</wT«k  ^uatuxov  yt'yovi  xrÄ,  iJie  ätamni- 


!  »mitt«'r  diT  Kciykcs,  welche  zu  «Im  Eupa- 
triden gchöriou  (Xen.  8ymp.  VIII  4U),  war 
eine  Tochter  des  Kekrops.  DrrrKMBKBOKR, 

Ikmies  XX  (1S,S5)  2.  Die  gleichfalls  eu- 
patridischen  Alkniaioniden  ^W.  Visciikr,  Kl. 
Schrft.  I  :iH3ff.)  zahlt  Hdi  V  (52;  VI  125 
zu  den  echten  .Attikem.  Das»  auch  ein  ein- 

1  zelnes  Geschlecht  (>'/»'of)  sich  speziell  Ku- 
patriden nannte,  scheint  aus  Isoicr.  ntQi  i. 
i,fe;'.  25  und  Poltiuün  Frgm.  4i»  MÜUJKB 

t  III  VM  (8chol.  Soph.  Oid.  k.  489)  hervor- 

!  zugehen,  vgl.  Wilaihjwitz.  Philo!.  Unters. 

I  I  119. 

Dion.  Hai.  11  8;  Plut.  Thes.  :52:  Kt. 
1  Magn.  s.  V.  fvrirtTQttJta :  Hesvrli.  s.  v.  uyqni- 
I  tütid  lind  cyoDiyiis.  linim  jm  Sinne  von 
'  -\deli^;en  Soloa  Frgiu.  4  Iii  im. k  I'.  I,.  (!r.  II  ' 
1  ii5:  Atistot.  '.IOt,y.  TioX.  l'apvrus  Fr;^m.  I  h 
!  V. »)  (  Landwehr)  —  vgl.  §  117  —  und  Bkrok, 
T'liilol.  |s72  S.  564;  Rhein.  Mos.  XXXVI 
,  (lt<81)  yu. 
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beackerten  und  diausscn  uul  dem  Lande  wohnten.  Bei  Arisioieies  hei»t>eu 
sie  daher  Snoutot.^) 

Zu  den  Demiurgen  gehörten  diejenigen,  welche  Handel  und  Gewerbe 
trieben  oder  sich  durch  irgend  einen  gewerbsmiasig  ausgeübten  Beruf  ihren 
Lebensunterhalt  verdienten.*)  Die  Hauptmasse  derselben  wohnte  ursivrfing- 
lieh  ausserhalb  der  Stadt.  Das  spätere  Tr»pfer(iuartier  in  Athen  gehörte 
nicht  zur  Altstadt.  Eine  ganze  Ik'ilie  von  Handwerke rdcirfern,  in  denen 
naniontlich  Tö])f(n-  iiiid  Metnllarbeitei-  leV>tL'n,  zoi;  sicli  längs  den  Tbon- 
bigern  und  nietallhaltigt'ii  Fclshidicn  hin,  dio  den  Kcphisos  l)Ogleiten.^) 
Ebenso  war  die  zahlreiclie  Fiscliei  Itevidkeruiig  durch  die  AuöUbuug  ihres 
Gewerbes  auf  Wohnsitze  an  der  Küste  angewiesen. 

C.  Waohsmoth,  De  trSntum  quatuor  aUkarum  triptiei  partitüme,  Kiel  1825; 
S(  iir.MAXN,  De  conütn»  Athenielll^liuln  libri  tres  (drcifswald  1810)  4ff. ;  De  ]ihnitrii$  dtticis 
^lireiiäwald  li<'.ib)  Opusc.  acad.  I  170  ff.;  Antiqu.  iur.  jpuOL  gr.  10'>ff.;  Vcrfasäuugsgcscb. 
Athens  10  ff.;  Kootoboa,  Zfo  aiil«9H«iMMiM  ftWMdtf«  AUicit  carumque  cum  regni  partibus 
nexu,  Durjdit  ls:Vi;  Ksmii  Sur  rorgauisatlan  de  In  tribu  daus  l'dtitiqniti  trathnt  <hi  Tiussc 
pur  M.  tuun>  (i'ariä  IbaU)  71  ff.;  M.  H.  K.  Meiek,  De  yenlilitale  atticu,  llalk-  18^34; 
E.  H.  O.  MOllrii,  De  prüearum  quatuor  pop.  Athen,  trihuum  quae  vulfjo  ionicae  dicuntur 
niiiiinr,  MjiHnir^  1>'I0.  Bessk,  Eujmtridca,  Könitz  iSoTS'  Pro^rr. :  Haase.  Dio  athen. 
Staiiiiuvfifa».sung,  Al»hdl.  d.  phil.-hist.  Ucsellscli.  zu  Hreslau  1  (If^ös)  7(>ff. ;  Philippi,  Beitr. 
mr  0«eeh.  d.  atti8chi?n  Bürgerrechts  (Berlin  1870)  271  ff.;  Hammakstbaxo.  AtiikaH  V'or- 
faflBimg  znr  Zeit  des  KiWiifjtiinis.  d^titsch  von  <i.  F.  8inöMA>N.  .lalirl».  f.  kl.  I'hilol.  Siipjdhd. 
VI  (1R72,;{)  7S7  ff.;  (J.  (ulkkut,  Die  altattist  lic  Koineiivci fahsuu«,  fboiid.  Supplhd.  Vll 
(1^7:1. '»)  2:?7  ff.;  Li  ukr,  Die  ioii.  l'livle  dor  rtlnn  tn:,  (iör/.  1876  Frogr.;  <{.  (Jilbkkt.  Ur. 
staatsultcrt.  I  lu<j  IT.;  DiNCKiB,  (iesch.  d.  Altert  84  ff.;  U.  Lakdwsiib,  Philol.  Supplbd.  V 
((.iöttingcn  1884)  Hü  ff. 

b.  Die  BUdang  des  attischen  Gesamtstaates. 

115.  Attika  zerfiel  ursprOnglich,  soweit  wir  in  das  Dunkel  der  ältesten 
Zeit  eindringen  kOnnen,  in  eine  Anzahl  politisch  selbständiger  Gemeinwesen, 

an  deren  Spitze  walnscbeinlich  Gaufürsten  standen.*)  Namentlich  bildete 
Eleusis  einen  für  sich  bestehenden  Priestoistaat,  dor  seine  politische  Sonder- 
oxistenz  vonniitlich  bis  zum  Beginne  des  siebenten  .lahrhunderts  behauptete.  '^) 
Zalili(  icli(.'.  zum  Teil  bedeutende  t  lxTicsto  von  Befestigungswerken,  welche 
sich  aul  dem  Kücken  des  Aigaleos  bis  zum  Parncs  hinzielien  und  besoiulers 
die  Durcligänge  zur  atliselien  Ebene  decken,')  bezeichnen  die  altattische 
Grenze,  an  dei-  nuinche  Kämpfe  ausgefochten  wurden,  die  sich  in  den  Sagen 
von  den  Kriegen  zwischen  Ereohtheus  und  den  Eleusiniem  wiederspiegeln. 
Auch  sonst  hat  es  gewiss  nicht  an  Fehden  zwischen  den  einzelnen  Gemeinden 
gefehlt^)   Pallene  und  Hagnus  hatten  noch  in  historischer  Zeit  keine  Epi- 

>)  Aristot.  a.a.O.;  ;'fw/<ö(»o(:  PIiit.Tht's.  l.snki.  X  :{5;   vgl.  Hdt.  IX  7:{.  Thorikos 

'2'):   i'ollu.x  Vlil  III;  ynoQyoi:  Aristot.  b.  .selbständige  rröAif:  Hekataioe Frgin. 94  (Stepb. 

Sdiol.  Plat.  Axiudi.  )).  MTl  \k;  Diod.  1  2ö;  |  Byz.  s.  v.).    über  Namen  mythischer  (lau- 

vgl.  Hesych.  uml  Kt.  Mag.  a.  a.  O.  i  flirsten,  vgl.  WilAMOWiTZ,  PKilol.  Unters.  1 

')  Hesych.  H.  y.  ih^iuovi>yoi:  fit  Mago.  184. 

H.  V.  ft'nterQitytti.  Cbcr  die  Demiiirgen  Uber-  ^)  Vgl.  Wilavowitz  «.  a.  0. 

haupt  vgl.    :^<J.  I    ^  *i  MiLCHHöFER,  Eriltti  Text  zu  d«n 

^)  MiUHiiötKu.    Kiläut.   Ti'xi    zu    don  Karten  v.  Attika  Ik-ft  II  (l^^Hn)  S.  tl  ff.:  48. 

Karten  von  Attika  Ueft  II  (Herlin  iss:i)  38  if.  Die  .Salzbäche*  (Itiroi),   bei   denen  der 

*)  Thuk.  II  15:  ini  yt'cQ  K»(io;ro<r  »tti  i  Aigaleoe  das  Meer  erreicht,  die  alte  Grenze 

fiör  TtQoirwy  liuath'oit'  t]  '.Irrixi]  k  *-*>/u'((  tlei  nach  Paus.  I  ">S.  1. 


nqjfomasy  ntX,  PInt  Tlies.  24  (wohl  naeh 
PhüocboroSi  der  den  Thukydides  benutit); 


')  Thuk.  11  l.j;  vgl.  Hdt.  IX  73;  Uokr. 
Fkneg.(*8;  Paiuith.193;  FbUochonMFrgm.3a. 
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gamie  unter  einander.')  Andererseits  vereinigten  sich  benachbarte  Ge- 
meinden hier  und  da  nni  einen  sakralen  Mittelpunkt  zu  ^'eI•l)änd^'^.  die  als 
rt'Iidof^e  Oenoj^sensciialtcii  noch  in  historischer  Zeit  fortbestanden,  ."^nlcho 
Verbünde  waren  die  aus  den  Gemeinden  Marathon,  ( )iiioe,  Trikorytlios  und 
Prohalinthos  gebildete  Tetrapoli.s,-)  dann  der  Scnuichidai,  l'lotheia  und  eine 
dritte  Gemeinde  umfassende  Verein  der  Epukrier  *j,  ferner  die  Genossenschaft 
der  Hesogeioi.^)  Um  ein  Heiligtum  des  Herakles  hatten  sich  die  Gemeinden 
Pandeas,  Pbaleron,  Xypete  und  Thymoitadai,  die  sogenannten  rft^nxco^oi, 
vereinigt.^)  Eme  tqtMafiUa  bildeten  die  wahncheinlich  im  mittleren  Kephisos- 
tluüe  belegenen  Handwerkerdemen  Pelekes,  Kropidai  und  Eupyridai.*) 

Nach  attiscber  Überlieferung  soll  der  mytbiscbe  KOnig  Kekrops  das 
attische  Volk  in  zwölf  rrnXnz  zusammengezogen  haben:  Kekropia,  Tetra- 
IK)!is.  Epakria,  Dekeleia,  Eleusis,  Aphidna,  Thorikos,  Brauron,  Kytheros, 
Sphetto.s,  Kephisia,  (Pallenc?).  *)  Unter  den  rroA«*;  befinden  sich  mindestens 
zwei  Gauverbände:  Tefrapolis  und  Epakria.  während  Kekropia,  Eleusis, 
Thuiiküs,  Aphidna  ujul  Dekeleia  sicherlich  Hauplorte  sel))ständiger  (Jemein- 
wesen  waren.  Vermutlich  ist  diese  I  berlieferung  dadurch  entstainlen.  dass 
man  in  Erinueiung  an  die  elienudi^'e  }»olitisilie  Zersjditterung  des  Landes 
nach  Analogie  der  ionischen  Zwölfstadt  ein  Wohnen  der  Attiker  in  zwölf 
selbstaadigeu  Gemeinden  annahm.  Diese  Zwölfzahl  entsprach  zugleich  der 
Phntrieneinteilung.  Bei  der  Zusammenstellung  der  Namen  der  noKetq 
wiblte  man  augenscheinlich  solche  Oemeinden  aus,  deren  Ortsheroen  im 
sttiBcheD  Sagenkreise  eine  hervorragende  Rolle  spielten. 

116.  Die  politische  Peinigung  Attikas  ging  von  der  TTfdhv  schlechtweg 
gmannten  Kephisos-Ebene  aus,  welche  den  Kern  der  Landschaft  bildet. 
Im  unteren  Teile  der  Ebene,  eine  geographische  Meile  vom  Meere  entfernt, 
Ug  auf  dem  Plateau  einer  leicht  zu  verteidigenden  und  die  Umgegend  weithin 
beherrschenden  FelshOhe  die  uralte  Burg  Kekropia,  die  Residenz  des  Ke- 
krops und  Erechtheus,  der  erdgebomen  Stammväter  der  Athener.  Am  Fusse 
der  fiurg,  zunächst  im  sftdlichen  Umkreise  derselben,  erwuchs  allmählich 
eine  Unterstadt  zu  immer  grösserer  Bedeutung.  Dieses  Altiithen  war  ur- 
sprünglich nur  der  Mittelpunkt  eines  auf  die  untere  Ebene  beschränkten, 
feindlichen  Nachbarn  umgebenen  fJaiifiiistentums.  Gewi.ss  erst  nach 
liartfji  Kämpfen,  die  in  manchen  Sagen  wiederkliii^'en.  gelanu:  es  den  Fürsten 
'ier  Kekropia  die  übrigen  Teile  Attikas.  zuletzt  Kleusis.  mit  ihrem  (Jebiete 
vereinigen.**)    Die  attische  Überlieferung,  deren  Ausbildung  ci'st  in  der 

•)  Ptat  The«.  13.  I  xw^o? Stfi-li.  Byz.  b.  v.  lE/*^'ifo<.  —  Vgl. 

'!  Strab.   VIII  Philoclioros   nf(»;  Drttmf.r  h.  a.  0.      ff.;  MuobhOfbb     a.  0. 

'"^sox#»j  Frgm.  158  Müllxb;  Stouh.  Byz.  :  I  25;  ;iy;  11  4;  10. 

Crcmeinflamefl  Hefligtnm  dm  Dionjraog  |        ■)  Stoph.  Kvz.  s.  v.  Fsvirv(ttfta;  Milch- 

7"  Marathon.  Mittcil.  d.  arch.  Inst.  II  L'.'-O  (T. :  höpek  a.  n.  O.  Ii  a9. 

^Ul  U  Uül.  —  Vgl  Djsttjibb,  Ve  Ucrcule  i         ')  PhilocboroB  bei  «trab.  IX  3Ö7,  wo 

<^(Bonii  1809  Dms.)  32  ff.;  Gchlitt,  De  '  der  zwölfte  Namen  ausgefallen  ist,  aber 

IHraj)  .!  atti,  ,,.  r;,,ttii(gen  1867.  Pallone  darf  kaum  fehlni.   Vgl.  Mam.  Par. 

CiA.  11  57U:   Phil«Klioro6  Frgm.  7Ö  j  34;  Steob.  Öyz.  8.  v.  U&ijyui. 

I^tepb.  Byz.  8.  T.  ^r,ut(/idtti).    9im£.  8.  T.  ,        *)  Hamharstbahd,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 

««o(«  /«pc.  I  Supplhd.  VI  809  ff.;   WiLAVOWin,  Philol. 

♦j  CU-  II  »i02;  im.  Uotere.  I  120  ff. 

*)  PoBnx  IV  105;  Heeych.  s.  t.  htq»-  | 
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Zeit  der  Demokratie  erfolgte,  fasste  jedoch  die  Einigung  des  Landes  zu 
einer  einzigen  grossen  Massregel  des  Theseus  zusammen,  der,  wie  Thuky- 
dides  sagt,  die  Räte  und  Behörden  der  Einzelgemeinden  aufhob  und  alle 
Attiker  zu  einem  Gemeinwesen  mit  einem  einzigen  Boleuterion  und  Pry- 
taneion  vereinigte,  ohne  sonst  ihren  Besitz  und  ihre  Lebensweise  zo 
verändern.*)  S]>ätere  Autoren  dachton  sich  den  Synoikismos  zugleich  als 
eine  städtisclie  Ztisammensiedelung  der  früher  zerstreut  lebenden  Attiker. 
Namentlicli  sollte  Thoseus  die  Enpatriileii  der  oinzelnen  Gemeinwesen  zur 
l  hcrsiedelimg  nacii  Athen  gezwungen  halxMi.-)  Indessen  handelte  es  sich 
bei  der  Bildung  des  attisclien  (iesamtstaates  wesentlich  um  die  Vereini- 
gung aller  selbständigen  Gemeinden  zu  einer  nöXic  im  staatlichen  Sinne.') 
Allerdings  hat  sich  Athen  nach  der  Erhebung  zum  staatlichen  Mittelpunkte 
Attikas  zu  einer  grösseren  Stadt  entwickelt,  in  der  die  Adeligen  aus  dem 
ganzen  Lande  gewöhnlich  ihren  Wohnsitz  nahmen  und  auch  viele  De- 
miurgen  sich  niederliessen.  l>ie  grosse  Mehrzahl  der  attischen  Bürger  lebte 
aber  noch  zur  Zeit  des  Thukydides  auf  dem  Lande.^) 

Seit  der  staatlichen  Einigung  feierten  die  Athener  nach  Thukydides 
„der  Göttin"  (Athena)  das  Fest  der  Synoikia.  Wir  wissen  von  diesem 
Feste  nur  noch,  dass  es  am  Hekalombiiion  stattfand  und  mit  einem 
Opfer  für  die  Eirene  verbunden  war.  ')  W  enn  ferner  Theseus  die  naeli 
der  Legende  von  Kreclitlieus  gestifteten  l'anathcnaien  zu  einem  gcmeiiisauien 
Feste  aller  Attiker  erhoben  haben  soll/')  so  liegt  darin  gewiss  so  viel 
wahres,  dass  das  der  Athena  als  .Schützerin  des  Landbaus  gefeierte  Ernte- 
dankfest infolge  der  Bildung  des  Gesamtstaates  aus  einem  Feste  der  alt^ 
athenischen  (Gemeinde  zu  einem  allgemeinen  Landesfeste  wurde. 

CuRT  WACHSHvnr.  Rhein.  Mus.  XXIII  170  if.:  Stadi  Athen  I  45r>  ti.:  \.  Faiiippi. 

Dir  HildiiiiK  dos  attiHcheii  <  ifsamtstaates  in  den  Hcilr.  zur  <!osch.  d.  athon.  HiirLtonoclits 
(H«Ttin  IHTU)  "j:{;?ff.:  (5.  (iiLHLitr,  Die  altatiische  Kuineiivcrfassung  .lalirl).  f.  kl.  l'hiloi. 
frupplbd.  VII  IUI  11.;  W.  Yi.sniEK.  Kl.  Sc-hr.  1  :5i:Jff.;  E.  Kiiin,  Die  Entöt«liung  der  8Udte 
der  Alken  (Leifoig  1670)  lUO  ff.;  Th.  Kausil,  Ue  Tkctei  »ynoecUmo,  Düienburg  1882  Frogr. 


G.  Königtum  nnd  Adelsstaat 

117.  >iach  der  gewöhnlichen  Überlieferung  ging  das  Königtum  der 
Theseiden  auf  den  Neleiden  Melanthos,')  nach  andern^)  auf  dessen  Sohn 
Kodros  über.  Letzterer  soll  beim  EinfaUe  der  Oorier  in  Attika  infolge 
eines  delphischen  Spruches  sein  Leben  fOr  die  Freiheit  des  Landes  geopfert 
haben.  Es  steht  jetzt  fest,  dass  Kodros  ein  alter  attischer  Landesheros 
war,  der  mit  Neleus  und  der  BasUe  zusammen  ein  Heiligtum  sfidlich  von 


')  Tliuk,  II  15:    y.c.iu'Ktans    tiof  tc'A'/.on- 
Tiöktmy  HC  re  fiovlevffjfjiu  xui  tiif  itQXfii, 

cfffc^.'c  x(t'i  n(tvt«i-fmt:  iVfoimat  nüvic;.  xi'/..: 
Vgl.  Jaokr.  X  Mann.  Par.  iW;  Va.  De- 
niosth.  g.  Neahti  75;  Plat  Thea.  24;  25; 
32;  Diod.  IV  52:  Ptrab.  IX  397;  Cfaanx  b. 
•Steph.  Byz.  s.  v.  'ASiivta. 

*)  Plut  Thea.  32. 

•)  Vgl.  §24. 


*)  Thuk.  II  14;  1»5;  vgl.  I  126:  Hdt.  I  02. 
Thuk.  11  15;  Thea.  24;  Charax  bei 
Stepb.  Byz.  s.  v.  U9^im;  SohoL  Aristopli. 

Fidn.  1011». 

<')  Plut  Thea.  24. 

')  Hdt.  V  65:  Ephonw  Frgm.  25;  Strab. 

VDl  M',!»:  IX  :t!):^;  XIV  0:«;  Paus.  II  18.9; 
Kastor  bei  Kiujeb.  1  1^2;  11  5<i  ed.  iii^HöVE, 
•)  Amtot  Pol.  VOI  (Y)  8  (10)  5  p.  1310b. 
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der  Burg  liatte.')  Die  Sago  von  seinem  Opfertode  hat  sich  wahrscheinlich 
erat  nach  den  Perserkriegeu  ausgebildet.^)  Es  knüpfte  sicli  daran  sjüittM-  die 
abgeschmackte  Erfindung,  dass  die  Athener  das  Königtum  ahgcschafft 
hätten,  weil  niemand  würdig  wäre,  nacli  Kodros  König  zu  sein.  Späteie 
Autoren  lassen  durchweg  mit  Medon,  dem  Sohne  des  Kodros,  die  Liste 
der  lebenslänglichen  Archonten  beginnen.^)  All^  Piaton  nnd  Aristoteles 
haben  Ton  der  Abschaffung  oder  BeschrSnkung  der  königlichen  Gewalt  nach 
Kodros  noch  nichts  gewnsst.^)  Die  pansche  Mannorduronik  nennt  Medon 
und  die  übrigen  lebenslänglichen  Archonten  auch  noch  Kiinige.  Überhaupt 
ist  der  KOnigstitel  nie  förmlich  abgeschafft  worden,  da  ihn  stets  einer  der 
nenn  Archonten  führte. 

Die  ältere  Überlieferung  machte  also  keinen  staatsrechtlichen  Unter- 
schied zwischen  den  Vorgängern  und  Naclifolgern  des  Kodros.  Nach  ander- 
weitigen Nachrichten  wäre  der  Mcdontide  Klcidikos  oder  dessen  Xachfolger 
llipponuMU\s  der  letzte  König  gewesen.'')  Beide  erscheinen  (M.st  in  der  Liste 
der  /♦  hiijährigen  Archonten,  deren  Namen  bereits  geschichtlich  sind, 
während  die  der  sogenannten  lebenslängliclien  Arclionten  zum  Teil  recht 
verdächtig  aussehen.  Die  Uberlieferten  Regierungszeiteu  beruhen  auf  blosser 
chronologischer  Spekulation.*) 

118.  Auf  welchem  Wege  sich  die  Beschränkung  des  Königtums  durch 
den  Adel  vollzogen  hat,  darüber  liegt  keine  sichere  Nachricht  vor.  Ver- 
mutlich gewann  der  ans  den  A^ornehmen  gebildete  Kat,  der  dem  Könige  in 
homerischer  Zeit  überall  zur  Seite  stand,")  innner  grösseren  Eintluss,  bis 
er  schliesslich  das  erbliche  Königtum  beseitigte.  Um  752  l  erfolgt«;  eine 
zeitliche  Beschränkung  des  Herrscheramtes  auf  die  Dauer  von  zehn  Jahren 
und  zugleich  begann  man  A'erzeichnisse  {cti-ay^afpai)  der  Namen  der  höchöten 
Beamten  anzulegen.*)  üm  682/1  trat  dann  an  die  Stelle  des  einen  Re- 
genten eune  Behörde  von  neun  Männern  mit  einjähriger  Amtsaseit.*)  Sie 
wurden  aus  der  Mitte  der  Eupatriden  gewählt,  welche  allein  an  der  Staats- 
gewalt teilnahmen  und  die  berufenen  Ausleger  des  heiligen  und  profanen 
Hechts  waren.'")  Vor  Solon  führten  die  neun  Dberbeamten  vermutlich  nicht 
den  Titel  Archonten,  sondern  Prytanen,  und  ihr  Obmann  muss  wohl  wegen 
der  Kontinuität  des  Königstitels  Basileus  genannt  worden  sein.")  Ihr  Amts- 
gebäude wajL'  höchst  wahrscheinlich  das  uu  der  Nurdseite  der  Burg  belegene 


')  Volksbeschliisis  ülior   das   Heiligtum  Fr.  H.  (Ir.  II  20S;  Tliot.  und  .Suid.  .s.  v. 

vom  Jahre  418:  K.  Clktics.   Uerichtc  der  inrioy  xul  xö(>i,i'.  vgl.  Diod.  VIII  2'2;  Kikol. 

Berl.  Akad.  188.'),  4.S7  ff.  D.miasc.  :.l;  MClleu,  III  :i8ü. 

*)  Fru  k.  Rhein.  Mus.  XXX  (ls7'))  27s ;  «)      sotr.  Ür.  Gesch.  I  403. 

WiLAMOwm.  rhilol.  I  ntera.  I  9Ü;   IU'hl,  'j  Vgl.  §  :R 

Jahrb.  f.  kl.  PhUol.  \2l!S  (1883)  740.  ')  Quellen  und  Littenlnr  bei  BtMOtT, 

•)  JosTtii  II  7;  Kastor  bei  Kuseb.  ed.  (Jr.  Uesch.  I  400. 

Sdwenel  183;  II  (>0;  Excerot  lat.  barb.  41  a  *)  Euseb.  Vers.  ann.  Abr.  WM:  Hioron. 

W  £iiseb.  ed.  Schocne  1217  (Jnlhu  Afri-  Abr.  Vm-,  Hynkell.  p.  '.m,  21;  vgl.  .lul. 

Caan»);  Paus.  IV  5.  10.  Africanus  b.  Synkell.  p.  400  und  Kuaeb. 

♦)  Fiat.  Symp.  208  D;  Aristot.  Pol.  VIII  Chron.  I  190  Schowb. 
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Prytanoion.  das  alte  (ifnioindelienllmus. ')  Anits<i;e\valt  der  Prytanen 

war  ciiir  imifa.s.sotide.-)  Sie  vereinigten  mit  der  Leitimt!:  der  Verwalttmjis- 
gescliiiltü  die  Ausübung  der  Civilgerichti>barkeit und  die  Füliruiig  der 
Kriminalprozesse. 

IHK  Der  Uegierungsbehörde  stand  ein  aus  Vertretern  der  Geseldethter 
gebildeter  Rat  zur  Seite.  Man  liat  angenommen,  dass  der  Adelsrat  aus 
<len  Häuptern  säuitiielier  (leHcldecliter,  also  aus  .'»lio  mWi  ;!uo  Mitgliedern 
bestanden  hätte,')  indessen  die  Zahl  der  Ueronten  war  im  homerischen  Staate 
eiae  sehr  geriuge.  Auch  der  spartanisciie  liat  zählte  nur  28  Mitglieder. 
GrOflsere  R&te,  wie  wir  de  in  Elis,  Arges  und  Korinthos  finden,  bestanden 
aus  nicht  mehr  als  80  oder  90  Mitgliedern.  Nun  gab  es  in  Athen 
nachweislich  schon  zur  Zeit  Drakons  die  Körperschaft  der  51  Epheten, 
welche  unter  dem  Vtu*sitze  des  Archen  Ba-sileus  in  allen  Blutsachen  das 
Urteil  fanden.^)  Drakon  hatte  in  seinem  Blutrechte  nur  von  den  Epbeten 
gesprochen,  von  Areopagiten  war  in  demselben  nirgends  die  Rede/')  Es 
müssen  also  damals  die  Epheten  an  allen  fünf  Gcrichtsstätten,  an  denen 
seit  alter  Zeit  über  Blutsachen  gerichtet  wui  de.  nämlich:  auf  dem  Areopag. 
am  Baliadion,  am  Delphinion,  am  Prytaneion  und  in  I'hreatto,  Hecht  ge- 
sprochen haben.')  Andererseits  ergiebt  sich  jedoch  aus  dem  vielbo- 
sprochenim  Epitimiegesetze  Solons,  dass  schon  vor  Solen  auf  dem  Areopag 
ein  Gerichtshof  Über  Mord  urteilte,  welcher  mit  den  Epheten  nicht  ganz 
identisch  war.*) 

Aus  dieser  Schwierigkeit  führt  kaum  ein  anderer  Ausweg  als  der  von 
Lange  eingeschlagene.')   Die  Zahl  der  Epheten  Ifisst  sich  allem  für  sich 

ebensowenig  erklären,  wie  die  Neunzalil  der  Archonten,  da  doch  die  vier 
Phylen  mit  ihren  Unterabteilungen  •  die  Grundlage  der  staatlichen  Organi- 
sation bildeten.  Beide  Zahlen  zusammen  ergeben  jedoch  scebszig  oder 
viennal  fünfzehn.  Wahrscheinlich  wählten  also  die  vier  Adi'Is])hylen  je 
fünfzehn  CJcmeindevorsteher.  welche  einen  grossen  Bat  bildeten,  aus  dem 
wiederum  ein  Ausschuss  von  neun  Mitgliedern  als  liegii'rung.sbeiiöitle  lier- 
vorgieng,  die  als  solche  zugleich  in  ihrem  Amtshause,  dem  Prytaneiou,  die 
Civilgerichtsbarkoit  ausübte,  während  die  übrigen  51  Mitglieder  als  Rats- 
herren und  Urteilsfinder  in  Kriminalsachen  fungierten.  Auch  in  Sparta  und 


*)  G.  HAOZHAinr,  De  Pt^atuo  (Brealan 
1  m  Dis8.)  2711:;  WiLAMOwm,  PUlol. Unten. 

1  iy.jff. 

*)  Thak.  I  126:  totc      td  itMu  T«5y 

Ariatoi  'A9fi¥.  nok.  Papyr.  Frgm.  Ib  (Lani>- 
WBoa). 

")  ricmeinsanit'H  Hicbten  der  Archonton 
nach  äuid.  8.  v.  H{>-/otv  aus  Apollodoros  nepi 
tutfio&griSy  mit  der  Verbesserung  des  Textos 
V(in  LxNfiE.  Dir  Kpheton  S.  71  flL  und  Phi« 
Livvi,  Ihr  Art'upag  2*2(i  ff. 

Vgl.  Hdt.  V  72;  Phit.  Solen  12  und 
dazu  Philippi,  Dl  t  Ai.        '20r»;  Lange,  Die 
Kpheten  S.  27 ;  6c  uümakm,  Jahrb.  f.  klaas.  1 
FbUol.  III  (1875)  154.  j 


•)  Geeete  Drakons  CIA.  I  61:  dttttt^tti^ 

de  roiV  ßicOf'/.Htc   airitöiy)   (fi'>[ri>v  xiX.  mrc 
di  itr.ti€(i  dt<(yt\viyta)  xiA.;  vgl.  l'lut.  Solon 
19;  Pollax  VIII  125. 
•)  Flut.  Si)lon  19. 
Pollux  VUl  120. 

nai  Sek«.  19:  «tiftw  mrot  «rijue» 

7iki]y  OOM  'jQtiov  7Ucyov  tj  oaoi  ix  i<t»y 
itffTiiv  ^  ix  nQvtavtiov  ««Tiwftwwr^/yreg 
ro#V  ftttat'ktMy  im  tfitno  ij  atfdytuatv  i"  tni 
TVQttyyidi  t<ftvyoy,  ort  u  SfOftof  i^tirtj  hdt. 
über  die  verschiedenen  Interpretatiefien  vgl. 
BüSOLT,  (W.  Gesch.  I  408  ff. 
1  Längs,  Die  Epheten  22  ff.;  vgl.  Thi- 

i  um.  Der  Areopag  241  iF. 
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im  liotnorischon  Staate  waren  die  Kiiminalrichter  und  Goroiiten  identisch.*) 
Die  t<ftica  entsprächen  also  genau  den  homerisciien  iji^iootc  {u()iaioi,  rr(>oVroi), 
die  als  yt^ori^c  den  Hat  des  Königs  bilden.  In  der  Tliat  kommt  bei 
Aiächylus  der  Ausdruck  i<fbim  in  der  Bedeutung  von  i]Y€fi6v€g  vor.-)  Das 
YeiUtttnls  der  HitgUeder  der  Iizekntivbeliörde,  die  als  solche  Prytanen 
oder  Archonten  hieesen,  zu  den  übrigen  GemeindeTorstehem,  den  Epheten 
im  engeren  Sinne,  würde  Analogien  in  anderen  aiistokratisdien  Y erfeasuugen 
haben.  In  Massalia  ging  aus  dem  Rate  ein  regierender  Fünfzehner-Aus- 
idmeB  hervor,  in  Sparta  bildeten  die  beiden  Könige  mit  den  Geronten  zu- 
sammen den  Staatsrat.  In  Athen  selbst  waren  noch  in  naclusolonischer 
Zeit  die  Archonten  als  solche  Mitglieder  des  reorgaoisierteu  areopagitischen 
iiates. 

Der  <ierichtshof.  welcher  vor  Solon  auf  dem  Areopai;'  in  Mordsachea 
urteilte,  und  nicht  blosser  Ephetenliof  war,  wird  mithin  nicht  nur  aus  den 
Epheten  im  engeren  Sinne,  sondern  ans  dem  ganzen  Staatsrate  bestanden 
beben.  Den  Vorsitz  f&hrie  ebenso,  wie  bei  den  Ephetengerichten  an  den 
uderen  vier  Gerichtsstätten,  der  Archon-KOnig.*) 

120.  Im  siebenten  Jahrhundert  begannen  sich  auch  in  Attika  die 
Folgen  des  mit  der  grossartigen  Kolonisation  verknüpften  AufSachwunges 

'  von  Schiffahrt  und  Handel,  Gewerbe  und  Industrie  geltend  zu  machen  und 
auf  die  staatlichen  Verhältnisse  einzuwirken.  Die  Ausfuhr  von  Thonwaren 
und  Ol  steigerte  sich  fortwährend,  und  dtus  attische  Silber  aus  den  laurischen 
Gruben  wurde  überall  gern  in  Zahlung  genommen.  Athen  trat  in  den  See- 
handel ein.  ias.ste  bereits  am  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  am  iielles- 
pontos  festen  Vusa  und  behauptete  sich  dort  im  Kampf  mit  Mytilene.  Zu- 
gleich stritt  es  mit  Megara  um  den  Besitz  von  Salamis.  Diese  Kriege  er- 
forderten eine  Flotte.  Die  OrondzUge  der  auf  den  Naukrarien  bemhenden 
Organisation  des.altattischen  Seewesens  gehören  darum  unzweifelhaft  schon 
dem  siebenten  Jahrhundert  an.  Die  Prytanen  der  Naukraren  spielten  nach 
Herodotoe  bereits  beim  kylonischen  Aufstande  eine  wichtige  Rolle. ^) 

Unsere  Kenntnis  der  Naukrarien  ist  höchst  mangelhaft^)  und  die 
ans  vorliegenden  dürftigen  Nachrichten  beziehen  sich  gewiss  ausnahmslos 
auf  die  durch  Solon  reorganisierte  Naukrarien-Verfassung.  Es  gab  im 
ganzen  48  Naukrarien,  also  12  in  jeder  IMiyle,  Der  Name  ^)  weist  darauf 
hin.  dass  sie  zunächst  nur  zu  Flottenzwec  kon  eingerichtet  wurden.  Ks 
wird  spätere  Zuthat  sein,  dass  jede  Naukiarie  ausser  einem  bemannten 
Scbiff  noch  zwei  Reiter  zu  stellen  hatte. '  j  Diese  Leistung  gestattet  den 
Scbloss,  dass  die  Naukrarien  Verbände  vermögender  Bürger  waren.  Sie 

')  V^;l.  §      1111(1  §  8f*.  1         '')  (iiLiiEKT,  Die  attische  Naukrarienvpr- 

.\ischyl.  Pers.  79  und  Schol.  vgl.  :  fassung.  .Taliih.  f.  klatw.  i'bilo).  III  (187:») 

Wruxowrrz,  Philftl.  I  nt*  iH.  I  90.    Ander-  {  9  ff.  und   dagegen  mit  Reeht  Scndiuinf 

weitige  Erklärungen   des  Namcna   bei  L.  cbcnd.  S.  4.M  ff. 

La90E,  De  ephetarum  Atheniemium  nomine  Wahrscheinlic  h   \on  r«i  s   und  der 

tommtntatio,  Leipzig  1873  Progr.  Wurzel  kuq  =  xq<(  (x(j«('»'ai.  vollende);  vgl. 

»)  Phit  Solon  19;  Pollux  VIII  90;  vgl.  G.  Mbykb,  CurHus  Stud.  VII  175  ff. 

A.  KncBHOFP,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1874,  ^)  Pollux  YIII 108  nach  Aristoteles;  vgl. 

Kc,  IT :  S<  HöMimr,  Jahtb.  f.  kl.  Phild.  113  V.  Rosb,  ariatoi  Ftondepignph.  Fngm.  348, 

(1870)121.  p.410.  r- 

*}  Hdi  V  71. 
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werden  dem  entspieLheiul  mit  den  Syminorien  verglichen.')  AntUivrseits 
müssen  die  Mitglieder  einer  Naukrarie  einem  örtlich  geschlosäenen  Bezirke 
angehört  haben,  da  Aristxyteles  die  Naukrarien  mit  den  spftteren  Demen 
vergleicht  und  die  Geschäfte  des  Naukraros  oder  des  Vorstehers  einer 
Naukrarie  denen  der  Demarchen  gleichsetzt.*)  Auch  ist  der  einzige  uns 
erhaltene  Naino  einer  Naukrarie,  Kolias,  ein  lokaler.')  Offenbar  hatte  der 
Bezirk  einer  Naukrarie  die  Mannschaft  fQr  ihr  Schiff  zu  stellen,  wie  späterhin 
die  mehrere  Demen  umfassenden  Trittyon  eine  Flottendiviaion  zu  bemannen 
hatten.  Die  Naukraren  waren  dem  Polemarchos  untergeben*)  und  befeh- 
ligten veruuitlicli  das  von  ihrer  Naukrarie  ausgerüstete  Schiff.  Sie  hatten 
ferner  gewisse  \  erwaltungsgeschäfte,  namentlich  die  Umlage  und  Eintrei- 
bung der  zu  , Kriegszwecken  erhobenen  Vermögenssteuern.-')  lierodotos 
spricht  von  Prytanen  dw  Kaokraren.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  sie 
eine  Körperschaft  mit  eigenen  Vorstehern  bildeten.  Nach  der  Art  und  dem 
Umfonge  ihrer  Geschfifte  muss  diese  Körperschaft  einen  grossen  po- 
litischen Einfluss  besessen  haben,  aber  Herodots  Ausdruck,  dass  sie  zur 
Zeit  des  kylonisclien  Aufstandes  Athen  regiert  hätten,  wird  gewiss  mit 
Itecht  von  Thukydides  durch  die  Bemerkung  richtig  gestellt,  dass  damals 
die  meisten  Kegicrunirsi((\sc]i;ifto  die  neun  Arclionten  vollzogen  hätten.") 

AIei  hsus,  ftegnum  utticum  sive  de  reyibus  Atfu  nu-nsium,  Amsterdam  ItiiW;  Clinton. 
Flasti  helteftici  I  112  ff.;  BücusrnschOtz,  Die  KOnige  von  Athen,  Herlin  1805  Progr.;  Hessk, 
Eupniridea,  Könitz  1857,8  Progr.;  Vr  <tt<itn  rci  ]<iiJil.  Athenirnsium  Codro  mnrtuo,  Kulm 
18{i9;(i0  Progr.;  Ll'OEHil,  Zur  (.Jeschiehte  dt-r  Styat.svci (iu>,siiiif^  von  Atlion.  .Talult.  f.  kl.  Piniol. 
Bupplbd.  V  (1871)  539  ff. ;  Swen  Hammarstkand.  Attika-s  \  i  rfassung  zur  Zeit  tles  KBoig- 
♦umM.  deutsch  von  «i.  F.  S(  hömwn,  .Talirh.  f.  kl.  Phil.  Suj^iIJiil  VI  (1872  .'3)  787  ff.:  K.  C'rnTti's. 
t^her  den  Ül>erjL;any  des  Knnii;tums  in  die  Republik  T>ei  3en  Athenern.  Her.  d.  Herl.  Akad. 
1S7:',,  2!-'4  ff.;  N.  \Ve<  klein,  Der  Areopag.  die  Kpheten  und  die  Naukraren.  Her.  d.  bayr 
Akad.  Pliil.-llist.  Kl.  lS7:i,  1  ff.;  Pun.ii'ei,  Der  Areopag  und  die  Kpheten,  Herlin  1874: 
liANiiE.  Die  Kidieteii  und  der  .\reopag  vor  Solon,  aus  den  Ahhdl.  d.  säeiis.  (le.sell.seh.  U. 
\Vis.seuHi  h.  ls7  i  S.  187  ff. ;  .Schümann,  Die  Kpheten  und  der  Areopag,  .lahrb.  f.  kl.  PliUd. 
Iii  (ltf7ä)  15a  ff.;  U.  tiiJjmT.^(ir.  Stantsaltert.  1  115  ff.;  busow,  Ür.  üesch.  1  im  ff.^ 

d.  Die  solonische  Verfassung. 

I)io  IJivalitäten  der  alten  Oe.schlechter,  unter  denen  die  riiilaitlen 
und  AlkinaicuidLMi  hervortreten,  trugen  nicht  wenig  zur  Erschütterung  der 
Adelisiierrsciuiit  bei.  Auf  der  andern  Seite  verstärkte  die  maritime  und 
industrielle  Entwickeluug  Athens  den  Stand  der  Demiurgen.  Auch  die 
Bauernschaft  kam  zum  Bewusstsein  ihrer  Stärke,  als  der  Au&tand  des 
jungen  Adeligen  Kylon,  der  sich  zwischen  636  und  624 zum  Alleinhemsober 
aufzuwerfen  versuchte,  nur  durch  ein  allgenieines  Aufgebot  des  Landvolkes 
niedergeworfen  werden  konnte.  Bei  der  Kapitulation  der  Kyloneier  machten 
sich  die  Alkmaioniden  eines  sdiwcren  Frevels  schuldig  und  mussten  in  die 
Verbannung  gehen.    Zugleich  forderte  die  gemeine  Bürgerschaft  immer 


*)  Phot.  8.  V.  riwxQUQla.  *)  Bkkkek,  Auel  d.  gr.  28:i,  20. 

*)  Ariatoteles  Frgm.  iWS  &.  a.  0.  (Phot.  ')  H««ych.  ■.  v.  ravxXaQot  (t'fux'/MQoi 

8.  V.  VttvxQaQia;   Pollu.x  Vlll  lO*^);    Krgiu.  nU8  yrtt^xn<({)oi  verechrioben,   denn  die  •'«!•- 

U58  bei  Rose  p.  419  (Scliol.  Aristoph.  W  olk.  xkuQot    oder   yui-xXt^^u,    die  .Schiff»rheder 

87  —  *A9^y.  noX.  Papjrus  Fr^m.  IIa;  Har-  hatten  mit  den  Nauknirien  lüchtB  zu  tfann); 

pokr.  8.  V.  vavxQuQixK  und  «%,u«(j/os).  Pollnx  VIIT  108. 

•)  Phot.  8.  V.  ktitht.i:  Hekkeb,  Aneed.  Udt.  V  71;  i  huk.  i  126. 

gr,  275,  20.  ')  Vgl  Bvsovt,  Or.  Qcaeh.  I  505. 
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dringender  die  Aufzeichnung  des  Gewohnheitsrechtes,  um  der  Willkür  der 
adeligen  Richter  bei  der  Anwendung  der  Rechtsnormen  und  der  Bestimmung 
des  Strafmasses  Schranken  zu  setzen.  Schliesslich  rausste  der  Adel  nach- 
geben. Im  Jahre  021  wurde  der  Archon  Drakon  mit  der  Aufzeichnung 
und  \'erüflentlichuug  des  Hechts  beauftragt.^)  Wir  wissen  nicht,  ob  die 
materiellen  Änderungen  Drakons  an  dem  Oewohnheit^irecht  bedeutend  waren 
oder  ob  er  dcli  nur  aof  eine  formeUe  Redaktion  beschränkte.  Die  Yer- 
Cuning  hat  er  nicht  verfindert') 

Von  seinen  Gesetaen  ist  nur  wenig  bekannt,  da  sie  mit 'Ausnahme  der 
auf  Mord  und  Totschlag  bezüglichen  {ne^i  tov  (j  öi  ov)  durch  Solon  aufgehoben 
wurden.^)  Das  Blutrecht  Drakons  galt  als  vortrefflich  und  wurde  noch  im 
Jahre  4U9.8  zum  praktischen  Gebrauch  in  Stein  gehauen.  Solon  verwies 
nur  die  Fälle  des  vorsätzlichen  Mordes  an  den  lüüigunisierten  Areopag.*) 

Die  Sti'afen  Drakons  erüchienen  Siiätein  unerträglich  hart.  Aber  die 
strafrechtlichen  Grundsätze  waren  im  Laufe  der  Zeit  überhaupt  milder 
geworden,  und  es  ist  eine  Übertreibung,  dass  auf  fast  alle  \'ergehen  Totes- 
strafe  gestanden  hAtte.')  Es  kamen  in  den  Gesetzen  Bussen  von  einer 
Anzahl  Binder  vor,*)  unvorsfttzlicher  Totschlag  wurde  mit  Verbannung 
bestnft  und  ausserdem  schenkte  der  Gesetzgeber  dem  SQhneverlahren,  der 
Aussöhnung  mit  den  Verwandten  des  Ersclilagonen  oder  deren  Stellvertretern, 
besondere  Aufmerksamkeit.  Wenn  auf  einfachen  Felddiebstahl  Totesstrafe 
stand,  so  erklärt  sich  das  vielleicht  durch  eine  grosse,  infolge  des  wachsenden 
Notstandes  der  Landbevölkerung  eingetretene  Unsicherheit  des  Eigentums. 

122.  Die  Ursachen  dieses  Notstandes  waren  verschiedener  Art.  Einer- 
seits konnte  der  damals  in  Griechenland  sich  vollziehende  Übergang  von 
der  Naturalwirtschaft  zur  Geldwirtschaft  nicht  ohne  eine  hier  mehr,  dort 
weniger  fühlbare  Krisis  abgehen,  andrerseits  brachte  die  Erschliessung  des 
Pontes  und  die  ilrößnung  Ägyptens  eine  Masse  Getreide  auf  die  Korn- 
märkte, welche  die  Getreidepreise  erheblich  diückeu  musste.  Die  Bauern 
Attikas  gerieten  in  tiefe  Schulden  und  ihre  Äcker  bedeckten  sich  mit 
Hypotbekensteinen.^)  Viele  wurden  zum  Verkaufe  ihrer  Hufen  genötigt. 
Die  6&ter  des  Adels  vergrOsserten  sich  auf  Kosten  der  selbstftndigen 
Banemgrundsticke.*)  Es  wuchs  damit  die  Zahl  der  annen  Pächter,  welche 
dem  Grundeigentümer  gegen  Abgabe  von  fünf  Sechsteln  des  Ertrages  das 
Land  bewirtschafteten,  3)  Die  Notlage  beschränkte  sich  nicht  nur  auf  die 
Bauern.  Der  lange  schwere  Krieg  mit  Megara  musste  den  Handel  empfind- 


>)  CurroN,  Fast.  hell.  I  213;  K.  F.  Hsb-  l 
XAn,  De  Dracone  legumlaion,  Ind.  «dbol. 
Gotting.  184950. 

')  (Aristot.1  Pol.  II  9  (12)  9  p.  1274  a. 

>)  Piut  SoloQ  17 ;  Euaeh.  V«fls.  arm.  Abr. 
1426;  Hieron.  Abr.  14'2.%. 

V)  CU.  I  (il;  vgl.  Antioh.  Herod.  14; 
Andokid.  Mvst.  81;  Dcmostk  g.  Arialdtr. 
49—51;  g.  Lept.  löS.  Phiuppi,  Areopag 
354  flf.;  Dbotsen,  llt-ruies  XIV  590;  Dcmckjbb, 
0.  d.  Altert.  VI*  129. 

^)  Plut.  Solon  17. 

']  Pollux  IX  Gl;  vgl.  Vm  42. 


^)  Solon  Frgiu.  :iG  bei  üekgk  P.  L.  Gr.  II  *. 

")  Kill  si'lüiiisches  CJesctz  zog  daher  den 
LandaufkUufcn  SchnukeiL  Aiirtot.  PoL  II  • 
4  (7)  4  p.  12tjÜ  H. 

•)  Sie  hiessen  fxitjfxÜQioi,  weil  sie  um 
den  sechston  Teil  dos  Ertrages  das  Grund- 
stück bewirtschafteten  (Hesych.  8.  v.  ixf^" 
uoqioi.  Phot.  8.  V.  neXutai;  Pollax  Yll  151; 
Eustatli.  zu  Od.  XIX  28),  nicht  weil  sie  nur 
den  sechsten  Teil  an  Pacht  abgaben.  Plttt. 
Solon  i:?;  Hesych.  h.  v.  iniuoQioc;  vgL 
BöcKU,  Sth.  Ath.  I  Ü43 ;  BüCHssiiacBüis, 
aitz  und  Erwerb  im  gr.  Altert  8. 4^. 
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lieh  stören.  Viele  Handwerker  und  Uewerljetreibende  waren  in  den  Händen 
der  Kapitali.stcn.  über  deren  Habgier  Solon  klagt.  Hei  den  ungemein  lioiioii 
Zinsen  steigerten  sich  die  Schulden  zu  unerschwiiiiilicher  Höhe.  Kine 
beträchtliche  Anzahl  von  Bürgern  geriet  in  SchuldkiuHlitseliaft .  andere, 
welclie  Darlehen  aui  ihren  Leib  aufgenommen  hatten,  wurden  als  Sklaven 
in  die  Fremde  verkauft.')  Die  Unzufriedenheit  des  Volkes  steigerte  sich 
dadurch,  daas  die  adeligen  Richter  oft  parteüach  zu  CKinsten  ihrer  reidieii 
Standesgenosaen  entschieden  und  den  gemeinen  Mann  ungerecht  verurteilten.*) 
Eigennützige  Leute  reizten  daa  Volk  zu  ühermäaaigen  Forderungen  auf. 
£b  verlangte  eine  allgemeine  Aufteilung  des  Landes  und  gftnzlidie  Um- 
gestaltung der  Verfassung.  3)  Man  stand  haii  vor  einem  Bürgerkriege. 
Der  Adel  gab  schliesslich  nach.  Solon,  der  in  einer  wirkungsvollen  Elegie 
das  Gebahren  des  Adels  und  der  Reichen  gebrandmarkt  hatte,^)  wurde  für 
das  Jahr  r)Ol;?  zum  ersten  Archon  erwählt  '')  und  bevollmächtigt,  die  zur 
Herstellung  des  Friedens  nötigen  Massre-^eln  zu  ergreifen,  sowie  Becht  und 
Verfassung  einer  du  rebgreifenden  Keform  zu  unterziehen, 

\'y^.  Die  erste  Massregel  Solons  war  die  Seisachtheia  oder  Lasten- 
abschüttelung.    Nach  Philochoros,  Aristoteles  uud  den  meisten  Autoren 
hätte  es  sich  dabei  um  eine  vollständige  Tilgung  aller  Schulden  gehandelt. 
Androtion  und  einige  andere  ftissten  jedoch  die  Seisachtheia  als  eine  durch 
Ermässigung  der  Zinsen  und  Herabsetzung   des  Münzfusses  erzielte  Er- 
leichterung der  Schulden  auf.')    Tliat^ache  ist,  da^s  Solon  an  Stelle  der 
aeginaeischen  Währung  die  euboeische  einführte.    Dadurch  bahnte  er  den 
engern  Anschluss  Athens  an  das  chalkidisch-korintbische  Handelsgebiet  und 
die  merkantile  Emanzipation  vonAegina  undMegara  an.*)  Ea  waren  aber 
auch  100  Drachmen  der  neuen  Wlihrung  an  Wert  nur  gleich  73  alten 
Drachmen^  so  daas  die  Schulden,  die  in  der  gleichen  Anzahl  neuer  Drachmen 
zurückgezahlt  werden  sollten,  um  27  Prozent  vermindert  wurden.  Eine 
solche  Erleichterung  der  Schuldner  hätte  zur  Entfernung  der  Hypotheken- 
ateine  und  zur  Befreiung  der  Schuldknechte,  die  Solon  doch  erreichte»*) 
keinesfolls  genügt.   £s  müssen  die  auf  den  Acker  und  den  Leib  auf- 
genommenen Summen  gänzlich  getilgt  worden  sein.    Nach  Solons  Auf- 
fassung hatten  sich  die  Vermögenden  unrecht  niäs.sig  bereichert,  und  es  darf 
dalier  eine  so  radikale  Massregel  um  so  weniger  Anstoss  erregen,  als  der 
Gesutzgeber  dfii  selbständigen  Bauernstand  zu  einem  Hauptträger  der  Ver- 
fassung  niaelitc.     Die  bes.ser  gestellten   Schuldner  aus  dem  Stande  der 
Demiurgen  inushten  sich  dagegen  mit  dem   durch  die  Veränderung  des 
Münzfusses  herbeigeführten,  teilweisen  Schuldenerlasse  begnügen.    In  ihrem 
Interesse  erliess  femer  Solon  ein  Gesetz,  welches  die  Ausfuhr  der  Land- 


')  fv)lon  Vrfim.  4  T.  25  ff.;  86  v.  5  ff.; 
vgl.  Plut.  Solon  i:5. 

•)  Solon  Frgm.  4  v.  14  ff. ;  Frgm.  36 


')  Philochoros  Frgm.  57:  Aristot.  !i«4h;r. 

itoX.  Papvrua  Frgin.  Ib  v.  12  (bAMiWEHR  : 
Ps.  Heruicleid.  Pontikos  1  5;  Müller,  Fi. 


T.  8  ff.  I  Hist.  Cir.  II  208;  Plut.  Solon  15. 

')  Solon  Frgm.  5;  37;  vgl.  Plut. Solon  13.  Hcltsch,  (W.  u.  rf.ni.  Metrol.»  199  ff.: 


*)  Solon  Frgm.  4. 
'')  über  die  Chronologie  T^.  BoBOIT, 
Gr.  Gesch.  I  '>24.  Anni.  2. 
•)  Plut  Sol.  14;  lü. 


210  fr.:  r.  KöHLEB.  .Mitt.  d,  arch.  Inst  X 
(1885)  151  fr. 

')  Solon  Frgm.  86. 
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Produkte  mit  Ausnahme  des  Öls  verbot.')  Zur  Sicherung  der  Bauernhufen 
setzte  er  eine  MaximaJgrenze  fest,  welche  der  Grundbesitz  des  einzelnen 
nicht  übei-schreiten  durfte.  =*)  Auf  den  Leib  zu  borgen,  wurde  gänzlich 
uatersÄgt.^) 

124.  Dann  ging  Solon  au  die  Keforin  der  Verfassung  heiun.  Au  die 
Stelle  der  GescblediterhenBchaft  trat  eine  Timokraiie,  die  zwar  die  Stamm- 
ver&BBimg  intakt  liess,  aber  die  staatlichen  Rechte  nach  den  Leistungen 
fir  den  Staat  legalierte  und  auf  den  Grundbesitz  das  Schwergewicht  legte. 

Ba  ein  grosser  Teil  des  Grund  und  Bodens  in  den  Händen  der  Adeligen 
war,  so  behielten  sie  einen  entscheidenden  Einfluss  auf  die  Staatsgewalt, 
aber  das  ausschliessliche  Recht  der  Geburt  war  beseitigt.  Nur  das  Archontat 
blieb  den  Eupatriden  vorbehalten.  Solon  teilte  die  Bürgerschaft  in  vier 
Schatzungsklassen  (n-'/.iJ  ein.^)  Die  erste  Klasse  bildeten  die  Penta- 
Ivosiomedimnen  oder  diejenigen,  welche  vom  eigenen  Lande  jährlich  mindestens 
500  Medimuen  (zu  52 '/a  Liter)  an  Getreide  oder  500  Mctreten  (zu  39 -> 
liter)  an  öl  oder  Wein  ernteten.  Die  zweite  Klasse  umfasste  die  Bitter 
{imrHs),  derdn  Ernteertrag  mindestens  800  Mass  betrug.  Die  dritte  Klasse 
bildeten  die  Zeugiten,  die  eigenUicfaen  Bauern,  deren  Hufe  einen  IGnimal- 
ertrag  von  150  oder  200  Mass  einbrachte.^)  Diejenigen,  welche  einen 
kldnero  Grundbesitz  hatten  oder  nur  bewegliches  Vermögen  besassen, 
wurden  zur  Klasse  der  Theten  vereinigt.  Die  Umsetzung  der  Beträge  des 
Naiuraleinkommens  in  Geld  und  die  progressive  Steigerung  des  Steuer- 
kapitals gehört  einer  spätem  Zeit  an,  da  noch  die  Peihistratiden,  welche 
an  den  bestehenden  Gesetzen  nichts  änderten  und  keinesfalls  die  kleinen 
Bauern  im  Verhältnisse  zu  den  Grussgrundbesitzern  stärker  belasteten,  ein 
Zwanzigstel  von  den  Bodenerträgen,  also  eine  gleichmässige  Naturalsteuer 
erhoben.*)  Die  Theten  waren  dabei  steuerfkvi. 

125.  An  die  Zugehörigkeit  zu  den  einzelnen  Klassen  knüpften  sich 
Yecscfaiedene  Rechte  und  Pflichten.  Die  Mitglieder  der  drei  ersten  Klassen 
waren  zum  regelmfissigen  Kriegsdienst  in  der  Bfirgerwehr  als  Hopliten 
pflichtet,  die  Theten  wurden  dagegen  unter  gewöhnlichen  Verhftltmssen 
nur  als  Leichtbewalfnete  und  Kudermannschaften  für  die  Flotte  herangezogen.*) 
Nach  der  neuen  Schätzung  wurden  auch  die  naukrarischen  Leistungen 
reguliert.*)  Sie  entsprachen  den  spätem  Leiturgien  der  Trierarcliio  und 
Hippotrophie.  Überhaupt  dürften  die  Anfänge  der  Leiturgien  d.  h.  der 
persönlichen  Leistungen,  welche  die  vermögenden  Bürger  in  einem  gewissen 


*)  Phit  Solon.  24. 

«)  Aristot.  Pol.  II  4  (7)  4     1266  B. 
*)  Plttt.  Solon  15. 

^  Dieüberiiefenmg  Aber  die  Sehainings- 

k lassen  geht  im  grossen  und  gfinzon  auf  die 
AQiiraiuy  noJutdu  des  Aiistoieles  zurück. 
Amiol  IVgm.  844  bei  Ro«b,  Arietot  Feeui- 
<pitf;r.  411  fT. :  STnjKMiN.  iJr  Jidii  Pollucis 
m  publ.  AÜicn  antiqu.  enarr.  auctorüate 
(Braln  1975  Bim.)  82  IT. 

)  200  Mass:  Pollux  VHf  120;  Plut. 
Aiist  Cato  1;  150  Mass:  Dcniostb.  g.  Ma- 
kait  54;  vgl  Böcke,  8tL  Ath.  I*  647. 


•)  Tbvk.  VI  54;  vgl.  Beloch,  Hermes 
XX  (Ij^^T)}  S.  245. 

Anstophanes  b.  Uaipokr.  s.  v.  6^r«f. 
Wtbnmd  des  peloponnes.  Krieges  wurden 
die  Theten  auch  bereits  als  Seesoldaten  ver- 
wandt (Thuk.  VI  43),  in  den  Phylenregimen* 
tem  dienten  sie  jedoch  inir  in  maserwdeiifc» 

Ilichon  Fällen  nach  der  siciUROben  Katastrophe; 
vgl.  UsEKSB,  Jahrb.  f.  U.  Phüol.  107  (1873) 
162;  BfloKH,  m.  Ath.  I>  871  ff. 
'        ")  Fragment  eines  solodschsm  GesctiflO 
b.  Phot.  8.  yavxfiudia. 
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Turnus  namentlich  noch  bei  Staatafesteu  zu  übernehmen  hatten,  bis  auf 
Solon  zurückgehen.') 

Den  Verpflichtungen  der  ersten  Kl&ssen  entsprachen  bedeutende 
politische  Vorrechte.  Die  Bekleidung  von  Staatsümtem  war  auf  Angehörige 
dieser  Klassen  beschränkt  *)  Ausserdem  schloss  der  Uangel  einer  Besoldung 
die  firmem  Bürger  thatsächlich  von  den  Ämtern  aus.  Zu  Arehonten  durften 
nur  Eupatriden  der  ersten  Klasse  gewShlt  werden.') 

126.  Die  Organisation  der  Staatsgewalten  erfuhr  eine  wesmtliche 
Umgestaltung.  An  der  Spitze  des  Staates  beliess  Solon  die  neun  einjährigen 
Oberbcamten,  veränderte  aber  wahrscheinlich  ihre  AnitstiteH)  und  Funktionen. 
Ihre  gemeinsame  Amtsthätigkeit  wurde  auf  wenige  Obliegenheiten  beschränkt  •  ) 
und  der  grösste  Teil  ihrer  Geschäfte  unter  die  einzelnen  Mitglieder  des 
Kollegiums  verteilt.  Der  erbte  Archen,  der  den  Titel  „Archon"  schlechthin 
ftthrte,  erhielt  die  faroilienrechtlichen  Sachen,  der  Basileus  die  religiösen 
Funktionen  der  ehemaligen  Könige  und  den  Blutbann,  der  Polemarchos  die 
ReeifÜhrung  und  Fremdengerichtsbarkdt,  die  sechs  Übrigen  Arehonten, 
welche  Thesmetheten  hiessen  und  als  Kollegium  fungierten,  die  übrige 
Civilgerichtsbarkeit  und  die  Kontrolle  der  Gesetze. 

127.  Der  alte  Staatsrat  auf  dem  Areopag  wurde  durchgreifend  ver- 
ändert. Die  Epheten  schieden  aus  und  bildeten  fortan  ein  selbständiges 
Kichterkollegium,  das,  wie  bisher,  unter  dem  Vorsitze  des  Basileus  am 
Palladion,  Delphinion,  am  Prytaneion  und  in  Phreatto  über  Blutsachen 
urteilte.*')  .soweit  sie  nicht  vor  das  Forum  des  Areopags  gehörten.  Den 
areopagitischen  Hat  bildete  Solon  aus  den  Arehonten  und  den  geweseiit-a 
Arehonten,  die  über  ihr  Amtsjahr  iiechenschaft  abgelegt  hatten.')  Er  be- 
stand also  ausschliesslich  aus  Eupatriden  und  wurde  zum  Uauptbollwerk 
der  Aristokratie.  Vor  das  areopagitische  Gericht  kamen  nach  wie  vor  die 
Prosesse  wegen  Mord,  Körperverletzung  mit  tätlicher  Absicht  und  verwandte 
Falle.  Da  femer  Solon  den  Areopag  als  Wächter  aber  die  Gesetse  bestellte, 
so  fielen  unter  seine  Kompetenz  auch  alle  Fälle,  in  denen  es  sich  um 
Geeetzesverletzungen  handelte,  so  dass  sich  seine  Gericlitsbarkeit  Uber  die 
meisten  öfTentlichen  Klagen  erstreckte.**)  Ferner  stand  ihm  eine  ziemlich 
weitgehende  Sittenpolizei  und  ein  gewisses  Aufsicht.s recht  in  Kultusangelegen- 
heiten zu,  womit  auch  strafrechtliche  Befugnisse  verbunden  waren.*) 

12S.  Neben  die  Arehonten  und  den  Areopag  stellte  Solon  einen  Aus- 
schuss  der  Bürgerschaft,  den  iiat  der  Vierhundert,  dessen  Mitglieder,  ein- 
hundert von  jeder  Phyle,  alljährlich  aus  den  über  dreissig  Jalire  alten 


»)  Aristot.  Ulk.  Ii  2,  4  p.  13478;  vgl. 
TiiCMSER,  De  ei».  Athm.  munttüm»  (Wien 
1860)  p.  52;  58. 

*)  Amtoi  Pol  U  9  (12}  4  p.  1274  a; 
*A^v,  noA.  b«i  Harpokr.  •.  v.  9nttt;  Pollnx 

vm  130. 


')  Said.  8.  V.  uQ/tov  (aus  Apoilodor  itcfü 
vofto9txtäv)  mit  der  Verbosscrutig  des  Textes 
Ton  Pnium,  Der  Areopag  226  ff.;  Follaz 

vra  8a. 

«)  VgLfll». 

»)  Flut.  Solon.  19;  vgl.  §187. 


')  Demctrios  V.  Phalcron  b.  Plut.  Al  lst  1.  *)  Plut.  Solon  19;  Androtion  und  Philo- 


Stindekämpfe  um  daa  Archontat:  Aribtul 
*ä9i^.  Hol.  FapjrruB  Fkgm.  Ib  (Laitdwihb), 
*)  Vgl.  9  118. 


choro»  Frgm.  17  b.  Müllkb  1  '6til;  Anduk. 
Myst  84;  Phiufpi,  Der  Areopag  170  C 

•)  Pmum  a.a.  0.  162ff. 
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Bflrgern  der  ersten  drei  Klassen  in  der  Volksversammlung  gewühlt  wurden.  *) 
Über  die  Kompotenz  des  Rates  sind  wir  nicht  näher  unterrichtet.  Nament- 
lich steht  es  in  Frage,  oh  er  bereits  über  alle  AngGlogonheiten,  die  an  die 
Volksversammlung  gebracht  werden  .sollten,  \'orbeschlüsse  zu  fassen  hatte.-) 
Ebensowenig  liegen  genügende  Nachrichten  über  die  Rechte  der  Volks- 
versammlung vor.  Nach  Aristoteles  hatte  das  Volk  mindestens  die  Wahl 
uod  (mittelbar)  die  RechenschaftsabDahnie  der  Beamten.  3)  Aber  auch  das 
Sedit  aber  Krieg  mid  Frieden  zn  entscheiden,  dürfte  Solon  der  Volks- 
gaDemde  sdiwerfich  vorenthalten  haben.  Die  Legislative  mosste  nach 
Bauer  Almdit  znnftchst  fortfollen,  da  er  gesetzmäraig  eine  hundertgihrige 
OiHagirait  seiner  Gesetze  feststeUte.«) 

129.  Zu  den  schlimmsten  lÜBSstftnden  gehörte  nach  Solons  Gedichten 
die  parteiische  Rechtsprechung  der  adeligen  Richter.  Um  dem  gemeinen 
Bürger  em  unparteiisches  Gericht  zu  sichern,  gab  ihm  Solon  selbst  Anteil  an 
der  Rechtspflege  und  fQhrte  die  Volksgerichte  ein.   Grote,  ^)  dessen  Ansicht 

▼on  einer  Reihe  neuerer  Forscher  im  wesentlichen  aufgenommm  und  weiter 
aaf'gobildet  worden  ist.')  beschränkt  den  von  Solon  dem  Volke  gewährten 
Anteil  an  der  Gerichtsbarkeit  auf  das  Recht,  die  Archonten  wegen  ihrer 
Rechtspflege  zur  Rechenschaft  zu  ziehen.")  Dieses  fv^vvfiv  sei  in  einer 
Heiiaia  genannten  alk'tMneincn  Versammlung  erfolgt.  Die  Einrichtung  der 
Volksgerichtshöfe  rühre  erst  von  l'erikles  her.  Indessen  diese  Ansicht  hat 
in  der  Überlieferung  keine  genügende  Stütze.**)  Soweit  unsere  Quellen 
reichen,  haben  die  Beamten  niclit  vor  der  Volksgemeinde,  sondern  vor 
emeD  Gerichtshofe  Kechenschaft  abgelegt^)  und  die  Ueliaia  kommt  in 
eineDi  zweifelloa  ächten  solonlschen  Gesetze  vor.***)  Der  thasische  Prozess 
KiiDODs,  der  vor  den  Reformen  des  Ephialtes  und  Perikles  stattfiind,  spielt 
sicher  vor  einem  Volksgerichtshof.**)  Endlich  sprach  Theopompos  in  seinem 
Bericbie  Aber  diese  Reformen  nicht  von  der  JCinsetzung  der  Dikasterien, 
sondern  von  der  Ausdehnung  ihrer  Kompetenz  und  der  Einführung  des 
Ricbtersoldes,  er  setzte  sie  also  als  bereits  existierend  voraus.*')  Freilich 
liat  sich  die  r)rganiBation  und  Bedeutung  der  Gesell worenengerichte  erst 
aJ!mä4))ich  entwickelt  und  ausgebildet.  Nur  ihre  Anfange  gehen  auf  Solon 
zurück.  Wahrscheinlich  wurden  damals  noch  die  Richter  erwählt und. 


')  Flui  Solon  19;  Altengrenxe:  Xen. 
M«.  I  2.  85. 

')  r.  KöBUB,  Hitt.  d.  well.  laot  H 

im)  118  fl: 

«)  Arittoi  Pol.  n  9  (12)  4  p.  1274a; 


ni  Ö  (11)  G  p.  1281b.  II  9  (12)  4  p.  r274a. 


gerichte  ^Berlin  1877)  58  ff.  ^rweitening  der 
YoIksgenehtBliarfceit    chveh  KleiattiMies). 

Gegen  Frankel  v^l.  nnmciiU.LlMII»»  Bnn. 
Jfthrcsb.  1878  Hl  295  ff. 

»)  Vgl.  Arifltot.PoI.m6(ll)«  p.  1281b; 


*)  Flut  Solon  25  vg).  dua  Noebs.  Hist 

Vtka.  t  A.  SCBABFKB  S.  9. 

*)  Gwn«,  GcKh.  GrieeheDL  II*  96;  m 

2721: 

•)  Aaf  dem  Boden  Grotb's  stehen  im 


•1  Philippi,  Der  Areopag  272  ff. 
*)  R.  ScBOBLL,  De  syncgori»  atticis,  Jena 
1876. 

")  Bei  Lv8.  X  16;  vgl.  dazu  Whjüio- 
wiTZ,  Philol.  t'ntere.  I  89  ff. 


'entliehen:  V,.  MCllkk,  Jahrb.  fOr  klass.  {         ")  Flut  Kimon  14  und  PerikL  10  (naoh 

Phüol  75  (1857)  74fiff.;  Okckbk,  Athen  u.     Stesimbrotos  und  Theopompoe). 

HeÜM  I  ri865)  149  ff.;  Staatslehre  des  An-  i         '»)  Plut.  Kim.  15;  Perikles  9  (nach Theo- 

8töt«le8  II  (1875)  439  ff.;  492  ff.;  Pbbrot,  pompös). 

l^oü  pHblic  (I-Afhhir.o  (Vnns  1867)  212  ff.;  Wu^MOWtiz,  Philol.  Unten.  I  95. 
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nicht,  wie  in  perikleisclier  Zeit,  aus  allen  über  drei.ssig  Jahre  alten  Bürgern, 
die  sich  zum  Hichteranite  gemeldet  hatten,  erlöst.  Das  Lokal,  in  dem  die 
\  olksgerichte,  die  äixaartjQut  s'i  unm^v  tagten,  hiess  offiziell  i]  i]htt(a  twv 
^fCfiod^evth  und  lag  am  M&ricte  neben  dem  TheBmothesion,  dem  Amtshause 
der  Theemotheten.')  Es  verhielten  sich  also  wohl  die  Heliasten  zu  den 
Thesmotheten  fihnlich,  wie  die  Epheten  zum  Basileus.  Mit  andern  Worten, 
es  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  Solon  die  richterliche  Gewalt 
der  Überbeamten  auch  in  der  Civilrechtspflege  auf  die  mit  dem  Vorsitz  des 
Gerichtshofes  verbundenen  licfugjnisso  beschränkte,  so  dass  fernerhin  das 
Urteil  von  den  Geschworenen  gefunden  wurde.  Vor  dieses  Volksgericht 
kamen  auch  die  Kechenscluil'tsprozesse  der  Beaniien.  Feiner  wird  Solon 
den  Bürgern,  welche  sich  eine  von  Heaniten  aulerlegte  Ordnungsstrafe 
nicht  gefallen  lassen  wollten,  das  Recht  gegeben  haben,  darüber  die  Ent- 
scheidung des  Gerichts  einzuholen.*)  -Die  Volksgerichte  würden  also  schon 
damals  eine  ausgedehnte  Kompetenz  gehabt  haben,  doch  waren  bei  der 
geringem  Entwickelung  von  Handel,  Verkehr  und  Industrie,  bei  den  ein- 
fachem und  beschränktem  Verhältnissen  des  Staatslebens  die  Prozesse 
lange  nicht  so  zahlreich,  wie  in  späterer  Zeit.  Hochverratsprozesse,  wo  es 
sich  nm  Leib  und  Leben  handelte,  wurden  nachweislich  seit  Kleisthenes. 
über  höchst  wahrscheinlich  bereits  seit  Solon,  unmittelbar  von  der  Volks- 
gemeindü  unttichieden.^) 

180.  Das  materielle  Recht,  mit  Ausnahme  des  Blutrechts,  unterzog 
Solon  einer  umfassenden  Revision.^)  Die  Gesetze  wurden  in  Bustrophedon- 
schrift  auf  viereckigen,  drehbaren  Holzpfeilern  (Axones)  aufgezeichnet.  Diese 
befanden  sich  ursprünglich  auf  der  Akropolis,  Ephialtes  brachte  sie  nach 
dem  Hathause.  Später  bewalirtc  man  sie  als  Rarität  im  Prytaneion  auf. 
Kopien  der  Axones  waren  die  Kyrbeis  in  der  Kölligshalle. ')  Hat  uiul 
Archontcn  wurden  auf  die  Gesetze  vereidigt.  Sie  sollten  einhundert  Jahre 
unverändert  in  Kraft  bleiben.'') 

Grotk,  Geech.  Griechen].  II'  69  ff.;  ScBOiiAinr,  Yertasswagsgeaeh.  Athens  (Leipiig 

lS5n  19  ff.;  Cr.  Altert.  P  :34i3  ff.;  HEitMANN,  (Jricch.  Staat-saHi-rt. '  §  106—100;  Uii.hkrt, 
Üriech.  ütttatäaltert.  i  129  ff.;  Pebbot.  JJroit  public  d  Athenes  (Paris  1869)  92  ff.,  124  ff., 
212  ff.;  ScHWAKZ,  Die  Demokratie  (Leipzig  1879)  I  4  ff.;  H.  Dokdobpp,  Aphorismen  zur 
B.  urteil.  (1  solnii.  V.  i f;issiing.  Horlin  ]ss{);  H.  L.\m.wi;hr.  Philol.  SiippHKl  V  (ISS-ri  l;>,Off.: 
Lu»cK£K,  (jieälh.  ü.  Altert.  Vi^  löl  ff.;  Bt'soLT,  (iriecb.  Gesch.  I  522  ff.;  vgl.  ferner  bber 
den  Areopag  die  Litterator  m  Abschnitt  e  und  Aber  die  Schatsmigsklassen  vgL  noch  Ab> 
schnitt  8. 


»)  CIA.  IV  27a  V.75;  Antiph.  Chor.  21. 
^Juaia  hat  niehts  mit  aii«  zu  thun  und  war 
ein  Lokal.  Der  Name  bezeichnet  die  sonnige 

Hallo  oder  »Ion  sonnigen  Platz.  Daneben 
lag  die  Skias.  Wilauowitz,  Phiiol.  Unters. 
I  90. 

»)  Vgl.  Plut.  Solon  18. 

')  CIA.  I  57  (alt«8,^  nach  dem  Sturze 
der  Yieriinndert  wieder  äufgezeichnetes  Ge- 
setz): fci'iv  roi'  fhjunv  Tor  '.tfh^i  tei'wt'  rtXtift^vot'- 
lof  utj  ttvM  büfuiof.  Prozess  de»  Miltiades: 
Hdt  VI  136. 

*)  Plut  Solon  17;  20.    Vgl  Die  Za- 


.sammenntonung  der  solouischon  (Icsetiebci 
DoKCKKB,  ö.  d.  Altert  VI»  19ö  ff. 

>)  Aristoteles  b.  Plnt.  Solon  25.  Gell.  N. 
A.II  12;  Harpokr.  s.v.  xvQßng:  ?]iato.';tlienef; 
b.  Schoi  ApoU  liliod.  IV  2ä0  uud  Schul. 
Aristoph.  "Wölk.  447;  Polemon  b.  Harpokr. 
s.  V.  <'f cfU7 ;  Apollodoros  Frgm.  2t  -2*^ 
MüLLEB,  Fr.  Uist.  Gr.  1  432;  Auaximcncb 
b.  Harpokr.  s.  v.  i  iMtTm9ty  voftof.  Weitens 
bei  Pi-Ki  Li  u.  Polenion  87  ff  ;  Rose,  .\ristot. 
Päcudepigr.  413  ff.;  Puiupfi,  Areopag  3ö<>  ff. 

•)  Bdi  I  29;  Plnt.  Solon  25. 
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e.  Die  Verfassung'  des  Kleisthenes. 

131,  Das  Work  Solons  rief  keineswegs  allgemeine  Befriedigung  hervor. 
Der  Ado!  war  mit  der  weitgehenden  ümgcstaltimg  der  Verfassung  un- 
zufrieden, die  Reichen  grollten  wegen  der  Seisaclitlu'iii.  und  das  Volk  liatto 
;;rösi<ore  Zugeständnisse  erwartet.')  Die  untern  .Stünde  forderten  die  Zu- 
lassung zum  Archontat.  Im  Jahre  080  wurde  durch  die  Eupatriden 
Daniasias  zum  Archon  erwählt.  Er  stand  zwei  Jahre  lang  der  Stadt  vor 
nod  wurde  dann  mit  (Gewalt  vertrieben.*)  Es  handelt  sich  offenbar  um 
doen  eupatridischen  Staatsstreich  zur  Wiederherstellung  der  alten  Adels- 
ver&ssung.  Die  Erhebung  gegen  Damasias  nötigte  die  Eupatriden  su  einer 
Vereinbarung  mit  den  beiden  untern  Ständen,  der  gemäss  vier  £upatriden, 
drei  Geomoren  und  zwei  Demiurgen  zu  Archonten  gewählt  werden  sollten. 
Doch  blieb  diese  Anordnung  nur  ein  Jahr  lang  in  Kraft.  ^) 

Vi"}.  Mit  dem  Gegensatze  zwischen  den  untern  Ständen  und  dem 
Adel  verknüpften  sich  regionale  Farteigruppierungen  und  Spaltungen  unter 
den  Geschlechtern  selbst.  Den  Kern  der  Adelspartei  bildeten  „die  Männer 
von  der  Ebene",  wo  der  Grundbesitz  vorwiegend  in  den  Händen  alter, 
reidier  Gesehlechter  war.  Die  Häupter  der  Adelspartei  waren  Lykurgos 
-  wahrscheinlich  dn  Eteobutade  —  und  der  Philaide  SOltiadee.  An  der 
Spitze  einer  Bürgerpartei,  zu  der  namentlich  die  Kfistenbewohner,  die 
Pander,  und  wohl  auch  die  Eaufleute  und  Gewerbetreibenden  in  der  Stadt, 
«bo  wesentlich  die  Demiurgen  gehörten,  stand  der  Alkmaionide  Megakles, 
<lcs«5en  Geschlecht  nicht  in  der  Ebene  begütert  war.  Während  diese  Par- 
teien einander  bekämpften,  bildete  Peisistratos,  der  im  megarischen  Kriege 
Kiilnn  und  Popularität  gewonnen  hatte,  aus  den  Hyperakriern  oder  Diakriern, 
den  Bauern  und  Hilten  Nordattikas,  eine  dritte  Partei^)  und  bemächtigte 
sich  schliesslich  im  Jahre  öGO  der  Alleinherrschaft.  Peisistratos  unterhielt 
zwar  eine  atariie  Leibwache,  Hess  aber  sonst  das  Stadtrecht  und  die  Yer- 
ftssung  unverändert  Er  sorgte  nur  daf&r,  dass  immer  einer  der  Seinigen 
sich  unter  den  Archonten  be&nd.  Zur  Bestreitung  des  beträchtiidien  Auf^ 
wandes  seiner  Regierung  erhob  er  eine  Naturalsteuer  von  fünf  Prozent  der 
£mte  an  Getreide,  Öl  und  Wein.*)  In  derselben  Weise  regierte  sein  Sohn 
und  Nachfolger  Hippias. 

Als  endlich  die  Alkmaioniden  mit  Hilfe  des  delphischen  Eintlusses 
iin«l  eines  spartanischen  lieeres  im  Jahre  510  die  Tyrannis  gestürzt  hatten, 
brachen  neue  Parteikämpfe  aus.  Um  die  Leitung  des  Staates  kämpften 
der  Alkmaionide  Kleisthenes  und  Isagoras.  Im  Jahre  508  wurde  letzterer 
nun  Ardion  erwftUi.  Kleisthenes,  welcher  den  kürzem  gezogen  hatte, 

M  Aristot.           Ttoi.  Papyr.  Frsm.  Ib;  ')  TIht  die  ParteiuiiKcn  vgl.  Hdt.  159; 

Tgl.  boloQ  Frgm.  5;  ti;  7;  34;  3(};  ^.  Aristot.         ^o^-  PajU'rus  l^^gm.  Ib  v.  17; 

*)  AiwtoL  a.  a.  0.:  Merd  ü  tavra  A»  Plni  Solon  13;  29;  Eroi  XVin  14  (Eth. 

Jüir  IfVTiatQidtoy)  Jtiuaaüei  ittM^tU  itQX^^'  7»!:?D);  Dion.  Hai.  I  18;  Laert.  Diog.  I  58; 

itn  dro  (nQoatiii  i^g  nöi.)ttas  ifiji^»^  {ß)iif  [  Thot  Suid.  Stepb.  Byz.  s.  v.  nä^oAot.  — 

rffS  uQzvf.  t^ber  die  Zeit  de«  Damasiafl  vgl.  |  Vgl.  Hasitocb,  De  PediemQm»  Fwraiia. 

Laudweiir.  Philol.  Supplbd.  V  115  ffl  und  iJi'tcriis,  Wetzlar  18<;r»  Progr.;  Landwkhr, 

Boso».  Gr.  Ge<M:h.  I,  492  Anm.  7.  Phüol.  iSupplbd.  V  (1884)  154  ff.;  Dumckjeb, 

•)  Aristot  a.  a.  0.:  *tti  o$r»  roV  iic(r)<j  GesoL  d.  Altert  VI "  447  ff. 

Jmfutgiw  ^^Iflu*  M)avfer.  »)  Hdt  1  59;  Thnk.  VI  54. 
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"wandte  sich  nun  dem  Volke,  stellte  sich  an  die  Spitze  einer  demokratischen 
Bewegung  und  gewann  um  so  leichter  die  Oberhand,  als  er  für  seine 
demokratischen  Reformen  die  ZuBÜmmimg  Delphis  hatte,  und  der  nivelliereikde 
Druck  der  Tyrannis  den  Boden  fttr  eine  demokratieohe  Yer&ssung  vor- 
bereitet hatte. 

133.  Die  Grundlage  der  Reform  bildet«  eine  neue  Gemeindeordnung. 
Ganz  Attika  mit  Ausnahme  der  den  Boiotem  abgenommenen  Bezirke 

Eleutherai  und  Oropos  wurde  in  einhundert  Gemeindeverbändc  {(h'iioi)  ein- 
geteilt,') wobei  man  kleinere  Orte  mit  andern  vereinigte  und  die  Haupt- 
stadt in  mehrere  Kommunen  zerlegt«.-)  Es  gab  also  keine  Stadtgemeindc 
und  keine  hauptstädtische  Vertretung,  welche  die  Staatsgewalt  hätte  an 
sich  reissen  können.  Alle  Bürger,  die  gerade  zur  Zeil  dieser  Organisation 
in  dem  Bezirke,  aus  dem  eiii  Demos  gebildet  wurde,  ansässig  waren,  wurden 
als  Bttrger  dieses  Demos  eingeschrieben,  gleichviel  zu  welchem  Geechlechte 
oder  zu  welcher  Phratrie  und  Stammphyle  sie  auch  gehören  mochten. 
Die  Oemeindeangehörigkeit  vererbte  sich  auf  die  Nachkommen  des  ersten 
in  da.s  Gemeindebuch  eingeschricbenon  Demoten,  so  dass  eine  Veränderung 
des  Wohnsitzes  nicht  auch  eine  Veränderung  der  Demenangehörigkeit  nach 
sich  zog.  ')  Alle  Demoten  waren  als  solche  gleichgestellt;  ein  Unterschied 
zwischen  adeligen  und  gemeinen  wurde  nicht  gemacht.  Auch  die  zahl- 
reichen, von  den  adeligen  Gutsherren  gepflegten,  privaten  Lokalkulte,  an 
denen  die  Bewohner  des  Gutsbezirks  und  die  umwohnenden  Bauern  teil- 
nahmen, wurden  in  eine  geringe  Zahl  öffentlicher  Kulte  zusammengezogen.^} 
Jeder  Demos  erhielt  seinen  Ortsheiligen,  dessen  Kultus  alle  Demoten 
gemeinsam  pflegten.  Durch  diese  Massregeln  wurde  der  Zusammenhang 
der  gentilizischen  Organisation  der  Bürgerschaft  durchbrochen  und  ihre 
politische  Bedeutung  aufgehoben.  Die  Dcmon  bildeten  selbständige  Kom- 
munen mit  eigener  Gemeindeverwaltung,  hatten  aber  nicht  nur  kemmunale, 
sondern  auch  wichtige  staatliche  Funktionen.  Die  Naukrarien  "blieben  als 
blosse  Marinebezirke  bestehen,  ihre  sonstigen  Obliegenheiten  gingen  auf  die 
Demen  über.  Entsprechend  der  neuen  Gliederung  des  ätaatsorganismus 
wurde  ihre  Zahl  von  18  auf  5t)  erhriht.^) 

134.  Aus  je  zehn  Demen  bildete  Kleisthenes  die  zehn  neuen  rein 
territorialen  Pbylen  oder  Landesbezirke.  Benachbarte  Demen  wurden 
vielfach  zusammengelegt,  aber  auch  aus  politischen  Rücksichten  verschie- 
denen Pliylen  zugeteilt,  so  dass  gelegentliäi  ein  Beziik  Enklaven  in  einem 
andern  hatte,  und  die  politische  Karte  Attikas  so  bunt  aussah,  wie  etwa 


')  Hdt.  V  09;  Aristoi  USf-r.  noX.  ra|). 
Frgm.  II»  13:  (iimT6)y  <W  ynoitivbiv  dtj- 
(fiujy):  IUhuk.   Iflifin.   Mus.  XXXVI 

(1881)  10:1;  Hcrodian  n.  ft.  A*'?.  p.  17,  8: 
jQttffi'jy  (ts  tmp  httnop  ^quuy.'  Uber  die 
Vennebrang  der  Bemen  vgl.  f  161. 

')  Sauppk.  De  demia  ürb,  Aifhm,  (Wei- 
mar 184"))  4  ff. 

')  ScoöifANN,  Uc  comitü»  Atheniensium 
(Grei&wald  1819)  p.  306  ff.;  Szavto,  Uinien. 
Aber  d.  »tt.  BOrgerreokt  (Wien  1881)  48  Ii: 


*)  Arietot.  Pol.  VII  (VI)  2  (4)  11  p.  1319  b; 
vgl.  R.  SoBosLL,  Satura  fkuei.  m  hm.  EL 
8a«ppi  p.  172 

So  ist  Kleidemos  Frgni.  8  (Plmt  s.  v. 
vavxQttQia)  mit  Aristoteles,  der  von  der  Er- 
setzimg  der  Naukrarien  durch  die  Demoi 
spricht,  zu  voroinigen.  Vgl.  Aristot.  Frgm. 
3d3  Rose,  Aristot  Pseud.  S.  419;  'A^tjy.  nok. 
Pftpyr.  Frgm.  IIa. 

•)  Hdi  V  65;  69;  VI  131. 
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die  Thürin-rcns. ' )  Die  alten  Phylen  verloren  alle  politische  Bedeutiinj?  und 
fristeten  fernt^rhin  nur  noch  al«  sakrale  Verbände  eine  wenig  lienierkbure 
Existenz.-)  aber  die  Geschlechter  und  Phratrien  b^lüelten  eine  grusisö  ße- 
deutimg  tür  das  Familien-  und  Bürgerrecht.  ') 

Die  Phylen  waren  Korporationen  mit  eigener  Verwaltung.  Sie 
wählten  eine  bestimmte  Klasse  von  Staatsbeamten,  und  namentlich  ging 
aas  ihnen  auch  der  neue  Rat  der  Fünfhundert  hervor,  indem  al^iUirlicb 
jede  Fhyle  iün£dg  Ratsherren  wählte,  wobei  darauf  Rücksicht  genommen 
wurde,  dase  die  einzelnen  Demen  im  Rate  ihre  gebührende  Vertretung 
hatten.^)  Ferner  wurden  die  Phylen  die  Grundlage  der  Heereeeinteilung. 
Jede  Fhyle  bildete  ein  Hoplitenregiment  und  eine  Reiterschwadron.  Im 
Frühjahre  wählte  sie  ihren  Feldoberst  oder  Strategoe.^)  Der  Polemarchos 
behielt  als  Kriegsherr  gewisse  Ehrenrechte,  aber  er  war  im  Felde  an  den 
Kriegsrat  der  Strategen  gebunden,  in  dem  er  allerdings  Stimmrecht  hatte 
und  walirscheiniich  den  X'orsitz  führte.  Der  Oberbefehl  wechselte  alltäglich 
Vinter  den  Strategen  in  einer  Ix  stimmten  Heihenfolge  ab.") 

Der  Rat  der  Fünfhundert  fungierte  fortan  als  höchste  Kegierungs- 
und  Verwaltungsbehörde.  Seine  Kompetenz  erstro(^kte  sich  über  alle 
Zweige  der  Staatsverwaltung, ")  Die  Katsherren  einer  jeden  Phyle  bildeten 
abwechselnd  als  Prytanen  einen  Katsausschuss,  der  den  sehnten  Teil  des 
Jahres  die  laufenden  Geschäfte  erledigte.  Ein  besonderes  Gesetz  begrenzte 
£e  Befugnisse  des  Rates  gegenüber  der  Volksversammlung.  Letztere 
behielt  sich  unter  anderro  Totesurteile  und  die  Entscheidung  Ober  Krieg 
und  Frieden  vor.») 

135.  Zur  Sicherung  der  demokratischen  Verfassung  fDhrte  Kleisthenes 
den  Ostrakismos  ein,  welcher  der  Volksversammlung  einmal  im  Jahre  die 

Möglichkeit  gab,  durch  einen  Mehrheitsbeschluss  von  mindestens  sechs- 
tau.'^end  Oberhaupt  Abstimmenden  einen  Bürger  auf  zehn  Jahre  aus  dem 
Staate  zu  entfemen.  Zunächst  richtete  sich  die  Institution  gegen  das  Auf- 
kommen von  Männern,  die  der  demokratischen  Verfa.ssung  gefährlich  worden 
konnten,  und  im  besondern  gegen  die  Anhänger  der  Peisistratiden,  die  noch 
lange  einen  bedeutenden  Einfluss  hatten.'-')  Die  Anschauung  des  Ephoros,  * 
Theopompos  und  Aristoteles,  dass  vom  Ostiakismos  diejenigen  Bürger 
betroffen  wurden,  deren  persönlicher,  allzugrosser  Eiutluss  dem  Volke 
Beaorgnis  einflösste  und  deren  Ruhm  von  der  Menge  beneidet  wurde,  ist, 
abgesehen  von  den  Phrasen  Uber  den  Neid,  in  Bezug  auf  die  ursprüngliche 


Kimon  8  (wahneheiiilieb  Jon).  AmtBantritt: 

Hdt.  Vni  131;  Plut.  Themist.  0:  vgl.  VVii.a- 
xowiTZ,  Pbilol.  Untere.  1  57;  MüLLBB-iyrBÜ- 
mto.  Jahrb.  f.  kl.  Pbilol.  119  (1879)  484  ff. 

Hdt.  VI  lOn-111:  MCi-LEK-STitüBiTfo 
a.  a.  0.  441 ;  &tia»,  Burs.  Jahrenb.  187U  I  9ü. 

»)  Fb.  Xen.  '^I^i/r.  wo»,  m  2. 

•)  CI.\.  I  57. 

*)  PbiluchoroB  Frgm.  79  b;  Mülleb,  Fr. 
H.  Gr.  I  896;  Androtion  Frgm.  5  (Haipokr. 
8.  r.'hmm^x^)  MClli  r  I  371;  Aiistot  '^^r. 
ffoA.  Pi^TTW  Figm.  11  b. 


'i  L.  Rom,  Die  Domen  von  Attika  nnd  ] 

üre  Vertln'ilung  unter  die  Pliylcn,  heraus-  | 
geg.  V.  M.  U.  £.  MauKB,  Uaile  1846;  NiK. 
^AAL,  De  demonm  AtHeae  per  Irüms  distri- 
l^ionf  I  und  II  Köln  18^0  und  ISCl  T'rogr. ;  I 
HcG,  Had.  aas  dem  klass.  Altert      VJ  S. 

']  PoOaz  VIII  III;  120;  Bullet,  d.  eorr. 
*<fl.  III  fl9  (Zahlungen  zu  Opfern  rtöy 
ftlo^ütxüy,  4.  Jahrb.);  Hermes  XIV  587. 

•)  Vgl.  $  159  ff. 

')  \\  ahl  :  Isokr  Areopag.  22;  vgl.  Uber 
die  BerücksicbtiguDg  der  Demen  g  16'6. 
Pfait  AiMtid.  5  (naeh  gnfter  Quelle); 
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Bedeutung  des  Ostrakismos  gewiss  nicht  unzutreffend.  0  Die  Institutioii 
entwickelte  sicli  aber  bald  zu  einem  Regulator  des  politischen  L^ns. 
Im  fünften  Jahrhundert  wurden  heftige  ParteikAmpfe,  welche  eine  positiv 
wirkende  und  folgerichtige  Politik  unmöglich  machten,  öfter  dadurch  ent- 
schieden, dass  die  Mehrheit  der  Bürgerschaft  den  Führer  der  Gegenpartei 
verbannte  und  damit  die  Durchführung  des  von  ihr  gebilligten  Programms 
sicher  stellte.-) 

A.  DiETBicu,  Coinmcntatio  de  Clistheite  Athen,  dcque  iis  quae  ille  in  rejmbitca  in- 
^itmt,  Halle  1840  Dias.;  Grotb,  Gesch.  rrricchenl.  II*  409  und  dagegen  SchOmanx,  Ver- 
fassungsgcscli.  Atlicns  <!1  ff.;  Oriccli.  Altert.  I  Mr>r)  ff.;  Hermann,  Gripoli.  Strtat.«?aUort. '  §  III  : 
GiLBJSBT,  0 riech.  StaateaJtcrt.  1  141  IT.;  A.  Uuo,  Studien  aus  dem  klass.  Altert.  1.  Bezirke, 
Gemeinden  und  Bfli:gerrecht  in  Attika,  Freibnrg  1881;  Dvhckbb,  Gesch.  d.  Altert  VI  585  ff.; 
BusoLT,  Grieeh.  Gesch.  I  610  ff.  —  Über  die  Demen  nnd  Phylen  vgl.    161  ff. 

f.  Der  Ausbau  der  Demokratie  im  perikleisehen  Zeitalter. 

13(>.  Die  weitere  Ausbildung  der  demokratischen  Verfassung  war 
bedingt  durch  die  Eiitwickohing  der  attischen  iMariiu'.  Im  Jahre  483  2 
wurde  auf  Antra«:  des  Tlu'niistuklt\s  mit  Küeksiclit  auf  den  Seekrieg  gegen 
Aigina  und  den  zu  oi  wartcndon  })or>i.silicn  Angriff  die  Summe  von  hundert 
Talenten,  die  sich  au«  den  (jiefüllen  der  Bergwerke  angesammelt  hatte,  zum 
Bau  von  hundert  neuen  Trieren  verwandt.  Der  Staat  gab  den  100  reichsten 
Bürgern  je  ein  Talent  zur  Erbauung  einer  Triere.  Genügte  das  Schiff  bei 
der  PHlfung  den  Anforderungen,  so  wurde  es  abgenommen,  im  andern 
Falle  war  das  Talent  zurückzuzahlen.') 

Die  attische  Flotte  wurde  dadurch  zur  grössten  Marine  in  Hellas. 
In  den  Schlachten  bei  Artemision  und  Salamis  erprobte  sie  ihre  Leistungsfähig- 
keit und  legte  don  Oiund  zur  r!rossmachtsstellung  Atliens.  Je  mehr  aber 
Athen  zu  einer  Seemaclit  und  die  Flotte  zur  Hauptwaffe  des  ^Staates  wurde, 
desto  höher  stieg  die  Hedriitung  der  zahlreichen  Klasse  der  Theten,  welche 
unter  gewöhnlichen  Uniständen  die  Hauptmasse  der  Schiffsbeniaunungeu 
stellten.  IHesee  Seevolk  war  durch  die  gliinzenden  Siege  selbetbewosster 
geworden  und  erstrebte  höhere  politische  Rechte.'*)  Aristeides  zog  die 
Konsequenz  aus  dieser  Entwickelung  und  bradite  etwa  im  Jahre  478  ein 
Gesetz  durch,  welches  bestimmte,  dass  die  Archonten  fernerhin  aus  allen 
Athenern  gewählt  werden  sollten.  Das  politische  Vorrecht  des  Grund- 
besitzes wurde  aufgehoben  und  das  bewegliche  Vermr>gen  dem  Grundbesitz 
im  wesentlichen  gleichgestellt.  ■•)  Infolgedessen  mussten  auch  die  Ab- 
stufungen des  Kinkornmens,  welche  Solon  nach  Heiuerträgen  der  Ernte 
iestgestellt  hatte,  in  GeUlsuuiuien  umgesetzt  werden.*') 

137.  Zugleich  vollzog  sich  eine  wichtige  Umgestaltung  des  Strategen- 


'1  Diod.  Xf  ^  (Kjthoros);  Nep.  Them. 
8;  Cinion  :'>  und  l'lut.  Ari.st.  7  (nncli  Tlioo- 
pompos);  Aristot.  l'ol.  III  8  (13)  0  p.  1248  b; 
A9tiy.  noL  Papyn»  Frgm.  IIb. 

Vgl.  LuoEBiL,  Jahrb.  f.  kl.  Phild. 

Suppllul.  IV  11'.»  ff;  154. 


( I    1 )  1 07;  YgL  BouAPFSLr  FhiloL  42  (1883) 

084  ff. 

*)  Aristot.  Pol.  VIII  (T)  8,  5;  Flut 
Amt.  22. 

*)  Plut.  Ariöt.  22:  »oiyi^y  tirm  it]y  no- 
Tvii-  c'nfTnftat :  vgl.  dazu  Osckkn,  Athen  D. 


^)  Hdt.  VII  144;  Polvain,  Stratog.  1  :iO     llcUa.s  1  4«5;   Luüebil,  Jahrb.  f.  kl.  l'liüol. 
(nach  Ari.stotclfs);  Aristot.  '^iiftjt'.  'foX.  Pa-  i  Supplbd.  V  (1871)  504  ff.;  G»3<j  ff. 
pyrus  Frgm.  üb;  Bjdwk,  Bbein.  Miw.  36  1       «}  Vgl  Bumli,  Gr.  Gesch.  1  529. 
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miies.  Als  (He  Athener  der  liellenischen  Eidgenosseiistliaft  fjegcn  ilio 
Perser  Iteitratt'ii.  mussten  sie,  wie  die  andern  Mitglieder  des  Bundes,  einen 
Strategen  erwäliien,  der  in  dem  aus  den  Strategen  der  eidgenössischen 
Städte  unter  dem  Vorsitze  des  spartanischen  Oberfeldiicrm  gebildeten  Kriegs- 
und  Bandesrate,  die  strategischen  und  politischen  Interessen  seiner  Stadt 
zn  Tertreten  hatte.  Mit  so  wichtigen  Befugnissen  Iconnte  nicht  ein  bloss 
von  einer  Phyle  erwählter  Feldoherst  betraut  werden.  Die  gesamte  Bfirger^ 
Schaft  wählte  den  bevollmfichtigten  Strategen,*)  dem  die  andern,  vermutlich 
in  der  bisherigen  Weise  von  ihren  Stämmen  gewählten  Strategen  unter- 
ceordtU't  waren.'-)  Diese  Institntion  wnrdo  insoweit  beilielialten,  als  das 
Volk  käiitiger  für  einzelne  Ki  ieij:szüge  oder  für  die  gesamte  Führung  eines 
grossen  Krieges  einem  Strategen  den  Oberbefehl  übertrug'.') 

Die  grosse  Flotte  und  die  Hegemonie  über  die  Seestädte  stellten 
Mue  und  umfassende  militärisch-politische  Anforderungen,  welche  die 
Errichtung  neuer  Behörden  erforderlich  machten.  Die  Strategen  hörten 
anf  Oberste  der  Phylenregimenter  zu  sein  und  wurden  vom  ganzen  Volke 
anter  Berackaiditigung  der  Phylen  gewählt.  Sie  gaben  die  speziellen  Geschifte 
der  Roijimentsführer  an  die  Taxiarchen  ab,^)  und  waren  fortan  die  Vor- 
steher dos  Kriegs-  und  Marineamtes.  Als  solche  führten  sie  den  Oberbefehl 
über  die  gesamten  Streitkräfte  mit  mehr  oder  weniger  ausgedehnten  poli- 
tischen Vdllmaehten  und  leiteten  die  mit  ilirom  Departement  zusammen- 
liängenden  Verwaltungsgeschäfte.  Der  Polemarclios  verlor  srine  Stellung 
als  Kriegsherr  und  behielt  ausser  einigen  kultlichen  Obliegenheiten  und 
Ehrenrechten  nur  die  Leitung  der  Fremdengerichtsbarkeit. 

Die  Naukraiien  gingen  ein.  Die  Ausrüstung  und  Indienststellung  der 
Kriegsschiffe  hatten  als  Leiturgie  in  einem  bestimmten  Turnus  diejenigen 
Borger  zu  ttbemehmen,  welche  ein  gewisses  Yermfigen  bessssen.  Die 
Mannschaften  stellten  die  Trittyen,  Di.strikte,  deren  jede  Phyle  drei  zählte 
und  zu  denen  mehrere  Demcn  vereinigt  waren.'") 

Für  die  Verwaltung  der  lUiiideskasse  in  Delos  wurde  das  Kollegium 
der  zehn  Hellenotamien  errielitet,  während  die  Stadthauptkasse  iu  den 
Händen  der  alten  Finanzbeliorde  der  Kolakreten  Idieb.'") 

1'58.  Eine  weitere  Au.sbildung  der  demokratischen  Verfassung  erfolgte 
gegen  460  durch  die  Refoi  nien  des  Ephialtes  und  Perikles.    Letzterer  führte 

')  ö  'A9ijyuitay  aiQatt^yös,  'J&tjyaiuty  I  schauplutz.  Wilajiowitz,  i'liilol.  Unters.  I  57. 

tttjftn^t  segt  Herodoloe  tob  Themistokles,  |        *)  Arieteidee  Strategos  der  Atiieaer  vor 

Aristfidos  lind  Xaiitlii[i|ios:  VII   IT.'i;  2(i4:  Byzantion,  nobon  ihm  Kiinon  offenbar  Untfr- 

VII14;  »il  (Vertreter  der  nöA«»)  131 ;  1X28;  feldhorr:  Diod  XI  44;  l'lut.  Arist.  •J:^.  .^{.iitir 

114.  Wahl  durch  dae  Volk:  Plut.  Them.  6.  I  Kimon  Oberfeldberr.   Weiteres  §  179. 

'•)  Mi  lnero  Strategen  im  Ht  oic  iimi  auf  '  I  Zuerst  erwühnt  von  Ainchylos  im  Pa- 

der  Flotte:   Hdt.  IX  4*j;   117.  -    Ötrategt-n  himedeh:  Frgni.  17tl  Nai  t  k.  Trag.  Gr.  Frgm. 

VOB  jeder  I  hyle  n^h  späterhin:  Fiat.  Kinion  Thuk.  IV  7.    Wii  amowitz,  I'bilol.  Unters.  I 

l«alir«*ebeiDlich  nach  .Ton);  «xrpffrij;  (i>-  der  '»7  datiert  die  Heform  hjis  dci  Zi  if  /vt-^i  lirn 

KrecLtlu-is:  CIA.  I  433.    Der  CIA.  I  4S.i  4liU  und  44:.  (CIA.  IV  27  b|.  dai^.  geii  bruigt 

aower  de  m  otQatijyec  unten  den  Gefallenen  sie  K.  Fischek.  J)e  prat  tor.  atiicm  22  ff.  mit 

noch  aiiftT'fiilirto   aiQnuyinv    versah    ent-  j  der  lÜliluii:;  der  helh'niseheii  Kidgenossen- 

weder  nach  .\blauf  seiner  Auits/eit  bis  zur  '  sehaft  in  ZiiHauunenhang.    über  die  \Valil 

Aakanft  des  Nachfolger»  die  Funktionen  des  '  der  Strategen  §  171. 

n^r,yoi  {K.Vi^a^xi,  (^uaesi.depruetorihus  !         •')  Vgl.  Abttebuitt  t. 

etticu,  Königsberg  ISÜSl  Dies.  S  14  ff.)  oder  i           Das  beweist  Christ,  I)eiml>2»ctt|M|»ttfi 


er  Tertrak  uid  anf  einem  enderan  Kri^;»-  |  JAentmmra#Mwt6iw,  Gim&wdd  1879 1)^ 
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die  Diuteii  für  die  Goschworeuenrichter  {luad-og  dixuaiixöi)  und  das  Schau- 
geld {^evaqtxov)  ein,  um,  wie  Theopoinpos  sagte,  im  Parteikampfe  mit 
Kimon  das  Volk  auf  seine  Seite  zu  ziehen.  0  IHe  Difiten  aoUten  aoch  den 
ftrmern  BQrgem  die  Teilnahme  an  den  Geschworenengerichten  ennOgtichen 

und  das  Schaugeld  sie  in  den  Stand  setzen,  an  den  Hauptfesten  des  Staates, 

den  Dionysien  und  Panathenaien,  unabhängig  von  der  Freigebigkeit  der 
iieichen  die  Arbeit  ruhen  zu  lassen  und  das  Theater  zu  besuchen.  Nach 
und  nach  wurden  dann  noch  andere  Besoldungen  eingcfülirt.  namentlich  der 
KricgcM-  und  ßuleuteiisold.  wozu  schliesslich  noch  l>iäteu  für  die  Besucher 
der  \  (>ll<^>versammlung  kamen. 

Dann  erfolgte  der  Angriff  gegen  den  Areopag.  Ein  Gesetz  des 
Ephialtes  entzog  ihm  die  meisten  Prozesse,  so  dass  er  fernerhin  im  wesent- 
lichen nur  noch  als  Kriminalgerichtshof  für  Mordklagen  füngierte.  Alle 
öffentlichen  Klagen,  die  sonst  vor  das  Forum  des  Areopag  gehört  hatten, 
wurden  den  Geschworenengerichten  zugewiesen.*)  Die  Aufsicht  über  die 
Aufrechterhaltung  der  Gesetze  ging  wahrscheinlich  schon  damals  durch  die 
Einführung  der  Klage  wegen  Gesetzwidrigkeit  (y^ayjj  nofftxv^uov)  in 
modifizierter  Form  el)enfalls  auf  die  Volksgerichte  über.^) 

Wie  sich  die  Legislative  infolge  der  demokratischen  Reform  gestaltete, 
ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Die  iSomotheten  und  die  aus  dem 
vierten  Jahrhundert  bekaimten  Formen  der  Nomothesie  darf  man  nicht  ohne 
weiteres  in  das  perikleische  Zeitalter  setzen.  Organische  Bestimmungen  für 
das  Reich  und  die  Finansverwaltung  wurden  durch  YolksbescUOsse  getroffen.^) 
Häufig  beauftragte  die  Volksversammlung  einen  sadiverstindigen  Bflrger 
oder  einen  Aussdrass  mit  der  Ausarbeitung  einer  Vorlage.  Die  Mitg^eder 
dieses  Ausschusses  Messen  avyyQatftTq.  Sie  legten  ihren  Entwurf  {avyYQatptU^ 
zunächst  dem  Kate  vor  und  dieser  brachte  ihn  dann  mit  seiner  Begutachtong 
vor  die  Volksversammlung."^) 

130.  Höchst  wahrscheinlich  gehört  in  den  Zusammenhang  mit  dieser 
Reform  auch  die  Einführung  des  Loses  für  die  Bestellung  der  Richter, 
Archonten,  Katsherren  und  überhaupt  aller  Beamten,  deren  Amtstlmtigkeit 
nicht  politische  oder  militärische  Erfalirung  oder  irgendeine  technische 
Sachkunde  durchaus  erforderte.')  Diese  Beamten  wurden  stets  gewählt^ 


M  I'lut.  Porikl.  9  nach  Theopoinpos,  der 
unzweifelhaft  mit  Hecht  die  Kinführunjc;  der 
Richterdiät«n  und  des  Theorikon  dem  An- 
f^riffe  auf  den  Areopag  voraiiRirphon  lösst. 
KinfQhrung  der  Besoldungen  durch  Terikles: 
riHt  Qorg.  515;  Aristot  Pd.  U  12  (9)  8 
p.  1274  a. 

»)  riut  PerikJ.  9;  Kimon  15;  Ariatot. 
Pol.  II  12  (9)  3  p.  1274a;  Philochoros  Frgm. 
141  b;  MüLLKB,  Fr.         Gr.  I  407. 

Gkotb,  Gesch.  (Jr.  III  ^  288;  Onckbk, 
Athen  und  Hellas  I  210  fr.;  Fkänkel,  Att. 
Geschworenengerichte  66  ff.;  vgl.  dagegen 
WiLAKOWiTZ,  Philol.  Unters.  I  60.  Im  Jidhre 
411  die  :n({)<cyouMy  Haujttßtütze  der 

demokratisclien  YerfaseunK.  Tbuk.  Vlll  57. 

*)  WiiAirowin  a.  m.  O.  I  51. 

•)  DEmnnoDt,  %f\L  IiMor.  gr.  I  18; 


'  CIA.  IV  22a  (vom  Jalire  450/49)  I  31;  I  58; 

(  Harpokr.  s.  v.  avyyQKCfeJq;  vgl.  SAirppB, 
Gotting,  ind.  acbol.  1880/1  S.  10  ff.;  Foucabt, 
Jlull  d.  cnrrr^p.  hell.  IV  (1S80)  250  ff. 

Gegen  MClleb-Sthübings  (Aristoph. 
und  d.  hist.  Kritik  249  ff.)  Verknüpfung  der 
Einführung  des  Loses  mit  der  Reform  des 
Arist^Mdes  spriclit  der  Wortlaut  des  Gesetzes 
bei  Plut.  Ari.steid.  22.  Ks  ist  ein  Irrtum 
Ilerodots  VI  109,  wenn  bei  ihm  KaUimMllOB 

heisst;  vgl.  Lloebil,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
Supplbd.  y  564  ff.;  Looeung  der  Kataherren 
sicher  bereits*  zur  Zeit  des  BeBohlaases  Uber 
Erythrai.    CIA.  I  9. 

n  Ps.  Xen.   Alhiv.  nok.  1  3;  Aristot 
Pol,  VII  (VI;  1  (2)  8. 
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Die  Losung  bezweckte  oifenbar  allen  Bürgern  olinc  [''^nterschied  der  Abkunft 
und  des  Vermögens,  soweit  als  irgend  angänglich ,  den  Zutritt  zu  den 
Ämtern  zu  eröffnen.')  Gegen  die  schlimmsten  Zufälle  des  Loses  schützte 
man  sich  durch  die  Dokimasie,  welcher  sich  der  erloste  Kandidat  zu  uutor- 
ziebeii  hatte. 

nMMBaAmmi,  De  Äreapago  non  prieato  per  Bphialtetn  homicidii  iudichif,  Kiel 
1828;  frROTE.  fiesch.  (Jricchenl.  III*  272  ff. ;  Schömann,  Verfassungsgesch.  AUirns  (Leipzig 
1854)  33  ff  :  die  »olonische  Ucliaea  und  der  Staatitätreich  des  Ephialtes,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
93(1866)  585  ff.;  Onckik,  Athen  und  Hellas  I  (Leipzig  1805)  149  ff ;  die  Staatslehre  dea 
.\ristotoles  II  (1S75)  489  ff.;  vgl.  noch  Ober  die  Volksgerichte  §  129.  Über  die  KinfQhning 
des  Lones:  Lugebil.  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Suppld.  V  5iJ4,  580  (f.;  Müllek-Stkübino,  Ariato- 
pbanes  und  die  hintorische  Kritik  (Leipng  206  ff.,  249  ff.  und  Uber  die  Besoldung«!!: 

('.  pKLi  ii.  Di«'  Kinfiihning  <It>s  .*^old('s  speziell  für  Richter.  Hat  und  VoUcBTenammlimg  — 
in  Athen  und  ihre  politibchcu  Folgen,  Waldenburg  lö<U  Frogr. 

g.  Auflösung'  und  Wiederherstellung',  Vollendung  und  Entartung 

der  Demokratie. 

140.  Das  von  Perikles  begründete  iSystem  der  entschiedenen  Demo- 
kiatit*  wurde  im  einzelnen  weiter  durcligetührt  durch  die  Hadikaleii,  welche 
um  den  Anfang  des  pelopounesischen  Krieges  aufkamen  und  nach  dorn 
Tode  des  Perikles  das-  Heft  in  die  Hand  xa  nehmen  begannen.  Wahrend 
die  leitenden  Männer  der  alten  Demokratie,  ebenso  wie  der  Oligarchen,  zum 
Adel  gehört  hatten,  traten  nun  Bürgerliche  als  FQbrer  ^er  radikalen 
Volkspartei  in  den  Vordergrund  und  wurden  auch  zu  Strategen  gewählt.^) 
Wäln  end  des  peleponnesischen  Krieges  zersetzte  sich  die  alte  demokratische 
Partei.  Die  gemässigtem  Elemente  näherten  sich  den  Oligarchen.  Das 
Krieg.ssystem  des  Perikles,  das  Attika  dem  Feinde  preisgab,  ruinierte  die 
Bauernschaft,  während  die  Theten  ihren  gewöhnlichen  Unterhalt  durch  den 
Dienst  auf  der  Flotte  fanden  und  den  Krieg  schon  ertragen  konnten.  Auch 
Handel,  Industrie  und  Handwerk  vennochtun  sicii  im  ganzen  zu  halten,  da 
die  Athener  die  See  beherrschten  und  die  grossen  BlriegsrQstungen  den 
GeweihetreibeDden  sogar  manchen  guten  Verdienst  verschaffen  mnssten. 
Aber  die  ländliche  Bevölkerung  bildete  noch  immer  den  Kern  und  die 
grosse  Mehrheit  der  Bürgerschaft  und  verstärkte  die  Opposition  gegen  die 
von  der  demokratischen  Partei  getragene  Eriegspolitik.  Zugleich  würden 
die  Vermögenden,  die  immer  grössere  Lasten  zur  Fortsetzung  des  Seekrieges 
und  bei  der  Übeniahnie  der  Leiturgien  zu  tragen  hatten,  ohne  den  ent- 
sprechenden Einfluss  im  Staute  zu  besitzen,  mehr  und  mehr  dem  Uemein- 
wesen  entfremdet  und  gegen  die  Demokratie  erbittert.  Auf  der  andern 
Seite  setzten  die  Diätenzahlungen  jedermann  in  den  bland,  sich  an  den 
Staatsgeschäften  zu  beteiligen,  auch  nur  halbbefähigte  Leute  wurden  leicht 
verlodit,  ihren  Lebensberuf  in  den  Staatsgeschäften  zu  suchen,  und  eine 
Meoge  Borger  aus  den  untern  Ständen  fand  es  bequem,  mittelst  Ausflbnng 
der  Hoheitsrechte  im  Richterdienst  das  tägliche  Brot  zu  verdienen.  Infolge 

Lonnig  demokratiäclic  Ma^sregcl :  Hdt.  nurität  gegen  aoBBchliesaUoh  demokratische 

mW;  Pk^oro.  VI  p.  757;  Aristot.  Rhet.  Wahlen  auf. 

I  8;  Pol.  VII  (VI)  1  (2)  8.  MüUJni-&rBÜBiKo  |        ^)  Ps.  Xen.  'J»ijy.  noL  1  8;  Evpolis, 

0.  206  ff.  fasst  die  Losung  als  aristo-  |  Demoi  Frgm.  117  Koos. 
bakiaclM  Masaregel  zum  Scbutse  der  Mi-  , 
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der  Gerichtsliuheit  ül»er  die  Bündner  nnd  der  sicli  steigernden  Prozesssuclit 
wuchsen  die  Gesclmiio  der  Dika«terien  in  scliwer  zu  überwältigendeui 
Masse  an.  Die  ständige  Gewohnheit  des  Entscheidens  und  die  Schmeicheleidii 
der  Redner  steigerten  den  Dfinkel  der  souverftnen  Menge  und  Übten  eiae 
demoralisierende  Wirkung.  Eine  Reihe  gebildeter  und  geistig  hervor- 
ragender Männer  der  jQngem  Generation  wandte  sich  mit  Verachtung  von 
dem  demokratischen  Treiben  ab  und  die  höhere  Intelligenz  war  schliesslich 
bei  der  Opposition  v«>rtreten.  Als  dann  vor  Syrakus  der  beste  Teil  d&s 
Seevolkes,  weklu  -  den  Haupttriiger  der  entschiedenen  Demokratie  bildete, 
zu  Grunde  gegangen  und  der  Staat  durch  die  ungelieueru  Verluste  an 
Menschen.  (Jeld  und  Schitlcn  aufs  tiefste  erschüttert  war.  da  schritten  die 
Oligurchen,  welche  scliun  längst  den  Boden  zu  unterwühlen  begonnen  hatten, 
zum  unmittelbaren  Angriff  gegen  die  demokratische  Verfassung. 

141.  Die  Üherwindnng  der  ernsten  Krisis  erforderte  au>.M'n»rdentliche 
Massregeln  und  das  \'olk  war  bereit,  sich  einer  festern,  ])esonnenen  Staiits- 
leitung  unterzuordnen.  Es  wurde  aus  den  altern  Bürgern  eine  Behörde 
von  —  wahrscheinlich  zehn  —  Probuloi  gewählt,  welche  über  die  der  Lage 
nach  erforderlichen  Massregeln  vorberaten  sollten.  Sie  Übten  im  wesent- 
lichen die  Funktionen  der  Prytanen  aus  und  beschränkten  somit  den  er- 
losten demokratischen  Rat.  Es  war  eine  oligarchische  Institution  und 
auch  die  Gewählten  gehörten  der  gemässigten  Oligarchie  an.')  Im  Staats^ 
haushalte  führte  man  grössere  Sparsamkeit  ein  und  übertrug  die  i-eitung 
des  Finanzwesens  wahrscheinlich  einem  Kollegium  von  Poristtii,  welche 
namentlich  auf  die  Erschliessung  neuer  Einnahmequellen  bedacht  sein  sollten.-) 

Währt  lui  das  Gros  der  Flotte  bei  Samos  lag.  gelang  es  schliesslich 
den  vereinigti'ii  oligarchischen  Genossenschaften   (m  im  März  411 

durch  Einschüchterungen,  falsche  Vorspiegelungen,  Meuchelmord  und  Um- 
triebe aller  Art  die  Wahl  von  zehn  cv^yauiftTg  durchzusetzen,  welche  mit 
unumschränkter  Vollmacht  Vorschläge  über  die  beste  Art  der  Staats- 
Verwaltung  unterbreiten  sollten.^)  Nach  dem  Antrage  der  avfjfqa^X^  wurde 
zunächst  die  yqoi^  nagavoiiun'  aufgehoben  und  sodann  die  Walü  von  f&nf 
Proedroi  vollzogen,  welche  einhundert  Männer  auswählen  sollten,  von  denen 
wiederum  ein  jeder  drei  zn  wählen  hatte.  Diese  vierhundert  Männer  sollten 
als  Hat  mit  unumschränkter  Vollmacht  regieren  und  die  fünftausend  Bürger, 
welche  überhaupt  nur  zur  Teilnahme  an  der  ^Staatsgewalt  zugelassen  wurden, 
nach  Belieben  versammeln. ')  Zur  Auswalil  der  Fünftausend  wurden  durch 
Phylenwahl  xaiukoytii  bestellt.'') 

Bereits  im  Sommer  411  wurde  infolge  der  foindseligen  Haltung  der 


«)  Thnk.Vnil;  Ari8toph.Ly8istr.420ff.;  I  Thuk.  VIH  r,7.    Übor  die  Ititamer 

433:441  ff.:  599  ff.:  9S0;  lOOü;  Lys.  u  Kra-  dor  Lexikographen  (Harpokr.  s.  v.  avyyQtt- 
toetli.  05:  Ari.stot.  Kliot.  III  is.  i;.  Hkkker,  (ffh:  «Suid  8.  v.  n^ö^ovkoi;  Schol.  Aristoph. 
Aii6cd.gr.  I  298;  vgl.  Ihoil.  XII  7'..       Vgl.     Ly^iKtr.  428),  velehe  die  ffii>^^^(9^f'V  mit  aeo 

n\}6^nvXot  zuaamnienwerfeii,  vgL  Schohx  a. 
a.  O.  457. 

♦)  Thuk.  G7. 

')  Lys.  f.  Polystr.  V.\  ff  ;  Pliot.  Kt.  Maim. 
B.  ▼.  xwnakoytvt;  Bekkkb,  Aiitcd.  gr.  p.  301; 
ScHomx  A.  s,  0.  457. 


ScnoFjj,,  ('(immentnt.  in  Iihh.  'J  imud.  Momm- 
BEM  (Berlin  1877)  452;  (iii.nKKT.  Heitr.  zur 
inneren  TScsch.  Athens  (Leipzig  l!S77)  289  ff, 
Antiph.  Chor.  49:  Aristoph.  Fröseli, 
1504  n.,  vgl.  dazu  Belocb,  Kbcin.  Mus.  39 
(1884)  24911: 
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Flotte  und  einer  Spaltung  zwischen  den  Oligarchen  selbst  die  Regierung 
der  Vierhundert  gestürzt  und  eine  Verfassung  oingofülirt,  wolclie  Thukydides 
als  eine  weise  Mischung  demukratischer  und  oligarchisclier  Elemente  erklärt.') 
An  der  Staiit.sgewalt  sollten  unter  dem  Namen  der  Fünftausend  nur  die- 
jenigen iiürger  teilnehmen,  welche  sich  selbst  mit  voller  VVaffenrüstuag  ver- 
aehan  konnten  d.  h,  Hoplitendienste  leisteten.  Soldzahlungen  wurden  fär 
jedes  Amt  strenge  untersagt.  Mit  der  Ausarbeitung  der  in  ihren  Orund- 
zQgen  durch  Volksbescbluss  festgestellten  Verfassung  wurde  ein  Kollegium 
von  Nomotheten  beauftragt.-)  Indessen  diese  Verfassung  erwies  sich  bald 
«Is  unhaltbar,  da  sie  die  Theten,  welche"  die  Hauptmasse  der  Flotten- 
mannschaften  bildeten,  von  der  Teilnahme  an  der  Staatsgewalt  ausschloss. 

142.  Naeh  den  grossen  maritimen  Erfolgen  und  dem  Seesiege  bei 
Kyz&os  erfolgte  im  Frühjahre  410  die  Wiederherstellung  der  alten  demo- 
kratischen Verfassung.    Auf  Antrag  des  Dcmophantos  wurde  im  Archonten- 

jahre  410  9  das  ganze  Volk  auf  dieselbe  vereidigt.'^)  MBU  beschloss  zur 
Wiederherstellung  der  durch  die  politischen  Umwälzungen  gestörten  ürd- 
iniii^'  eine  Redaktion  der  Gesetze  vorzunehmen  und  beauftragte  damit  ein 
Kulk'gium  von  (jvyyo(t(/tTg,  denen  zur  Aufzeichnung  und  Veröffentlichung 
der  Gesetze  auf  iStein.siuilen  das  subalterne  Kollegium  der  uvay^uiftii;  iwv 
rofiuy  heigegeben  wurde.') 

Die  Demokratie  hatte  nur  kurze  Dauer.  Die  völlige  Niederlage  Athens 
in  dem  von  ihr  bis  aufs  äusserste  geführten  Kriege  führte  notwendig  zu 
einer  oligarehischen  Reaktion.  Ein  yon  den  Oligarchen  eingesetzter 
AktioDS-Ausschuss,  dessen  fttnf  Mitglieder  Ephoren  hiessen,^)  bereitete  den 
Staatastreicb  vor  und  führte  ihn  im  Sommer  404  mit  Hilfe  Lysandero  durch. 
£s  wurden  drcissig  avYYQ^9^h  mit  unumschränkter  legislativer  Vollmacht 
gewählt,*)  welche  gestützt  auf  eine  lakonische  Besatzung  die  höchste  Ge- 
walt an  sich  rissen  und  die  Erledigung  ihrer  eigentlichen  gesetzgeberischen 
Aufgabe  immer  weiter  hinausschoben.  Sie  setzten  nacli  ihrem  Gutdünken 
Kat  und  Beamte  ein  und  übertrugen  ersterem  die  Gerichtsbarkeit.')  Die 
Teilnahme  an  der  Staatsgewalt  und  das  Recht,  W'aßen  zu  besitzen,  wurde 
auf  300Ü  Bürger  beschränkt.  Die  übrigen  Bürger  waren  nicht  nur  ohne 
politische  Rechte,  sondern  auch  ohne  Sicherheit  der  Person  und  des  Eigen- 


*)  Tbnk.  Vni  97:  ftir^t«  ^  re  «V  roi?f  i 
tltyavi  xal  tc  i 'Ji\  noilovi  cvyxQuaii  iyt'ytio.  ■■ 

»J  Thuk.  VUi  97;  v«l.  W,  Vischrr,  KL 
SeloiRI  2S1  fll;  ChtBCn,  Beitr.  zur  innern 
QtMh.  Athens  320. 

^ ')  Das  Psephisma  bei  Andok.  Myst.  96. 
Wtiteres  bei  Dkoyssh,  De  Demopkanti  Ptt- 
tnduitji,  Tmimeni  pojyuliscitis  (Berhn  1873 
IKa.;  GiL&uiT,  Beitr.  zur  inuoru  üesch.  I 
Attrag  340  ir.  Zur  Zeit  des  Psephianw  be-  | 
i>taii(l  wieder  ein  erlöster  Rat  der  Fünfhundert, 
Zühiuogen  des  Theorikon  im  Jahre  410^9: 
CIA  I  188.  SoldzaUimgai:  Arietoph  Frtsoli. 
141 :  14tki.  Weiteree  bei  W.  Ynaam,  KL 
JxbrO.  l  20.3-238. 

*)  «^yQnff  iii  CIA.  I  58;  FMphiuiui 


des  DemophantoB  bei  Andok.  Myst.  96.  «m< 
yQUtfetg:  CIA.  I  (!1 ;  Lys.  g.  Nikoni.  '2.  cbcr 
das  VerhftitDis  beider  Behörden  Scbobu., 
Commmfof.  m  hm.  Tnotoo.  Hoimunn  461  ff. 
Neu  aufgezeichnet  wurden  danuds  das  Cu^- 
sets  Ober  die  Kompetenz  des  Batee  und  der 
Yolkagemeindc,  dann  das  BlntreehtDxakona: 
CIA.  1  57;  (iL 

Lys.  g.  Eratosth.  74. 

•)  Xen.  HeU.  II  8,  2;  8^  11;  Hern.  I 
2  :n  ;  Lys.  g.  Kratosth.  76;  g.  Agoni.  74; 
ScuoELL  a.  a.  O.  4U4. 

')  Xen.  Hell,  n  3,  11 ;  vgl.  Lys.  g; 
Erathosth.  4»^;  Agorat  12;  28;  28;  85; 
50;  74;  Diod,  XIV  4. 
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tums,  da  sich  die  dreissig  die  Befugnis  anmassten,  über  Leben  und  Tod 
der  nicht  zu  den  Dreitausend  gehörenden  Bürger  selbst  zu  richten.') 

Die  sohl  iinkenlose  Gewaltlierrschaft  fülntc  zum  Zwiespalt  unter  den 
Ifacbthaberu  und  daa  Unterliegen  der  gemäääigten  Richtung  beschleuuigto 
den  Starz  der  DreiBsig.  Sdion  im  Winter  404,'3  flöteten  aidi  die  Ter- 
bannten  Demokraten  unter  der  Führung  des  Thrasybnloe  im  Pdraieue  ÜBst. 
Ale  Kritias,  das  Haupt  der  Dreissig,  bei  einem  vergeblichen  Angriffe  auf 
die  Stellung  der  Demokraten  fiel,  setzten  die  Dreitausend  die  Dreissig  ab 
und  bestellten  eine  neue  Regierung  von  zehn  Mitgliedern,  welche  zu  den 
gemässigten  Oligarchen  gehörten.  Die  Dreissig  zogen  sich  nach  Eleusis 
zurück.*)  Sowolil  sie  als  die  Oligarchen  in  der  Stadt  riefen  die  Intervention 
Spartas  an.  Die  Rivalität  zwischen  Lysandros  und  König  Pausanias  rettete 
die  Demokraten.  Unter  dem  Einflüsse  des  letztern  vermittelte  im  Hoch- 
sommer 403  eine  spartanische  Kommission  den  Frieden  zwischen  den 
Demokraten  im  Peiraieus  und  den  Oligarchen  in  der  Stadt.  Den  Dreissig 
und  ihren  AnhSngmi  wurde  Eleusis  eingerftumt.  Indessen  bald  gelang  es 
Thrasybulos,  ,die  in  Mensis*  nach  Beseitigung  ihrer  Ftthrer  zur  Vereinigung 
mit  den  Athenern  auf  Grund  einer  allgemeinen  Amnestie  zu  bewegen,  von 
der  nur  die  Dreissig,  ihre  Elfmftnner  und  ihre  zehn  Vorstehe  der  HafSen- 
stadt  ausgenommen  waren.^) 

,148.  Nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens  zwischen  den  Demokraten 
und  den  Oligarchen  in  der  Stadt  wurde  eine  aus  20  Mit^edem,  —  offen- 
bar aus  zehn  von  jeder  Seite  —  gebildete  provisorische  Regierung  ein- 
gesetzt und  eine  Revision  der  Gesetze  beschlossen.  Zunächst  sollten  die 
Gesetze  Solons  und  das  Blutrecht  Drakons  gelten.^)  Dann  erloste  man  den 
Rat  und  bestellte  die  regelmiissigen  Beamten. 5)  Mit  der  Revision  und 
Redaktion  der  (josotze  wurde  eine  vom  Rate  erwählte  Kommission  von 
Nomotheten  beauftragt,  die  ihrer  Arbeit  die  solonischen  Gesetze  zu  Grunde 
legen  sollte.  Die  erforderlichen  Abänderungsvorschläge  hatte  die  Kommission 
dem  Rate  und  einem  von  den  Demen  erwählten  Bürgerausschusse  von 
500  vereidigten  Komotheten  zur  PHlfung  und  Genehmigung  zu  untevbreiten. 
*ÄvayQay>ets  besorgten  die  Aufzeichnung  der  Gesetze.') 

Ein  Antrag  des  Phormisios,  die  Teilnahme  an  der  Staatsgewalt  auf 
die  Grundbesitzenden  zu  beschrftnken,  wodurch  5000  Bürger  ihrer  politischen 
Rechte  beraubt  worden  wären,  wurde  abgelehnt.^)  Der  Hauptsache  nach 
erfolgte  eine  Wiederherstellung  der  alten  demokratischen  Verfassung. 
Sobald  es  die  Finanzen  erlaubten,  nahm  man  die  Sold-  und  Theoriken- 
zahlungen  wieder  auf.  Bereits  im  Jahre  '{95  wurde  Theorikon  gezahlt  und 
in  den  nächsten  Jahren  fanden  sogar  Krhöbungen  des  Ekklesiasten-  und 


')  Xen.  Hell.  II  3,  18;  3,  ol ;  4,  1. 

»)  Xen.  Hell.  U  4,  23;  Lys.  g.  Eratoöth. 
54;  Diod.  XIV  88. 

»)  Xi  n.  Hell.  II  4,  38:  Andok.  Myst.Sl ; 
90— I.Hokr.  g.  Kalliin    2.  2.^:  4^. :  D. 


*)  Andok.  Myst.  81 ;  vgl.  Pollux  Viri 
112  —  ScuoELL  a.  a.  O.  40r). 

»i  Andok.  M.vst.  S2;  Xen.  Hell.  II  4.  43. 

•)  Vulksbeachlu-sa  des  Teisamenoa  bei 
Andok.  Myat  88—85;  vgl.  Lys  g.  Ufikim, 
28,  ScnoKLi  a.  a.  0.  466  flf. ; '  Dboys»,  De 


luoüth.  g.  Boiot.  32.    I^tilieres  bei  LCuulüt,  ,  JJcmophanti  etc.  populücUis  27  ff. 
3)e  immettia  Oc  Kiel  1881  Di«.  i       '}  DionyB.  HiJ.  Ijb.  82;  Aipun.  Ljrs.  84. 
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Füchtersoldes  statt.')  An  die  Stelle  der  Kolakreten  traten  die  Apodekten, 
Ins  dahin  untergeordnete  Finanzbeamte,  als  V^erwalter  der  Stadtliauptkasse. 2) 
TVn  Ostiakismos  scheint  man  aufgehoben  zu  haben.-')  Ein  Gesetz  stellte 
iiusdrücklith  den  Grundsatz  fest,  dass  kein  einfacher  Rats-  oder  Volks- 
beschhiss  über  das  Gesetz  gehen  solle."')  Der  Weg.  auf  dem  Gesetze  ver- 
äiiderl  oder  aufgehoben  werden  konnten,  wurde  in  den  Formen  der  Noino- 
tlMm  genau  bestbomt  Die  Organisation  der  Gerichte  und  das  ProcesB- 
vofiüiran  erMelt  eine  feinere  Durchbildung;  die  Kompetenz  der  Ekhlenia 
und  der  Heliaia  wurde  schSrfer  abgegrenzt*) 

144.  Von  der  Wiederherstellung  der  Demokratie  bis  zur  makedonischen 
Zeit  blieb  die  Verfassmig  in  ihren  GmndzQgen  unverindert,  im  inneren 
Leben  des  Staates  vollzogen  sich  jedoch  wesentliche  Veränderungen.  Die 

Gegensätze  der  Oligarchen  und  Demokraten  verschwanden  und  machten 
andern,  hauptsächlich  von  den  auswärtigen  Beziehungen  bedingten  Partei- 
gruppienmgen  Platz.  Infolge  der  vielen,  in  immer  grösserem  Umfange 
mit  Siöldnem  geführten  Kriege,  der  Erhöhung  der  Besoldungen  und  der 
noch  weitem  Ausdehnung  der  Theorika  gewann  die  Finanzverwaltung  eine 
ganz  besondere  Bedeutung.  Es  traten  auf  diesem  Gebiete  eine  Reihe  neuer 
Emrichtongeii  ins  Leben.  Im  Jahre  378/7  erfolgte  eine  Neuordnung  der 
Sdiatzong  und  die  Einf&hrung  der  Synunorien  f&r  die  direkte  VermOgens- 
itewr,  im  Jahre  357/6  überbug  man  die  SymmorienverÜBSsung  auf  die 
Trierarchie.  Für  die  Theorika  wurde  eine  besondere  Kasse  gebildet,  in  die 
Hilter  der  Finanzleitung  des  Eubuloe  (seit  354)  alle  Überschüsse  flössen  und 
deren  Vorsteher  zeitweise  die  ganze  Finanzverwaltung  beherrschte.  Als  dann 
im  .Jahre  '.^39  8  durch  Demosthenes  die  Überschüsse  dieser  Kasse  wieder  ent- 
zogen wurden,  und  sie  ihre  Bedeutung  verlor,  wurde  eine  besondere  Kriegs- 
kasse gebildet  und  zugleich  trat  damals  wohl  ein  o  t'^ri  ri]  6iotxi]Ge(  genannter 
Beamter  mit  vierjähriger  Amtsdauer  an  die  Spitze  des  gesamten  Finanzwesens.') 
Alle  Schäden  der  vollendeten  Demokratie  traten  seit  der  Zeit  des 
SoUeidfle  allmiblicb  in  immer  stärkerem  Masse  hervor.  Die  Vermögenden 
mim  unverhftltmsmässig  belastet  und  hatten  nicht  den  entsprechenden 
EinfloBs.  Der  Ackerbau  ging  seit  dem  peloponnesischen  Kriege  zurück 
UDd  es  nahm  die  städtische  Menge  zu,  welche  durch  Teilnahme  an  den 
Gerichtssitzungen  und  Volksvereammlungen  auf  bequeme  Art  aus  der  Staats- 
kasse den  täglichen  Unterhalt  verdiente  und  an  den  zahlreichen  Festen 
sich  auf  ötlentiiclie  Kosten  zu  vergnügen  beanspruchte.  Der  Ekklesiasten- 
sold  setzte  dem  in  der  Stadt  wohnenden  Kleinbürger  eine  leicht  zu  ver- 
dienende Prämie  auf  den  Besuch  der  \'olksver8ammlung,  war  aber  nicht 
hoch  genug,  um  die  Bauern  im  weitem  Umkreise  der  Stadt  zu  einer  Reise 
n  venudassen.  Der  grossere  Teil  der  attischen  Borgerschaft  bestand  noch 


')  Vgl.  §  159. 
2  Vgl  178. 

*)  Ldvdil,  JtM».  t  kL  Piniol.  Sappbd. 

I?  174;  Sezlioeb,  Jahrb.  f.  kl.  Phflol.  115 
(1877)  752  und  Zubbobo  ebenda.  S.  836. 

fjrjt  ßovXiji  utjrf  oriuovvoftovxvQuäTfQor  (Ifta. 
Vgl  DemotfÜl.  t$.  Aristokr.  87.  Vgl.  dajjegen 
W»abuc>  der  klaw.  AltcrtoowwiweMeinlt  XT. 


Xen.  Hell.  I  7,  12  (Arglnuscn-  Prozeas):  To 
(fü  tiXi^^o^  ißoa  dufof  fjyai,  ti  fi^  ttf  iti9e$ 
xov  Sijfioy  nQarrur  o  ßovXtjrtu.  Ps.  De« 
moath.  g.  Noaira  88. 

^)  F&ÄfiKEL,  Att.  Goschworenengerichte 
76 ff.;  106 ff.;  BAVBiM,Heniie8 XnfSOSff.; 
BosM,  Z)ef<'«r»;  ;'fXiatffete.  (Honel874)82ff. 

•)  Vgl.  ^  178. 
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immer  aus  Baiiorn,  aber  in  der  Volksversaminluiig,  wolclie  die  Souveränität 
des  Demos  vertrat,  bildeten  sie  nur  einen  kleinen  Bruchteil.  Sokrates  sagt 
schon  bei  Xenophon,  dass  die  Volksversammlung  aus  Walkern,  Schustern, 
Zimmerleuten,  Schmieden,  Bauern,  Kaufleuten  und  Marktkrämern  bestehe.') 
Vor  diesen  Leuten  hatten  die  höhem  und  gebildetem  Stände  geringe 
Achtung  und  ein  beBonderee  Gesetz  muaate  deqjenigen  mit  einer  Klage  bedrohen, 
welcher  einen  Bürger  wegen  seines  Erwerbes  auf  dem  Markte  schalt*) 
£i8  begann  zum  guten  Tone  zu  werden,  über  die  Demokratie  zu  spotten 
und  sich  von  der  praktischen  Politik  fem  zu  halten.  Redner,  die  dem 
Volke  schmeichelten,  haften  desto  freieres  Feld  für  ihre  demagogischen 
Künste,  Die  Unkenntnis  der  Gesetze  bei  den  Heliasten,  die  nicht  selten 
auch  bei  der  Urteilstindung  nur  ihrer  subjektiven  Stimninnjx  folgten,  ver- 
führte die  Sachwalter,  die  Gesetze  in  ilirem  Interesse  unrichtig  zu  deuten 
und  zu  fälschen.^)  Bestechlichkeit  Ausbeutung  des  Staates,^)  Arbeitsscheu 
und  Sykophantentum  nahmen  nach  und  nach  in  gefährlichem  Um&nge 
zu.  INe  Kriege  führte  man  fast  nur  mit  SOldnem  und  der  Bürger  ent- 
wöhnte sich  des  Waffendienstes.*)  Freilich  haben  Iscdcrates  und  andere 
Khetoren,  wenn  es  gerade  der  Zweck  einer  Rede  erforderte,  die  Übel- 
stände übertrieben  und  Gegner  Athens,  wie  Theopompoe,  sind  zu  weit  ge- 
gangen, wenn  sie  das  athenische  Volk  als  reines  Gesindel  charakterisierten, 
aber  die  Thatkraft  der  Bürgerschaft  war  allmählich  erscblatft  und  es 
lelilte  an  aufopferungstahi^^eni  Gemeinsinn.  Man  redete  und  prozessierte 
viel  und  handelte  wenig.  Der  Ausgang  des  Kampfes  mit  dem  aufstrebenden 
makedonischen  B eiche  konnte  darum  nicht  zweifelhaft  sein. 

H.  Sauppe,  De  camis  maynitud.  mdem  et  labis  Athen.  Zflrich  1836  Progr.;  Büttner, 
Oesch.  d.  politisclien  Hotilrion  in  Athen,  Leipzig  1840;  Scheibe,  Dif  oliijarchisolu'  l  iu- 
wälzung  in  Athen  an»  Knde  des  pelup.  Krieges,  Leipzig  1841 ;  V.  Wattemjach,  iJc  (^uu- 
dringentorum  Atheni«  (actione,  Berlin  1842;  W.  Viscuer,  Die  oligarcliischo  Partei  und  die 
Hctairien  in  Athen,  Kl.  Schrft.  herausg.  v.  TJelzer  I  l-^Iitf. ;  Unters,  tiber  die  Verfiiasoog 
von  Athen  in  den  h'tzten  Jaliron  des  pelop.  Kriege.s,  ebenda  I  204;  Her»a>'k,  <ir.  Staate 
altert  4;  MÖ  f!. :  (  '.  Pfluo,  Die  Kinffihrang  des  Soldes  in  Athen  und  ihr©  politischen  Folgrn 
(Waldenbur^^  isTtJ  Prgm.  l  p.  19  ff  ;  K.  Schöll,  /V  e  rtruordinariis  magistratibuA  qutbu<ti)iin 
Athenienmnm,  Cummcntut.  in  hon.  Theoi>.  Mumüsem  (Berlin  1877)  451  ff.;  G.  Gilbebt, 
Beiträge  zur  inneren  Gesoh.  Athens  im  Zeitalter  des  ])eh)ponne.s.  Krieges,  Leipzig  1877; 
Arn.  ScHAKrKR.  Deniosthenes  und  seine  Zeit»  Leipsig  18<^/^  2.  Aufl.  I  1885;  BiuocB,  Die 
attische  Polaik.  ueit  i'eriklcs,  Leipzig  1884. 

h.  Der  atlieiilsehe  Staat  In  makedonlsehep  und  rdmiseher  Zeit 
145.  Die  im  Qegensatze  zu  den  Vermögenden  von  den  Radikalen 
veranlasste  Teilnahme  Athens  an  der  Erhebung  gegen  Makedonien  im 

lamischen  Kriege  führte  zum  Verluste  der  Autonomie  und  zur  Beseitigung 
der  demokratisclien  Verfassung.  Antipatros  beschränkte  die  Teilnahme  an 
der  Staatsgewalt  auf  diejenigen  Bürger,  welche  über  2000  Drachmen  Ver- 
mögen besassen,  so  dass  von  21,000  Bürgern  an  12,000  ihre  politischen 


M  Xen.  Mem.  III  7,  6.  [  xbl,  Att.  Oeechworeng.  110;  Oiuratr,  Gr. 

^)  Demosth.  g.  Eubidld.  80;  vgl.  Aisch.     Staatsalt.  rt.  :?88. 

'  -    -  »  _»  ..        .  *)  Xen.  Auab.  i\  b  Ib;  lBokr.v.Frdn.oü; 

Fiat.  Gorg  515;  Demoalh.  g.  Phil.  DI  89;  46. 

')  Clicr  die  Söldnerri   als  dcti  Kreb8- 


g.  Timarch  M7:  Hri  hsenschüI«,  Benti  und 
Ürwerb  im  gr.  Altort.  27U. 

^)  Domostb.  g.  Lcpt.  Kiti ;  Aisch.  g.  Tim. 
178.  Busuum,  Bheia.  Mob.  82,8Sa  FUh- 


Bohaden  des  Staates,  vgl.  Busolt.  Jahrb.  f* 
kl.  Philol.  Suppbd.  Vn  781  it;  885  £ 


uiyiu^cü  Uy  Google 
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Bedite  verloren.  0   Nach  dem  Tode  des  Antipatros  gelangten  im  Jahre  319 

die  Demokraten,  von  Polysperchon  unterstützt,  in  der  Stadt  wieder  zur 
Herrschaft,  die  Oligarchen  fanden  Zuflucht  im  Peiraieus,  der  von  Nikanor 
für  Kassandros  behauptet  wurde.  Am  Anfange  des  Jahres  318  mussten 
die  Athener  mit  Kassandros  Frieden  und  Bündnis  schliessen.  Eine  make- 
donische Besatzung  blieb  in  Munychia.  Die  Ausübung  der  'politischen 
Rechte  sollte  an  einen  Census  von  1000  Drachmen  geknüpft  und  eine  dem 
Kassandros  genehme  Persönlichkeit  zum  Stadthaupt  {inunaxtfi  noketaq) 
gewfihlt  werden.  Die  Bürgerschaft  wfthlte  Demetrioe  von  Pfaaleron,  dm 
Yermittler  des  Friedens.  Im  flbrigen  behielt  Athen  eine  autonome  Ver- 
walbing.*)  DemetiioB  ttbemahm  das  Amt  eines  vofM^itrfiJ)  Die  Institate 
der  Demokratie  blieben  äusserlich  bestehen,*)  aber  es  waren  tote  Formen, 
dann  jede  freiere  und  irgendwie  unbequeme  Bewegung  konnte  durch  die 
neu  erriditete  Behörde  der  vo/ior/ lUaxfc  sofort  niedergehalten  werden.') 
Diese  .Gesetzeswüchter"  achteten  nicht  nur  darauf,  dass  die  Beamten  nach 
den  Gesetzen  verfuhren,  sondern  hatten  auch  die  Befugnis,  im  Rat  und  in 
der  Volksversammlung  die  Abstimmung  über  irgend  einen  Antrag  zu  ver- 
hindern, der  ihnen  gesetzwidrig  oder  der  Stadt  unzuträglich  zu  sein  schien.*^) 
Eine  andere  neue  Behörde,  die  ywauiwofioty  übte  eine  Sittenpolizei  aus 
und  griff  bei  der  An&iobt  über  die  Beobachtung  der  von  Demetrios  er- 
lassensB  laaaagßBie^  oft  höchst  iSstig  in  das  Privatleben  ein.^)  Über  die 
Befonn  derGerichtsordnung  fehlt  es  an  genügenden  Nachrichten.  In  Eisangelie- 
ProESSsen  sollten  1500  Richter  urteilen.^)  Die  grossen  Volksgerichtshöfe 
wurden  also  beibehalten.  Demetrios  soll  über  Staatseinkünfte  von  jährlich 
1200  Talenten  verfügt  haben  und  er  pries  seine  Verwaltungsperiode  als  eine 
Zeit  der  materiellen  Blüte  Athens.  ')  Über  die  verdienstliche,  von  ihm  ver- 
anstaltete Volkszählung  sind  wir  leider  aucli  nur  dürftig  unterrichtet. 

146.  Im  Sommer  307  wurde  das  Regiment  des  Demetrios  durch  den 
Sohn  des  Antigonos,  Demetrios  Foliorketes,  gestürzt,  und  den  Athenern  ihre 

*)  Diod.  XVm  18.  Flut  Phok.  28.^  1  dass  Philochoros  bei  dieser  Oeiegeniieit  vom 

')  IMod.XVlll  74:  tniuehjrtjg  rijf  nohtmf  Areopag  als  OeactgwwlelriCT  und  der  Reftmn 

Oll fMilli  Ii  1 1  t  CIA.  II  '1^4:  {tniardrfj^  ßf)pf-  dos  hphialtes  gesprochon  hatte,  d»  r  dio  Pro- 

vno  (ov  öijuov.  vgl.  Strab.  IX  398;  :  zease  wegen  Ueeetzverleteungeu  der  Ueliata 

Diod.  XX  45;  —  Polyl).  XIT  18  {n^onurr}^).  \  der  Thesmiotheten  fiberwie«.   Vgl.  Harpokr. 

')  Demetrios  Fragm.  15  b.  Müllor  Fr.  s.  v.  i'onnffvhtxeg      Philochoros  Frg.  141a. 

H.  Gr.  36ti.   (Plut.  Arist.  27);  vgl.  Scuoell,  |  Vgl.  Böckh,  Kl.  Schriften  V  421;  Stbenob, 

Comm.  in.  hm.  Tnov.  MoMMBim  467.  |  Quaest.  Philodi.  (Göttingen  1868  Dias.)  5  ff. 


♦)  Strab.  IX  398  schliesst  aiw  den  Hy 
pomnemata  des  Demetrios,  daas  er  ov 
^öror  ntnikwot  tijy  dtjfioxQariny,  nXXu  xrn 
4irrjttii^9iiHre.  Plut.  Demetr.  10:  Xnyo>  /niy 
nltyaQj^ixt],  tpj'w  d'^  uoruQ^ixij  xuniaritatf. 
Demetrios  selbst  im  Jahre  1^09  8  Archon. 


«)  I/ex.  Cantabr.  Harpokr.  Suid.  Phot. 
8.  V.  yoftotf  vXttxes  (Philochoros).  PoUux  VIII 
94.  —  Stabker,  De  nomophylaeämsÄtkenim- 
sium  Breslau  1880  Diss.  (bedeutende Irrtümer); 
SpANOKTiBEHO,  Dc  AÜlcn.  publ.  inatitut.  act, 
Maced.  (Halle  1884)  14  ff. 


Diod.  XX  27 ;  .^then.  XII  •M'JK.  Mindrstcns  '  ^)  l'hilochoro.s  und  Komiker-Fragmente 
\ierraal  Stratege:  DrrwaiBERüEK,  Syllog.  Inscr.  ,  b.  Ath.  VI  24ö;  Duris  (Frgm.  27  MCllbr 


gr.  I  121. 

')  Die youofjft'Xaxeg  gehören  ilirem  ganzen 
Charakter  nach  der  Verfaasuiii;  dos  Deme- 
IriM  an.  Im  Lex.  Cantabr.  s  v.  KO/uoqpv- 
Xrex/c  (Philochoros  Frgm.  141b)  wird  offen- 
our  irrtümlich  dem  Philochoros  die  Angabe 
zugeschrieben,  dass  sie  Ephialtes  eingesetzt 
hMto.  Der  Intnm  rührt  wahracJiflinlich  daher. 


II  475)  bei  Athen.  XII542e;  PoUitzym  112; 

Cic  <h'  !,-f].  II  2f. ;  (W;. 

Deiuctnos  Frgm.  9  Müller,  Fr.  Hist. 
Gr.  II  :W4:  Pollux  VIU  53. 

")  Duris  b.  AÜien.  XII  542c,-  l'olyb.  XII 
13;  Laert.  Diog.  V  75.  Vgl.  KAhlek,  Mitt  d. 
arch.  Inst.  V  (1885)  280. 

•o)  JOeoklea  b.  Athen.  VI  272  B. 
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Freiheit  und  Demokratie  wiedergegeben.*)  Sie  niussten  sich  jedoch  mit 
einigen  Unterbrechungen  makedonische  Besatzungen  auf  dem  Museion,  im 
Peiraieus  niul  in  Salamis  gefallen  lassen  und  wurden  davon  erst  im  .lahre  229 
durch  Aratos  befreit.  Die  Grundzüge  der  demokratischen  Verfassung  im 
dritten  Jahrhundert  unterschieden  sich  nicht  wesentlich  Ton  d«r  im  vierten. 
Zu  Ehren  des  Antigonos  und  Demetrios  wurden  zwei  neue  Fhylen,  die 
Antigonis  und  Demetrias,  eingerichtet  Sie  nahmen  in  der  offizieUeo 
R^enfolge  der  Phylen  die  ersten  Stellen  ein  und  erscheinen  unter  ihnen 
zuerst  im  Jahre  3(U5  5,  da  ihre  Einrichtung  einige  Zeit  in  Anspruch  nahni.-i 
Die  Zahl  der  Kat«niitglieder  vermehrte  man  entsprechend  der  Zwölfzalil 
der  Phylen  auf  sechs!) undert.^)  Als  dann  Athen  im  chremonideischen  Kriege 
(etwa  207 — 2n2)  das  makedonische  Joch  im  tapfern  Kampfe  abzuschütteln 
sn(;]ite,  hob  es  die  Antigonis  und  Demetrias  wieder  auf,*)  ersetzte  sie  jedoch 
durch  die  Erechtheis  vt-ontQu  und  Antiochis  rfü)it-'Q(t.->)  An  die  Stelle  der 
letztern  trat  bald  die  zu  Ehren  des  Ptolemaios  Philadelphos  errichtete 
Ptolemais*)  und  an  die  der  entern  im  Jahre  200  die  zu  Ehren  des  Attalos  I 
errichtete  Attaüs.^  Wichtiger  als  die  Änderungen  der  Phylen  war  die 
zuerst  im  Jahre  325.4  nachweisbare")  Verteilung  der  Geschäfte  der  Stra- 
tegen unter  die  einzelnen  Mitglieder  des  Kollegiums,  so  daea  jeder  Stratege 
gleich  für  eine  Spezialkompetenz  gewählt  werden  konnte. 

147.  Nach  der  Zerstörung  Korinths  wurde  Athen  bei  der  Neuordnung 
der  griechisflien  Verhältnisse  durch  die  Römer  unt<>r  die  civitafcs  fovdenüae 
aufgenomniL'H.  Ks  war  von  der  Kegierung  des  Statthalters  cximiert  und 
hatte  seine  autonome  Verwaltung.')  Die  Römer  schränkten  jedoch  mehr 
und  mehr  die  Demokratie  ein,***)  indem  sie  namentlich  die  Rechte  der  Volks- 
versammlung verminderten  und  die  Bedeutung  des  Areopags  und  die  Be- 
amtengewalt erhöhten.  Eine  wesentliche  Einschrünkung  ihrer  Demokratie 
mussten  sich  die  Athener  zur  Strafe  fQr  ihren  Anschluss  an  Pompcgus  durch 
Caesar  gefallen  lassen,  i^)  Allmählich  gewann  die  Verihssung  einen  aristo- 
kratiachen  Charakter. 

Das  wichtigste  Amt  blieb  die  Strategie,  doch  musste  sie  natürlich  in 
einer  röniisciHMi  Proviiizialstadt  ihren  Charakter  wesentlich  verändern.  Seitdem 
jederStratege  seine  Spezialcompetenz  hatte,  wai*  der  niQuii^-^öi  im  lä  ojika  oder 


')  Plut.  Dt  in.  tr.  10;  Diod.  XX  45.  I 
'J  Flui  Demetr.  CIA.  U  24(>  (vom  Jahre 
S06'5)  II  835.  Weiteres  bei  KOhlkr,  Hernes 
Y  :Mn;  Mitt«il.  d.  arch.  In«tit.  III  238;  Gilbert, 
Fhilol.  39,  '6T6  ff.;  Spakojshbsbo,  &,  a.  0. 

23  ir. 

i]  ßov).,'}  o!  t^axnaiot :  CIA.  II 476.  Soost 
regelmässig  kurzweg  fiovAtj. 

*)  Üie  Antigonis  noch  nachweisbar  unter  ! 
(loiii   Arclioiitflt   (los  Pulyouktos  —  277/6: 
CIA.  II  H'2'2;  Vgl.  dazu  Dittbübirobr, 

Sjrll.  Inscr.  gr.  1  149;  Spakgenbebo,  a.  a.0.29. 

•'•)  Gilbert,  I'hilol.  39,  374  ff. 

«)  PauH.  1  r,.  5:  (i,  8;  8,  (i.  H.m  kh.  Kl. 
Schrft.  VI  (in.nERT,  a.  n.  O.  ;17:);  378. 

B«locH.  Jahrl).  f.  kl.  IMiiloIoL'.  l'J!».  S.  4H1  ff. 

■)  Polyb.  XVI  -Ih;  Liv.  XXXI  15;  vgl.  i 
CIA.  II  405;  471.  Die  Ptolemais  und  Attelii 


I  waren  nicht  hlusse  rm]iamiiii||ini  der  Phylen. 
die  sie  ersetzten,  sondern  me  wurden  nea 
organisisri  W.  Dmnmnam,  Hennet  IX 
(1875)  S98  flf. 

•)  CIA.  n  809. 

•)  Strab.  IX  898:  'Ptouatoi  naQaXttßötnes 
avTOvg  dtTUoxnfnni  ut't'itVs  ((ft'JLa^ay  xt]y  airo- 
yofiiuy  twtoig  xui  njy  ikev9egiay.  Vgl.  Tscit. 
!  Ann.  IT 53;  Plin.  H.  N.  IV7.  U(libera  ewHat); 
Aristid.  Panath.  319. 

Das  war  schon  zur  Zeit  SnlUn  ge- 
schehen: Poseidonios  b.  Athen.  V  218l>; 
Appian,  Mitlimd.  39. 

»')  Köhler,  zu  CIA.  Ii  481;  Neübaiüb. 
Atheniensium  rei  puhlicae  quaenam  Homa- 
noriim  tempitribu»  fweriit  comUeiio  (Halle  1882 
I  Dios.)  8  ff. 
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6.  Der  Staat  der  Athener.  (§  147-14&) 
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f;7/  lovg  öihiac:  der  Obiiianu  des  Küllegiiinis.  Auf  diesen  Strategen  wurden 
etwa  seit  der  Zeit  Caesars  die  Geschäfte  der  andern  übertragen,  und  scidiess- 
lich  gingen  die  Amter  dei*selben  ganz  ein.  Der  „Strategos  für  die  Hopliten" 
wird  in  der  Kaiserzeit  auch  „Strategoö"  schlechthin  genannt  und  kommt 
SAer  neben  dem  Arehon  als  eponymer  Beämter  vor.>)  Da  Wiederwahl 
gestattet  war,  so  bekleidete  vielfach  ein  Bürger  das  Amt  mehrere  Jahre.*) 
Der  GeBchftftekreia  des  Strategos  entspradi  der  bescheidenen  Existenz  des 
Staates.  Er  sorgte  für  das  Getreidewesen  und  die  Verpflegung,  beauf- 
sichtigte die  Studien  der  Epheben  und  hatte  das  Recht»  den  Bat  und  die 
Volksversammlung  zu  berufen.') 

Den  obersten  Rang  unter  den  Beamten  behielten  die  neun  Archonten,*) 
welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  mehr  erlost,  sondern  ohne  strenge 
Röcksicht  auf  die  Phylen  gewählt  wurden,-')  Der  erste  Archon  wird  seit 
der  Zeit  des  Augustus  häufig  offiziell  uQxtav  djKÖvvfiog  genannt.''}  Es  war 
im  wesentlichen  ein  mit  Leiturgien  verbundenes')  Ehrenamt  und  wurde 
nicht  nur  von  vornehmen  Athenern,  sondern  auch  von  Domitian  und  Hadrian 
bekleidet  Die  Leitung  der  Dikasterien,  Aber  deren  Organisation  wir  nichts 
wissen,  hatten  wahrscheinlich  die  vier  jährlich  gewählten  imfieXijal  twv 
itmtttTfiimv^)  An  der  Spitze  des  Finanzwesens  scheint  bis  zur  Zeit  Hadrians 
der  tagiUag  tmv  mgamnuniv  gestanden  zu  haben.  ^) 

1 48.  Der  Rat  wurde  durch  Losung  aus  den  Phylen  zusammengesetzt. 
Die  Mitglieder  einer  Phyle  fungierten  unter  dem  Vorsitze  eines  imaiccttfi 
sbwechselnd  einen  Monat  als  Prytanen.  Man  kehrte  zur  Zeit  Hadrians, 
etwa  im  Jahre  12(1,  zu  der  alten  Zaiil  von  r)0()  Ruleuten  zurück,  so  dass 
wahrscheinlich  aus  acht  Phylen  AI  und  aus  vier  41  Mitglieder  erlost  wurden."^) 
Als  man  dann  vermutlich  im  Jahre  130  zu  Ehren  Hadrians  eine  dreizehnte 
Phyle,  die  Hadrianis  errichtete,  ^  *)  scheint  man  die  Zahl  der  llatäuiitglieder  ^ 
auf  540  erhöht  zu  haben.  >*)  In  späterer  Zeit  wechselte  die  Zahl  der  Bu- 
leuten.  In  einer  Inschrift  vom  Jahre  267  nach  Chr.  erscheint  ein  Rat 
von  750  Mitgliedern,  im  vierten  Jahrhundert  ein  solcher  von  300.  >*)  Über 
die  Kompetenz  des  Rats  sind  wir  nur  ungenügend  unterrichtet.  Nach 
einem  Dekrete  Hadrians  über  die  Ölausfuhr  soll  der  Bat  in  Prozessen  ent- 
scheiden, bei  denen  es  sich  um  Übertretungen  bis  zu  fünfzig  Amphoren 
bandelt.^«) 


•)  CIA.  U  481 ;  m  63;  «5;  es  m.  s.  w.  I        >)  Phfloatr.  Tü  aopLn  1,  5;  20,  1. 

Neben  dem  axQ(iTr.yn<  im  rr?  ötiXk  ^ra  ver-  (jj^  m  1017.  iQlg, 


einzelt  noch  ein  ffr(jffrij;'öf  in  einer  Piytanen- 
Uste  ans  den  Ende  de.s  ersten  Jalirn.  nach 
Chr.  CFA.  III  1020.  rtiLBBW,  Gr.  St  I  156; 
Nkubacbb,  a.  a.  Ü.  44. 


•)  CIA.  m  «54. 

'»)  Rat  der  FOnfhundert  zuerst  CIA.  III 
622)  (aus  dem  J.  126  oder  von  Anfang  127  n. 


«  PTA  iiT  1.  fil";.  ß«ii .  ÄS<1.  fiilö.  iftö«;  Ch'-)-  Prytanen:  CIA.  III  1029—1091; 
»)  CIA.  UI  1;  64o;  651;  653;  658;  1085.     io35.    42  J'rvtanen.  CIA.  1040;  I0»i2. 


^1  I'lut.  Üuaest.  conv.  IX  1  (Eth.  7;jti  Ü.);      •     ,ut>     'itcn™  li 
Phil^.  Vit  aoph.  1  23,  1  vgl  CIA.  m  i  ^  ^'  ^i«""^« 


')  Vgl  CIA.  ni  1005  ff. 
insgesamt  aoeh  Theemotiieteii:  CIA.  III  44; 

76;  716. 

*)  NsuBAimt.  a.  a.  0.  37  ff. 

•)  CIA.in  180;  628;  655  v.  s.  w. 


'*)  Paus.  I  n,  4:  ßovXevrt'jQioi-  rtuy  ney- 
rtixoaitty  »aXovuivtay.  Vgl.  Nsubaubr  a. 
a.  O.  &  28. 

^  CIA.  m  635;  716;  719. 
CIA.  m  86. 
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Die  alte  dcmokratisclie  Bule  trat  allmählich  hinter  den  Areopag  zurück, 
der  wahrscheinlich,  wie  seit  Alters,  aus  den  Archonten  und  gewesenen  Ar- 
chouteu  zusammengesetzt  war,  so  dass  er,  da  man  die  Archonten  wälilte,  einen 
ganz  sristolaaliwheiiGliarakter  hatte.  Schon  zur  Zeit  Giceros  leitete  er  den 
Staat.  ^)  Er  repräsentierto  ihn  zlisaninien  mit  dem  Rat  nnd  der  Volksgemeinde. 
Diese  drei  EOrperachafton  fnsBen  zusammen  Beschlfisse  nnd  an  ihre  Adresse 
smd  die  Schreiben  fremder  Mächte  gerichtet.')  Ihre  offizielle  Reihenfolge  war 
von  der  Zeit  des  Augustus:  i]  ßovkiq  ^e^U^tiov  ndyov  xal  ßovXr^  t^v  *|o- 
jtoai'an'  xai  6  St]iiog.'^)  In  der  Kaiserzeit  hatte  der  Areopag,  ebenso  wie 
die  Bule,  das  Hecht,  zusammen  mit  dem  \'olke  oder  allein  für  sich,  ohne 
Befragung  des  Demos,  Ehrendekrete  zu  erlassen  und  Statuen  zu  weihen 
oder  Privatleuten  die  Genehmigung  zur  Aufstellung  von  Weiligoscheuken 
zu  erteilen.')  Er  sorgte  für  das  Ötudienwesen,  j  übte  baupolizeiliche  Funk- 
tionen^) und  hatte  vor  allem  die  Oeriehtebarkdt  in  Kriminalsacben.^  In 
der  Stdlung  eines  Obmanns  des  Areopag  erscheint  der  »r^vS      ^  'J^w 

V.  II.  L.  AuRBNS,  De  statu  Athetiarum  politieo  tt  lUerario  inde  ab  Achaici  foederU 
interüu  usque  ad  Antonmorum  tempora^  Göttingen  1829;  A.  F.  Thkobau),  Ilist.  Äthena- 
mm  inde  ab  mterüu  foederü  Aehmei,  tfarimrg  1829;  Dboysbv,  Oesch.  d.  Helleinsiniie  ü* 
1.  44  ff..  17:1  ff ,  2:?4  ff.,  2.  10»1  ff..  24G  ff.  III  1,  228  ff  u.  s.  w.;  Hertzber«.  Gesch.  Griechenl. 
unter  den  Kümem  I  434  ff.,  51tj  ff.,  Ii  138  ff.  u.  a.  w.;  Cum  Wachsmcth,  Stadt  Athen  im 
Altertom  I  640  ff.;  Gtlbbbt,  Qt.  StaatBaltert  I  152  ff.;  NnmATnm,  A^eiUeiunm  rei  fu- 

blicne  /pinouim  Unmmiorum  irmjiorihus  fucrlt  f'ivflirio,  Hallr  l^S'^  Diss.;  SPASOmmf  Dt 
Athentemttum  jtuülicis  institiUut  aetate  Maceäonuin  commulattSf  iialle  ltiti4. 


B.  Systematische  Darstellung  des  demokratischen  Staates. 

L  Die  Beständige  der  BeTÖlkerang. 

149.  Die  Bevölkerung  Attikas  zerfiel  in  drei  Hauptbestandteile:  Borger, 

Metoiken  und  Sklaven.  In  Alterer  Zeit  muss  die  Zahl  der  Sklaven  ver- 
hältnismässig gering  gewesen  sein  ^)  sie  steigerte  sich,  wie  aUerwirts,  in- 
folge des  Aufscliwunges  von  Handel  und  Industrie  und  der  zunehmenden 
Missachtung  liandwerksmässigerThätigkeit."'))  Schon  im  fünften  .Jahrhundert 
waren  Hunderte  von  Sklaven  im  Besitze  einzelner  Bürger ' ')  und  während 
des  dekeleischen  Krieges  enttlohen  20,000,  meist  in  Werkstätten  beschäf- 


>)  Cic.  de  deor.  not.  TL  29,  74;  pr. 

Balbo  12. 

»)  CIA.ra  31;  40;  41, 

*)  CIA.  m  444;  457;  461  n.  s.  w.  Vgl. 

Mbcbai  kr  a.  a.  0.  8.  15. 

')  Weihunpen  des  Arcopap:  CIA.  III 
540:  567.  Genehiiiigiiiig:  III  70:5;  704;  710; 
714:  735a;  74»;;  751  u.  ».  w.  Kat:  CIA.  MI 
Ä84;  594;  599;  Ü05;  097;  780b;  809. 

»)  Plnt.  Cic.  24. 

•)  Cic.  ad  fani.  XIII  1;  ad  Att.  V  11. 
Vgl  Philippi,  Der  Areopag  808  £ 

«)  Tadt  Ann.  H  55;  Pana  I  28, 5.  Vgl 


CIA.  II  47^1  V.  59.  Mehr  M  PhiMppi,  Der 
Areopag  150  ff.;  314  ff. 

•)  CIA.  n  481;  482;  Ul  10;  680;  721; 
1005;  1007;  1008;  1013. 

*)  Vyi.  Hekataios  bei  Hdt.  VI  137.  Die 
Möglichkeit  derGctreidcausfuhr  in  solonischer 
Zeit  (Plni  Selon  24)  erklärt  sich  nicht  bkMi 
aus  grösserer  Intensität  des  .Ackerbaues 
Die  Sklaven-  und  Metoikenbevülkeruag  war 
damala  gewiss  nicht  euunil  halb  so  gnMt 
wie  im  vierten  Jahrb. 
Vgl.  §  10. 

")  Nikias  beaass  1000  Sklaven.  Hippo- 
nikee  600  o.  b.  w.  Xen.  de  veet  IT  14. 
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tigte  Sklaven J)  Im  Jahre  309  zählte  die  Sklavenbevölkenuig  gegen 
4U0,0U0  Küpfe.») 

Die  meisten  Sklaven  ynxen  durch  Kauf  erworben  und  nicht  hellenischer 

Abkunft.  Sie  stammten  namentlich  aus  Lydien,  Phrygien,  Syrien,  den 
pontischen  Küstenländern  und  aus  Thrakien.^)  Die  in  Attika,  im  Hause  ihres 
Herren  geborenen  Sklaven  io^xn^n^,i^c,  oUoyt-rHg)  waren  teils  uneheliche, 
mit  einer  Sklavin  erzeugte  Kiii<lt*r  (lerselhen,  teils  Abkdninilinge  einer  Art 
von  ehelichem  Zusammeulebeu,  wie  es  in  Attika  nicht  selten  bklavon  ge- 
stattet wurde.') 

Man  verwandte  Sklaven  nicht  nur  als  Hausgesinde,  sondern  auch  zum 
Betriebe  von  Werkstätten  zur  Bearbeitung  der  laurischen  Bergwerke,^) 
dann  als  Feidarbeiter,  Lastträger,  Ruderer,  Aufseher,  Geschäftsführer ')  und 
Gdnlfen  aller  Art  Reiche  Leute  legten  oft  einen  Teil  ihres  Vermögens  in 
Sidaven  an  und  vermieteten  de  dann  an  andere  zu  bestimmten  Dienst- 
leistangen.*) Manche  Sklaven  arbeiteten  wiederum  gegen  eine  feste  Ab- 
gibe  f&r  ihren  Herrn  (lorojpo^)  auf  eigene  Rechnung.  Diese  waren  im 
Stande,  sich  ein  eigenes  VermOgen  zu  erwerben  und  ein  flppiges  Leben  zu 
fiUffeiL*) 

Es  gab  auch  eine  Anzahl  von  Staatsklaven  (itjuiffm).  Namentlich 
bestand  die  Polizeimannschaft  aus  Sklaven,  welche  nach  ihrer  Heimat 

"^kythen.  nach  ihrer  Bewaffnung  Toxotai  hiessen.  Man  verwandte  sie  zur 
.V  ifrechterhaltung  der  Ordnung  auf  Strassen  und  Plätzen,  vor  den  Gerichts- 

liuten,  bei  den  Volksversammlungen  und  öflFentlichen  Arbeiten.*')  Femer 
beschäftigte  der  Staat  Sklaven  als  Rechnungsführer  und  Schreibor  in  der 
Finanzverwaltung,  da  man  von  ihnen  durch  die  P'olter  bei  etwaigen  Unter- 
i>cbleifen  der  Beamten  leichter  Aussagen  erjucs.seii  zu  können  glaubte. *2) 
Eigentliche  Arbeitssklaven  wurden,  ausser  in  der  Münze, vom  Staate  nicht 


')  Thuk.  VII  27. 

«)  Ktesikle«  b.  Athen.  VI  272  B.  Es 
waren  l-^O.OOO  erwachsene  Sklaven  in  den 
Bergw<  rken  und  auf  dem  Lande  beschäftig. 
Hrperi>idf>M  b.  Suid.  s.  v.  unt^nft^9at9,  vgl. 
Bfl.  KU.  Sth.  Ath.  1  .V2. 

'\  Strab.  VII  304;  Hennii»po8  b.  Athen 
127  ( Phrygien);  Aristoph.  Ritter  (Paphla* 
ponierl:  Domosth.  g.  Ncaira  IV» ;  vgl.  HCchsen- 
»cbCiz,  Besitz  und  Erwerb  im  gr.  Altert.  118. 

*)  GttaMre  Anhtegliclikeit  der  otxoyt- 
ru<:  Aristot.  Olk  T  5.  Schol.  Ari.stoph. 
Hitter2.  vgl.  Xeu.  Olk.  IX  5;  Fiat.  Menon. 
m;  PoOaz  ni  76.  Ei  Magn.  s.  t.  Modmv. 

*)  L^ias  und  PoloniHrchos  bwatoen 
eia«  SduldCabhk  mit  120  Sklaven  (Lva.  g. 
&Mfa.  11^),  der  Vater  des  DemosOieneB 
^TisuBzwoi  Fabriken  initzusaniraen  50BklsTen 
(I>enMMth.  K.  Apbob.  I  9l  u.  s.  w. 

•)  Xm.  deveet.TV  U. 

-)  Alsch.  g.  Timarch.  97;  DeuHMtii.  g. 
PlMnn.  5;  10. 

")  Xm.  de  veet.  lY  14;  vgl.  Andok. 
UpL  38;  Demosfh.  g.  Arwtokr.  20  ff. 

•)  P».  Xen.  'A»r^y.  nok.  I  17  (ät^fä- 


i  Ttodoy  fjta9orf  o()ovy) ;  Isaios.  Kir.  Erbach.  ;3Ö; 
Aisch.  g.  Tim.  U7;  Teles  in  Stob,  Floril.  95, 
21;  •'),  *>7;  'riicojihrast.  ( 'liarakt.  .''O.    D;ih  .sind 

j  oifcubor  die  /<o(<<v  ouovt'ttf,  ubwohi  auch 
eine  Klane  von  Freigelaflaenen  so  genannt 

'  wurde.  Bekker,  Aneed.  gr.  31<5,  11;  De- 
mosth.  Phü.  I  3U;  llarpukr.  Phot  8uid.  a. 

,  V.  rovi  /M^if  otxovyrmt;  vgl.  BOcbsbuschOr 
.lahrb.  f.  kl.  ri.ilnl.  or,  S.  20  ff.  Mr.iER  und 
>Si-HöKAKi«,  Att.  i'luzess,  herausg.  v.  Lipsius 

J  8.  751.  —  Üppiges  Leben:  Pi.  Xen.  *A9hjy. 

\  noL  I  11. 

I  UOO  joiotta  nach  den  Perserkriegen, 

I  (vgl.  CIA  I  79)  1200  nach  dem  dniasi^äh- 
rigen  Frieden.  Andook.  T.  Fkd  B.  5  7;  Aisch. 
d.  f.  leg.  173. 

PoUox  ym  181.  Beliol.  Aristoph. 
Acham.  54  (Suid.  s.  v.  xnh'mn);  Uekkkk. 
Anekd.  gr.  234,  15.  —  Vgl.  Aristoph.  Acharn. 
54.  Thesmoph.  940;  1002  ff;  L^iatr.  441. 

'*)  Deniosth.  Cbersoii.  4*;  g.  Aadrot. 
70;  Schol.  Demostb.  Olynth.  II  19. 

**)  Sebol.  Aristoph.  Wesp.  1007.  Sklaven 
als  Henker  uiid  Kolterknechte:  Pollux  VIII 
71 ;  Haipokr.,  Et.  Magn.  a.  v.  ^^ftoKoufog, 
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136      ^  ^0  grieohiMheii  Aliertttmer.  1,  Staat«-  nnd  BachtsaltertOmer. 


gelialtcn.  Tn  Notfällen,  wie  vor  der  Schlacht  bei  den  Ai'ginuseu,  zog  er 
dagegen  i'rivatsklaven  zum  Dienste  auf  der  Flotte  heran.*) 

150.  Die  Herrschaft  des  Gesetzes  und  die  demokratische  Freiheit  kamen 
in  Atfcika  auch  den  Sklaven  zu  Oute.  Sie  durften  freier  ihre  Meinung  äus- 
sem  als  die  Bftrger  in  einigen  anderen  Staaten  und  Ausserlich  waren  sie 
von  dem  gewöhnlichen  Bürger  kaum  zu  unterscheiden.*)  Es  v^'ar  ihnen 
der  Zutritt  zu  den  Heiligtümern  und  die  Teilnahme  an  den  gottesdienst- 
lichen Festen  die  Thesmophorien  ausgenommen  —  gestattet.^)  Gegen 
Misshandliinuen  durch  P'remde  schützte  das  Gesetz  den  Sklaven,  ebenso 
wie  den  Freien,  durch  die  )'('«'/»  vfioKog.  eine  (iffentliche  Schriftklage,  die 
jeder  Bürger  bei  den  Thesniutlieten  anhängig  machen  konnte.*)  Bei  grau- 
samer Behandlung  durch  den  eigenen  Herrn  durfte  der  Sklave  an  einem 
mit  Asylie  verbundenen  Orte,  namentlich  im  Theseion  und  am  Altar  der 
Semnai  am  Areopag  Zuflucht  suchen  und  seinen  Verkauf  an  einen  anderen 
Herrn  fordern,  den  vielleicht  der  Priester  oder  ein  gerichtliches  Verfohren 
erzwingen  konnte."*)  Todesstrafe  durfte  gegen  einen  Sklaven  nur  durch 
gerichtliches  Urteil  verhängt  werden. Da  der  Sklave  keine  gerichtliche 
Person,  sondern  Eigentum  seines  Herrn  war,  so  vertrat  ihn  dieser  in  allen 
Keclitsfallen.")  Nur  als  Angeber  {in^rvraf)  genieinschädlicher  oder  staats- 
gefährlicher Verbrechen  konnten  Sklaven  sowohl  gegen  ihren  Herrn,  wie 
gegen  andere  Bürger  auftreten.  Erwies  sich  ihre  Angabe  als  wahr,  so 
pflegte  man  ihnen  die  Freiheit  zu  schenken.**)  Bei  Prozess Verhandlungen 
durften  sie  bloss  gegen  den  eines  Mordes  Angeklagten  als  Zeugen  auf- 
treten {ftaQtvQfiv),  sonst  mussten  ihre  Aussagen,  um  Glauben  zu  stellen, 
ihnen  auf  der  Folter  abgenommen  werden.*) 

Freilassungen  erfolgten  teils  durch  Volksbeschluss  für  geleistete  Kriegs- 
dienste'") oder  Anzeigen,  teils  durch  einen  freien  Willensakt  des  Herrn,  der 
vermutlich  auch  dann  erforderlich  war,  wenn  sich  der  Sklave  durch  Er- 
legung seines  Preises  loskaufte.")  Der  Freigelassene  (a:ifXf-v{>foog,  fffjUw- 
y'^fooc)  trat  im  allgemeinen  in  die  Stellung  eines  Mctoiken  ein,  blieb  jedoch 
seinem  Herrn  zu  gewissen,  uns  nicht  näher  bekannten  Dienstleistungen 
verpflichtet,  und  hatte  insbesondere  nicht,  wie  die  freigeboruen  Metoiken,  die 


')  Xon.  Hell.  I  Ii,  24.  Theoporapos  fHel- 
lanikoH)  bei  Scliol.  Aristojili.  Frös(  !i.  Ks 
geschah  das  muh  tU'r  sifilisclifii  Kata.stronho 
anch  aonst.  wenngleich  in  geringerem  Lm- 
fange.  Vgl.  Thuk.  VlU  Td  und  Böckb,  SUi. 
AÜi.  I  3Ü5. 

*)  Vb.  Xmi.  'A9fitf.  noL  1 10  ff.;  Denuwth. 
Phil.  III       Vorbot  laikgea  Haar  m  tragen: 

Aristoph.  Vög.  911, 

»)  Vgl.  §  12. 

-*)  Demoflth.  g.  Meid.  47;  Hypercides 
und  Lyktirgns  b.  Athen.  VT  2*ifiF;  vgl.  Ps. 
Xen.  Aifijy.  nok.  l  lU.  —  Meikr  und  bcBö- 
■Amr,  Att  Ptasen  bearb.  r.  Updos,  S.  9H. 

■•)  Aristuj.h.  Horai  bei  Pollii.v  VIl  l.'?; 
Rittsr  1312  mit  Schol.;  ThcHiuoph.  224  mit 
SchoL;  Plnt  Thea.  86;  Uesych..  Phot  Said. 
Ei  Magn.  a.  v.  B^$iot^;  Bmkkb,  Aneod.  gr. 


264,  21;  vgl.  Mkif.r  und  Souttmun,  Att. 

Prozess  v.  Lipsius  S.  025  ff. 

")  Antipli.  Herod.  48;  Lyk.  g,  Leokr.65; 
Isokr  Panath.  181. 

')  Vgl.  S  1'^'. 

")  Antiph.  Herod.  34:  Tetral.  I  y.  4; 
Bvz.  71.  T.  nr;x.  IC;  f.  Kalliaa  8;  Vgl  Tluk. 
VI  27;  28;  CIA.  II  546,  19. 

•)  Vgl.  §  12. 

Die  Sklaven,  welche  bei  den  Argj- 
nuson  mitgefochten  hatten,  erhielten  ilü« 
Freiheit  und  Landlose  in  der  den  Plataiera 
Qbcrwiesenen  Kleruchie  Skione,  so  dass  sie 
io  Sympolitie  mit  ihnen  traten.  Vgl.  Aristoph. 
Frftaeh.  33;  192;  694.  Theopompos  (Hella 
nikos)  b.  Schol.  Ari.stoph.  Fri.sc-h.  (»94;  vgL 
KiBCHHOFF,  Abhdi.  der  Berl.  Akad.  187^ 

a9ff. 

»»)  Vgl  §  18. 
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freie  Wahl  seines  Prostates,  sondern  musste  sich, seinen  Freilassor  dazu 
wählen.  Erfüllte  er  nicht  seine  Verpflichtungen,  so  konnte  der  Freilasser 
eine  Privatklage  beim  Archon  Poleniarchos  {dixt^  aTroffrrem'ov)  anstrengen. 
Wurde  fler  Verklagte  verurteilt,  so  verlor  er  wieder  seine  Freilit  it.  im  Falle 
der  FriisprechuMg  wurde  er  von  allen  Ftlichten  gegen  seinen  ehemaligen 
Herrn  onthiinden  und  trat  in  die  Hecht«'  der  freien  Metoiken  ein.') 

15*2.  Je  mehr  Athen  sich  zu  einer  bedeutenden  Handels-  und  Industrie- 
atodt  entwickelte,  desto  zahlreicher  wurde  die  Klaiise  der  Metoiken.-)  Der 
SM  begfinstigte  ihre  Ansiedelung,  denn  es  war  eine  gewerbfleissige  Be- 
vtflkenmg,  welche  die  Indnstrie  hob,  durdi  ihre  Abgaben  die  Staatseinkünfte 
erfaShto  and  ausserdem  ein  betrSchtlichee  Kontingent  zur  Bemannung  der 
Flotte  stellte.*)  Im  Jahre  309  gab  es  10,000  Metoiken,  die  zusammen  mit 
ihren  Frauen  und  Kindern  eine  ans  den  verschiedensten  Teilen  Griechen- 
lands zusam menge wflrfelte,  mit  Lydern,  Phrygern  und  anderen  Barbaren 
durchsetzte  Bevölkerung  von  etwa  4r),00()  Köpfen  bildeten.^)  Am  Anfange 
des  peloponnesischen  Krieges  wird  die  Zahl  der  Metoiken  nicht  geringer 
gewesen  sein.')  Ihre  Stellung  in  Athen  wai*  der  Hauptsache  nach  eine 
ühnliche  wie  in  anderen  Staaten.  Sie  besassen  nicht  die  bürgerlichen  Hechte 
und  konnten  daher  auch  nie  ht  ohne  weiteres  (irundbesitz  erwerl)en.  Für 
den  freien  Betrieb  von  Handel  und  Gewerbe  zahlten  sie,  wie  alle  Fremde, 
dne  bestimmte  Abgabe.  Ferner  niussten  sie  gewisse  Leiturgien  und  Dienst- 
leistungen  bei  öfi'entlichen  Festen  übernehmen,  sowie  eine  höhere  Quote  der 
insserordentlichen,  direkten  Vermögenssteuer  als  die  Bürger  entrichten. 

Jeder  Fremde  war  nach  emer  gewissen  Dauer  seines  Aufenthalts  in 
Athen  verpflichtet,  dch  unter  die  Metoiken  aufoehmen  zu  lassen.  Er  hatte 
ach  einen  attischen  Bflrger  zu  seinem  Pftntates  zu  wählen')  und  ein 
SdiQtzgeld  {/i€To(mov)  zu  zahlen,*)  das  sich  für  den  Mann  auf  jährlich  12 
Drachmen,  für  die  verwitwete  Frau,  die  keine  mündigen  Söhne  hatte,  auf 
6  Drachmen  belief.")  Gegen  einen  Metoiken,  der  keinen  Prostates  hatte 
oder  seine  öflfentlichen  und  rechtlichen  Angelegenheiten  ohne  Vermittelung 
eines  solchen  vornahm,  konnte  jeder  Bürger  eine  Schriftklage  (yomfi  nrrqntj- 
fuaiov)  beim  Polemarchen»  dem  Gerichtsstaade  aller  Metoiken/^)  anbringen.  ^  ^) 


')Harpokr. ;  Hesych.  8.  v.  unocrttaior;  j  ')  Vgl.  §  1'. 

UB,  Aiiecd.  gr.  201,  5;  4d4,  24;  Pollux  i  ')  intyffäynadttt  loy  idva  JtQoartiftjy: 

yUI  35.  Auf  diese  Fnlmreehnngen  beneben  I  Amtopb.  Frdn.  683:  Said.  a.  t.  y^fitif  nffo- 

wohl  die   von  Nicntbürgcm  gewoihton  af((ti,f:  HHr]inkr.  s.  v.  n(i^ait(i>,^' :  Hkkkrr, 


Scbtlra  mit  iaschnften,  in  denen  die  Weihen-  Anecd.  gr.  2Ub,  2;  vgl  Isokr.  v.  Frdn.  53, 

ab  Qrond  der  Stiftung  angeben  «ore-  Ober  des  Wesen  des  nQoatüttjt  aberhaupt, 

f*r^9  eder  itnoffvyovan  mit  einem  Namen  vgl.  §  15. 

HD  Aeeonliv.    CIA.  U  7t>8   775;  776  b;  ")  Vg}.  §15. 

v^ScmoiKL,  Zeitechrift  f.  Hetr.  Gyinn.  1881,  ')  laaioe  bei  Harpokr.  i.  v.  ftirotxtw 

I^ff.;  Meiek  und  fkuüuAnt,  ML  ProMSB  \  {=  Phot.  8.  v.);  Hcsych.  s.  v.  fitxoixot  und 

beerb,  v.  Upeiua  S'  Ü21.  I  unoixioy;  Schol.  Plat.  Nom.  VIII  fC.ÜA; 

*)  Vgl.  §  14.  Pollux  III  55;  vgl.  BteKH.  Stb.  Aib.  44(i  ff.; 

<  Ts.  Xen.  '.497}t'.  noX.  I  12;  Xm.  de  Thuxher.  JJe  Ow.  Atkem.  tmmerät.  4;  Wien, 

t««.  H  1  ff.;  vgl.  Diod.  XI  4;l  3.  !  Stud.  VII  54. 

*j  Ktesikles  b.  .Athen.  VI  272 B:  Xen.  »«»)  Pollux  VIII  91. 

de  red.  II  .S;  v^l.  B.kkh.  Sth.  Ath.  I  54.  ")  Harpokr.,  Kt.  Magn..  Suid.  s.  v.  «rrpo- 

*)  Tbak.  II  31:  30<M)  Motoikf-n-Hopliten  arnaiov;  Bekker.  Anecd.  gr.  43.%,  4;  rullux 

im  Felde.  Aus  Tbuk.  II  14  iai  zu  Hchliesscn,  III  56.  —  Meier  und  ScHöMAMif,  Att.  Pro- 


dMs  es  aber  10,000  MetoikeD  gtb.  ScninL,  |  nas  y.  Lipains  888  ff. 
Wien.  Stud.  U  168. 
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Eine  Verurteilung  zog  wahrscheinlicli  den  V  erkauf  in  die  Sklaverei  nach 
sich. »)  Dieselbe  Strafe  traf  Metoiken,  welche  sich  der  Zahlung  des  Metoi- 
kions  entzogen.*) 

Diejenigen  Metoiken,  die  den  entsprechenden  Genaue  hatten,  waren 
zum  Dienst  als  Hopliten  verpflichtet  und  zwar  in  der  Regel  nur  zum  Be- 
satzungsdienst  im  Lande  und  zu  Fddzflgen  in  den  Grenzgebieten,  aber  nicht 
zu  überseeischen  Expeditionen.')  Die  Übrigen  dienton  als  Flottenmaon- 
schafton. 

Verdiente  Metoiken  erhielten  durch  Volksbeschluss  besondere  Privi- 
legien, namentlich  das  Hecht,  Grundbesitz  ZU  erwerben,   Isotelie,  Be&eiung 

vom  Metoikion  und  den  Leiturgien.-') 

15;{.  Die  Zahl  der  athenischen  Bürger  schwankte  im  fünften  und 
vierten  Jahrliundert  zwischen  20,000  und  ;30,000.  Im  Jahre  445 '4  gab  es 
nach  den  verlustreichen  Känipfeti  mit  den  Persern  und  Peloponnesiern  kaum 
mehr  als  20,000  Bürger,*^)  während  der  Friedonszeit  bis  zum  Beginne  dos 
Krieges  stieg  ihre  Zahl  auf  über  30,000,^)  um  nach  der  Pest  auf  etwa 
20,000  zurückzugehen.^)  Dieser  Bestand  erhielt  sich  der  Hauptsache  nach 
während  des  vierton  Jahrhunderte.  Ln  Jahre  309  wurden  21,000  Bürger 
gezahlt.«) 

Der  grösste  Teil  der  BQrger  lebto  noch  am  Anfiuige  des  peloponne- 
sischen  Krieges  auf  dem  Lande  und  war  eine  wesentlich  bäuerliche  Be- 
völkerung.'") Von  den  Drangsalen  dos  Krieges  wurde  namentlich  die  Bauern- 
schaft betroffou  und  geradezu  ruiniert,  aber  noch  am  Ende  desselben  hatten 
nur  etwa  r)0<H)  Bürger  keinen  Grundbesitz.")  Der  Kern  der  städtischen 
Bürgerschaft  bestand,  abgesehen  von  den  Adeligen,  die  gewöhnlich  in  der 
btadt  wohnten  und  einem  mehr  oder  weniger  beschäftigungslosen  Prole- 


')  Phot,  s.  V.  itütk^tU  Ä  Said.  8.  v. 
nttAfjTtji  Meier  und  Schömann  a.  a  0.  891. 

*)  Ps.  Demosth.  XXV  (g.  Aristog.  I) 
57;  Harpokr.  s.  v.  fifjoixtav;  Pollux  VIII  99. 

»)  Thüle.  II  la.  Teilnahme  d.  Metoiken  an 
Einfällen  in  Megara  u.  Buiotien:  Thuk.  II  :U ; 
IV  90.  Für  die  gpAtero  Zeit  vgl.  Xen.  de 
rfct.  II  1 ;  vgl.  SriirsKL.  Wiener  Stud.  II 
lUyff.:  Tiii-MSEB,  ebenda  VIl  02  ff. 

♦)  Ts.  Xen.  './.V;,»'.  noX.  I  12;  Thuk.  III 
16;  Demosth.  g.  Phil.  1  36. 

»)  Vgl.  ä  15. 

*)  Die  14,240  BQrger,  welche  damals 
von  der  Kornspende  des  rsammetichos  (Amyr- 
taios)  Getreide  empfingen  (vgl.g  l  'tT,  Anm.  9), 
darf  man  nicht  mit  Fkänkei..  .\tti8ch.  Ge- 
aehworeDeDgerichte  (Berlin  1877)  3  ff.  n.  a. 
der  Zahl  der  attischen  Bttrger  überhaupt 
gleichsetzen.  Aber  der  Zudrang  zum  Km- 
pfange  war  groee,  und  viele  werden  sich 
ihren  Scheffel  nicht  haben  ent^'ehen  lassen. 
Kür  die  entfernter  wohnenden  IJauern  ver- 
lohnte eu  die  Reise  nicht.  Daas  4700  BQrger 
ab  naQ(yyQn(f  ot  ans  den  TJaCen  gestrichen 
wären,  ist  miinlaiihlieli.  Man  si  heint  die  Zahl 
der  Empfänger  von  der  runden  Gesamtzahl 
der  BOiger,  die  man  anf  19,000  Tenmaehlagte, 


(14.240  +  4760  —  19,000)  abgeioMii  und 
den  Rest  ab  na^iyy^a^  batrMlitflt  n 

haben. 

')  Hdt.  V  97;  VIII  0.^:  Thuk.  II  13 
(vgl.  II  -.W)  zlihlt  13,000  felddion-stpflichtige 
liUrgerhupliten  und  10,000  zum  Benatzungs- 
dienst  verwandte  Hopliten,  die  sich  aus  den 
ältesten  u.  jfini^sten  Bürgern  fd.  b.  den  Alters- 
klassen von  IM  h\»  20  Jahren  und  den  Uber 
50  Jahren,  vgl.  Lykurg,  g.  Leokr.  39)  und 
den  znni  Hoplitendien.st  verpflichteten  Me- 
toiken zusammensetzten.  Die  Statistik  zeigt, 
dass  nicht  mehr  als  5000  Bürger  zu  diesen 
Altersklassen  gehört  haben  können.  Hinzu- 
zufügen sind  aber  die  1000  Ritter,  die  zahl- 
reichen Theten  und  die  nicht  Wehrfähigen. 
SouBKKL.  Wien.  Stud.  II  168;  Dumckib,  6. 
d.  Alterth.  VHP  409. 

*)  Aristoph.  Wcsp.  709. 

•)  Kteailües  bei  Athen.  VI  272  R;  vgl. 
Plnt  Phok.  28;  Diod.  XVm  18.  —  20,000 
Börger:  Ts.  Denio«th.  XXV  (g.  .Aristog.  I) 
51 ;  Phüochoroa  Frgm.  12  (Schol.  Find.  OL 
IX  68).  80,000  \m  Aristoph.  Ekkl.  1182 
(za  hoch);  vgl.  noch  Fto.  Fiat  Aiioch.  809  A. 

»•)  Vgl.  §  116. 

")  Vgl.  §  143. 
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tariat.  aus  (towerbe-  und  Handeltreibenden,  Handwerkern  und  Lohnarbeitern 

und  der  seeniännischon  Bevölkerung;  der  Hafenstadt.') 

B4)CKH,  Die  Staat.-liaitun^  der  Athener,  Uerlin  1^17;  2.  Auhjj;.  Hi-ilii»  1851  3.  Aufl.  von 
M.  Frackel  Berlin  188G;  Climon,  Fasti  Hdlcmci  11  fT. ;  Hi  chsknschctz,  üe.sitz  und 
Krwcrb  im  Cr.  Altert.,  Halle  ISlül;  G  (mi.rkkt,  Gr.  Staatsaltert  I  1(>3  ff.  Ober  die  äklaven 
und  Metoikeu  vgl.  die  Litteratur  zu  Cap.  I  a. 

k.  Das  Bürgrerrecht. 

154.  Unter  den  Bürgern  sind  zwei  Klassen  zu  unterscheiden,  die 
Biimt  r  von  Geburt  und  die  durch  Volksbescliluss  Eingebürgerten.^)  Nach 
einein  solonischen  Gesetze  sollte  nur  solchen  I'ersonen  das  Bürgerrecht 
verheilen  werden,  welche  aus  ihrer  Heimat  verbannt  waren  oder  sich  zur 
Ausübung  eines  Gewerbes  mit  ihrem  ganzen  Hause  dauernd  in  Athen 
niedergelaflsen  hatten.')  Indessen  dieses  Gesetz  kam  schon  im  fünften  Jahr- 
htmdert  infolge  eines  andern  ausser  Übung,  welches  nur  von  Verdiensten 
nm  den  attischen  Demos  die  Erteilung  des  Bflrgerrechts  abhftngig  machte.^) 
Gegen  die  Aufnahme  zweifelhafter  PersOnlidikeiten  schützte  num  sich  nach 
Möglichkeit  dadurch,  dass  der  das  Bürgenedit  verleihende  Volksbeschluss 
auf  gerichtlichem  Wege  durch  die  Klage  wegen  Gesetzwidrigkeit  {yQft<j\ 
Tffoftjö/Kor)  aufgehoben  werden  konnte."^)  Diese  Klage  konnte  jeder  Athener 
einbringen  und  durchführen,  wenn  ihm  der  Nachweis  c^olan^,  dass  der  Be- 
treffende der  Verleihung  nicht  würdig  wUre.*^)  Im  vierten  Jiihrlmndert 
wurde  man  noch  strenger.  Das  Volk  fasüte  zunächst  einen  vorläufigen 
BescUuss  nnd  wies  die  Prytaaen  an,  darfiher  in  einer  anderen  Volksver- 
sammlung eine  nodunalige  geheime  Abstimmung,  an  der  sich  mindestens 
0000  Btti^per  b^eiligen  mussten,  vornehmen  zu  lassen.  Gegen  diesen  end- 
giltigen  Beschluss  war  noch  die  ygag)*}  nagarofitav  zulässig.^)  Seit  dem 
Beginne  des  dritten  Jahrhunderts  trat  infolge  der  freigebigeren  Verleihung 
des  Bürgerrechts,  an  Stelle  der  von  Umständen  abhängenden  yQCKf  rj  naga' 
röiuDi  ein  roL'elTnässiges,  mit  dem  Volksbeschlusse  verbundenes  Gerichts- 
verfahren, indem  der  vom  Volke  mit  dem  Bürgerrecht  Beschenkte  sich 
stets  noch  einer  von  den  Thesinotheten  eingeleiteten  Dokimasie  vor  einem 
Gerichtshöfe  von  öol  Mitgliedern  zu  unterziehen  hatte.") 

')  Vgl.  §  144  und  BücHSKNscHÖw,  Be-  ^)  Vgl.  CIA.  1  50  mit  Lys.  g.  Agorai. 

ntz  und  Erwerb  S.  325  S.;  M4  S.  ;  72  und  daza  Szanto  a.  a.  0.  13  £f. 


')  yitrn,  tfn'ott  ifMtM  und  iagt^,  iroM^  |        *)  Ps.  Demosth.  g.  Neaira  90. 

€H,  nwr,Tot,  ^i,ur,Tro(t;Tni.  xutu  iZ-jj^iffN«  7io-  ')  Die  KinfDhrung  der  zweiten  gelieinion 

1««.   Vgl.  Deniosth.  XLV  (g.  btephau.  l)  Abstimmung  erfolute   vor  dem  Jalire  :^tj'.t 

78;  LIU(g.  Nikostr.)  18;  Harpokr.     ▼.  rfy?-  (CIA.  II  51)  nnd  bald  nach  Eukleides.  Xf^l 

fMorolVof;  Pollux  III  öt).  '%»/«.  ((Qx-  nfp.  HI  rfr/o?  a  Nr.  10  und 

')  Plut  Solon  24;  vgl.  Demosth.  g.  Ari-  |  dazu  Szakto,  Rhein.  Mus.  40  (IBS.'i)  TiOT.  — 

ilokr.  127.  i  Das  Verfahren  bei  Ps.  DomoHth.  g.  Neaira 

/)  P».  DeOMWlh.  £•  Neaira  89:  6V  w  yuij  89— Ol.  womit  die  Verleihungsdekrete  ühor- 

^' wifit}m9imy  9ie  rSif  i^ftot^T6tf*jiSij$fmw  '  ©instinunen.  C\A.  II  öl;  54;  243  u.  s.  w.  Zu- 

ihoy  H  Yt¥it9m  noiüxri».   Vgl.  Andok  de  sammeastellung  bei  Haktel,  8tud.  Ober  att. 

Tti.  tS.    Daher  regelmässig  in  den  Verleih-  Staatsrecht  und   Urkundonwesen   272  und 

BDgsdekrcten  eine  Motivierung  wie:  oxi  tiyt]Q  Ik'KKMAN'N,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  X 

a/KMf  ^1  itegi  röy  dijfdoy  xoy  ' A^r^yaimy.  347  ff. ;  SzAOTO,  UnteiS.  flb«r  d.  Stt.  BOlgW^ 

jL CIA  1 59;  II  51 ;  108 .115b;  230  u. s.  w.  !  recht  2. 

lua  begnOgte  sich  später  auch  mit  der  *)  Die  Dokimasie  noch  niclit  b«i  Ps. 

Wossen  f»"fo{«  ;t(>öc  loy  d^ftoy.  Vgl.  Szanto,  Demosth.  g.  Neaira  Hl,  nachweisbar  zuerst 

EatetB.  Ober  d.  att.  B&rgemcht  (Wien  1881)  CIA.  II  223  (gegen  300),  300  (vom  Jahre 


29  9.  1  295).  Szakto,  Unters.  3  ff.;  19. 
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Auf  Grund  des  Volksbeschlusses  wurde  der  Xeubürger  in  eine  Phylc, 
einen  Demos  und  eine  IMiratric  aufgeiioninicii,  welche  er  sich,  von  gewissen 
Phratrieu  abgesehen,  nach  Belieben  wälilen  konnte.'}  Im  Ganzen  trat  er 
in  di^  politischen  Rechte  der  AltbOiger  ein,  nurdorfteerwedor  das  Archontat 
noch  ein  Priestertum  bekleiden,  eine  Beschränkung,  die  für  ihre  eheltchen, 
von  einer  Bürgerin  geborenen  SOhne  fortfiel.*) 

155.  Borger  von  Geburt  waren  die  einer  ehelichen  Verbindtmg  zwischen 
einem  Bürger  und  einer  Bürgerin  entsprossenen  Kinder.*)  Eine  vollgütige 
Ehe  beruhte  auf  der  förmlidien  Verlobung  (^yyi''i,<Tiq)  seitens  des  xvgiog  Jci 
Braut  an  den  Hr-iutii^am  oder  auf  der  gerichtlichen  Zusprechung  {imdt- 
xaaia)  einer  Erbtochter  an  den  nUchstberechtigten  männlichen  Verwandten*) 
und  erhielt  durch  die  feierliche  Einführung  in  die  Phratric  des  Mannes 
und  ein  daraulioli,aMides  Opfermahl  fiir  die  PliratiTeu  ihre  sakrale 
und  fainilieurechtliche  Weihe.'-)  Die  Ehefrau  brachte  ihrem  Mann'e  regel- 
mfissig  eine  bei  der  Verlobung  featgestellte  Mitgift  ein,  von  der  er  jedoch 
nur  den  Niesbranch  hatte.  Nach  Umständen  musste  er  sie  hypothekarisdi 
sieher  stellen.*) 

156.  Ausser  der  Ehe  gab  es  nun  noch  ^nen  gesetzlich  anerkannten 
Konkubinat.  Jedem  Borger  stand  es  frei,  selbst  neben  seiner  Ehefrau,  aber 
nicht  in  der  ehelichen  Wohnung  dne  bflrgerliche  Konkubine  (rraAAoxjj)  zu 

unterhalten.  Es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  dieses  Verhältnis  auf  einem  Ver- 
löbnis beruhte.^)  Die  mit  der  Konkubine  erzeugten  Kinder  konnten  wohl 
nur  durch  einen  Akt  der  Legitimierung  (Adoption)'^)  in  die  Pliratrie  ein- 


')  Diü  grwi'duiliclie  Fiirmel:  yQii\}>ua9at 
tpok^i  »tti  dt^i'-  i  rtci  (fQ<ttQi(t<:  tjC  (h'  liov- 
XlJtM.  einzi'lm  n  Dokrcton  findi-t  sich  (lt>r 
ZuMtc:  uty  ol  yinim  'ityuiai  oder  7i'At)y  tut' 
ol  yöfioi  <'e7i€(yoQH  ovaii:  BuEBMAN»,  Jahrb. 
t  kL  Philol.  Supj.llMl   IX  m:\  ff. 

•)  Ps.  Doiuüsth.  g.  Ncuiru  Ü2;  100;  vgl. 
PoUux  VIII  85. 

')  Wohlgeborene  Athener  stammen  i* 
yvnttxdf  mrr^;  ««t  iyyvtjtijg  »tau  roftoy. 
Vs.  Dcmoäth.  a.  a.  0.  vgl.  den  EinffHhnrngw- 
eid  der  Phrateres  §  159. 

*)  Isaioö  VI  (Philokt.  Erb.)  14:  ovyouteiy 
t't  iyyvTjSttaay  xftni  yöuoy  tj  int6ixtta9(Tauy. 
Ps.  Demoeth.  XLVI  (g.  Steph.  II)  lÖ.  Die 
t'yyvT)ai(  war  ein  Privatvertrag,  bei  welchem 
der  xro/oc  fvyl,  !;}  17)  der  Uraut,  rosp.  Ijt  i 
der  inidixos  tJtixktjQos  (Isaioe  Hl  Ü4;  PoUux 
III  83)  der  Archen,  sie  als  rechtmlssige 
Oattin  dorn  Hräutigum  .ausgab'  und  die 
regelmfissiff  gegebene  (laaioa  III  ^;  51;  VIII 
9)  MHfift  feetgestellt  wurde. 

^)  Isaios  VHI  (Kirous  Krii.l  IS:  --  ro/V 
^(tuitoai  yufitj'Ainy  tiaijytyxt  nuiü  lovi  fXfi- 

PWf  voftovf.   baios  III  (Nikeatr.  Erb.)  76; 

Dcmosth.  LVII  (g.  Eubulid.)  4:^;  60;  vgl. 
Hesych.  s.  v.  yafitjXUc;  Pollux  III  42.  Erst 
doräi  die  Einführung  in  die  Phratrie  wird 
der  ytiuoi;  vollzogen  und  die  Frau  zur  drifdag. 
V^l|^^üBBMAiiK,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Sapplbd. 


*)  Die  Mitgift  bestand  meist  in  (ield 
und  einer  Ausstattung,  seltener  in  (irund- 
stiicken.  H\  pothekensteine  auf  (iriiiidsti'Kken 
zur  .^itherstellung  der  Mitgilt:  CIA.  II  II  13 
[ÖQOi  }[toQiov  riftotxo^  %nroK%C(^  xxk.),  1124; 
112H;  11:57  u.  S.W.;  vgl.  Va»  dbn  Es. 

De  jure  fumüiarum  apud  Athenienses{Leyficn 
1804)  6  ff.;  GaiLLEiiEB,  Jm  restUution  de  la 
dot  ä  Athines,  Hudes  mr  les  antiqu.  jurid 
d'Athenes  V,  Paris  18^37:  Meieb  und  8ch6- 
MAKV,  Att.  Prozes»,  bearb.  v.  Iii))siu8  S.  513. 

^)  Über  den  gesetzUoh  anerkannten  Kon- 
kubinat, de.ssen  Existenz  BuBBMAinT,  Jahri»^ 
f.  kl.  Philol.  Supplbd.  IX  574  ff.  (vgl.  dazu 
PniuPFi.  Jahrb.  f.  kl.  l'hUoI.  Bd.  lld,  413  ff.) 
nachgewieseii  hat,  vgl.  Demoatii.  g.  Ari- 
stokr.  •'>.'»  ((iesotz  Drakons);  Isaios  III  (Pyrrh. 
Erb.)  28;  3^;  7it;  VI  (Philokt  Erb.  22;  De- 
mosth.  XXXIX  (g.  Boiot.)  26.  Die  Anaiclit 
HiKUMANNs,  da.ss  die  anerkannte  KonkiiMru 
dyyvtjt^  gewesen  sei,  unterliegt  jedoch  schwe- 
ren Bedenke«.  Vgl.  Pa.  Demoeth.  g.  Meaira 
11^;  ri'J  iiiid  die  Hinwendungen  v.  I>ipsivs 
bei  M£X£B  und  ^chOiiann,  Att.  Prozeas  501; 
530;  S48. 

")  Demosth.  XXXIX  29  —  30j  Andok. 
Myst  124  (noitjaif,  nouia&ai  Trwdlrrf)  vgl. 
Lipsirs  a.  a.  0.  531.  Es  genOgte  dann  wohl 
bei  der  Kinflihning  in  die  Phratrie  der  Eid 
des  Vaters:  ut]y  vtoy  oyra  iovrov.  Vgl. 
Andok.  Myrt.  127. 
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gefftbri  und  damit  den  ehelichen  durchaus  f,'lpiehge.stellt  werden.')  Jedenfalls 
waren  Kinder,  deren  Muttor  nicht  förmlich  (h'in  Mann  verlobt  (^'/yi'vO 
war,  grundsätzlich  Bastarde,  vöi/oi,  die  als  soklu-  zu  allen  Zeiten  nicht  zur 
erbberechtigten  Verwandtschaft  («yx'O''^*'«)  gehörten.*)  Sie  durfteu  vom 
Täterlichen  Vermögen  nur  die  voi^tTa  erhalten,  welche  1000  l)rac]iuieu 
nicht  übei'steigen  durften.  ^)  Zu  den  vöi^oi  gehörten  auch  die  irgend  einer 
Verbindung  zwischea  einem  BUrger  und  einer  Fremden  oder  einem  Fremden 
md  einer  BOigerin  erzeugten  Kinder,^)  es  sei  denn  dass  der  Fremde  fttr 
seine  Person  oder  die  Stadt,  dessen  Borger  er  war,  das  Recht  der  Epigamie 
erintten  liatte.*)  In  Älterer  Zeit  ttbte  man  jedoch  den  v6^  gegen&ber  eine 
mildere  Praxis.  Sie  erhielten  in  einem  besonderen  Gymnasien,  dem  Kyno- 
sarges/)  dieselbe  gymnastische  Ausbildung  wie  die  voUhürtigen  Söhne, 
offenbar  deshalb,  um  sie  zur  Aufnahme  in  die  Phratrien  und  die  Bürger- 
schaft vorzubereiten,  die  regelmässig,  natürlich  auf  Grund  eines  Volksbe- 
schiusses,  erfolgt  zu  sein  scheint.')  Kleisthenes  veranlasste  sogar  die  Auf- 
nahme vieler  Metoiken  und  Freigelassenen.^) 

1S7.  Je  grossere  politische  Rechte  und  für  arme  Leute  auch  materielle 
Vorteile  sich  bei  der  Weiterentwickelung  der  Demokratie  an  den  Besitz 
des  Bürgerrechts  knüpften,  desto  strenger  begann  die  Bürgerschaft  auf  ihre 
Reinhaltung  und  die  Ausschliessung  fremder  Elemente  zu  achten.  Geh^gent- 
lich  der  Kornspende  eines  ägyptischen  Fürsten  im  Jahre  445  4  erfolgte 
eine  ausserordentliche  Revi.sion  der  Bürgerlisten,  wobei  eine  grosse  Zalil 
zu  Unrecht  eingeschriebener  l'er.souen  ausgestossen  und  iu  die  Skhiverei 
Verkauft  wurde.'*)  Es  war  bereits  etwas  nicht  mehr  ganz  Gewöhnliches, 
(Ujis  der  äobo  des  Peiikles  und  der  Milesioriu  Aspasia  durch  Volksbeschluss 


*)  TerpflicMnng  znr  EinfUirmig  bei  An* 

«Aennnngder  VatorHcliaft:  Domosth  XXXIX 
8£:  XL  8  ff.  Auch  die  Verwandten  der 
Vitter  Bchetncn  die  Möglichkeit  gehabt  m 
Inkn,  das  Kind  in  ihre  Phratrie  eiosiifldireii. 
D«no«th.  XXX IX  2:3;  25;  28.^ 

'I  vi.iii,»  ttr^Sf  yö^p  fit)  ni'tu  üy/iaifitty 
tJ^y  itwäv  urjy  öatioy,  soluni8ch<-8  Gesotz 
Bach  ArisU^W  VAgel  ItitiO,  erneuert  bei  der 
GcietMrewion  hn  Andiontenjahre  des  Eu- 
kleides.  Isaio«  VI  47 ;  Demosth.  g.  Makart. 
51.  Die  «x/iffreto  (vgl.  §  19)  errtrecktc 
■i*'^  f^Z(}*  »ye^tür  nmvhty  (IsaiM  XI 1—3) 
i.  h.  bis  auf  die  Vettcnskinder  eines  Erb- 
^mm.  Näheres  bei  Buebvaxh.  Rhein.  Mus. 
XXXn  3ö3  ff.;  Gbasshoff,  Si/mbo^  ad 
ittethnam  iuris  attid  de  hcrediintUm»,  Beriin 
1W7;  E.  Caillemer,  Le  droit  de  iwecemon 
^fitMM  ä  AUtene^,  Paris  läTU  (iltudes  mr 
In  maiqmUs  juridigneg  d'AOine»  X) ;  Unat 
«■i  SoaXiMAMM,  AU.  Fkosess  von  Idpaias 
8i672ff. 

_  ')  Harpokr.  a.  ▼.  ro&Mf  Schol.  Aristoiih. 
Vagel  1620. 

*)  Das  waren  die  fdTjT^tefoi.  PolJux 
1081;  Tgl.  d«ii  EiBfBliniogMid  m  die  Plira- 


VgL  $  5d  Epigamie  mit   den  Pia- 


taiem  irad  Enboiem:  leokr.  Plai  51;  Lys. 

xxxrv  :i 

^)  Plttt.  Them.  1;  Demoetb.  g.  Ariatokr. 
218;  Bbkub,  Aneed.  gr.  274.  21. 

^)  BcERJiANN,  Jahrb  f.  kl.  l'liilul.  Suppl- 
bd.  IX  <i30.  KloiHthenes,  Kimon  und  The- 
mistokles  waren  ut,t()6itfot  nnd  trotcdem  im 

vollen  Besitz  der  bürgerlichen  Rechte.  The- 
niisthoklea  sogar  Archon  nach  Tbuk.  I  U3. 
Schbvkl's  Zweifel  daran  (Wiener  Stud.  V 
73  ff.)  kurz  beseitigt  durch  C.  WAOBaMvnr, 
Wiener  Stud.  VII  (181^.3)  l-VJ. 

•)  Aristüt.  Pol.  III  1  (2)  10  p.  1275  b. 

")  Vgl.  §  1-..!.  Anm.  Philochoro«  ftgm. 
90  (Schol.  Aristopli.  Wesp.  718).  Daraus  ist 
von  Spätem  ein  (jesetz  des  Periklcs  ge- 
macht worden,  fQr  dessen  Härte  der  Hoch- 
mütige selbst  bOssen  muHste.  Plut.  Perikl. 
37:  yo/toy  eyQtt^pe,  fiöyovg  '.lOt^yiciofg  eina 
Tovs  ix  dveiy  \l<^rji'f(iuty  yf)''ifiit  Ks  f^uid.  .s.v. 
ff*,  1/0,1  of'r, TOS-;  Ail.  P.  H.  VI  10:  XllI  24.  Das 
war  Htets  geltende.s  Kocht.  Von  der  Aus- 
stoflsong  wurden  nach  l'hilochoros  Metoiken 
in  grosserem  l'nifange  getroffen  als  co^ot. 
Vgl.  ljiKR.MANN,  Jahrb.  f.  kl.  l'hilui.  Supplbd. 
IX  t;2:.;  ScunNKL,  Wiener  Stud.  II  171; 
DulicuB,  Behebt  d.  Barl.  Akad.  1883  3.  935. 
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142      ^  ^  gxieoliiaolMa  Alt«rtfliii«r.  L  Staate*  und  BeditealteKtfliiMr« 


das  Bürgpircclit  orliiolt  und  in  die  Phratrie  eingeschrieben  wurde.')  Wäh- 
rend de«  i)elopünnesi.sclien  Krieges,  der  grosse  Lücken  in  die  Reihen  der 
Bürger  riss  und  die  ganze  staatliche  Ordnung  stark  erschütterte,  trat  eine 
laxere  i^raxis  ein,  und  die  Bürgeriiäteu  lüllteu  sich  mit  Halbbürtigen  und 
Fremden.^)  Bei  der  WiederheratoUuiig  der  otten  Yer&snuig  unter  dem 
Archontftto  des  Eukleides  wurde  das  Gesetx  in  voller  Schirfe  erneuert, 
dass  nur  diqemgen  Bürger  sein  sollten,  welche  väterlicher-  und  mfitterlicher- 
seite  von  Bürgern  herstemmten,  doch  sollten  die  vor  dem  Archontenjahre 
des  Eukleides  Geborenen  des  Nachweises  eines  bürgerlichen  Vaters  oder 
einer  Inir^'crliclien  Mutter  überhoben  sein.^)  Wahrscheinlich  wurde  damals 
das  nucli  zur  Zeit  des  Alkibiades  ItostehondoM  Oymnasion  Kynosarges  ge- 
schlossen, )  so  dass  die  roZ/oi  überhaupt  keinen  rechtliehen  Vorzug  mehr 
vor  den  Freindenkindern  besasscn,  und  ihnen  nur  noci).  wie  Fremden,  auf 
Grund  besonderer  Verdienste  uui  den  Staat  das  Bürgerrecht  verliehen  werden 
konnte.^)  Qeschah  das  früher  durch  einfachen  Volksbeschluss,  so  führte 
man  bald  nach  Eukleides  noch  eine  zweite  geheime  Abstimmung  ein.^  Im 
Jahre  S96/5  veranstalteten  die  Phratrien  eine  genaue  PrUfung  ihrer  Mit- 
gliederliste und  machten  die  Mitgliedschaft  von  einer  wiederholten,  fiBier- 
lichen  und  geheimen  Abstimmung  aller  Phrateren  abhängig.^)  Ausserdem 
konnte  jeder  Athener  eine  Person,  die  der  widerrechtlichen  Aufnahme  in  die 
BOrgcrliste  verdächtig  war.  durcli  eine  öffentliche  Schriftklage  {ygatf»]  ^en'ag) 
bei  den  Xautodiken.  seit  deniosthenischer  Zeit  beiden  Thesmothcten,  belangen. 
Der  Verurteilte  verliel  mit  Leib  und  Gut  dein  Staate.-')  Man  ging  noch 
einen  Schritt  weiter,  indem  man  Ehen  zwischen  einem  Bürger  und  eiuer 
Fremden  oder  einer  Bürgerin  und  einem  Fremden  ganz  verbot  und  eine 
solche  Terbindung  mit  einer  Schriftklage  bei  den  Thesmothcten  bedrohte.'^) 
Trotzdem  stellte  sich  im  Jahre  346/5  wieder  das  Bedürfiiis  einer  allgemeinen 
Revision  der  Bürgerliste  heraus,  die  auf  dem  Wege  der  DIapsephisis  d.  h. 
geheimer  Abstimmung  der  Demoten  über  jeden  Einzelnen  erfolgte.  Viele 
wurden  aus  der  Bürgerschaft  ausgestossen.*') 

158.  In  den  Vollbesitz  der  bürgerlichen  Rechte   trat  der  in  die 
Phratrien  aufgenommene  junge  Athener  mit  dem  Termine  seiner  privat- 


')  Flut  Perikl.  37;  Suid.  b.  \.  dr^fjo- 

Lsokr.  T.  Frdn.  88. 
')  Nach  einem  von  Aristophon  bean- 
tragton  Ge^^etz  mit  einem  Zusatzantrage  des 
Niktiiupnes:  Karvstios  von  Tergamon  bei 
Athen.  XIII  577c  (MCllb»,  Fr.  Hist  Gr. 
IV  358  Frgm.  11);  Schol.  Aisch.  Timarch. 
89.  Vgl.  Isaios  VIII  (Kiron».  Erb.)  48; 
Demosth.  LVII  (g.  Eubulid.)  :?0. 

*)  Gesetz  des  Alkibiades  bei  Polemon 
Frgm.  78  H Oixn  (Athen.  VI  284«). 

')  Ks  bestand  nicht  mehr  in  (b-niosthe- 
nischer  Zeit.  Vgl.  Domostli.  g.  Aristokr.  213. 

•)  BvERHAiiN,  a.  a.  0.  0;34. 

»)  Vgl  §  154. 

>)  CU.  n  2  Nr.  841b.  Vgl  Phnoohon» 


bei  Harpokr.  s.  v.  ytvyi]x<u  und  dazu  Blsolt, 
Gr.  QesdL  I  896  Anm.  2 

•)  vavTo^txm  :  CIA.  1  29;  Lys.  XVII  5;  8; 
Krateros  bei  Harookr.  s.  v.  vavxodUaif  Hesjch. 
8.  V.  Pollux  VIII  12(J.  —  Weiteres  bei  Mriek 
und  ScBöMANK,  Att.  Prozess  v.  Lipains 
S.  95.  Vgl.  Ia-9.  g.  Agorat  60 ;  I»ai<M  III 
(Pyrrh.  Krb.);lt;  Demosth.  XXXIX  i«.  Boiot.) 
lö;  XL  (g  Üoiot  U)  41;  g.  iWoth.  66; 
P».  Demostb.  g.  Nesitm  58,  Pollax  ynT40; 
Hl  syoh.  s.  V.  ift'ifii  dixr,  u.  ini  Sn'ttt.  —  MkibK 
und  äcBöMAim,  AtL  Proieas  v.  Lipaiaa  440. 

Pä.  DemoBtli.  g.  Neain  1^  Oiytittet 
waren  nur  Mischeben  mit  Fremden,  die  Epi* 
gamie  hatten.   Vgl.  g  156  Anm. 

FlnloehOTtM  Frgm.  183  b.  Hnrpokr. 
8.  V.  mcnfn^tfiai<:.  Silm!.  Aisch.  g.  Timarch. 
77;  86;  8chol.  Demosth.  LXll  Jg.  Eubulid.) 
2;  Du».  Hai.  Hypotb.  Imim  XIl  (L  EuphiL) 


Digitized  by  Google 


e.  D«r  BiMi  d«r  AtlMiMr.  (§  158.) 


143 


rechtlichen  Mündigkeit,  die  durch  Einsclireibung  in  das  Gemeindebuch  zu 
Beginn  des  der  Vollendung  seines  siebenzehnten  Lebensjahres  fol  Lronden  .Jahres 
bekundet  wurde.')  r)en  vollen  Anteil  an  allen  bürLM'rlichen  PHichten  und 
Ehrenrechten  bezeichnet  der  Begrifi'  der  fmuniu.-)  Die  IJi  clite  konnten  jedoch 
durch  die  Strafe  der  Atimie  ganz  oder  t«'ihveise  wieder  entzogen  werden. 
Die  volle  Atimie  schloss  den  (tii^io^  nicht  bloss  von  allen  politischen 
fechten  aus,  sondern  verbannt«  ihn  auch  vom  Markte  und  aus  den  Heilig- 
tOmeni  und  nahm  ihm  die  Fähigkeit,  Klagen  zu  führen  und  Prozesse 
anzustrengen.  3) 

Mit  voller  Atimie  wurden  Bestechung,  Unterschlagung,  Feigheit, 
falsches  Zeugnis,  Vernachlässigung  der  Kindespflicbt  und  andere  entehrende 
oder  das  Gemeinwohl  emsÜich  achftdigende  Vergehen  bestraft.^)  Die  teil- 
weise Atimie  (dtifjUa  xard  nQotnaiug)  bestand  in  Entziehung  einzelner 
Rechte.  Wer  zum  Bespiel  als  EIAger  in  Öffentlichen  Prozessen  hei  der 
Abstimmung  der  Biditer  nieht  den  f&nften  Teil  der  Stimmen  erhalten  hatte 
oder  dreimal  wegen  gesetzwidriger  Anträge  an  das  Volk  verurteilt  worden 
war,  verlor  das  Recht,  diese  oder  jene  Art  von  öfifentlichen  Klagen  anzu- 
stellen odei  Anträge  einzubringen.  In  andern  Fällen  wurde  das  Höcht 
entzogen,  Mitglied  des  Bates  zu  werden  oder  ein  Amt  zu  bekleiden.-') 

Die  Atimie  haftete  auf  Lrebenszeit  und  erstreckte  sich  sogar  auf  die 
Kinder  dee  Betroffenen.'')  Eine  zeitweise  volle  Atimie  traf  die  Öffentlichen 
Schuldner  und  deren  Erben,  die  den  Zahlungstermin  nicht  eingehalten 
hatten,  bis  zur  Tilgung  ihrer  Schuld.') 

Andrerseits  wurden  VOTdienten  Bürgern  besondere  Ehrenrechte  ver- 
liehen, als:  Befreiung  von  den  Leiturgien  (ar*A*ia),»)  Ehrensitz  bei  den 
Festen  (rfoofSgia),  öffentliche  Bekränzung,  einmalige  oder  lebenslängliche 
Speisung  im  Prytaneion.'') 

HitKKAlJy,  fir.  Staatsaltort  I §  117;  Schömakx,  Hr.  Altert.  I  '  W.:  ("iiLBKRT,  Cir. 
^ti»at»a^ttrt.  I  174  ff.;  I'iiilii'PI.  Ht-itrüge  z.  (üs.  Ii.  «1.  atheii.  BürgcrrichtM,  Berlin  1870; 
Bonuim.  Jahrb.  f.  kJ.  Philol.  Suppllxl.  IX  (  ls77«)  :.70  ff.,  X  ."Hri  ff.;  Szanto,  Tritor- 
^uchuntrcn  ül)or  das  attische  Hürficrri'rht,  Wien  ixxl;  Schknkl.  Zur  («ost-h.  d.  atti.sthon 
Bürgerrecht«,  Wiener  Stud.  V  (10*3;  52  ff.;  Vil  (18bö)  337  ff.  und  dagegen  C.  Wachsmuth, 
cMa  Vn  159  n. 


')  Vgl.  §  162. 

V)  Vgl.  Ari-Htot.  Pol.  TU  2  (5)  6;  (5  (9)3. 

llauptstelle:  Andok.  Uynt.  73—76; 
T^L  n.  Lys.  g.  Andok.  24;  balo«  X  (An- 

•urdi  ]'.ih  ■_'«);  Donio.sth.  g.  M<iil.  ST. 
NiUiereä  b«i  ALueb,  JJe  botiis  damnatorum 
101  £;  P.  TAH  Lm.Tnut,  De  imfamia  iure 
Attko,  Amsterdam  1835. 

•)  Andok.  Mrst.  7:i.  Vgl.  Xen.  Meni.  II 
-.  13;  Aiüch.  g.  Timarch.  28,  g.  Ktes.  17"); 
Demo6tli.  g.  Aristokr.  62;  g.  Meid.  113; 
I'>.  Dema.sth.  g.  Nwui»  52.  VgL  CIA.  I  31; 
iV  27a;  II  17. 

*)  Andok.  MvHt  75:  vgl.  DemosÜi.XXVI 
(g.  Aristog.  11)  9;  LI  (v.  Tri«r.  Kr.)  12; 
Umum,  de  bon.  damn.  130. 

•)  CIA.  I  31 ;  11  17  u.  8.  w.  Demosth. 


I  g.  Anstokr.  62;  g.  Und.  118  Flut  YlteX 

I  orat  p.  8.34. 

j        0  Demosth.  XXII  (g.  Androt)  34.  Fa. 
I  DemosCh.  XXV  (g.  Ariatog.  I)  4;  LYHI  (g. 
Theokr.)  15;  g.  Neairm  6;  vgl  BOou,  Stb. 

I  Ath.1  50<;  ff. 

I  Thlmsek,  De  cirinm  Atheuu  ns.  mnitt- 

!  ribua  (>Vicn  ISXO)  10«  ff.  Atclie  der  Nach- 

konnnon  den  Hannodioa  und  AriaiQgeitoii: 

DcuiuHth.  g.  Lept  127  ff. 

")  Aufzählung  von  Personen,  welche 
wie  die  Nachkommen  des  Harmodioa  und 
Aristogeiton  das  Anrocht  auf  lebenslängliche 
Speisung  hatten:  CIA.  I  8.  Weiteres  hei  H 
ScHOELL,  Hermes  VI  14  ff.  WatllRMainr 
De  i>uhl  Athnuensium  JumOT^mi  OC  pnuh 
miuf,  Leipzig  1830. 
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1.  Geschlechter  und  Phratrien. 

159.  Den  vier  altattischen  Stämmen,  welche  die  Grundlage  der 
Organisation  des  Adelsstaates  bildeten,  Hess  die  Reform  des  Kleisthcnes 
nur  eine  schattenhafte  sakrale  PLxistonz,')  aber  dio  alten  Gcschlochtor 
behielten  in  engster  Verbindung  mit  den  Phratrien-)  eine  hohe  BtHleutiin^ 
für  das  Familien-  und  Biir^'eriecht.  Jedes  Geschlecht  bildete  eine  Genossen- 
schaft, dessen  Mitglieder  {ytyyi^iui)  zum  Teil  gar  nicht  mehr  verwandt 
waren,  aber  einen  gemeinsamen  Ahnherrn  anerkannten  und  einen  gemein- 
samen Geschlechtskultus  hatten.*)  Allen  Geschlechtern  war  der  Kultus  des 
ApoUon  Patroos  und  Zeus  Herkeios  eigen.^)  Sie  hatten  ihr  Geschlechts- 
register (y(faftfuxtetov)f  in  das  die  Namen  der  Kinder  der  Geschlechts- 
genossen eingetragen  wurden,  sofeni  der  das  Kind  Vorstellende  beschwören 
konnte,  dass  er  es  mit  einer  ihm  verlobten  Bürgerin  erzeugt  hätte.^)  An 
der  Spitze  des  Geschlechts  stand  der  aQXf^*'  ^ot>  ^^^Vovc.*) 

Vor  Alters  hatten  sich  den  Geschlechtern  die  um  ihre  Stammsitze 
wohnenden  nichtadeligen  Familien  aus  den  Ständen  der  Geomoren  und 
Demiurgen  als  Schutzverwandte  angeschlussen.  Sie  nalnnen  als  solche 
Teil  an  dem  allgemeinen  Geschleclitskultus  des  Apollon  Patroos  und  Zeus 
Herkeios')  und  waren  mit  den  Geschlechtern  in  sakralen  Genossenschalten 
oder  Phratrien^)  vereinigt,  die  ausser  den  Geschlechtskulten  noch  den 
Kultus  des  Zeus  Phratrios  und  der  Athena  miratria  pflegten.'-')  Diese  Yer- 
hftnde  führten  zugleich  die  Kirchenbflchem  ähnlichen  Standesregjster. 

Noch  in  den  Zeiten  der  Demokratie  zerfielen  die  Hit^eder  einer 
Phratrie  (9^0^$,  y^f^c),  wie  nachwdslich  schon  zu  Drakons  Zeit,  in 
Geschlechtsgenossen,  j'«}  !  i}rai  oder  ^Myaltnntg,  und  in  blosse  Kultgenossen 
oder  oßy*«3i'fs.»o)  Wahrscheinlich  waren  die  Phratrien  vor  Kleist lienes 
grössere  Verbände,  welche  bei  der  Beform  in  kleinere  zerlegt  wurden. 


')  Vgl.  §  134.  ! 
«)  Vgl.  g  113.  I 
»)  Vgl.   Aristotel.   Frgm.    341 :  Rose, 

Aristot.  Psoudopigraphns  -100,  I'liüochoros 
Frg.  la— 94;  Mcllf.b  I  mf  ;  Dt  iiiohth.  LVII 
(g.  Eubulid.)  22  ff. ;  Ps.  Demosth.  g.  Neaira  59. 

*)  Vgl.  Demosth.   g.   Kubulid.  67  und 
dazu  Philippi.  Beitr.  zur  (it-scli.  di-s  att.  1 
BOfgerrechts  1(J9. 

")  Ps.  Dfiiiosth.  g.  Xeaira  .'.9  ff.  Über 
den  B^id  bei  Andok.  Myst.  127  vgl.  §  151!  I 
Anm. 

«)  CIA.  II  597;  005;  III  127Ö;  1278; 
Mitteil.  d.  arch.  Inst.  IV  265. 

Dass  auch  die  nicht  zu  don  Gennctcn 
geliörcnden  BUrgcr  an  diesem  Kultus  Anteil 
hatten,  zeigt  die  Frage  bei  der  Dolcimasie 
der  Archonten:  ti  '^nokXtoy  eaiir  at  jotf 
UttfQüos  xtti  Ztvs  "E^xttx.  PoUnx  VUI  85. 
Vgl.  Plai  £ath7d.302;  Uaipokr.  Soid^Fhot. 
8.  V.  "F^xMof  Zfvc;  Harpokr.  s.  t.  'Anäüimif 

JJttXQtioS. 

•)  Vgl.  9  20  uid  118. 

■)  Apollon  Patrooo  Gott  der  Flintrien: 


Dittekbehoer,  Syll.  Tnscr.  gr.  Nr.  302;  Mitt. 
d.  arch.  Inst.  II  (1877)  ISO.  Zev^  (f^tagiof: 
CIA.  II  841  b.  Vgl.  Demosth.  g.  Makart  Uj 
Plat.  Kuthyd.  302;  Scbol.  Aristoph.  Achan. 
14ti;  Suid.  8.  V.  'Anarovgm^ 

PaitocHORos,  Frgm.  94  (=  Suid.  Ob 

V.  itQyfoh'ft:):  roi'f  dt  (fQtiioQUC  (TKttrtyxfc 
dt/Kr<'hn  xret  lovi  dp;'fuii'«f  xai  6uo)'i(/.<ixtas, 
OK  ytrytjfaf  tUÜLMfiCy,  Vgl.  Polkx  V Iii  5d; 
11 1 .  Sciciikos  von  Alexandroia  Obi-r  Solons 
AxoiH  s  b.  Mi-LLER  III  500^  Pliot.  »Suid.  8. 
V.  o();  f oJi'ff.  Cienneten  hiessen  nur  die  Mit- 
glieder des  ersten  öeschlechteK  der  Phratrie, 
welches  zugleich  ein  altes  Geschlecht  war. 
Vgl.  Philochoros  Frgm.  91—9:1;  und  dazu 
PuiLippi,  Att  BOrgerrecht  204;  Lipsius. 
BüBSiAKS  Jahresber.  1873  II  1358.  Büibmaxk, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  IX  619.  Zeit 
DrakoDs:  CIA  I  Ol  nüt  rhilippi,  Der  Are»- 
pag,  139  und  Lipsnrs  a.  a.  0.1878  TU  287. 

*')  Kino  Vermehrung  and  Umgestaltimg 
der  Phratrien  mtiaa  doch  mib  Axistot.  Pol.  VU 
(VI)  2  (4)  11  p.  18191»  soaddom  weidw. 
Vgl.  BoBKU»  a. «.  0.  597  ff.  615.  Arialoi 
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In  nachkleisthenischer  Zeit  bestanden  sie  ans  einer  Anzahl  niclitadelij^er 
Familien  und  einem  alten  Geschleclit,  nach  dem  die  Phratrie  benannt  winde. 
Da  ein  territorialer  Zusammenhang  der  Phratrien  erkennbar  ist/)  so  liegt 
die  Annalinic  nahe,  dass  nach  wie  vor  die  Bewohner  eines  den  Stammsitz 
eineB  alten  Oesoiilechtea  umgebenden  Beziikee  die  Phratrie  bildeten,  und 
dan  der  Stammsitz  zugleich  deren  Hittelpunkt  war.  Das  Heiligtum  des 
Zens  Phratrios  der  Demotioniden-Fhratrie  stand  am  Sitze  des  leitenden 
Hauses  {olxog)  der  Dekeleier  in  Dekeleia  und  der  Priester  dieses  Hauses 
war  zugleich  der  Priester  der  Pliratrie.*)  Die  Satzungen  des  Geschlechts 
galten  auch  fiir  die  Phratrie, und  in  das  Standesregister  des  Geschlechts 
wurden  auch  die  übrigen  Mitglieder  der  Phratrie  eingetragen,  so  dass  es 
zugleich  das  (fQurtQixov  oder  xoiroi'  y(jaun(tifTor  darstellte.*)  Die  Ein- 
tragung und  Lö.schung  der  Namen  hatten  gemeinsam  der  von  denPhrateres 
gewählte  Vorsteher  der  i'hratric  (y^ar^m^X'^s)  Priester  des  Zeus 

Phratrios  vorzunehmen.') 

HMK  Zur  Aufnahme  in  die  Phratrie  wurde  das  Kind  den  versuMinu-iten 
l'luateres  an  dem  Kureotis  genannten  dritten  Tage  des  allgemeinen  Familien- 
festes der  Apaturien  vorgestellt.'')  Der  Vorteilende,  gewöhnlich  der  Vater, 
hatte  ein  Einftthrungsopfer  darzubringen ')  und  zu  schwören,  dass  das  Kind 
von  einer  bflrgerlichen,  ihrem  Manne  förmlich  verlobten  Frau  geboren  wäre.^) 
Alsdann  nahmen  die  Phrateres  die  Stimmsteine  vom  Altare  un^  stimmten 
geheim  über  die  Einführung  des  Kindes  ab.')  Seit  dem  Jahre  300  5  fand 
wohl  nicht  bloss  in  einzelnen  Phratrien,  sondern  allgemein,  eine  nochmalige 
Abstimmung  an  der  Kureotis  des  nächsten  Jahres  statt.'*')  Dem  Al)gewieseneii 
btand  die  Berufunrr  an  die  Gemiett  ii  und  ohne  Zweifel  auch  an  das  Volks- 
gericht zu.*')  Werjiiclit  in  eine  l'lirafrie  aufgenommen  war,  galt  als  jö.Voc.'-') 

Die  Phratrien  bewahrten  das  Bürgerrecht  des  jungen  Atheners  bis 


■tit^y.  nox.    Papyrus  Frgin.  II  b.:  (eutat  r«  '•')  CIA.  1IH41I).  Cberdeii  IMirairiuiThoii 

yipfi}  «oi  r«f  <pQta^i(<;  xid  (f(vXoßaaiXtas  vgl.  noch  CIA,  II  .'>91»;  Deinosth.     Kubiil. '2;t. 

n'isat:Qt\)  ix('tatoi\   x(tn'.    ni  7i(<{{)ni((()  ist  Zwoi    IMiratriarchon    dos    xotyor  lvuXi-\<>f. 

tüiiurt  h  zu  erklüri-ii,  diuss  il*-r  ( iruiulzug  d«'r  ,  vvolil   eineü    \  erbandf«   zweier    l'iiratrien : 


gfDtilicifldien  Organisation  d<  r  riiratrien  im«  |  CIA.  II  600. 
verindert  blieb.    Die  Zabl  der  Pliratrien  ist  «)  s,»!.,,].  Aristoph.  Acbani.  140;  Sdiul. 

nabekaunt.  es  gab  aber  jedenfalls  weit  mehr  Plat.Tim.;  21Siiid.;  KtMagn.  s.  v.  Watrtoti««: 
•b^w-'lf.  vgl.  CIA.  n  841b.  -  Über  die  Apaturien 

')  CIA.  II  bOO  und  841b.    Der  Phra-  !  ygl.  Mommsbh,  Heort«logie  802«: 

tntrch  der  Den»otiuniden-Phratrie  stammte  i  t\         -         tn      •       v    \  j 

^  rv       1    u  i- -t-     I       u         1      w  )  Das  xovQftoy  für  einen  Knaben,  das 

m  Uion.  ilir  Hei  igtum  lag  aber  in  dem  he-        -  i  i  *  n  ui«  i  i 

•Khbart^n  Dekeleia.  dem  Sitze  des  vor-  I  Vi"  "  "^^^^ 

■dunsten  Hanees  der  Demotioniden.   Dunit  '  ,  . 

»t  schwer  die  Ansicht  zu  vereinigen,  dass  ")     ;>>.>■     uiu,]<;  xui  tyyvr,f,,<  yrymxoi 

.4ie  CoiooideDS  von  Demoe  und  Öeschlecht  \  ^iouyuy.   ibaius  Vii  lü;  Mil  lU;  Deniusth. 


iie  Phnlrie  ■biIa•to^  so  dass  die  Phratrien  I  LVIt  (g.  Rnbalid)  54. 

innerhalb  der  Demen  lagen.   Szaxto.  riiti  i  *")  DfuiDstli.   g.  Makari,  14;  82;  P*. 

such,  über  att.  UOrgerrecbt  41  ff.   Rhein,  i  JDeuiostii.  g.  iNeaira  r»!). 
Mm.  XL  510  IT.  lo)  (jla.  II  b41b. 

»)  CIA.  II  841  b.  Vgl.  Aisch.  d.  f.  leu.  117.  „  .  n«.*.W.^l.f«^„«„.^ . 


(Apolkid.  Eri>.)  15. 

•)  CIA.  II  841  b  V.  21  flF.  vyl.  Ps.  De- 
mMth.  g.  Neaira.  59—00.  Jaaiot»  VII  15.  •  • 
tluvio.  Rhein.  Mos.  XL  513  ff. 


CI.\.  II  Sllb  und  dazu  S'zamo,  Rhein.  Mus. 
XL,  510  ff.;  vgl.  noch  Ps.  Demusth.  g.  Ne- 
aira GO. 

»)  IttioalH  75. 
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zu  seiner  fainilienreclitliclicn  und  politischen  Mündigkeit,  welche  durch  die 
Aufnahme  in  einen  Demos  bekundet  wurde.') 

Vgl.  ansser  d«r  sn  §114  angeftHnten  Uttvratnr:  Onjuatt,  Die  philochoreiseben 

o^uoyuXitxTfc.  .Talirb.  f.  kl.  Philol.  117  (l!^7M)  44  flF.;  Buermakk.  Drei  Studien  auf  dem  Oc- 
biet  des  aitiachen  Rechts,  Jahrb.  f.  kl.  Thilol.  Sapplbd.  IX  (1877  »)  U08  ff.;  .S^amtu,  Uater- 
aaohungen  Aber  d.  attische  BUrgerredit,  Wien  1881;  Zur  attischeo  numtrien-  und  G*- 
soUeohterverfiusaiig,  Rhein.  Hna.  XL  (1885)  506  ff. 

m.  Demen  und  Phylen. 

WA.  Die  Grundlage  der  politischen  Organisation  des  attisclien  Staates 
bildeten  seit  der  Iteform  des  Kleistlienes  die  Demen  und  Phylen  oder  die 
Gemeinden  und  Landesbemrice.  Die  Demen  waren  kommunale  VerbAade. 
Kleinere  Ortechaften  hatte  Kleisthenes  mit  andern  su  einem  Demos  ver- 
einigt, die  Stadt  und  ihre  Vorstädte  dagegen  in  mehrere  Kommunen  zer- 
1^^')  TIrsprUnglich  brlief  sicli  die  Zahl  der  Demen  auf  100,')  sie  ver- 
mehrte sich  jedoch  allmählich  durch  Teilungen,  Abzweigungen  und  Ver- 
leihungen des  Dcnienrechtes  an  Flecken  bis  auf  etwa  100.^)  Die  Grösse 
der  Denien  war  eine  sehr  verschiedene.  Acharnai,  zur  Zeit  des  pclopoii- 
nesischen  Krie^'es  der  grösste  Demos,  stellte  damals  ansclieineud  if'i 
Hopliten. ')  Bei  einer  Revision  der  Bürgerliste  in  Halinms  waren  in 
demostheniflcher  Zeit  73  Demoten  anwesend.'')  Die  Myrrhinusier  setzten 
die  Minimalzahl  von  30  anwesenden  Demoten  fDr  eine  giltige  Demenver- 
Sammlung  fest.^) 

Bei  der  Einrichtung  der  Demen  wurden  alle  in  dem  Besurke  eines 
Demos  gerade  ansässigen  Bürger  zu  Gemeindemitgliedem  desselben  gemacht 
Die  Gemeindeangehürigkeit  vererbte  sich  auf  die  Nachkommen  der  ersten 
Demoten,  so  dass  eine  Veränderung  des  Wohnsitzes  nicht  auch  eine  Ver- 
änderung der  Gemeindeangehörigkeit  und  des  Heinmtsreclites  nach  sich 
zog.'')  Ks  gliederten  sich  daher  bald  infolge  der  VVohnungswecli.sel  die 
Bewolnier  eines  Demos  in  Demoten  oder  Gcmeindeangehorigo  und  /^')'Xfxr»^i(ti  w 
oder  solche  Einwohner,  die  ihr  Domizil  in  einem  andern  hatten  und  für 
das  Wohnrecht  eine  bestimmte  Abgabe  (fyxr^^r/xör)  zahlten,'*) 

162.  In  jedem  Demos  wurde  eine  Liste  der  (Jemeindebürger  geführt, 
welche  nicht  bloss  koninmiiaie,  sondern  allgemein  bürgerliche  Geltung  hatte. 
Mit  der  Eintragung  in  das  Gemeindebuch  wurde  der  junge  Athener  selbst- 
ständiger  Mann  und  Staatsbürger.   Sie  erfolgte  auf  Grund  einer  Abstumnung 


»)  v«i.  8  m. 

*)  Hdt.  V  (ii) ;  Aiistot.  '.4,'},;t'.  riok.  PapyT. 
Frgm.  II'  i:i;  Hemdian  nf  pi  uui  .  ifc.  p.  l7, 8. 

*)  Strab.  IX '$90:  174  Di'incn.  Zimmmon- 
stellung  der  bekanntiii   Dfinen  von  (lolzer     gestellt  haben.    Vgl.  §  15;i. 
in   Hermann'»   fJr.  StiiatHaltert.  P  790  ff.  ;         •)  Dnnosth.  g  Eubulid.  9. 
Vgl.  dazu  KftHLKR,  Mitt.  d.  aroli.  Inst.  IV  •)  CIA.  II  r)7s.    Die  Zahl  hutte  venniit- 

(1879.)  102  ff.;  X  (1885)  105:  Bildung  der  lieh  dieselbe  Bedeutung,  wie  die  Sechbtauseiid 
Deinen   Ober  Potam«>s,  I  nter-rutamos  und     fOr  die  VolksverNamnuang. 


Verbesserung  der  Uberlieferten,  zweifellos 

unrichtigen  Zahl  :'.0()(*  hei  ATri.i.FR-STRCBiNt;. 
Aristophanes  039  ff.  >iinHut  man  für  die 
damalige  Zeit  150  Demen  an,  ko  würde  in 
Durchsciinitt  ein  Demos  etwa  120  UopliteO 


Potamoe  Deiradiotai  aus  Potamoe  nnd  einem 
Teile  von  Deirades. 

*)  Thnk.  II  19;  20  mit  der  nicht  sichern 


•)  Vgl.  ISA. 
•)  CIA.  11  589;  582;  I  2;  Demo*4b.  g. 
Polyke.  8. 


d  by  Google 


6.  I>«r  Staat  der  Athener.  (§  IGl-  IGa.) 


U7 


der  Demoten  zwei  .lahre  nach  der  Mannbarkeit ')  und  nacli  Vollendung  des 
siebzehnten  Lebensjahres  zu  Beginn  des  attischen  Amtsjalires. -)  Das 
Gemeindebuch  hiess  h^^iagxixor  yQuitfiaieiov,  weil  es  das  Verzeichnis  der- 
jenigen enthielt,  welche  die  Fähigkeit  hatten,  ihr  Yemiügen  selbst  zu  ver- 
walten. Die  Waisen  und  Söhne  einer  Erbtochter  erhielten  nach  der  Ein- 
schreibung freie  YerfQgung  über  ihr  Erbteil.*)  Der  unter  die  Demoten 
Auigenommwe  stand  fortan  nicht  mehr  unter  der  Gewalt  des  Vaters  oder 
Vormundes,  sondern  unmittelbar  unter  dem  Gesetz.^)  Er  trat  sofort  in 
alle  staatsbürgerlichen  Hcrlite  und  l'Hichten  ein,  soweit  sie  nicht  ausdrück- 
lich höhern  Altersklassen  vorbehalten  waren.  Er  wurde  wehrpiliclitig,'") 
liatte  Leiturgien  zu  überneliinen  ^'l  und  konnte  selbständifjj  IVozesse  führen.^) 
I>eni  Besuche  der  Volksversaninilung  st^md  freilich  zunächst  die  Sitte  ent- 
gegen und  auch  die  thatsächlidie  Behinderung  durch  den  Wachtdienst  im 
Lande,  durch  den  die  jungen  Mftnner  alsEpheben  bis  zum  zwanzigsten  Lebens- 
jahre von  der  Stadt  fem  gehalten  wurden.*)  Der  niva^  itatkiiffta^nnos 
war  nur  eine  nach  den  Gemeindebttchem  zusammengestellte  Liste  zur  Eon- 
trolle der  Besucher  der  Volksversanunlungen.*) 

163.  Die  Demen  hatten  ihre  eigene  Kommunalverwaltung,  ihr  Gemeinde- 
land, ihre  eigenen  Einnahmen  und  Auagaben,  Ober  die  sie  selbständig 
Ba»chlö8se  f^MSten.  Sie  erfüllten  aber  nicht  bloss  rein  kommunale  An- 
ui'U  gt  iiheiten,  sondern  dienten  auch  als  iKreise",  aus  denen  die  Landes- 
bezirke (Phylen)  zusammengesetzt  waren,  staatlichen  Zwecken.  Demen- 
weise wurden  die  Hopliten  und  Flottennianuschaften  ausgehoben.'")  Auch 
die  fünfzig  UaLshenenstellen  einer  jeden  l^hyle  wurden  unter  die  Denien 
nach  Massgabe  ihrer  Grösse  verteilt  und  die  jedem  Demos  zukoniniende 
Anzahl  von  Katsmitglicdern  aus  den  Demoten  erlost.  >0  Nach  Demen  wurde 
das  Theoiikon  verteilt. >*)  Um  362  hatten  ÜBmer  die  Demen  die  vom 
Staate  auferlegte  direkte  Vermögenssteuer  aufimbriugen.    Die  Buleuten 


*)  Snöre  ntuSfg  im  ttifih  (das  1)!.  und 
n.  Jahr)  ^i^aay.  Vgl.  Innios  VIII  (Kirona 
£ri>.)  31;  X  (Aristarch  Krh.)  12;  Isaios  bei 
Said.  s.  V.  riiof:  Va.  Demosth.  XLVI  (>:, 
Steplu  H)  20;  24;  Harpokr.  s.  v.  tmöieifi 

*t  ^inindlegond  für  dio  Berechnung  ist 
tlit»  Mündigkeit  des  Dcmosthenes;  vgl.  g. 
Apbob.  I  3  und  (5.  Vgl.  Aristot.  Frgin.  420 
RosK  Arist.  Psfudeji.  4Ö.'>  Schol.  Aisch.  g. 
Ktes.  122.  Nähfre.s  b.  A.  Schaefer,  Demos- 
Uwne«  u.  s.  Z.  III  2.  19  tT.  Bogiiin  des  at- 
tischen Jahre«:  Lys.  X.XI  1;  Demosth.  g. 
(hietor  I  15;  vgl.  dazu  Lipsirs,  Jahrb.  f.  kl. 
I'bilol.  117  (IHTö)  299  ff.  Kinschreibung  der 
Adoptierten  zur  Zeit  der  Wahlen,  wahrachein- 
htk  der  Gemeindewahlen,  die  vermatlich  zu 
Aahag  des  attischen  Amtsjahres  stattfanden  : 
bttos  YII  27;  Demoetk  XLIV  39.  V^l. 
futum,  IQmB.  Mos.  JJXW  610  und  A. 
ScHAKKEB  a.  e.  0.  20. 

0  Harpokr.  s.  v.  kr^(.  yott.  —  cf(«  xi 
imr  hjitw  tto/ity.  Vgl.  Aiseu.  g.  Timardi. 
10^:  Hjpereiace  b.  Harpokr.  a.  v.  iaiAttls 


>],h-,(Tat :  üniea  X  12;  XXXn  9;  b.  Soid.  a. 

V.  rt'üii. 

*)  Alach,  g.  Timarch  18:  —  ovxt'ii  iri^ 
dUtXdytffd  («  youo9tTt;<;)  üXX'  ijdtj  €ivr<^. 

')  Waffeneid :  Lyk.  g.  Lcokr.  7ü.  PoUux 
VIII  105;  Schol.  Demosth.  d.  f.  leg.  p.  438; 
vgl.  AiHcli.  d.  f.  I*>i;.  ItiT. 

«)  Demostil.  g.  Unetor  I  6;  15;  17;  vgl. 
Lys.  X  31. 

A.  ScHAEFKR,  DeniOHtheni>8  III  2,  M. 

")  Demosth. g.  Leocb.  'X) ;  vgl.  A.  Scharfer 
a.  a.  0.  31. 

*)  Demosth.  g.  Polykl.  (!;  Isaios  II  42; 
Vgl.  Lys.  XXXI  lö;  XVI  14  und  dazu  die 
AusfühnmgeD  O.  HOuns,  De  demit  oUieiB 
S.  28. 

•«)  Vgl.  Abschnitt  t 

")  Da.s  fidgert  HAüVBTTE-BBSNAtnT,  Bul- 
let, d.  wrr.  itOL  V  (1881)  361  aua  zwei 
Prytanenlisten  der  Aigeis  ana  der  Mitte  dea 
vierten  Jahrhundert.s.  Vgl.  auch  die  W^ihl 
der  500  Nomotheten  durch  die  Demen  im 
ArehoDtonjalire  des  EuUeidea  $  14d  Anm. 

")  Demoet  XLIV  (g.  T^ü(  bar )  37. 
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bestimniteti  damals  diejenigen  Demoten  und  eyttejtrijfitvat,  welche  die  n^tc- 
^oqü  zu  leiston  hatten.') 

164.  An  der  Spitze  der  Gemeinden  stand  ein  jährlicli  wecluselnder -) 
Demarchos,  der  sicherlich  von  den  Demoten  gewülilt  wurde, '^j  Er  führte 
das  Qenieindebürgerbuch  und  den  Grundkatastcr  de»  Demos,^)  vwwalteie 
im  Verein  mit  Schatzmeistern  {rafuat)-)  die  Qemeindekasse,  erhob  die 
Gelder  fQr  den  verpachteten  Gemeindebesitz,  sowie  sonstige  GefiUle  ond 
Abgaben.*)  Bei  Prozessen,  welche  der  Demos  als  solcher  zu  führen  hatte, 
war  er,  meist  wolil  unterstützt  von  avröixoi,  der  Vertreter  desselben,  es 
sei  denn,  dasa  bei  wichtigen  Sachen  die  Demoten  besondere  Ankläger 
gewählt  hatten.')  Im  Namen  der  Gemeinde  brachte  er  auch  hei  Gemeinde- 
festen  das  Opfer  dar.**)  Ferner  übte  er  die  Ortspolizei  und  konnte  Ordnungs- 
strafen verhängen  (enifioXac  f  -rißci/Mii).^)  Endlich  berief  und  leitete  er 
die  Versammlung  der  Denujten'")  und  sorgte  für  die  Au.sführung  der 
Gemeiudebeschlüssc. ' ')  Entsprechend  der  Stellung  der  Dcmeu  zum  Staate 
hatte  der  Demarohoa  auch  staatliche  Anordnungen  auszuführen.  Hit  den 
Bttleuten  zusammen  stellte  er  die  Aushebungsliste  der  Demoten  fest^*)  Er 
nahm  den  VermOgensstand  der  Staatsschuldner  auf  und  wirkte  bei  dsr 
Eintreibung  der  Schuld  und  der  dabei  etwa  eintretenden  Pfändung  mit") 
Bei  anerkannten  Schuldfoi derungcn,  welche  Privatleute  an  einen  Demoten 
hatten,  führte  er  zur  Pfändung  den  Gläubiger  in  das  Haus  und  Besitztum 
des  Schuldners  ein.")  Endlich  sammelte  er  von  den  Demoten  die  den 
eleusiuischen  Göttinnen  schuldigen  Erstlingsgaben  vou  den  Eeldfrüchten 
und  führte  sie  naoli  Eleusis  ab.'') 

KJo.  Ausser  dem  Demai'chen  und  den  Schatzmeistern  gab  es  noch 
verschiedene  andere  Gemeindebeamten,  namentlich  für  den  Kultus.  Jeder 
Demos  hatte  nicht  nur  seinen  eponymen  Heros  oder  Ortsheiligen,*^)  sondern 
pflegte  auch  eine  ganze  Anzahl  Ortlicher  Kulte.")  Die  Priester  und  sonstigen 
Kultusbeamten  wurden  erlost  und  zwar  teilweise  aus  den  edelgebornen 
Demoten.  1*)  Alle  Gemeindebeamten  mussten  vor  ihrem  Amtsantritte  eine 

')  Demosth.  g.  Polykl.  8;  vgl.  Müllek 
a.  a.  O.  25. 

»)  CIA.  II  578  T.  18;  24;  581  v.  16; 
CltJr.  Nr.  103. 

^)  l)i<>  (iiUnde,  wdcho  Müllrr  a.  a.  0. 
50  für  die  Krlusung  vorbringt,  sind  nirht 
zwingend,  nichtiger  Haushoullier,  La  rie 
munieipale  en  Atti^e  (Faria  iHH.i  DLss.)  58. 

*)  Demosth.  g.  Kiibulid.  GO;  Harpokr. 
8.  y.iftjfiftQxoi;  Hesych.  Etyni,  Magn.  8.  v.; 
Bbkker,  Anccd.  gr.  242.  DJ. 

^)  CIA.  II  570;  573;  579;  585.  Ein 
rafiittf  in  Eleiwis:  II  574. 

')  CIA.  II  574;  579;  585;  589;  vgl 
DeuioaUi.  s.  KuboUd.  U3. 

')  F«8iM  Xn  II  mit  der  H>iiothosis. 
tfvrdkxm  :  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IV  19tJ  ff.;  202  ff. 

Uth^twwYin  p.  284.  Vgl.  HAtnMioütxtKB  a. 
«.  0.  97  ff. 

CIA.  H  570.  Weiteres  bei  Uaussoul- 
um  a.  a.  0.  102. 
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»)  CIA.  II  57:ib;  Denu»i,th.  g.  Makart. 
57.    Vgl.  Hau.ssoullier  a,  a.  0.  104  ff. 

CIA  II  578;  Dcmostli.  g.  faboiid. 
8  ff.;  Harpokr.  s.  v.  öijfiu^x^<- 

")  CIA.  II  573;  575;  579;  .^>81;  585. 

'-)  Donio.stli.  g.  r.ilykl.  «5. 

'•')  ÜEKKEB,  Anecd.  gr.  1  199:  äno^jorr- 
tpeif.  vgl.  Haussouluib  a.  a.  O.  107.  V^. 
noch  CIA. I  79. 

'*)  Harpokr.  8.  v.  itt'jfiUQxoi :  Suid.  s.  v.; 
Bekker,  Anecd.  gr.  I  242,  16;  vgl.  Aristopli. 
Wölk.  37  u.  Schol.  Hacssocllibb  a.  a.0. 1(H. 

»&)  DlTTENBKBOEB,  Syll,  Inscf.  gT.  Nr.  13. 

")  Philochoros  Frgtn.  72—78;  Polcmon 
b.  Schol.  Aristoph.  VOgel  G45;  Herodian,  n. 
ft.  ktS  p.  17.  8. 

Haussoi'i.ueb.  a.  .i.  0.  151  ff. 
CIA.  II  581.   Demosth.  g.  fiabulid. 
46;  62.  Über  die  Demenprioster.PnMternuien 
u.  sonstige  Kultusbeinite  Tgl.  HAUsaoDUjn, 
a.  a.  0.  137  ff. 
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Dokimasie  bestohen  und  einen  Amtseid  leisten.')  Bei  der  Nicdcrlegiing 
ihres  Amtes  liatten  sie  Kechenschaft  abzulegen.  Im  Demos  Myriliimis 
prüfte  ein  koyiati^i  die  Rechnungen,  auf  Grund  dieser  Prüfung  unter.suchte 
ein  fvO-vvog,  ob  etwa  ein  Vergehen  vorlag,  und  schätzte  eventuell  die 
Strafe  ab.  Alsdann  enisdileden  zehn  avvt^yoqo^  unter  dem  Vorsitze  des 
Demarclien  in  geheimer  Abstimmung  fiber  die  Decharge.  Dem  Verurteilten 
stand  die  Bemfiing  an  die  Demenyersanmüung  zu.  Verurteilte  auch  diese 
ihn,  so  wurde  die  vorher  erkannte  Strafe  um  die  Hälfte  erhöht.*) 

166.  In  allen  Gemeindeangelegoiheiten  hatte  die  auf  Berufung  und 
unter  dem  Vorsitz  dos  Demarchen  zussammontrctende  Vereammlung  der 
Demoten,  welche  «yo^rt  hiess,  ^)  die  letzte  Entscheidung.  Sie  beschloss 
zunächst  in  geheimer  Abstimmung  über  die  Einschreibung  der  jungen 
Athener  in  das  Gemeindebürgerbuch  {Xi^iictQiti<o\-  yQuiinurt-Tor),^)  nachdem 
das  Anrecht  des  Betreflfenden  auf  den  Demos  geprüft  und  den  Demoten  ein 
Eid  abgenommen  war,  ohne  Ounst  noeh  Feindschaft  abstimmen  zu  wollen. 
Ebenso  wurde  bei  einer  ausserordentlichen  Revision  der  Bfirgerliste  ver- 
&hren,  die  entweder  auf  Anordnung  des  Staates  in  allen  Demen  stattfimd*) 
oder  infolge  besonderer  Umstände  in  einzelnen  erfolgte.^)  Die  eingeschworenen 
Dcraoten  stimmten  unter  dem  Vorsitze  des  Demarchen  über  das  Bürger- 
recht eines  jeden  einzelnen  der  Keihe  nach  ab  {dta\fn]^aii).  Derjenige, 
dem  das  Bürgerrecht  aberkannt  war  (o  (irjoihi^tfiaO^ffg,  xaTaifii^qia'hk), 
wurde  aus  dem  Genicindebuch  gestrichen  und  trat  in  die  Keihe  der 
Metoiken,  doch  konnte  er  Berufung  bei  den  Thesmotheten  einlegen  und 
eine  gerichtliche  Entscheidung  durch  die  Heliasten  herbeiführen.  Fiel  diese 
günstig  aus,  so  wurde  er  wieder  in  seine  bürgerlichen  liechte  eingesetzt, 
andemfalls  verfiel  er  mit  .Leib  und  Out  dem  Staate  und  wurde  in  die 
Sidaverei  verkauft.*) 

In  der  Versammlung  der  Demoten  fand  sodann  die  Wahl  oder  Er- 
lösung der  €lemeindebeamten  und  ihre  Dokimade  statt*)  Sie  entschied 
über  Berufungen  gegen  Ordnungsstrafen  des  Demarchen  und  gegen  Entr 
Scheidungen  der  Keclienschaftsbehörde,  "^')  Ferner  bestimmte  sie  den  Gemeindc- 
hauslialt.' 'I  Die  Kinnahnien  bestanden  luiuptsächlich  aus  dem  fyxi  i  iixüi  J-) 
aus  den  Pachtgeldern  für  (Jemeindegrundstücke  > ')  und  aus  den  Leiturgien 
[i*Xif)   der   dazu   nach  ihrem  Vermitgen  verpHichteten  Demoten.")  Die 


ilrotion  und  IMiilochnrns  Ii.  Haipoki.  k.  v. 
duttf/tjifiati ;  Hchvcli.  Suid.  h.  v.  ;  I'üiliix  V'lll 
18;  Hjrpen-ides  n.  Suid.  ».  v.  ürtnl'tjtpiattfo; 
Bbkker,  Anecd.  gr.  1  440,  3. 

Vgl.  8  10.5. 
V\A.  II  578;  673b. 
>')  CIA.  II  570. 
»»)  Vgl.  §  161. 

CIA.  II  570, 10;  Haussodlubi  a.  a.  0. 
Append.  Nr.  7—9.  Veipacbtnog  ein«  Tbea- 
^  I  te«:  CIA.  II  573. 

)  Vgl.  §  157.  I         **)  Choregie  (lymnasiarcliio,  Ilcsfiasis 

M  Z.  B.  infolge  des  Verlustes  des  Ge-  i  als  rt'Xtj  der  Demoten:  CIA.  II  679;  58U; 
meinaebaehes:  Dcoiosth.  g.  Kubulid.  26;  öO.     IsaiosII42;  III  80;  vgl.  HADasotiLUBB  a.  a.  0. 

*)  iHaios  f.  Euphil.  Krgin.  11  mit  dor     »J7  ff.;  Thlmsej«,  De  cir.  AthmieniiMm 
UjrpoUiesis  Dion.  Hai:  Demosth.  g.  Eubul.  1  n«ri&u«  (Wien  18^0)  102  ff. 
9-15;  ÜO;  Aisch.  g.  Timarch.  77;  78.  An-  ; 


')  CIA.  I  2;  U578;  Demosth.  g.  Eubul. 

■J5;  2«i;   Ui;  »37. 

CIA.  II  578.  Ein  iv9vt^  in  8kam- 
bonidai:  CIA.  I  2. 

*)  ayoQfi  der  «it'iiu'indpmarkt  (CIA.  Jl 
•^73)  und  die  VeraAiiiinlung :  CIA.  II  585 
Tgl.  I  2;  Demosth.  g.  Leocbar.  36. 

♦)  Vgl.  §  lfi2. 

*)  la»ioH  Ml  28;  Demostb.  g.  Eubulid.  61. 
Wettma  bei  A.  Sohabvbb,  Demoetb.  and  a. 
Zeit  III  2.  27 
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HauptauBgaben  venirsacbten  nicht»  wie  in  moderner  Zeit»  Strasaeni  Schulen 
und  Armenpflege,  sondern  Opfer  und  Feste.  0  Fflr  Verdienste  um  die 
Gemeinde  dekretierte  die  Oemeindeversammlang  BekrSnzung,  Ehrensitze 
bei  den  Festen,  Befreiung  von  den  Leiturgien  (Atelie)  und  dem  fyxTijixuv.*) 
Bei  allen  Beschlüssen,  welche  Ausgaben  verursachten,  wurden  der  Demarchos 
und  die  Tamiai  angewiesen,  die  erforderlichen  Summen  zu  zahlen. 

1(>7.  Je  zehn  Goiiieind(Mi  hatte  Kleisthones  zu  einer  Pliylo  oder  einem 
Landeshczirke  vereinigt  und  dabei  vielfach  benachbarte  (>enieiiiden  unter 
verschiedene  Bezirke  vciteilt,  so  dass  diese  keine  ganz  zusaninienbUngende 
Territorien  bildeten.-)  Infolge  der  Vermehrung  der  selbständigen  Gemeinden 
umfasstcu  späterhin  die  Phylen  eine  grössere  und  verschiedene  Anzahl  von 
Demen.^)  Bis  zum  Jahre  806  gab  es  zehn  Phylen,  deren  Namen  von 
einheimischen  Heroen,  ihren  Eponymoi,  abgeleitet  waren.*)  Ihre  offizielle 
Reihenfolge  war  folgende:  Erechiheis,  Aigns,  Pandionis,  Leontb,  Akamantis, 
Oineis,  Kekropis,  Hippothontis,  Aiantis,  Antiochis.')  Die  Eponymoi  hatten 
ihre  Heiligtümer**)  und  ihren  meist  aus  verpachteten  Grundstücken  be- 
stellenden Besitz.")  Ihre  Standbilder  waren  in  der  Näbe  der  Tholos,  des 
Aiuthauses  der  Prytaneii,  an  dem  Xordabhango  des  Areopags  aufgestellt.'") 

108.  Die  Phylen  bildeten  Korporationen  mit  eigenem  ^'ormögcn  und 
eigener  Verwaltung.  An  ibrer  Spitze  standen  mehrere  fTxifi^ki^im  r»~c 
die  von  den  Phyleten  alljährlich  gewählt  wui'den.*')  Sic  erledigten 
die  V'erwaltungsgeschäft«,  führten  die  Aufsicht  über  den  Grundbesitz  der 
Phyle^*)  und  hatten,  zusammen  mit  einem  r»jum$,i')  die  Kasse  unter  sich, 
fttr  die  sie  die  Pachtgelder  emzogen  und  nötigenfalls  Pfändungen  vor* 
nahmen.*^)  Femer  hielten  sie  die  Versammlungen  der  Phyleten  ab,  welche 
dyo^  genannt  wurden  und  in  der  Stadt,  bei  einigen  Phylen  auf  der  Akro- 
polis,  stattfanden.''')  Eigene  Bezirksvorortc  gab  es  nicht.  Die  Agorai 
fassten  Beschlüsse  über  die  Verwaltung  des  Korporationsbositzes '♦')  und 
wählten  ausser  den  gewöhidichen  Phylenbeamten  je  ein  Mitglied  in  die 
Ivommissiuneu,  weiche,  wie  die  rfixoitwoiy  t^i^qonotoi^  zatfqoTioioiy  für  die 


•)  CIA.  II  570;  577;  578;  5«t»;  5JK); 
vf^l.  Havsbooluxr  a.  «.  O.  162  HL. 

)  CIA.  II  673;  575;  570-582;  584; 

5ö5;  5öy. 

')  Zur  IMiyli'  .\ii:<  is  gehörten  bprcit.s  im 
Jahre  ;i41/U  nicht  weniger  ala  20  Dcmen. 
BtOM.  d.  eorretp,  htU.  V  (1881)  362;  vgl. 
die  Zusammen-sfellung  in  Hsnuior's  ur. 
ISUAtsaltert.^  iS.  815  ff. 

•)  Vgl.  §  146. 

•)  Hdf.  A  t>t>.  {  Ihm-  (It'ii  Itmadibarton 
und  staiumverwandtfu  ileroa  Ainn  vgl.  \Vl- 
LAM0WIT2,  Philo).  I  nten.  VII 245 ff.;  BuaoLT, 
ür.  Geach.  1  499. 

»)  CIA.  II  172;  943;  vgl.  I  443;  446; 
447;  Ps.  Domosth.  LX  (EpitaphioB)  27—81; 
Pm».  I  5,  2  ff. 

*)  l^Qoy  jov  Uuvdiovo^  auf  der  Burg: 
CIA.  II  558;  556;  559;  554b;  Hii>pothontion 
Hilf  dem  Wege  nach  Elenas:  'A^vmotf  V 


339  Nr.  Ö;  Paus.  I  38,  4;  Priester  eines 
Eponymoe:  CIA.  II  898;  III  800. 

*)  Dcmosth.  XXIV  (g.  Tiinokr.)  S;  Ps. 
Demoetb.  LVIII  (g.  Thookr.)  14.  (irundbositz 
der  Eponymoi  in  der  Klemohie  Samos:  C. 
CvBTivs,  Lübecker  Propr  1 P77  S.  9. 

>»)  Paus.  I  5,  1;  Schol.  .Viiatoph.  Frdn. 
1188;  Suid.  s.  v.  inoiyvuoi. 

Cl.y  II  564  V.  6  und  ▼.  20;  554; 
557;  558;  5t  »5. 

")  CIA.  II  564. 

'»)  CIA.  U  565.  Btdl  d.  corr,  hdL  V 

(1881  )  -.m. 

**)  CIA.  II  565.  Zahlungen  der  intfit- 
Xtlttti:  II  558;  559. 

'•')  (^A.  II  5.'i.'>  (  Agoia  der  Keknuäs  auf 
der  Hiiigl:  AtU;  '»'»4  h;  -•Xisch.  g.  Ktcs.  27. 
Hosclilüsso  der  Pandionis  auf  der  Burg  auf- 
gestellt: CIA.  II  558  ;  559. 

*•)  CIA.  U  564;  565. 
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AusHlhrung  det;  den  einzelnen  Pliylen  zufalleDden  zehnten  Teiles  einer  öffent- 
lichen Arbeit  zn  sorgen  liattenJ) 

Bei  den  StaaUfesten  mit  ihren  mannigfachen  Aufführungen  traten  die 
Phylen  mit  einander  in  einen  Wettkampf.  Aus  den  ihrer  Schätzung  nach 
zu  Leiturgien  verpflichteten  Phyleten  bestellte  die  Phylenversammlung  den 
Choregen,  Gymnasiaichen  und  Hestiator  der  Fhyle.  loi  Falle  des  Sieges 
galt  d^e  Phyle  selbst  als  Stegerin.*)  Ffir  Phyleten,  die  sich  bei  der  Er- 
füllung ihrer  Leiturgien  ausgezeichnet  oder  in  irgend  eiiier  andern  Art  um 
die  Phyle  verdient  gemacht  hatten,  dekretierte  die  Phylenversammlung 
Ehrenerweisungen,  meist  Bekrfinzungen  oder  Befreiungen  von  Leiturgien.') 

169.  Auf  den  Phylen  beruhte  die  Heereseinteilung.    Jede  Phyle 

stellte  ein  Hopliten-  und  ein  Reiterregiment.  Sie  wählte  auch  ihren  Feld- 
oberst, den  Taxiarchos,  der  etwa  seit  den  Perserkriegen  an  Stelle  des 
Strategos  die  Geschäfte  des  Regimentsführers  übernommen  hatte.  ^)  Die 
Phylen  zeiüelen  wiederum  in  je  drei  Trittyen  oder  Distrikte,  welche  die 
Divisionen  der  demenweise  ausgehübenen  Flottenniannschaften  und  wahr- 
scheinlich auch  die  Bataillone  der  Phylenregimenter  bildeten.'')  Die  uns 
bekannten  Namen  der  Trittyen:  JJiaariHi;,  Mv^^ivovaiot^  K{vSa0^j^i'aifTg) 
von  der  Pandionis,*)  'Elewrtvm,  lJ(Qat€t(  von  der  Hippothontis,')  Ogidctoi^ 
von  derCMneis,*)  Kegafi^s  von  der  Akamantis*)  und  *BrraxQ6Tg,^^) 
sind  mit  Ausnahme  des  nicht  völlig  sichern  letztgenannten  von  Demen 
abgeleitet.  Es  waren  also  offenbar  mehrere  Demen  zu  einer  Trittys  ver- 
«nigt,  und  die  Trittys  erhielt  ihren  Namen  in  der  ßegel  von  dem  hervor- 
ragendsten Demos, 

Endlich  ging  aus  den  Phylen  der  Rat  hervor,  indem  aus  jeder  Phyle 
unter  Berücksichtigung  einer  viM-hältnismässigcn  Vertretung  der  einzelnen 
ni-nien'")  je  fünfzig  Kat^mitgliedei  etiost  wurden.  Nach  den  Phylen  gliederte 
sich  der  Rat  in  zehn  Abteilungen,  die  abwechselnd  nach  einer  erlosten 
Keihenfolge  je  für  den  zehnten  Teil  des  Jahres  den  regierenden  Aus- 
schuss  bildeten. 

W.  LiuKE,  On  ihe  Demi  of  Attiea,  in  den  Tramaet.  of  the  royat  tociety  of  LUeraH. 

Vol.  l  P.  II  (London  1^*29)  p.  114  ff.,  2.  Ausg.  18.'?9:  deutsche  liearlx  iturif;  von  Wh^iTKKMANx, 
Üraunjichweig  1840;  L.  Koss.  Die  Deinen  in  Attika  und  ihre  Verteilung  unter  die  l'bylen, 
heratLsgcg.  von  M.  H.  K.  Mkikk,  Halle  1846;  H.  Savppb,  l)e  demis  urbanis  A^tenaruiHf 
Weimar  184(>;  NiK.  Saal.  J)r  dcmorum  Atticne  jier  (nhm  dhtributionr,  I  und  II,  Köln 
INW  and  1801  Progr.;  Otto  Müller,  De  demis  atticis,  iiöttingen  IbÖU  Diss.;  Özanto, 
Cntenncliniigeii  Aber  das  attiache  Bürgerrecht  (Wien  1881)  92  ff.;  Huo»  Stud.  aua  dem  kl. 


'1  .Mscli.  g.  Kte».  27—80. 

*  I  Ol  q  vkf'iai  (ftQovaiy  ttvn  ^(ogtjyof  xtX. : 
Demo«tli.  g.  I.*pt.  l:?0;  g.  Meid.  18  mit  der 
Hypoth.  II;  g.  Boiot.  I  T:  Isaios  VII  8(1; 
Sobol. Aristoph.  Vögel  14u4.  Mehr  b.  Thimskk. 
De  citium  Alken,  muneribus  8^^  ff. 

»J  CIA.  II  r).-»8-555;  558;  559;  562; 
^7.  Befreiung  von  Leiturgien  (Atclie):  CIA. 
U  557;  5Mb 

•)  Vgl.  «137. 

*)  Vgl.  Demoeth.  v.  d.  Symnior.  28  (80 
Trif'r<  n  auf  jede  Tliv  Ii-.  lÜ  auf  die  Trittys): 
ürenz8t«ine  des  den  Trittyen  in  den  Werften  j 
angewiesenen  RmanMtmrdraieiiBgdai^eii:  , 


Dittekberckr,  StiVoqe  inner.  Gr.  Nr.  299— 
801.  fQitfvuQxo'i:  CIA.  II  297:  298;  300; 
vgl.  Plat.  Pol.  V  475.  Näheres  In  i  C.  .S  haepbb, 
Mitt.  d.  arch.  Inst.  V  (1880)  85  ff.;  Kfima, 
VH  (1882)  10«  ft. 

" )  DiTTEMBSBfln  a.  a.  0.  Nr.  801 ;  KOhur 
a.a.O.  109. 

')  DirrKNBEBGKB  Nr.  299. 
CIA.  I  502;  DnmniBOBB  Nr.  800. 

»)  CIA.  I  500. 

DiTTEVBBROKR  Nr.  300. 

")  Vgl.  8  1*58. 

")  Vgl.  §  182. 
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152      A.  Die  griechischen  Altertttmer.   1.  Staats-  and  Rechtsaltertümer. 

Altertum  I.  Hrziiko,  (icinpindcn  und  UHrgerrecht  in  Attika,  Frcibuig  l^^^l:  llAU!48orLi.na^ 
La  vÜ!  municijmle  en  Attiqtt€,  Vans  188:3.  (ErachOpfende  und  trefflitlie  IkliHinnung  des 
vorliegenden  MateriaLs.)  VgL  noch  im  allgemeinen;  G^ilbxbt,  Gr.  Staataaltert  1  Ibd  ff. 

n.  Die  Beamten. 

170.  Die  Staatabeamteii  {a(ix*fyifc)  zerfielen  im  allgemenien  in  die 
alljiüirlich  für  dnen  bestimmten  Geechaftakreia  erwählten  oder  erlosten 
ordentlichen  Beamten  und  in  die  ausserordentlichen,  welche  je  nach  Be- 
dürfnis vom  Volke  auf  länger  als  dreissig  Tage  mit  der  Vollziehung  irgend 
eines  Staatsgeschäftes  beauftragt  waren  und  für  Angelegenheiten,  die  in 
ihren  Geschäftskreis  fielen,  als  Gerichts  Vorsteher  fungierten.  Dazu  gehurten 
aiu  h  die  auf  Volkshcscliluss  von  den  Phylen,  Tritt  von  oder  Demen  zu 
ytaatszwecken  erwälilten  Beamten,  die  wie  die  inx"-t'H'>'  und  andere  Vor- 
steher ötlentliclier  Arbeiten,  Staatsj^a'ldcr  in  Ilünden  liatten.') 

Alle  oideiilliciu'n  und  aus.serordentlichei}  Beamten  waren  berechtigt 
und  verpflichtet,  Ungehorsam  gegen  ihre  Anordnungen  oder  Vergehen  gegen 
die  Gesetze  innerhalb  ihres  Amtskreises  durch  eine  Geldbusse  bis  an 
einer  gesetzlich  bestimmten  Höhe  (tiXog)  zu  ahnden  (imßolj^v  ifttßaXleiv} 
oder,  falls  das  Vergehen  ihnen  eine  strengere  Bestrafung  zu  eifordern 
schien,  den  Schuldigen  vor  ein  Volksgericht  zu  ziehen.  Der  Prozess  fand 
unter  ihrem  Vorsitz  statt.-)  Auch  der  von  einer  £piboie  betro£fene  konnte 
dagegen  Bcnif'ung  beim  (tericht  cinlogon.-') 

Es  war  nicht  üblich,  dass  ein  Bürger  gleichzeitig  mehrere  Ämter 
bekleidete,  wohl  aber  kam  es  vor,  dass  die  Befugnisse  eines  Amtes  mit 
einem  andern  vereinigt  wurden.')  Die  wiederholte  Bekleidung  eines  Amtes 
war  bei  einzelnen  Amtern  untersagt,')  bei  andern  nicht  gebräuchlicli,  bei 
den  militärischen  jedoch  nicht  nui*  gestattet,  sondern  auch  nicht  ungewöbniieh. 

171.  Diejenigen  Ämter,  welche  nicht  durchaus  politische  und  mili- 
tärische Erünbrung  oder  irgend  eine  technische  Sachkunde  erforderton. 
wurden  durch  das  Los  besetzt.^)  Gewählt  wurden  die  Strategen,  Hip- 
parcluMi  und  Taxiarchen,  die  Vorsteher  der  öffentlichen  Bauten,  die  Keichs- 
schatznieister  (Uellenotamien)  und  die  leitenden  Finanzbeamten  des  vierton 
Jahrhundert.s. 

Die  AVahlen  wurden  mittelst  Händeaiitliebeii  {xn(fonni'fe)  vollzogen 
und  fanden  unter  der  Leitung  der  Arcbonteii,  l)ei  denen  sieb  die  Beweri)ei 
anmeldeten,')    regelmässig  im  Munjchion   (April,  Mai)      auf  der  Fiiyx 


')  Ais.li.  Ii.  Ktrs.  l;;  -ir,:  27.  30;  vkI. 
i'uium,  lihciu.  Mus.  XXXIV  Uli.  Die  go- 
wOhnliehen  Beamten  der  Beinen  und  Phvlen 
hattrn  keine  (lericlitsvorst^iiidsclinff.  Vgl. 
Meiek  und  ScHüNAKV,  Att.  l'rozees  bearb.  v. 
Lipeins  128. 

*)  Das  Kct  lit  (li-r  Vet  liaiimiiii.'  <  iin  r 
(Tti^oktj  und  die  l'rozcssleitung  wc8cutiiclie8 
Kennzeichen  ehiee  Beemteo  nach  Aiscb.  g. 
Ktes.  IM:  vgl.  Xcn.  Holl.  1  7.  2;  Demo-sth.  g.     Athens  11  ff. 

Makuii.       g.  Meid.  7^;  Ia's.  XXX  '6;  XX  14.  i         "j  Wahl  der  >Strak>gcn,  Uipparcben  und 


Rorlin  1^7«)  Dis.s.;  vgl,  dexa  LlFBll»,  Bttn. 
Jahresb.  1878  III  320. 

»)  Lyn.  nt  11;  Pft.  Lyn.  VI  21;  vgl. 
Aristoph.  W<  s]i.  770. 

*)  AiscL  j{.  Ktes.  25. 
*)  So  behn  Amie  des  avvikMos*  Demesth. 
g.  Lent.  152;  vgl.  Lyn.  XXX  29. 
•)  Vgl.  a  189. 

Oiumirr,  Beitrag  rar  innern  Gesch. 


TiXo«  des  Rattiea:  500  Dmebnen  (Pb.  De-  I  anderer  Beamten      aQ^mge^rlms'.  Ataeh.  g. 

ninstli        KtHTg.  Ii.  Mnesih.  4'.)):   der  Proe-  KtOH.  MunvHiion   direkt   erst  bezeugt 

drui:  .'>u  Drachmen  (Ai»cb.  g.  Timarch.  ;iö).  ^  CIA.  11410.  Amtsjahr  der  Taxiarcben-gleich 

—  SiMFBisD,  De  mWto  juae  iraßo^  dtcUuff  ,  dem  bfirgerfichen  nach  CIA.  II      aber  wegen 
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stutt.*)  Die  10  Taxiarchen,  die  10  Phylaichen  uiul  die  Voi-steliet-  öffentlicher 
Bauten  wurden  von  den  einzelnen  Phylen  aus  der  Mitte  der  Pliyleten  er- 
wählt.^) die  10  Strategen  dagegen,  seitdem  sie  Vorstober  des  Kriei^s- 
departenieiits  waren, sichei'lich  vom  ganzen  Volke  unter  Berüeksielitiguiig 
der  einzelnen  Phvlen  so  dass  die  Bewerber  in  der  Ke^el  der  Plivle  an- 
gehörten,  für,  die  sie  gewählt  werden  wollten.')  Dasselbe  gilt  von  der 
Wahl  der  Hciienotamiea.*) 

Um  die  Zeit  der  Wahlen  erfolgte  wahrscheinlich  auch  die  Erlösung 
der  Ratsherren,  Archonten  und  andern  Beamten.')  Sie  wurde  von  den 
Tbeemotheten  im  Tlieseion  vollzogen.®)  An  der  Losung  nahmen  alle  die- 
jenigen Borger  Teil,  die  ihre  Namen  als  Bewerber  für  ein  Amt  angegeben 
hatten.^)  Der  Zudrang  zu  den  unbesoldeten  Ämtern  war  nicht  gross,») 
nnd  es  meldeten  sich  im  ganzen  wohl  nur  solche  Personen,  welche  einige 
Vorkenntnisse  besassen,  obschon  es  auch  vorkam,  dass  ganz  unkundige 
Leute  ein  Amt  erlangten.'^)  Zu  den  zelnigliedeiigon  Heand»M>k(>negien 
wurde  je  ein  Mitglied  aus  jeder  Pliyle  erlost.  Ausserdem  erloste  man 
Ersatzmänner  {emkax^tv),  welche  im  Falle  des  Todes  oder  der  Abweisung 
Erlöster  bei  der  Doldmasie  an  deren  SteUe  traten.") 

173.  Gegen  die  schlimmsten  Zufftlie  des  Loses  schützte  man  sich 
durch  die  Doldmasie,  der  sich  alle  erloste  und  erwfihlte  Bewerber  vor  dem 


d«r  Dokimanie  war  eine  Zwischenzeit  zwischen 
Wahl'  nnd  Amtsantritt   erford«rlich.  Die 

leli-nfität  <lo.s  Amtsjahres  drr  Strnti'Kon  mit 
dvni  An  hontenjahr  und  ihre  Wahl  im  Mu- 
nychion  im  fünften  oad  vierten  .Tahrhundort 
für  firii'  Hcihp  von  Ffillcn  durch  Kinzel- 
untervuchu Ilgen  gegen  Müllek-»StkChino,  Ari- 
stophanee  41»'.»  iT.  (Wahlen  im  (iamelion, 
Anit>yintritt  im  FriUijahr)  erwiesen  und  auch 
aus  CIA.  I  273  zu  »chliessen.  Vgl.  .1.  (J. 
Dkoyseu,  Hermes  IX  (1874)  1  ff.;  B.  Arkoli». 
l>r  Atheniemtium  praetorihus  (Leipzig  1873 
Dias.)  ;V)  ff.  und  J)e  jiraetorihus  (ilfiris  (tut- 
srrtotio  nUrra  (fiautzcn  lS7ti  I'iogi.)  3  ff.; 
LöscUKB.  (/ttacst.  de  iiiulin  aliquot  atlicis 
historicae  (Bonn  1H7<;  Difs» )  2.'»  ff.;  G.  (.Jil- 
BERT,  Beitr.  zur  inneni  (Je.sch.  Athens  (Leip- 
ng  1H77)  2  ff.;  Pailib,  Die  Wahl  d.  att. 
Strategen  in  d.  Z.  d.  pelop.  Krieges.  Maul- 
hronn  1883  Progr. ;  Heloch,  Die  attiscli«' 
Politik  seit  Periiiles  (Leipdg  18o4)  204  ff.; 
Bblso,  KorreepondenzU.  f.  d.  Gel.  u.  Real- 
schulen WilrtteiiilxTgs  S.  44  ff. 

')  Pollux  VUi  67 i  132;  133;  vgl.  Heeych. 
s.  V.  nrvi. 

»)  Taxiarchen:  CIA.  H  6ti2:  Tlmk.  VIII 
^2;  Demoäth.  XXXIX  17:  Aisch.  d.  f.  leg. 
m;  Polhx  Vra  87.  —  Phylsrebeu:  CIA. 
II  444:  44:.;  Demo8th.lV20;  Politix  VIII  !)4: 
llarpokr.  a.  v.  avXaoyos  Vorsteber  der 
Bteiten:  §  168. 


•)  Vgl.  §  137. 
*)  Vgl. 


die  vollatändigc  Strategenlistc 
vom  Jahre  441  0  in  offizieller  Reihenfolge 

der  Vh  vlfn  nach  Androtion  hei  Wilamowitz. 
De  Wuit  achoUiSt  üreifawald  lö77  Progr. 


Wahl  durch  den  gesamten  Demos  zu  schlies- 
sen  aus  Xen.  Hem.  III  4,  1 ;  Aisch.  g.  Kt«8. 
13.  29;  Platon  Krgm.  K.s  hei  Kock,  Kom.aü. 
Krgni.  —  Vgl.  Pullux  VIII  87. 

-)  Bewerhung  för  die  cinselnen  Phylen 
nach  Xen.  Mem.  III  4,  1.  Zusanunenstellunt: 
von  elf  Fällen,  in  denen  eine  Phvie  doppell 
(sher  nie  mehr)  vertret«'n  ist.  hei  Bbi.ocii 
a.  a.  O.  '21('>.  Willi!  ilnnli  das  ganze  Volk 
flir  die  Plivhii  nach  Dkcivsen,  iiernu's  IX 

8  ff.;  (J.  (iiLtiEKT,  Deiti.  z.  innom  (Sesch. 
Ath.  Di  ff.;  Haivktik-Hksnault.  Lex  stra- 
Icges  atheniens  (Paris  1.S84  Diss.)  11>  ff.  Nach 
Bkloch  a.  a.  O.  wäre  ein  ständiger  Ober- 
stratege vom  Volke  aus  allen  Atlienem  ge- 
wühlt worden,  es  hätten  dann  die  einzelnen 

I  Phylen  nach  Ausscheidung  einer  durt  li  das 
I  Los  die  Uhrigen  9  Strategen  gew&lili.  Da- 
gegen mit  Recht  Belskb  a.  a.  0. 

')  CIA.  1  188.  Vgl.  LOacDxs  a.  a.  0. 

9  ff. 

CIA.  I  32:  TKfiiuf  &i  mtfmvtifiivttv 
rovtojy  rwi'  ^ni^itüton'  'ntuu:it{t  tia  tlAXit^ 
vq]^ds  xik.  Die  Dokimasie  erforderte  eino 
Zwischenzeit  zwischen  der  Erlösung  und  dem 
Amtsantritt.  Losung  durch  Hcli\v;ir/e  und 
weisse  Bohnen:  Lex.  Cantabr.  xvufitvoyuu. 
Vgl.  Hesych.  xt»<Mor(M«c:  Phoi  8.  v.  nvn- 

')  Aisch.  g.  Ktos.  13;  Isokr.  Antid.  l/iU; 
Lys.  VI  4;  XXXT  38;  Harpokr.  a.  v.  im- 

•)  Pa.  Xen.  SL  d.  Ath.  I  3. 
<•)  Demosth.  g.  Timokr.  112. 

'«)  Aiscli.  g.  Ktes,  iV2:  Ps  Demosth.  g. 
Theokr.  29;  Harpokr.  s.  v.  t;füaj^iäy. 


154     ^       grieduBohen  AlterfcOmer.  1.  SiMts*  und  Beohtsaltartflinmr. 


Aiiit.saiitritt  zu  unterziehen  liattcn,')  Die  erlösten  Archouten  mussten  im 
vierten  Jahrhundeit  sogar  eine  doppelte  Dokiniasie  vor  dein  Itato  und 
üerichtishofü  bestehen.*)  Die  Buleuten  wurden  vom  alten  Hate  dokinuusiert.^») 
durften  aber  sicherlich  im  Falle  der  Abweisung  gerichtliche  Berufung  ein- 
legen. Dasselbe  Verfehren  wird  bei  den  flbrigen  Losämtem  beobachtet 
worden  sein.^)  Die  durch  Wahl  zu  einem  Amte  designierien  Bewerber 
wurden  dagegen  nur  vor  Gericht  dokimasiert.^)  Bei  der  Dddmasie  wurden 
dem  Designierten  im  Rat  von  dem  Vorsitzenden,  vor  Gericht  von  den 
Thesmotheten  ^)  bestimmte  Fragen  vorgelegt  («mai^iVeft'),  welche  sich  nicht 
auf  den  Nachweis  einer  speziellen  Befähigung  oder  Kenntnis  bezogen, 
sondern  die  ziii  Bekleidung  des  betreffenden  Amtes  überhaupt  erforderlichen 
Bedingungen  betrafen.  Dahin  gehörte  der  Vollbesitz  des  Biirgerrechts,  ein 
gewisses  Lebensalter,  Erfüllung  der  militärisehen  und  finanziellen  Ver- 
pflichtungen gegen  ?ien  Staat  und  der  Kindespflichten  gegen  die  Eltern.') 
Zur  Bekleidung  einzelner  Ämter  geborten  noch  besondere  Eigenschaften. 
Der  Basüeus  musste  eine  in  erster  Ehe  verheiratete  Qattin  besitzen,^)  von 
den  Strategen  wurde  das  Leben  in  rechtmässiger  Ehe  und  Grondbantz  in 
Attika  gefordert,*)  von  den  Schatzmeistern  der  Göttin  die  Zugehörigkeit 
zur  ersten  Schatzungsklasse.  Man  bos(  liränkte  sich  aber  bei  der  Anakrisis 
nicht  bloss  auf  die  gesetzlich  festgestellten  Fragen,  sondern  untersuchte 
auch  das  gesamte  Vorleben  des  Betreffenden.'")  Fiel  sie  günstig  aus,  so 
wurde  er  \()m  Kat  oder  Gericht  bestätigt  {tdoxtfidcO^t^),  im  andern  Falle 
verworfen  (a-T* Jox//4  uaO^tf).  ^  *) 

M.  FRXifKEL,  At4.  GeBchworenengcrichte  (Berlin  1878)  28  fP.  und  Henne«  XIII  (1878) 
Stfl  f!'.  [Alle  Dokiinasion  vor  dein  Rat,  (!ericlit  Ronifuiigsinstunz] :  Thanheim,  }I<riiiL>  XIÜ 
366  ff.  und  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  118  (1879)  ÜOl  ff.  lÜokiuiasio  der  Erlusten  vor  dem  Rat 
mit  dem  Recht  gerichtiicher  Benifbng,  der  Erwählten  mir  vor  Gericht]  C.  Scbaifd. 
.lalirh.  f.  kl.  IMiilol.  117  (1878)  821  ff.  (Dokiniasie  nur  vor  (leridit  mit  Ansnalmio  dor  Ar- 
chontcn];  vgl.  noch  iiiiMaet,  Gr.  btaataaltert.  1  208;  Mbibr  und  »Scuüjunk,  Att  Prozess  v. 
Li|i8iii8  8. 236  ff. 

173.  Die  Beamten  traten  nach  Ablegung  eineB  Amtseides^*)  zu  Beginn 

des  bttrgerlichen  Jahres,  am  ersten  Hekatombaion,  ihr  Amt  an.»')  Nur  das 
Amtsjahr  »der  Schatzmeister  der  (Töttin"  und  _der  Schatzmeister  der  andern 
Götter"  begann  im  fünften  Jahrhundert  an  den  Panathenaien  mit  dem 
28.  Uekatombaion.'  0    Jeder  Beamte  konnte  während  seines  Amtsjahres 


')  Aisch.  ^i.  Ktis.  U;  Pollux  VIII  44; 


Tas.  XV  2:  Pollux  VIII  SS. 


vgl.  P».  Lyä.  XV  U;  Uemoätli.  g.  Meid.  III;  ')  Deinarch.  g.  Aristog.  17;  Xen.  Meui. 

g.  Nenin  8.  II  2,  13;  Pollux  YIII  87;  vgl.  Demoeth.  g. 

')  Dt  niosth.  g.  Leni  90;  Ly».  XXVI  6, 
12;  Pollux  VIII  92. 

•)  Lys.  XVI  1  ff.;  XXXT  1  ff.  (Kidfiche 

V.rpfliclitung  jedes  Buliiitcu.  allo  ilim  \w-  Lys.  XM  !):  fr  fff  luu-  th.xiuumuti 
kanuk'n  AnetAndc  vorzubringen);  v^l.  De-  i  öixuioy  ttym  naytos  loü  fiiov  koyof  dtdövta. 


Kubulid.  07-70. 

*)  Ph.  Dcmosth.  g.  N«  aira  72;  7'». 
•)  Deinan  li.      Deniostli.  71. 

Lys.  XVI  !):       iU  tu?; 
oy  tiym  naytos  lov  fiiov  xöj 
moeth.  g.  Heid.  III;  Vb.  DemT  g.  Neami  118.  |  Vgl.  Lys.  XHI  10;  XXVI  9;  10. 

*)  Der  l?at  dokimasiert  ausser  de»  Ar-  ")  I-y^- g-  Agorat.  10.-  Doinarch.  g.  Ari- 

chontcn  noch  andere  Beamten:  Lys.  XXVI  I  stog.  10;  Ps.  Demostii.  g.  Aristog.  I  30,  67. 
12;  vgl.  Thauiw».  Jahrb.  f.  kl.  Philo!.  118  *')  Lyk.  g.  Lookr.  7y.  Kid  der  Archon- 

S.  COl.  '  tcn:  Pollux  VIII  ^f..  Plat.  riiaidi  ,  2:{.');  Plut. 

")  DcniüBth.  40  (g.  Boiot.  II)  M;  Aisch.  ,  Selon.  25.  Jjtrategeneid :  Lvs.  IX  15;  Dei- 
g.  Ktes.  14;  vgl.  ft.  Xen.  St.  d.  Ath.  II!  4;  <  nwch.  g.  Philokl.  2;  vgl.  Plui  Perikl.  3U. 
l'nllux  VIII  92.    \'(  !scliiedi'iu*  AH  der  Do-  Über  die  Strategen  vi;!,  17!». 

kiniaaie  der  Arciiouton  und  Strategen  nach  l  CIA.  1  179;  IbU  a,  b.  Vieitet>  Jahrb.: 

Ljkiirg.  b.  Haipokr.  a.  v.  fom/t«a9tis.        .  CIA.  II  tf52;  667. 
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angeklaixt  und  abgesetzt  werden.  In  der  eisten  ordentlichen  \ Olksversanini- 
luiig  jeder  Prytanie  fand  eine  Kpicheirot<Hiie  der  Beamten  statt,  indem  diu 
Archünten  das  Volk  fragten,  ob  sie  ibr  Amt  gut  verwalteten.  Krkannto 
das  Volk  etwaige  Beschwerden  als  erheblich  au,  so  verhängte  es  Amtä- 
suspensioii  über  den  betreffenden  Beamten.  Bin  HeliaBteDgericht  hatte  Uber 
die  Sacbe  zu  entscheiden.  0 

17-1-.  Bei  der  Niederlei;nng  ilire.s  Amtes  hatten  alle  Beamten  Heelien- 
schaft  abzulegen  ^)  und  durften  vor  der  Hechensehaftsablage  weder  über  ihr 
Vermögen  frei  verfügen,  noeli  das  Laiul  verbissen.-')  Die  Uec  hensehaft  bezog 
■-ich  auf  die  gesamte  Amtsführung,  namentlich  auf  die  verwalteten  (ielder.^) 
Im  \ierten  Jahrhundert  bestand  die  Kechenschaftsbehörde  aus  den  Logisten, 
den  Eatbynoi  mit  je  zwei  Beisitzern  (rKu^e^Qoi)  und  den  Synegoroi.  Alle 
drei  Kollegien  zählten  zehn  Mitglieder  und  wurden  aus  den  Phylen  erlest.^) 
Die  Eothynoi  mit  ihren  Beisitzern  sind  schon  im  fünften  Jahrhundert 
nadiweislMu*.*)  Damals  gab  es  auch  Logisten.  Sie  bildeten»  dreissig  an 
dtt  Zahl,  eine  Rechnungskammer,  welche  u.  a.  die  von  den  Hellenotamien 
angegebenen  Beträge  des  an  den  Schatz  der  Göttin  fallenden  Sechszigstcls 
der  Tribute  nachzurechnen  hatten.^)  In  welchem  Verhältnis  diese  Logisten 
zu  den  spätero  standen,  ist  ungewiss. 

Unsere  Kenntnis  des  Rechenschaftsverfahrens  ist  lückenhaft.  Jeder 
abgetretene  Beamte  musste  innerhalb  einer  bestimmten  Frist  ^)  bei  den 
Logisten  (  ine  Abrechnung  über  die  von  ihm  verwalteten  Gelder  oder  die 
^cliriftliche  Erklärung  einreichen,  dass  er  keine  öffentlichen  Gelder  in 
HamJen  gebälgt  hätte.  ')  Die  Logisten  hatten  die  Abrechnung  binnen  dreissig 
Tagen  zu  prüfen  und  konnten  von  den  Heebensehaftsptlichtigen  {r.TH'.'fryoi) 
jede  erforderliche  Auskunft  über  ihre  Amtsführung  verlangen.  wt>hei  ihnen 
tlit'  Synegoroi  zur  .S«'ite  standen."^)  Es  war  aber  auch  jedem  BürgtM-  wohl 
i>c:iion  bei  dieser  Anakrisis  gestattet,  gegen  einen  abgetreteneu  Beamten 
w^n  eines  aiutlicheu  Vergehens  eine  iSchriltklage  (yQ0t<pr^  negl  iwv  tvi^vrm) 
eiozobringen.'')  Die  Thätigkeit  der  Euthynen  ist  fraglich.  Sie  sdieinen 
«ne  ständige  Kontrollbehörde  gebildet  zu  haben,  welche  die  durch  Über- 


')  hy».  XXX  4-5;  I'üliux  VIII  Hl  : 
ÜMTfOkx.  8.  V.  XVQltt  iKxXl,<flu.     Vgl.  1*8.  Dc- 

iBosth.  g.  Aristog.  II  6;  g.  Tbeokr.  27. 
I  A  isch.  g.  Ktes.  17—22.  Vgl.  Aristopfa. 

Wesp.  "»H, 

')  Aisch.  g.  Kte».  21. 

'I  Lvs.  X  16:  XX  10;  Alach.  g.Kta8.  22; 

rolIuxVIII  45;  Bekkkr  Anrcd.  gr.  245  «r- 


•)  PoUux  VIII  45. 

*l  Aisch.  g.  Ktos.  22.  Werkciiu«  Rechen- 
schaft ablegte,  setzte  sieb  der  yQtttftj  »Ao- 
yiovMB.  PoUdxVIIIM.  Hwych ;  Soid. ;  Kt. 
Magn.  8.  V. 

Aristoteleu  Frgui.  :iUU  KosK  (Uarpokr. 
s.  V.  ioytnat);  FV^.  400  (Lex.  X^antabr. 
(»72,  20):  —  xai  aUoix  rft'x«  ffvri^yÖQOVi 
oiny((  avyuyitx^iyovai  toviotg.  Vgl.  ^>chol. 
Arifltoph.  Wesp.  689.  Offizielle  Formel  Ihr 
die  Kechensrhaft.snMeu'unK :  Äo;  '»!'  tfuTnrr.i 
7to6(  lovf  SHoyiaftig  xui  tvih'yttg  ötdfoyui. 
CIA.  T  32;  II  444;  446;  Aüch.  ff.  Ktes.  11; 
15;  20:  Demosth.  f.  lo^.  2:  211.  fvfhm 
*)  CIA.  1      ;  Andok.  Myst  7b.  |  ist  sowohl  das  rechtliche  V'erfalircn,  wie  die 

0  ^  InytmtA  e(  r^xotra  aollen  die  i  in  demaelben  erkannte  Bosse.    Mnnt  nnd 
'^huUl  de«  >^taate8  an  die  TempcIschätze  be-  '  ScHöltANK,  A<t.  I'ro/.css.  v.  Lipsins 
r^en:  CIA.  I  32.    Auch  bloss  ol  iQui-  ")  Aisch.  g.  Ktes.  23;  Demosth.  d.  I, 

«m:  CLL  I  226;  228)  273.  ,  leg.  2. 


»trvi.  iJesandte:  Deniosth.  d.  f.  leg.  82; 
-H  .Strategen:  Phit.  Perikl.  »8;  Nik.  25; 
'>>  IX  11.  vgl.  R.  FisriiFR,  Qtiaest.  depraet. 
•itucu  (Königsberg  18bl  Diss.)  25  ff.;  Hau- 
mn-BnvAULT.  Le»  tiratege»  a<Mnten«56ff. 
*)  Aristoteles  FrKin.  ^OH  -  400  Ros«. 
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tretun^'  von  Geselzcn  txlcr  Anordnungen  dos  Volkes  vriwiikton  Hussen 
sowohl  gogen  Beamte,  wie  gegen  Privatleute  verliiingen  konnten.') 

Mochte  die  Prüfung  der  Kechenschaftsbehörde  ein  Bedenken  ergeben 
haben  oder  nicht,  mochte  eine  Klage  eingebracht  sein  oder  nicht,  in  jedem 
Falle  miiasteii  die  Logisten  die  Reelieiiscliaftei^idiiigen  vor  einen  mit 
501  Richtern  besetzten  Oerichtshof  stellen,  der  endgiltig  Decharge  erteilte 
oder  verurteilte.*)  StrafiEuiträge  der  BedienschaftsbehOrde  vertraten  wahr- 
scheinlich die  Synegoroi.  Den  Vorsitz  führten  bei  den  Eutbynai  der  Stra- 
tegen die  Thesmotheten,')  sonst  die  Logisten.  Vergehen,  welche  zu  A'er- 
urteihingon  führten,  waren  u.  a. :  Unterschlagung  öffentlicher  Gelder 
{xXo-n]  (iritoai'iov  /j^awj ),  B(>stechlicbkeit  (<io)Qiov),  lügenhafte  Gcsandt- 
si^haftsberichte,  verräterische  Preisgebung  der  iStaatsinteressen  und  sonstige 
Ptiiclit  Vergessenheit. 

B«CKH,  StaslBh.  AÜL  I  264  fr.;  Hkuiakh.  Gr.  SiMtBalteri  §  154;  Gilbxbt,  Gr.  SfcMts- 
altert.  1  213  ff.;  R.  Schill,  De  sijttefiorig  atUeit,  Jene  1876;  Mma  und  ScbOkabv,  Att. 
IVozcss  V.  Lipshis  112  flF.;  257  ff.:  4')i>  ff. 

175.  Einzelne  Beamte,  nämlich  die  ersten  drei  Archontcn,  die  liclleno- 
taiiiien  und  Euthynen,  hatten  Beisitzer  (  t (>o/),  welche  sie  in  ihrer  amtlichen 
Thiiligk«;it  unterstützten.  Die  Archontcn  wahKen  sich  ihie  Beisitzer  selbst, 
doch  unterlagen  dieselben  der  Dokiniasie  und  waren  rechenschatt.sj)tliclitig.^) 

Fast  jede  Behörde  hatte  ihren  Amtsschreiber  {yQafifiatevg),  dessen 
Name  allein  oder  zusammen  mit  dem  des  Obmannes  zur  Bezeichnung  eines 
Kollegiums  im  Unterschiede  von  den  Vorgängern  und  Nachfolgern  diente. 
Mit  Ausnahme  der  Ratsschrei1)er  waren  die  Schreiber,  obechon  Bürger, 
untergeordnete  Leute.  weKhe  nicht  Beamtenqualität  besassen,  sondern  als 
VTtt^QMftt  odei-  Aullsdiener  besoldet  wurden.  Ausserdem  hatten  die  Behörden 
noch  ihre  Herolde  (x/(>('x«s)  und  andere  besoldete  Amtsdiener,  die  teils 
Freie,  teils  »Sklaven  waren. 

BöcKH,  Sth.  Ath.  1  2-'>2  ff.;  Hau,  De  scrihis  Athtnienaium  pubiKeis,  Leipzig.  Stud. 
I  (1878)  203ff ;  A  Kotama»,  De  Bcribis  imU.  Athemenmm,  WiahHenals  1883  Vngt. 

176.  In  filterer  Zeit  standen  an  der  Spitze  der  gesamten  Staats- 

verwaltnuir  die.  neun  Archontcn.")  Allmählich  wurde  ihre  Amtsgewalt 
zersplittert  und  80  weit  vermindert,  diuss  sie  nach  der  Einfühning  des  Loses 
aus  allen  Athenern  erlost  werden  konnten.")  Ihre  Kompetenz  war  schliess- 
lich, abgesehen  von  einigen  Ehieurechteu,  im  wesentlichen  auf  die  mit  dem 


')  Andok.  Uy&L  78.  CIA.  II  80l>  Col. 
B.  1  vgl.  duBii  Limivs  b.  Mnn  und  Schü- 
mann a.  a.  0.  IKJ  Anm.  2'M  und  Sdiol. 
Fiat.  Nom.  XII  94.".  B;  PoUux  VIII  lUU  mit 
Ln>8ii-8  a.  a.  0. 115.  Ilire  Wirksamkeit  bei 
d<>r  K'fcliciisfliaft-salilegung  wahrscheinlich 
aualog  dcni-ulycii  di  r  Demon-Kutliynoi  vgl. 
9  1«5. 

')  Dcniüsth  V.  Kr.  117:  do  f.  Ic^.  '211: 
Aisch.  g.  Ktca  Ih;  ly  ft.vgl.  CIA,  11  4*«»;  47Ü 
V.  4L';  Andok.  My«t.  78;  Aristoteles  Fcgm. 
400  Uo^E. 

^)  Tollux  VIII  88. 

*)  Mkibb  und  SciiöMANS  a.  a.  0.  267. 

'•")  .To  zwei  rrff'pf if()of  dor  ersten  drei 
Anhonten:  Aristoteles   Fragui.   3^2  KosB 


(Harpokr,  a.  v.  rttimdgot;  Pollux  Vlll  h2); 
vgl.  laaios  VI  32;  Pa.  Demosth.  g.  Neaini 

"•_':  Sl  ff.  Ebenso  viele,  muh  IMiot.  s.  v. 
fi<Viroc  zugeloste,  TiÜQtftQni  oinoH  joiU-n  f«- 
flrroc.  CIA.  II  .'•.71;  809  Col.  H.  1;  Andok. 
Myst.  7s.  Je  ein  TtÜQt^Qoc  der  Uelleno- 
taJnicn:  CIA.  1  isf)  -IS:?;  ISS. 

")  Ol  fyrm  lui/oriic:  CIA.  II  l»i;{:  'ITiuk. 
I  12(1;  Lvs.  VII  22:  IMat.  IMiaidr.  2:i.'j  D.  u. 
s.  w.  Iu>  gewöhnlichen  S|irachgebrauchc 
kommt  auch  9tafio9iT«U  gleichbedeutend  mit 
den  neun  Archonten  vor.  Deniosth.  g.  Kubul. 
(5»>  u.  7U;  Pliit.  Stdon  25  und  Plat.  Phaidr. 
235  1). 

')  Vgl.  §  118;  12(5;  131;  136;  139. 
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(}encht«präsidium  verbundenen  I^efugnisse  und  kultliche  Obliegenheiten 
beschränkt.  Sie  waren  ferner  Mitglieder  des  Areopag,  Gemeinsam  fungierten 
sie  nur  in  wenigen  Fällen,  z.  B.  bei  der  Leitung  der  Wahl  und  Epicheiro- 
tonie  der  Heanitcn.  sonst  waren  die  Geschäfte  unter  die  einzelnen  Mitglieder 
des  Kollegiums  verteilt.') 

Der  erste  Arclion  fiihrte  den  Titol  rVo^wr  schlfchtliin.  Ei)i)nyiiuts 
liiess  er  nicht,  weil  das  .Jahr,  in  dem  er  im  Amte  war,  nach  ihm  benannt 
wurde,  sondern  weil  sein  Name  an  der  Spitze  der  in  seinem  Amtsjahre  in 
die  StammroDen  und  in  die  BOigerlisteii  eingescliriebeneii  jungen  fittrger 
stand. <)  Sein  Amtslokal  befud  sidi  bei  den  Stammheroen  am  Markte.*) 
Zo  seiiier  Kompetenz  gehörten  namentlich  familienrechtliche  Sachen.  Er 
hatte  sich  der  ErtitOchter,  Waisen  und  Witwen  anzunehmen,  die  VormOnder 
zu  bestellen  und  die  Eltern  gegen  ungebührliche  Behandlung  durch  die 
Kinder  zu  schützen.*)  Ferner  leitete  er  die  Dionysien  und  Thargelien  und 
sorgte  für  die  Aufstellung  der  Festchöre.^)  Aus  diesem  Amtjskreise  ergab 
sich  auch,  wie  hei  jedem  Beamten,  der  Umfang  seiner  Jurisdiktion.  Ihm 
fiel  die  Leitung  der  Prozesse  zu.  die  dsis  Familien-  und  Erbrecht  betrafen, 
sodann  (lit'jfnigf n,  welche  mit  der  Chorcgie  zusammenhingen.*') 

Der  zweite  Arclion,  .der  König"  (o  ßaaiÄt-vc)  hatte  sein  Aintslokal 
in  der  Kimigshalle  am  Markt')  und  führte  die  ( )lieraufsicht  ülier  den 
gesamten  StaaUkultus.  Ihm  lag  auch  die  Leitung  der  Mysterienfeste  und 
Lenaien  und  die  Veranstaltung  aller  gymnischen  Wettkämpfe  ob.^)  Es 
bildeten  daher  wesentlich  sakrale  Angelegenheiten  den  Umfong  seiner 
Gerichtsbarkeit,  wozu  nicht  nur  die  Prozesse  wegen  Verletzung  der  den 
Gottern  schuldigen  Ehrfurcht,  sondern  auch  wegen  des  religiösen  Charakters 
der  Blutschuld  alle  Klagen  tther  M<»d,  Totschlag,  Anstiftung  zum  Morde 
und  die  andern  unter  den  Blutbann  fallenden  Sachen  gehörten.*) 

Der  ,Polemarchos"  war  für  die  nichtbürgerlichc  Bevölkerung,  nament- 
lich die  Metoiken  dasselbe,  was  der  Aiclion  für  die  Bürger.'")  Er  hatte 
ihre  Familienrechte  zu  schützen  und  die  .Jurisdiktion  in  allen  den  Füllen, 
wo  diese  von  einem  Bürger  oder  Nichtbürgcr  vciletzt  wurden.  Dann 
gehörten  vor  sein  P'orum  die  sich  aus  der  Hechtsstelluiig  der  Freigelassenen 
und  Metoiken  ergebenden  Klagen  tinoaiaatov  und  icfQoaraaiuv^^)  und 
die  meisten  Privatklagen,  bei  denen  ein  Fremder  der  Verklagte  war.*'*) 


')  F'oHux  VIII  Ht»;  vgl.  Dpinusth.  g. 
•Ukr.  :U. 

'i  L.  liANOF.  Lcipzii,'.  .'^(ikI.  I  l.'»7  ff. 

')  TIUQH  toli  iniori  um  s:  Suiij.  s.  v.  itQ- 

im:  V».  Andok.  g.  .\lkib.  14 

Deniot^th.  g.  Lakrit.  (XXX 48;  g. 
Ma.kart.  7.%:  Pollux  VIII  89. 

^  DeiiioMtli.  n.  Meid.  9  fll;  Lex.  Cmtabr. 
670,      Pollux  VIII  89. 

•)  MnsR  und  SiiiöMA.NN,  Att.  I'rüzobS 
T.  lipni»  57  ff. 

')  Plat.  Thoait.  210  D.;  Eutyi.hr.  2  A.; 
P»as.  I  Ii,  1.  Haruokr.  a.  v.  fiaaiknoi  atoti; 
Soid.  8.  V.  Vgl.  CIA.  161.  K.  Laho«, 

I'i«^  Kniii^^'ihallf  in  Atln'n.  I.iipzig  1884; 
IxiscHKE,  DorimUr  l'rogr.  li<M,  i>.  IG  ff. 


Pollux  VIII  90:  vgl.  CIA.  II  597; 
DiTTENBEKoKB,  8yll.  imvT.  gT.  Nr.  13  V.  55  ff, 
lioi  den  MystcrienfostiMi  Htaudou  ihm  rntfie- 
ktjfai  tMv  umrtiQtüiy  zurt^eite:  CIA  II  Hlo; 
376.  ArifltoteU's  hei  Haqxikr.  s.  V.  in.  f. 
/»V9T.:  Domostli.  g.  Meid.  171. 

»)  Pollux  VIII  90;  Uekkku  Anekd.  gr. 
219,  16;  310,  <>;  Phot.  8uid.  h.  y.  tjyiftona 
düutarti(}tnr.   Vgl.  Hvperi'id.  g.  Kuxen.  21. 

Aristoteles  Frgui.  381  KosE;  vgl.  l'ol- 
lux  VIII  91;  Mnn  und  Soaöuxm  v.  Lip- 
uas  0(i. 

")  Vgl.  §  l.M  und  102. 

*«)  CIA.  U  11.  Vgl.  Mbibb  und  SobO- 
MAinr,  Att  Pnum  68. 
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158     A.  Di«  griMshiflolMii  AltnrtlliiMr.  1.  Staats*  und  Aeehtaalftarittiiiiir. 


Das  Amtslokal  des  Poiemarchos  befiind  sich  beim  Lykeion  ausserhalb 
der  Stadt.  >) 

Die  sechs  übrigen  Archonten  führten  den  Titel  ^}ta}io,'}trai  (.Rechf- 
setzer" )  und  fungierten  stets  als  Kollegium.-)  Sie  hatten  alljährlich  genau 
die  Gesetze  zu  prüfen,  um  die  Beseitigimg  etwaiger  Wi(h'rs|)niche  oder 
Mängel  durch  das  Volk  zu  veranlassen.'')  Als  Kochtskundigo  übten  sie  bei 
der  Itechtspflege  unter  allen  Beamten  die  umfassendste  Thatigkeit  aus. 
Sie  konstituierten  die  Gerichtshöfe  und  losten  sie  den  einzelnen  Behörden 
zu,  die  sich  also  an  sie  wenden  mussten,  so  oft  ein  Prozess  unter  ihrem 
Vorsitz  zu  entscheiden  war.^)  Sie  hatten  das  Gerichtapr&sidium  bei  den 
wichtigsten  Öffentlichen  Prozessen,  namentlich  bei  der  yQa^fi  naQovofitaVj  der 
Eisangelie  und  Probole,  dann  bei  der  Dokimasie  der  Beamten  und  den 
Euthynai  der  Strategen.*)  Ferner  instruierten  sie  auch  viele  Frivatklagen. 
namentlich  die  6ixai  dtio  avfißöXav^)  und  in  demostheniscber  Zeit  auch  die 

Vti.  Gerichtliche  VoUziehungsbeamte  waren  die  im  gewöhnlichen 

Sprachgebranche  auch  trrttuXi^rai  Toir  xaxnvQyon'  genntmten  .Elfmänner'' 
{m  l'ythxu).'')  Sie  vollzogen  durch  ihre  Amtsdienor  [nauaaiäKct)  die  Todes- 
strafen, nahmen  Verhaftungen  vor  und  führten  die  Aiitsiilit  üIk  i-  das 
Gefängnis.'')  Aii.sserdem  hatten  sie  eine  eigene  Jurisdiktion,  zu  der  nament- 
lich die  Klageformen  der  Apagoge  und  Ephegesis  iwr  xttxovQy<ar  (d.  h.  im 
technischen  Sinne  der  DielMB,  Mnbredier,  Räuber  und  Hdrder)  gehörten, 
bei  denen  das  YerfifthFen  infolge  offenkundigen  Thatbeetandes  mit  der  Ver- 
haftung des  Beschuldigten  begann. i") 

Die  vom  Gericht  verhängten  Geldbussen  zogen  die  Praktores  ein.") 
Vollziehungsbeamte  waren  auch  die  10  Poletai,  doch  gehört  ihre  Thatig- 
keit wesentlich  dem  Gebiete  des  Finanzwesens  an.  Sie  verkauften  die  dein 
Staate  verfallenen  Güter  gerichtlich  Verurteilter  oder  über  eine  bestimmte 
Frist  hinaus  im  Rückstände  gebliebener  Staatsschuldner  und  Steuerzaliler. 
Ferner  verpachteten  sie  die  Zölle,  Bergwerke  und  sonstigen  Gefälle.  Die 
vereinnahmten  Gelder  führten  sie  an  die  Stadthaupikasse  ab.^^)  Endlich 


')  Hesycb.  s.  v.  ini  Avxttoy;  Said.  a.  v. 
Ali  Aixaov;  Suid.  b.  v.-  «<p/wi'. 

»)  Hypereid.  f.  Kuxen.  21 ;  Said.  ■.  v. 

nQ)(bir;  Bbkkkr,  Anccd.  gr.  -MO.  22. 

Ai.sch.  g.  Ktes.  «ki  {&iöq9(iHHi  jur 
yofiü»'):  Harpokr.  s.  v.  ^Mfii^itM, 

Vgl.  §170. 

Vgl.  §  172  und  %  174. 

•)  Vgl.  §  r,s. 


und  ScaöMARN  a.  a.  0.  84.  enifiEkrjui  xmr 
xtatovQytav  z.  B.  b.  Antiph.  Herod.  Ermoid. 
17.  —  C'rome,  De  nmlednmrUAiOuniamm, 

DasHoldorf  1828.  I'rogr. 

»)  Xon.  Holl,  ir  3.  54  ;  I'lat.  l'hai.i.  1  Hi  H ; 
Lys.  XX II  2.  —  Dcraosth.  g.  Androt.  4!)  '.2. 
g.  Tiiiiukr.  14il.  Vgl.  im  allgemeinen  Pol- 
lux  VllI  102.  ntiquatütm;  Bekkek,  Anccil. 
gr.  296,  88;  Phot  8.  v. 

Meier  und  ScuOxakv  a.  a.  0.  8^!. 


'J  Meikb  und  «cHüMANM,  Att.  Trozeaa  ,  ")  Demostli.  g.  Makart.71 ;  Ps.  Demosth. 
V.  Tiipmiw  8.  »7.  g  Theokr.  20;  48;  Bekkkb,  Anecd.  gr.  IDO. 


")  Krloet  aus  jeder  Phyle  einer  und  dazu 
ihr  yQaftfiarti's  nach  PoUüx  VIII  102.  Vgl. 
Bkkkeb,  Anecd.  gr.  250,  4.  Der  ygaf^fjurn-i; 
scheint  allerdings  eine  ziemlich  selbstündige 
AmtathäÜgkeit  gehabt  zu  haben.  Vgl.  CIA. 
II  811  Col.  r.  V.  132  ff.;  vgl  dam  Mbikr 


2(5 ;  vgl.  CIA.  I  47.  Frgm.  e.  —  Christ. 
jnibl.  pop.  Athen,  ratümilma  (Greifiswald 

Dias.)  9. 

Axistot  Frgm.  394  Roes.  TOhOm 
Bttetamm:  CIA.  I  274—281. 
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6.  Oer  Staat  der  Athener.  (§  177-178.) 


159 


verdangen  sie  auch  die  üerstellung  der  loschriften-Steleu  und  andere 
öffentliche  Aiheiten.') 

118.  Die  wichtigsten  Kassenbeamten  waren  im  fünften  Jahilniiuleit 
die  Kulakreten  als  Vorsteher  der  Stadthaiiinkasse -)  und  während  des 
attisclien  Heiches  die  zehn  erwählten 3)  Ilellenütaniien  mit  ihren  Beisitzern 
als  Vorsteher  der  Ueicbskasse,  aus  der  jedoch  auch  viele  Bedürfnisse  des 
attischen  Staates  für  deh  bestantten  wurden.«)  Nach  Eiüdddes  traten  an 
die  Stelle  der  erstem  die  zebn  jährlich  erloeten  Apodektai,*)  die  bereits 
von  Kleisthenes  eingesetzt  waren,  aber  bis  dahin  noch  keine  eigene  Kasse 
gehabt  und  als  Einnehmer  von  Staatsschulden  nur  dn  untergeordnetes  Finanz- 
amt bekleidet  hatten.") 

Der  Staatsschatz.")  wurde  im  Opisthodomos  des  Parthenon  aufbe- 
walirt  und  stand  unter  der  Obhut  der  zehn  alljährlich  aus  der  Klasse  der 
Pentakosiomedimnen  erlösten")  ^Schatzmeister  der  Göttin**,  welche  die 
Tenipelschätze  der  Athena  Poliiis  und  Nike'')  in  Gewahrsam  hatten. '")  Am 
Schiusa  eines  jeden  Amtsjahres  übergaben  sie  ein  Inventar  der  Bestände 
ihren  Nachfolgern.  Ihre  Rechenschaft  wurde  im  fünften  Jahrhundert  nach 
einer  viei;jährigen  von  den  grossen  Panathenaien  zu  ebendenselben  laufenden 
Periode  zusammen  gestellt.  *0 

Die  einzelnen  Tempelschatzmeister  der  andern  Götter,  deren  Heilig- 
tQmer  auch  ihre  eigenen  Einkünfte  und  Yerwaltungsbeamte  hatten,  wurden 
im  Jahre  43r>  4  zu  einer  einzigen  Behihde,  den  zehn*')  raftiai  rwr  aXXcav 
i^fwr,  vereinigt,  welche  in  derselben  Weise,  wie  die  Schatzmeister  der 
Athena,  durch  das  Los  bestellt  wurden.  Sie  vorwalteten  die  Schätze  der 
andern  Götter  auf  der  linken  Seite  des  Opisthodomos  des  Parthenon, 
wälirend  die  nuhtt!  den  Schätzen  der  Athena  vorbelialten  blieb. 

Infolge  der  Ki>cli()pfung  der  Schätze  am  Ende  des  peloponnesiM  lien 
Krieges  und  der  \  erniinderung  der  Geschäfte  beim  Eingeiien  der  iiei(  hs- 
fiuauzen  wurden  bei  der  Keorganisation  des  Staates  im  Jahre  403/2  die 
beiden  Schatzmeisterkollegien  zu  einer  einzigen  Behörde  zusammengezogen. 


')  CIA.  I  20;  61;  IV  27;  II  1;  2;  811 
Col.  c.  194:  DiTTKNBEBOEB.  Sy]\.  Inscr.  gr. 
13v.  r.l.      Höt  KH.  Stil.  Ath.  I  209;  Chkist 

a.  a.  0. «;. 

«)  CIA.  I  20:  27;  4Ö:  77;  9:1;  28:,; 
DmBXBEROEB,  Syll.  in.srr.  gr.  Vi  v.  .'»1; 
8ciK»l.  Arist.  Vog.  1541;  Wesp.  695;  724; 
He?*ycb.  Suid.  9.  v.  vgl.  CiiiusT  a.  a.  0. 
S.  Vi.  Ableitung  des  Namens  von  xuXa  und 
«tifttjr  nach  liange,  die  Epbeten  and  der 
ArMpag.  Cyh  Anm.  115. 
Vgl.  §  171. 

♦)  Vgl.  Abschn.  7b. 
Aristoteles  Frgm.  393  Robb.  Vgl. 
Cnwr  a.  «.  O.  15  ff.   Weiteres  bei  BdcKu, 
BOl  Atb.  I  214;  Fell.vkb,  Bcr.  d.  Wiener 
Akad.  115  (1879)  398  ff. 

*)  WiLAHo^rm.  Leki  epigr.  Ind.  SehoU 
'J"ttin.;.  188r)'G  p.  .5.  Einsetzung  der  Apo- 
«lektea  durch  Kleisthenes  nach  Androtion 
Wi  Harpokr.  a.  v.  «no^Mtm, 


')  Vgl  AbBclin.  a. 

CIA.  1 82;  299;  Aristotelea  Figm.  395 

ROHK. 

')  in  geaonderttT  Verwaltung:  CIA.  I  273. 
VoUer  Titel:  ef  rir^cm  xäy  lt^¥ 

/(itjitfhioy  i»Jc  'J9tjy<t!ft?  »Ts*  o  eff/Vft  iy(tau- 
fitiffve  ö  Jeivaxai  ^vyttQj^oytee.  CIA.  1 117  ff.; 
188,  278;  82.  AUrthning  in  raftltu  twf 
Ti;f  «>for  odfr  Tdiit'tti  rt].:  ,tfnv:  C]\.  I  125; 
180;  301 ;  310 ;  324  tf.  Krste  Erwähnung  im 
Jahre  480;  Hdi  VIII  51. 

")  CIA.  I  32;  117  ff.;  273. 

den  Priestern:  CIA.  i  32. 

")  K6HLSR,  AnnäH  dOt  huHtuio  1865 
p.  319 

")  CIA.  l  :;2:  vi;l.  194    'JlV.  ;  21X 
'Mijims  ml  rwr  «EUmk  »ttii",  CIA.  II  642  81 
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XQO      A.  Die  griechischen  Altertümer.   1.  Staats-  und  Rechtsaltertümer. 


Zwischen  3! Mi  81)  und  ;i85  4  trennte  man  sie  wieder,*)  um  bie  ansclieineud 
um        0  aufs  neue  zusammenzuziehen.'-') 

Als  im  vierten  Jahrlmndert  die  Verteilung  der  Festgeldcr  (^cca^aia) 
immer  grössere  Ausdehnung  gewann,  wurde  für  dieselbe  eine  eigene  Kasse 
gebildet,  in  die  alle  Mher  zu  Kriegszwecken  verwandten  Überschüsse  der 
Verwaltung  flössen.*)  An  der  Spitze  dieser  Kasse  stand  ein  jätirlidi  vom 
Volke  erwählter  Beamter  mit  dem  Titel  o  irti  ro  ^«<a^«»or.  Unter  der 
Staatsleitung  des  Eubulps  (354—389)  beherrschte  derselbe  beinahe  den 
ganzen  Staatshaushalt,')  da  auf  seine  Kasse  auch  wichtige  ausserordontlicbe 
Ausgaben,  wie  für  den  Neubau  der  Werft,  des  Zeughauses  und  für  Schiffs- 
bauten angewiesen  waren.'*)  Ein  Gesetz  des  Demosthenes  vom  Jahre 
entzog  der  Kasse  die  Uberschüsse  und  wandte  sie  den  Kriogsbedürfnisscii 
zu.'')  Damit  verlor  sie  ihre  Bedeutung  an  die  neu  gebildete  Krieirj^kasM', 
aus  welcher  der  t  eeiu'ag  imv  a i  Qun(i)nxü)i-  auf  Anweisung  des  Hate^ 
und  Volkes  zunächst  die  für  die  Kriegszwecke  erforderlichen  Zahlungen 
leistete,  aber  auch,  soweit  die  Bestände  dazu  ausreichten,  andere  ausser- 
ordentliche Ausgaben  bestritt.  Im  dritten  und  zweiten  Jalirhuudert  ent- 
wickelte sich  das  Amt  des  Kriegsschatzmeisters  zum  Hauptsdiatzami  und 
dauerte  bis  in  die  römische  Zeit  fori^)  Die  Apodekten  kommen  seit  323 
in  den  Inschriften  nicht  mehr  vor  und  scheinen  von  Demetrios  von  Phaleron 
aufgehoben  worden  zu  sein.*) 

Vielleicht  schon  im  Jahre  354,  wahrscheinlich  aber  erst  im  Jahre 
338  wurde  zur  einheitlichen  Leitung  des  Finanzwesens  das  Amt  des 
o  inl  tfi  dioixij<rei  geschaffen,*)  der  auf  eine  mit  dem  dritten  Olympiaden- 
jahre beginnende  Finanzperiode  von  vier  Jahren  gewählt  wurde.  Wieder- 
wahl war  nicht  gestattet.'*')  Der  Vorsteher  des  Staatshaushaltes  führte  die 
Oberaufsicht  Über  die  Einnahmen  und  Ausgaben,  machte  Vorschläge  für 

1)  CIA.  n  660;  667;  671;  672.  |  (1879)  421  fF.;  KftiiLn.llilld.  lui.  V275  ff.: 

«)  Köni.KR  zu  CIA.  II  719.  Fkänket..  nist.  und  phil.  AnAUse  f.  E.  Cur 

*)  Demoätii.  01.1  19;  Iii  10-13;  d.  f.     tiua  (Berlin  lbi$4)  41  ff.  lEiiuelnuig  d.  Amt««: 

Ieg.291;  Ps.Demosth.  g.  Nesira  2— 8;  Schol.  |  347];  SpAKonraSRO,  De  A^en.  fmN.  tnH. 

Demostli.  Ol.  1  9;  Liban.  Ein),  z.  d.  Ol.  Red.     uetnt.  Maceilonum  (Hall.'  -id  ff. 

B8,  24;  Ulpian  p.  4,  20  Df.  vgl.  äciai'EB,  i        ")  CIA.  II  811;  vgl.  Spakokkbbkc  a.  a. 
emoBtihenes  I  *  208.  O.  43. 

*l  Ai.scli.  g.  Ktos.  24— 25(dio  .\j)odekton  •)  Lykurgos  3;)8 — :W4  <>  t  i  'i   i  >]  if'of- 

besUudeu  aber  fort.  [Hheio.  Mus.  XXXUl  431).     xtjaei  i  Ps.  Plut.  Vit  L>-c.  3  {LÜx.  i^li  t  : 

Aiseb.  Übertreibt.);  vgl.  Demoetb.  v.  Kr.  IIS;  I  Hypereidee Frgm.  121  Blase.  Vgl.  A.Soraktb. 
CIA.  H  114.  Suid.  I'hot.  Et.  Mag.  .s.  v.  ,7fw-     Demosth.  P  212.    In.sihriftlirh  zuerst  CIA. 

Qutöy.  —  Aisvh.  u.  a.  O.;  PoUux  VIII  99;  i  II         (Lykurgs)  Sohn  Uabron.     Auf  otn 

13gKKBB,  Anocd.  gr.  204,  7  spreichen  nicht  !  Bestehen  des  Amtes  seit  354  weist  anscbei- 
notwendig  für  ein  Kollegiun)  von  dI  t:ü  lo     nend  Aisch.  d.  f.  leg.  149  hin,  dagegen  je- 

dtiaQtnoy,  wie  u.  A.  BCkkh,  8th.  Ath.  1  2')0  j  doch  Aiach.  g.  Ktos.  25.  Die  Meinung  von 
annahm.  Vgl.OiLBEKx,  Or.  Staatsaltert.  1  230.  MCllkr-Strübiho,  Aristophanes  l:iG  ff..  Asm 
*J  Aisch.  g.  Ktes.  25  Deinarch.  g.  De-  das  Auit  schon  im  5.  Jalurfa.  hestandon  hätte, 
mosth.  9(1;  Philochoros  Frgm.  135.  Vgl.  ist  falsch.  Felljjeb  a.  a,  0.  4:il  ff.  y-^vw 
StUAEFER,  Deuiosth.  II*  203.  Nausinikt«);  Dboeok,  7>  7>j/cMr</o  ^l/Ztriufi' 

•)  Philochoros  a.  a.  0.  Bonn  1880  Diss.  S.  29  ff.  (Eubulos  erst.  r 

Erste  Enviihnung  dfs  rrf  11/«»:  xr?,.  im      inl  tfi  tf.);  (iILUekt,  <ir.  Staat8JiIt«*rt.  I  _* 

•lahre  ;?;»H/7:  l's.  Plut.  Vit.  Lykuri,'.  27.  In-  |  und  ^i'AXiiKNUKKii  a.  a.  O.  41  (seit  tl.  .lalirv 
Kchriftlith  zuerst  CIA.  II        OMW).    Vgl.  338). 

CIA.  II  7.'^7;  s:U  1..  Col.  1  v.  ;!!»:  s:;.-,  „.  s.  "•)  pg.  plut.  Vit  Lycurg.  3;   vgl.  CLL 

w.    Vgl.  A.  Schaekkk,  Hliein.  Mm.  XXXlll      II  Ui2. 

431;  FsLurtn,  Ber.  d.  Wien.  Akademie  115  | 
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6.  Dtr  8tMl  dMT  Athfliiwr.  ({  179.)  101 

i 

die  Verwendung  der  OberacfaOsse  und  sorgte  für  die  Vermehrung  der 
i  FioaiiKiiifiUenJ)  Nach  der  Abschaffung  der  Apodekten  gingen  deren 
F^mktiooen  teilweise  auf  den  inl  0totxrfifei  ttber.  Er  übernahm  die  Ver- 
wiHnog  der  Stadthauptkasse  und  überwies  daraus  Summen  an  andere 
Kassen.^)  An  die  Stelle  des  f'm  rf^  Stotxtltfft  trat  wahrscheinlich  im  Jahre  2\H) 
m  Kollegiam  von  m  ini  tf^  dimxi'^aet,  das  aber  schon  im  Jtilire  278  oder 
^  27-1  wieder  durch  einen  snl  tf^  Stoixtjirtt  ersetzt  wurde.  Dei-selbe  teilte 
j^ich  fortan  mit  dem  tuiu'aq  twr  CTQitiKaxtxüiv  in  die  oberste  Verwaltung 
d.r  Finanzen.  Fm  die  Mitte  des  zweiten  Jabrhunderts  ging  das  Anit  ein, 
UQÜ  die  Geschäfte  wurden  dem  utHiic  übertragen.*) 

Neben  dem  ö  t-'-r}  1 1]  dioxi  an  fungitTte  als  kontrollierender  Jieamter 
iet  avTr/Qa(f  t  i'^  i  i]i  diuixi^atu)^^  welcher  bei  den  Einzahlungen  in  die 
Staatekasse  anwesend  war,  darüber  eine  Gegenrechnuug  führte  und  in  jeder 
^rf\Mm  dem  Volke  eme  Abreofanuhg  über  die  £mkflnfte  vorlegte.  Das 
Amt  war  so  wichtig,  dass  es  durch  Wahl  besetzt  wurde.*) 

BöcKH,  SUatBh.  Ath.  P  181  ff.;  Hkkmanx.  «Jr.  Staataalt«  ! t  S  IM  :  .Schümann,  Cr.  AHert. 
PÄ42f.;  GiLBKRT.  Gr.  StaatwalU'rt.  I  'i-'t;  ff.  —  C 

ff^Mdmt,  Greif8wa](l  1879  Dias.;  Tu.  Ksllkeb,  Zur  Gesch.  d.  athen.  Finanzvprwaltung, 
f'Kr.  d.  Wiener  Akad.  11.^)  (1879)  ^88  ff ;  Dhoiob,  De  Lifcurgo  Atht  nicnsi,  Hoiin  l-^  t  Disa.; 
M.  Fräxkei,  Zur  (Jesch.  d.  attischen  Kinaiizverwaltnng  in  drii  K.  t'iirtiuä  g«'\viiliii.  hiat.  u. 
M-  AufüiUzeu  (Berlin  1884)  41  ff.;  Spanukkbkuu,  De  ÄÜicnUnaium  publ.  mstUuti.s  aetate 
iMoNMi  commutaHi,  Halle  1884  Diaa. 

179.  An  der  Spitze  des  Kriegswesens  standen  die  10  Strategen, 
wMe  aUjfihrlich  vom  Volke  mit  Berücksichtigung  der  Phylen  gewühlt 
wurden  und  am  ersten  Hekatombaion  ihr  Amt  antraten.*)  Die  einzehMn 

Mitglieder  des  Kollegiums  hatten  unter  gewöhnlichen  Umständen  die  gleiche 

'^'>rapeten2,  obwohl  sie  die  Gesclmfte  der  Strategie  wohl  unter  wich  ver- 
t^-ilteri  oder  vom  Volke  nach  Bedürfnis  besondere  Aufträge  erhielten.') 
t*if  Annahme  eines  ständigen  Oberstrategen  odfi*  IVilsidenten  des  Kol- 
Muni.s*)  unterliegt  ernsten  Bedenken.**)  Wenn  ein  Kriegszug  unternonnnen 
\*trii.  ii  .sollte.  HO  bestimmt«  das  Volk,  wie  viele  und  wehdu'  Strategen  das 
liittniehmeu  leiten  sollten und  übertrug  dabei  häutig  einem  unter  ihnen 


'j  FoUiut  VIII  II:];  at(>nu^  i-y  ini  Jtoy 
■  'fwiiriw  Mttl  flyttXiiTxoufytüf.   CIA.  II  107 
.  AssffiriK'n    mit    d<*n    Pnh'tni  i :  Hyurroidos 
Prgm.  121  Ulah«  ;  vgl.  Duomu  u.  u.  O.  -'"»ff. ; 

•j  Diese  'Hiätigkcit  iuf()lsfi>'\  inschiift- 
iith  nerst  nachweisbar  2^^)14 :  CIA  11  300; 
*7;  311;  316;  325  a.  b.  w.;  Drobob  a.».0. 
47;  33. 

')  0  f:ti  rf,  dtmxf'^an  mn-h  im  Jahre 
'^■'4  KM.  121.  2):  CIA.  II  im.  ol  ini  in 
'  nerst  286/5  (Ol.  128,  3):  CIA.  H  311; 

m-.  :m.  —  SpAitoENBKRf;  a.  h.  O.  4r>. 
wm  »ieUcr  6  im       iT.:  CIA.  Ii  MO;  SM  ; 

*)  SpAMmwa»  a.  ».  0.  48. 

'l  Harpokr.  s.  v.  tiyjiyQutfn'.:  (vi;!.  Rose, 
^fwtüt  »gin.  .392);  Poilux  Vlll  'JÖ.  An- 
-bliebe  VereiniKUUg  di«M8  AmtM  mH  dem 
öfcu  tni  rö  itnüQtxör  nach  Aiseb.  g.  Ktes.  25 


(vgl.  S.  lÜO  Aniii.  4).  Dtr  tiyny(>tufivi  it]>; 
,iovXijg  isfe  achw(>rlich  mit  dem  uyriyQ.  riyc 
(ttoixijtifMi  zu  i»lcntifizi<>ron  ((tii.BKRT,  <!r. 
Staat^altiTt.  I  221»),  or  war  wohl  nur  llats- 

I  beamt^cr  (sicher  Mitglied  «los  Kates),  der  die 
Kiititro!»'  ilhcr  d<  n  dein  Hat  zur  Vt'rfüi;untc 
Hineilenden  Fond»  liuttc.    Vgl.  Demubtli.  g. 

I  Androt  30;  70;  CIA.  II  114  und  dam  Dbobqb 

I  a.  a.  0.  ;U  ff. 

•)  Vgl.  §  171. 

»)  CIA.  II  02;  H(>4  Col.  B.  v.  32. 
I        •)  Vgl.  S.  153  Änm.  5. 

•)  HAüvRTTB-BBSVAin.T,  L«8  ttralfgfft 

.  ath.  (I'aris  Is-t  His-s  1  r,0  ff.;  70  ff.;  Bklskr, 
I  Korrespondenzbl.  f.  d.  Gelehrt,  u.  Kealsch. 
I  Wllrttemberga  1886,  65  ff. 

»•)  CIA.  I  5,-.;  Thuk.  VI  8:  VII  16; 

Xen.  Hell.  VI  5,  49.  Mehr  bei  Uautittb 

a.  a.  0.  i<2  ff. 
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den  OberbefdilJ)  Geschah  das  nicht,  so  waron  dio  beteiligten  Strategen 
gleic)il)(  i  «>chtigt  und  scheinen  im  täglichen  Wechsel  den  Oberbefehl  geführt 
zu  haben.-)  Wie  nun  einem  Strategen  für  einen  einzelnen  Kriegszug  vom 
Volke  die  erste  Stelle  unter  seinen  Mitfeldbei'rii  zugowiesen  wurde,  so 
konnte  es  auch  in  schweren  Krio;^'szeiton  einen  Strategen  an  die  Spitze 
des  ganzen  Kollegiums  stelltMi  und  ihm  die  Oberleitung  der  ge.saiuU'ii 
Kriegsführung  übertragen.^)  Endlich  wurden  unter  besondern  Umständen 
einem  oder  mehreren  Strategen  fttr  eine  einzelne  Expedition  oder  für  den 
Krieg  überhaupt  ausserordentliche  Yollmaohten  verliehen,  indem  man  sie 
ermächtigte,  innerhalb  mehr  oder  weniger  weit  gezogener  Grenzen  un- 
abhängig vom  Hat  und  Volk,  sowie  von  ihren  Kollegen  nach  eigenem  Er- 
messen {avroxQthoaes)  zu  handeln.^) 

Zwischen  334  und  325  wurden  die  (ieschäfte  der  Strategen  in  ge- 
sonderte Verwaltuiigszweige  zerlegt  und  die  einzelnen  Strategen  gleich  ffir 
eine  Spezialkomjictonz  gewählt.  Zuerst  begegnen  uns  im  Jahre  32'»  der 
ai(t«itj6c  u  t-\ii  liti  cvftitoQtu<;  und  der  (Tioidtjä-:  6  **.Tt  ii^v  Morrixittr  xm 
tu  itontnt,'')  dann  iu  deu  nächsten  Jahren  der  aiuuiijoc  6        lö  luviixui. 

»■  x^k*"'  )  *ElfiHrTvog  u.  s.  w.  Die  erste  Stelle  unter  den  Strategen 
nahm  seitdem  der  aii^uiijog  6  irrt  tovg  o/rJUror;  od^r  ijri  td  oirXa  ein.*) 

Die  Strategen  führten  nicht  nur  den  Oberbefehl  über  alle  Streitkräfte 
des  Staates,  sondern  standen  auch  an  der  Spitze  der  Kriegs-  und  Marine- 
verwaltung. Sie  sorgten  für  die  Sicherheit  des  Landes,  für  den  Schutz  der 
Grenzen  und  Küsten,^)  für  den  Seefrieden*)  und  die  Verproviantierung 
der  Stadl.'-') 

Ferner  leiteten  sie  die  Aushebung,'")  ernannten  alljährlich  die  Trier- 
arcben  ")  und  oi'dneten  zum  Hehufe  dei- ausseroidentliclien  \'ei  nir)gens-  oder 
Ki iegssteuern  [tiaifo^iti)  «lie  Einschreibung  in  die  Symmoiieu  an.'-)  Daher 
hatten  sie  auch  die  Gerichtsihegeinouie  in  allen  Streitigkeiten,  welche  sich 
auf  die  Übernahme  der  Trierarehie  und  die  Vermögenssteuer  bezogen.") 

'.)  l>arauf  bozi»>lnn  si«"li  <lif   Fdriinln:  ')  y  i/<fx»^' i»*c /(«j(u«c:          II;!-'.!:  ;i34; 

ö  Jfmt  r^itoi,   ntuutus  uvioi  ctnuft^yos,  «11  Col.  B.  1^;  vgl.  Aristot  Frgiu.  3i<t<; 

iaigmijyti  (Thak.  I  61;  II  79;  III  8;  19;  |  389  Robb.  Sie  war  nach  Veiteilnng  der  Oe^ 

IV  42  u.  8.  w.)  oder  ö  iffirr.  xi<t  utrcift/m'-  ,   scliilft»'  Sju'zialkiniijtctt'iiz   tl«»s   <jr(na/,;<Jc  o 

/(V.    CIA.  II  273;  vgl.  Giuikbt,  lieiu*.  zur  '  ini  itjy  ^uiguy  und  des  otq.  ü  ini  ii^y  x'^if*"^ 

inneren  Oeech.  Atii.  41  ff.;  Hauvittb  a.ft.0.  1  Tr,y  iritQaJliar.    SPAiiomiisBO  a.  a.  0.  ^'i; 

52  ff.  i  IlAi  virrTK  a.  a.  0.  144  ff.    (fvh-.xi]  i:i',i<n'a^: 

-■)  Diod.  XIII  97;  10«».  '  CIA.  IV  27a.  —  Mattttregelu  gegen  inutTP 

Darauf  bezieht  8ich  da«  aiQtntjyof  \  Feinde:  Ps.  Plai  X  ont  tü  AiSpli.  2^1. 

dixatoi  ftvt6i.  Thuk.  I  110;  II  13;  vgl.  dun  ,'           p«.  Demoath.  Halon.  14:  CIA.  II  804 

JIauvkttk  a.  a.  ().  7t  i.  ^ 

Ih-Il.  I  4.  L'ü:  Alkil.a.l...;  Thuk.  VI      2r,:  „        ^„^J^^J^" «:  ^  «'l^"' ^0;  5»;  tiA. 

Alkihiadi-.s,  Lauiarhcs.  Nikijw  für  dir  "  '^'J  ^             ^'  ^' 

liscbe  Expedit iuu.  "»)  Lys.  IX  4;  15;  XIV  6;  XXXII  5. 

CIA.  II  8Uli  Vu\.  A.  V.  L'IO:  D.-iiuiK  Ii.  ")  Demosth.  tV,  (g.  Lakrit.)  4M;  l's.  Do- 

g.  Philokl.  I.    Im  .lahrc          IntRu   n..ih  moslh.  39  (g.  boiot)  Ö;  Aristoph.  RiU.  91'-' 

die  aTQurtjyoi  überhaupt  Anordnungen  für  |  und  Schol.  Vgl.  PB.  Xen.           jrel.  III  4. 

die  Symmorien:  CIA.  II  804  Col.  A  iij  ff.  |                  Deniosth.  .S9  (g.  Boiot.)  8. 

")  CIA.  II  im-,  ;W1  u.  8.  w.    Näheres  ,  '                        ,„  ,           .  .     .  r. 

bei  Spanoknbkro.    De  Athenirn^ium  puhl.  '  )  ^      D^n?««th.  42  (g.  Phainipp.)  U" 

instif.aetateMaced.commutatiH  (Halle W  ^'  <r,*«ai,,v««-. 
J>iM.)  50  ff.;  Haiivbtte  a.  a.  U.  14jO  ff. 
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BbeoBO  gehörten  zu  ihrer  Jurisdiktion  die  Klagen  SuXfag^  Ximna^fov, 

m^nti'u;.  dyavfiaxiov  und  überhaupt  alle  Militärvergehen.*) 

Als  Heer-  und  Flottenfüljrer  hatten  die  Strategen  auch  viel  nut  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  zu  thuii.  Sie  schlössen  Kapitulationen  und  Watten- 
stillätände  ab*)  oder  l)efiii  werteten  den  Abschlnss  von  N  erträgen  beini  Hat 
und  Volk.')  haliei'  iH  Ncliwurcn  sie  hiuifig  Vertrag«'  mit  andern  Staaten 
im  Verein  mit  den  Taxiurclicn  odw  mit  diesen,  den  Hipparehen  und  Phyl- 
archeu  oder  mit  dem  Kat  und  den  Kittern.  in  andern  Fällen  s»)rgten  sie 
ffir  die  Eidesleistung.^)  Femer  wurde  ihnen  die  Fürsorge  für  die  in  den 
atlwDiBchen  Schutz  aufgenommenen  Staaten  und  Personen,  inehesondere  fftr 
die  Ftoienoi  und  Euergetai  aufgetragen.^) 

Bei  der  Verwaltung  ihrer  wichtigen  Geschäfte  standen  die  Strategen 
mit  dem  Rate  in  regelmässigem  Verkehr.  Sie  hatten  auch  das  Recht,  die 
ßenifung  einer  Volksversammlung  zu  veranlassen,*^)  und  ihre  Anträge  an 
diB  \  ülk  gingen  den  sonstiiren  riegenstÄnden  der  Tagesordnung  n  t  ") 

K.  KcBiCKi.  De  maffistratu  decem  stnifefforum  a  Cliathene  tHstitutu  et  dt-  archae- 
rnmum  tempore,  Berlin  18»»'»;  B.  Arnold,  J)e  Alhenienrnnm  saeculi  a.  Chr.  n.  quinti 
fnttoiAmif  Leipzig  1873  D\m.  und  De  Atheniemium  praetoribiut  disnertatio  altera,  Bautzen 
1S76  Projfr.:  .1  (!.  Dboysen,  UmneH  IX  (iST'ii  1  ff.;  (ItLBKKT,  Beitr.  zur  inn^Tt'ii  <ii*Hcb. 
Athens  m  ZeitalUT  <i.  pelup.  Kri«*^<'*i  (Leipzig  IsTT)  1  ff.;  U.  Kih(-her,  <^uaent.  de  prae- 
f-iribu»  atticü  meculi  quiuti  et  f/mirtt  spechiien,  Königsberg  1881  THus.  :  |]klocu.  Die  attisohe 
Politik  st-it  iVrikles  (Leipzifi;  is^sj»  '_'»;.'>  ff. ;  HAfVKTTK-BKsNM  LT,  Lim  slnithfr.H  titlirniens, 
P*rii  1884  Diiw.  (gmliegene.  vei^ilündige  Arbeit);   BKLbEK,  Kurii'.spuiuleiubl.  f.  d.  Liclehlt. 

a.  1fedadiaI«D  WOrttembei^  1886.  8. 44  ff. 

ISO.  Eine  allgemeine  Sicherheitsbehfirde  mit  den  Befugni.saen  der 
Diodemen  Polizei  gab  es  in  Athen  nicht,  namentlich  existierte  keine  poli- 
ÜBche  oder  gehrnme  Polizei.  Das  Recht  eines  jeden  Bürgers  in  allen  das 
gemdne  Wohl  beeinträchtigenden  Dingen  als  Kläger  au&utreten,  führte 

jedoch  zu  einer  scharfen  Beaufsichtigung  der  Bürger  unter  einander.  In 
^>€!>onderen  Fällen  wurden  Belohnungen  für  Anzeigen  ausgesetzt.  Eine  Art 
Fremdciipolizei  scheint  der  Poleniarch  ausgeübt  zu  Iiiiben.  Als  ^^'erkzeug<' 
m  Aufrechterbaltung  der  öffentlichen  Ordnung  dienten  den  Beamten  die 

sitythen.'') 

h\e  Aufsicht  ül>er  all«-!!  WareiiverkHuf  mit  Au.snulinie  des  den  zehn 
ctnuf  i  ).uxf^^'^)  vorbelialtenen  Getreidehandels,  die  Sorge  für  die  Markt- 
ordnung luid  die  Erhebung  der  Marktsteuer  von  den  Niclitbürgern  big  lU^n 
lehn  dyoQavoiioi  ob,  die  wie  alle  diese  lieliördfii  erlost  waren  und  zu 
je  fünf  in  der  Stadt  und  im  Peiraieus  fungierten.''*)  Für  die  Instandhaltung 
vnd  Bdnlidikeit  der  Strassen,  sowie  für  die  Beobachtung  des  üffentltchen 

')  Lvs.  g.  Alkib.  II  1  ff;  Andok.  Myst  I  ')  CIA.40;  Referat  der  Stnit0g«i:  Imkr. 

"4.  Poliüx  VIH  49;  vgl    Meier  und  SohO-  ,  VII  81. 

»Ass,  Att.  ProzesH  V.  Lipdutt  4Ü2  ff.            '  *)  Böckh,  8Üi.  Ath.  P  2ti2  ff.    Über  die 

*)  TIrak.  II  70;  III  4;  28;  CIA.  IV  61  a.  1  Skythen  vgl.  ff  149. 

»1  CIA.  IV  tJl  a;  II  &S;  109;  121;  Mitt.  1  *)  Amtot.  Fr;,'in.  404  Rose;   vgl.  Lys. 

i  »ich.  losL  II  142.  XXII  8;  lü;  DemutiUi.  g.  Leut  32.  —  vgl. 

')  CIA.  IV  27«;  CU;  U  12;  64;  71;  BOokb.  Slh.  Ath.  I>  105. 

112;  llitt  d.  ax«h.  Inst  U  189;  144;  .\rist<>t.  Fr^'m.  402  Rose;  vgl.  Aii- 

-11;  212.                                               1  siopb.  Acham.  821;  ^08;  Wesp.  140<j;  Lys. 

*)  CIA.  I  64:  IV  51;  94;  II  55;  115.  -  I  XIOI  16;  Xen.  Symn.  II  20.  -  vgl.  Mbibb 

n  40:  44  :  5.i:  i;9:  11'.«:  121  u  s  w  und  SoBöiuinf,  Att  ProieWT.  Upnus  100  ff. 

•)  Thuk.  II  09;  iV  118;  IMut.  l'hok.  10.  \ 
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Anstandes  sorgten  die  10  acTvvöuoiJ)  Die  Aufsicht  über  die  HaudeJs» 
häfen  führten  die  10  intfAfkiita}  tnnoQinv,  wälirend  ebensoviele  frrifti- 
Xt^jal  iwr  yto)oio)i-  don  Worften  und  Zeughäusern  der  Marine  vorstanden.*) 
Über  die  HtliiuKscheu  Beamten  überiiuupt  vgl.  K.  V.  Herkann,  De  jure  et  auctari' 
iale  fMgislratHum  AtheniensiulH,  Heidelberg  182i^;  Gr.  Staaisaltert.  v.  Bähs  und  Stau 
besorgte  5.  Aufl.  §  149  ff.;  SoH«MAini,  Gr.  Alteri  1  425;  Giumr,  Gr.  Stutsalteft  I  204  £ 

0.  Der  Rat  der  Fünfhundert  und  der  Rat  vom  Areopag*. 

ISI.  Die  fünf  hundert  HatHherreii  wurden  aus  der  Ziilil  aller  derjenigen 
epitinien  Bürger,  welche  über  dreissig  Jahre  alt  waren ')  und  sich  zu  dem 
Amte  gtMHt'ldet  hatten.')  durch  das  Hohneiilos  erlöst  ")  und  zwar  fünfzig 
aus  jeder  IMiyle  mit  Berüciisichtigung  einer  entsprechenden  Vertretung  der 
eiueliieii  Domen.«)  Für  den  Fall  des  Todes  oder  der  Apodokimasie  wurde 
jedem  Erlosten  ein  Eraatzmaim  zugelost^)  Nach  bestandener  Dokimasie 
vor  dem  alten  Rat^)  und  der  Ablegung  eines  Amtseides*)  erfolgte  am  ersten 
Ilekatonibaion  der  Amtsantritt  unter  Darbringung  von  Eingangsopfern. 
{ekntri^a).^^)  Die  Bulouten  erhielten  täglich  eine  Drachme  Diäten,'')  waren 
vom  Kriegsdienst  befreit  und  hatten  Ehrenplätze  im  Theater.'-)  Bei  der 
Niederlogung  des  Arotes  musste  sich  jedes  einzelne  Katsmitglied  einer 
Itechenschaft  unterziehen. 

IS'3.  Da  eine  so  zahlreiche  Körperschaft  zur  Erledigung  aller  laufenden 
Geschäfte  ungeeignet  war,  so  bildeten  die  Batsherren  einer  Pliyle  abwech- 
selnd, nach  einer  beim  Beginne  des  Amtsjahres  durch  das  Los  bestimmten 
Reihenfolge,  je  für  den  zehnten  Teil  des  Jahres  unter  dem  Titel  Prytaneis 
einen  geschäftsführenden  Aussdiuss.*^)  Dieser  zehnte  Teil  des  Jahres  hiess 
Prytaneia  und  umfiuste  in  Clemeinjahren  35  resp.  36  Tage,  in  Schalljahren 
wohl  38  resp.  30  Tage,  denn  die  bei  der  Zehnteilung  der  354,  resp.  384 
Tage  des  Jahres  überschüssigen  4  Tage  wurden  einzeln  unter  die  Prytanien 
verlost. '••) 

Die  Prytanen  verweilten  den  gi  fissten  Teil  des  Tages  in  ihi  eni  Anits- 
lokale,  der  Skias.  einem  Uundgebäude  mit  Kuj)peldach  (Tholos).  das  sieh 
am  Markte  neben  dem  Rathause  befaud.'*')    8ie  erledigten  die  lauleadeu 

'j  Aristot  Frmn.  401  Rose;  vgl.  '-^»»•-  '  ">)  Tliuk.  VIII  70;  Bemorth.  d.  t  leg. 
vmoy  VI  157.  —  BAckh,  Sth.  AUi.  1'  2Ö7ff.;  1  190;  g.  Meid.  114. 

Mrisr  und  SmAvAinr  a.  a.  O.  105  ff.  j        *■)  Heejch.  s.     ßovkije  Ut/i»y:  Tbak. 


HficKii.  rrkuudfii  über  <1.  Sccwis«!!!  '  VIII  69. 
des  atUachen  Staates,  Berlin  1840.   Vgl.  CIA.  |         '*)  Lyk.  g.  Lcokr.  37.  —  Aristopb.  \  üg. 
II  789—811.  !  794  nod  SeboT;  Heayob.  8.  r.  pwUvtumv: 


=•)  Xon.  Mem.  I  2,  35. 
*)  Lys.  XXXI  33. 

nuk.  VIII  69;  DemMtii.  g.Meid.  111; 


PoUax  IV  V12. 

Aiscii.  g.  Ktes.  20 ;  Deiuutttb.  g.  Androt, 
38;  CIA.  n  114. 


Ps.  D.'iiu.Hth.  g.  Neain  3.  .        «♦)  Aristot.  Frgni.  Rose. 

"j  Aristot.  a.  a.  O.;  vgl.  Bökcu,  Abhdl 


Vgl.  g  103. 

Aisch.  g.  n»e.  62;  Harpokr.  a. 

"j  Vgl.  §  172. 

•)  Xen.  Mem.  I  I ,  \X:  xuni  tov(  vouovt 


Berl.  Akad.  1840  8.  382  ff.;  Mondcykleo 
'M  tf.    Das  Material  boi  A.  MoMHBnr,  Chxo> 

nologii'  (Leipzig  is.s;})  ff. 

llari>(»kr.  s.  v.  i^oXog:   Pbot.  s.  v. 


ßovXfvaftf.    LyH.  XXXI  1;  i^s.  Deiiiosth.  g.  axtäs :  Pollux  VIM  l.j'»:   raus.  I  5,  I.  Sie 

Keaira:  tii  ,ii).ji<siu  ,ioi<).(ioi ir  ko  tii^f^o»  ro)  speisten  da-selbst  gemeinsam:  Demostb.  tl.  f. 

'A9ijyaio}r.    ^Voitore.s:  l'Uit.  .S)lcm  'Jö; 'Ias.  b-g.  190:  v«!.  II.  StuoELL,  Hennea  VI  1  ff.; 

XXXI  2;  Demosth.  g.  Timokr.  144;  Andok.  Köuu:k  ebcnd.  US  ff.;  WiLAMOwm,  Fhiloi. 

Myst  91.                   .  '  Unteni.  1  90;  20Ö. 
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Geschäfte»,  nahmen  Anzeigen  und  Mnldiingen  entgegen,  übten  gewisse  poli- 
zeiliche Befugnisse,  bereiteten  die  Vorlagen  für  den  Hat  vor  und  beriefen 
imd  leiteten  die  Iiat«itzungen  und  Volksversamnilmi^on.') 

Den  Vorsitz  unter  den  Prvtan(Mi  führte  in»  iünfton  Jahrhundort  ein 
aus  ihrer  Mitte  täglich  erlöster  Kpistates,  Er  war  der  Vorsitzende  des 
\u\W>  und  der  \'olksversannulung.  bewahrte  den  Schlüssel  znni  Staatsschatz 
und  zum  Archiv,  sowie  das  Staatssiegel.-;  Im  vierten  .lalii liuiukrt  wurde 
?or  jeder  Katäsitzung  und  Volksversanindung  nua  den  neun  nicht  die 
Pkytimie  fflhraaden  Phylen  durch  den  Epistates  der  Prytanen  je  ein 
Proedros  erlöst  und  aus  den  neun  Proedroi  dann-  der  inuntnffg  rmv 
3V|s^^ir.  Die  Proedroi  führten  den  Vorsitz,  wfthrend  den  Prytanen  nur 
das  Recht  der  Einberufung  verblieb.  Auf  ihren  Epietates  ging  der  ganze 
CMilflskreia  des  Epistatee  der  Prytanen  und  achÜeBslich  auch  der  Amte^ 
name  desselben  über.*) 

Ih'A.  Der  Hat  verBammelte  «ich  täglich  mit  Ausnahme  der  Fest-  und 
f  nglückßtiigc ^ )  und  zwar  gewöhnlich  im  Buleuterion,'')  doch  auch  auf  der 
Akrofiolis,  im  Eleusinion,  bei  den  Schitfsweiften  und  anderwiirls.  .Die 
Sitzungen  waren  in  der  iiegel  öffeDtlich'^)  und  nur  unter  besonderen  Um- 
standen geheim.') 

Die  Kompetenz  des  Rates  erstreckte  sich  üb(M-  alle  Zweige  der  Staat.s- 
ven»altung. "  I  Er  war  die  höchste  Kegierungs-  und  Verwaltungsbehörde. 
Über  alle  Angelegenheiten,  welche  an  die  Volksversammlung  kommen 
sollten,  hatte  er  vorzuberaten  und  darüber  ein  Gutachten  abzufassen,  das 
den  Beratung^  des  Volkes  als  Vorlage  diente.*)  fiei  der  Ausführung  der 
VoOubeschlttsBe  musste  er  cdch  an  die  vom  Volke  getroffenen,  mebt  ins 
fiaiebe  gebenden  Bestimmungen  halten.  Docb  wurde  ibm  öfter  innerhalb 
'gewisser  Grenzen  ausdr&cklich  freier  Spielraum  gegeben  oder  fBr  einzelne 
Angelegenheiten  unumschränkte  Vollma(;ht  verliehen.*^) 

Wie  der  Uat  von  den  Beamten  Berichte  empfing  oder  ihnen  Weisungen 

')  .\nstot0le8  Frgm.  :?K7  Rose.  .Anzeigen 
Md  Meldangen:  Aristopli.  Kitt.  :Umi:  Tin  s 
»oph. ♦>>4:  704.  Polizei:  Arist<tj)h.  Thc.sinojili. 
'•^ii;  929  ff.  Berufung  und  lA-itunji; 
Ntznngen  und  Versammlungen:  CIA.  Ii  417; 
4>0  u,  g.  w.  Aristopb.  Ritter  (i74:  Demosth. 
i  f.  leg.  170;  Ai»ch.  d.  f.  leg.  Ktos. 

nQÖ'/Qftuatt   diT  Prvtanon:  CIA.  II  t!l. 

*)  Aristi»t.  Fri^m.  'Sh~  und  ;J90  Kose: 
vd.  Aristoph.  Kitt.  ii24  ff.;  »Jti."»;  074;  Aclinni. 
4<Jff  :  Xcu.  M.-it).  I  IH:  IV  4.  2.  o  dfhu 
äfiiftiin  ui  den  l'raos«Tipt('n  d»'r  Vcdltsbo- 
•chlQsse:  Hiwbichs,  lid.  I  8.  4o3 

■  A  ri.*tot .  Frgm .  :5H7 ;  :«»0 :  '.Wi  1  Roh  k.  1  n  den 
l'raestriptcn  der  Vulk»l)e«chlü>we  findet  sieh 
^  MM  Formel:  im*'  nQoÜQtOf  int\l>t]qt^fv 
9  ^ftt^a  zuerst  CIA.  II  17h.  (:i78;7).  doch 
komiDt  auch  no«  h  his  ;{47;0  (CIA.  II  lÜÖ), 
4k  alte:  i  deTya  intatnrtt  (EpistatM  der 
Vffifdooi\  vor.  S<'jt;MO><,  wird  die  Formel: 
'«»'  npofcf^m»'  inn:  tjifi^ty  o  düyu  Xtti  aru- 

if^igot  Qblich.  CIA.  II  187;  198;  222;  230. 

K«^ntKR   Mitt.  d.  arch.  Inst  V  (1880) 
••Uff.;  UljtJUCHS  ßd.  1  454. 


«)  Ariatot  Frgm.  :J88Ro8k;  Pollux  VIII 
!».").  drrntf  Qtitffi  t]  itifif{i :  Phlt.  Alkili.  'M.  - 
Ftöttage;  I's.  Xen.  AOi^t'.  noX.  III  Ii;  Dcmosth. 
g.  Thnokr.  2tf. 

C.         FisMi  TH.  Stadt  Athen  I  103; 
LöHchke  I>oipi.l<T  l'ri,'r.  S.  15  IT. 

«)  Aristuph.  Kitt.  Ü24  If. ;  «141;  61b;  Xen. 
Hell.  II  :\,  51;  Plat.  Menex.  234  A.;  Demostb. 

d.  f.  leu.  17. 

'•)  Aisch.  g.  Ktes.  125;  DemosÜi.  g.  Ari- 
8tog.  I  23. 

•)  P8.  Xen.  'ji^y.  nek.  III  2. 

•)  Plüt,  Solon  19;  Harpokr.  Phot.  s,  v. 
riQo^ovXtvfia.  Zusanuiivnstellung  der  bezQg* 
liehen  Inschriften  bei  Habtkl,  Stud.  Aber 

att.  Staatsrecht  106  ff.;  2'2»l  ff. 

'")  CIA.  I:V2  V.  7  ff.;  DlTTKNBKROKB,  8yll. 

hiHcr.  gr.  l;{  V.  ;30ff.;  CIA.  IV  22a;  II  17 
V.  M  ff. ;  60  b  Frgm.  c.  v.  10  ff.;  809  Col.  B. 
V.  :H  ff.;  Andok.   My.st    1 ,  Demnstli. 

d.  f.  leg.  154;  vgl.  li£Yi>£jiAN>,  De  »enatu 
Athen.  8  ff. 
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erteilte. '  I  so  vermittelte  er  ancli  als  Vertreter  des  Volks  den  Vei  kehr  mit 
den  auswärtigen  Staaten,  emptiiig  treiiide  (Jesandte,  verhandelte  mit  ihnen, 
vereinharte  Verträge,  machte  darühtM-  dem  Volke  Vorlagen  und  fühi*te  an! 
des.sen  (ieheiss  die  Uesandten  in  die  Volksversammlung  ein.-')  Häutig  wurde 
dem  Kate  auch  zusammen  mit  den  Strategen,  Taxiai-chen,  ilipparchen, 
Fhylarchen  oder  den  Rittern')  die  BesohwSrung  von  Verträgen  aufgetragen.«) 
Mit  den  Strategen  teilte  er  femer  die  Fürsorge  für  die  Proxenoi  nnd 
Euergetai.^) 

184.  Die  Angelegenhwten,  bei  denen  der  Rat  nicht  ohne  Zustimmung 
des  Volkes  handeln  durfte,  waren  geset/mässig  festgestellt.^)  Innerhalb 
seiner  Kompetenz  konnte  der  Hat  seihständig  vorgehen  nnd  Beschlüsse 
fassen.')  Der  einzelne  Bulent  durfte  aher  nie  die  der  ganzen  Körpei-schaft 
hestehenden  Hechte  ausUben,  was  bei  den  ein  Kollegium  bildenden  Behörden 
meist  der  Fall  w  ar.*^) 

Zu  den  Gegenständen  der  selbständigen  Verwaltung  des  Jiates  ge- 
hörte namentlich  die  Leitung  des  Finanzwesens  und  die  bis  ins  einzelne 
gehende  Oberaufsicht  Über  die  Finanzverwaltung.  Er  hatte  nicht  nur 
aber  die  Beschaffung  von  Geldmitteln  zu  beraten  und  die  Tribute  der 
Bündner  festzustellen, sondern  es  erfolgte  anch  unter  seiner  Aufsicht  jede 
Einzahlung  in  die  Staatskasse,  die  Tilgung  der  Namen  dei-  Staatsschuldner 
in  den  Schuldlisten.")  die  Abzahlung  der  Staatsschulden,'-)  die  Verpachtung 
der  Zr)ll(\  die  Verdingung  der  öffentlichen  Arbeiten  und  der  Verkauf  der 
eingezogenen  Güter.'-'*)  Vor  ihm  iihergaben  und  übernahmen  .die  Schatz- 
meister der  Göttin"  und  „der  andern  Götter"  die  heiligen  Gelder  und  unter 
seiner  Kontrolle  erfolgte  die  Inventarisierung. '  ^ j  Ferner  sorgte  er  für  die 
Eintreibung  der  dem  Staate  geschuldeten  Gelder  und  war  berechtigt,  die 
Pächter  oder  deren  Bürgen  und  die  Einnehmer  Öffentlicher  Gelder,  welche 
nicht  zur  bestimmten  Zeit  zahlten,  in  Haft  zu  nehmen.**) 

Unter  seiner  Aufsicht  standen  aucti  die  öfl'ontlichen  Bauten  und  Heitig- 
tümer,!^')  sodann  das  Kitteroorps'^)  nnd  die  Marine.  Namentlich  sollte  er 
sich  die  Erbauung  neuer  Trieren  angelegen  sein  lassen."")  Er  sah  darauf 
dnss  es  an  den  nOtigen  Ausrüstungsstücken  nicht  fehlte  und  traf  allerlei 


')  Andok.  Myst.  45;  Demosth.  d.  f.  leg. 
169;  CIA.  II  Gl  ;  vgl.  Xen.  HHl.  I  7,  3  ff. 

»)  Aisch  d.  f.  leg  aH;  Pollux  VIII  IK). 
Kinzelne  Fälle:  Th«k.  V  4Ö;  Plut.  Nik.  10: 
Aristoph.  Kitt.  Ml  ff.:  CIA.  II  49;  51;  -A; 

1/h;  h2c:  r>7h;  (Itib  u.  s.  w.  V^'I. 

DiTTKNBKBOKR,  Syll   lllMcr.  gr.  Nr.  13  V.  30  ff. 

Härtel.  Mi.  Sh'iatsm  I.t  102  ff. 
»)  W)i\.  S.  lt;:J  Anm.  4. 

♦)  Thuk.  V  47;  CIA.  1  52;  IV  27  a; 
11  49;  52;  64.   Mitt.  d.  areh.  Imt.  II  138;  i«\  <m4  i  on    a  ^  ^  i  ki- 

201 :  -211 :  212;  -  He.  dkmank  a.  a.  O.  182  ff.  ^         Anstotoles  1-rg.n.  31.., 

»)  CIA.  I  59;  Ö4;  IV  94;  1140;  44;  54;  •  Dcniost.  g.  IWokr.  96  ff.;  144  An- 

59;  121  u.  8.  w.                                      "  viyst.  93. 

•)  t'^A.  l  Tu.  OiA.  1  801.   Vgl.  HBTDnuKK  a.  «. 

')  Kat8he8chJtt08ebciHAKTBL,AU.StaatB*  0.  28  ff. 

recht.  8.  ÜO.                                            ,  »»)  Vgl.  Abschn.  t. 

*)  Das  war  ein  ein  wesentlicher  Unter-i  Danoetii.  g.  Andnit.  17  IL 


8chipd  Ewischen  dem  Rat  und  den  einzelnen 
Behörden  :  Aristot.  Pol.  III  0  (11 )  12  p.  1282». 

»)  P«.  Xen.  -4*9»'.  JioA.  III  2;  Lja.  g. 
Nikon.  22. 

Vgl.  Almhii.  VII  1.. 
Pa.  Xen.  JOt^y.  nok.  Ul  2  (vgl.  dazu 
Thnk.  I  96);  Arist  Fr^r.  ^  Roae. 
'»)  CIA.  I  32. 

")  CLA.  1  59 ;  DiXTKNßKBOKB.  8yll.  inscr. 
gr.  13  V.  41  ff;  Andok.  Myst  184;  Aiaeh.  g. 
Timarch.  119. 
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Anoninungen  lür  die  VVerltverwaltiin^^. 'J  In  Krit'ijöZuiWn  wirkte  er  bei 
der  Indienststollung  von  Geschwadern  mit,^) 

IH5.  IiiiiL'rlialb  seines  Amtskroises  konnte  er  IJeamte  zur  Verant- 
wortung ziclien,-^)  sowie  Ordnungswidrigkeiten  und  Ptiichtversäunniisse  mit 
Geldbuäsen  bis  zu  500  Drachmen  ahnden.')  Wenn  der  Kai  nach  den  See» 
Briumden  mehrfach  Trierarchen  den  doppelten  Ersatz  fttr  eine  unbrauchbare 
Triere  auferlegt  hat,  so  muss  er  dazu  besondere  Vollmacht  erhalten  haben.  ^) 
Sein  Einschreiten  erfolgte  entweder  aus  eigenem  Antriebe  oder  wurde  durch 
schriftliche  Anzeige  (AiWyyfA/a)  eines  Beamten-  oder  Privatmannes  veran- 
lasst. Zunächst  entschied  er  dann  in  gelieimer  Abstimmung  über  die  Schuld- 
fra^e,  im  Falle  ihrer  Bejabung  niucbte  er  sich  an  einem  zweiten  Tage 
darüber  schlüssig,  ob  der  Schuldiuo  nur  mit  der  ihm  zustehenden  St l  afc  zu 
belegen  odei-  ob  die  Sache  vor  einen  (nrichtshof  oder  in  besonders  suhwci cn 
Fällen  an  die  Volksversammlung  zu  verweisen  wäre.*^)  Für  die  Einbringung 
der  Eisangelie  und  die  verwandte  Klageform  der  Menysis  bildete  der  Hat 
das  r^gelmSssige  Forum, ^)  doch  war  er  auch  zur  Annahme  der  Apugoge, 
der  Endeixis  und  verschiedener  F&lle  der  Phasis  kompetent.*) 

1S6.  Unter  den  Beamten  des  llates  nahm  der  llatsclireibcr  (y^«/*- 
lurnvi  if^g  ßovh]^,  auch  ygatt^uarevs  schlechtweg)  die  erste  Stelle  ein.  Im 
fünften  Jahrhundert  und  im  ersten  Drittel  des  vierten  gab  es  einen  Rat- 
schreiber, der  mit  jeder  Prytanie  wechselte  und  aus  den  nicht  zu  den  Pry- 
tanen  gehörenden  Katsmitgliedem  entnommen  war.")  Ihm  lag  es  ol),  für 
die  richtige,  durch  HinzufQgimg  seines  Namens  beglaubigte  Aufzeichnung 
der  Volksbeschlüsse  und  ihre  Aufstellung  zu  sorgen  und  die  Hatsprotokollc 
und  Inventarisationslisten  zu  führen.  Er  hatte  auch  die  Aufsicht  über  daa 
Staatsarchiv  im  Metroon."*) 

Zwischen  .■j«)S  7  und  'M'u\  2  wurde  das  Amt  des  Batsschreibers  ein 
jälirliches. ")  Zu  gleicher  Zeit  beginnt  in  den  Inschriften  ein  zweiter  aus 
den  P^ytanen  erlöster  Sdireiber  vorzukommen,  der  unter  dem  Titel  v  /^«/i- 
ttm§vs  o  Mavd  nQvtavtiav  zunftchst  abwechselnd  mit  dem  Ratsschreibei", 
seit  dem  zweiten  Drittel  des  dritten  Jahrhunderts  ausschliesslich  die  Auf- 
zeichnung von  Rats-  und  Volksbeschlüssen  besorgt  und  Inventare  an- 


')  Ps.  Xen.  'M^TfV.  noX.  III  2:  KfctfptW 
i:iiutXr,&i-t'€a.  BöcKH,  Urkunden  Ob«r  d. 
s<>«>wc$('n  dos  attiseheii  Staates,  Beriin  1840; 
CIA.  II  709  -811. 

')  CIA.  n  809  Col.  B.  ▼.  10 ff.;  Deraosth. 
«.  PolykL  6. 

*)  Antipb.  Chor.  49. 

•)  CIA.  II  809  Col.  B.  V.  10:  Pa.  De- 


Sjll.  Imcr.  gr.  13  t.  35)  u.  s  w.  Verwei- 
sung an  die  yolksverBaminlung:  Xen.  Hell. 

I  7,  3;  Isokr.  n.  r.  ^n'y.  tl. 
<)  Isokr.  V.  Umtw  314. 
*)  MRnn  n.  ScnffxAKif,  Att.  Prozess  v. 

Lipsiiiis  s. 

*)  Die  bezUj^lichcu  Inachriften  bei  Kor- 
KTTZBR,  De  $eribut  publ.  Atb.  8  ff. 


m..sth.  47  Ig.  EiuTg.)  4:?  iTriorarolu-nl:  CIA.  '"i  iIii.lkkkt,  Pliilol.  XXXIX  VM  ff.:  C. 

II  1Ö7  ( Architekten] ;  Aiscb.  g.  Tiniarcli.  liö  i  »Schaefür.  iJe  scribu  »enat.  jfupulinne  Atb. 

(Radner).  Ober  diese  Strafgewalt  vgl.  §  170.  |  20  ff.;  Ktmsmm  a.  a.  0.  8;  11  ff.  —  Vgl. 

*)  Hf  YPKjiANX  a.  a.  O.  26  ff.;  Kttaum.  noch  Arist.  Vr^m.         Rosi     Hiiicn  beson- 

Mitt  d.  arch.  lust.  IV  iiii  ff.  1  dereu  tiut  der  Vuricsung  vun  Aktenstih'kcn 

*)  Ps.  Demoeth.  47  (g.  Kuerg)  41  ff.;  |  in  der  Volksversamiiiliing  beauftragten  ;'(>«u- 

Tv*«  s.  Niknm.  22.  Eisangelien  wegen  Vn-  iiarn';  n",-  -/o/^fic  (Tliuk   VII  I'^:  Wila- 

gehtn  \wi  don  Schiffswerften  (CIA.  II  t<U  mowitz.  liermes          1  IHl  hat  es  kaum  ge- 

Col.  c   151  j,  wegen  Cbertretiing  der  Vor-  geben.    V^gl.  Kohnizkk  a.  a.  <  ).  :10  ff. 

aduiften  Ober  daa  Pelargikon  (OrrtDanMiBB  '.        ")  Könnt  tu  CIA.  Ii  52  c. 
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fertigt.')  Seit  dem  Jahre 1  verschwindet  der  yQafAfuxttvi  tT^g  ßovlTg  in  den 
Inschriften  und  macht  einem  j&hrigen  Schreiber  unter  dem  Titel  atuygaqfvg 
Platz/)  der  seine  Geschäfte  ttbemommen  hat  und  nach  dem  Jahre  319/8 
seinen  Titel  in  T^p^fiatsvq  v^q  ßovXTfi  tuA  %ov  dr^fiov  oder  yffa^ftattvq  top 
diffiov  verändert.') 

Unterstützt  wurde  der  Katsschreiber  durch  dnen  vnoYgaftimrfvg  oder 
Unterscliif'ilMM-.  Die  Kalska-sse  verwalteten  atis  der  Mitte  des  liates  ge- 
\vählt<^  Kenicet.*)  Mit  der  Kontrolle  dieser  Kassen  Verwaltung  scheint  der 
ävnyqaif&v^  ti^c  {iovkr^g  beauftragt  gewesen  zu  sein.-^) 

Hille,  De  scribis  Atheniensium  pubUctH,  Lcipzi«.  Shid.  I  (1878)  205  ff,;  IIabtci, 
Stud.  übor  att.  SUatsrfclit  und  l'rkundcnwoBjMi,  Wim  1H7H  (Aus  (l«>n  Moricht  d.  Akad.^; 
C.  SciusFSm  De  «crilfi»  senatu»  pop^wy  Atheniensium,  Greifewald  1878  Dise.;  G.  Giuwet, 
Der  «tiien.  Rafasehrriber,  PluIoT.  aXaiX  131  ff.;  A.  Koaiimsa,  De  »eribis  pubUei$  Atite- 
ntetisinm,  Wicn-lh'nial.s  \H)<:\  Progr. 

t]ber  den  Hat  überhaupt  vgl.  noch  OcnsENBBVor.EN,  De  senatu  Atheniensium,  Haag 
1834  (veraltet);  Schöhann,  Gr.  Altert.  1»  394  ff.:  Hermann,  Gr.  St«at«altert.  §  125—127; 
Heydkmanx.  De  ftenatu  Atheniensium  qiiaest.  cpiqr.,  Stiaasborg  1880  Diss.  (DioBertk  philel. 
Ärgent.  .sei.  IV  151  ff.);  (Jimiert,  (Jr.  StaatHaltert."  I  l!51  ff. 

187.  Neben  dem  Ivat  der  Fünfluindert  iiat  seit  der  Reform  des 
Ephialtes  der  Hat  vom  A reopag  im  politisuluMi  LcIm  ii  nur  selten  borvor.*) 
Er  bestand  aus  den  Arebonten  und  gewe.senen  Arcluuiten.  uelclie  über  ihr 
Amtöjabr  genügende  Kechenscbat't  abgelegt ')  und  wohl  nocli  eine  Dokimasie 
vor  dem  Areopag  bestanden  hatten.^)  Die  Areo|)agiten  bekleideten  ihr  Amt 
lebenslänglich,  waren  jedoch,  vielleicht  alljährlich,  rechenschaftspflichtig.^) 
Die  Sitzungen  fanden  auf  dem  Areopag  oder  in  der  KOnigshalle*^)  statt  und 
scheinen  geheim  gewesen  zu  sein.*') 

Die  wichtigst«  Funktion  des  Areopag  war  die  Bhitgerichtsbarkeit 
Vor  sein  Forum  gehörten  die  Klagen  wegen  vorsäl/.liiben  Mordes  (yoroc 
fx  rrnoromc,  (joiug  Ixovainz),  Körperverletzung  mit  tödtlicbei-  Absiebt  {xonvnn 
tx  TXQovoiac),  Anstiftung  zum  Morde  (ßoiXi-vfric),  vorsätzlicher  \'eririftung 
mit  tödtlicbem  Ausgange  und  wciren  Brandstiftung.'-')  Vorsitzender  des 
areopagitiöchen  Gericht«  war  der  Arcbou-Künig,  der  nach  Niederlegung 
seines  Kranzes  auch  als  Urteilsfinder  seine  Stimme  abgab.' 3) 

Sonst  hatte  der  Areopag  nur  ein  Aufsichtsrecht  in  Kultusangelegen- 
heiten und  im  besonderen  die  Auüncht  Aber  die  heiligen  Ölbäume.  ^<)  Seine 
Sittenpolizei  war  jedenfalls  eiiie  beschränkte.  >») 

•)  Zaeret  dieser  Schreiber  CIA.  II  61;  1         ")  A  ist  Ii.      Ktcs.  20. 

124.    KoKNiTZEH  a.  a.  <).  M  W.  \         "  i  \^\.     I.".7  Anni.  7. 

»)  CIA.  11  190— 1Ö2.-  22Ü-22U,-  299b.  ")  I's.  DemoHtb.  XXV  2:?.  g.  Neaira  79ft 

•)  KoKKTRCR  a.  a.  0.  28  ff.  '^f)  Demosth.  g.  Aristokr.  24.  vgl.  Plot 

•)  CIA.  H  114;  :{29.-  37.5.  Solon  1'.).     I'liilippi,   der  Areopag  23  ff.,' 

'')  Vgl.  kS.  101  A.  5.  MfiiRBR  uud  ScBöMAKM»  Att  Pnoesa  v.  Up- 

•)  Vgl.  §138.  »;  !iov).t]  i]  il  '  intinv  nir/nv  \  mxm  376  ff. 

oilor  f]  f'c  Aqeiov  Tiüynv  ;im>hj:  CIA.  II  J'.J.-  "')  Pollux  VIUOO.  Nähero.s bei  A.  KiKCH« 

III  5.    Auch  ij  ,ioi<ktj  t,  «V  L4oe<\.j  advui:  uoff.  13er.  d.  Herl.  Akad.  1874,  105  ff. 

Aiach  g.  Tim.  81;  Lyk.  g.  Leokr.  52/  Ps.  I        '*)  Lysias  nfQi  roS  «vpeov.  Vgl.  De- 

Demosth.  g.  NrainiRl.  iiiosfli.       .\r;iira  7!».         •■oi-(f ,]  <-nf  ■!/ 'c,- 

")  rillt.  Soloii  I!);  Pollux  V 111  118;  1»8.  i  hortcseitder  UcfuruiaeöKpiiialteövordielle- 
DeniuBth.  XXVI  5.  Die  Archonten  ab  mlehe  Hasten,  acheint  aber  durch  Demeirioe  ▼od  Pha- 
Mitgliedcr:  I.v.s.  VII  22.-  XXVI  12;  Fa.  De-  i  leron  an  den  Areoj.  i::  znriK  k-i«  k,.nimpn  tu 
niostb.  g.  Ncaiiji  MO  ff.  Vgl.  dazu  biPSius,  [  sein.  Meier  und  Scuumask  a.  a.  0.  3»J7. 
Leipzig,  Stud.  IV  (isHl)  1.51  ff.  1^)  ßestrafang  dea  IfOaaiKgaoges:  PhiL 
*)  Uypereidea  b.  Athen.  XIII  b6Q  F.  ,  Solon  22.   Der  Soktniache  *^/ioc 
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Trotz  der  geschmälerten  Befugnisse  behaupt«4e  der  Ai"»^oparr  ein  liohes 
Ansehen.  Bisweilen  wurdo  w  vom  Volke  mit  dor  rntensuchuii^  nanuMitiich 
staatsgeiahrliiher  VerbrerlH  ii  beauftragt  und  legte  dann  seine  KniiitU-iuiigen 
der  Volksversammlung  vor,  welche  die  Saclie  au  das  lleliastengericht  ver- 
wies.') Nath  der  Schlacht  bei  Chaironeia  hatte  er  in  besonderer  XOlimacht 
diejenigen,  die  ihr  Vaterland  im  Stiche  gelassen  hatten,  abzuurteilen.-)  Seit 
dieser  Zeit  erweiterten  sich  wieder  seine  Kompetenzen,'*)  bis  er  in  römischer 
Zeit  zur  wichtigsten  Behörde  wurde.**) 

MEriuiiL's,  Arrojmyus,  Leidm  M24;  Fobobhammkr,  De  Airopaffo  iion  prirttfo  per 
EfkUUem  Komicidiis  judiciig,  Kid  1H28;  Orrs.  Müllkb,  Zu  AeHchylcw  Kumenidon  ((töi- 
tii^  1883)  152  ff.;  ScbOmakv,  Opasc.  acad.  I  190  ff.;  SXvb,  De  Arenpago  et  iudiciis  he- 
li'viiirix  apiid  Athenietues,  Ujwiala  Dioit,  Etmlr  -nr  PAreopag  athenim,  TariH  1807; 

Ap.  Paiurri,  Der  Areop.  u.  d.  Ephet.,  Borlio  lb74.  Vgl.  ferner  die  zu  $  120  angef.  Sehr. 

p.  Die  Volkmrsammliuiflr* 

188.  In  der  Yolksversamnilung  {ixxXr^aia)  flbte  die  Bfirgersohaft  un- 
mütelbor  ihre  Souverftnit&t')  aus.  Zur  Teilnahme  an  derselben  waren  alle 
mflndigen,  im  Besitze  der  bflrgerlichen  Rechte  befindlichen  Athener  berech- 
tigt^ Thatsftchlich  ftmd  sich  gewöhnlich  kaum  der  fOnfte  Teil  der  Bürger 
eio.  Es  war  schon  eine  voll  beeudite  Vet  Sammlung»  wenn  G00()  Httrger 
an  der  Abstimmung  teilnahmen,  was  ztw  (riltigkeit  L'*^wisser  Beschlüsso 
erforderlich  war.')  T>eTi  Hauptbestandteil  der  Versammelten  bildeten  natnr- 
gemäss  die  in  der  Stadt  und  in  den  benachbart<'n  Demen  wohnenden  Bürger, 
niei.st  Handwerker  und  (iewei  betreibende.")  ausserdem  das  Seevolk  vom 
Peiraicus  und  die  kleine  .Minderheit  voitiehmer  Männer,  die  ein  Haus  in 
der  iStiult  hatten.  Die  Landbevidkerung ,  welche  an  Zahl  die  städtische 
Bürgerschaft  bei  weitem  übertraf, ')  war  verhiiltnismäjisig  ungenügend  ver- 
treten, da  der  Bauer  nicht  oft  nach  der  Stadt  reisen  konnte.  Die  Zusammen- 
diingung  des  Bauemvolkes  in  der  Stadt  während  des  peloponnesischen 
Krieges  war  ein  ganz  anormaler  Zustand  und  trug  viel  zur  Zerrüttung  des 
gesunden  Kernes  der  BOrgerschaft  bei. 

189.  Ursprfinglieh  fimd  wohl  nur  eine  ordentliche  Volksversammlung 
in  jeder  Prytanie  statt,  im  vierten  Jahrhundert  wurden  dei-en  vier  ab- 
.'ehalten.  Kine  derselben  hiess  xvQi'a  itmXrfiia  und  war  für  die  Epicheiro- 
t  'iiic  der  Beamten,  die  Einbringung  von  Eisangelien,  die  Verlesung  von 
Konfiskationsanträgen.  Verhandlungen  über  die  Sicherheit  des  Landes,  die 
Verproviantierung  und  andere  notwendige  Dinge  bestimmt.'^)   Traten  un- 

«p;u,c  narh  Deniosth.  g.  Eiilnilid.  '.V2,  aber  '          ')  Thuk,   VIII    12:    yj}.   M.  KRillKt. 

die  bezü^chen  Klagen  gehörten  vor  die  AUisclio  (Teschworenengericktc  7  tf. 

He&sten.  Mnn  and  SontaAinf  e.  e.  O.  864.  !        ")  V  k1.  ^  144. 

«)  Deinarc  h.      Dcrnnsil,.  :!  ff. ;  50 ;  58;  ,         »)  Vgl.  §  1'.:'.. 

82  ff.  V^.  Demoetb.  v.  Kr.  134;  ALich.  Ariatot.  Frgm.  387— Iklü  Hose.  Nach 

%  Tbtt.  80  ff.  —  YrI.  Phtltppi  der  Aroopag  I  Phot  e.  T.  »vm«  iKxXrjol«:  Scbol.  Artatoph. 

170  ff.:  174.  Acharn.  19:  Siliol.  Deiiiostii.  XXIV  i'ü  in 

^)  Ljk.g.  Leokr.62;  Aitich.  g.  Ktea.  252.  !  iedem  Monat  drei  ei^xkiiaiM,  die  alle  xv(ttiu 

*)  Anteil  an  der  Finaaxverwaltanf;  bei  hieaaen.    In  den  Inacnriften  ist  nnr  eine 

aii^rord«Dtlicht>n  Masanahmen  in  finansieller  xrp»«  nacliweisbar.    Ad.  Kecsch.  I)r  dicfnts 

AoUage;  CIA.  11  252;  737.   Köuu»,  Mitt  '  co»tiottum  etc.  JJis».  jthü.  Argent.  sei.  Iii 

4.  areb.  Tnat.  V  282  ff.  02  ff.   xvQia  iK*L  zuerst  CIA.  l  25.  Die 

M  V^l.  §  1 18.  ordentlichen  txxXt^atai  waron  ttl  ntayfU^tu 

'•)  Vgl.  $  3H.  i»  ttov  t^itmy.   Alach,  d.  f.  leg.  72. 

•)  Vgl.  S  15«  und  162.  1 
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voiliorgeseliene  Ereignisse  ein  oder  machten  es  sonst  die  UnistäiHie  er- 
forderlich, 80  wurde  dtis  Volk  zu  einer  ausserordeatlicheu  \'ei*sainiulun^ 
entboten  (orr/xAi^io^,  xaraxXt^iOi;  exxXi^aia).^) 

Im  fünften  und  vierten  Jahrhundert  versammelte  sich  das  Volk 
gewöhnlich  auf  der  Pnyx,>)  zum  Ostrakismos  und  wahrscheinlich  in  allen 
.  F&llen,  in  denen  es  sich  um  einen  rofiog  hr  «vd^  l^andelte,  auf  der  Agonu') 

Tn  demosthcnischer  Zeit  fand  die  erste  Versammlung  nach  den  Dionysien 
bereite  im  Theater  statt,')  wo  sich  späterhin  das  Volk  in  der  Kegel  ver- 
sammelte, so  dass  man  die  Pnyx  nur  noch  zu  Walilversiimmluiigen  hemitzte.  ) 
Versammlungen  im  PiMniiens  ])etrafeii  in  ähci  cr  Zeit  niii'  Seliitt'saDgelegeu- 
heiten,  in  späterer  tagte  dsiüelbst  die  \  olksgenieinde  häutiger.") 

Die  Berufung  der  Versaninilung  lag  den  Prytanen  oli.  welche  di»' 
ordentlichen  Ekklesien  liint'  Tage  vorher  durch  ein  rroöyfjfen na  mit  »kr 
Tagesordnung  uusschriebeu. '}  Für  das  ordnungsmässigc  Zusanuuentretcn 
der  Volksgemeinde  sorgten  mit  Hilfe  der  Toxoten  „die  dreissig  Volks- 
versammler"  (m  iQiüxwta  oi  irvXXoyi^g  lov  ör^fiov).  Sie  bildeten  ein  Kol- 
legium, das  bei  einzelnen  Festen  auch  für  das  Volk  Opfer  darbrachte  und 
wahrsdieinlich  aus  je  drei  Mitgliedern  der  zehn  Rats-Sektionen  bestand, 
unten  denen  die  jeweiligen  drei  Prytanen  den  Vorsitz  führten.  Mit  den  sechs 
Xr^^iaQxoi^  welche  die  Hürgerliste  für  die  Volksversammlung  zusammen- 
stelltr'n.  übten  sie  die  Kontrolle  des  liesuelies."*)  Beim  Betreten  des  Ver- 
sanunhingsplatzes  wurde  seit  der  Einführung  des  Ekklesiasten-Soldes  den 
Besuchrrn  nach  erfolgter  Legitinuititm  von  den  Prytanen  eine  Marke  {rrvn- 
fiukoy)  eingehändigt,  gegen  welche  sie  die  Diäten  erhielten,-')  die  zuerst 
einen  Obolos  betrugen,  aber  kurz  vor  301.Ü  auf  drei  Obolen  erhöht  wurden J**) 


■)  Harpokr.  s.  v.:  PoIIqx  YIII  116:  De- 

raosth.  d,  f.  leg.  V2'2:  Aisrh.  d.  f.  lo«.  T.l ; 
72;  g.  Kte8.  07;  vgl.  Cl.\.  II  :\Hl  :  asU;  iM. 

«)  Thuk.  VIII  97:  Aristonh.  Ritt.  749; 
Aoharn.  --'O:  Wosj..  :il  ;  Kkklcs.  'JHJJ:  De- 
rnostli.  V.  Kr.  1»J'.>.  -  Vgl.  Ht-svch.  s.  v. 
//irc;  I'(.|lu.\  VIII  i:V2:  Srhol.  Tlät.  Kritias 

112. A.  Die  Lago  ilcr  l'nyx  lux  Ii  lit  yanz 
sicher.  Vgl.  C.  ^^  aiusmltu.  ^iadt  ,\tlien.  I 
.'»:;><:  WiLAMowiTZ,  Philol.  Uritors.  1  M7  fi  ; 

\  M  ii.(  HHitKKR,  Athen  (ausBautneiDtera  Denk- 
iiiüIltu)  8.  10. 

Philoehoros  Frgm.  79  b  MClusr;  Flui 
Arist.  7. 

*)  Demo8th.  g.  Meid.  U:  Aiach.  d.  f.  ]«g. 
Ol.  Früher  daselbst  eine  auaserordentKch« 
Versammlttng:  Thuk.  VIII  93. 

*')  Die  Angabc  des  Vereammlungsortes 
{fxxXt^iu  fV  im  ^ftcTQ»;!:  ff  Jiott'>aov:  in 
mtgaui)  suerai  332.1  (CIA.  IL  173),  regel- 
mlmtjir  erst  seit  dem  Anfange  des  dritten 
.lahrliuiKlert.'*.  Zusainmcnstolliing  Ixi  RKrs(H 
a.  a.  O.  1  ff.  Versammlung  im  l'eiraicus  TttQi 
nSr^y  rote  ytntQtotf:  Demesth.  d.  f.  leg.  Wi  — 
vgl.  muh  Hesvch.  8.  v.  Ilrrs;  Poflax  VIII 
132;  Schol.  Fiat.  Krit.  112  a 

*)  Alach,  d.  f.  leg.  60:  Deroosth.  g. 
Aristog.  I  9;  Pollnx  VIII  95;  Harpokr.  a.  v. 
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I  av^'«r  fxxX.:  Phot  a.  v.  n^ipm«;  vgl. 

'  Rbusi-h  a.  a  0.  "vS  ff.;  70  ff. 
!  'I  avAkoyiis  tov   dtjaot  :   CIA.  II  »iO?: 

I  741.  'Etp^fi.  dgx.  2320.  Khrendekret  für 
j  drei  Prj'tanen  der  Aigeis.  t'nu'ft}  tTtfuth^- 
'  'hjdtti'  ri^c  ai/Äo;'»;c  ror  ffijuov:  Wien.  Stud. 
I  1881  S.  201».  Pollux  Vn'l  KM  iL.  xian  hen 
j  und       (Jeliiilfeni.    Hei  Heayrii.  lunl  l'hot 

s.  V,  oi  i(Huxoyi€e  die  Angabeu  verwirrt. 

1.  K.  iiLSB,  MitL  d.  arch.  Inst  Vit  (1882) 
,  lU4ff 

")  ^Vien.  Stiul.  a.  a.  O.;  Aristoph.  Kkkl. 

94  ff.:  vgl.  FkXnkrl,  Berl.  Zeit.sthr.  f. 

Num.  III  (1870)  :m  ff.;  Wübkz,  Merces  ecci. 

Athenia  (Berlin  1878  Dias.)  34  ff. 
•         »)  Im  fünften  .lahrh.  kein  itin:t<\<  ixxAt,- 
■  eittartxoi.    Vgl.  Wuerz  a.  a.  0.  21  ff.  Ein- 

fQhrung  desselben   durch   Ajon^Trhios  iMch 

Sehol.  Arihtojih.  Kkkl.  102  und  zwar  wabr^ 
j  scheinlich  um  395  nach  Uarpokr.  a.  v.  »evQUtti 
I  nnd  Zenob.  III  27;  vgl.  Wuntz  a.  a.  0.  30. 

Kurz  vor  .\uffiiliniiiti  der  Kkklesiazusen  (d.  Ii. 
.  höchst  wahrscheinlich  391  jO  nach  Iiobtz,  Act. 
i  aoe.  phil.  Lipe.  II  3:3.5  fr.:  VI  S40ff.)  war 
1  der  Sold  von  einem  Obolo.s  auf  drei  erViTiht 

(Ekkl.  3üÜff.;  vgl.  292  ;  380;  392;  Flut. 
'  329),  und  swar  hatte  damit  AgyrrhioB  zn 
I  thun.  Ekkl.  183  ff. 


4.  D«r  8tut  dar  AÜMBflr.  (f  190.) 
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Die  Versammelten  sassen ')  ohne  Rttcksicht  auf  die  Phylen,  nur  bei  den 
Versammlungen,  in  denen  über  einen  votiog  in  dv6^'  beschlossen  wurde,  fand 
eine  Sonderung  nach  den  Phylen  statt.') 

190.  Die  Eröffnung  der  Versammlung  erfolgte  zeitig  am  Vormittage^) 

mit  einem  Reinigungsopfer, ^)  Gebeten  und  Flüchen  gegen  diejenigen,  die 
absichtlicli  durch  ihre  Hoden  das  Volk  tiiusclien  würdtMi.'')  Sodann  brachten 
die  N'orsitzeuden,  im  fünften  Jahrliuudert  die  Prytanen.  im  vierten  die 
l'roedren  mit  ihrem  Epistateü'-)  die  auf  der  Tagesordnung  stehenden 
Gegenstände  zur  Verhandlung.^)  Da  ein  Gesetz  es  verbot,  irgend  etwas 
ohne  YorbescUuss  des  Rates  zu  verhandeln,")  so  wurde  zunächst  das 
Probuleama  verlesen.  Mdst  enthielt  es  einen  bestimmten  Antrag  des  Rates, 
bisweflen  zweierlei  Vorsdiläge,  manchmal  stellte  es  auch,  ohne  eigenen 
Antrag,  den  Gegenstand  bloss  förmlich  zur  Verhandlung.*)  Im  ersten  Falle 
nahmen  dir  \'orsitzenden  zuerst  eine  Vorabstimmung  {n(f9x^*Q^^"^''"^  darüber 
vor,  ob  das  \'olk  den  IJatsbeschluss  oline  weiteres  annehmen  oder  in  eine 
Beratung  darüber  eintroten  wollte."*)  Hatto  das  Volk,  wie  os  boi  wichtigern 
iiegenständon  wohl  logelmässig  geschah,  eine  Beratung  ))cschlosson ,  so 
richtete  der  Vorsitzende  durch  den  Herold  an  die  Versammelten  die  Frage, 
wer  zu  reden  wünsche. ' ')  Jeder  epitime  Atiiener  war  berechtigt,  das  Wort 
zu  ergreifen  >*)  und  zu  dem  durch  das  Prohuleuma  vorgelegten  Gegenstände 


')  W.  Vis.  iiER.  Kl.  Schrft.  I  402  ff. 

*)  Fkäkkkl,  Ü«rl.  ZeitBchr.  fOr  Numis- 
natik  III  (1870)  388  IF.  Sondeniiif  nach 
tltr  rartci:  I'lut.  Perikl.  11.  AlistitiumiiiR 
Dach  Pbylen:  Xen.  Hell,  l  7,  9;  Pbilochoros 
Figui.  79  b. 

*)  Aristoph.  Aebsrn.  19;  Thcsmoph.  375 ; 
Kkkles.  282  flf. 

*)  Tstros  b.  Snid.  s.  r.  ne^mia^^f  o^ 

lifQi'aiiit  xtcfÜQnKt);  ]latp;.kr.  Phot.  S'uid. 
s.  V.  xt:ifuQaioy.  Aristoph.  Acbarn.  43 ;  Kkkles. 
128;  Aisch.  g.  Tim.  28.  —  Ygl.  CIA.  II 
417;  4_'',:  481  u.  s.  w. 

*)  Demosth.  d.  f.  leg.  70;  v.  Kr.  282; 
g.  Aristokr.  97;  Aisch.  g.  Tim.  28  ;  Dein.  g. 
Afistog.  14;  IG.  —  vgl.  CIA.  II  57 b. 

•)  Vgl.  §  182. 

•I  xdW^^*^'  I  ^^'^   "9;  II  50: 

öl:  ö4  u.  s.  w.:  vfjl.  Dcinosth.  g.  Meid.  8: 
d.  f.  leg.  lt)9;  g.  Timokr.  21;  55;  Aisch.  g. 
Tim.  •2:\. 

*)  rUit.  Solon  19,  ■ 

•)  CIA.  11  108.  Weiteres  bei  Habtkl, 
Sted.  Aber  att.  Staatsrecht  226  ff.;  O.  Miuib. 
Ve  deeretig  atticU  quaettionn  epigraphkae 
(Bnelaa  1885  Dias.)  29  ff.  Volksbesch  lUt»e, 
deneD  keine  bestimmt«  Vorschläge  des  Rates 
vorausgegangen  waren,  wurden  bloss  durch 
f«ac«  rw  di^um  sanktioniert  (CIA.  II  28;  58. 

»»^  U.  S.  w.;  Miller  a.  a.  O.  :15)  während 
«fe  aoiuit  (ifocc  ^ov'A^  »tü  iip  <fij/4^  bieaa. 
über  die  Sanktioniernngsformeln  vgl.  Hnr- 
UCDK  Ild.  I  P.  4V2.  II.VKTKL  (Demo.stli.  Stiid. 
II  46 ff.:  Stud.  Ober  att.  Staatnrecht  179  ff.; 
Wwiiar  Stnd.  1  269  ff.)  hat  di«  Hypotheee 


einer  doppelten  Lcsiuifj  nuffit-stellt.  su  da-ss 
joder  Üegenstand  in  zwei  Versauunlungeu 
zur  Verbandlung  gekommen  wire.  In  der 
ersten  hiitte  der  Rat  die  Cunrliiiii'^un^  er- 
beten und  erhalten,  den  Gegenstand  in  der 
niehsten  Ekkleeie  voimlegeii,  in  der  zweiten 
würe  (Iber  die  Sndio  en«]^(iltig  entschieden 
worden.  Diese  Uyputltese  ist  durch  (iiLBEira, 
Jahrb.  f.  U.  Pyiof.  119  (1879)  225  ff.;  12! 
(1880)  529  ff.  und  Hro.  Stud.  aus  d  kla.-<«. 
Altert.  1  (Leipzig  1881)  S.  104  ff.  erschüttert 
ond  durch  O.  Mn.L«  a.  a.  0.  vollenda  be- 
■eitigt  worden. 

•«)  Aisch.  g.  Tira.  2Ji;  Deniosth.  g.  Ti- 
mokr. 11;  Harpokr.  Phot.;  Suid.  s.  v. 

Der  (iebruuch,  das»  ei-st  die  über 
fnnf/.ig  Jahre  alten  Bflrger  und  dann  der 
Reihe  nach  die  .Ifin;;ern  zum  Keden  aufge- 
fordert M'urtlen,  kam  frülie  ab.  Ai.scli.  g. 
Kte«.  1;  4;  ♦»5;  g.  Tim.  2:5;  27;  Deniosth. 
V.  Kr.  170;  vgl.  Aristoph.  Acham.  45;  Tboa* 
mo{di.  :$79;  Kkkles.  130. 

'*)  Hatte  sich  ein  Redner  einer  von  den 
Gesetzen  mit  Atimie  belegten  Handlang  schul- 
dig gemacht,  war  aber  deswegen  noch  nicht 
gerichtlich  verurteilt  worden,  so  setzte  er 
sich  einer  inteyyekitt  doxifioaius  aus,  welche 
von  jedem  Kflrger  vorgebraebt  werden  konnte 
und  von  den  Heliastcn  unter  Vorsitz  der 
Thesmotheten  entschieden  wurde.  Strafe  war 
Atimie.  Aiseb.  g.  Tim.  27  ff.:  81;  Poltax 
VIII  45.  Über  Dcinarch.  g.  Demostli.  71: 
vgl.  Mkikr  und  SchOmanm,  Att.  Prozess  von 
Lipeiua  248  ff. 
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Aiiträ^'c  /.u  .stt'llon,  (Icikmi  ;j:crniiss  das  Volk  da«  Prolmleunia  des  liates  mit 
einzrliHMi  Ai»äiidoninu«Mi  oder  /usätzoii  aniiehnien  oder  aucli  ijaiiz  verwn  IVMi 
und  durch  einen  dav»»ii  abwcii  licnden  Betichlusis  ersetzen  konnte.')  SelLst- 
ständige  Initiativanträge  aus  der  Mitte  der  Yersammelten  heraus  wurden, 
falls  sie  die  Zustimmung  des  Volkes  fanden,  an  den  Rat  mit  dem  Auftrage 
verwiesen,  darQber  ein  Probuleuma  einzubringen.*)  AntrSge,  welche  den 
Vorsitzenden  ungesetzlich  erschienen,  konnten  von  ihnen  nicht  zur  Ab- 
stinmiung  gebracht  werden,  doch  setzton  sie  sich  dann  einer  Klage  aus.*) 
At^^estimmt  wurde  gewöhnlich  durch  Erheben  der  Hände,')  geheime  Ab- 
stimnning  in  Urnen  fand  nur  bei  den  roitni  frr*  dv^Qi'  statt,  d.  Ii.  bei  den- 
jenigen V(dksl)«»s(liliWsen.  welche  riclil  alle  Bürger,  sondern  nur  einzelne 
Per.'^onen  betraten  und  zu  deren  Giltigkeit  die  Beteiligung  von  mindestens 
<j(MHJ  Abstimmenden  i'iforderlich  war.  Dahin  gehört<;u:  der  Ostrakismos, 
die  Verleihung  des  Bürgerrechts,  die  Erteilung  der  adeia  und  die  Ab- 
stimmung in  Eisangclie-Prozessen.^) 

Der  Vorsitzende  verkündigte  das  Ergebnis  der  Abstimmung  und  ent- 
liess  die  Versammlung  {Xvetv,  Stalvetv)  nach  Erledigung  der  Tagesordnung.*) 
Nötigenfalls  wurde  die  Beratung  vertagt  und  am  folgenden  Tage  fort- 
gesetzt.') Wenn  wiihrend  der  Versammlung  rfiwrij/i/a»  (Himmelszeiclien), 
als  Gewitter.  Erdbeben,  Sonnen  Ii  nsternis  oder  nur  Regen,  eintraten,  so  hatte 
das  die  sofortige  Aufbebun<,'  ziii-  Folge.**) 

TlxM"  die  \'olksl)ese]iliisse  wui'deii  rrkiiiidcn  zur  AufbewalinuiL'  itn 
f^taat.sareliiv  aufgesetzt.  Häutig  ordnete  das  \ Olk  in  einem  Best  hhis^u 
selbst  an,  da.ss  derselbe  in  Stein  gehauen  und  auf  der  Akropolis  oder,  je 
nach  dem  Inhalte,  auch  anderwärts  aufgestellt  werden  sollte.*) 

191.  In  älterer  Zeit  war  der  Umfang  der  Geschäfte  der  Volks- 
versammlung ein  mässiger,  da  die  Beamten  grossere  Kompetenz  hatten, 
und  das  staatlidie  Leben  sich  in  einfachem  Formen  und  bescheidenem 
Grenzen  vollzog.  Die  Volksgemeinde  wählte  die  Beamten,  ><>)  beschloas  Qber 

')  FoniH'l  ffir^  .\iii«'n(U'nioiit.>4  zum  l'io-  |  (Joscliworonon^i.  14  ff.;        ff.:   Mfikr  und 

biilouina:  «  dfit'u  fint  •  tu  fity  tiXi.ft  xitÜfintQ  \  .Siiöm.\nn.  Alt.  ProzefW  v.  Li]isiiLs  I  11.  I  ber 

ri,  iinv).f,  ■  irö)  df{kotn6y)  u.  s.  w.       II  20;  <l<'ti  Moiiii.s  Acr  .Ahstiininung  vgl.  KräNKIL, 

22;        37;  :{8:  4:i  ii.  s.  w.    II  18;  41;  ,  Jalirb.  f.  kl.  riiilol.  113  (1H7«1)  7r.7  ff. 

85  II.  s.w.  -   II  1  b:  UH;  r»2c:  r)4.  -    Amen-  |  Amtopb.  Acbarn.  17;{;   Kkkl.  377; 

demeotB  /n  Aniiä^i'n:  ia  ftff  uXXu  xt(9üiitQ  ',  Aiäch.  g.  Ktrs  3;  d.  f.  leg.  85. 

0  (TcfV«  xiL  1  41;  27  a;  II  8G;  Millbb  ,  ')  Xcn.  Hell.  I  7,  7;  Atsch,  g.  Ktes.  71. 
«.  «.  0.  42  IT.;  Verwerfung  dtm  Probuleuma:  I  ')  Aristcph  Acharn.  170,  Wölk.  &79ir.; 
Mitt.  d.  arrh.  hiHt.  VIII  213:  21 1>.  Tbuk.  V  45;  Pollnx  VlU  124;  Sind.  8.  v. 

•)  CIA.  11  7a;  Ö8;  120;  82  b;  vgl.  Lkop.  i  dtoar^ftia. 
ScvTivr,  CommmtttHo     amdorkaU  Ttgoßon"  >        *)  Cabl  Cvimv«.  DllsMetr(»on«b8la«lll- 
//l7/f(fo^•,    hifl.  Irrt.,  Marburg  187G/7  p.  5;  |  arcbiv.  »Jotlia  l'^fi^.  IT.xktki..  Stud.  (ihor  at(. 
Haktel  a.  a.  0.  18;i  ff.  i  Htaatsr.  ö2  ff.   Im  fUiitten  Jahrh.  vermutlich 

*)  Xen.  Hell.  I  7,  14;  Mem.  I  1,  18;  |  noch  kein  Zentralarchiv  und  die  Volksbe- 

IV  4,  2;    PIlÖ;  ApoL  32B.  —  Aisch.  d.  f.  .s(lilü.s.se  im  Rat.sardiiv      iHun.  i t.  Wuamo- 

leg.  84.  (  WITZ,  Pliilol.  Luter».  1  2U^i.    Über  die  anhi- 

*)  Xem.  Hell.  17,7:  Demosth.  g.  Timokr.  '  valisehe  Thitigkeit  des  RatoBchreiben 

20;  Pbot.  Siiid.  8.  V.  xnif/fionrnrf^tuti-.  §  18(».    Dii-  ^'i >Ik.<lit  N(  liliissr  nur  frilwc  isf>  in 

^)  Andok.  MynL  87;  DemotiÜi.  g.  Titnokr.  .  Stein  gehauen  und  HurgeMtelit:  Habtix,  a.a.  O. 

45;  ¥a.  Demosth.  g.  Neura  89;  Philocheros  I  129  ff.:  149  ff.;  1.56. 

Frgm.  7!tb:  Phit.  Arwtot.  7.  -    X.  n.  Holl.  Aristot.  Pol.  II  9  (12)4  p.  1274a; 

1  7,  Ü  (1- i'ldherrnprozeas) ;  Lvkurg.  g.  Leukr.  III  0  (11)  ü  p.  1281b. 
146;  149  (Gisaogelie);  vgl.  FitXiiiua,  Att.  , 
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neue  (iesetze  und  Staatscinrichtungen,*)  entschied  über  Krieg  und  Frieden 
und  urteilte,  abgesehen  von  den  vor  das  Forum  des  Areopag  gehörenden 
Mordklagen,  in  Prozessen,  wo  es  sich  um  Leib  und  Leben  des  Angeklagten 
handelte.*)  Mit  der  Zeit  wuchs  die  Zahl  der  Gegenstände,  welclie  die 
Volksgemeinde  zu  erledigen  hatte,  namentlich  »eit  der  Begründung  des 
Rdches,  in  sich  steigerndem  Masse.  Sie  beriet  und  besehloes  Aber  aus- 
wirtige  Angelegenbeiteni  Aber  YertrSge  und  Gesandtscbaften,  Uber  Kriegs- 
rOstongen  und  Marine-Angelegenheiten,  sie  ernannte  die  Anführer  f&r  Kriegs^ 
iQge  und  gab  ihnen  Anweisungen,  sie  nahm  ferner  Berichte  über  die  Finanzen 
entgegen,  flberwies  bestimmte  Summen  an  die  einzelnen  Zweige  der  Staats- 
verwaltung, entschied  über  die  Abzahlung  der  Staatsschulden,  über  das 
Verfahren  gegen  rückständige  Staatssehuldner  und  über  die  Ausschreibung 
ausserordentliclier  Vermögenssteuern.  Sodaim  verlieh  sie  das  Bürgerrecht, 
die  l'roxenie  und  sonstige  Ehren.  Kurz  ihre  Kompetenz  erstreckte  sicli 
über  alle  Zweige  der  Staatsverwaltung  und  sie  besehloss  über  alle  Angelegen- 
heiten, wekhe  der  Rat  und  die  Beamten  nicht  selbständig  entscheiden 
konnten.')  « 

198.  Im  fünften  Jahrhundert,  wo  die  Kompetenzen  von  Ekklesie  und 
Geriehtshof  nicht  scharf  abgegrenzt  waren,  übte  erstere  in  Staatsprozessen 
auch  noch  weitergehende  richterliche  Befugnisse  aus. ')  Als  sich  dann  aber  . 
nach  Eukleides  die  genaue  Auseinandersetzung  zwisclien  den  beiden  Staats- 
gewalten vollzogen  hatte,  sprach  die  Volksgemeinde  nur  in  besonders 
schweren  Eisangelie-Prozessen  selbst  Hecht  •')  und  entschied  gewöhnlich  nur 
über  die  Annahme  der  Eisangelie  und  ihre  Verweisung  an  den  Gerichtshof. 
Ausser  der  Eisangelie  kamen  noch  die  in  der  Form  der  Probole  eingebrachten 
Klagen  vor  die  Volksgemeinde,  aber  sie  gab  dabei  nur  ein  Präjudiz  ohne 
richterliche  Kraft  ab.*)  Beim  Ostrakiamos,  der  im  vierten  Jahrhundert 
fortfiel,  handelte  es  sich  nicht  um  einen  Akt  der  strafenden  Gerechtigkeit, 
sondern  der  politischen  Zweckm8ssi§^i') 

In  der  xo^a  i)atXrfi(a  der  sechsten  Pr>i:anie  eines  jeden  Jahres  fand 
eine  Abstimmung  darüber  statt,  ob  im  laufenden  Jahre  ein  Ostrakismos 
vorgenommen  werden  sollte.  Fiel  die  Abstimmung  liejaliend  aus,  so  wurde 
das  Volk  in  der  achten  Piytanie  zu  eiiun-  ausscnoi  (lentlielicn  Versamndung 
nach  dem  Markte  entboten,  wo  unter  der  Leitung  des  Kates  und  der 
Archonten  die  Ostrakuphoric  in  der  Weise  erfolgte,  dass  di<;  Bürger  nach 
Phylen  gesondert  je  ein  Thontäfelchen  (iatqaxov)  mit  dem  Namen  des  zu 
Ostrakisierenden  in  eine  Urne  legten.  Nadi  Beendigung  der  Abstimmung 
wurde  zunftchst  festgestellt,  ob  die  zu  ihrer  GUtigkeit  erforderiichen  sechs- 

^ ')  B«8chluä8  Qbcr  die  Kleruchen  in  Sa-  |  der  Volksgcnioinde  erforderlich  war,  stellte 
loBis  aoB  dem  sechsten  Jahrh.  in  d.  Mitt.  d.     das  leider  biH  auf  dOrftige  Fragmente  ver- 

■Tch.  Inst.  IX  (1884)  118.  1  lorene  Gos.  tz  t'FA.  I  57  fest.   VWr  die  Ge- 
*)  Altes  nach  dem  Stone  der  Vierbonderi     schMe  der  Kkklesie  vgl.  im  nllgemeinen 

neu  aofgeieicAineftes  G^sets  CIA.  I  57:  {nvsv  I  SchOmahv,  De  eotmtUt  Atheti.  p.  281  ff.^ 
T>.i'  ih^uov  rov  '1,'h  rifiott'  ;i^>,.9i'o»'r iti]  ')  FwlMKWLt  AtL  Qflschwonnengerichte 

iirm  noAffnAf);  itrev  xrA.  /<m  tlytu  SäyUt)-  i  75  tf. 

r«<r)  wrL  Fwphisma  de«  hkuiioiim:  Aen.  i  Demostli.  d.  f.  leg.  277;  Lyk.  g. 

n.'ll  1  7.  20.    Prozess  de«  Miltiadcs:  Hdi  i  Leokr.  117. 

VI  m-,  vgl.  Aristopb.  Wesp.  690.  1'       «)  Vgl.  §  '209. 
•)  B«  welehen  IMogen  die  HttwirkoBg         ')  Vgl.  §  135. 
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taust'iiil  .Stimmen')  abgegeben  waren,  alsdann  zälilte  man  die  auf  die  ein- 
zelnen Bürger  gefallenen  Stinmien.  Wer  die  meiäten  Stimmen  erhulU;u 
hatte,  musste  binnen  zehn  Tagen  auf  zehn  Jahre  das  Land  verlassen, 
behielt  jedoch  sein  Vennögen,  wodurch  sich  die  Verbannung  ebenso  wie 
durch  ihre  Befristung  als  keine  strafrechtliche  charakterisierte.*) 

193.  Die  Volksgemeinde  war  zwar  souverän,  aber  sie  stand  unter  der 
Herrschaft  des  Gesetzes.  Obwohl  zuweilen  die  Ansicht  laut  wurde,  dass 
sie  thun  kinmc.  was  ihr  beliebe,  so  galt  doch  gesetzmässig  det  Grundsatz, 
dass  kein  Hais-  und  Volksbescliluss  über  das  Gesetz  gehen  dürfe.-*)  Eine 
lliiiiptsfhutzwehr  der  Gesetze  und  der  Nerfassung  gegen  das  blosse  Be- 
lieben der  Volksgemeinde  war  die  Klage  wegen  (ie>ctz  widrigk»'il 
{y^utfi]  :i(({>((yonu)t),*}  welche  jeder  Athener  gegen  denjenigen  einluingeii 
konnte,  dei  gesetzwidrige  N'olksbeschlüsse  oder  Gesetze  beantragt,  oder 
schon  durchgesetzt  hatte,  indem  er  in  der  Volksversammlung  vor  oder  nach 
der  Abstimmung  die  eidliche  Erklfirung  {vntaßoaia)  abgab,  dass  er  die 
Klage  anstrengen  würde.  Diese  Erklftrung  hatte  die  Suspendierung  des 
Beschlusses  bis  zur  geiichtlichen  Entscheidung  zur  Folge.'*)  Auch  nach 
der  (uMU'liiiiigung  eines  Gesetzes  durch  die  Nomotheten  könnt«  eine  sofort 
eingelegte  Ilypomosie  das  Inkrafttreten  desselben  verlnndern.  Das  Volk 
bestellte  dann  aber  zur  N'erteidiguiig  des  Gesetzes  vor  (ierieht  Anwälte.') 
Bei  der  ( ii  l  ichtsverhandhing  pflegten  die  Kedner  die  l'nzwtH  kiiiässigkeit 
oder  Seliädlichkeit  des  angefochtenen  Gesetzes  oder  \  olksbesciilusses  hoiA  or- 
zuheben,  weil  das  bei  der  Entscheidung  thatsächlich  niit  ins  Gewicht  tiel, 
aber  formell  konnte  die  Klage  nur  auf  den  Widerspruch  des  Inhaltes  mit 
gQltigen  Gesetzen  oder  auf  Verletzungen  des  für  den  Erlaas  von  Gesetzen 
oder  VolksbeecblQssen  geordneten  Verfohrens  begründet  werden.*)  Die  Klage 
war  eine  schätzbare.  .)e  nach  der  Grösse  oder  Bedeutung  der  Gesetzwidrige 
keit  wurde  ttber  den  Verurteilten  eine  höhere  oder  niedrigere  Geldstrafe 
in  besonders  schweren  Füllen  sogai'  die  Todesstrafe  verhängt.")  Die  Ver- 
antwortlichkeit des  Antiagstellers  hörte  jedoch  auf,  wenn  ein  Jahr  seit  tier 
Einbringung  odei  Annahme  des  angefochtenen  Voiksbeschlusscs  oder  Ge- 
setzes verllossen  war.'*) 


>)  Vgl.  §  190.  '  DemoHth.  g.  Neaua  4-5;  g.  Arielog.  II  8: 

-)  IMiit.  .Arist.  7:  IMiilochorns  Frgni.  7!» ».:  vyl.  Dmoeth.  g.  Androt.  Ä;  9.  —  PoDiix 

l'ollu.x  Vlll  11);   Frgm.  eim-s  Lexikons  zu  VIII  r>tj. 

Domostli.  g.  Arintokr.  b.  Blahs,  iliTiiies  XVII  *)  Demo«th.  g.  Lepfc.  146;  g.  Timokr. 

(lss'_>)l.VJ;  vgl.  LuoEBiL,  Jahrb.  f.  kl.  Pliilol.  y^].  dazu  .MtiFu  und  ScsOiuinr,  Att 

•Supplltd.  IV  141  ff.;  Fkänkkl,  Att.  (iesiliwu-  l'iozt'«s  v.  Lipsius  4;»l». 

renengeiiclitt'  14  ff.  I        ')  Domosth.  g.  Aristokr.  18;  100:  g. 

*)  §  143  Anm.  4;  vgl.  §45  Anm.  5  n.  6  Androt.  34;  g.  Upt.  92  -94;  g.  'l  itnokr 

und  §47.  34;  48;  40;  :>9;  vgl.  Madwiu.  Kl.  l'hiluL 

*)  ITiuk.  VIII  67;  Dcniosth.  g.  Timokr.  •  Schrift.  S.  im  ff. 

l'>4;  vgl  §138.  —  Vgl.  t>(HftiiANN.  J)e  co-  »)  Aisch.  g.  Ktes.  210.  —  Demostli.  g. 

mttÜH  Athen.  159;  272  ff.;   K.  Neubauer,  Timokr.  I:i8;  g.  Meid.  182;  Ts.  Demosth.  g. 

Über  die  Anwendung  der  yi>tufi]  nKQuyö^uif  Theokr,  31;  4:1;  g.  Neaira.  8;  Aisch.  d.  f. 

bei  den  Athenern,  Marburg  i.  iSteionn.  Progr.  leg.  14.    Verlust  des  Rechtes  der  Antrag' 

1880;  Mrikr  und  Schönanx,  Att.  Prozess  v.  Stellung  nach  dreimaliger  Verurteilung:  Diod. 

Li|i8iu8  428  ff.  \  XVIII  18. 

Hypomosie  vor  der  Abrtimmung :  Xen.  *)  Denioath.  g.  hefL  144  und  die  Uypoth. 

Hell.  I  7,  12;  Demosth.  g.  Amlolcr.  14;  18;  ,  zur  Rede  p.  453. 

92;  180;  v.  Kr.  9;  118.  nach  denelben:  Fb.  !  m 
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11)4.  Die  Aufrechterhaltung  wichtiger  Beschlüsse,  wie  es  z.  B.  über 
dio  Verwaltung  der  Tempelschätze  oiler  die  Verwendung  eines  Reservefonds 
waivn.  wurde  zuweilen  dadurch  gesicluMt,  dass  Anträge  auf  ihre  Auf- 
hebung mit  .scliweren  Strafen  bedroht  waren,  es  sei  denn,  dass  das  \  olk 
zuvor  dem  Antragsteller  udttu  bewilligt  hätte.')  Der  iidnu  bedurften 
namenftlich  Antrfige  auf  Ausschreibung  einer  ausserordentlichen  Vermögens- 
■teser,")  aufErlass  oder  Fristzahlang  einer  dem  Staate  oder  den  Göttern 
geschuldeten  Summe  und  auf  die  Restitution  mit  Atimie  Behafteter.') 

195.  Da  das  Gesetz  Aber  einfachen  YolksbeschlQssen  stand,  so  waren 
für  die  Gesetzgebung  gewisse  konstitutionelle  Formen  erforderlich.  Im 
{Qnften  Jahrhundert  pflegte  das  Volk  einen  Ausschuss  von  sachverständigen 

Männern  mit  der  Ausarbeitung  einer  Vorlage  zu  beauftragen,  welche  zu- 
nächst an  den  liat  ging  und  von  diesem  in  einem  Probuleuma  an  das  Volk 
gebracht  wurde.^)  Nach  Eukleides  war  der  Modus  der  (Sesotzgebung  kom- 
plizierter. Am  Anfange  eines  jeden  Jahres  fand  in  einer  ordentlichen  Volks- 
Vfi-saniinlung  eine  Diacheirotonio  oder  Epicheirotonie-')  der  Gesetze  statt. 
Dabei  konnte  jeder  Bürger  an  »Stelle  eiue^  bestehenden  (iesetzes  ein  neues 
in  Vorschlag  bringen.  Zunfichst  erfolgte  eine  Abstimmung  darüber,  ob  der 
Vorschlag  abzuweisen  oder  die  förmliche  Einbringung  {ehfft(fHv)  der  Bill 
zu  gestatten  wSre.*)  Beschloss  die  Mehrheit  letzteres,  so  musste  der  An- 
tragsteller seinen  Gesetzentwurf  und  daneben  das  alte  Gesetz  bei  den  Statuen 
der  eponymm  Heroen  ausstellen  und  ihn  dem  liatschreibcr  zur  Verlesung 
in  den  nächsten  Kkklesien  übergeben.  In  der  dritten  Ekklesie  nach  der 
Diacheirotonie  beschloss  dann  das  Volk  —  natüi  iich  auf  Gruntl  eines  Hats- 
gutaelitens  —  über  die  Art  der  Niodersctzung  der  Nomothctt  ii.  die  aus 
den  lleliasten  genommen  wurden.")  Zugleich  wählte  es  Anwälte  (avii'^- 
yo^i)  zur  \'erteidigung  des  alten  Gesetzes.  Nachdem  sich  die  Nomotheten 
unter  dem  Vorsitze  von  Proedren  mit  einem  Epistates  an  der  Spitze  kon- 
stituiert hatten,*)  brachte  der  Antragsteller  bei  «ihnen  das  neue  Gesetz  ein.*) 
Unter  der  Mitwirkung  des  Rates  erfolgte  nun  vor  dieser  gesetzgebenden 
Körperschaft  die  Verhandelung  Uber  die  Bill.  Die  Abstimmung  der  Nomo- 
theten entschied  endg&ltig  Uber  ihre  Ablehnung  oder  Annahme,  doch  konnte 

«)  CIA.  I  ;{2;  IHO;  181;  1»3;  188;  Thuk.  übrigen  1).  iuu.-.tli.  g.  Tiim.kr.  LS;  MW; 

UU;  VIII  1.5:  Doino«th.g.Timokr.  45;  vgl.  47;  48;  g.  Lept.  89;  9:5 -9(5.  —    lOüI  No- 

CIA.  1  ;il.  (Mut liie  Hfdingimiu'fn  ztirGültigkfit  inotheten:  Doinosth.  e.  Timokr.  '27:  l'oUnx 

eiJieab«ithlu>Mieä,dei-«<)*ufvtrheh,vi5l.8190.  \  VlII  101.  —  ÖUO:  An.iuk.  Mvht.  84. 

«)  CIA.  l  32.  .        »)  CIA.  U  115b;  v^l   DeinoHth.  g.  Ti- 

■)  D«»!!!!»**!!!.  g.  Timokr.  4.'».  i  mokr.  ItlJ;  Bbkkkr,  Anccd.  gr.  •If<2,  15  ff,; 

*)  Vgl.  §  l:'>8;  141;  142.  |  Phot.  s.  v.  yofto9ttai:  Fbänkeij*  Annaliine 

Vgl.  §173.  j  eines  stAndigeu  Nuinotheten-Parlaincnts  unter- 

*j  Demoeth.  g.  Timokr.  25;     Lept  89;  i  liegt  ernsten  Bedenken.  Dio  Funktionen  der 

94.93—  Noniotheten  in  FinRnzangelcgcnheiten  seit 

')  Die  Annahme  FrXi(kel.s  u.  a.  0.  25  u.  '  der  Mitte  des  4.  .lahrh.  (CIA.  II  115  h; 

GiLBKUB  tir.  StMtMltort.  I  286,  d«w  in  der  |  'A9ijt^or  VI  158;  Demosth.  g.  Timokr.  dG  ff.) 

^üImi  Kkkleme  «nf  Grand  «inea  Probnleanui  I  bedlbrfeniioelid«rAiifk]irang.  Gegen FiXmkbl 

nurliinaliu»  AhMtinninint;  ül-or  .Wileimung  CIA.  II  181;  vgl.  LmiTO,  Buniail'a  Jahresb. 


Verweisung  der  Bill  an  die  Nomotheten  1  1Ö78  III  312. 

•tattgefnadan  liitte,  ist  nnverehibar  mit  De-  |  Dem.  g.  Thnokr.  26;  47;  47. 

niftfitTi.  g.  Timctkr.  25,  wonach  die  Aufgabo  '"i  l><'iii.  g.  Timokr.  2i»;  29;   vgl.  I's. 

dieaer^Lkkleaie  nur  darin  bestand,  axtV«^^«<  J  ^cn.  Abiiv.  nok.  III  2;  Andok.  Mj-st.  84; 
Mt**  S  u  r«r(  po/to94riig  xu»uht}  vgl.  im     Pollux  Vlll  101.  NiherM  uobekaimt. 


i^iyui^ud  by  Google 


176     ^       gritehiselimi  Alterfcflmer.  1.  Staat««  und  Beohtsaltttrtttmer. 


eine  .sofort  eiii^cloLit*'  Hypomosie  das  Inkraittreteu  des  Gesetzes  bis  zur 
gerichf liehen  Kiitselieiduii;^;  verhiiuleni. 

Aliiilicli  verfuhr  man,  wenn  die  Thesmotheten  bei  der  jälirlicheii  diofj- 
-^wetg  vo/ifav  *)  einander  widersprechende  oder  mehrere  dieselbe  liechtsfrage 
in  verschiAdener  Weise  entscheidende  Gesetze  fanden.  Auch  in  diesem  Falle 
wurden  die  betreffenden  Gesetze  öffentlich  auagestellt  und  die  Prytanen 
beriefen  das  Volk  zur  Niedersetzung  von  KomoÄeten,  denen  die  Entschei- 
dung über  die  l{evision  oblag.*) 

StiiöMANN.  Uc  comitiis  Atheniemium,  OnMfswald  1H19  (grundlegend);  (iriech.  Alt«rt. 
IS  40:{-4'j:»;  K.  F.  Hkrmann.  Cr.  SUiat**altert.-'  §  12'»  1.«:  Habtkl.  Stiid.  über  attische« 
Staatsrecht  und  l'rkundenweKeii,  Wien  187«  (Aus  dou  Bericht,  d.  Wien.  Akad.  Bd.  90 — 92); 
M.  Fkänkel,  Attische  Cieschworenengericht«,  Berlin  1877;  A.  Rgcscb,  De  diebm  contio' 
num  ordin.  apud  Atheniensen,  Strasaburg  1879  (Der  grösseie  Teil  der  Diasertation  steht  nar 
in  den  Di.s8.  phil.  Argent.  III  1  ff.  und  ist  daher  leider  schMer  erreichlmr,  da  viele  Bib- 
lioilieken  dies  Vorfahren  als  einen  Lnfii«  betrachend,  die  Dias.  phil.  sei.  nicht  anschaffen): 
GiLBBirr.  Gr.  Staafsaltort  I  268-295;  A.  Hr<i.  Rtad.  ans  d.  kl.  AHertum  (Preibarg  1881) 
104  ff.:  (Janz  wertlos  und  unwi.s.s«-nschaftli('li  ist  W.  Heine,  Das  Zustandekinniuin  der  (ie- 
setze  in  .Athen,  Itawiti^ch  1883  Progr.,  eine  trcffUche  Arbeit  dagegen  O.  MiLLiut,  De  tlecrdm 
Atticis  qitaedUma  einyraphicae,  Bredan  1885  Diaa. 

r.  Das  Gerlohtswesen. 

196.  Seit  alter  Zeit  war  in  Athen  bei' den  Prozessen,  die  unter  den 
Blutbann  fielen/)  das  Richten  {itnaC^v)  von  dem  Urteflfinden  {impmvm) 

.«itreng  geschieden.  l)or  Aiclioii-König  leitete  den  Proze.s.s,  die  Erbeten 
(Areoimgiten)^)  fanden  das  Urteil.'-)  Wahrschc  inlieh  beschränkte  Solon  die 
richtorliclie  Gewalt  der  Archonteii  auch  im  Civilprozess  auf  die  mit  der 
Leitung  des  l{eelitstfaiiijes  (i]yfn<)\(i(  lov  dixarTn^(){uv)  verhuiulencn  Befugnisse 
und  stellte  den  Tiie.'sinotlieten  die  lleliasten  au  die  Seite,  welche  sich  zu 
ihnen  eben.so  verhielten,  wie  die  Epheten  zum  Archou-König.  •) 

Der  Gerichtsvorstand  nahm  die  schriftlich  einzureichende  Klage  ent- 
gegen {d6xt<tiy(xi,  änodbxtai^ai)  und  bestimmte  den  Termin  zur  Vorprfifung 
{wmtQittti^^  bei  welcher  did  von  ihm  vereidigten  Partien  Uber  ihre  Be- 
hauptungen und  Beweismittel  befragt  wurden.  IHe  Erklärungen  der  Par- 
teien wurden  schriftlich  aufgezeichnet  und  mit  den  Beweismitteln  (Urkunden, 
Zeugenaussagen  u.  s.  w.)  in  einem  Behälter  {ixhoi)  für  die  Gerichtsver- 
handlung verschlossen.  Bei  Privatklagon  waren  die  Parteien  seit  Eukleides 
lu'reehtigt  nud  ^v^lhrselleinIiell  .sogar  in  fiist  allen  Fällen  verpHichtct,  ilireii 
Streit  vor  dei-  \\'rweisung  au  den  (ieriiht.shof  dem  Spruche  eines  ihnen 
vom  Gericht.svorsteher  zugelosten  öflentlieheu  Schiedsrichters  zu  unter- 
bieiten.")  Beruhigten  sie  sich  bei  der  sclüedsrichterlicheu  Entöcheiduiig, 
so  war  die  Sache  damit  erledigt,  im  anderen  Falle  setzte  der  Gerichts- 
vorstand im  Einvernehmen  mit  den  Thesmotheten,  die  ihm  den  Gerichtshof 
zulosten,  den  Tag  der  Gerichtsverhandlung  fest,  führte  die  Parteien  in 


•)  vgl.  §  1Ü3. 
•)  Vgl.  «  176. 
»  I  Aisch.  g.  Ktea.  38-40. 

Vgl.  §  187. 
•)  Vgl.  S  119. 

•)  Gesetz  Drakous  CIA.  I  »II.  Nur  im 
Areopag  beteiligte  sich  der  Basileuä,  da  er 
zugleich  Mitglied  de«  Areopaga  war,  an  der 


Abstinminng,  legte  aber  zuvor  seinen  Kranx 
ab.   Vgl.  §  187. 

Vgl.  §  IL>9. 
^  ^iäheres  über  die  Th&tigkeit  deraelbeo 
lliUB  und  ScHtaAMir,  Atl.  Procen  tob 
Li|«iii0  42  fl 

^  B.  HUSBBT,  De  arüUrig  uUtcus  et  |/ri- 
rati$  et  pubM,  Leipaig  1885  Dm. 
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den  Oerichtshof  ein  (fttfoYeiv),  präsidierte  den  Verhandlungen,  Hess  die  Richter 
abstimmen,  sprach  das  Ergebnis  der  Abstimmung  aus,  und  leitetet  eowÄt 
der  Staat  dabei  interessiert  war,  die  Vollstreckung  des  Urteils  ein,  indem 
er  z.  B.  den  Namen  des  Verurteilten  nebst  der  Busse  bei  den  Praktores 
einschrieb  oder  ilin  den  Elfmännern  übergab. 

197.  In  älterer  Zeit  lag  die  Jurisdiktion  wesentlich  in  den  Händen 
der  Archonten,  die  Entwickelung  der  Demokratie  hatte  jedoch  allmälilig 
eine  so  weit  gehende  Zersplitterung  derselben  zur  Folge,  dass  schliesslich 
Jede  Behörde  die  Gerichts-Hegemonie  in  allen  den  Fällen  hatte,  wo  eine 
mit  dem  ihr  zugewiesenen  Verwaltungszwcigo  zusammenhängende  Kechts- 
verletzun^  vorlag.  ^ j  Daher  hatte  der  erste  Archen  die  Leitung  der  Prozesse, 
vetdie  das  Familien-  und  Erbrecht,  sowie  die  Ghoregie  betrafen,  vor  das 
Forum  desArchon-EOnig  gehörten  die  Ph>ze8se  wegen  Verletzung  der  den 
Glittem  schuldigen  Ehrfurcht  und  alle  unter  den  Blutbann  ftllenden  Sachen.*) 
Der  Polemarchoe  flbte  die  Jurisdiktion  in  Fällen,  wo  die  FamiUenrechte 
von  Nichtbürgern  verletzt  waren,  femer  bei  den  Prozessen  dnoaiaafov  und 
anfamctcFi'ov^)  und  —  mit  Ausnahme  der  den  Thesmotheten  vorbehaltenen 
drei  Gattungsklagen  —  bei  allen  Privatklagen,  die  gegen  einen  Nichtbürger 
gerichtet  waren.  ')  Die  Thesmotheten  hatten  im  weitem  Umfange  die  Hege- 
monie bei  den  öffentliclicn,  das  Staatsinteresso  berührenden  Klagen  und 
instruierten  namentlich  die  yQi*(f  i]  naqavöf^iüiv,  die  Eisaugelie,  die  Probole, 
die  Doldmasie  und  die  Euthynai  der  Strategen.'^)  Ferner  unterstanden  ihrer 
Jurisdiktion  die  S(um  ano  cvftßölav^)  und  mehrere  Gattungen  von  Privat- 
klagen,  nSmlich  die  Gruben-Aimelegenheiten  betreffenden  Ojuu  fietaXXtKofy'') 
die  Sixcu  iQavixat^)  und  in  späterer  Zeit  auch  die  ifxat  ifino^uteU*  Die 
Elfmänner  fungierten  als  Gerichtsvorsteher  bei  der  Apagoge  und  Ephegesis 
TMr  xaxovQywv^  die  Strategen  bei  Militärvergehen  und  den  mit  der  Trierarchie 
und  Vermögenssteuer  zusammenhängenden  Klagen.  Ebenso  ergab  sich  aus" 
ihrem  Amtskreise  die  Jurisdiktion  der  Vorsteher  der  Emporien  und  der 
Werften,  der  Markt-  und  Polizeibehörden,  der  Logisten,  Apodekten  und 
ausserordentlichen  Beamten.'*) 

Als  oberste  Verwaltungsbehörde  hatte  auch  der  Rat  strafrechtliche 
Befugnisse.  Er  konnte  Ordnungswidrigkeiten  und  Vergehen  innerhalb  seines 
Amtskreises  mit  Geldbussen  bis  zu  einer  bestimmten  Hohe  ahnden  und 
auch  gegen  Pächter  von  GefiUlen  und  Einnehmer  von  öffentlichen  Geldern, 
die  doi  Zahlungstermin  versäumt  hatten  oder  das  Geld  der  Staatskasse 
vorenthielten,  auf  Haft  erkennen.  Hielt  er  eine  strengere  Bestrafung  für 
erioiderlich,  so  brachte  er  die  Sache  vor  den  Gerichtshof!  Die  Vorstand- 


')  Vgl.  §  170. 
»)  S  17(1. 
»)  Vgl.  §  170. 

*)  CIA.  II  11.  Der  Andrier  Epoinetw 
voUagt  dagegen  einen  BUrger  bei  den  Thes- 
moiheten.  Va.  DemosÜi.  g.  Neaira  Wei- 
ter« bei  Meies  and  SoHÖXAni,  AiL  FronaB 
V.  Lip«iii8  S.  68. 

^Vgl.  8  176. 

•)  Vgl.  §.  241 

ntiHwch  d«r  Uu>.  AltcrtuauwiMcuadiAft.  IV. 


^)  Meier  und  8fM6mAXSt  ML  Pros. 
Li|>siu8  034. 

")  war  «ioin^  eine  Speise- Kult- 

and  Bestattungsgenossensohaft,  andererseits 
eine  Sammlung  zu  Gunsten  eines  Bürgers 
etwa  zur  Erlegung  einer  Geldbuaae  oder  ziur 
AualQaung  aus  der  Kriegsgefangenschaft. 
MmB  nnd  ScbOka5h  a.  a.  0.  637  ff. 

»)  Vgl.  §.  180. 
V«L  S  177  ff. 
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Schaft  in  solchen  Fällen  hatten  in  der  Regel  die  Thesmotheten.  Der  Bat 
nahm  ferner  durch  Vennittelung  seines  geschäftsleitenden  Ausschusses  Klagen 
und  Denuntiationen  wegen  öffentlicher  Vergehen  entgegen.  Insbesondere 
gilt  das  von  den  Eisaiigelieu  und  verschiedenen  Fällen  der  Phasis.  Hatte 
der  Rat  die  Klage  oder  Anzeige  angenommen  und  überstieg  die  zu  ver- 
hängende Strafe  das  ihm  zustehende  Strafmass,  so  verwies  er  die  Sache  au 
den  Gerichtshof  oder  in  besonders  schweren  Fällen  an  die  Tolk^gemeinde.  >) 
Eieangelien  duiften  auch  unmittelbar  bei  der  Volksgemeinde  angebracht 
werden,  die  darüber,  falls  sie  sich  fUr  die  Annahme  entschieden  hatte,  ent- 
weder seihet  lichtete  oder  sie  an  den  Gerichtshof  verwies.  Sonst  befosste 
sich  die  Volksversammlung  imi-  noch  mit  der  Probole.  ') 

198.  Ausserdem  bestanden  in  Athen  noch  einige  besondere  Gerichts- 
behörden, unter  denen  die  .Vierzigmänner"  ioi  TeTTagaxorra)  die  umfassendste 
Jurisdiktion  liatten.  Sie  waren  erlöst  und  amtierten  als  wandernde  (niu- 
richtcr  (xcdd  dijiuvg  dixuaiui)  in  geschiedenen  Ahteilungen  für  die  eiuzelnen 
Phylen.^)  Zu  ihrer  Jurisdiktion  gehörten  alle  privat  rechtlichen  Klagen, 
soweit  sie  nicht  dem  Archon^  dem  Pulomarchos,  den  Thesmotheten  und 
Strategen  (namentlich  Antidosis  bei  der  Proeisphora  und  Trierarchie)  vorbe- 
halten waren.^)  Diejenigen  Klagen,  deren  Gegenstand  nicht  den  Wert  vod 
zehn  Drachmen  überschritt,  wurden  von  ihnen  selbständig  entschieden,  die 
andern  zunächst  dem  öffentlichen  Schiedsrichter  und  des  weitem  dem  Ge- 
richtshofe überwiesen,  welcher  unter  ihrem  Vorsitze  den  Prozess  entschied.  ) 

IKe  vavTo^ixat,  eine  gleichfalls  erloste  Gerichtsbehörde,*^)  hatten  die 
Hegemonie  bei  den  (h'xat  ^iirTogixm  d.  h.  den  Prozessen,  welche  kaaf- 
männisciie  ^'ert^iige  {arit,io/.ui(e)  über  die  V^erladung  und  den  Verkauf  als 
Hypothek  angenommener  Waren  aus  oder  nach  dem  attischen  Emporioii 
betrafen.')  Ferner  instruierten  sie  die  yQa(fal  ^eitui")  oder  die  Klagen 
gegen  diejenigen,  die  von  nichtbürgerlichen  Eltern  stammend,  sich  in  die 
Phratrien  eingedrängt  hatten.  In  demostheniscfaer  Zeit  wurden  die  Nauto- 
diken  aufgehoben  und  ihre  Prozesse  an  die  Thesmotheten  verwiesen.*) 

Endlich  sind  hier  noch  die  speziell  ftaayayetg  genannten  Beamten  zu 
erwUhnen,  die  im  fünften  Jahrhundert  die  Gerichtsverhandlungen  über  die 
Feststellung  der  bundesgenössischen  Tribute  hatten.'^*) 

100.  Abgesehen  von  den  Entscheidungen  der  Vierzigmänner  in  Bagatell- 
sachen und  den  Schiedssprüchen  der  Diaiteten  bei  Privatprozessen  wurde 


')  Vgl.  §  184  und  185. 
^)  Vgl.  §  192. 

')  Amtsnamo:  oi  TetraQaxoyrtt:  CIA.  II 
439;  Isokr.  v.  Umt.  2:17.  Vor  Eukleides  belief 
Bich  ihre  Zahl  auf  droissig:  Aristoteles  Frgm, 
40ti  RosB.  Daher  wurde  eine  Verwechselung 
mit  den  dreissig  evXXoytTg  ror  dijuov  möglich. 
Hesvch.  Phot.  s.  v.  TQiäxnyrte;  Lex.  .Sfguer. 
310,'  21.  Phylenrichter:  Lya.  23,  2;  Isaioe 
b.  Harpokr.  8.  v.  or». 

*)  Meier  und  ScHr»MAN\  a.a.O.  S.  nj:?— 
786.  Dazu  gehörten  auch  die  dcxot  ^tuiaty 
und  ttbilaf  (Demostti.  87.  88).  Erstere  waren 
Privatklagen  wegen  Notzucht  oder  gowalt^ 
eamer  Entziehung  des  Besitzes  einer  beweg* 


I  liehen  Sache,  letztere  Prozeaae  wegen  Real* 
injuricn,  bei  denen  der  Kläger  nicht  blo«sfn 
Schadenersatz  {ö'ixai  ^Xaßtji),  sondern  Gennc* 
thuung  für  die  IMisshandlung  anstrebte. 

-')  Aristoteles  Frgin.  40Ö  RoSE. 

«)  Vgl.  S.  142  Anm.  9. 

^)  Demostli.  XXXIV  (g.  Phonn.)  42:  Fs- 
Demoslh.  XXXII  Apat.)  1;  vgL  Mf» 
und  ScHöMASN  a.  a.  0.  t>86  ff. 

»)  Vgl.  8. 142  Asm,  9. 

^)  Letzte  Erwähnung  der  NautodikeD 
Lys.  XVU  ä;  8  (i.  J.  397)  vgl.  Man  und 
80HÖHA1IV  96  If. 

CIA.  I  37;  Pollu.x  VIII  93. 

§  1^6'  Catalogi  von  Diaiteten:  CU. 
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das  Urteil  teils  von  ständigen  iiichterkollegien,  teils  von  Geschworenen- 
richtem  gefunden. 

SOndige  Richterkollegien  unter  dem  Yorritse  des  AiehciarKSta^ 
bfldeten  die  Areopagiten  und  Epheten.  Erstere  richteten  über  vorsätz- 
lichen Mord,  Körperverletsong  mit  tätlicher  Absicht,  Anstiftung  dazu  und 
Brandstiftung.')  Auf  Mord  stand  Todesstrafe,  auf  Körperverletzung  Ver- 
bannung und  Einziehung  des  Vermögens.  Der  Anstifter  wurde  dem  Thätcr 
gleich  geachtet.-)  Die  Epheten  liatten  vier  Gerichtstätten.  Sic  richteten 
am  Palladiou.  einem  Heiligtume  der  Pallas,  über  unbeabsichtigten  Totschlag 
und  Anstiftung  zu  einer  Handlung,  die  den  Tod  eines  andern  zur  unbeab- 
sichtigten Folge  gehabt  hatte.  Den  Verurteilten  traf  Verbannung,  aus  der 
er  jedoch  zurückkehren  durfte,  sobald  er  sich  mit  den  Verwandten  des 
Erschlagenen,  oder  fsUs  keine  vorhanden  waren,  mit  sehn  von  den  Epheten 
erwählten  Fhratrie-Genossen  desselben  versöhnt  hatte.*)  Am  Delphinion, 
dem  Heiligtum  des  Apollon  Delphinioe,  hielten  sie  Gericht  über  diejenigen, 
die,  wie  bei  der  Notwehr  oder  der  Ertappung  eines  Ehebrechers,  einen 
gesetzlich  straflosen  Totsclüag  {<f6vog  di'xatac)  begangen  zu  haben  behaup- 
teten.*) In  Pbreatto.  auf  einer  Spitze  der  Peiraieus-Halbinsel  hart  über 
dem  Meere,  wurde  über  Verbannte  gerichtet,  die  eines  Mordes  beschuldigt 
waren. ')  Beim  Prytaneion  endlich  sprachen  die  Epheten  förmlich  die  Strafe 
über  den  unermitteiten  Mörder  aus  und  verurteilten  Mordwerkzeuge  oder 
Gegenstände,  die  etwa  durch  Herabfallen  einen  Menschen  getötet  hatten, 
zur  Fortschaffung  Ober  die  Grenze. 

2iH).  Das  Verfahren  bei  den  Rlutprüzcsscn  knüpfte  insofern  an  das 
in  alter  Zeit  geübte  Recht  der  Blutrache  an,  als  die  Klage  nur  von  dem 
Verletzten  oder  den  Anverwandten  des  Erschlagenen  beim  Basileus  ein- 
gebracht werden  konnte.  Auch  konnte  die  That  durch  Yersöhnung  mit 
den  Anverwandten  gesühnt  werden.^)  Beim  Prozessverfahren  beobachtete 
man  eigene  zeremonielle  Formen.  Dem  Verklagten  wurde  nach  Einbringung 
der  Klage  vom  Kläger  mit  Autorisation  des  Basileus  das  Betreten  des 
Marktes  und  der  Heiligtümer  untersagt.")  Der  Basileus  führte  die  Vor- 


11941— 944.  — 104  Diaiteien  des  Jahres  325/4:  ^  Der  Areop««  29  ff.  und  dazu  Lipsius,  Burs. 

11943,  ein«  gtümen  Anzahl  anscheinend  II  '  Jahresb.  1878  III  289. 

944:  rLiMAN  z.  Dcmosth.  g.  Meid.  542:44  ')  Dcniosth.  g.  Aristokr.  .51  ff.;  74;  g. 

von  jeder  Phylo.   Anordnung  nach  Pkylen  |  Lcut.  Iö8;  Aristut.  Frgm.  412  Rose;  Pollux 


im  den  Catalogi,  zehn  Sektionen  fOr  die    VIlI  119;  Pgitiyw  a.  a.  O.  55  ff. 

Viiy\en  nach  T'ö.  Donio.stli.  g.  Kucrg.  und  ■  ■)  Krsdiion  di  r  Anircklaglf.  so  vorthoi- 

digte  er  sich  vom  Schifie  aus:  Demosth.  g. 
Arutokr.  77;  Lage  der  Oeriehtititte  *^tat' 
ToT:  MiLCHtinKKR,  Erl.  Text  m  den  Karten 
V.  Attika  1  &  öü  und  (iO. 

*)  Derooatb.  g.  Ariatokr.  76;  vgl.  Pm* 
Lirri  a.  a.  0.  17  ff ;  MoMsm,  HeMtcdogie 
450  ff. 

')  CIA.  I  61;  Demosth.  g.  Makaii.  57; 

vgl.  I'iiiurn  (i!)  ff.  und  dam  LiFsnn,  Bon. 
Jahresb.  1878  III  291. 

*)  Antiph.  Chor.  35;  »mord.  Herod.  10; 
Donio.stli.   g.   Lcpt.   158;   I'.s.  Donio.stli.  g. 
■'}  CIA.  1  ül;  Demosth.  g.  Aristokr.  72;  i  >icaira  9;  Tollux  Vill  ÜÜ;  90;  vgl.  Pmurpi 
ArisftoiFi;gm.410tt.411  Bmi.  —  Paarm,  \  69  ff. 

12* 


12.   Erlöst  (Demosth.  XXIX  58)  aus 
den  ttW  sediBg  Jahre  alten  BOrgera  aaeli 

Aristot.  I-Vgni.  407  R..sr.  -  M.  II.  E.  Meter, 
Die  Privatschiedsrichter  und  öffentlichen  Diä- 
teton  Athens,  HaHe  1846.  Wssterkakk, 
Berichte  d.  sfichs.  Gesellsch.  d.  Wissensch. 
I  (1847)  432  ff.;  B.  Ucbbrt,  iJe  arbitris 
ÄUicü  et  ttrwatis  et  pvbUei»,  Leinrig  1885. 
' )  Vgf.  §  187. 

pHiLiPPi.Der  Areopag  109  ff.;  Heikei., 
über  die  ßovXevon  in  Mordprozessen,  Act. 
80c.  Siiont.  Fonnicae  XVI  (188r))  1  ff 
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uiitersiicliung  in  drei  TToodtxctai'ca  in  drei  auf  cinaiidor  folgenden  M#naton, 
erst  am  vierten  fand  unter  freiem  llinmiel  die  entscheidende  Gerichts- 
verhandlung statt.  Nach  emem  ftolidieii  Eide,  womit  der  Kläger  sein 
Anklagerecht  und  die  Sehuld  des  Beklagten  bekräftigte,  nnd  einem  Gegen* 
eide  des  andern,  dass  er  die  That  nicht  vollbracht  hätte,  0  eröffiiete  der 
Basfleus  die  Verhandlung.  Jede  Partei  durfte  zweimal  reden,  aber  nur 
streng  zur  Sache.  ^)  Nach  der  ersten  Rede  konnte  sich  der  Angeklagte 
durch  freiwillige  Verbannung  dem  Spruche  entziehen.'')  Bei  der  Abstinimnng 
Wltschied  Stimmengleichlioit  für  die  Freisprechung.') 

Im  vierten  Jahiliundert  wurde  die  Gerichtsbarkeit  der  Ephetcn  durch 
die  lleliasten  beschränkt,  die  sie  am  Palladion  und  Delphinion,  ihren 
wichtigsten  Gerichtsstätten,  ersetzten.'*) 

201.  Die  geschworenen  Volksrichter  {dixaarat,  ijhaaTai)  )  wurden 
aafitngUch  vielleicht  erwählt,  dann  aus  allen  epitimen,  über  dreissig  Jahre 
alten')  Btlrgem  erlöst*)  Infolge  der  stetig  wachsenden  Ausdehnung  der 
richterUchen  Geschäfte  wurden  schliesslich  alle  Borger,  welche  jene  Vor- 
bedingungen erfüllten  und  sich  bei  den  Archonten  suni  Bichteramte  meldeten, 
alljährlich  auf  dem  Ardettes  als  Geschworene  zu  unparteiischem  Richter- 
sprucbe  nach  den  Gesetzen  und  gcreclitester  Einsiclit  vereidigt.")  Während 
sich  die  städtische  Bürgerschaft  zum  Kichteramtc  drängte,  beteiligte  sich 
daran  begreifliclier  Weise  das  Landvolk  in  geringem!  Masse.  ^^')  Daher 
wurde  selten  die  Zahl  von  GOOO  Geschworenen  erreicht  und  nie  über- 
schritten. ^  1) 

Im  vierten  und  wahrscheinlich  bereits  im  fünften  Jahrhundert  gliederten 
sieh  die  Geschworenen  durch  Auslosung  ohne  Rücksicht  auf  die  Phylen  in 
zehn  Abteilungen  (liutmmjQta),  weldie  durch  die  fortlaufenden  Buchstaben 
von  A  bis  K  bezeichnet  waren.  Jeder  blieb  wohl,  so  lange  er  überhaupt 


')  Antiph.  Chor.  11:4-2:  Tleio.l.  11;  Lys. 
X  1 1 ;  Dcmosth.  g.  Aristokr.  liT  ;  Ph.  Demosth. 
g.  Eutrg.  72:  87;  Pollux  Vlll  117.  Der  Kläger 
und  der  Beklagte  standen  auf  Steinen,  dem 
Xt9o(  ayfudfiag  (des  UnversöhuUseins)  und 
iii9os  vßQtutc  Paus.  I  28,  5. 


vin 

117. 


*)  I^rs.  III  46;  Lyk.g.L«akr.ll:  Pollax 
117, 

*)  D^moBth.  g.  AriBtokr.  69;  PoDnz  VIII 


*)  Antiph.  Herod.  51.  über  das  Hit- 
•tunmen  des  Basileus  §  187. 

*)  Iflokr.  g.  Kallim.  54;  Pa.  Demosth.  g. 
Neiura  10;  Lyn.  g.  KratoBthenes:  vgl.  Mbiek 
und  ScHÖMANK,  Att.  I'rozcss  V.  Lipsiuü  174. 

*)  ^SUttia  ist  zunächst  die  aSonnige 
Halle*,  wo  ursprünglich  wohl  allein  oie 
Volksgcrichto  tagten  (vgl.  S.  118  Aniii.  1 ). 
80  dass  der  Käme  nicht  bloss  auf  die 
Biöhter  in  dieeem  Hofe,  sondern  aaf  die 
Rtellter  überhaupt  übergehen  konnte.  Vgl. 
Demoeth  g.  Aristokr.  97;  ^Xima  als  Ort:  Pa. 
Demoflth.  g.  Energ.  12:  Polhix  VIII  121; 
Paus  I  '2!^,  8.  Da  die  Heliaia  voi7,ug3\vpise 
den  Thesmotbeu  gehörte,  so  hiess  sie  ij  ifkuda 
^  xw  9tefio$§nSi^i  CUl  IV  27«;  Antiph. 


Chor.  21;  vgl.  Meieb  und  SobOkabv,  Att 

Prozess  v.  Lipsius  17Ö. 
')  Pollux  Vlll  122. 

*)  Die  Nachricht  von  der  Erlösung  der 
Richter  durch  die  Archonten  involviert  eine 
Beschränkung  der  Zahl.  Pollux  VIII  8i!: 
Aristot  Pol  U  9  (12)  8  p.  1274  a;  vgl  Mjobs 
und  ScnOvAim  a.  a.  0.  146. 

•)  Harpokr.  s.  v.  '4p«f»;rrof ;  Isokr.  v. 
Umt  21;  PoUux  VUl  122.  Der  Eid  «o» 
veraebiedenen  Rednerstenen  liergeeteUt  von 
If.  Fkänkel,  Herme-s  XIII  452  ff. 

Ariatoph.  Vögol  III  und  Scboi.  vgl 
§  188.  Bie  Rtcliter  waren  nim  groenen  Tnl 
ältere  Leute,  weil  sich  gerade  solche  Btirger 
meldeten«  dio  körperlichen  Anstrengmigen 
nicht  mehr  gewachaen  waren  nnd  an  SOhnen 
und  Schwiegersöhnen  eine  Vertretung  bei 
der  Verwaltung  des  Hauswesen  und  der 
GeaehlflafBlmuig  hatten.  Ver^.  Ariatoph. 
Wesp.  540;  550;  Acham.  375;  Bitt  255; 
Demosth.  HI  55. 

")  Aristoph.  Wesp.  680  ff.;  vgl.  daxn 
Frackel.  Att.  Geschworenenger,  l^i  tf. ;  HOOO 
liichter:  Andok.  Myst.  17;  vgl.  dazu  Lipsius 
bei  Msin  und  SobOmaw  «.•.<).  148. 
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Kidifter  war,  in  der  einmal  erlösten  Abteilung,  so  daas  die  jährliche  Zu- 
kernig  sich  auf  die  neu  Eintretenden  beschränkte.^) 

ra.  In  normaler  Stärke  zählte  ein  Dikastcrion  500  Richter  und 
ausserdem  eine  Anzahl  Ersatzmänner,  dft  Todesfalle,  Krankheiten  und  andere 
Behinderungen  jederzeit  Ausfalle  verursachten.*)   Als  während  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  die  Kopfzahl  der  Bürgerschaft  erheblich  gesunken 
war  und  die  jährlichen  Meldungen  zur  Füllung  der  Dikasterien  ni(;ht  mehr 
ausreichten,  ge.stattete  man  jedem  Dikasten  sich  in  beliebig  viele  Abteilungen 
als  Ersatzmann  einschreiben  zu  lassen,-')  so  da^ss  jedenfalls  immer  einige 
Dikasterien  in  voller  Zahl  sitzen  konnten,  wie  es  u.  a.  bei  liecbenscliafts- 
prozessen  erforderlich  war.')    Zur  Entscbeidung  wichtiger  öffentlicher  Pro- 
ZBBBe  wurden  zwei  und  mehr  volle  Dikasterieu  zu  einem  Gerichtshöfe 
zusammengezogen.^)   Zweibondert  aus  einer  Abteilung  ausgeloste  Riditer, 
—  die  geringste  Zahl  ~  saesen  Jm  vermOgenBrechtlidien  Klagen  unter 
1000  Drachmen,  vierhundert,  wenn  es  sich  um  eine  grossere  Summe 
liandelte.^   War  eine  Abteilung,  wie  gewöhnlich,  nicht  vollzählig  zur 
Stelle.  >o  wurden  zunächst  von  den  Thesmotheten  die  fehlenden  Richter 
aus  den  Ersatzmännern  zugelost.    Daher  wurde  das  Vollzähligmachen  der 
Gerichtshöfe  {  t/.iqovv  rci  Sixaari^a)  gleichbedeutend  mit  Konstituieren.') 
Im  fünften  Jahrhundert  waren  den  Riebtorabteilungen  die  Gerichts- 
liöfe,  unter  denen  die  Heliaia  der  grösste  und  wichtigste  war,")  für  das 
ganze  Jabr  zugewiesen,  so  dass  es  den  Richtern  im  Voraus  bekannt  war. 
in  welchem  Prozess  sie  entscheiden  würden.*)    Im  vierten  Jahrhundert 
loste  man  zur  Vermeidung  ungesetzlicber  Einwirkungen  auf  die  Kicbter  an 
jedem  einzelnen  Gerichtstage  die  Richterabteilungen  den  zu  besetzenden 
öerichtastätten  zu.'«) 

203.  Die  Richter  erhielten  als  Zeichen  der  ihnen  für  den  Tag  ob- 
iit'gtnden  Thätigkeit  Stäbe  mit  dem  Biicbstaben  und  von  der  Farbe,  welcbe  die 
Eiiigangsthür  des  betiefifenden  Gerichtshofes  hatte.    Reim  Eintreten  empfing 


Jeder  Richter  erhielt  ein  brunzcneMTüffl- 
ebeo,  das  aaf  der  einen  Seite  seinen  vollen  bflr- 
PTlirhon  Namen,  auf  der  anderen  den  Hiu  h- 
sUhta  seiner  Abteilung  trug.  Etwa  sechxig 
d«»elben  sind  erhalten.  Vgl.  iSchoI.  Ari- 
•toph.  Plut.  277.  —  .1.  Klkin,  Jahrb.  <l<'s 
Tarnnt  von  Aitertumsfr.  im  Kheinl.  LVill 
(1876)  57  n.t  P.  GnusD.  BtO.  ie  wrt.  Ae». 
II  (1B7R)  W2?,  ff.:  Fräksbl»  Att.  Geechwore- 
MBger.  94  ff.;  llXi  ff. 

Zwei  Dikaatorien  nuanuiieii  1001 
JUchtT:  Deinosth.  g.  Timokr.  9;  Qupokr. 
T.  HMuiu;  PoUqx  Vm  12a. 

■)  Aristopb.  Plnt.  1 160  u  vgl.  FrIvkr. 
a.  «.  0.  Ot^  ff. 

*j  Vgl.  §  174.  Weiterem  bei  Msikb  und 

Lipshifl  169  ff. 

^  1000  Richter  bei  Kisan^elien  und  in 
MBsm  Falle  der  /po^V  naoayouw.  Pollux 

ym  59;  DemosUi.  g.  Timokr.  9  1500 

Richter:  IMiit.  Perikl.  32;  Deinareh.  g.  De- 
moeüi.  107  (Verantreuung  öffentlicher  (ielderi 


I  Ik'Htechliclikeit).    -  2000  Richter:  Lys.  g. 

Agorat.  35  (tlu( hverrat).  —  2500:  DeinarcH. 

g.  Dt'iiKotli.  .'ij  ( Kisatit,'i'lie). 

DeniuHth.  g.  Meid.  223;  Ps.  Domostb. 

fg.  Aristog.  I  27;  CIA.  II  800  Col.  A.  t.  206. 

(lonau  waren  rs  immer  2Ö1  ;  10! ;  .'»Ol  11.  s.  w. 

Richter,  um  Stimmengleichheit  zu  vermeiden; 

vgl.  Schol.  Demostb.  g.  Timokr.  27. 

CIA.  II  .'{{tri;  .'5'J'l;  402:  427  u.  8.  w. 

809  Col.  A.  V.  200;  vgl.  U.  Fökster,  Rhein. 

Mw.  XXX  284  ff. 

•)  VkI.  §201.    Über  andere  riorirbts- 

hSfeds:  Odeiun,  7i(ioi  ro/V  ret/tM^  (Aristoph. 

Weep.  1109),  T^iyunfw,  Jlirr^/fov«',  #mi^ 

xtnin'  vgl.  Mube  und  ScadHAiv  a,  a.  O. 
1  17t>ff. 

I        •)  Aristopb.  Wesn.  150;  240  ;  280;  vgl. 

Baxhrro,  nernies  XI Ii  50S. 
!        >o)  Aristoph.  Ekklee.  082  ff.   Mehr  bei 

K.  FöRSTEn,  Rhein.  Mi».XXX284 ;  ICFbankbi., 

Berl.  Zeitaehr.  f.  Nuniism.  III  :i83ff.;  HaUB 

und  ScHöiUKK  a.  a.  0.  15<}ff. 
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jeder  Ilichter  eine  Marke  (avfißoXov),  für  die  er  nacli  der  Sitzung  von  dem 
Vorsteher  der  Stadthauptkasse  seinen  Sold  emptinj^,')  der  von  Perikles  ein- 
geführt,'-) nach  einer,  wie  es  scheint,  eisten  Erliriliun^^  von  einem  Obolos 
auf  zwei  Obolon,  im  Jahre  \'2Ö  4  diircli  Kleon  auf  drei  Obolen  gebradit 
wurde.'*)  üeri';]it.ssitzung('n  fanden  täjilich  statt,  ausser  an  den  Festen  und 
den  sogenannten  Unglücks  tagen.  Im  vierten  Jahrhundert  fielen  die  Sitzungen 
auch  an  den  VolksverBammlungstagen  aus/)  so  daaa  reieihlieh  hundert  Tage 
in  Fortfall  kamen.») 

WA.  l)ie  Prozesse,  bei  welchen  Geschworene  das  l'^rteil  fanden,  hvssen 
sich  nach  attisrlier  Anschauung  nach  verscliicdenen  Gesiclitspunkten  irrnp- 
pieren,  nämlich  erstens  nach  den  GerichtjsvorsUinden,")  zweitens  nach  dem 
Gegenstande  der  Klage  (fyxXi^iia),  drittens  nach  der  bestimmten  Form  der 
Handlung,  durch  welche  die  Klage  eingebracht  wurde.  ^) 

Gegenstand  der  Klage  konnte  die  Verletzung  eines  blpss  persönlichen 
oder  eines  Öffentlichen  Interesses  sein.  Im  erstem  Falle  war  der  Prozess 
ein  privater  {(r/«U>  idioq,  dixi^  tdfa,  SfHtj  schlechthin),  im  letztern  ein  öffeni^ 
lieber  {dpov  6r,ficifiog,  di'xr^  di^i^toata,  y^^ij).^)  Piivatklagen  konnten  nur 
von  dem  unmittelbar  Verletzten  oder  seinem  xvQiog  angestrengt  werden, 
öffentliche.  al)gesehen  von  den  Sfxai  <jortx(xt\'^)  von  jedem  epitimen  attischen 
Bürger.  Bei  erstem  wurde  die  Busse  oder  streitige  Sache  dem  gewinnenden 
Kläger  allein  zuerkannt,  "^)  bei  letztern  fiel  die  Busse  oder  Strafe  ganz  oder 
teilweise  dem  Staate  anheim.  Endlich  verfiel  bei  öffentlichen  Klagen  (ausser 
bei  den  HaayytXim  xwKwftai)^^)  der  Klager,  wenn  er  bei  der  Abstimmung 
nicht  den  fünften  Teil  der  Stimmen  erhielt  oder  die  Klage  vor  der  riditer^ 
lieben  Entscheidung  zurQckzog,  in  eine  Strafe  von  1000  Drachmen  und  in 
eine  gewisse  Atimie,  bei  Privatklagen  war  das  nicht  der  FalL^*) 

Bei.  privaten  Rechtshindeln  (ausser  den  ifxm  at^Uttf)^*)  hatten  die 
Parteien  am  Anfange  des  Prozesses  nQvravfTa  oder  Gerichtsgebühren  an 
die  den  Prozess  leitende  Behörde  zu  zahlen,  welche  in  die  Staatskasse 


')  Aristot.  Frgm.  41:'  Rosk:  Demostli.  v. 
Kbauz  210;  vgl.  Bknnuuuf,  Zeitschrift  für 
östcrr.  (;vnin.  1875,  S.  ßOl. 

•)  Dio  Erhöhung  hatte  z.Z.  der  Aufführung 
,dcr  lütter*  des  Aristophancä  bereits  stattge- 
funden (vgl.  V.  'lO;,  in  den  AcharnerD  findet 
sieh  noch  keine  Anspi«  lung  darauf.  Hüller- 
SntÜBlKO,  Aristoph.  u  ü.  lÜHt.  Kritik  140  ff  ; 
ja«on:  Schol.  Aristoph.  Wesp.  88;  300.  AU- 
mBhlige  Steigerung:  Aristot.  Frgni.  414  Rosb. 

Eine  Erhöhung  «li-s  SUMi  s  auf  4  Obolcn 
im  vierten  Jahrh.  (l'bot.  s.  v.  terQiüßoXi^iay 
wohl  eine  Glosse  zum  Komiker  Theopompos 
b.  Meixkkk,  Kr.  Com.  II  p.  SKI)  ist  höchst 
fraglich;  vgl.  Kock,  Rhein.  Mus.  XXX Y  488; 
FbIhkbl  zn  B0OKH  Staatsh.  II*  Anhang  8.  67 
Anin.  437:  Mviru  nml  ScBftMAKN  a.  u.  Ö.  IflO. 

*)  Demoäth.  g.  Timob.  80;  vgl.  dagegen 
Aristoph.  Wem.  594. 

'  )  300  Oenchtatageoaeh  Aristoph.  Wen». 
Wil  ff. 


vgl.  §  197. 
^)  Mkiku  und  ScuöMANN  a.  a.  O.  195. 
Lys.  1  44;  Isaios  XI  '.V2 ;  Isokr.  g. 
Kall.  51  TDeniosth.  v.  Kr.  210:  Plat.  Eutvphr. 
i.  A.  vgl.  Ps.  Xen.  St.  d.  AÜi.  III  2;  Mbikb 
und  ScuüMAinf  a.  a.  0.  196. 
•)  §  200. 

Nur  bei  den  Klagen  ßtaitay  (gewalt- 
«anie  Entziehung  eines  beweglichen  Besitxos 
und  Notsnicht),  eSnvXt/i  (Entziehung  durch 
symboHsche  oder  fingierte  Gewalt).  i^aiQf'cfu^ 
(Widersetznng  gt'gcn  die  Ergreifung  eini's 
&]»  Eigentum  in  Anspruch  genommenen  bkis- 
ven)  fiel  von  dem  doppelten  Schadenerstts 
(los  vii  urteilten  Angeklagten  die  Hälfte  an 
den  Staat  Mkixb  und  Scböhakk  a.  a.  0. 
200;  648  ff. 

")  Vgl.  §  208. 

Meisr  und  ScuOmakk  a.  a.  0.  S.  201 ; 
vgl.  S.  143,  Anm.  5. 

Isokr.  g.  LoeUi  2  vgl.  §  198. 
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flössen  und  sich  iukIi  der  Hölio  dos  Gopcnstandes  der  Klage  abstuften.') 
Der  Verurteilte  nuis.ste  dem  Obsiegenden  die  von  ihm  eingezahlten  Gebühren 
ersetzen.  Bei  ötl'entliclien  Prozessen  erlegte  der  Kläger  nur  in  den  Füllen 
Prjianeia,  wo  ihm  gesetzmässig  ein  Teil  der  Busse  des  Verurteilten  zuliel, 
da  es  im  Interesse  des  Staates  lag,  die  Anstrengung  solcher  Klugen  nicht 
dnidi  Qerichtsgebühren  zu  erschweren.  Der  Kläger  erlegte  nur  symbolisch 
doe  Ueine,  nagdtrta<ng  genannte  Summe  von  vieU^ht  einer  Dradime, 
wodurch  die  Sache  anh&ngig  gemadit  wurde.*)  Die  bei  der  Einleitung  des 
RüMBOco  zu  entrichtende  Geldsumme  nannte  man  Oberhaupt  auch  naffatuna" 
ßoi.i\,  ein  Ausdruck,  der  im  engem  Sinne  das  Sukknmb^usgeld  bezeichnet, 
das  bd  Klagen  w^en  Herausgabe  eines  vom  Staate  eingezogenen  Ver- 
mögens und  wegen  einer  einem  andern  gerichtlich  zugesprochenen  Erbschaft 
vom  Kläger  deponiert  werden  musste  und  beim  Verluste  des  Prozesses 
verioren  ging.') 

205.  In  Bezug  auf  den  Gegenstand  untersdiieden  flomer  die  Athener 
sowohl  bei  privaten  als  bei  Oflfontlichen  Klagen  die  Sfiu»  nQog  xwa  von  den 
Imm  Mtr«  %^v9g,*)  Erstere  waren  alle  solche  Prozesse,  bei  denen  ein  per- 
sOdiches  Delikt  entweder  nicht  vorlag  oder  nicht  mehr  geahndet  werden 
konnte.  Das  war  z.  B.  bei  der  YQcctfi]  nuQavonmv  nach  Ablauf  des  Jahres 
der  Fall,  auf  das  sich  die  Verantwortlichkeit  des  Antragstellers  beschränkte.') 
Bei  den  Privatklagen  nooc  ttvu  handelte  es  .sich  nur  um  die  Fest.stellung 
fciue»  streitigen  Rechtsverhältnisses.  Die  dixiti  xteiu  iiiog  waren  gegen  die 
Person  des  \'erklagten  wegen  einer  Rechtsverletzung  gerichtet  und  ent- 
hielten einen  Strafantrag.  Es  gehörten  dazu  die  Klagen  dnoantoi'uv,^) 
tiaiag,'^)  ßimav,  *|oi'/,/^$/)  xuxrjOQiagj  xXoTfi'^g  u.  s.  w. 

Jecto  Strafe  oder  Busse,  durch  welche  ein  Vergehen  oder  Verbredien 
gebfiflst  wurde,  hiess  %ffififta.  Das  Timema  wurde  entweder  durch  ein 
besooderes'Urteü  des  Oerichtes  gefunden  (rffii^fis)  oder  war  bereits  vorher 
bertimmtt  sei  es  allgemein  fttr  die  betreffende  Rechtsverletzung  durdi  ein 
Gesetz,  sei  es  für  den  einzelnen  Fall  durch  einen  besonderen  Volksbeschluss, 
sd  es  endlich  in  Privatsachen  durch  eine  Übereinkunft  der  Parteien.  Dar- 
nach unterschied  man  schätzbare  Prozesse  («yojifc  inn^inf)  von  unschätz- 
Kiren  («i//u;ror ).'•*)  Bei  den  erstem  setzte  der  Kläger  gleich  in  der  Klag- 
>chrift  dem  Beklagten  ein  Timema  {iijiua^ai  Kit  yi-vyom,  s'niyQiajur  oder 
hiyguffta^/ui  it'iii^nu)  und  zwar  musste  der  Antiug  entweder  auf  eine 
Leibesstrafe  oder  auf  eine  bestimmte  Geldsumme  gehen.  War  dann  von 
den  Geschworenen  das  Schuldig  ausgesprochen,  so  kam  es  zu  einer  zweiten 
Wrhandlung  und  Abstimmung  über  das  Timema,  wobei  der  Verklagte  eine 
Gegeuschätzung  einbrachte  {dvtiunäa&M,  uftäax/m,  ufiäv  iavr^).  Das 


'  I  3  Drachmen  für  ieden  Teil  bei  Sachen 
Ton  100  Mi»  1000  Drachmen,  'M)  hei  Sachen 
Too  höherem  Wert.  PoUux  VIII  '68;  vgl. 
IsDb.  g  Kall.  3 ;  12;     Demottb.  g.  Energ.  04. 

^)  Oarpokr.  s.  v,  TtttQttaxaatq;  PoUuz 
^111       l'hot.  8.  V.  nuQUKuxüaiaaii. 

*)  Rarpokr.  b.  v.  na(fttxtttap6ki^  und 
»thniitr.:  Pollux  VIII  32;  89;  Mmn  und 
ScMkasb  a.  a.  0.  80b  ff. 


*)  MuBB  und  SaaftaAinr  a.  ft.  0.  198  ff. 

»)  Vgl  §  193. 
•)  Vgl.  S  151. 

Vgl.  8  i\m. 

')  Vgl.  S.  1H2  Anm.  10. 
**J  Uarpokr.  8.  t.  ujifitjxos  aytiy.  Vgl. 
Msm  und  SonOiuini  a.  a.  0.  208  ff. 
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Oericht  hatte  niir  die  WaU  swiseheii  dem  Antrage  dee  KUge»  and  den 
Oegenantrage.*) 

SS06.  Abgesehen  von  den  Blutprozessen  war  auf  die  Übrigen  Öffent- 
lichen Bechtehftndel,  soweit  sie  vor  die  Geschworenenrichter  gehörten,  im 
wesentiichen  das  Terfiihren  bei  den  Privatklagen  fibertragen  worden.  Eine 

Verschiedenheit  in  der  Form  der  Klaghandhmg  kommt  vorzugsweise  bei 
den  öffentlichen  Prozessen  vor,  bei  den  Privatkhigen  können  keine  wesent- 
lichen Verschiodenlieiten  bestanden  lia])en.  Die  diaäixaaut,  welche  unter 
letztein  hervortritt,  aber  ibnen  nicht  ansschliesslich  eigentünilicli  ist.  be- 
zeichnet einen  solclien  i{echts.streit,  bei  welchem  unter  zweien  oder  nielm  roii 
jeder  hehaujitcte.  dass  ilun  etwas  eher  zukomme  (etwa  eine  Sache  als 
Eigentum  oder  ein  Amt-)  oder  weniger  z\igcmutet  werden  dürfe  (eine 
Leiturgie)  als  dem  andern.') 

Unter  den  Formen  der  öffentlichen  Prozesse  sind  namentlich  bemerkens- 
wert: die  Tfito^  im  engem  Sinne,  die  doiußw(a,  die  cv^vnr,  die  mttympj, 
M^lltg^  i^r^yffiiq,  (f  äaig,  anoyQa^i^f  HCOfftXia  und  it^ßoXr^.  Bei  mehreren 
Oegenstilnden  öffentlicher  Klagen  war  es  möglich,  auf  verschiedene  Art  die 
Klage  anhängig  zu  machen. 

207.  Die  yonqi]  im  engern  Sinne  bestand  bloss  in  dem,  was  allen 
Formen  öffentlicher  Klagen  gemeinsam  war,  während  bei  den  übrigen  noch 
eine  besondere,  unterscheidende  Handlung  hinzutrat.  Sie  konnte  überall 
da  vorkonmieii.  wo  das  Gesetz  nicht  eine?  andere  Form  vorschrieb.  Von 
der  Dokimasie,  der  Euthyna,  der  Apagoge  und  Ephegesis  ist  bereits 
die  Rede  gewesen.^)  Das  Eigentümliche  der  den  letztgenannten  Formen 
verwandten  Endeixis  bestand  darin,  dass  der  Klfiger  durch  sdne  Klag- 
schrift den  Gerichtsvorstand  veranlasste,  den  Beklagten  in  Haft  zu  nehmen 
oder  von  ihm  Bflrgen  zu  fordern.  Sie  wurde  gegen  diejenigen  angewandt, 
welche  Orte  besuchten,  deren  Besuch,  oder  Handlungen  vollzogen,  deren 
Vollziehung  w^gen  der  ihnen  anhaftenden  Eigenschaften  (z.  B.  Atimie)  von 
den  Gesetzen  ihnen  verwehrt  war.*^) 

Die  Phasis  kam  zunächst  gegen  diejenigen  zur  Anwendung,  welche 
ein  Stivat.sgut  ohne  rechtlichen  Anspruch  darauf  bestussen  oder  sich  gegen 
die  Zoll-,  Handels-  und  Bergwerksgesetze  vergangen  hatten,  dann  aber 
auch  gegen  Vormünder,  von  denen  das  Vermögen  ihier  Mündel,  gar  nicht 
oder  zu  gering  angelegt  worden  war.  Dieser  Klage  scheint  es  eigm 
gewesen  zu  sein,  dass,  wenn  es  sich  um  Beeinträchtigung  des  Staates 
handelto,  dem  Klager  die  Hälfte  des  abgenommenen  Gutes  oder  der  Geld- 
busse  zufiel. 

Bei  der  Apographe  im  engern  Sinne  handelte  es  sich  um  die  Auf- 
zeichnung eines  im  Besitze  eines  Privatmannes  befindlichen  Vermögens  oder 
Geldbestandes,  die  zum  Zwecke  einer  Klage  auf  Einziehung  desselben  für 
den  Staatsschatz  gemacht  und  gerichtlich  eingereicht  wurde.  ^) 


0  Ifnm  rnid  SoHOwAmr  s.  a.  O. 

»)  Vs.  Xon.  St.  d.  Ath.  III  4:  I,ox.  Can- 
tabr.  667  a.  E.;  vgl.  KiRCBHorr,  Abhdl.  Herl. 
AkMiL  1878  8. 21. 

')  Mbub  and  ScHtaAiw  a.  a.  0.  8. 471. 


*)  fi  172;  174;  177. 

^)  IlaqM)kr.  s.  v.  Met^,  HmK  nad 
SdäHu^jn  a.  a.  0.  286  S. 

•\  Mnn  and  8oBftBA]ni  a.  a.  0.  296  £ 
0  MaiiB  und  SobOmaioi  a.  a.  0.  868  C 


6.  I>er  Staat  der  Athmior.  (§  206-208.) 


185 


?08.  Die  Ei-^aiiirolia  war  im  allgemeinen  jede  Art  von  Anzeige  oder 
blosser  Denunziation   (///rfo-i*;),   ini  besondern  jedoch  eine  eigentümliche 
Klagefurm.    Ks  gab  drei  Arten  von  Eisangelien.    Die  dritte  wurde  beim 
Kollegium  der  Diaiteten  wegen  Amtavergehen  eines  Diaiteten  eingebracht, 
die  xweite  bdm  Archon  wegen  ummaeig,  d.  h«  übeler  Behandlung  der 
Etten  durch  die  Kinder,  der  ErbtOchter  durch  ihre  Anverwandten  oder 
dflo  Ehemann,  der  Mftndel  durch  die  Vonnttnder.O  IMe  erste  Form  der 
Efaugelie  war  dn  anseerordentliches  Verfohren,  das  gegen  schwere,  die 
Sieherheit  des  Staates  selbst  gefiUirdende  oder  durch  keinerlei  Gesetz  vor- 
gesdiene  Verbrechen  zur  Anwendung  kam.')    Erst  seit  Eukleides  und  der 
ganm  Abgrenzung  der  Kompetenzen  zwischen  Ekklesie  und  Gerichtshof 
gab  es  ein  Gesetz  (vö^iog  HaaYy&Xuxög)^  welches  ein  genaues  Verzeichnis 
der  Verbrechen  enthielt,  für  die  das  Eisangelie- Verfahren  angeordnet  war. 
Sie  lassen  sich  in  drei  Hau])tkategorien:  Versuch  ztini  Umsturz  der  Stjiats- 
verfii^öung,  Verrat  an  der  Vaterstadt  oder  befreundeten  Städten  und  Keden 
oder  Anträge  wider  das  beste  des  Volkes  infolge  von  Hestechungen  zusammen- 
fto>en.^)    In  der  Regel  wurde  die  Misangelie  beim  Hat,  seltener  unniittel- 
Ur  beim  Volk  eingebracht,  und  zwar  mittelst  einer  schriftlichen  Eingabe. 
Hatto'  der  Bat  die  Annahme  der  Klage  beschlossen,  so  wurde  erforder- 
Ittheo  Falls  der  Beklagte  auf  Befehl  der  Prytanen  verhaftet  An  einem 
doch  die  Pkytanen  angesetzten  Verhandlungstage  entschied  dann  der  Rat 
auh  AnhAmng  der  Parteien  über  die  Schnldfrage.    Erkannte  er  auf 
schuldig,  80  b^chloss  er  an  einem  zweiten  Tage»  ob  er  den  Beklagten  nur 
innerhalb  smncr  eigenen  Strafbefugnis  bestrafen  oder  zur  strengem  Be- 
strafung vor  das  Heliastengericht  unter  dem  Vorsitze  der  Thesmotheten 
oder  gar  bei  besonders  schweren  Fällen  vor  die  Volksversammlung  stellen 
sollte.    Für  die  direkte  Einbringung  von  Eisangelien  beim  Volk  war  die 
xv^'tt  txxXf^aue  bestiuiiut.    Entschied  sich  das  Volk  nach   Anliiirung  der 
I**Hien  dafür  und  dagegen  für  die  Annahme  der  Klage,  so  kam  sie  an  den 
l!üt,  welcher  ein  Probuleuma  darüber  vorzulegen  hatte,   ob  der  Prozess 
Von  dem  \'olkc  selbst  entschieden  oder  —  was  im  vierten  Jahrhundert  die 
liegel  war  —  an  einen  Gerichtshof  verwiesen  werden  sollte.')  Richtete 
Vdk  selbst,  so  kamen  dabei  die  Bestimmungen  für  einen  rö^<o$  in* 
hi^  zur  Anwendung.^) 

Die  Eisangelie  war  schätzbar,  wenn  der  Rat  oder  dius  Volk  darüber 
fir  sich  allein  entschied  oder  sie  einem  Gerichtshofe  übergab,  ohne  in  dem 
betreffenden  Beschlüsse,  die  Strafe  für  den  Fall  der  Verurteilung  zu  be- 
f^Buom,  unschätzbar,  wenn  der  Volksbeschluss  eine  solche  Bestimmung 
«nänelt  Seit  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  war  fOr  die  im  Eisangelie- 
Gesetz  angeführten  Verbrechen  die  Strafe  der  Hinrichtung  und  der  Ver- 
>%aiig  d«r  Bestattung  auf  vaterlAndischem  Boden  gesetzlich  festgestellt*) 

')  Harpokr.  ».  v.  uatiyydLUif  MuBBimd  mosth.  g.  Timoth.  <>7;  M.  FalMMtL,  AtL  Ge- 

kubjuts  a.  a.  O.       ff.  achwornienger.  72  ff. 

»)  Uarpokr.    s.  v.  eüiayytkia;  Pollux  •)  Xen.  Hell.  I  1.  7;  CIA.  II  Oö. 

^  51 ;  CaeciliiiB  b.  Phot.  Poreon  p.  Wl,  25.  *)  §  190. 

•)  HyptTpift  g.  Kuxpii.  Col.  XXII,  XXIII;  ;         •)  Demosth.  f:.  Aristokr.  1(17  und  anderer- 

Tbeophrast.  b.  l'oilux  VIII  o2;  vgl.  I's.  De.  [  seits  g.  L«pt.  7U;  Aibtb.  g.  Kteti.  252;  Ly- 
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Hager,  Quacsiinmtin  Jfyperideurum  cap.  duo  (Leipzig  1870)  p.  47  flF. ;  B«>iim,  De 
tianyyeXims  ad  comitia  Athen,  ddotis,  Halle  1874;  FbäKKIL,  Attische  Geschworcnen- 
gprit  lifo  (Horlin  1877)  71  ff.;  Mbibb  und  Scbömahh,  Atüacher  Fkwnse  neu  bewb.  v.  fi. 

Lipsiuü  '612  S. 

209.  Die  Probole  war  die  Klageform,  bei  welcher  der  Kläger  ein 
IVftjadiz  der  soaverSnen  Volksgememde  zu  Gunsten  der  Klage  zu  gewinnen 
suchte.  Sie  war  anwendbar  (gegen  Behörden),  gegen  Sykophanten  und 
diejenigen,  welche  die  Hdligkeit  gewisser  Feste  verletzt  hatten.  Der  Kläger 
reichte  die  Klage  bei  den  Prytanen  oder  Proedren  ein  und  diese  brachten 
sie  vor  das  Volk.  Nach  Anhörung  der  Parteien  stimnite  das  Volk  ab. 
Verwarf  es  die  Probole,  so  war  das  Verfahren  zu  Ende  billigte  es  die 
Klage,  so  blieb  es  dem  Kläger  überlassen,  gestützt  auf  das  Präjudiz,  die 
Sache  vor  das  lleliastengericht  zu  bringen,  welches  selbständig  ebensowohl 
freisprechen,  wie  verurteilen  konnte.') 

A.  U.  Hefktkk,  Die  atlienäisclie  <  it  richtsvcrfassung,  Küln  1822;  M.  H.  K.  Meies  und 
C.  V.  Schön  ANN,  Der  attisohe  Prozesa,  Hcriin  1824,  in  neuer  Bearbeitung  v.  H.  Lipsros, 
Berlin  1^'^2  ff.  (durchweg  grundlegend);  E.  Platnkk,  Der  Prozoss  inid  die  Klagen  bei  den 
Attikirn.  l>antistadt  1824;  Caillkmeb,  Etitdes  sur  les  antiquäes  juri(li>fU€^  d'Athenes, 
Paris  1  >(;.'(  fl. ;  A.  Pekkot,  Essais  sur  le  droit  public  et  prive  de  larepuhUqnt  Mhenicnne, 
Paris  lS(i7;  .1.  H.  Telky,  Corinia  juris  Attiri.  Pcstli  l><<i>*:  Tikinissen,  Lc  droit  pninl  de 
la  rrpubltque  AtlUniennCf  ürüsjsel  lö7o;  M.  Fbänkel,  Die  attischen  üeschworenengericht*, 
Berlm  1877. 

s.  Das  Finanzwesen. 

210.  Seit  der  Zeit  Solons  folgte  Athen  der  euboeiscben  \N'äbrung, 
deren  grosso  Einheit,  das  Talent  Silber  im  Gcwiclito  von  2'>.P.'«»  Kiloirr. 
sich  nach  dem  heutigen  Metalhvcrte  auf  etwa  AlXo  Rmk.  stellte.  Da^s 
Talent  zertiel  in  00  Minen,  die  Mine  in  100  Drachmen,  die  Drachme  fzu 
4,366  Gr.  =  0,786  Kmk.),  die  kleine  Einheit  des  Systems,  in  6  Obolen 
(zu  0,73  Gr.  13  Pf.).  Silber  bildete  stets  das  eigentliche  Kourant  des 
Staates.*)  Es  wurde  bis  zum  Tetartemorion  oder  vierten  Teil  des  Qboles 
ausgeprägt  Unter  den  zahlreichen  Nominalen  tritt  das  Vierdrachmenstück 
als  die  Hauptmflnze  hervor.  Die  Währung  stQtzte  sich  auf  die  Erträge 
der  laurischen  Silbergruben  und  zeichnete  sich  durch  andauernde  Feinhmt 
des  Gehaltes  aus,  so  dass  die  attische  Drachme  fiberall  gern  in  Zahlung 
genommen  wurde.  Goldmünzen  wurden  nur  sehr  selten  geprägt,')  und 
zwar  auf  dasselbe  Gewicht  und  dieselben  Nominale  wie  Silber.  Ein  gesetz- 
liches Wertverhältnis  zwischen  Gold-  und  Silbermünze  gab  es  nicht.  Floss 
ausnahmsweise  Gold  in  die  öfFont liehen  Kassen,  so  wurde  es  entweder  als 
besonderer  Kassenbestand  verrechnet  und  unter  Umständen  mit  Angabe 
des  Goldgewichts  wieder  ausgegeben  oder  man  verkaufte  es  als  Ware  und 
Übertrug  den  Erlös  als  Einnahme  iu  die  Silberrechnung.*)  Kupferne  Scheide- 
mflnzen,  der  Ghalkus  (Vb  Obolos)  und  Hälften  desselben  (Pfennige),  wurden 
etwa  seit  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  geprägt.'^) 

211.  Die  Rentabilität  des  Kapitals  war  bedeutend.  Der  gewöhnlidie 


kurg.  g.  Leokr.  149;  Hypereid.  f.  Lykophr. 
C.  XVI;  f.  Euxen.  Col.  XXVll;  XXXI. 

')  DeinoBth.  g.  Meidiaa:  VgL  Mbbb  md 
ScbOmann  a.  a.  0.  385  ff. 

'')  HuLTscH,  Griech.  u.  rOmische  Metro- 
logie 2.  Ani.  (Beriin  1882)  199  ff. 


*)  Schlecht«  OoldprSguDg  mit  starker 
Kupferlegicrung  im  Jahre  407f6  zur  Z«it 
grOBHcr  Finanznot.  Aristoph.  Frosche  720  ff. 

*)  CIA.  1  32,  V.  24:  182;  301;  Timk.  U 
13.  HUI.T8CH  a.  a.  0.  226  ff. 

*)  HousGH  ft.  a.  0.  227. 
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Zinsfuss  betrug  12  bis  18  Prozent.  In  Grundstücken  oder  Häusern  angelegtes 
Geld  brachte  8  bis  12  Prozent  an  Pacht  oder  Miete.  Weit  höher  war  der 
tJowinn  bei  der  Vermietung  von  Sklaven  oder  andern  mit  einem  Risiko 
verbundenen  Geschäften.  Die  Lebensbedürfnisse  waren  woblfeil,  die  Löhne 
b«i  (k*r  grossen  Genügsamkeit  der  Atiiencr  angemessen,  so  dass  in  der 
Blütezeit  des  Staates,  wo  ausserdem  ärmere  Bürger  in  den  Kleruchien 
Versorgung  fanden,  ein  grösseres  Proletariat  nicht  vorlianden  war.*) 

Noch  am  Anfange  des  peloponnesisclien  Krieges  lebte  die  grosse 
IMrheit  der  Bürgerschaft  auf  dem  Lande.')  Handel  und  Industrie  hatten 
freOich  seit  den  Perserkriegen  einen  grossartigen  Aufschwung  genommen 
imd  der  Peiraiens  war  zn  einem  Mittelpunkte  des  See-  und  Handelsverkehrs 
geworden,*)  aber  bei  dieser  Entwickelung  waren  Metoiken  sehr  wesentlich 
mitbeteiligt.^}  Je  grOeser  die  Zahl  der  Metoiken  und  namentlich  der  Sklaven 
wurde,  desto  mehr  musste  Getreide  inAttika  eingeführt  werden.  Zur  Zeit 
Solons  hatte  die  Produktion  des  Landes  noch  zur  Ernährung  der  Bevölkerung 
ausgereicht,'')  als  aber  der  peloponnesische  Krieg  die  attische  Bauernschaft 
ruiniert  hatte,  produzierte  das  Land  durchsclinittlich  kaum  viel  über 
8mO,(JOO  Medimnen,  d.  h.  nicht  viel  mehr  Getreide  als  eingeführt  wurde.'') 
Die  grosse  Getreideeinfuhr  hatte  einen  starken  Abfluss  des  Geldes  ins  Aus- 
land zur  Folge,  denn  die  attischen  Ausfuhrartikel,  namentlich  Tlionwaren 
und  öl,  hatten  keinen  hohen  Preis,  und  ihr  Wert  wird  den  der  eingeführten 
Rohprodukte,  Luzusgegenstände  und  Esswaren  nicht  erheblich  überstiegen 
haben.  Aber  der  Abfluss  an  Geld  wurde  eineneits  durch  die  Erträge  der 
laoriacfaen  Qniben,  andrerseits  zur  Zeit  des  Reiches  im  fünften  Jahrhundert 
dordi  die  Tribute  der  Bflndner  und  die  pontisdien  Zolleinnahmen  ersetzt. 
Mit  dem  Ende  der  Seeherrschaft  hörten  die  Tribute  und  die  Zolleinnahmen 
auf.  der  Handel  ging  zurück  und  die  Verarmung  nahm  in  immer  grösserm 
Umfange  zu,')  zumal  der  finanziell  erschöpft r>  Staat  wiedoiholt  in  schwere 
Kriege  verwickelt  wurde,  deren  Kosten  liauptsächlich  die  ohnehin  schon 
schwer  belasteten  vermögenden  Bürger  zu  tragen  hatten. 

212.  Die  Leitung  und  Oberaufsicht  der  Finnnzvorwaltung  hatte  der 
Hat.")  bis  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrliunderts  seine  Befugnisse 
durch  die  Errichtung  grosser  Finanzämter  gescliniiilcrt  wurden.")  Vorsteher 
der  Stadthauptkasse  waren  im  fünften  Jahrhundert  die  Kolakreten.  während 
die  Hellenotamien  zur  Zeit  des  Reiches  der  Keichskasse  vorstanden,"*)  aus 
der  zuntchst  die  das  Reteh  betreffenden  Ausgaben,  namentlich  die  Kosten 
des  Kriegswesens,  bestritten,  dann  aber  auch  Zuschfisse  für  Bauten,  Feste 
und  andere  Bedürfnisse  des  attischen  Staates  gezahlt  wurden.  ^0  "i^Bßh. 

')  Lts.  XII  6;  XIX  11;  XXI  13;  Isokr. 
Areop.  82—83;  t.  Frdn.  20 ff.;  46;  190. 

•)|184. 

•)  §  178. 
§  178. 

»»)  riut.  PeriU  12;  vgl.  CIA.  183;  188; 
189;  804;  309;  310;  312;  314;  315.  CaBwr. 

wann  a<>ti   xiw.uvu  i^cnenei  nerHi«,  4u,uw  ;   De  pitbl.  pop.  AiktH.  fttttOt^^  (OloiCnrald 
Scheffel  VVeuen;  Iouoast,  Buli.  d.  conesp.  j  187d  Dies.)  12. 
ML  TOI  (1884)  211  flL  | 


M  BöcKH,  StÄfttöii.  Ath.  I »  77  ff.;  1Ü3  ff. 
«j  1 158. 

^1  Thak.  II  38:  Ps.  Xen.  St.  d.  Ath.  II  7; 
Tgl.  Isokr.  IV  42;  Xen.  de  veot  III  2. 
*)  Vgl.  %  152. 
*)  8.  134,  Anm.  9. 

*)  Demoeih.  g.  Lept  31.  Bei  sehr 
■cUeeliler  Ernte  im  Jalire  329/8  ebe  Pro- 
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EuklciJos  traten  an  die  Stelle  der  Kolakreten  die  Apodekten.  Im  Hathauso 
und  in  (legenwart  des  Rates  nahmen  sie  alle  Einzahlungen  in  die  Staats- 
kasse entgegen,  tilgten  in  den  Schuldlisten  die  eingezahlten  Titel  und 
zahlten  an  die  einzelnen  Kaijsen  der  verschiedenen  Behörden  die  denselben 
durch  Volksbeschluss  angewiesenen  Summen.*)  Nach  Ablauf  ihm  Amt^ 
jahres  hatten  die  Finanzbeamten,  wie  alle  Beamten,  Rechenschaft  ahio- 
legen.  Die  Logisten  bildeten  die  Rechnungskammer.') 

21S.  Ein  fönnliehes,  auf  einem  Voranschläge  der  jihrlichen  Einnahmen 
mid  Ausgaben  beruhendes  Budget  gab  es  nicht,  doch  waren  einzelne  ordent- 
liche Ausgaben  dauernd  auf  bestimmte  Einnahmen  angewiesen.*)  Audi 
pflegte  die  Volksgemeinde  für  gewisse  Zweige  der  Staatsverwaltung  einen 
Fonds  auszuwerfen.*)  Die  Überschüsse,  welche  in  älterer  Zeit  bei  der  ein- 
fachen Staatswirtschaft  und  den  verhältnismässig  beschränkten  politischen 
Aufgaben  ans  den  Erträgen  der  laurischcn  Gruben  zur  Verfügung  standen, 
pflegten  alljährlich  unter  die  Bürger  verteilt  zu  werden.  Themi^tokles 
setzte  ihre  Verwendung  zur  Begiiindiing  der  attischen  Flotte  durch. 
Auch  in  der  folgenden  Zeit  wurden  (  l)erschüsse  zunächst  für  die  Marine. 
Befestigungen  und  sonstige  Kriegsrüstungen  verwandt.'')  Doch  machte  sich 
schon  im  perikleischen  Zeitalter  der  Grundsatz  geltend,  dass,  wenn  für  die 
Eriogsbedflrfiusse  genügend  gesorgt  wäre,  die  ÜberschOsse  der  zum  Bundee- 
kriege  gegen  Persien  gezahlten  Tribute  zu  Bauten  verwandt  werden  konnten, 
die  der  Stadt  nicht  nur  ewigen  Ruhm  brachten,  sondern  auch  das  Volk 
beschftftigten  und  ernährten.')  Diesem  Grundsatze  entsprach  durchaus  die 
Verweisung  der  von  Perikles  eingeführten  Schaugelder  (Theorika)  auf  die 
lleichskriegskasso/)  Im  vierten  Jahrhundert,  als  die  Keichsherrlichkeit  m 
Ende  war  und  es  keine  Keichskasse  gab,  aber  die  Thoorika  noch  grössere 
Ausdehnung  gewannen,  wnrde  für  sie  eine  eigene  Kasse  gebildet,  in  die 
gesetzmässig  bis  zur  lielorni  des  Demosthenes  alle  Überschüsse  der  Ver- 
waltung flössen. Dannxls  konnte  von  der  Bildung  eines  Staatsschatzes 
nicht  die  Hede  sein.  Es  ist  aber  auch  sehr  fraglicli,  ob  es  vor  der  Über- 
führung des  delischen  Bunde^schatzes  nach  Athen  im  Jahre  454  3  einen 
eigentlichen  Staataechatz  gab,  denn  die  Überschüsse  der  Tribute  flössen  in 
den  Bundesschatz  und  die  der  athenischen  Staatsverwaltung  werden  durch 
die  Kriege,  die  Stadt-  und  Halenbefestagungen,  die  Werftanlagen,  die  Ver- 
grOsserung  der  Flotte  reichlich  aufgebraucht  worden  sein. 

Der  Bundeeschatz  wurde  unter  der  Obhut  der  »Schatzmeister  der 


')  Vgl.  S.  1.59  Anm.  5  und  CIA.  II  38; 
115b;  8:HB  CoI.  I  40;  vgl.  Rhrin.  Mus. 
XXX III  411);  M.  Fkämxu,  Hist.  PhU.  Aufs, 
f.  K.  Curtius  S.  42. 

')  Vgl.  §  174. 

l'ntanoiii  und  Strafgddor  für  den  ! 
Ricliterbold :  1*8.  Xen.  St.  d.  Athen.  I  IG; 
Aristoph.  Ritt.  1358  ff.;  Ly8.XXyiIl;  Pollnz 
VIII  38;  Pliot.  8.  V.  nnvjavfTtt.  Die  reXt} 
für  die  dioixr-aig:  Demobtli.  g.  Tiniokr. 
97  ff. 

*)  Sulcfic  Fonds:  r«  xarr?  \}'r;fflauaTn 
(woraus  die  Kosten  fDr  Au&lelliiiig  von  Volk8> 


bosohlOssen,  flir  Ehrenkränze  u,  8.  w.):  CIA, 
II  47;  50;  54;  CA;  64;  69;  89;  114;  115. 
Vgl.  §136. 
•)  Beschluss  dos  ^  olkcs.  da.s.«*  nach  Kück- 
orHtattung  der  denCJöttern  schuldigenSuramen 
I  die  Überschüsse  Rir  die  Werft  und  den  M*n- 
erbau  verwandt  werden  »uUen.    CIA.  I  32 
(vom  .lahre  435/4);  TgL  FbUoehoroe  Frgin. 
85  (Harpokr.  8.  T.  ^«MmO  nnd  8.  160 
Anm.  3. 

")  Phit.  Perikl.  12. 

^)  CIA.  I  188:  vgl.  Xen.  fieU.  I  7,  6 
und  BöcKH,  Sth.  Ath.  1 '  282. 
•)  Vgl.  &  160  Anm.  3. 
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Göttin',  die  wie  jeder  andere  Gott  ihre  eigenen  TempeleinkQnfte  und 
Schätze "^atte,  im  Opisthodomos  des  Parthenon  aufbewahrt,')  ohne  jedoch 
dem  Tempelachatze  einverleibt  zu  werden.  Der  Staat  konnte  jederzeit 
durch  einfachen  Volksbeschluss  die  Schatzmeister  zu  Zahlungen  anweisen, 

denn  der  Kcichsschatz  war  eben  blosses  Depositum  bei  der  Göttin,  All- 
jährlich sollten,  wie  das  Volk  im  Jahre  435  4  bestimmte,  die  Hellenotamien 
iJif  rbprschiisse  der  Tribute  bei  den  Schatzmeistern  der  Gcittin  deponieren.') 
lk»ch  ist  es  dazu  höchstens  im  nächsten  Jahre  gekommen,  da  schon  im 
Jahre  4.13  2  der  Staat  Anleihen  brauchte. 

Neben  diesem  Keichsschatze,  der  seit  454  3  jedenfalls  selten  oder  nie 
tine  erhebliche  Summe  enthielt,'')  bestand  unter  selbständiger  \'erwaltung 
der  eigentliche  Tempelschatz  der  Athena  Polias,  in  den  alljährlich  als 
Gabe  für  die  Bundesgüttin  ein  Sechszigstel  der  Tribute  lloss.  Im  .lalire  435,4 
wurde  üUäaerdem  noch  durch  Überführung  der  in  den  einzelnen  Tempeln 
Tortandenen  Bestände  nach  dem  Opisthodomos  des  Parthenon  der  unter 
besonderer  Verwaltang  stehende  Zentralschatz  der  andern  GOtter  gebildet.^) 
Die  finkfinfte  der  Tempel  bestanden  namentlich  aus  Pachtgeldern  f&r 
Twpdgnnidstadce')  und  Wdhgesehenken.  Die  Athena  erhielt  ausserdem 
^  SeehsDgstel  der  Tribute  und  den  Zehnten  von  Gtttereinziehungen. 
An»  diesen  Einkflnften  beetritten  die  Tempelverwaltungen  unter  der  Auf- 
acht nnd  nach  Anweisung  des  Staates  die  Ausgaben  für  den  Kultus  und 
etwaige  Tempelbauten.'')  Gewöhnlich  ergaben  sich  nicht  unerhebliche  Über^ 
xhüsse.  Die  Athena  Polias,  welche  am  reichsten  dotiert  war,  mochte  bis 
ri  50  Talenten  jährliche  Überschüsse  haben,  die  andern  öötter  zusammen 
etwa  12  Talente.') 

Ans  den  Tempelschätzen  konnte  das  Volk  für  Staatszwccko  Anleihen 
tTiachen,  die  mit  Zinsen  zuHlckgezahlt  werden  mussten.  Als  im  Jahre  435 
•iie  infolge  des  samischen  Krieges  und  der  Bauten  (mittlere  Mauer  u.  s.  w.) 
(entliehenen  3(Hi()  Talente  der  Athena  abgegeben  waren,  beschloss  das  Volk 
'^^)  Talente  aus  den  Tributen  und  dem  pontischen  Zoll  zur  Abzahlung  der 
äQs  den  Schätzen  der  andern  Götter  entliehenen  Summen  zu  verwenden. 
Zugleich  bestimmte  es,  dass  ein  gewisser  Teil  des  Schatzes  der  Athena 
ttf  baulichen  Ausschmückung  der  Akropolis  und  zur  Ausbesserung  der 
I^iioipgerite  verwandt  werden  sollte,  der  übrige  Teil  aber  nebst  den  etwaigen 
ifitttn  Zugängen  nicht  angegriifen  werden  dürfte,  es  sei  denn,  dass  die 


»)  Vgl.  §  178. 

'  CfA.  I  :?2  B  V.  19:  {ix  xwv  (j<,q<o)v 
(cccri^trai  x{tttti  f6)y  ivuttnov  r«  i*u{atoit 

"I^Jcc  ror;  Tj.).r,yn(Tttulu^].    Ülir  r  den  neben 

o^fii  Tmpekcbatze  bestehenden  Keicbascbatz 
KncRBOFF,  AbbdI.  Ber).  Akad.  1876. 
-  ff-,  dessen  AufTa^sung  in  den  (  irundzii^'eii 
^Kch  Buoch,  Rhein.  Mua.  XXXIX  34  ff.; 
p'^ff^  der  ZOT  Ansicht  Böckh's  Sth.  Ath. 

"•'i  ff.  (neben  dem  Tempelschatz  kein 
^Müderer  StaatsHchatz.  die  ClxTscIiüHse  der 
JJtin geweiht)  zurtickkehit,  uicht  erechüttert 
iii  AllerdingB  kSoiien  die  Beetlnde 


des  RMeliBBchaizefl,  wie  ich  demnldisfc  aa 

einem  anderm  Odo  darlegen  werde,  nie  6r> 
heblich  gewesen  sein. 

*)  Die  Angaben  über  den  Bestand  dee 
Srhatze.H  im  Jahre  der  Cberführung  (8000 
Tal.:  Diod.  XII  38;  Xlil  21;  Isokr.  VIII  12Ü) 
haben  keinen  Wert.  Rhein.  Mos.  XXXTu 
313. 

«)  Vgl.  §  17Ö. 

^)  Vgl.  S.  68  Anm.  10. 

•)  CIA.I301;  318-320;  vgLEraoBHOiv 
a.  a.  0.  37  ff. 

Gegen  A.  Kibcbhoffs  Berechnung 
(200  Tal.)  vgl.  BiLOCH  a.  a.  0.  56  ff. 
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fjir  die  Bauten  angewiesenen  Siininien  niclit  ausreichten.  In  diesem  Falle 
dürfe  ein  Zuscluiss  bis  zu  10,0()0  Dracliinen  angewiesen  werden.  "Anträgt' 
auf  höhere  Zuschüsse  oder  Verwendung  der  heiligen  Gelder  zu  andern 
Zwecken  sollten  der  adtm  bedürfen.') 

214.  In  diesem  Jahre  135  4  erreichten  die  Schätze  auf  der  Burg  mit 
0700  Talenten  ihren  höclistt  n  ßostand.  Im  Frühjahre  4;U  war  derselbe  infolge 
des  Aufwandes  für  die  Fropylaien  und  die  übrigen  Bauten,  sowie  der  im  Herbst 
432  begonnenen  Belagerung  von  Poteidaia  und  der  übrigen  See-Operationen 
auf  dOOO  Talfflite  zurQckgegangen.^)  Davon  wurden  1000  Talente  ab 
Reservefonds  für  den '  ftussersten  Xot&U  zarQckgelegt,^)  so  dasa  noch  5000 
Talente,  ausschliesslich  Tempelgelder,  fOr  Anleilien  verfügbar  blieben.*) 
Nach  den  Berechnungen  der  Logisten  wurden  f&t  die  iCri^gsf&hrung  in  den 
sieben  Jahren  von  433  2  bis  427/6  aus  dem  Schatze  der  Polias  (4001  TaL). 
aus  dem  der  Nike  (22  Tal.)  und  dem  der  andern  Gdtfcer  zusammen  etwi 
4750  Tal.  entliehen.  In  den  nächsten  vier  Jahren  von  426/5  bis  42*^  2 
folgten  weitere  Anleihen  von  insgesamt  etwa  8<t(i  Talenten,  so  dass  nicht 
nur  die  Öchatzhestände,  sondern  auch  die  inzwisclien  eingelaufenen  .lahre,*- 
eiunahmen  verbraucht  waren.  Infolge  des  Zusamnicnschnielzens  der  Schätze 
verstanden  sich  die  Athener  im  Herbst  428  zur  Erhebung  einer  ersten 
ausserordentlichen  Vermögenssteuer  {tiai^oQct)  im  Betrage  von  2«»o  Tal.  ). 
Im  Jahra  425/4  wurden  zur  Aufbringung  der  Kriegskosteu  die  Tribute  der 
Bttndner  mehr  als  verdoppelt.^)  Die  elf  Eriegsjahre  von  43S/2  Ms  422/1 
hatten  durchschnittlich  etwa  je  1300  Talente  gekostet.^)  Nach  dem  Frieden 
des  NSdas  Hess  der  Staat  durch  die  Logisten  alle  während  des  Krieges 
entliehenen  Summen,  sowie  die  ao^elaufonen  Zinsen  berechnen  und  darüber 
eine  Schuldurkunde  auf  der  Burg  aufstellen.*) 

Aus  den  bedeutenden  Phoroi  und  den  Tempeleinnahmen  sammelten 
sich  wieder  Bestände  auf  der  Burg  an.')  Die  erste  Anleihe  erfolgte  im 
Jahre  418  7,  da  sich  Athen  am  argeiischen  Sonderbundskriege  beteiligte. 
Die  sizilisclie  Expedition  verschlang  das  Gesammelte  vollständig.^")  Im 
Sommer  41.]  waren  die  Kassen  leer.^')  Man  führte  damals  in  vielen 
Bundesstädteu  einen  Wertzoll  von  5  Vi»  [tixoGii])  auf  die  gesamte  Ein-  und 
Ausfuhr,  soweit  sie  zur  bee  erfolgte,  an  »Stelle  des  Tributs  ein,  weil  dio 
Phoroi  infolge  der  Erschütterung  der  attischen  Herrschaft  nicht  mehi- 
regelmissig  eingingen  und  man  durch  den  Zoll  mehr  Geld  aufbringen  zu 
können  heilte,  ^'j  Im  Sommer  412  musste  auch  der  sorgfUtig  gehütete 


')  CIA.  I  '.VI. 

»)  Thuk.  U  13;  vgl.  II  70. 
•)  Thuk.  U  24;  VIII  16. 
*)  Beloch  a.  a.  0.  244  fil 
')  Thuk.  Ul  1». 
•)  AbBchn.  7  b. 

')  Gogon  die  zu  hoho  BereclmiiDg dreh* 
hoffis;  vgl.  Bklocu  a.  a.  0. 
•)  CIA.  I  27S. 

Andukid.  v.  Frdn.  9  redet  mit  siaxker 
Übertreibung  von  7000  Talenten. 

Anleihen  aus  den  Schätzen  von  418/7 
hia  4U/a:  CIA.  1 180-183.  Da  adum  41«,7 


eine' Anleihe  erfolgte,  .so  mftssen  dio  Cl»er* 
schösse  von  42 10  an  zur  Abzahlung  in  die 
Tempelschätze  gcfloaaen  sein. 

")  Thuk.  VJII  1;  vgl.  VII  2S. 

Thuk.  VIII  2Ö;  Pollux  IX  29.  Cber 
die  Einsetzung  der  Poristen  vgl.  §  141.  Da» 
Zollsystem  wurde  nicht  allgemein  durchge- 
führt, eine  Anzahl  Städte  zahlte  nach  wie 
vor  Tribut.  Xen.  Hell.  I  3,  9;  CIA  I  258: 
vgl.  KöuLBB,  Mitt.  d  Inst.  VII  (1882)  :nT. 
Fkänkel  bei  UücKH,  S4h.  Ath.  U*'Anhaog 
S.  77  Aniu.  h'6~i. 
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Reservefonds  fFüssig  gemacht  werden.^)  Die  Tempelschätze  gaben  ihre 
jährlichen  Einkttufle  her.'')  Im  Jahre  406  5  wurden  auch  die  Wertgegen- 
stande des  Pronaos  eingeschmolzen.-^)  Am  Ende  des  Krieges  war  Athen 
nicht  nur  politisch,  sondern  auch  finanziell  ruiniert.  Das  allgemeine  Elend 
war  ffross.  Allmählich  erholte  sich  der  Staat,  Nach  der  Schlacht  bei 
Knidüs  machte  Athen  den  Versuch  zur  Erneuerung  eines  Seebundes  und 
führte  die  tixuan]  in  den  aliliängigen  Städten  ein.')  Der  Königsfriede 
Diachto  diesen  Bestrebungen  ein  Ende.  Als  dann  nach  der  Befreiung  Thebens 
der  zweite  Bund  gebildet  war,  verfügte  Athen  wieder  fiber  Bundeesteuem. 
Sie  waren  jedoch  lange  nicht  so  bedeutend,  wie  zur  Zeit  des  Reiches. 
Ihre  Gesamtsumme  ist  unbekannt.  Die  demagogische  Finanzwirtschaft, 
welche  die  Oberschüsse  zu  Festgelderft  verwandte'^),  und  yor  allem  die 
unausgesetzten»  in  immer  grOsserm  UmHange  mit  Söldnern  geführten  Kriege 
verursachten  trotz  öfterer  Vermögenssteuern  wiederholt  die  grösste  Finanz- 
not.*) Am  £nde  des  Bundesgenossenkrieges  (355)  stand  Athen  wieder 
vor  dem  finanziellen  Ruin.')  Erat  unter  dem  Friedenssystem  des  Eubulos, 
dann  unter  der  Verwaltung  des  Lykurgos  und  Demetrios  von  Phaleron 
kamen  die  Finanzen  wieder  in  einen  bessern  Zustand.^) 

*215.  Die  ordentlichen  Einnahmen  des  Staates  waren  teils  direkte, 
teils  indirekte.  Erstere  bestanden  namentlich  aus  Zöllen  und  Steuern. 
Abgesehen  von  den  Reichszöllen,  nämlich  der  zeitweise  in  den  Bandes- 
stAdten  eingeführten  fhoan]  und  der  etwa  seit  der  pontischen  Expedition 
des  Perikles  in  Chrysopolis  bei  Ghalkedon  einigerichteten,  durch  Thrasybulos 
um  390  erneuerten  dexdrtj  von  der  pontischen  £in-  und  Ausfuhr,')  wurde 
regebnfissig  von  allen  in  den  athenischen  Hafen  ein-  und  ausgeführten 
Handelsartikeln  beim  Ein-  und  Ausladen  ein  2^11  von  2^/o  des  Wertes 
(.T*rrrxo(>r/')  erhoben.  Bald  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  hatte  die 
Staatskasse  davon  eine  Eiini;ihnie  von  einigen  dreiseig  Talenten.^^)  Das 
e'Xh/iuvtor  hatten  vermutlich  die  sich  ein-  und  ausschiffenden  Personen  für 
ihr  Gepäck  zu  entrichten,  i')  Eine  Marktsteuer,  deren  Höhe  je  nach  den 
Waren  verschieden  war,  wurde  an  den  Thoren  und  auf  dem  Markte  er- 
hoben.'-) Diejenigen,  die  dem  Staate  etwas  abkauften,  erlegten  ein  skalen- 
weise  nacli  dem  Werte  berechnetes  ^Vtonjor/'^)  während  eine  txuiooii]  bei 
Verkäufen  von  Grundstücken  seitens  einer  Tempelverwaltung  oder  einer  Ge- 
nossenschaft (jedoch  wahrscheinlich  für  den  Tempelschatz)  erhoben  wurde. '^) 


')  Thak.  Vni  15.  '  Mus.  XXXIX  38  ff.;  DuxcitBB,  Bdriehi  d. 

>)  CIA.  I  188.  i  Berl.  Akad.  1885.  S.  457  ff. 

*)  CIA.  t  140.  I        »)  Andok.  Myst.  133;  Demostii.  g.  Meid. 

*)  KöoLEB  a.  a.  0.  174 ft;  818.  13.1;  g.  Plionn.  7;     Lakr.  29;  Ps.  Demostli. 

^)  Vgl.  S.  \m.  g.  Neaira  27;  Bbrkbb.  Anecd.  gr.  297,  21  ff.; 

*)  Bdsolt,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Siip|H,d.  vgl.  Bflou.  Sth.  Atfa.  I*  382  ft. 

Vn  70.3  ff.  ")  Eupolis  1).  Polliix  IX  30:   vgl.  Ps. 

^)  Demoflth.  Ülvntb.  III  2S;  g.  Lept.  24;  |  Xcn.  Altr^y.  nok.  I  17.   Näheres  bei  liöCKH, 

K.  Arätofar.  909;  Audi.  d.  f.  leg.  71;  Uokr.  Sth.  Afh.  I*  888  ff. 


Areop.  9;  V,  Frdn 

■)  VgU  1 145.  178. 
•)  CLL  I  82;  40;  Xen.  HeD.  I  1,  22; 
rV  8.  27 ;  31 ;  Deinosth.  g.  Lept.  GG.  Die 
bedeutenden  £rtrige  der  dexiitii  nosaen  in  die 
"    idflrHelleDotiiiiiien.  Vgl.  Beloch.  Rhein. 


'-')  Aristüph.  Acliarn.  Snn  u.  Schol.  He- 
sych.  8.  V.  dtanvAto»'.  Marken  der  Agora- 
nomen  erhalten.  BAckh,  Sth.  Afb.  I*  394. 

'»)  CIA.  I  274;  II  777-781 ;  ▼gLKflHUDL 
Ber.  d.  Berl.  Akad.  1805  p.  541  C 
CIA.  II  784-788. 
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Dazu  kamen  das  Schutzgeld  der  Metoikon  im  Betrage  von  etwa  20  Talenten 
jährlich  und  die  von  den  Nichtbürgern,  Sklaven  und  OffiBnÜichen  Dirnen 
erhobenen  Kopf-  und  Gewerbesteuern.') 

216.  Alle  diese  Zölle  und  Steuern  wurden  vom  Staate  jährlich  gegen 
eine  bestimmte  Summe  an  Zollpächter  {rfMövctt.  rTgtänfvoi  oder  o)rot\n(voi 
TO  tt'Xog)  verpachtet.  Grössere  F*achtungen  übernahmen  Gesellschaften,  an 
deren  Spitze  ein  Hauptpächter  [uQxoni^c,  tfXon-fiQX','^)  stand.-)  Für  die 
Erlegung  der  x«t«  ngviavtiar  zu  zahlenden ')  Pachtßumme  mussten  zugleich 
mit  der  Annahme  der  Pacht  Bürgen  gesteilt  werden.^)  Häufig  erhoben  die 
Piditer  selbst  den  Zoll,  sie  moebten  aber  anofa  besonders  angesteUte  Er- 
beber dazn  verwenden.  Bei  Zollvergeben  erfolgte  Insweilen  Wegnahme 
der  nnverzollten  Waren  oder  eine'  gerichtlicbe  Klage  (Fhasis).*)  Ebenso 
wie  die  Zolle  und  Steuern  verpachtete  der  Staat  seine  Domänen,  das  Theater 
und  andere  in  seinem  Besitz  etwa  befindlichen  Gebäude.*)  Die  lauri.^clion 
Silbergruben  wurden  gegen  damalige  Zahlung  einer  Summe  und  jährliche 
Entrichtung  des  vienmdzwamdgsten  Teiles  der  Ausbeute  in  Erbpacht 
vergeben.^) 

217.  Einen  andern  Bestandteil  der  ordentlichen  Einkünfte  bildeten 
die  e-Tißo).«^^)  und  die  Gerichtseinnahmen:  als  Prj-taneia,  Sukkumbenzgelder, 
naQÜarctatc,  Geldbussen  und  Gütereinziehungen. '») 

218.  Wer  die  dem  Staate  schuldigen  (ielder  nicht  an  dem  festgesetzten 
Termine  zahlte,  wurde  öft'entlicher  Schuldner  und  verfiel  bis  zur  Tilgung 
der  Schuld  in  Atiniie.''^)  Im  Rückstände  gol)licbene  Pächter  und  Bürgen 
konnten  in  Haft  genommen  werden.")  Blieb  die  Zahlung  an  einem 
äussersten  Termine  in  der  neunten  Piytanie  aus,  so  trat  eine  Verdoppelung 
der  Schuld  und  demnächst  Einziehung  des  Yermögens  ein.'*)  Erlass  oder 
Fristzahlung  schuldiger  Gelder  konnte  nur  durch  einen  vo/tog  in  dvd^ 
erfolgen.!*) 

219.  Zu  den  Zeiten  des  Reiches  machten  die  Tribute  der  Bündner, 
deren  Gesamtsumme  je  nach  der  Zahl  der  tributpflichtigen  Städte  und  der 
Höhe  der  Schätzung  Sdiwankungen  unterworfen  war,  den  Hauptposten  dtf 
ordentlichen  Einnahmen  aus.  Am  Anfange  des  peloponnesischen  Krieges 
gingen  effektiv  etwa  400  Talente  ein.")  Xenophon  schätzt  die  gesamten 
Einnahmen  Athens  in  dieser  Zeit  auf  nicht  weniger  als  1000  Talente.'-') 
Hechnet  man  reichlich  100  Talente  auf  die  pontische  dtxmii^^'i)  so  wüi'deu 


Vgl.  §  15;  152.    Mehr  bei  Böckh, 
Skh.  Aih.  I'  400  ff. 

«)  Andok.  Myst.  l-'i'l;  Lyk.  g.  Leokr.  19. 

')  Ps.  Demosth.  g.  Neaira  27. 

*)  Demosth.  g.  Timokr.  39;  144. 
Vgl.  §  207.  Nach  den  ▼«nohiedeiien 
Ocfiillcfi  hi<'ss('n  die  Zolh'rhebcr  rrf  jtiyxooro- 
koyoi,   tAM^tyiaiui    noQyoitiiMyiu  u.  s.  W. 
Nihres  bei  Röou,  Sth.  Ath.  I*  407  ff. 

•)  All.  F.  H.  VI  1;  Xen.  d.  vett.  IV  19. 

^)  Demosth.  ^.  Piintain.  37;  Harpokr. 
B.  V.  nuihftui;  Suid.  s.  v.  üyqtiffov  utiu)J,ov 

diKij.  Beoht  des  Verkaab  oder  der  Vererbung 


einer  in  Erbpacht  genommenen  Grube:  CI.\. 
II  780-78:$;  Aisch.  g.  Tim.  101. 

•)  VkI.  8  170.. 
Vgl.  §  204. 

"»)  Vgl.  S.  147  Anm.  7. 

")  Vgl.  §1S4. 

'»)  Andok.  Myst.  73;  Pa.  Demosth.  g. 
Neaira  7:  g.  Thcokr.  1. 

Vgl.  S.172,  Amn.  ö  und  IT-'  Amn.3. 
Näheres  über  die  >Staatc>8chuidner  bei  Böckh, 
Stb.  Ath.  I  »  45»). 

")  Vgl.  Abschn.  7  b. 

Xen.  Auab.  Vli  1,  27. 
»)  Belocb»  Rhein.  Mi»  XXXIX  40. 
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damals  die  Eiimalunen  des  attischen  Staates  fOr  sich  gegen  500  Talente 

betragen  haben.  Aristophaoes  gibt  im  Jahre  422,  also  nadidem  die  Tribute 
mehr  als  verdoppelt  waren,  mit  einiger  Übertreibung  naliezu  2000  Talente 
als  Gesamteinnahme  an.')  Unter  der  Verwaltung  dea  Lykurgos  betrugen 
die  Einkünfte  bei  stark  gesunkenem  Geldwert  durchschnittlich  im  Jahre 

1575  Talente.^) 

220.  Neben  den  eigentlichen  Einkünften  (ngocoSoi)  kommen  noch  die 
hjQvqyiui  genannten  öflentlichen  Leistungen  ')  in  Betracht,  zu  denen  die 
Börger,  deren  Vermögen  mehr  als  zwei  Talente  betrug,  persönlich  in  einem 
bestimmten  Turnus  verpflichtet  waren.')  Kegelniii.ssig  wiederkehrende 
{tptmXtot)  Leitui'gien  waren  die  Choregie,  Gymnasiarcbie  und  Hestiabis,-') 
denn  Träger  die  Fhylen Versammlungen  ernannten.^)  Es  waren  dazu  all- 
jSbMi  etwa  60  Personen  erforderlich.  0  Am  kostspieligsten  war  die  Leistung 
der  Choregen,  denen  es  oblag,  für  die  mit  dramatischen,  lyrischen  und 
orcheatischen  Agonen  verbundraen  Feste  die  ChOre  zusammen  zu  bringen, 
zo  bezahlen,*)  einzuüben,  wfihrend  der  Einübung  zu  unterhalten  und  für 
iie  A uffubrung  auszustatten.  Je  nach  der  BeschafTenheit  des  Chors  schwankten 
die  Kosten  der  Choregie  zwischen  300  und  5000  Drachmen.*) 

Die  Gymnasia rohen  hatten  die  Personen,  welche  an  den  Fackel- 
wettläufen bei  den  Panathenaien  und  einigen  anderen  Festen  teilnehmen 
•"^llton.  zu  ernähren  und  zu  besolden.'")  Die  Hestiatoren  bewirteten  ihre 
I'iiylt  II  genossen  an  den  grossen  Staatsfesten  der  Dionysien  und  Panathe- 
naien.") Sie  bestritten  ferner,  falls  sie  verheiratet  waren,  für  ihre  Frau 
den  Aufwand  für  die  Bewirtung  der  Frauen  an  den  Thesmophorien. '*) 

Zu  den  Leiturgien  im  weiteren  .Sinne  ist  auch  die  Hippotrophie  zu 
rechnen,  doch  unterschied  sie  sich  von  den  eigentlichen  Leiturgien  dadurch, 
duB  alle  Bürger  vom  Rittercensus  nicht  in  einem  Turnus,  sondern  durchweg 
Tefpfliditet  waren,  für  die  kriegerisdien  und  friedlichen  Zwecke  des  Staates 
Pferde  zu  halten.^*) 

Dazu  kamen  noch  als  ausserordentliche  Leiturgien  die  Trierarchie, 


>)  Aristoph.  Weep.  G60. 

")  YollabMelihiae  b.  Fliii  "Vit  X  orai 

f.  :^B;  vgl.  «Uli. 

»)  kgrovQyiit  die  ältere  Fonn  nach  den 
hsewiften  (vgl.  ttaeh  Brnn,  Anecd.  ^r. 

^^).-^"'^ '*'(?/''"  nicht  vor  dem  drittoii 
Jahrb.  Der  Name  bezeichnet  einen  Dienst 
Ar  das  gemeine  Wesen  {Xaos,  Xatto^,  Xtjiro^). 
Tji  G.  CcBTirs,  Gr.  Etym.  p.  302  Nr. 

*)  Ein  VorroOgen  von  drei  Talenten  ver- 
^dichtet.  ein  solchflB  von  zwei  noch  frei: 
Lsuos  in  80;  XI  40;  Demoeth.  g.  Aphob. 
1  C4. 

*)  D^^möstb.  g  Lt'pt.  21 :  Bekkfr,  Anecd. 
gr-250,  22:  vgl.  Thimskr,  De  an  um  Athm. 
'^vnerib.  53  ff.  Auch  dio  MoUiiken  dazu  ver- 
pdicbtet:  vgL  §  14  und  I'humskb  a.  a.  0.  57  ß. 
iher  £e  bewmdereB  Bienslleistangen  der 
Mftoiken:  axutfr^KfOQia.  vfhinrfOQut,  axirtifr,- 
9«^«  VgL  TsuxsEB,  Wiener  Stud.  VII  {lb6ö) 

«>  YgL  f  108. 

IV. 


*)  Demoüth.  g.  Lcpt.  21.  ^  Bisweilen 
leistete  jemand  fllr  swei  Phylen  die  CShoregic : 

Antipli.  Chor.  11;  P.mosfh.  g.  Lcpt.  2»; 
Mitt.  d.  arcb.  Inst  11  VI  11  Andrer- 
seits kam  unter  besonderen  YeililltnisBett 
Synrhort'yie  vor:  Hermos  II  2:1;  Schol.  Ari- 
stoph.  VüüaoBM  404.  Sie  war  aber  nicht  ge- 
wSnnlieh:  Demosifa.  g.  Lcpt.  23. 
«)  Ph.  Xon.  St.  d.  Ath.  I  1^. 

Lys.  XXI  1  4.  M.lir  hoi  BncKH, 
Stb.  Ath.  P  5:.iy  11.;  Tulmhkk,  De  cic.  Athen, 
munerib.  s:?  ff. 

Ps.  Xon.  St.  d.  Ath.  I  l:?;  Xon.  de 
vi'ct.  IV  '»2.  Die  Kosten  waren  nicht  uuhe- 
trüchtlii-h.  Grymnasiarchic  zu  li'OODr.:  Lys. 
XXI  3;  THinfSEB«.».  O.  88  ff.;  BoBCKH,äUu 
Ath.  I'  548  ff. 

>')  Patm.  Scbol.  zu  Dcmosth.  g.  Lept  21 
im  Bull.  d.  corrcsp.  bell.  I  147. 

")  Lys.  III  80.    Mehr  bei  Tuuxskb 
0.  90;  BOOKB,  Stb.  Ath.  I*  554. 


a.  ». 


••)  Vgl.  §231. 
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Proeis phora^)  und  die  Architheoria  oder  Übernahme  von  Festgeaandt- 
achaften.^) 

221.  Glaubte  jemand,  der  für  eine  regelmitssige  oder  ausserordent- 
liche Leiturgie  designiert  war,  sich  über  Pflicht  und  Vermögen  belastet,  so 
konnte  er  dagegen  in  der  Weise  reklamieren,  dass  er  einen  anderen  be- 
zeichnete, dem  die  Leistung  mit  grösserem  Rechte  zukäme. 

Für  diese  recht  bänfigen  Reklamationen  wurde  in  Bezug  auf  die  regel- 
mässigen Leituririen  alljälirlicb  von  dem  betreffenden  Archou.  in  Bezug  auf 
die  Trierarcliit'  und  Proeisphora  von  den  Strategen  ein  Termin  angesetzt.- j 
Wenn  der  Provozierte  die  ihm  zugeschobene  Leiturgie  nicht  übernabm,  so 
erfolgte,  da  die  Herbeiscbaffung  des  Beweismaterials  beim  gerichtlichen 
Verfahren  Sache  der  Parteien  war,  eine  gegenseitige  Besichtigung  mid 
Beschlagnahme  der  beiderseitigen  Vermögen.  Ausserdem  hatte  jeder  Tefl 
dem  anderen  ein  wahrheitsgetreues,  eidlich  bestätigtes  Inventar  {anogmnt) 
seines  Vermögens  einzureichen.*)  Es  konnte  sich  nun  der  Herausgeforderte 
entscheiden,  ob  er,  ohne  es  auf  den  Prosess  ankommen  zu  lassen,  die  Lei- 
turgie übernehmen  oder  in  einen  Vermögenstausch  willigen  wollte.  Der 
wirkliche  Vermögenstauscb,  der  dem  Verfahren  den  Namen  Antidosis 
gegeben  hatte,")  kam  bei  fortgeschrittener  wirtschaftlicher  Entwickelung 
fast  nie  vor,  obwolil  die  Möglicbkeit  eines  solcben  fortbestand.'')  Kam 
kein  Ausgleich  irijend  welcher  Art^)  zu  Stande,  so  gieng  die  Satlie  in  der 
Form  einer  Diadikasiti  vor  das  Heliii-stt  iigeriebt,  welches  nie  über  einen 
etwaigen  Umtuuscii,  sondern  lediglich  darüber  entschied,  wer  die  Leiturgie 
zu  übernehmen  hatte.*') 

BöcKii,  Staatsh.  Ath.  I  *  749  fF.  (grundlegend).  Dagegen  Dittbnbbbger,  Über  den 
Vermfigt'ii.stau.sch,  Kudolstadt  1872  Progr. ;  Blaschke,  De  Atitidosi  ajmd  Athenietises,  Berlin 
1870  Di.sH.:  Krankel,  Hirnics  XVIII  (1883)  442  ff.  (Jogen  Fkänkei.  wiederum  'rHAi.BKaf. 
•lahrb.  f.  kl.  Philol.  11.5  (1x77)  613  ff.;  Herme«  XIX  80  ff,;  Illino,  Berl.  Stad.  f.kLFlifloL 
II  (1885)  271  ff.;  Liraius  bei  Mnn  imd  ScaAKAini,  Att.  Ptraeas  737  ff. 

22*2.  Unter  dou  ausserordentlichen  Einnahmen  des  Staates  nahm 
die  fiaqogä  oder  die  für  Kriegszwecke  bestimmt«  •*)  ausserordentliche  Ver- 
mögenssteuer, welche  nur  nach  Gewährung  der  (idsia  beantragt  werden 
konnte,''^)  die  erste  Stelle  ein.  Niemand  durfte  Atelie  von  den  Hatfoqai  er- 
halten. Auch  das  Vermügca  der  Waisen  wurde  herangezogen.  Ebenso  waren 


Vgl.  §  222. 

Bekkeh,  Anecd.  gr.  199,  17.  Der 
Staat  leistete  ZusohQase.  Nftheres  bei  Thumber 
a.  a.  0.  95. 

•)  Pe.  Xon.  St.  d.  Ath.  HI  4;  Vn.  De- 

mosth.      Phain.  5. 

^)  i'8.  Domosth.  g.  Phain.  11  und  18. 
^)  Das  ist  die  ursprangliche  Bedeatiuig 

V(in  tlrtii^i^nt docli  hczciclinct  l)oi  den  Red- 


FuÄKKEL,  Hermes  XVIII  44<i  ff.  Vgl.  Thal- 
HÖH,  Hermes  XK  85  ff. ;  lunra  a.    0. 10  ff. 

^)  Entschädigung  des  Fh»vo&eniiden: 
Ps.  Demosth.  g.  Pbain.  19. 

*)  Isokr.  V.  ümi  5;  Ps.  DemosA.  %. 

Phain.  4.  T>iston  von  Pci-sfinrn  au'<  dt>ni 
vierten  Jahrb.,  denen  Leiturgiun  ursprünglich 
zugeschrieben  waren,  nnd  derjenigen,  die  n» 

infolge  richtfrlirlien  Spnichcs  zu  (Ibemohnipn 


ncm  dyiiöiduiuti,  liyfi&oati  ohne  Objekt  die  i  hatten.  Köulkk,  Mitt.  d.  arch.  lost.  VIl 
Einleitung  d.  gerichtlichen  Verfahrens  (bxnfo,  I  (1882)  97  ff. 

Berl.  Stud.  1!  19),  kommt  ein  Ol.jckt  hinzu,  '        *)  Lys  XXV  12;  Xen.  Oik.  IT  0;  De- 


so  iüt  es  die  Leiturgie  z.  B.  uyrtdidoyai 
TqniiQttqj(l«i¥.  Dcmosth.  g.  Meid.  78;  MrasR 
nnd  Srn<"ii.\N\,  .\tt.  Prozess  v.  Lipsiu.s  743  ff. 

L\  8.  XXIV  9;  Ps.  Demosth.  g.  Phain. 
27;  0.  Lept.  40;  Q.  Aphob.  II  17.  G^gen 


mosth.  g.  Lept.  18:  2ii;  g.  Androt.  63.  Ente 
Erwihnnngen  der  Ki.si)hora:  CIA.  1 82:  Unk. 
III  19. 

CIA.  I  32;  vgl  §  194. 
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dmi  die  Metoiken  verpflichtet.  0  Die  Erhebung  der  Eisphora  erfDlgte  nach 
den  eolonieehen  SchatzungflUaasen.*)  Doch  waren  seit  der  Reform  des  Ari- 
sieideB  die  Abstufungen  des  Vermögens  nicht  mehr  nach  den  Naturalerbilgen 
vom  Grundbesitz,  sondern  ebensowohl  nach  dem  beweglichen,  wie  dem  un- 
beweglichen Besitz  festgesetzt.^)  Man  schätzte  sich  selbst  ein,  doch  unterlag 
die  SelbsteinschiUziing  der  Revision  einer  Kommission  von  smy^ag^tg,*)  Die 
Besteuerung  war  eine  progressiv  steigende.'^) 

Eine  organische  Heform  der  Eisphora  fand  auf  (ii  uiid  einer  allgemeinen 
Abschätzung  des  beweglichen  nnd  unbewegliclien  Vermögens  unter  dem 
Archen  Nausinikos  (378,7)  statt.'  )  Ks  wurde  ein  je  nach  den  Schätzungs- 
Uassen  verschiedener,  progressiv  steigender  Teil  des  \'ermögeD8  als  Steuer- 
kipitai  (ti'firjfia)  angenommen.  Die  gesamte  Summe  desselben  belief  sich 
anf  5750  Talente.  In  der  höchsten,  aus  den  300  Reichsten  bestehenden 
Kksse  betrug  das  Timema  ein  FUnftel  dee  eingeschätzten  Vermögens.  Der 
Minimalsatz  des  zu  besteuernden  Vermögens  belief  sich  wahrscheinlich  auf 
filnfimdzwanzig  Minen.  ^) 

Bei  den  Metoiken  scheint  das  Steuerkapital  unterschiedslos  ein  Sechstel 
betragen  zu  haben.**)  Alles  Übrige  l)leibt  leider  der  Kombination  überlassen.-') 
Es  steht  auch  nicht  ganz  fest,  ob  die  Eisphora  unter  Nausinikos  300  Talente 
betrug."^)  Bei  den  Eisphorai  von  370  bis  300  zahlten  die  Vormünder  des 
Demosthenes  im  ganzen  18  Minen,  woraus  auf  eine  Gesamtsumme  von  000 
Talenten  zu  schliessen  ist.") 

Bei  der  Neuordnung  der  Schätzung  erfolgte  zugleich  die  Einführung 
der  Steuerverbände  oder  Symmorien.^-)  Nachdem  jeder  Steuerpflichtige  in 
eine  Symmorie  eingeschrieben  war,^')  wurde  die  diüch  die  Eisphora  aufisu- 
bringende  Summe  auf  die  einzelnen  Symmorien  verteilt  Unter  der  Leitung 
ihres  Vorstehers  oder  ^tfmy  venrechnete  alsdann  die  Symmorie  ihren  Be- 


')  Nioman«!  fersh';?:  Dpiuostli.  c  T.opt. 
18;  28;  g.  Aphob.  1  7;  11  4;  Xen.  Oik.  11  0. 
—  Metoikra :  Isokr.  Trape*.  41 ;  49;  Demosth. 
g.  Androt.  P,0:  CIA.  II  418. 

')  Krwäbnung  deraelben:  CIA.  I  31;  II 
14  (387;6):  Thnk.  III  19;  VI  43. 

')  Vgl-  8  1''*'  ^^••'^  ^^'l<':>vi'n  angelegte 
Vemügen  steuerptiichtig :  läukr.  Trapez.  49. 

*)  Isokr.  Trapez.  41;  49;  Harpokr.  b,  v. 
irttyoaqfTi::  Poll.  VIII 10:?.  Sclbstrin.schätzung 
auchsitäterhin:  Demosth.  XX Vi!  7:  XXIX  59. 

»fPollnx  Vm  129. 

'  l  Philoohoros  h.  Harpokr.  R.  v.  avufioqi«; 
Dmusth.  g.  Androt.  44;  Tolyb.  II  Ü2. 
*)  Die  wiebtigake  Stelle  wt  DemoeUi.  g. 

.\plioh.  I  9 :  ff»"io»'  ^iv  Tolyvy  xui  ix  rovimv 
TO  nh]»oi  Ttji  ovaiag  •  nsvxixttiiixtt  rakdy- 
Ttar  yoQ  TQÜt  rtiXa^ra  yiyvttM  Tififfftti.  Den 
Hl  in-iff  des  tlut;u((  als  Stoucrkapital  hat 
BCn-ui,  Sth.  P  Ü3<iff.;  GÖ7  ff.  festgestellt 
Di*  Anidit  tod  RooBsanm  (Jahrb.  f.  Na- 
tionalokon.  VU  ff  i,  das-s  rs  sicli  um  das 
eingeecbfttzte  jährliche  Einkommen  bandele, 
wk  Ten  Lipenm.  Jabri».  f.  kl.  PhOol.  1878 
J^.  289  ff.;  Tiii"Msr.B.  De  n'r.  Athen,  muvrrih. 
(Wien  im)  a2  und  FnÄNKia,  Hermes  XVIll 


314  (vgl.  CT.\.  IT  10.',^)  widorlogt  worden. 
Die  Ausführungen  bELOiHH,  Herrn«}  XX  237 
(eingeschätztes  Vemiligen)  sind  nicht  stich- 
lialtig:  vgl.  M.  FbXnkki  bei  Böckii,  Sth.  II» 
Anhang  121.  — '  über  die  dreihundert 
Reichsten  vgl.  Isaios  VI  60;  DMnosth.  g. 
Fliaiiiiiin  2').  —  Über  die  2ri  Minen  vgl.  De- 
mosÜi.  XXVII  7;  Ü;  28;  XXIX  59.  -  üe- 
aamtsummo  des  Timema:  Polyb.  II  62;  De- 
mosth. XIV  19;  l'hilochoro.s  bei  Harpokr. 
8.  V.  Ott.  Hei  Demosth.  u.  Philoch.  Abnm- 
dnng  der  Summe  auf  6000  Tal. 

*)  Domosth.  g.  Androt.  f!0;  vgl.  Thttc-ser 
a.  a.  0.  47;  Böcku,  Sth.  Ath.  II'  Anhang 
8. 125  Anm.  842. 

•)  Hr>cKH,  Sth.  Ath.  T'  <10:i 

Vgl.  Demosth.  g.  Andrut.  44  und  dazu 
FBlmcKL  b.  BfkncB,  Sth.  Alfa.  II*  Anh.  8. 118. 

")  Domnsth.  i;.  Apholi.  I  ;^7.  AValii- 
scheinlich  fielen  in  diese  Zeit  zwei  (ia^o(mif 
im  Jahre  872  und  869.  BcBABm»  De- 
moethenos  P  (M;  '^n-  27:1 

**)  Philochoros  b.  Harpokr.  s.  v.  <fvfi- 
fiOQta. 

Vgl.  S.  1^2  Anm.  12  und  Lmiüs, 
Jahrb.  f.  kl.  Thilol.  1878  S.  294  ff. 
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196     ^  ^  grioolUflolMB  ÜtorifliiMr.  1.  Staato-  und  BechtMltartflüBir.  | 

trag  auf  ihre  einzelnen  Mitglieder  je  nach  deren  Steuerkapital.')  Die  Er- 
hebung der  Steuer  besorgte  der  Staat  unmittelbar  durch  txloyfTg  ^)  Obwohl 
man  gegen  diejenigen,  welche  mit  der  Zahlung  im  Rückstände  blieben, 
nötigenfalls  sogar  mit  Versteigerung  der  Güter  vorgingt),  so  kamen  doch 
beträchtliche  Auslalle  vor.^)  Das  veranlasste  eine  Veränderung  der  Steuer- 
erhebung. In  jedem  Demos  bestimmte  die  Demenversammlung  denjenigen 
unter  den  Ortsangesessenen,  welclier  für  die  Deraoten  und  die  in  dem  Demos 
begüterten  Angehürigeu  anderer  Demen  vorschussweise  die  Steuer  an  die 
Staatskasse  zu  zahlen  d.  b.  die  nqona<foqa  zu  leisten  hattet)  Eb  Uieb 
demaelbeii  überlassen,  die  Stenern  von  den  flbrigen  Steuerpflicbtigen  zn  er- 
heben.*) Im  Jahre  362/1  machten  zur  Beschleunignng  der  Steuererhebuiig  , 
die  Buleuten  an  Stelle  der  Demoten  die  zum  Vorsdiues  Verpflichteten  nam- 
haft.^) Dann  legte  man  die  Verpflichtung  ständig  den  dreihundert  Reichsten 
auf.^)  Die  7TQ0fic(f0Qd  war  keine  persönlidie  Leiturgie  im  eigentlichen  Sinne, 
sie  haftete  vielmehr  an  dem  Vermögen,  so  dass  auch  die  Demenheiligtfimer 
dazu  verpflicbtet  waren.")    Doch  war  Antidosis  zulässig.*") 

2*23.  Eine  ausserordentliche  Leistung  für  den  Staat  war  femer  die 
auf  die  Seliittsausrüstung  bezügliclie  Triorarchie,  zu  der  in  einer  zwei- 
jährigen Zwischenzeit*^)  nicht  alle  Leiturgie])llichtigen.  sondern  mir  diejenigen  . 
unter  ihnen,  welche  den  liöchsten  Census  hatten,  verpflielitet  waren.'*)  Be- 
freit waren  die  neun  Archonten.  die  Waisen  bis  zu  einem  Jahre  nach  ihrer 
Mündigkeit,  die  Erbtüchter,   die  Güter  von  Korporationen  und  die  der 
Kleruchen.'^)  Der  Staat  lieferte  dem  Trierarchen  stets  den  Schiffsrumpf'*) 
und  im  fAnften  Jahrhundert  einige  Hauptgeräte,  wie  das  Segel,  *^)  im  lierten 
Jahrhundert  dagegen  die  Geräte  Oberhaupt,  obwohl  einzelne  Trierardien 
sie  freiwillig  selbst  besorgten.**)  Dem  Trierarchen  lag  es  ob,  das  Schiff 
vollständig  segelfertig  zu  machen,  es  während  der  Dauer  seiner  Trierarchie 
zu  erhalten  und  nach  Ablauf  derselben  an  den  Staat  im  guten  Zustande 
wieder  abzuliefern,  es  sei  denn,  dass  es  durch  den  Feind  oder  Stumi  dienst- 
unfähig geworden  war.    Die  Entscheidung  Uber  etwaigen  Schadenersatz 
an  den  Staat,  erfolgte  durch  ein  Geschworenengericht  unter  dem  Vorsitze 
der  Werftvorsteher.  ^^)   Im  fünften  Jahrhundert  zahlte  der  Staat  die  Loh- 

0  Demoflth.  g.  Mol*!.  1*>7:  g.  Aphob.  Pa.  DemMth.  g.  Ffiaan^.  5;  g.  Po- 

ll 4;  Hupokr.  s.  v.  *}ytfiuiy  avfi^oQias.  Die    lyki.  9. 
von  dem  ffiayQagievt  derSymnone  auf  Grund  IsatM.  Yll  88. 

der  Schatzunjislisfc  der  Mitgliodcr  zusiiniinr  n-  '•')  Dcmastli.  g.  Lept.  19;  vgl.  ThuMMK. 

gestellte  Liste  dos  von  jedem  zu  zahlenden  i  De  civ.  AUien.  munerib.  54;  75. 
Betrages hiesB dt«; (i««/!«.  Harpokr.Siiid.s.T.  |        >•)  Demoeth.  g.^Lept.  18;  21;  27;  2S; 
<ft«yp«/i^a;  Bekkeb,  Anecd.  g.  241. 2.'{i;.  i:?.     v.  d.  Sjuim.  16.     Cl  t  r  dit-  xoii  on  txii  vgl 


Demoatb.  g.  Androt  54 ;  70 ;  g.  Timokr. 
166;  Lys.  XXIX  9;  Soid.  s.  v.  ixXoytis. 
=■)  Aristot.  Frgni.  :594  RosK. 
*)  Deniosth.  g.  Androt.  44. 
Demosth.  g.  Polykl.  6;  vgl.  M.  Fbakkel 
bei  BOcKB»  Sth.  Atlu  ü*  Anh.  8. 128  Abid. 
838. 

Dcniostli.  g.  Tolykl.  9;  vgl.  Lipsics, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1S78.  S.  297  ff. 

•)  Demosth.  g.  IN.lvkl.  8;  vgl.  Köhlbb, 
Mitth.  d.  arch.  Inst.  Vil  (1882)  102, 


Ps.  Demoath.  g.  Plwinipp  25. 
KöBUB  a.  a.  0. 


Lipsiu^  bei  Meibb  und  Scuümaxn,  Att.  Pröz. 
602;  Fr£kkel  bei  B«ckb,  Sth.  Ath.  11  '  Anb. 
126  N.851. 

")  Thuk.  VI  31;  Aristoph.  Ritt.  911. 
Mehr  bei  Böckh,  Seeurkund.  lliö  ff.;  Stb. 
Ath.  I »  Ö39  ff. 

'•')  Aristoph.  a.  a.  0. 
")  Ps.  Demosth.  g.  Huorg.   20  ff;  t. 
trier.  Kr.  5;  g.  Polykl.  7;  28;  34;  42;  TgL. 
BöcxB,  Sth.  Afh.  I»  041:  652. 

")  Vgl.  S.  104  Anm.  2.  —  N&heraa  be« 
BöCKB,  Seeurkund.  T).'»  ff.;   210  ff.; 
Uitth.  d.  Inst  IV  78 ff.;  V  43ff. 
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i 

nmg  für  die  gesamte  Schiffsmannschaft.  ^  Um  362  wurden  aber  von  ihm 
Dor  noch  die  Ruderer  [vaifjai)^)  gestellt  und  besoldet,  während  die 
Trierarchen  die  Steuerleute  und  Übrige  Schiffismannschaft  {virr^m)  mieten 
und  besolden  musstcn.^) 

Ursprünglich  hatte  jeder  Trierarch  allein  für  sich  die  Leistung  für 
ein  ganzes  Schiff  zu  übernehinon.  Alljährlich  ernaniittüi  die  Strategen  die 
Tricrarchen  und  leiteten  auch  die  aus  der  Ubernalmu'  der  Loiturgie  sich 
ergebenden  Prozesse. Die  Dauer  der  Leiturgie  war  auf  eiu  Jalu'  be- 
messen.'^) Nach  der  sizilischen  Expedition,  welche  den  vermögenden  Bürgeni 
grosse  Opfer  gekostet  hatte,  gestattete  man  bereits  unter  Umständen  die 
Sljmtrierarchie  zweier  Bürger.  Im  Jahre  857/6  wurde  die  Symmorien- 
Ter&ssnng  in  der  Weise  auf  die  Trierarohie  Übertragen,  dass  man  die  1200 
reichsten  Bfliger  aus  den  Symmorien  für  die  Eisphora  in  20  trierarchischo 
Symmorien  zu  je  60  Mitgliedern  vereinigte.  Die  Reichsten  standen  als 
Tj/tfiorsg  an  der  Spitze  der  Symmorien.')  Neben  ihnen  gab  es  noch  «tti» 
fulrrat,  welche  vielleicht  mit  „den  ZAvanzig*  identisch  sind,  die  zusammen 
mit  den  Strategen  die  Verteilunt:  der  trierarchischen  Leistungen  unter  die 
Mitglieder  der  Synirnorie  vornalunen,'*)  indem  sie  dieselben  zu  Gruppen 
{avi-Tt').fiai)  zusanmieniegten,  die  je  nach  dem  Vermögen  der  einzelnen  und 
der  Zalil  der  von  der  Symniorie  auszurüstenden  Schiffe  aus  zwei,  drei,  vier, 
fünf  und  mehr  Mitgliedern  bestanden.  Jede  Syntelie  rüstete  ein  Schiff  aus. 
Ein  Hitglied  dw  Syntelie  fihemahm  als  eigentfidier  Trierarch  die  FOhrung 
des  SchÜfes.*)  Da  die  Reichen  die  Symmorien  leiteten  und  die  Lasten  zu 
ihren  Gunsten  verteilten,  so  brachte  Demosthenes  wahrscheinlich  im  Jahre 
340/39  ein  Gesetz  durch,  welches  die  trierarchischen  Leistungen  durchweg 
nach  dem  Vermögen  abstufte. 

224.  Die  Ausgaben  des  athenische  Staates  waren  teils  ordentliche, 
teils  ausserordentliche.  Zu  den  ersteren  gehörten  die  Auagaben  für  die 
Staatsfeste.  die  sehr  beträchtlich  waren,  da  man  in  Athen  weit  mehr 
Feste  hatte  als  in  anderen  griechischen  Staaten  und  sie  mit  grossem  Pompe 
feierte.      Der  Staat  lieferte  die  Opfertiere  und  setzte  Siegespreise  aus. 


)  Tliuk.  TU  17;  YI  31;  B4IosB,  Sth.  '  Minen.    Lys.  XXXTI  21;  Deniostli.  g.  Meid. 


Ath.  P  344;  G40 

*)  Cb«r  vttvTftt  als  Ruderer  vgl.  Kircu- 
Abhd.  Berl.  Akad.  1865.  8.  81  ff.; 


8;  154;  Böcku.  Sth.  Atb.  P  669  ff. 

')  ]>emosth.  g.  Meid.  155;     d.  Symm. 

     _       10— 17;  PliilochoroH  b.  Ilarpokr.  s.  v.  x^^-"" 

Tmazn'  I)r  c{r.''Atf,eu.  mitJü  tiO"  I  <^'«««'*o*;  vgl,  Lifsicb,  Jahrb.  f.  kl.  Fhilol. 

»)  Deinoöth.  g.  Polykl.  7:  g.  Meid.  155;  ff*!  300  Reiclwtoii  15 

Pköim«8tti.T.tner.Kf  5.  -  Vgl.TmiMBBB  J'^l'^  ''  h  "»»^^^-  Dcmarch.  g.  Deraorth. 
a.  a.  0.  62;  B«ckb.  Sth.  Ath.  P  G42.  1^^?  Hypereid.  b^Haipokr.  ^  v.  ^vuuoqu,,  - 

.     \\^\:  f-  \\  -       ^/r,T  P».  DamoBÜi.  g.  Enaig.  imd  Mnes. 

chon  jährlich:  IN.  Xcn.  .h^t^y.  noA.  III  4;  -  ^ 

TgL  Thak.  II  24. 

Df-mo8tIi.  t:.  Polykl.  vgl.  BfuKH.  ?oc- 
urkunden  lOS  tf.    Um  Xtl  bestellte  man  die 

IWcru'eben  erst,  wenn  eine  Flotte  ausge-  _     

rtWet  werden  sollte.   Demosth.  g.  Phil.  I  m.     v^l.  Ai.sch.  g'  Kis.  '22-2'  Nähen  s^  I^ei  BöcK«! 

•)  STDtrierarchie  zuerst  Lya.  XXXII  24  ' 
(411/0);  bokr.  g.  Kallim.  28:  g. Meid.  154 ff.; 
g.  Polvkl.  .S7;  vgl.  ("lA.  II  794  D.  v.  40; 
795i'V.  26;  Böckh.  Sth.  Ath.  P  008.  Die 
Kosten  der  Trierarcbie  betrugen  40  —  60 


21-^24. 

*)  CIA.  n  804  A.  b.  Y,  72  ff. ;  vgl.  Gilbkiit, 

Cir.  Staatiialtert.  I  :$Ö2. 

»)  Böckh,  Seeurkund.  p.  185 ;  »t?  ff. ;  343. 
»)  Demosth.  v.  Kr.  102 ff.;  g.  Meid.  155; 


Sth.  Ath.  I*  661  ff.;  A.  Scuaefkb,  Demostb. 
II  490  ff 

")  Vgl.  Demosth.  n.  Timokr.  97. 

")  Ps.  Xen.  St.  d.  Ath.  II  9;  III  8;  De- 
moeth.  g.  Phil.  I  35;  Plut.  de  glor.  Ath.  6. 
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Die  Kosten  für  die  Aufzüge  und  Spiele  wurden  zum  grossen  Teil  durch 
die  Lciturgien  bestritten,  indessen  es  machte  doch  keinen  wesentlichen 
Unterschied  aus,  ob  der  Staat  das  Geld  erhob  und  dafür  die  Spiele  gah. 
oder  ob  der  Privatmann,  statt  Geld  an  den  Staat  zu  zalden,  die  Sache 
selbst  leistete.')  Am  meisten  belastete  die  Staatskasse  das  von  Periklt^ 
eingeführte  Schaugeld  {0^6o)Qix6r).-}  Zunächst  wurde  es  im  Betrage  von 
2  Obolen  (öiojßsXict)  für  den  Theaterplatz  an  einem  der  drei  Spieltage 
an  den  Theaterpächter  bezahlt.  Die  Bürger  erhielten  Marken  Älr  den 
freien  Eintritt*)  AUmShlig  wurden  Tfaeerika  nicht  nur  an  den  Dionyoen 
und  fOr  den  Eintritt  in  das  Theater,  sondern  an  allen  grosseren  FeBken 
gezahlt,  damit  die  Bürger  an  Feiertagen  sich  der  Müsse  hingeben  und  mm 
besseren  Tag  leben  konnten.^)  Das  Theorikenwesen  wurde  so  mit  dw 
Zeit  zu  einem  Krebsschaden  des  Staates  und  verschlang  schliesslich  alle 
Überschüsse  der  Verwaltung. 

235.  Den  zweiten  Hauptposten  unter  den  ordentlichen  Au^gabeD 
machten  die  Besoldungen  aus.  Der  Richteraold  stieg  bis  auf  drei  Obolen^ 
und  mochte  wohl  seit  seiner  Erhöhungen  reichlich  60  Talente  im  Jahre 

betragen.^)  Eine  Drachme  Sold  erhielten  die  Batsherren,**)  was  etwa  eine 
jährliche  Ausgabe  von  etwa  30  Talenten  verursachte.  Nicht  unbedeutend 
wird  auch  der  Aufwand  für  den  im  vierten  Jahrhundert  eingeführten  Ek- 
klesiasten-Sold  gewesen  sein.^)  Dazu  kamen  noch  die  Besoldungen  für 
Unterbeamte  und  die  Amtsdiener,  sowie  für  einzelne  Beamte,  z.  B,  die 
avrrynont^  Heisegelder  für  Gesandte  und  Zuschüsse  für  die  Festgesandt- 
schat"t<>n  namentlich  zu  den  Nationalspielen.'")  Ziemlieh  hoch  kam  auch 
die  Besoldung  und  Verpflegnng  der  Skythen  zu  stehen.")  Das  den  Kitteni 
täglich  im  Betrage  von  einer  Drachme  gezalilte  VerpÜegungsgeld  (W05) 
belief  sich  jährlich  auf  etwa  40  Talente.^'') 

Dauernde  Ausgaben  verursachte  femer  der  jährliche  Neubau  von 


>)  BOCKH,  Sth.  Ath.  P  270.  51141>rach-  I  darch  die  lIiMrikenkasse  vgl  §  2ia  Yeftei- 

mon  fllr  eine  Hekatombe  an  den  Pnnathe-  '  hing  nach  Domen:  §  163. 
naecn:  CIA.  1  18«  (410/9).  9  Talente  für  die  1         «)  Harpokr.  8.  v.  9(toQt*n.    In  4  Prr- 
Athlotheten  d«r  PanaUienMen  im  Jahre  4U:  |  tanion  f/c  Äw/JfÄiW  im  Jahre  410  9  gegvn 
^'  i^.xt  j      It;  Tillento  gezilhlt.   CIA.  F  l^^H;        189* h. 

—  BöcK«,  Sth.  Ath.  1  270  ff. 


CIA.  I  18:5.  Si.  L.  preise  fnr  die  Kithar-  und 
FlStensän^or  und  6^ieler  an  diesem  Feste 
von  100  Im  1500  Drachmen  (CIA.  II  052  A. 
V.  36;  II  9ö5  Frgm.  a)  und  für  die  gynini- 
schen  Sieger  von  einer  Amphora  Öl  bis  140 


^)  Vgl.  S.  100. 
•)  Vgl.  §  203. 


Amphoren.  CIA.  II  965  Frgm.  6.  |        ')  150  Tal.  nach  Aristoph.  Weq».  061 

Vgl.  §  13H.  vir]  zu  hoch.   Vgl.  FbZiiui^  Att  üeechwo- 

Philochoros  Frgm.  bö  (Uarpokr.  s.  v.     reneng.  S.  10. 


9t(oQtx«)  DemoeUi.  v.  Kr.  28;  Deinarch.  g. 

Deniosth.  50;  Hypereid.  g.  DeraosUi.  p.  ll^ib 
Blass;  vgl.  Xen.  Hell.  1  7,  ü;  Ps.  Demo.^th. 


*)  Vgl.  §  181. 
•)  Vgl  ft  18». 

Unterbeamte  und  Amtsdiener:  §  1' 


^  «J*^MO;,  Hesych.  8,  V.  »fu^Qixu  x^t  „„^y'       Aristoph.  Wesp.  091  und  Scbol. 

,Aaiu,9,^»^uQYt^o^,aiu,QouV  AuVh  andere  Beamte  bc^ordet:  P«.  Xen.  R 

l'r  -y         7      ^  r    '•/n^?^''  d-  Ath.  I  X      ufö^u..  CIA.  II  04;  s-J.  2M: 

YaAaQtuaa.    tftr  alle  drei  Tage  1  Drachme.  ,           xf  i    u  ■  u  -     .    «»i     \n    ij  ^i»-)  <r 

fr  ,   „    »7  •*   u     r,        t     /'  •J'^''»-    Mehr  bei  Iiockh,  Sth.  Ath.  I"   vi).' n. 

vgl.  BENin}ORF,  ZeitBchr.  fdi  ustr.  (ivmn. 

XXVI  (187.5)  2:]  ff.;  Frankel,  Herl.  Zeit'schr.  !         ")  ^  gl-  §  149.  Hoi  kh,  Sth.  Ath.  1 ' 


f.  Numisni.  III  flF.  —  Mehr  bei  Böcku, 
Sth.  Atli.  1 '  274  fT.  -  (^ber  die  Zahlung  des 
Theosikon  durch  die  Uellenotamien,  d«nn 


Xen.  Hipparch.  19:  LU  niosth.  g. 
mokr.  97.  Im  Jahre  410  9  in  vier  Prvtank« 
aber  16  Talente  geiaUt  CIA.  1  188. 
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KriegsscIiifTi  n,  die  Instandhaltung  der  Jiiaaeni,  Werften,  öffentlichen  Bau- 
werke und  Strassen.  0 

Nicht  unbeträchtlich  war  die  für  Unterstützungen  gezahlte  Summe. 
Der  Staat  unterhielt  die  zahlreichen  unmündigen  Kinder  der  im  Kriege 
Gefallenen,-)  die  Invaliden^)  und  diejenigen  unvermögenden  Bürger,  welche 
wegen  körperlicher  Gebrechen  erwerbsunfähig  waren  (udinaiot).^)  Alhnählig 
woehaen  «leh  die  Kosten  für  die  in  immer  reiäierem  Masae  gespendeten 
EhreDgesclieiike  und  Ehrenerweisungen  versdiiedener  Art  zu  ansehnlichen 
Summen  an.^) 

226.  Ausserordentliche  Ausgaben  veranlassten  die  zeitweiae  grosa- 
artigen  und  hOchst  kostspieligen  Bauten*)  und  vor  allem  die  Kriege,  die 
zweimal  den  finanziellen  Buin  herbeifQhrten  und  im  vierten  Jahrhundert 

fast  beständige  Finanzsorgcn  zur  Folge  hatten.')  Am  meisten  kostete  die 
Besoldung  (/««r^og)  und  V'erpflegung  (ffttog,  oni^Qtaun)  der  Mannschaften. 
Der  Fusssoldat  erhielt  im  fünften  und  vierten  Jahrhundert  für  den  Tag 
durchschnittlich  —  Obolen  aXtoc.  wozu  noch  ebensoviel  niatPöc.  kam.  Der 
Reiter  empfieng  1  Drachme  an  c/Vo?.»)  Die  tägliche  Löhnung  der  Kuderor 
[Mtiiui)  betrug  in  der  ersten  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  eine  Drachme 
und  ging  dann  auf  ■'{  bis  4  Obolen  zurück,  so  dass  die  Unterhaltung  einer 
Triere  der  Staatäkas^e  unmittelbar  für  den  Monat  30  Minen  bis  zu  einem 
Talent  kostete.*) 

BöcKii.  Die  Staatshaushaltung  der  ÄtJiencr,  1.  Aufl.,  Berlin  1817,  2.  Aull.  1850, 
dritte  von  M.  Fkänkel  licsor^^t«-  Aufl.,  Hcrlin  1X86  (gnuiiIlo.i,'on<l);  A.  KmcnnoKK.  Zur  (!o- 
schichte  des  athenihchen  Staat.ssi  liatzcs  im  fünften  JahilnuidtTt,  Ablidl.  d.  Herl.  Akud.  187ti 
S.  21ff.;  Th.  Fellnek,  Zur  «n  sch.  d.  ath.  Finanzverwaltung  in  d.  Ber.  d.  Wiener  Akad. 
115  (187!H  ff.;  Ciikist,  De  piihlid.^f  popxtli  Athenit-Hnin  rntionibm,  (iroifawald  1.S79 
Diss.;  Thlmseb,  De  civium  Athenkusiiun  iiiuntribiiK,  Wien  1880:  (Iilbebt,  (iriech.  Staats- 
•Mnt.  I  312  ff.;  M.  Frankel,  Zur  Gesch.  d.  attisch.  Finanzverwaltung  in  d.  £.  Cubtius 
gewidm.  hist.  und  philo!.  Aiifsistzon  (Horlin  1884)  41  ff.;  Bsux»,  Zar  Finaiugesdiichte 
Athens,  Kheiu.  Mus.  XXAIX  34  ü.;  2;J'J  «. 


227. 


t.  Die  Wehrvepfassungf. 

Die  Wehrpllicht  eines  jeden  Atheners  begann  gleiclizeitig  mit 


der  bürgerlichen  Mündigkeit,  die  Jiach  \'olIendung  des  siebzehnten  Lebens- 
jahres zu  Beginn  des  attischen  Jahres  durch  Eintragung  in  das  Gemeinde- 


>)  BöCKH.  Skh.  Ath.  I*  268       815  ff. 

»)  Ari.stot.  Pol.  II  5  (8)  5  p.  1268a;  Plat. 
Menex.  24^-,  Auch.  Ktcs.  154.  —  Zahl- 
radie  Waisen:  Isokr.     Frdn.  62. 

riut.  Sidon  ;n. 

*)  Kacb  Prüfung  der  Bedürftigkeit  durch 
den  Kat  erliieltra  me  a&vytttoi  znerst  einen 
OKulos,  spUflT  etwa  doppt-lt  so  vii-l,  I,vs. 
XXIV  13;  26;  Aisch.  g.  Timarcb.  1Ü4;  UW- 
Mkr.,  Hesych.,  Snid.  s.  v.  tiSvratoi.  BOCKB, 
8dl.  Ath.  I '  :308. 

*)  BteKH  a.  a.  0.  ai3  ff. 

•)  Z.  B.  2012  Tal.  fttr  die  Prop^laien: 

Heliodorus  bei  Haq>okr.  u.  Suid.  s.  v. 
nomnlamf  vgl  lliuk.  II  13;  vgl.  böoKH 
a:a.O.  8.85& 

')  Vgl.  §214. 


*)  Dem  Hopliten,  Loiohibewafliieton  und 

Toxoton  a> -^in.  Obolen  ahoc,  tloui  lU'itcr 
1  aeg.  Drachme  in  dem  Vertrage  bei  Thuk. 
y  47.  —  Zwei  Drachmen  dem  HmsHten  fOr 
sich  und  seinen  Waffonknecht:  (Tnuk.)  III 
17.  Kine  Drachme:  Xen.  Anab.  I  3,  21; 
Vn  8,  10.  Gedungene  Thraker  eine  oder 
zwei  Drachmen:  Thuk.  VII  27;  Aristoph. 
Acham.  Iö9.  Zwei  Obolen  aitos  für  den 
FttBiBoldaten,  1  Draehme  für  den  Reiter:  De- 
moath.  g.  Phili{>p.  I  'J^.  t  Olinlcii  a?r(K  \iml 
fU«96s  im  vierten  Jahrliundort  gcwühnlich, 
80  daas  retQüißoXov  ßiof  geradem  das  Sol- 
daten-Leben hiess.   HöcKH,  Sth.  Ath.  I  *  340. 

»)  (Thukj  m  17;  Thuk.  VI  ö;  31;  VIU 
45;  29;  54;  Xod.  Hell  I  5,  4—6;  Demoath. 
g.  FhiL  I  28.  Nahares  bei  BOoxh  a.  a.  0. 
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bürgerbuch  bokunclct  wurde.')  Im  Heiligtume  dor  A^jlaiiros  am  Fiisse  der 
Burg  leisteten  die  jungen  Bürger  in  voller  Itüstung  ihren  Walfen-  und 
Biirgereiil  und  traten  damit  zunächst  in  die  Reihe  der  Epheben.*)  Als  solche 
wurden  sie  ein  .lalir  hindurch  in  den  Waffen  unterwiesen  und  taktisch 
durchgebildet.  Am  Ende  des  Jahres  erfolgte  ihre  Musterimg  vor  dem  Volke, 
wobei  sie  förmlich  Lanze  und  Schild  erhielten,')  ma  im  nfichsten  Jahre 
unter  dem  Namen  irtQfnoXM  unter  mancherlei  Feld-  mid  Schajusttbungen 
den  Dienst  als  Grenswftchter  und  Feshmgsbesatzangen  zu  versehend)  Damit 
war  der  regulftre  aktive  Dienst  zu  Ende. 

Die  Epheben  standen  unter  der  Oberaufsicht  der  Strategen,*)  Aber 
ihre  sittliche  Führung  wachten  10  von  den  PhylMi  gewählte  tfwypori<yra/.«) 

Gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  begann  sich  eine  durchgreifende 
Umwandlung  des  Instituts  zu  vollziehen.  Im  .Jahre  305  4  war  die  Ephebie 
bereits  einjaiuig  geworden,  und  nicht  lange  darauf  hörte  der  Eintritt  unter 
die  Epheben  auf  obligatorisch  zu  sein.  Er  knüpfte  sich  auch  nicht  mehr 
an  ein  bestimmtes  Alter.  Ailmählig  verwandelte  sich  die  Ephebie  in  enie 
Körperschaft  junger  vornehmer  Männer,  die  unter  staatlicher  Leitung  und 
Aufsicht  ihre  Erziehung  erhielten.  Der  ursprünglich  militärische  Charakter 
des  Instituts  trat  immer  weiter  zurOck.  An  der  Spitze  stand  der  vom 
Volke  auf  ein  Jahr  erwählte  Mocfit^nlg.  Er  begegnet  uns  zuerst  im  Jahre 
305/4,  wo  zum  letztenmale  die  üio^^vuneU  vorkommen.  Der  Eosmetes 
ernannte  die  einzelnen  Lehrer,  unter  denen  die  Waffen-  und  Turnlehrer 
dnen  hervorragenden  Platz  einnahmen.') 

W.  DiTTENBEBaER,  De  ephehis  aitich,  GöttiiiRon  18(1.^;  A.  Dumont,  Essais  khv  lej^liibie 
attique,  Paris  1872;  Grasbeboer,  Erzicliuiig  u.  üiitorricht  im  kl.  Altert.  (Würzburg  1864 — 
1881)  13d.  II  und  III. 

228.  Die  Grundlage  der  Heeresorganisation  bildeten  die  Domen  und 
Phylen.  Aus  den  Gemeindebürgerbüchem  war  die  Stammrolle  (xatähiynz) 
der  zum  Ilopliten-  und  Heiterdienst  verpflichteten  Bürger  für  jede  Phyle 
zusammengestellt. **)  Der  Hoplitcnkatalog  enthielt  geordnet  nach  Jahrgängen 
die  liürger  der  ersten  drei  solonischen  Kla-ssen,'^)  soweit  sie  nicht  zum 
Reiterdienst  verpflichtet  waren,  vom  achtzehnten  bis  sechszigsten  Lebens- 
jahre.   An  der  fcjpitze  eines  jeden  der  42  Jahrgänge  stand  der  Name  des 


')  Vgl.  §1G2. 

')  Lyk.  g-  bcokr.  70;  Demosth.  d.  f.  log. 
303;  Poilux  VIII  105;  Stob.  Anth.  43,  4ö; 
vgl.  A.  ScBASPBB,  Danosthraes  HI  2  Beilage 
II  32. 

•)  Aristot.  b.  Harpokr.  s.  v.  jffQtJioXos. 

*)  Pitt  Nom.  VI  778.  Harpokr.  s.  v. 
TtfQtnoXog;  Pollux  VIII  105;  Aisch.  d.  f.  leg. 
167  versteht  oflFenbar  unter  dem  zweijährigen 
Dienst  als  nfQinoXog  die  ganze  Dienstzeit. 
Vgl  DirmBBBOBB,  De  aU.  12. 

')  Deinaieb.  g.  Fhüokl.  15;  vgl  Thnk. 

IV  Ö7. 

•)  BncKni,  Anecd.  gr.  301,  7  ff.;  Phot. 
Et.  Magn.  s.  v.    Inscliriftlich  noch  in  der 
Ältesten  £pliebeninachrift  (vom  Jahre  30o;4) 
in  dfln  IGtL  d.  arch.  Inst  IV  324;  vgl.  Ps.  i 
Fiat  Azioch.  867;  Aisch.  d.  £  leg.  167.  { 


')  Quelle  sind  die  Ephebon-Inschrift^'n 
(Kataloge  und  Ehrendokrete),  die  mit  dem 
Jahre  805/4  beginnen,  aber  zum  grössten 
Teil  in  eine  viel  spätere  Zeit  (vom  2.  Jahrh. 
an  bis  Caracalla)  fallen:  Köhlbb,  lütt  d. 
arch.  Inst  IV  824  ff.;  CIA.  U  316 ff.;  465 ff.; 
lU  107G-1275. 

")  Verscliiedcner  Uopliten  und  Kitter- 
katalog: Lys.  XV  5;  XVI  13;  vgl.  Aristogh. 
Ritt.  1369;  Phot  Suid.  s.  v.  xarnkoyo?.  Zu- 
sammenhang des  Katalogs  mit  den  (iemeinde- 
btichem  zweifellos.  Vgl.  Schwartz,  Ad.  AA. 
rem  milit.  stud.  Thuc.  (Kiel  1877  Diss.)  p.  5, 
der  sogar  den  Kaialog  mit  dem  Gemeiiide- 
buch  identifiziert. 

Die  Theten  niebt  in  Katalog;  Thuk. 
VI  43.  Sie  dienten  nur  in  ausserordentlichen 
Fällen  nach  der  sicilischcn  Expedition  als 
HopUten.  vgl  8. 115  Amn.  7. 
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Archon,  in  dessen  Amtsjahr  die  Welirpflichtigen  des  betreffenden  Jahrganges 
eingetragen  waren.  Diese  42  Archon ten  hieesen'die  tiftovvßoi  der  Alters- 
klassen.!) 

Zum  regelmässigen  Felddieiist  waren  die  Klassen  vom  20.  bis  zum 
50.  Lebensjahre  verpflichtet,  während  die  jüngsten  und  ältesten  Wehr- 
pflichtigen nur  unter  besondern  Umstünden  anders  als  zum  Besatzungsdienst 
im  Lande  verwandt  wurden.*)  Im  Jahre  4^1  gab  es  13,000  felddienst- 
pflichtige Hopliten,  so  düaa  die  Gesamtzahl  der  BUrgerhopHten  sich  damals 
anf  liflclifltens  18,000  belaufen  babea  kann.*)  Dazu  kamen  aber  noeh  die 
ihrem  Gensna  nach  zum  Hoplitendienst  verpflichteten  Perioiken,  die  nur 
nr  unmittelbaren  Verteidigung  des  Landes  aufgeboten  zu  werden  pflegtra.^) 

Zu  einem  Feldzuge  erfolgte  entweder  ein  allgemeines  Aufgebot  des 
gesamten  felddienstpflichtigen  Hoplitenheerbannes  oder  es  wurde  ein  Teil 
desselben  nach  der  Stammrolle  {ix  xaralayov)  ausgehoben.  Im  letztfflwi 
Falle  bestimmte  das  Volk  entweder,  dass  einzelne  ganze  Jahrgänge  aus- 
ziehen {(fiofeiHca  fv  toTq  fniüvviioiqY)  oder  dass  die  Strategen  eine  Anzahl 
Hopliten  aus  gewissen  Jahrgängen  ausheben  sollten  {atgartTm  f'r  loTg 
iifQf-ffi).'^)  Die  von  den  Taxiarchen  geführte**)  Liste  der  zum  Feldzuge  auf- 
geljotenen  Wehnnunner  wurde  zur  allgemeinen  Kenntnis  bei  den  Eponymoi 
ausgestellt.-')  Uekiamationen  gegen  die  Aushebung  waren  an  die  ^Strategen  zu 
richten, welche  die  Jurisdiktion  in  allen  Militärsachen  hatten.  ^0 
Knegsdienst  waren  namentlich  die  ZoUpAohter,  Batsberren  und  Beamten.^*) 

Demenweise  sammelten  sich  die  Auagehobenen  und  zogen  nach  dem 
Sammelplätze  ihrer  Fhyle  nach  der  Stadt,  wo  ein  Appell  vor  dem  Feld- 
oberst stattfand.  i>)  Den  Ausgehobenen  zahlte  der  Staat  während  ihrer 
Dienstzeit  Sold  und  ein  Verpflegungsgeld.'') 

220.  Der  Hoplitenheerbann  gliederte  sich  nach  den  Landesbezirken 
in  zehn  Regimentor  oder  tri^Kc,  die  auch,  wie  die  Bezirke,  einfach  </t0.ai 
hiessen.'*^)  An  der  Spitze  einer  jeden  Phyle  stand  ein  von  ihr  gewählter 
Taxiarchos,  f^eitdem  die  Stratciron  ilie  Geschäfte  des  Feldobersten  abgegeben 
hatten  und  Vorsteher  des  Kriegsamtes,  sowie  Oberbefehlshaber  der  gesamten 
Streitkräfte  des  Staates  geworden  waren.'')    Die  in^ig  zerfiel  waln>;cliein- 


Amtot  Frgm.  422;  423  Kose.  Die 
5W  60  Jaln«  attaa  Bflmr  tat  Mira» 
Ao/or:  Fi.  DcauMth.  ntMmtygtti»  4;  Pollox 

a  11. 

*)  Tlmk.  I  105;  U  18;  Lyk.  g.  Leokr. 
99;  Aiflcb.  d.  f.  log.  167. 
•)  Vgl.  8.  138,  7. 
*)  Vgl.  §  152. 

^)  nariijfteif  ntomomtifi  Thnk.  I(  81; 
IV  90;  94. 

*)  Aristoteles  Trgm.  422  Rosi;  Lys. 
XIV  •;:  Aisch.  (1.  f.  log.  1»;8. 

Aiach.  d.  f.  le^.  168;  Lys.  XIV  6; 
▼1^  Oiua*,  Beitr.  zur  imieren  Oeuh.  Athens 
Slff. 

•1  Lys.  XV  5. 
Aristoph.  fVdn.  1181  und  Sehol.  vgl. 


Veräudoningen  und  Umscbrei bunge n  bei  der 
AnahebungsTiate :  Lys.  XVI  18;  XV  5;  An* 
■topk  Frdn.  1181. 


^  ygl._8  179  und  197. 


Pto.  Demosth.  g.  Neain27:  Demosth. 

LMeid.  15;  g.  Boiot.  Nun.  16;  Lyk.  g. 
>kr  37 

**)  L^.  XVI  14;  XXXI  15;  baios  II 

42;  vgl.  §  1»;:: 

Aristojpb.  Frdn.  3M  u.  Schol.Andok. 
Hyst.  45;  PoUnx  VIII  115;  Bbusb,  Anecd. 

gr.  277,  10. 

")  Vgl.  g  226. 

>•)  Hdt  VI  III;  Tbuk.  VI  «8;  101; 
Xon.  Hell.  TV  2,  19;  lyä.  XHI 79;  82;  v^. 

Isaios  II  42.   

")  TlmL  Vm  92;  Demosth.  g.  PhO.  I 
GiLBDT  a.  a.  0.  52.  '  2C>:  g.  Boiot      Nani.  17;  Aisch.  d.  f.  lof?. 

*•]  Lys.  IX  4.  Amtseid  der  Strategen:  WJ;  rolloz  YIII 87 ;  vgl.  CIA.  II  444  ;  446; 
fit  mnftnt»t99s  «irdU|f»r.  Lys.  IX  15.  1  vgl.  §  187. 
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licli  in  drei  Trittyeii ')  und  eine  Anzahl  von  Lochon,  die  aus  den  Maim- 
Schäften  eines  Demos  oder  mehrerer  Demen  gebildet  waren. 

230.  Ordniingsmä-ssig  ausgerüstete  und  formierte  Abteilungen  von 
leichten  Fnsstrupjien  [U'iXof]  für  den  Felddienst  gab  es  in  Athen  nicht. ^) 
Die  städtischen  Bogenschützen  (lo^oiat)  oder  Skytlieii  bildeten  die  Polizei- 
wache, obschon  sie  im  Bedürfnisfalle  zu  Kriegsdiensten  herangezogen  wurden.*) 
Einige  bürgerliche  Bogenschützen  aus  der  Klasse  der  Theten  pilegte  nian 
bei  See-Expeditionen  an  Bord  dnes  jeden  Schiffes  mitzunehmen.^)  Un- 
geordnete Schaaren  leichten  Volkes  folgten  unter  Umständen  auch  dem 
Heere.*)  Im  Bedttrfnisftdle  mieteten  die  Athener  grossere  Schaaren  von 
Bogenschützen,  Schleuderem  und  andern  Leichtbewaflbeten  in  Kreta,  Rhodos 
und  Thrakien  oder  zogen  sie  als  HilfevOlker  aus  Bundesstädten  heran.') 

Ausser  den  rojförai  gab  es  noch  zweihundert  berittene  Schützen 
{i.Trroi  o'^öi  m)^  die  aber,  wie  jene,  ganz  oder  zum  grössten  Teil  aus  Fremden 
bestanden.*^) 

231.  Die  attisclie  Iteiterei  hat  sich  im  Felde  nur  selten  hervorgethan. 
und  der  Dienst  aKs  H<Mt<M'  galt  als  iiiigefälirlicher  als  der  des  Hopliten.'-') 
Ursprünglich  stellte  jede  der  48  Xuukrarion  zwei  licitir.  am  Anfange  des 
peloponnebischen  Krieges'")  war  die  Zahl  der  Heiter  auf  lOOO  gestiegen. 
Diese  Stirke  der  Reiterei  erhielt  sich  auch  während  des  vierten  Jahi^ 
hundert»,  i*) 

Alle  Bürger  vom  Rittercensus  waren  zur  ünteriudtung  eines  Dienst- 
pferdes (tTtnovQO^a)  verpflichtet  und  mussten  sich,  sofern  sie  körperlich 

tauglich  waren,  in  die  Musterrolle  der  Ritter  eintragen  lassen. *<)  Den  Hip- 
parchen lag  die  Einstellung  und  Einübung  der  Kitter  oh.i»)  Alljährlich 
wurden  sie  vom  Rate  geniustert  und  nur  diejenigen,  welche  die  Musterung 
{(Joxniaai'n)  bestanden  hatten,  durften  als  Reiter  dienen  und  nicht  als  Ho- 
pliten ausgehoben  werden.")  Der  Staat  gab  den  Hitteni  ein  Ausrüstungs- 
geld  {xaTäaiafftg)^^)  und  ausserdem  ein  Yerptiegungsgeld  {aho$)  im  Betrage 


«)  Vgl.  §  169. 

«)  LoehageD:  Imuos  IX  14;  Isokr.  XV 

117. 

»)  Tliuk.  IV  94;  vgl.  II  13. 

')  VkI.  8.  135.  Anm.  10;  »knu,  Sth. 
Ath.  P  2Ü3. 

*)  Totorat  in  der  Totenlist«  der  Erech- 
tlieis:  CIA.  I  433.  ro^ötta  oi  uatixol:  CIA. 
I  7y.  (xKr«)  (fvXtti  To/(<xorffi  cTt  )x«  zu  einer 
See-Expedition:  CIA.  I  54;  vgl.  I  55.   4  To- 


Heayoh.  s.  v.  fimijf;  Xen.  Hipp.  IX  8;  De« 

niosth.  V.  (1.  Synini.  13.    1200  Reiter  und 
berittene  Schützen:  lliak.  II  13.  AllmÄblicbe 
Steigerung  der  ZaIiI  d«r  Bittar:  AndoiE. 
Fnln.  5;  7  (vgl.  Aisch.  d.  t  leg.  178;  174); 
riiiluchoros  a.  a.  O. 

'»)  Xen.  Hipp.  I  9;  Oik.  II  6;  Lyk.  g. 
Leokr.  II vjtcroides   f.  Lykophr.  XIII 

IG  ff.;  Ps.  Demöstb.  Epitapb.  13.  —  Stunm- 
rolle  der  Ritter:  Lys.  XVI  6;  XXTI  10. 


xotai  auf  \vdvm  .Schiffe;  Pluii  Themist.  14;  '  Verschiedene  Jahrgfingc:  Xen.  Hipp.  I 

ToSttQXoi  :  CIA.  1  79.  |  17;  II  3  ytwicxM:  Thuk.  VIII  92;  Arätoph. 

*)  Thuk.  II  '31;  90;  94.  I  Ritt.  731.  Über  die  Hippotrophie  ab  Cei- 

Tliuk.  IV  28;  VI  2:>  ;  4.{:  .')7.   ;  VII  27.  turgie  vgl.  Thum»«»,  De  eMum  AOrnkM- 

")  Thuk.  II  13  und  Aristoph.  Kitt.  2'J5;  ,  muneribus  80  ff. 

Xen.  Moni.  III      1.   POr  den  Bürger  der  •        •»)  Xen.  Hipp.  I  9;  II  1  ff.;  BenMetb. 

I)icn.st  unter  den  Hippoto.xoton  nicht  chrcji-  .c.  Meid.  173. 

voll:  Lys.  XV  6.   Vgl.  üöckh,  Stb.  Ath,  1^  ,        '*)  Xen.  Hipp.  18;  13;  lU  1  ff.;  9;  Oik. 

831.  IX  15;  Ly8.  XIV  8.  10;  XV  11:  XVI  13.  Vgl. 

•)  Lys.  XVI  1.^  Bei  Mozathon  gar  keine  Köstr.  Arch.  Ztg.  38  (is^l  i  177  tT. 

Reiter:  ftdt.  VI  112.  Lys.  XVI  6;  Harpokr.  Smd.  l'bot. 

>»)  Vgl.  §  120.  tuaatnaaK;  Bkkkkb,  Anekd.  gr.  270,  90. 

Aristoph.  Ritt.  225;  Phaochon»  b.  Vgl.  BOckh,  Sth.  AtL  P  819. 


uiyuu-uü  L/y  Google 


6.  Dmt  BtMt  dar  Athener,  (f  280-282.) 


203 


\  on  einer  Drachme  taglich. Dieees'Oeld  wurde  auch  im  Frieden  gezahlt, 
da  (las  Kitterkorps  nicht  nur  militärischen  Zwecken  diente,  sondern  auch 
k'i  festlichen  Aufzügen,  insbesondere  an  den  Panathenaien,  als  eine  Haupt- 
zierde dei-selben,  mitwirkte. 2)  Nach  den  Pliylen  gliederte  sich  das  eine 
formliche  Körper-scliaft  bildende  Korps  in  zelin  Schwadronen  {<fvXu{)  unter 
dem  Befehle  von  je  einem  I*hylarclien.-0  ()bt'r])ef'eldshaber  der  gesamten 
Kelterei  waren  zwei  vom  N'olke  erwählte  Ilipparchen. ') 

23-.  Seit  der  Ausfülu'ung  des  themistokleiscben  Flottengesetzes  war 
die  Flotte  die  IlauptwafTe  des  athenischen  Staates.'')  Schon  zur  Zeit  der 
Perserkriege  besass  Athen  2<H)  Trieren.*)  Zu  Beginn  des  peloponnesischen 
Krieges  bestand  die  Flotte  aus  IjOO  seetüchtigen  'rrieien,  doch  gab  es  in 
Wt'rften  Schiffsplätze  für  400.')  Der  Bat  hatte  alljülirlicli  für  den  Bau 
einer  Anzahl  neuer  Trieren  zu  sorgen.'*)  Tetreren  und  i'entcrcn  kommen 
erst  im  letzten  Drittel  des  vierten  Jahrhunderts  vor.'-') 

Sollte  eine  Flotte  in  See  geben,  so  erhielten  die  Trierarclion  aus  den 
Staatbwerften  die  Schiffskörper  und  üauptgeräte  und  hatten  damit  das 
Schiff  voDstftndig  auszurüsten.  Die  M&nnsohaft  wurde  im  fOnften  Jahr^ 
hundert  vom  Staate  gestellt  und  besoldet Sie  zählte  etwa  200  Köpfe") 
und  setzte  sich  zusammen  aus  Seesoldaten  {imßarm\  Ruderern  (mvrm) 
und  den  für  die  sonstige  Bedienung  des  Schiffes  beim  Steuern,  Segeln, 
Angeben  des  Taktes  für  die  linderer  u.  s.  w.  erforderlichen  Leuten  (i'/ri^- 
fftVot).  <-)  Die  Zahl  der  als  Uopliten  bewaffneten  und  in  der  Bogel  aus  der 
Klasse  der  Theten  genommenen  Epibaten,  die  als  Schiffsbesatzung  dienten, 
belief  sich  nur  auf  etwa  zehn,'^)  denn  die  Hopliten,  welche  zu  Operationen 
am  Lande  je  nacli  Bedürfnis  bis  zu  fünfzig  Mann  eingeschifft  wurden, 
ge}i»»rten  nicht  zur  eigentlichen  Bemannung  derTriere. ")  Die  Hauptmasse 
des  Schiffsvolkes  bildeten  die  17<>  Buderer. '•\)  Zur  Zeit  des  Heitlies  und 
wähi'end  des  peloponnesischen  Krieges  bestand  die  Uudeiinannscliaft  nur 
zum  kleinem  Tefle  aus  Bürgern  der  Thetenklasse,  zum  grüssom  aus  ge- 


>)  V^l.  §  226  und  CIA.  1 79;  188;  n  612. 

»I  Xon.  Hipp.  II  1;  III  1;  Plut.  IMiok. 
37;  Schul.  Aristoph.  Kitt  ü27;  Frösche  052; 
▼gl  Demoslh.  g.  Phi].  I  26;  g.  Meid.  171; 
174;  CI.\.  II  444;  446. 

Hdt.  V  Ü9;  Xen.  Uiup.  18;  BI  11; 
PoDu  Vra  94;  Harpokr.;  Smd.  s.  v.  gw- 
hwyo:.  CIA.  I  447;  II  444;  445;  Mitt.  d. 
weh.  iiwt.  V  319. 

♦)  Xen.  Hipp.  12;  II  1;  III  1;  Lyn. 
XrV'I  20:  Aisch.  g.  Ktes.  13;  Dcmosth.  g. 
PbiL  1  >2Ü;  g.  Meid.  174.  üarpokr.  Phot. 
Md.  ft.  V.  f^nuQxot.  CIA.  II  446. 

»)       5^  13t;. 

•)  UdU  Vll  144;  Vlli  1;  42;  44;  61. 

')  Thnk.  n  18;  Xen.  Anab.  Vn  1.  27; 
Andok.  V.  Frdn.  9.  —  400  Tncrarchcn: 
l\  Xen.  bU  d.  Ath.  lU  4.  Vierhundert 
SehÜBhiaMr:  8lnb.  IX  395.  —  Nach  der 
Viedoiheirtcllung  der  SchifTshausor  durch 
LTkorgM  gab  ea  372:  Bückh,  Seeurkunden  : 
«7E;ll4r  I 


*)  DemoBth.  g.  AndroL  12;  36. 

•)  BOcKn,  Sce-Ürkonden  75. 
")  Vgl.  §  223. 

BttCKH,  Sth.  Ath.  V  845. 

")  V\)vr  (iic  Bcdeutnng  von  ruittu  und 
vjitjQttta  vgl.  g  223.  BöcKH»  Sih.  Ath.  P  349. 

")  Theten:  Thnk.  VI  43.  Ansnahma- 
weise  Ilopliton  dos  Katalogs:  Thuk.  VIII  24; 
III  10.  Vgl.  Lya.  VI  46.  —  Harpokr.  ».  v. 
inißtiir}(.  10  Hopliten  ala  Epibaten:  CIA.  II 
W.\  (vgl.  Mitt.  d.  arch.  lust.  VI  II  177  ff.); 
Thuk.  II  23.  2;  II  m,  1  und  U2,  7;  102  1; 
III  91.  1  nnd  95.  2;  IV  76  und  101,  3. 

")  Vgl.  d.  Zusaninienstollung  h.  Schwarz, 
Ad.  Athen,  rem.  uiilit.  stud.  Thuc.  (Kiel  1877 
Disa.)  88.  Zum  IVansport^»  grBsaerer  Thivpen- 
körper  lirruitzti'  num  i-igoiic  Transport.sclnff»' : 
nn'Mtayioyoi,  axottiiüttiätf,  tnnayutyoi.  Vgl. 
Thnk.  n  56;  IV  42;  VI  25;  31 ;  48. 

'  ')  <I2  !hj(ci  h(ti,  .')4  'vyhai.      !^i().(;iih (ti . 
1  Vgl.  liöcKU,  äce-UrkuDden  uud  dazu  Küuleu, 
Mitt  d.  ardt  Inai  VI  88. 
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mieteten  Fremden,  Metoiken  und  Sklaven.*)   Im  vierten  Jahrhundert,  als 

lange  nicht  so  viel  Schiffe  in  Dienst  gestellt  wurden,  machten  die  ärraem 
Bürger  einen  erheblichem  Bestandteil  des  Uudcrvolkes  aus,-)  Jede  Trittys 
hafte  die  Mannschaft  für  eine  bestimmte  Anzahl  von  Schiffen  zu  stellen. 

Aushebung  erfolgte  nach  den  zur  Trittys  gehörenden  Demen. ')  Die 
Steuermänner  und  andern  t'.n^Qtiai,  welche  die  Schiffsbewegungen  zu  leiten 
hatten,  gehörten  wohl  in  der  Kegel  der  athenischen  Bürgerschaft  au.*) 
Im  vierten  Jahrhundert  wurden  sie  vom  Trierarchen  gemietet  und  besoldet^) 
Fflr  die  FOhrung  des  Schiffes  nach  den  Befehlen  der  Strategen  war  als 
Kapitän  der  Trierarch  verantwortlich.*) 

Ili  iNUK  iis.  DiT  Kriop^dicnst  bei  dCD  Athenern,  Berlin  rro;>r. ;  Domeu  k,  7V  rc 

müttari  At/icmemium  captta  Iii,  Detmold  18U5  Progr.;  Gilucrt,  Gr.  Staatsaltert»  1  i^O  ff.; 
BOcKH.  Staatshaushalt  der  Athener  I  (8.  t.  M.  FitXincKL  besorgte  Aull.)  S.  840  ff.;  628  ff.  — 
Vgl.  ferner  die  zu  §  179  angeflilirto  Litteratur.  ülier  «lic  Kitter  v^l.  LEJ>:rNE  Dikichi.ct. 
JJe  cquüibm  alticü,  Könij^berg  1882  Dias,  über  die  Mahne  vgL  Böckh,  Urkunden  Ober 
das  S««w«8en  des  attiaeheB  ^aatea»  Batiia  1840  (CIA.  II  789—811);  A.  Casiaolt,  La 
irm  Amnkime,  Paris  1881. 


7.   Die  wichtigsten  Bünde. 

a.  Der  lakedalmonisohe  Bond. 

283.  Hit  der  Unterwerfung  Messemens  legten  die  Spartaner  den 
Grund  zu  ihrer  Voiherrsohaft  in  der  Peloponnesos.   Das  spartanische  Heer 

war  an  taktischer  Durchbildung  und  Schlagfertigkeit  den  Bürgerwehren  der 
andern  hellenischen  Städten  weit  überlegen.  Nur  in  Sparta  wurden  damals 
systematisch  gj'mnastische  und  kriegerische  Übungen  betrieben.')  Al)€r 
auch  ein  iv^ores  goistigos  Loben  ti-itt  im  siehont(Mi  Jahrhundert  in  Lakonion 
deutlicli  hervor.  Kin  \vicliti;j:es  Mittel  zur  F.rhöhung  des  Ansehens  Spartas 
in  der  Peloponnesos  und  in  der  pmzon  ^'riechi.schen  Welt  war  sein  Einfluss 
in  ()lynii)ia,  der  bereits  gegen  Ende  des  acliten  .Jahrhunderts  erkennbar 
wird  und  seit  der  Niederwerfung  der  Pisaten  durch  die  Eleier  und  die 
ihnen  verhflndeten  Lakedaimonier  um  572  unverrflckbar  fiBetstiind.*)  Nach 
harten  Kämpfen  gewannen  die  Lakedaimonier  unter  den  Königen  Ariston 
und  Anaxandridas  (um  550)  Ober  die  T«geaten  die  Oberhand,  worauf  auch 
die  übrigen  arkadischen  Staaten  nach  und  nach  die  lakonische  Hegemonie 
anerkennen  mussten.*)  Am  Alpheios  stand  eine  Säule  mit  einem  Vertrage 


')  Fremde  ein  HanptlH-stan.ltoil:  Thuk.  T  !        M  Thuk.  I  143;  v^.  ft.  Xea.  St  d. 


121 ;  143.  Fremde  und  iSkiavcn :  Ittokr.  v.  Frdn. 
48.  Thak.  VIII  78  hebt  besonders  henror. 

divss  die  Maiiiisrliafton  der  Paralos  Bämtlich 
Atiiener  und  freie  Männer  waren.  Metoiken: 
Ps.  Xen.  8t  d.  Ath.  I  12.  Vgl.  noch  Thuk. 

irr        VIl         Xon.  Hell.  1  <;,  24.    -  Die 


Ath.  I  2.  J 
>)  Vgl.  $  223  und  226. 
«)  Deinostli.  a.  rolykl.  50;  vgl.  18;  19; 
V.  trierarch.  Kr.  ö;  0;  11. 

')  Aristoi.  Pol.  V  (Vin)  3  (4)  3  ff. 
')  Gegen  die  Ansicht  von  K.  Ci  RTirs. 


Zaiil  der  Theten  reichte  lange  nicht  aus,  um  1  Griech.  (jiesch.  1^  220  ff.  und  Uenues  XIV 
auch  nur  zur  HSlfte  die  gronen  Flotten  m  I  129  ff.,  dass  die  Lakedaimonier  einen  vek»* 
bemannen.  pdiine.sischen  HuikI  in  dir  Fonii  i'infr  oIvTn- 

yavTM  tiatoi  CIA.  II  959  (Anfang  d.  .  pischen    Amphiktyonie    begründet  hätten, 
4.  .Tahrh.):  Demoeth.  g.  Polykl.  6—7;  Isokr.    vgl.  Bvsolt,  Foneh.  z.  gr.  Geadi.  I  Bredw 
V.  Frdri.  18:  Metoiken  und  /«»(»fs  ntxoSytgf  •  1§80. 
(vgl.  §  149):  Demosth.  g,  l'hiJ.  1  30.  1        *)  Hdt  l  05;  67. 

•)  Vgl.  9  109.  I 
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zwischen  den  Tegeaton  und  Lakedaimoniern ,  in  dem  erstere  sich  u.  a. 
verpflichteten,  die  Messenier  aus  ihrem  Gebiete  zu  verweisen  und  keinen 
wegen  Unterstützung  der  lakonisch  Gesinnten  zu  töten.')  Im  Jahre  525 
gehörten  auch  bereits  die  Korinthier  zu  den  Bündnern  Spartas  und  atellten 
die  bchiffe  zur  Expedition  gegen  Polykrates.-) 

An  der  Spitze  eines  zwar  ungefügen,  aber  grössem  militärischen  Auf- 
gaben gewachsenen  und  entwickelungsfäliigen  Bundes  war  Sparta  der 
müditigete  Staat  von  ganz  HeUas  und  wurde  als  solcher  von  Kroisoe  zum 
Anndilntwe  an  die  Koalition  gegen  die  au&trebende  Persermacht  bewogen. 
Bald  darauf  suchten  nach  dem  Falle  des  lydischen  Reiches  die  von  den 
Persern  bedrängten  lonier  und  Aiolier,  freüich  vergeblich,  in  Sparta  um 
Hilfe  nach.')  Dann  griffen  die  Lakedaimonicr  aber  in  Athen  ein  und 
wirkten  bei  der  Vertreibung  der  Peisistratiden  mit,  wofür  die  Athener 
wabrscheiiilicli  ihrem  Bunde  beitreten  mussten.')  Die  attische  Demokratie 
behauptete  freilich  am  Ende  ilne  Unabhängigkeit,  da  die  peloponnesisclien 
Bündner,  voran  die  Korintiiier,  gegen  die  Ausdehnung  des  spartaniöchen 
Machtgebietes  über  den  Isthmos  hinaus  Opposition  macliten.'') 

234.  Der  peloponnesische  Bund  war  die  Hauptmacht  in  Helhis,  als 
€S  die  Abwehr  des  persischen  Angriffes  galt.  Als  sich  daher  AbtjcsaiuUe 
{n^ßoi'j.tn)  der  .gut  gesinnten  Staaten"  zur  Vorberatung  eines  gemeinsamen 
Widerstandes  gegen  I*ersien  auf  dem  Isthmos  versammelten  und  zu  einer  P]id- 
genossenschaft  verbanden,  übertrugen  sie  den  Lakedaimoniern  die  Führung 
dsr  gemeinsamen  Streitkräfte  zu  Lande  und  zur  8ee.<)  Wfihrend  dee  Krieges 
bQdeten  die  Synedrien  der  bevoUmfichtigten  Strategen  der  einzelnen  eidgenössi- 
schen Staaten  das  Organ  und  die  Vertretung  des  Bundes.  Den  Vorsitz  in  dem 
Kriegsrate  führte  der  von  Sparta  bestellte  Oberanltthrer»  weldier  sich  im 
allgemeinen  nach  dem  Beschlüsse  des  Synedrions  richtete,  jedoch  das  Recht 
hatte,  von  ihm  abzugehen  und  nach  eigenem  Ermessen  zu  handeln.  Seinem 
Befehle  musstcn  die  übrigen  Strategen  Folge  leisten.')  Das  Synedrion  der 
Strategen  beriet  und  beschloss  nicht  nur  über  die  Kriegsoperationen  und 
die  Ehrenpreise  nach  irewonnener  Schlacht,  sondern  auch  über  die  Auf- 
nahme neuer  Bundesmitgiieder  und  sonstige  gemeinsame  Angelegenheiten.*') 
Ee  war  für  die  Entwickelung  des  Bundes  von  nicht  geringer  Bedeutung, 
dass  nicht  bloss  die  gemeinsame  Vei^ammlung  aller  Strategen  die  Eid- 
genossenschaft vertrat,  sondern  dass  sowohl  das  Synedrion  der  Flotten- 
filhrsr,  wie  das  der  Strategen  des  Landheeres  ein  jedes  für  sich  selbständig 
im  Namen  der  Eidgenossenschaft  beschloss  und  handelte.  Das  Synedrion 
der  FlottenfUirer  nahm  die  Samier,  Chier  und  Lesbier  in  die  Eidgenossen- 
sehaft auf,*)  das  Heer  beschloss  zu  Plataiai,  dass  die  Eidgenossenschaft 


')  AnHtotdos  Frgm.  203 Rose.  Die  Säule 
klhintc  au(  h  nuch  dem  grossen  Arkadcr-Auf- 
■tude  im  funfu>n  Jahrb.  etriehtet  Bein. 

»)  Hdt.  III  148. 

»)  Hdt.  I  <J9;  77;  152-153. 

♦)  WiLAMowiTz,  l'hilol  Unten.  I  116. 

Hdt  V  75;  90  ff. 
*j  Hdt  VII  145;  148  ff;  172  Vlil  2.  — 
^iHk.  1  Itt:  «1  Anu^ufnnm  rwr  {«yufoU- 
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')  Hdt  VIII  49;  59;  61;  63.  Weiterea 
bei  BfsoLT.  Lakedaimonicr  I  407  ff. 

•)  Hdt  Vlll  123;  IX  81;  90;  106;  Thuk. 
II  71 ;  m  68;  Phii  Arist  21;  Busou  a.  s. 
0.  413. 

•)  Hdt.  IX  90;  106. 
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fortdauorn  solle.  Zur  Fortsotzung  des  Krieges  gegen  Persien  sollten  lU,00(i 
Hopliten,  looo  Heiter  und  lUO  Kriegsschiffe  aufgestellt  werden.  Alljährlich 
sollten  die  eidgenössischen  Staaten  Probulon  und  Theoren  nach  Plataiai 
senden,  erstere  wohl  zur  Beratung  von  Bundesangelegenheiten,  letztere  zur 
Gedächtnisfeier  der  Gefallenen.  Endlich  wurde  das  alle  vier  .Jahre  zu 
feiernde  Fest  der  Kleutberien  eingesetzt,  und  Plataiai  unter  der  Garantie 
der  Autonomie  und  ünverletzlichkett  fttr  neutral  erklftrt.*) 

S85.  Die  Selbständigkeit  der  Heer-  und  Flottensynedrien  erleichterte 
die  Bildung  eines  Sonderlmndee  der  Seestaaten  unter  Athens  FOhrung  und 
ermöglichte  andrerseits  den  Fortbestand  der  Eidgenossenschaft  bis  zum 
Jahre  460,  wo  die  Athener  fDrmlich  das  Walfonbfindnis  kündigten.*)  Die 

Lakedaimonicr  waren  nun  wieder  auf  ihre  peloponnesische  Hegemonie  be- 
SQhränkt.  Nach  der  Niederwerfung  eines  grossen  arkadischen  Aufstandes 
organisierten  sie  ihren  Bund  in  etwas  festern  Formen.  Während  der 
Perserkriege  hatten  die  Kontingente  der  Bündner  nur  ihre  eigenen  Befehls- 
haber, seit  dem  Anfange  des  peloponnesischen  Krieges  begegnen  uns  die 
^i-rayoi,  spartanische  Ofliziere,  welche  boitn  Beginne  eines  Feldzuges  in  die 
Bundesstädte  geschickt  wurden,  die  Kontingente  dei-selben  nach  dem  Sammel- 
plätze führten,  ihnen  die  Gefechtüstellungen  anwiesen  und  sie  während  des 
Feldzuges  beaufsichtigten.^)  Daneben  behielten  die  Kontingente  ihre  eigenen 
Strategen  und  Lochagen.^) 

Zum  Kampfe  gegen  das  attische  Reich  traten  die  Boioter,  Phokier, 
Lokrer  und  andere  Staaten  der  lakedaimonischen  gfymmachie  beL^)  Im 
Laufe  des  Krieges  wurden  viele  abtrttamige  Stftdte  des  attischen  Reiches 
in  den  Bund  aufgenommen.')  Die  Lakedaimonier  traten  als  VorkämpfiMr 
der  Freiheit  auf  und  sicherten  den  Städten  in  wiederholten  Proklamationen 
Autonomie  zu.')  Indessen  schon  im  Jahre  429  setzten  sie  in  einzelnen 
tlirakischen  Städten  jüngere  Spartaner  als  Harmosten  oder  Stadtvögte  ein.*') 
Allmählich  erhielten  alle  wiclitigeiii  Seestädte,  die  sich  ihnen  anschlössen, 
einen  Harmosten,  der  eme  Besatzung  zur  Verfügung  hatte,  mit  der  er  die 
Stadt  gegen  Angriffe  verteidigen  und  die  Ordnung  im  Innern  aufrecht  er- 
halten, d.  h.  die  lakonerfreundlichen  Oligarchien  gegen  die  Demokraten 
schützen  sollte.^)  Lysandros  bildete  dieses  System  weiter  aus  und  führte 
es  allgemein  durch.  Er  organisierte  in  den  StAdten  oligarchische  Genossen- 
schaften, stürzte  überall  die  Demokratien  und  setzte  Regierungen  von  sehn 
Männern  {SettoQx^^h  if»*itia(ix(m)  ein,  welche  durch  die  spartanischen  Har- 
mosten gestützt  und  heaufisichtigt  wurden.    Dekarchen  und  Harmosten 


')  IMut.  Arist.  21.  Die  Angaben  Plu- 
tiiiclis  wenlen  zum  groi»sea  Teil  beHtätigt 
durch  Thuk.  U  71;  72;  74;  III  58;  68. 

')  Thuk.  T  102;  vgl.  T  18. 

Thuk.  II  75;  Xon.  Hell.  III  5.  7;  IV 
2,  lU;  5,  7;  V  1,  38;  2,  7;  VII  2,  3. 

«}  Thuk.  n  10.  3;  Xen.  Hell.  I  3,  15; 
m  1,  18. 

^)  Tbuk.  II  9;  IV  118;  V  17  Pir  Hniutn- 
und  andere  niittelgriechiMt-hc  Staaten  wurden 
auch  nach  Beendigimg  des  Krieges  zu  den 
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U.  8.  W. 

')  nnik.Tl  8;  IV  85  ff.:  108;  121:  V  9. 

Thuk.  IV  132;   VlU  ö.    Mach  der 
allgemeinen  Durchfflhrung  des  HaraMMten- 

we.spns  fnn::i«  i  ten  aucli  frf  ii:oIa.ssono  HelolÄ 
als  llariiKistcn       Xeii.  ilt  ll.  III  5,  12. 

Xen.  Heil.  1  1,  32;  2,  18;  3.  5;  \ 
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giDgen  Hand  in  Hand  und  führten  ein  drückendes  Willkürregiment.-)  Ins- 
besondere musstc  das  zur  unterthäuigen  Bundesstadt  gewordene  Athen 
unter  der  Kegierung  der  Drei^^Hig  und  des  Harniosten  Kallibios  eine  Zeit 
des  Schreckens  und  allgemeiner  Unsicherheit  über  sich  ergehen  lassen. 
Die  Befreiung  Athens  und  die  Wiederherstellung  der  athenischen  Demo- 
kratie, dann  die  wachsende  Opposition  der  Mittelstaaten  gegen  die  Über- 
macht Spartas  und  die  Erbitterung  der  Bürgerschaften  gegen  die  oligar^ 
cliachen  Ansscfareitungen,  endüch  die  Ersehfitterung  der  Stellung  Lysanders 
in  Sparta  selbst  und  die  Verfeindung  mit  Persien  führten  zum  Zusammen- 
broehe  der  oligarchisdi-spartaiiischen  Herrschaft.  Schon  vor  dem  Jahre  396 
gestatteteo  die  Eplioren  den  Seestädten  die  Wiederherstellung  ihrer  nar^oi 
mhnTm,  worauf  die  Dekarchien  durch  Volksaufetände  gestürzt  wurden.*) 
Nach  der  Schlacht  bei  Knidos  vertrieb  die  siegreiche  Flotte  des  Königs 
unter  Konon  und  Pharnabazos  die  spartanischen  Harmosten  aus  den  meisten 
Seestädten.  Ein  Teil  dei'selben  wurde  autonom,  ein  anderer  geriet  unter 
persische  Oberhoheit. 3)  Noch  einmal  verschaffte  der  Königsfriede  vom 
Jahre  387  den  Spartanern  für  die  förmliclie  Preisgehung  der  hellenischen 
Städte  aii  der  Festlandsküste  Kleinasicns  die  Vorherrschaft  in  Hellas.  Der 
Friede  bestimmte,  dass  alle  Städte  autonom  sein  sollten,  und  löste  damit 
den  boiotischen  Bund  und  den  in  der  Bildung  hegriffiBnen  neuen  Seei)l>und 
Athens  auf.  Den  peloponneeischen  Bund  traf  er  nicht,  da  dessen  Mitg^der 
formell  autonom  waren.  Als  Vorsteher  und  Vollstrecker  des  Friedens  ver- 
fuhren die  Lakedaimonier  wülkttrlich  und  gewaltthfttig.^)  Die  Auflösung 
der  Stadt  Mantineia  in  5  Komen  und  die  Besetzung  der  Burg  Thebens 
waren  offene  Verletzungen  des  Friedens.  Die  Auflösung  des  chalkidischen 
Städtebundes  bezeichnet  den  Höhepunkt  der  Macht  Spartas  nach  dem 
Königsfrieden. 

Bald  erfolgte  der  Rückschlag  mit  der  Befreiung  Thehens.  Die  Be- 
gründung des  zweiten  athenischen  Seebundes  und  die  Siege  der  attischen 
Flotte  verdrängten  die  Spartaner  vom  Meere  und  hatten  den  Verlust  ihrer 
BOQserpeloponnesischen,  unterthänigen^)  Bundcsgenossenschaft  zui*  Folge. 
Die  Schlacht  bei  Leuktra  erschütterte  aucJi  den  peloponneeischen  Bund. 
Die  Alkader  fielen  ab  und  begründeten  dnen  selbständigen  arkadische 
Gesamtstaat^  Am  schwersten  wurde  Sparte  durch  den  Verlust  Messeniens 
und  den  Abfidl  vieler  Perioikenstidte  getrolEni.  Treu  blieben  von  den 
peloponnesischen  Bündnern  nur  noch  die  Korinthier,  Epidaurier,  Troizenier, 
Hennioneer,  Halieer,  Sikyonier  und  Pelleneer.O  Im  Jahre  d66  mussten  aber 


'i  Xcn.  Hell.  III  \  13;  Plut  Lys.  5;  13. 
Vgl.  Xt^n.  Hell.  II  2.  2;  2.  5;  3,  7;  III  2,  20; 
4.  2:  :>.  13.  Anab.  VI  «1.  12;  I.sokr.  Phil.  :55; 
F'lat  13;  Demoslh.     Kr.  90;  Diod.  XIV  3; 

10;  13. 

')  Xen.  Heil.  III  4,  2;  Plvt  Ages.  6. 
Vgl.  Flut.  Lvs.  19  ff. 

'I  Xen. 'Hell.  IV  H.  1  ff.;  Diod.  XIV  84; 
Vgl.  Di-inost.  K.  Lent.  80. 

♦)  Xen.  Hell.  V  1.  31;  XIV  110:  Xm. 
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')  Xen.  HeU.  VIS,  29;  VII  %  2. 
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die  Lakedaimonier  auch  diesen  Städten  den  Abschluss  eines  Sonderfriedens 
mit  Theben  gestatten  und  damit  ihre  peloponnesische  Hegemonie  vollends 
aufgeben.')  Im  Jahre  302  erlangton  diejenigen  Arkader.  welche  sich  mit 
den  Lakedaiuiuiiieru  gegen  Theben  verbündeten,  dtis  i'ürmliche  Zugeständnis, 
dass  jeder  in  seinem  eigenen  Lande  die  Führung  haben  sollte.-) 

236,  Die  Organisation  des  poloponnesischen  Bundes  war  auch  nach 
der  festereu  Begründung  der  spartanischen  Hegemonie  zwischen  den  Pereer- 
kriegen  und  dem  peloponnesischen  Kriege  eine  ziemlich  lockere  und  unge- 
füge. Alleo  Bundesstädten  war  unterschiedsloe  Integritftt  des  Gebiets  und 
Autonomie  zngesicheii.')  Die  Lakedaimonier  liessen  sich  jedoch  angel^ 
sein,  in  den  St&dten,  bisweilen  sogar  mit  Anwendung  von  Gewalt,  ihnen 
ergebene  und  nur  ihren  Interessen  dienende  oligarchisdie  Regierungen  ein- 
zuiichten.^)  Die  Autonomie  der  Städte  zeigt  sich  namentltch  darin,  daas 
sie  das  Recht  hatten,  auf  eigene  Hand,  sowohl  gegen  auswärtige  Staaten, 
wie  gegen  Bundesmitglieder  Krieg  zu  führen.*)  Während  eines  Bundes- 
feldzuges  durfte  jedoch  keine  Bundesstadt  gegen  eine  andere  zu  Felde 
ziehen.*^) 

Nach  dem  Sonderbundskriege  wurde  im  Jahre  11^  bei  dem  Ansfhliisi>e 
d(!i-  Argeier  in  dem  Vertrage  Spartas  mit  ihnen  bestimmt,  dai>s  die  Bmnk's- 
stildte  ihre  Streitigkeiten  uuter  einander  auf  friedlichem  Wege  durch  den 
Schiedsspruch  einer  dritten,  unparteiischen  Stadt  beilegen  sollten.^) 

Die  Bündner  waren  vor  allem  den  Lakedaimoniern  zur  Ueeresfolge 
verpflichtet,^)  insbesondere  zur  Abwehr  von  Angrififen  gegen  diePeloponnesos.*) 
Feierte  eine  Stadt  ein  mit  einer  Waffenruhe  verbundenes  Fest,  so  konnte 
sie  während  der  Dauer  des  Festfriedens  ihr  Eontingent  «urückhalten.»^)  Dk 
peloponnesischen  Städte  stellten  zum  Bundesheere  ausschliesslidi  FuBstmppeo 
und  zwar  der  Regel  nach  Hop]iten.*0  Sparta  sagte  an,  welchen  Teil  ihres 
Heerbannes  sie  zu  einem  Feldzuge  stellen  sollten.   Zu  den  Einfällen  in 
Attika  während  des   archidamischen  Krieges  wurden  zwei  Drittel  des 
Heerbannes  einer  jedm  Stadt  aufgeboten.")   Die  Stadt,  in  deren  Gebiet 
das  Bundesheer  operierte,   war  mit  ihrer  gesamten  Mannschaft  mobil.'*)  I 
Im  vierten  Jahrhundert  erfolgten  die  Aufgebote  in  der  Weise,  dass  die  | 
Aufstellung  eines  Bundesheeres  von  etwa  ü<HlO  oder  10,000  Mann  be'scblosseu  ' 
wurde,  worauf  jede  Stadt  das  ilirer  Bürgerzahl  entsprechende  Kontingent . 
zu  stellen  hatte.'')    Im  Jahre        wurde  auf  Grund  eines  BevSchlusses  des  | 
Bundestages  den  Stiidten  freigestellt,  ihre  Kontingente  für  jeden  Feldzug ; 
durch  Zalüuug  von  drei  acginaeischen  Obolen  pro  Mann  und  Tag  abzu- ; 


«)  Xen.  Hell.  VII  4,  9. 
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'  Idseo,  und  zug^cli  den  Lakedaimonieni  die  Befügnis  erteilt,  eine  Stadt» 
die  ihr  Kontingent  nicht  stellte,  mit  einem  Stftter  pro  Mann  und  Tag  in 

Stnfe  zu  nehmanJ)  Von  der  Erlaubnis,  Geld  zu  zahlen,  womit  Sparta 
Söldner  mietete,  machten  viele  Städte  bei  überseeischen  Expeditionen  Go- 
l*rauch.-)  Doch  konnte  sich  die  Institution,  welche  mit  der  Zeit  eine  tief- 
eingreifende  Wirkung  ausüben  musste,  infolge  der  baldigen  Auflösung  des 
Bundes  nicht  voll  entwickeln. 

Bei  Seekriegen  hatten  die  Kü.stenstädte  Fluttenkuntingento  zu  «teilen, 
die  binnenländischen  wurden  mit  entsprechenden  Geldbeiträgen  heran- 
gezogen.') Die  sonstigen  Kriegskosten  wurden  unter  die  Buiidesmitglieder 
■ach  Verhältnis  ihres  Vermögens  verteilt.  Kegelmüstiige  Buudessteuern 
bnodtten  die  StSdte  nicht  zu  zahlen.«) 

2S7.  Zur  Beratung  und  Beschlussfassung  über  gemeinsame  Angelegen- 
baten  traten  auf  Berufung  Spartaa  Bevollmftchtigte  der  Bundeastädte 
gvwQlmlicii  in  Sparta  ztuammen.^)  Bnndeatage  finden  zu  allen  Jahrea- 
niten  atatt^  am  bAufigaten  im  FrOlgahre.^  Wenn  die  apartaniacbe  Bflrger- 
gemände  in  einer  Angelegenheit  noch  nicht  aelbat  ÜBaten  Beachluaa  ge&aat 
batte^  so  traten  die  BevoUmichtigten  der  BQndner  in  die  apartanische  Bürger- 
Tersammlung  dn  und  nahmen  an  den  Verhandlungen  derselben  teil.^) 
l>och  kam  es  auch  vor,  dass  die  Spartuner  zuerst  für  aich  beschlossen  und 
dann  die  BQndner  unter  der  Leitung  der  Ephoren  allein  tagten.*)  Die 
Vorsitzenden  Ephoren  eröffneten  die  Debatte,  Schlüssen  sie  und  nahmen  die 
Abstimmung  vor.  ')  Jede  Stadt  gab  durch  ihren  Bevollmächtigten  ohne 
Rücksicht  auf  ihre  Grösse  eine  .Stiinnie  ab."')  Die  Beschlüsse  der  Mehrheit 
waren  für  alle  Bundesmitglieder  bindend,  es  sei  denn,  dass  sie  ein  Uindernis 
mUm  der  Götter  oder  Heroen  geltend  machen  konnten.") 

Der  Bundestag  hatte  die  Entscheidung  über  Krieg  und  Frieden, 
doeh  konnten  die  Ijakedaimonier  bei  Angriffen  auf  Bundesgebiet  und  bei 
AUkllen  von  Bnndeeatldten  ohne  Befragung  dea  Bundeatagea  die  Bflndner 
n  einem  Feldzuge  aufbieten.'*)  Im  vierten  Jahrhundert,  ala  ihre  Herrachaft 
Bondeagebiete  befestigt  war,  acheinen  aie  auch  aonat  ohne  Einberufung 
des  Bundeatagea  die  bündneriachen  Kontingente  eigenmftchtig  aufgeboten 
n  haben.  ^ 

Die  Leitung  der  Bundesangelegenheiten  lag  wesentlich  in  den  Händen 
der  Ephoren,  da  aie  die  Aegierungabehürde  des  Vorortea  Sparta  bildeten  und 
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7'huk.  II  9;  III  1(1;  VIII  'A;  vgl.  I  27. 

♦rrhuk.  I  19;  80;  VIII  58;  Plut.  Amt 
24;  Diod.XIV  17.  Von  den  Lakedaimoniorn 
Wrwalfet«  KriegskasHc  in  Tegea:  IGA.  69. 

*)Hdt.  V  91;  Thuk.  I  87;  119;  141; 
'  27  B.  t.  w.  Unter  b«8onderen  UmstAnden 
''^^  Tagsatzuni,'  in  Olympia  (Thuk.  III  8  ff.) 
^■^'i  eine  in  Korinthoa  (Thuk.  VUl  H.) 

*)  Thok.  IV  117r  118;  V  17;  VH!  8; 
W  Hell.  II  2,  19:  III  9,  2;  V  2,  11;  V  4. 
^.  VetsamiuluoK  im  Sommer:  Thuk.  V  82; 
^  HdL  m  3,  8.  Im  Hmbat  oder  Winter: 
Tfcnk.I  118-125;  V3tf. 


')  Xen.  Hell.  II  2,  20;  V  2.  11 ;  VI  3,  3. 

•)  Thuk.  I  UM -12:.. 

•)  Thuk.  I  12.-.;  Xen.  UeU.  V  2.  20. 

»•)  Thuk.  I  12.'.;  141. 

'»)  Thuk.  V:JO;  vgl.  I  125. 

")  Krieg:  Thuk.  I  87;  119  ff;  40;  V  83; 
Xen.  Hell.  m4,  2:  V  2.  20;  4,  ÜO.  Frieden: 
Thuk.  IV  118;  V  17;  27;  Xen.  HeD.  n  2, 
20;  VI  19. 

Udt  V  74  (AUien  damals  wahiBchein- 
Kdi  Mitglied  doe  Bandee);  Thuk.  V  54;  Tgl. 
Xen.  Hell.  II  4,  28  ff.  und  III  5, 8;  III  2.  23  ff.; 
III  5,  4  und  6;  IV  G,  3;  V  3,  13  und  25; 
V4>  18ff.;  VII,  1. 

<«)Xeii.Hea.VI3^7. 
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im  besondem  die  auswärtigen  Angelegenheiten  leiteten.')  Die  obersten 
Bundesfi^dherren  waren  die  spartanischen  Könige.  Nachdem  die  spartanische 
Regierung  den  Bundesstädten  die  erforderlichen  Rüstungen  anbefohlen-) 
und  dann  zur  bestimmten  Zeit  den  Ausniarsch  des  lakonischen  Heerbannes 
angeordnet  luitte/-')  rückte  der  König  an  der  Spitze  desselben  ins  Feld  und 
brachte  das  (Jrenzoi)fer  dar.  Fiel  dieses  günstig  aus  und  konnten  die 
Lakedaimonier  die  Grenze  überschreiten,  so  Hess  der  König  den  einzelnen 
Städten  ansagen,  wo,  wann  und  in  welcher  Stärke  ihre  Kontingente  zu 
erscheinen  hätten.')  Ebenso  wie  die  Lakedaimonier  selbst,  hatten  die 
BUndner  im  Felde  den  Befehlen  des  Königs  unbedingt  Folge  zu  leisten.*) 

Broichkk,  De  BOeü»  Lacedaemoniorum.  Bonn  1867  Diss.:  Büsolt.  Die  Lacedaimo* 
nior  und  ihre  Bundesgenossen.  Leipzig  1878;  0.  (Jilbekt,  Gr.  Ptaatsaltert.  1  87  ff.;  K.  v. 
Stebn,  Geschichte  der  thcbunischou  und  spartanischen  Hegemonie  vom  Königs&ieden  bis 
zur  ScMaelit  bei  Ifnutiiieja,  Dorpat  1885. 

b.  Der  delifich-atUsehe  Bund. 

238.  Der  delisch-attische  Bund  ging  als  Sonderbund  der  Seestädte 
aus  der  hellenischen  Eidgenossenschaft  gegen  die  Perser  hervor.  Nach  der 
Schlacht  bei  Mykale  wurden  zu  Samos  die  Samier,  Chier,  Lesbier  und  die 
übrigen  Nesioten,  welche  bereits  auf  Seiton  der  ITollonen  gekämpft  hatten, 
förmlich  in  die  Eidgenossenschaft  aufgenommen.'")  Die  festländischen  lonier 
sollten  nach  dem  Vorschlage  der  peloponnesischen  Strategen,  die  da  meinten, 
man  könne  nicht  fortwährend  vor  lonien  auf  Wache  liegen,  nach  Hellas 
verpflanzt  und  ihr  Land  den  Barbaren  überlassen  werden.  Der  Vorschlag 
stiess  auf  den  energischen  Widerspruch  der  Athener,  welche  die  lonier  als 
ihre  Kolonisten  betrachteten.  Infolgedeesen  kam  es  zu  keinem  Beschlusse 
Uber  die  lonier  und  man  ttberliess  sie  dem  Schutze  der  Athener.^  Damit 
erhielt  Athen  einen  freien  Raum  zur  Bildung  eines  Seebundes.  Als  die 
eidgenossische  Flotte  von  Samos  nach  dem  Hellespontos  fuhr,  um  die 
persischen  Brücken  zu  zerstören,  aber  sie  bereits  durch  Sturm  auseinander- 
gerissen  fisndy  segdto  dor  spartanische  KOnig  mit  den  Peloponnesiem  nach 
Hause,  während  die  Athener  mit  den  loniern  und  Hellespontiern  zurfick- 
blieben  und  nach  harter  Belagerung  Sestos  nahmen. Durch  diese  Waffen- 
brüderschaft wurde  das  Band  zwischen  den  Seestädten  und  den  Athenern 
noch  fester  geknüpft,  und  es  zeigte  sich  mehr  und  mehr,  dass  nur  sie 
gewillt  und  befähigt  wären,  mit  ihrer  starken  Marine  die  Inseln  und  Küsttn 
des  aegaeischen  Meeres  gegen  Persien  zu  schützen  und  das  Be&eiungswerk 
fortzusetzen.  Freilieh  nahm  Sparta  im  Jahre  477  die  See-Operationen  gegen 
Persien  wieder  auf  und  eine  eidgenossische  Flotte  unter  Fflhmng  des 
Pausamas  entriss  den  Persem  den  grOssten  Teil  von  Kypros  und  eroberte 
im  Herbste  Byzantion.  Indessen  Pausanias  Hess  sich  in  seinem  eiteln 
Streben  nach  der  Herrschaft  Uber  Hellas  in  hochverrfttherische  Verhandlungen 

^)  Vt,'I.  S.  H7.  1  den  Bflndnom  das  Ziel  des  Feldzng«B  vabe» 
Tl.uk  II  10;  V  17;  54;  Xen.  HeU.  V    kaunt  war:  »dt.  V  74;  Thuk.  V  54. 
2,  37.  •)  Hdt.  9  lOG. 

*)  Vgl.  S.  87.  f        ')  Fr.  Leo.  Vcrbandl.  d.32.  PhOoL  Ve«. 

Xen.  Hell.  1114,  3;  5,  7;  V  1,  33.  1  (Wiesbaden  1877)  02  flf. 

•)  Thnk.  y  60.  Heerorfbig«  «nch  wenn  i       ")  Hdt  IX  114;  Thnk.  I  89,  2. 
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mit  dem  Perserkönig  ein  und  machte  sich  durch  hochfahrendes  Wesen  und 
mancherlei  Gewaltthaten  so  sehr  verhasst,  dass  sich  die  Strategen  der 
Sumer,  duer,  Leebier  and  der  übrigen  von  den  Persern  befreiten  ionischen, 
aioUsdieD  und  heUespontiscben  St&dte,  welehe  an  den  Operationen  teil- 
nabnen,  m  den  athenischen  Strategen  Aristeidee  und  Kimon  begaben  und 
m  enochten,  die  Führung  zu  übernehmen.  Die  Athener  hatten  schon 
längst  die  Hegemonie  zur  See  erstrebt  und  gingen  eifrig  auf  die  Sache 
ein,  fest  entschlossen,  etwaigen  Zwangsraassregeln  des  Pausanias  entgegen- 
zutreten und  im  übrigen  alles  nach  ihrem  eigenen  Ermessen  einzurichten. 
Kuisanias  erhielt  in  diesem  Momente  seine  Abberufung,  und  sein  Nach- 
fi'lger  Dorkis  konnte  nichts  ausrichten.  Die  Spartaner  zogen  sich  darauf 
mit  den  Peloponnesiern  von  den  See-Operationen  ganz  zurück  und  über- 
litösen  thatsächlich  die  See-Hegemonie  den  Athenern.  Die  Kidgeno.ssen- 
^hafi  konnte  trotzdem  formell  fortbestehen,  da  von  vornelierein  Flotte  und 
Ikrv  durchaus  selbständig  und  unabhängig  von  einander  gehandelt  hatten  und 
Spaiias  Heerführung  dureli  die  Secession  der  Flotte  nicht  berührt  wurde.*) 

239.  Der  Bund  der  S<'estädte  wurde  sofort  in  festem  Formen  orga- 
nisiert. Als  Aufgabe  des  Bundes  wurde  die  ßekriegung  der  Moder  hin- 
ge»>tellt,  um  die  ihnen  noch  unterthänigen  Hellenen  zu  befreien  und  an  dem 
GvoBskOnige  Vergeltung  dafür  zu  üben,  was  die  Hellenen  von  ihm  erlitten 
Intten.*)  Die  ^gemonie  erhielten  die  Athener,  aber  die  Mitglieder  des 
Bimdes  sollten,  abgesehen  von  ihren  Bundespfliohten,  ihre  Autonomie  b»- 
Inlten.«)  Begelmissige  Tagsatznngen  von  Vertretern  der  Bundesstüdte 
sollten  den  Athenern  bei  der  Leitung  der  Bundesangelegenheiten  beratend 
vnd  beschliessend  zur  Seite  stehen.^)  Alle  Städte  hatten  auf  der  Bundes- 
^ynode  gleiches  Stimmrecht.  Dadurch  konnten  freilich  die  Athener  mittelst 
der  Stimmen  der  abhängigem  Kleinstädte  die  ansehnlichem  Städte  leicht 
roajorisioren,  und  die  grosse  Zahl  der  Vertreter  erschwerte  die  Verständigung 
zwischen  den  Bündnern,  so  dass  sie  sich  nie  zu  einem  energischen  Schritte 
gegen  den  Vorort  einigen  konnten.*"') 

Die  Bundesversammlungen  fanden  im  Heiligtume  d«'s  Apollon  zu  Delos, 
dem  Mittelpunkte  der  alten  drlischen  Aniphiktyonie,  statt.')  Hier  wurde 
auch  die  Bundeskriegska.sse  unttTgubracht,  deren  Verwultiuig,  gewiss  unter 
der  Kontrolle  des  Bundestages,  den  Athenern  zustand.")  Diese  setzten 
daffir  dne  neue  Behürde,  die  10  vom  Volke  für  die  Phylen  erwShlten 
Hellenotamien,  ein,  welche  die  Bundesbeisteuem  in  Empfiimg  nahmen  und 
darüber  Rechnung  führten.*) 

Die  Städte  wurden  in  drei  Distrikte  eingetdlt.  Der  Inselbezirk  um- 
-isste  im  wesentlichen  die  Kykladen  ionischer  Zunge,  Euboia,  Lemnos  und 
Imbros,  der  ionische  die  ionischen  und  aiolischen  Stftdte  vom  Vorgebirge 
Lekton  bis  Teichiussa  südlich  von  Miletos,  der  hellespontische  die  Städte 
am  fielleepontos  und  an  der  Propontis,  soweit  sie  bereits  vop  den  Persem 

')  Thak.  I  95;  128;  Hdt  YIUS;  Plnt. 
Amt  28. 

»)  Vgl.  %m. 
»)  Thuk.  UI  10;  1  96. 
«)  Thnk.  1  97, 1 ;  98.  4;  III  10,  4;  IH 11. 
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»)  TbDk.  I  97,  1. 

•)  Thnk.  m  10,  5;  11,  8. 

»)  Thuk.  1  90,  2. 
•)  Thuk.  a.  a.  0. 
•)  Vgl.  §  171. 
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befreit  waren.  Sanios,  Chios,  Lesbos  waren  von  der  Kreiseinteilung  eximiert 
Zunächst  diente  dieselbe  zur  Erhebung  der  Bundessteuern  und  wohl  auch 
zur  Bildung  von  Flottendivisionen,  später  wurden  daraus  Verwaltungs- 
bezirke. Bei  der  allmählichen  YergrOsserung  des  Bandes  wurden  diese 
Bezirke  erweitert  und  zwei  neue  angelegt.  Infolge  der  Operationen  Sjinons 
an  der  thrakischen  Küste  kam  der  thrakische  Bezirk  hinzu  und  kun  vor 
der  Schlacht  am  Eurymedon  der  karische.  Nach  dieser  Schlacht  erreichte 
der  Bund  seinen  höchsten  Bestand.  0  Es  gehörten  ihm  etwas  über  200 
StUdte  an,  von  denen  etwa  35  auf  den  ionischen,  42  auf  den  hellespon- 
t  Ischen,  43  auf  den  thrakischeu,  65  auf  den  karisohen  und  27  auf  den 
Insel-Bezirk  entfielen.^) 

Der  Bund  war  aus  einer  Sezession  der  Flotte  von  der  spartanischen 
Hegemonie,  die  für  das  Landheer  noch  anerkannt  wurde,  hervorgegangen. 
Er  hatte  ferner  zunäclist  See-  und  Küstenoperationen  gegen  Persien  aus- 
zuführen.   Daraus  ergab  sicli,  dass  die  Städte  ursprünglich  nur  bemannte 
und  ausgerüstete  Schiffe,  aber  nicht  auch  Landheer-Kontingente  stellten.^) 
Man  erkannte  es  aber  sofort  als  notwendig,  dass  die  kleinern  und  kleinsten 
Städte  ihre  Flottenkontingente  durch  eine  Geldbeisteuer  (<fÖQog)  ablQeen 
roOssten,  weil  eine  so  hunt  zusammengesetzte  Flotte  operationsimfidug 
gewesen  wäre.  Die  Athener  bestimmten  daher,  welche  Stftidte  Qeld  zahlen 
und  wdche  Schiffe  stellen  soUten.*)   Zur  gleichmässigen  Yertolnng  do' 
Kriegslasten  wurde  Aristeides  mit  der  Abschätzung  des  Grund  und  Bodens 
und  der  Gefälle  der  einzelnen  Städte  beauftragt    Auf  Grund  dieser 
Schätzung  erfolgte  dann  die  Veranlagung  zum  Phoros.'*)    Die  Gesamtsumme 
der  in  ältester  Zeit  gezahlten  Phoroi  ist  unbekannt.   Sie  steigerte  sich  im 
Laufe  der  Zeit  nicht  nur  durch  die  Aufnahme  neuer  Bundesmitglieder, 
sondern  nnch  namentlich  dadurch,  dass  mehr  und  mehr  Städte  ihre  Flotien- 
kontingente  ablösten.'') 

244).  Als  die  Ferser  von  den  Küsten  des  aegaeischen  Meeres  ver- 
drängt waren  und  von  ilinen  keine  unmittelbare  Gefahr  mehr  drohte,  da 
waren  die  Bündner  im  allgemeinen  nicht  mehr  geneigt,  Kriegsdienste  zu 
leisten.  Sie  zogen  es  vor,  zu  Hause  ihren  friedlichen  Beschäftigungen 
und  der  Förderung  ihrer  materiellen  Interessen  zu  leben.  £ine  Stadt  nach 
der  andern  lOste  ihre  Flottenkontingente  durch  Matrikularbeiträge  ab. 
Fflr  die  Beiträge  ttbemahmen  die  Athener  die  Ausrüstung  von  Krieg»- 


')  über  die  Einfübning  der  Pezirksein- 
t«tlung  und  die  allinfibJiclie  Entwickelung  des 
Bundes,  vgl.  Kibobboft,  Hermes  XII  ff.; 
Leo  a.  a.  0.  <>0  ff.  Hauptquello  sind  die 
Quotenlisten  der  Phoroi:  (JIA.  1  22(iff.  (vgl. 
die  Schfttsnngsliste  CIA.  I  87).  Zusammen- 
stellung der  Bundcsstildtc:  CIA.  I  p.  225  ff. 
nnd  Karte;  Böcku,  II'  'M2  ff. 

•)  BösoLT,  Philol.  XU,  Ö53.  Der  wirk- 
liche Mitgliederbestand  vrax  fortwfihrenden 


»)  Tliuk.  I  9G.  1:  99,  8;  Tgl.  Bmois, 
Rboiu  Mus.  a?,  Ua?  ff. 
*)  Tbnk.  a.  a.  0. 

»)  Plut.  Arist.  24;  Diod.  XT  47  ;  Tbuk, 
V  18,  5;   vgl.  Domostfa.  g.  Aristokr. 
Aisch.  g.  Ktes.  258;  Ps.  Andok.  ^.  AJkib.  11. 

*)  Der  TiQiätoi  (foQof  T«2^««,  von  dem 
Thok.  I  96,  seine  Summe  auf  460  Talei^t^^ 
angebend,  redet,  war  wohl  derjenige,  lieu 
die  Athoisr  nach  der  UuterwerfunK  fast  «Uer 


Schwankungen  unterworfen.     Nieht  mitge-  liündner  zuerst  durch  einen  legislativen  AVt 

rechnet  sind  die  bloss  eingeschätzten,  sowie  |  festseticten.    Vgl.  Lko  u.  a.  0.  6\i  ff.  D*b» 

diejenigen  (Gemeinden,  die  später  von  anderen  |  die  Gesamtramme  des  MSten  Fhoro« 

Städten  abgetrennt  und  zu  ImndesuDinittel-  !  viel  geringer  gewe.sen  FtcinimaBy  lei^ 

bareu  Mitgliedern  erhoben  wurden.  |  hoff,  liermeü  XI  ÜU. 
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adiiffen.  Infolgedessen  wuchs  ihr  maritimes  Ül)ergewicht,  ihre  Übung 
und  Erfahrung  im  Seekriege,  während  die  Bündner  ungeübter  und  un- 
knndicror  wurden.  Bei  dieser  Ent^vickelung  verschob  sich  naturgemäss 
das  (iloieligewicht  an  Macht  zu  Ungunsten  der  Letztern.  Besehleimit^t 
wurde  die  Uniwandehmg  der  autonomen  Städte  in  Unterthanen  Athens 
dureh  die  lä.ssige  Krf'ülliinir -der  BnndespHichten  s-eitens  der  Bündner.  Wenn 
sie  mit  dem  Phoros  hu  Rückstände  blieben  oder  ilu-e  Kontingente  niclit 
stellten  T  so  gingen  die  Athener  strenge  mit  Zwangsmassregeln  vor.  Wurde 
Widerstand  geleistet,  so  fiel  es  diesen  in  der  Regel  nicht  schwer,  ihn 
XU  brechen.^)  Zuerst  wurden  die  Nazier,  welche  sich  vom  Bunde  los- 
sagten, unterworfen  und  zu  athenischen  Unterthanen  (wn^ieoM)  gemacht.*) 
Nach  und  nach  erging  es  so  fast  allen  Städten.  Dieser  Prozess,  aus  dem 
das  attische  Reich  (ft^/)  hervorging, 3)  hatte  sich  im  Jahre  454,  als  die 
Bundeskasse  wegen  des  schlimmen  Standes  der  ägyptischen  Expedition  und 
der  Bedrohung  des  aegaeischen  Meeres  durcli  eine  königliche  Flotte  nach 
Athen  verlegt  Avurde,^)  bereiti^  der  Hauptsache  nach  vollzogen.  Alle 
Städte,  ausser  Samos,  Cliios,  Lesbos,  waren  tributpfliclitig  und  die  meisten 
von  ciiesfu  unttMthänig  geworden.  Die  Überfülnung  der  Bundeska.sse 
machte  Athen  auch  zum  finanziellen  und  sakralen  Mittelpunkt  des  Bundes. 
Ein  Sechszigstel  der  jährlich  einlaufenden  Phoroi  floss  als  Gabe  in  den 
Schatz  der  zur  ReichsgOttin  gewordenen  Athena.  Was  aus  dem  Bundes- 
tage wurde,  ist  ungewiss.  Vermutlich  verloren  die  Städte  mit  ihrer  Auto- 
nomie auch  ihr  Stinmurecht,  so  dass  die  Versammlung  immer  kleiner  wurde 
und  schliesslich  ganz  einging.-  ) 

Der  seit  etwa  460  gleichzeitig  gegen  die  Perser  und  Peloponnesier 
geführte  Krieg  veranlasste  eine  erhebliche  Steigerung  der  Phoroi,  wodurch 
uewiss  viele  Unzufriedenheit  hervorgerufen  wurde.  Mit  der  furchtbaren 
Katastrophe  der  ägyptischen  Expedition  und  dem  vergeblichen  Versuche, 
Kypros  zu  behaupten,  begann  der  Umfang  des  Bundes  kleiner  zu  werden.") 
Der  Zusammenbruch  der  atlienisciien  Hegemonie  in  Mittelgrieclieuland  und 
der  euboeische  Aufstand')  übten  eine  bedeutende  Rückwirkung  auf  das 
Bundesgebiet  aus.  Von  12  karischen  Städten  sind  die  letzten  Tribut- 
zablnngen  aus  den  Jahren  447/6  bis  445/4  erhalten.  Es  gelang  zwar  den 
Athenern  in  den  nftchsten  Jahren  ihre  Autorität  im  Bunde  voll  zur  Geltung 
zu  bringen,  aber  der  sanusche  Aufetand  im  Jahre  440  zog  einen  grossen 

')  Tlmk.  I  99;  III  10,  5;  P«.  Xen.  St  (Iber  eine  andere  Zeit  der  Vcrlogong  sind 

d.  Ath.  II  2.  beseitigt   durch  Christ,   De  puld.  ]>opHli 

«)  Thuk.  I  98.  4.  Athtn.  ratiomhus  ((JrcifsAvald  1><T0  Diss.) 

Nolion  der  frfilicroii  nozoichming  dos  IV3  ff.    \%cr  den  Bestand  dar  ikudeskasso 

Bandt«  als  /;  AUi^i  uiMr  at  uu((/!('.  (CIA.  I  I»)  vgl.  §  ISi)  ädo).  3. 

kam  im  gewöhnlichen  S{>ra<-hgoliraii(  he  iiiul  '•')  Am  Anfange  des  pcloponnesischen 

inch  offiziell     r'i'/fj  f';  'A(h^i  mun'  auf.   Tliuk.  Kriege.s  kann  es  einen  vielköpfigen  Hnndos- 

V  18;  47.    Die  Bandesstildto  hiessen  kunc-  !  tag  nicht  mehr  gegeben  haoen.    Tlmk.  1 

»Bf  itoXn?.  141.    Die  autonomen  Mytilenaier  hatten  alu  r 

M   Theopbrast  bei    Plut.   Aristot.   2r>:  anscheinend  noch  Stimmrecht.  Thuk.  Ulli,  1, 

l'lut.    Ferikl,  12;  Justin  III         Mit  der  •)  Bitsolt.  l'hilol.  XLl  700. 

Verlegung  beginnen  die  Quotenlisten    der  '')  Thuk.  I  114;  Diod.  XII  7:  Plut.  Pe- 

I'horoi,  Hie  nach  Amtsjaliren  der  Hclleno-  rikl.  '22,  2'\.  Unterwerfung  von  Clialkis  und 

Umien  datiert  sind.    Vgl.  Köiilbb,  Abhdl.  ;  Veijtrag:  CIA,  IV'  27  a.  Kleruchie  iu  lieatiaia: 

Bert.  Akad.  1860,  102  IL  IHe  YemmtDiigen  |  Kibobhovp,  AUidL  Barl.  Akad.  1873,  &  4. 
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Teil  des  Bundes  in  Mitleidenschaft.  Es  gelang  schliesslich  den  Athenern, 
den  Anfstand  zu  dämpfen  und  Sunios  zu  unterwerfen,  aber  etwa  14  karische 
Städte  ticlcM  ab  und  Athen  niusste  auf  sie  mit  Kiicksiclit  auf  l'ci  sieii  ver- 
zichten. Dci-  auf  etwa  29  Städte  reduzierte  Hcziik  wurde  infolgedessen 
niit  dem  ionischen  vereinigt.')  Auch  im  ionischen  und  hellesponti.scheii 
Bezirk  gingen  einige  entferntere  oder  von  der  Küste  weiter  abgelegen« 
Städte  verloren.  Im  thiakiflehen  Bezirk  regten  sich  namentlich  dialkidische 
Städte.  Hier  wandten  die  Athener  zuerst  in  grOsBorm  Massstabe  die 
drtata^ig  an,  die  bei  der  Schätzung  des  Jahres  425/4  in  umfossendster 
Weise  durchgeführt  wurde  und  darin  bestand,  dass  Oemeinden,  die  von 
einer  Stadt  abhängig  waren  und  bisher  mit  ihrem  Vorort  gesteUMt  luittelli 
zu  bundesunmittelbaren  noXetf  erhoben  und  selbständig  zum  Phoros  ver- 
anlagt wurden. Nicht  weniger  als  18  thrakische  Kleinstädte  traten  auf 
diesem  Wege  in  die  Zahl  der  Bundesniitglieder  ein.  Die  durch  den  \'erlu.st 
einer  nicht  unbeträchtlichen  Anzahl  von  Städten  verursachten  Au.sfiille  an 
Phoros  wurden  bei  der  Schätzung  des  Jahres  i'-VJ  durch  Phoros-Erhöhungen 
gedeckt,  welche  namentlich  die  unbotniässigen  oder  unzuverlässigen  Städte 
trafen.  In  der  mit  439  8  beginnenden  Schätzungsperiode  belief  sich  der 
eingeschätzte  Phoros  auf  etwa  454  Talente,  von  denen  aber  durchschnitt- 
lich nur  400  gezahlt  wurden,  denn  im  thrakischen  Bezirk  dauerten  die 
Unbotmässigkeiten  fort  und  die  Athener  konnten  auch  durch  die  Begründung 
der  Kolonie  Amphipolis  die  Ordnung  nicht  völlig  herstellen.*)  Als  dann 
der  Gegensatz  zwischen  Athen  und  -den  Peloponnesiern  immer  schärfer 
wurde  und  sich  die  Vorboten  des  grossen  Krieges  zeigten,  sagten  sich, 
vom  makedonischen  Könige  unterstützt,  im  Jahre  432  l'oteidaia  und  die 
chalkidischen  Städte  los.  Die  Behaiiptung  des  Bundesgebiets  hing  von  der 
seebelierrschenden  Stellung  Athens  und  von  einer  kräftig  durchgreift  ml*  n 
Bundespolitik  ab,  denn  die  Bündner  folgten  zum  grossen  Teil  nur  dem 
Zwange.  Freilich  die  Demokraten  waren  durchschnittlich  athenisch  gesinut 
und  reichsfreundlich,  da  sich  die  Athener  grundsätzlich  auf  die  Demokraten 
stützten  und  ihnen  einen  Rttckhalt  gewährten.  Dagegen  sannen  aUe  oU- 
garchischen  Elemente»  verstärkt  durch  die  autonomistischen  Bestrebungen, 
auf  Abfall  und  knüpften  mit  den  Feinden  an.^)  Die  Eingriffe  in  die  innere 
städtisc  he  Verwaltung,  die  Beschränkung  der  Gerichtshoheit,  die  Verwendung 
der  Bundesgelder  zu  attischen  Staatszwecken, ^)  die  Einrichtung  der  eben- 
sowohl zur  Versorgung  arTiu  r  attischer  Bürg(M\  wie  zur  Befestigung  der 
Stellung  Athens  im  Bundesgebiete  dienenden  Kleruchien,')  dieses  und 
anderes  hatte  den  Athenern  in  den  Städten  viele  Gegma-  gemacht.  Sie 
hat  1(11  es  nicht  verstanden,  die  Städte  durch  Gewälirung  von  Epiganiie 
und  tyxi  i  rrig  yt[c'')  fester  an  sich  zu  ketten  und  das  Reich  durch  organische 
Institutionen  zu  konsolidieren.  Daher  folgten  die  Bündner  leicht  den  F'rei- 
heit  verheissenden  Proklamationen  Spartas  und  waren  zum  Abfalle  bereit, 


')  LoBScnKE,  De  titnlis  aliquot  uUicis 
mtaest.  hist.  (Bonn  187ü  Diss.)  10 ff.;  liuaoLX, 
Plulol.  41.  085  ff. 

*)  Antiphon.  Frgin.  55  und  50  Hlass 
^^^okr.  s.  V.  «nör«itj);  Busolt,  rhäol.  41, 


=>)  Piniol.  41,  674;  701, 

*)  Vgl.  §  5;}. 

»)  Plut.  Pei-ikL  12;  vgl.  {.  21Ä. 

")  Vgl.  §  77. 
Vgl.  g  58. 
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wenn  sieli  feindliche  Streitkräfte  zeigUjii.  In  der  ersten  Periode  des  Kriei^es 
gelang  es  den  Atlienern  nocli,  den  lesbischen  Aufstund  zu  überwältigen  iiiul, 
al^esehen  von  den  aufständischen  Städten  in  Thrakien,  das  Bundesgebiet 
im  grossen  und  ganzen  zu  behaupten,  aber  nach  der  siziiischen  Katastrophe 
gijig  das  Keich  der  AullcKsung  entgegen. 

241.  Das  Verhältnis  Athens  zu  den  einzelnen  Städten  i)irulit(^  auf 
Sei>aratverträgen,  die  zwar  in  gewissen  ürundzügeii  übereinstininiten,  aber 
doeh  vielfach  verschiedene  Bestimmungen  hatten  und  dem  Vororte  bald 
einen  grOssem,  bald  einen  geringem  Einfluss  auf  die  Stadtverfassung  und 
Verwaltung  einiftumten.  Eine  allgemeine  Verfusungsurkunde  hatte  das 
attisciie  Beieh  nicht.  Die  wenigen  autonomen  Stftdte  hatten  ein  bestimmtes 
Kontingent  von  bemannton  Kriegsschiffen  zu  stellen,  waren  aber  sonst 
selbständigt>  Stadtgemeinden.')  Die  unterthänigen  Stüdte  waren  fast  alle') 
tributpflichtig  (^pö^ov  v/rorsktTg)*)  und  in  der  Einrichtung  und  Verwaltung 
ihres  Staates,  sowie  in  der  Gerichtsbarkeit  beschränkt.  Sie  mussten  end- 
lich Fusstruppen  stellen.'*) 

In  der  Vw^ol  fand  alle  vier  Jahre  eine  neue  Tri])ut«chätzung 
statt. •)  Naclideni  zwei  für  jeden  Huiidesbezirk  erwählte  räxiw  das  Ver- 
mögen der  einzelnen  Städte  testgestellt  und  darnach  vielleicht  Voranschläge 
gemaclit  hatten.')  setzte  der  Hat  für  jede  Stadt  den  Tri})ut  an.")  Die 
Ansätze  unterlagen  wahrscheinlich  noch  der  Iksschlussfassung  des  Volkes, 
das  sicher  allein  kompetent  war,  Tribute  zu  erlassen.*)  Die  Bündner 
konnten  bei  den  Verhandlungen  Uber  den  Phoros  ihre  Wünsche  geltend 
machen  ^*^)  und  nOtigenfhlls  Berufung  bei  den  Heliasten  einlegen.  Diese 
Prozesse  wurden  von  den  «AroxMjrer;  eingefOhrt  und  geleitet.  Die  Ent- 
scheidung der  Heliastim  war  eine  endgiltage  und  die  Bündner  mussten  sich 
mit  ihr  zufrieden  geben.") 

Während  die  Feststellung  der  Tribute  an  <len  l*anathenaien  erfolgte,**) 
hatten  an  den  grossen  Dionysien  im  Elaiilieholion  die  liiindner  ihren 
Phoros  nach  Athen  zu  bringen.'  ')  wo  sie  von  di  n  llellenotaniien  im  Beisein 
des  liates  in  Empfang  genoinnuMi  wurden.")  Steiiervt  rbände  [avri hintut) 
zu  gemeinsamer  Phoroszahlung  bildeten  zuweilen  Städte,  welche  auf  der- 
selben Insel  oder  Halbinsel  lagen  oder  sonst  näher  mit  einander  verbunden 


»)  Einzelne  Verträge:  CIA.  19  -18;  IV 
22a;  27a. 

*)  Bemannte  Schiffe:  Thuk.  II  9;  vgl. 
VI  85;  Vn  57.  —  Die  Athener  duldeten  so- 
fjar  oligarchischo  Rpgiprungen  in  Sanios  (Thuk. 
1  115)  und  Mytilene.    Thuk.  III  27;  47. 

*j  Kine  Ausnahme  Methymna:  Thuk.  VII 
57;  vgl.  auch  III  .^O.  v.  42.    Antiphon  Frgm.  49  und  13  Blass. 

*)  Thuk,  I  19;  50;  06:  «0;  VI  85;  VII  J  Rubrik  von  Städten,  die  vor  Bericht  ohne 
57  0.8.  w.;  kurzweg  vuottXtU:  II  9,  3;  V  !  Erfolge  den  Ansatz  des Ratasbaebfttteii hatten: 
III,  4.  CIA.  I  202. 

»)  Thuk.  II  9.    Vgl  CIA.  I  432;  434;  |  CIA.  I  40. 

Tliuk.  VII  57;  IV  28;  42;  53;  54  u.  s.  w.  »•)  Aristoph.  Acham.  502  ff.;  Eupolis 


»)  CIA.  I  87  V.  4  ff.   Vgl.  Plirt.  Arist 
24;  CIA.  1  200.    SolbsteinschUtzung  als  Pri- 
vilegium einzelner  Städte:  Thilol.  41,  üOö. 
•)  CIA.  I  37  V.  47. 
•)  CIA.  I  40,  V.  4;  vgl.  §218. 
»•)  CIA,  IV  27  a;  v.  25. 
»«)  Pa.  Xen.  St  d.  Ath,  HI  5;  CIA.  I  87 


VgL  Rhein.  Mu*.  XXXVII  037  ff. 

•)  Ps.  Xen.  St  d.  Ath.  III  5.  Die  Stdnc 
sagen,  daaa  Schätzungen  in  den  Jahren  450, 

489.  429  (CIA.  I  40),  425  stattfknden. 


n6X(u  Frgm.  240  Kock;  CIA.  I  38  cd. 

>')  Pa.  Xen.  St  d.  Ath.  lU  2;  Thuk. 

I  96. 
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waren.  Kolonien  zahlten  meist  in  Syntelie  mit  ihrer  Miitterstadt.  ^)  Wenn 
Städte  mit  ihrem  Phoros  ganz  oder  teilweise  im  Rückstände  hliehen,  so 
schickten  die  Athener  zur  Hiitrcihnnu  desselben  fxAoyz-ri.-  ab,  Beamte,  die 
ans  der  ersten  Seliatzungsklasse  erwählt  wurden.-)  Den  ^xhtyHc  standen 
Kriegsschitt'e  unter  einem  oder  mehreren  Strategen  zur  Seite,  welche  nötigen- 
falls die  Exekution  mit  Gewalt  vollstreckten. ')  Indessen  konnte  doch  nur 
selten  von  allen  eingeschätzten  Städten  der  Tribut  beigetrieben  werden, 
da  die  Athener  häufig  Städte  zum  Phoros  veranlagten,  die  mehr  oder 
weniger  ausserhalb  ihres  wirklichen  Machtbereiehes  higen. 

Die  GesanmitBumme  der  geschätzten  und  wirklich  gezahlten  Phoroi 
ist  bis  zur  Überf&hning  der  Bundeskasse  nach  Athen  unbekannt.*)  In  den 
Jahren  454  3  bis  4r)0'49  wurden  über  520  Talente  gezahlt  und  infolge  des 
Krieges  mit  den  Persem  und  Peloponnesiern  von  den  Bündneni  höhere 
finanzielle  Leistungen  als  sonst  gefordert.'')  Bei  den  Schätzungen  der 
.Table  4r)0  und  44<)  traten  erhebliche  PhorosnachläsHe  ein.  Der  geschätzte 
Phoros  für  die  Periode  lt<5  bis  \'.\\)  belief  sich  nur  auf  etwa  4."V1  Talente 
und  stieg  dann  in  der  nächsten  Periode  durch  ?]rhöhungen  auf  454  Talent«. 
Thatsächlicb  gingen  kaum  4(K»  Talente  ein.  Im  Jahre  42.')  4  wurden  die 
Phoroi  mehr  als  verdoppelt. Die  eingeschätzte  üesamtsumme  betrug  mehr 
als  1200  Talente,  von  denen  jedoch  höchstens  900  wirklich  eingingen.^) 
Als  der  peloponnesische  Erlog  eine  *  bedenkliche  Wendung  nahm  und  die 
Phoroi  immer  unregelmässiger  einliefen,  ersetzte  man  sie  im  Sommer  413 
in  den  meisten  Städten  durch  einen  Wertzoll  von  5^/o  auf  die  Ein^  und 
Ausfuhr  der  Bundesstädte,  soweit  sie  zur  See  erfolgte.^) 

Ausser  den  Phoroi  flössen  in  die  Beichskasse  noch  die  £Hai^;e  des 
pontischen  Zolles.^) 

Aus  den  jährlichen  Heichseinnahmen  bestritten  die  Hellenotamien  zu- 
nächst alle  den  Bund  betreffenden  Ausgaben,  namentlicb  die  Kosten  des 
Kriegswesens,  leisteten  dann  aber  auch  Zuschüsse  zu  Bauten,  Festen  und 
andern  Bedürfnissen  des  athenischen  Staates,  i^)  Etwaige  Uberschüsse 
deponierten  sie  im  Schatz  bei  den  „Schatzmeistern  der  Göttin"  zur  freien 
Verfügung  des  Süvates,  ein  Sechzigstel  der  Phoroi  floss  dagegen  alljährlich 
als  anuQxtj  in  den  Tempelschatz  der  Athena.>0  Die  Göttin  Athens  war 
auch  zur  SchutzgOttan  der  BOndner  geworden.  Wie  die  attischen  Eleruchen 
hatten  die  Bttndner  zu  den  grossen  Panathenaien  Opfertiere  und  Feet- 
deputationen  zu  schicken.**)  Ausserdem  mussten  die  Bündner  etwa  seit  439 
mit  den  Athenern  zusammen  Erstlingsgaben  von  der  Ernte  an  die  eleu- 
8ini.schen  Gottheiten  entricbt(  n  und  zwar  von  100  Medimnen  Gerste  (525:^ 
Liter)  einen  üekteus  (8^/«  Liter),  von  100  Medimnen  Weizen  halb  so  viel.^') 

0  Antiphon.  Frgm.  5(J  Blas«.  Nihms  1  87.   Vgl.  Andok.  v.  i  r>lii.  0.    Ps.  Andok. 

b«  BusoLT.  Philol.  41  S.  mO  ff.  Alkib.  11 ;  Aisch.  d.  f.  lo>i.  IT.j;  IMnt.  Arist«. 

»)  CIA.  I  38  f.  g.;  Harpokr.  s.  y.  fxXoyfh:  I         ^)  Vgl.  Busolt,  Philol.  41,  S.  703. 

Die  Schiffe hiessen  «(»;'i.'poAo;'or  («l)en80  Vgl.  §214. 

die  damit  beauftragton  Strategen:  Tliuk.  II  •)  Vgl.  §  21.'i. 

m-,  III  19:  IV  .^0;  75;  Xen.  HeU.  I  1,  8;  '»)  Vgl.  §212. 

Aristoph.  Ritt.  1070.  ")  CIA.I  22G:  260  vgl.  S.  189. 

*)  Vgl.  S.  21-2  Anm.  0.  ")  CIA.  I  9.  37  v.  44.    Vgl  Waoo- 

'  i  Vgl.  BtsoLT,  I'hiJol.  41  S.  714  ff.  wm  Philol.  Untere.  I  44. 

*)  Fngmente  der  Sehateragdiate  CIA.  I  »)  JtmnaimuM,  ByH  loBor.  gr.  Nr.  13. 
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241.  In  vorachiedenem  Qtade  war  die  Autonomie  der  unterfthAiugeii 
Stidte  bei  ihnen  innem  Gemeindeangelegenheiten  beechrilnkt.  Unter  dem 
Ebflas8€  oder  der  thfttigen  Mitwirknng  Athens  wurden  ji>d()i-]i  in  den 
8lldti  n  (Vw  Oligarchen  von  der  Regienmg  verdrängt  und  durch  Demokratien 
ersetzt  oder  l)ereit.s  bestehende  Demokratien  befestigt.  Nur  selten  haben 
wohl  die  Athener  den  Städten  bei  der  Eini  ichtnnfx  ihrer  Verfassung  ganz 
freie  Hand  gelassen. 0  in  einigen  uns  bekannten  Fällen  ordneten  sie  die 
\erfas.sung  bis  ins  einzelne  an  und  schrieben  genau  den  Wortlaut  des 
Treueides  vor.  den  die  Hatsherren  zu  leisten  hatten.'-)  In  Erythrai  und 
gewiss  auch  anderwärts  sicherten  sie  sich  einen  dan<'rnden  unmittellmren 
Einfluss  auf  das  Staatsleben.  Der  jährlich  wechselnde  llat  sollte  von  dem 
aUretenden  und  dem  athenischen  (f^ovQaQxog  oder  Platzkommandanten  aus- 
gelost und  eingesetst  werden.*)  Ausser  diesem  Siadfhauptmann  sind  in 
dm  Städten  keine  ständige  athenische  Behdrden  nachzuweisen.  Denn  die 
^niAnMffw  waren  ausserordentliche,  durch  besondem  Volksbeschluss  erloste 
Beamte,  die  zur  Überwachung  oder  Neuordnung  der  politischen  Verhältnisse 
in  die  Bundesstädte  geschickt  wurden.^)  Ausserdem  wurden  in  schwierigem 
und  wichtigern  Fällen  Kommissionen  gewählt,  welche  die  erforderlichen 
gerichtlichen,  konstitutionellen  und  militärischen  Massregeln  zu  ergreifen 
hatten.^) 

244,  Mehr  als  in  der  kommunalen  Verwaltung,  die  trotz  der  athe- 
iH^chtn  Aufsieht  wesentlich  in  den  Händen  ihrer  eigenen  Behörden  lag, 
waren  die  unterthänigen  Städte  in  der  Gerichtsbarkeit  beschränkt.  Zn- 
nächst  nahm  Athen  im  Interesse  der  festen  Handhabung  der  Hegemonie 
die  Gerichtsbarkeit  in  allen  Prozessen  in  Anspruch,  wo  es  sich  um  Ver- 
gehen gegen  Bund  (Abfall,  bundesfeindliche  Umtriebe,  Verletzung  der 
Bundespflichten)  und  um  Phoroi-Angelegenheiten  handelte.*)  Femer  ent- 
AÜien  den  Gerichten  der  Bflndner  die  Strafgerechtigkeit  in  allen 
ttkweren  FftUen.  Sie  durften  weder  auf  Todesstrafe,  noch  auf  Atimio 
und  Verbannung  erkennen.  Alle  diese  Prozesse  mussten  an  die  athenischen 
I'ikasterien  verwiesen  werden.^  Oh  und  inwieweit  die  Gerichtsbarkeit 
<ler  Bündner  in  Privatprozessen  beschränkt  war,  läset  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit feststellen. 

Befestigt  und  gefördert  wurden  die  Beziehungen  Athens  zu  den  Bundes- 
städten durch  handelsrechtliche  Verträge  {^vtißoXai,  ^vitßoXn),  welche  dem 
Handelsverkehr  in  hohem  Grade  zu  gute  kamen.  Diese  Verträge  ent- 
hielten wahrscheinlich  durchweg  Bestimmungen  über  gemeinsame  Bechts- 
•^tze.  nach  denen  Streitigkeiten  entschieden  wurden,  die  aus  Kechts- 
g«>chäfteti  veirnögensrechtlicher  Natur  {^vnßcdcaa)  zwischen  dem  athe- 
nischen Staate  oder  einzelnen  athenischen  Bürgern  und  einer  Bundesstadt 


*)CIA.IV  61a  V.  5-6. 
')  CIA.  I  9  V.  15  ft;  Tgl.  I  11,  4-6 
1 13  T.  8  ff.;  rV  27». 
•)  CTA.  I  9. 

*)  CIA.  I  9:  Aristoph.  VBg.  102f;.  Har- 
fokr.  8.  V.  iniaxojtof;  Poll.  VlII  114,  vgl. 
wiuxoirm,  FUlol.  üotcn.  I  54.  Skau, 
Ik  Me.  AOkm,  imd,  (MlliMtor  1881)  4. 


CIA.  IV  32a.  Vgl.  Ps.  Xen.  8L  d. 
Ath.  I  18. 

•)  Ps.  Xen.  Si.  d.  Ath.  III  5;  CU.  I  »7, 
V.  42:  1 88;  IV  88a. 

CIA.  IV  'i7a  V.  71  ff.;  vcl  Antiph. 
Berod.  Mord  d.  Berod.  47;  Ps.  Xen.,  St.  d. 
Ath.  I  16:  Xen.  HelL  I  5,  19.  Vgl.  Wila- 
xowir;  FUk»L  Unten.  1 89. 
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oder  einzelnen  Bürgern  derselben  erwuchsen.    Gewöhnlich  wui'den.wohl 

die  auf  Grund  der  ^i\ußokce  zu  entscheidenden  Prozesse  {Sixai  ano  ^171- 
ßökwv)  verti*agsmässig  in  der  Stadt  des  Verklagten  anhängig  gemacht  und 
entschieden.  Auf  diesem  HoclitsiTL'biete  hatten  also  die  Gerichte  der  Städte 
eine  gleiclie  Komix'tenz  wie  die  atlienischen  und  es  konnte  wohl  vor- 
koninien,  dass  dabei  liiiutig  athenische  Bürger  zu  kurz  kamen,  seitdom  in 
den  Städten  eine  feindselige  Stimmung  gegen  den  Vorort  Platz  gegrüfeu 
hatte.') 

U.  KOblbb,  Urkunden  und  Untereuchungen  zur  Geschichte  des  dclisch-attischm 
Bundes,  Ablidl.  d.  Berlin  Akad.  I>*(i0  (grundl^end):  A.  Kiiu-nnoFK.  Der  delisclu-  Hund  im 
ersten  Decennium  seines  Bestehens,  Hermes  XI  (lÖ7(i)  1  ff.;  Fb.  Leo,  Die  Entstehung  de» 
delisch-sUisehen  Bandes,  VerhdI.  d.  32.  Philol.  Ven.  (Wiesbsden  1877)  60  ff.;  CBSisraiian, 
De  jure  et  condiciour  snciomm  Atlwmcnsitnn  in  den  (>}iu><c.  philol.  ml  Mndriijiunt  iihami. 
Hauniae  167 (i;  A  Fbä>kkl,  Dt  condicionet  jure^  Juriadicttone  nocioruia  AthenicHstutH, 
Leipzig  Dias.  1878;  Whamowitz,  Phil.  Unten.  I  5  ff.;  J.  M.  9rAiit,  De  toeiorum- Athenien- 
tiinm  judiciis,  Mtlnstcr  1881  Progr.;  Gilbert,  Hr.  Stant.saltert.  I  389  ff.;  Busolt,  Der  I'hor(»> 
der  athenischen  BOndoer,  Philol  41  (lbö2)  S.  ,  Böc^,  bth.  d.  Athener  a.  v.  M.  Fiüxiua. 
besorgte  Anflage  (BerUn  1886)  I  468;  U  882  ff. 

c.  Der  zwalte  athenische  Seehund* 

245.  Die  spartaniscli-oligarchische  Oewaltherrachaft  über  die  Inseb 
und  Kttstenstftdte  des  aegaeischen  Meeres  wurde  durch  die  Scldaeht  bei 
Knidos  im  Jahre  394  gestflrzt.  Wo  noch  die  Oligarchen  am  Ruder  waren, 
wurden  sie  beseitigt;  in  Ephesos,  Chics,  Kos  und  in  vielen  andern  Städten 
gelangte  die  demokratische  Partei  ans  Ruder.   Man  veijagte  die  sparta- 
nischen Harmosten  und  huldigte  den  siegreichen  Befehlshabern  der  könig-  ■■ 
liehen  Flotte,  welche  die  Autonomie  verkündigte.^)    Konon,  obwohl  Admiral 
des  Grosskönigs,  verfolgte  von  vorneherein  athenische  Interessen,  liess  sich 
überall  die  Förderung  des  athenischen  Einflusses  anc^elegen  sein  und  stellt«- 
die  Befestigungen  Athens  wieder  her.  So  wurde  der  Boden  für  die  Begründung  ; 
eines  neuen  Seehundes  vorhereitet.    Chios,  i'iiaselis  und  wohl  noch  andere 
Städte  erneuerten  ihre  mit  Athen  eingegangenen  Handelsrecht^verti-äge.  ) 
Im  Jahre  'MH)  lief  Thrasyhulos  mit  einer  Flotte  aus,  um  die  rhodischen 
Demokraten  gegen  ein  spai  tunisches  Geschwader   zu  schützen  und  die 
athenische  See-Uegemonie  wiederherzustellen.^)   Er  richtete  in  Byzantion 
eine  demokratische  Regierung  ein,  knüpfte  mit  Kalchedon  Beziehungen  an 
und  versicherte  sich  des  SundzoUee,  der  pontischen  dexanjy  wodurch  dicv 
attischen  Einkünfte  erheblich  gesteigert  wurden.*)    Mytüene  hatte  sich 
bereits  den  Athenern  angeschlossen,*)  Thra^bulos  gewann  auch  Ereeos 
und  Antissa.^)   Auch  andere  kleinasiatische  Städte  wurden  zum  Abschlüsse 
eines  Bündnisses  bewogen.   Wir  hören»  dass  Mytüene  und  Chios  dem- 


*)  Thuk.  I  77,  St\u,s6Xaift  sind  stets 
Rccht«ge8chÄfte  verniögensrechtlicher  Natur 
und  auf  solchen  beruhende  AimprUcho  und 
Vcniflichtungen.  Vgl.  CIA.  II  11,  v.  f)-!!; 
IV  »ila  V.  17-  21  und  dazu  Dittenbkboer," 
Hermes  XVI  l'^s.  ii  u,inXtei,  ivu,io'/.a  .^taats* 
vertröge:  CIA.  II  11.  11  ff.;  IV  Ps. 
Andok.  g.  Alkih. \H;  P.s.  Deniosth.  Halon.  Vi; 
Htrpokr.  8.  V.  avußoht.  Vgl.  Stahl,  a.  a.O.  7. 

')  Xen.  HelL  IV  8, 1-3;  Diod.  XIV  81 


')  CIA  II  11.  KöuLEB,  Herme«  VII 159 ff2 
Mitt.  d.  arch.  Inst.  II  140. 

*)  Xen.  Hell.  IV  8.  26  ff. 

')  Xen.  Hell  IV  8»  27;  31;  D«Mtk, 
g.  Lei.i.  GO. 

•)  CIA.  IT  18;  vgl.  Diod.  XIV  K4. 

')  Diod.  XIV  \)A\  Xen.  Holl.  \\  SJ. 
CIA.  II  92  uiit  der   Ergänzung  FuccAjrra, 
Her.  tfchtel.  1877  1  261.  j 
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Thrasybulos  SchifEBkontiiigeiite  stellten.*)  Namentlich  führte  Thrasybulos 
in  den  sich  ihm  anBcUieesenden  Städten  die  iUoatij  wiodc  r  (  in  und  behielt 
sieh  das  Recht  vor,  sie  nach  seinem  Ermessen  mit  einer  Besiitzung  zu 
versehen.*)  Iphikrates  und  Diotimos  stellten  in  einem  der  nächsten  .laliic 
den  attischen  Einfluss  an  der  thrakischen  Küste  wieder  her  und  {jrewaiinLii 
namentlich  Thasos.  das  sich  zur  eixoai  t]  vei  j)Hicliten  niusste.-*)  Im  Jahre  .587 
schloss  sieli  aucli  Khizomenai  an  und  ver.staud  sich  zur  Zahlung  der  t-ixocii]^ 
wahrte  sich  aber  die  Befreiung  von  athenischer  Besatzung.')  Der  bald 
darauf  abgeschlossene  Künigsfriede,  welcher  die  Autonomie  aller  Städte 
gebot»  machte  diesen  Anfängen  eines  neuen  Seebundes  ein  rasches  Ende. 
Die  diier,  Mytilenaier  und  Byzantier  hielten  jedoch  zu  Athen. Gleich 
nach  dem  König^eden  schloes  Athen  mit  Chios  unter  ausdrücklicher 
Anerkennung  der  durch  ilm  gewälirleiBteten  Freiheit  und  Autonomie  ein 
Bündnis  ab,  in  dem  sich  beide  Teile  bei  Angriffen  auf  ihr  Gebiet  kräftige 
Hilfe  susiclierten/)  Gleiche  Bündnisse  wurden  darauf  mit  Mytilene,  Mo- 
thymna,  Rhodos  und  Byzantion  abgeschlossen.')  Das  waren  die  ersten 
Grundlagen  eines  neuen  Seebundes. 

Als  nach  lier  BetVeiung  Thebens  von  dci-  spartanischen  Herr- 
schaft Sphüdrias  den  Versuch  machte  den  l'eiraieus  zu  übenumpeln  und 
trotz  des  ofl'enkundigen  Friedensltiuches  in  Sparta  freigesprochen  wurde 
(Souuner  378),  schlössen  die  Athener  nicht  nur  mit  den  Tliebanern  sofort 
em  gleiches  Bündnis,  wie  mit  den  Ghiern,")  sondern  sandten  audi  Gesandte 
in  andere  Städte  ab,  welche  sie  auffordern  sollten,  su  einem  Bunde  su- 
stmmenzutreten,  um  die  durch  den  Eönigsfrieden  zugesicherte  Autonomie 
gogen  lakonische  Übergriffe  zu  schützen.')  Vertreter  der  bereits  mit  Athen 
verhOndeten  Seestädte  erschienen  in  Athen  und  vereinbarton  die  Grund- 
lagen eines  Bundes.  >^')  Im  März  377  wurde  auf  Antrag  des  Aristoteles 
von  Marathon  vom  Volke  eine  Deklaration  der  Grundsätze  gegeben,  welche 
Tür  die  Konstituierung  und  Leitung  des  Bundes  massgebend  sein  sollten.") 
Unter  au.sdrücklicher  Anerkennung  des  Königsfriedens  wurde  alh'ii  (Jriechen 
und  Barbaren,  soweit  sie  niclit  (wie  die  griechischen  Städte  auf  dem  Fest- 
lande Kleinasit'us)  Untcrthaiu  n  des  Ki'migs  waren,  der  Beitritt  freigestellt. 
Alle  Mitglieder  des  Bundes  sollten  autonom  sein,  ihre  Verfassung  ein- 
richten, wie  sie  wollten,  weder  athenische  Besatzungen  und  Beamte  auf- 
nehmen, noch  Phoros  zahlen.  Wenn  jemand  einen  Angriff  gegen  die  Mit- 


')  Diod.  XIV  TM. 

*)  CIA.  II  14  b  und  dazu  ein  neuea  Frag- 
■mt  bei  Swoboda.  Mitt  d.  arch.  Inst  YU 
174  ff.;  1-^9. 

')  Vgl.  die  bezüglichen  Inschriften- 
Fragmente  bei  ü.  KOhlbb,  Hitt  d.  arch. 
iMt  VII  :n:5  ff. 

*)  Swoboda,  a.  a.  0. 

s)  laokr.  XIV  2& 

Mitt  d.  iKh.  Inst  n  188  ft;  vgl 
vgl  CIA.  II  13. 

')  M^-tilene:  CIA.  II  18;  Byzantion:  II  19 
©irrKisHfcR.  KH.  Syll.  Inacr.  (Ir.  I  62).  Der 
Vertrag  mit  Bysurtion  setzt  voraus,  dass 
MMcr  GhioB  now  vaAxsn  StSdte  mit  Athen 


j  verbündet  waron.  Dass  es  Methymna  und 
Rhodos  (vgl.  Diod.  XIY  79)  waren,  ergiebt 
sich  aas  CIA.  II  17  (DiTTBirBBROBB  a.  a.  0. 

Nr.  U3). 

»)  Xen.  Hell.  V  4.  34;  Flut  Pelop.  15. 
CIA.  II  17  V.  24. 

•)  Diod.  XV  28;  vgl.  CIA.  H  17  v.9ff. 

»")  Diod.  XV  28. 

")  CIA.  II  17  vgl.  DlTTKNBBBOBB,  Syll. 

Inscr.  gr.  1  HS.  Die  Cbier.  Myfilonaier  u.  s. 
w.  waren  damals  bereit«  Älitglieder  de^ 
Hundes,  da  ihre  Namen  von  derselben  Hand 
auf  der  Sfinle  eingezeichnet  aind,  die  den 
VolksbesolüaaB  einmeiaselte. 
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glieder  dos  Bundes  unternehmen  sollte,  so  sind  die  Bundesgenoflsen  ver-  i 
pflichtet,  mit  aller  Kraft  Beistand  zu  leisten.    Um  eine  Garantie  gegen  die 
Begründung  von  Klenichien  zu  bieten,  verzichteten  die  Athener  auf  die  im  i 
Gebiete  der  Bundesgenossen  als  öfiFentliches  oder  privates  Eigentum  ihnen  ' 
angehörenden  Besitztümer  und  erklärten  jede  Art  der  Erwerbuni,'  von  \ 
Häusern  oder  Grundbesitz  auf  bundesgenössiscbeni  Gebiet  durcli  den  atlK- 
nischen  Staat  oder  einzelne  athenische  Bürger  für  unstatthaft.  Zuwidei- 
haiuk'hidc    darf  jeder  Bürger  einivs   Bundesstaates   beim  Synedrion  der 
Bundesgenossen  anzeigen,  welches  die  Hälfte  des  vertragswidrig  erworbenen  , 
Besitzes  dem  Denunzianten  zuweisen,  die  and^  Hälfte  für  die  Bundes- 
genossen einzielien  soll.    Wer  dne  Verftndemng  dieser  Bestimnrang«B 
beantragen  oder  einen  derartigen  Antrag  zur  Abstimmung  bringen  sollte, 
der  soll  als  einer,  der  den  Bund  auflöse,  von  den  Athenern  und  Bundes-  > 
genossen  gerichtet  und  mit  Tod  oder  Verbannung,  Atimie  und  Vermögens- 
einziehung  bestraft  werden. 

247.  Bald  nach  diesem  Volksbeschluss  traten  mehrere  Stftdte  dem 
Bunde  bei.')   Zun&chst  wurde  Theben  Mitglied  des  Bundes.*)   Noch  im  [ 

Frühjahre  377  schlössen  sicli  die  euboeischen  StAdte  mit  Ausnahme  von  ] 
Hestiaia  an.^)  Dann  folgt«  Perinthos.  Im  Sommer  377  veranlasste  Cha- 
brias  auf  einer  See-Expedition  Peparethos,  Skiathos  und  Maroneia  an  der  ! 
thrakischen  Küste  zum  Beitritt.')  Infolge  des  Seesieges  des  Cbabrias  bei  ' 
Naxos  wurden  Paros.  Naxos  und  andere  Kykladen  gewonnen.'')  Im  Früh- 
jahre 375  erschien  Chabrias  mit  einer  Flotte  an  der  thrakischen  Küste. 
Die  Abderiten,  Thasier,  Ainier,  Samothraker  und  einige  kleineie  Städte  , 
wurden  dabei  Mitglieder  des  Bundes.'')  Um  dieselbe?  Zeit  bewirkten  die  ! 
Krtüige  des  Timotheos  im  Westen  den  Anschluss  der  Demokraten  von  ^ 
Korkyra,  der  Akarnanen,  des  Molosserfüraten  Alketas  und  der  Pronner  auf ; 
Kephallenia.^  Eine  Anzahl  Inseln  im  aegaeischen  Meere  und  mehrere  thia-  > 
kische  Städte  wurden  im  Sommer  373  von  Timotheos  gewonnen.*)  All-^ 
mählich  steigerte  sich  die  Zahl  der  BundesmitgHeder  auf  einige  siebensig.')  | 
Jm  Frieden  vom  Jahre  374  musste  sich  Sparta  zur  Anerkennung  der  athe-i 
nischen  Seo-Hegemonie  bequemen,  bald  begann  aber  der  Rückgang  desi 
Bundes.  Es  verschlechterte  sich  das  Verhältnis  zwischen  Athen  und  Theben.! 
das  infolge  des  Friedens  von  371  ausschied. ^'^j  Bald  darauf  schlössen  flöchj 
die  euboeischen  Städte  den  Thebanem  an  und  erst  im  Jahre  357  wnrden 
sie  wieder  gewonnen.^')   Im  Jahre  365  eroberte  freilich  Timotheos  Samos. 


')  Vgl.  das  auf  der  Säule  mit  dorn  Volks- 
beschluss dos  Aristotflo.s  bei^cftlgto,  in  chrono- 
logischer Roihenfolgo  je  nach  dem  Beitritt 
der  einzolnon  .Stiidto  angeordnete  Veraeidmis 
der  Bundosj^enossen. 

>)  Diud.  XV  29.  DirmmnfiBB,  Qyli. 
Inscr.  Gr.  I      Anm.  ^. 

")  Diod.  XV  30.  DiTTENBEBOKB,  a.  a.  0. 
I>{3  Anm.  85.  Vertrag  mit  Chalkis:  CIA.  II 

171)  =  DnTEKBEHGEB  a.  a.  ().  I  (»4. 

*)  Diodor  XV  80.  DiTTENBKBOEn  a.  a.  0. 
I  63  Anm.  28. 

•)  Demoeth.  g.  Lept  77;  Flut  Fhok.  7. 


Über  Naxos,  dessen  Name  aosgefall«!  ist,: 

vgl.  Uaijyttioy  VII  p.  95.  ; 

•)  Diod.  XV  ;{G.  Am.  Takt.  XV  5.  Dir- 
TBHBKBOEs  a.  a.  0.  Anm.  '.kl 

»)  Diod.  XV  31.;   Xen.  Hell.  VI  :U. 

CIA.  II  49b;  DiTTENBKBOEB,  8.  8.  O.  Anm  > 

•)  Vgl.  Diod.  XV  47  und  Xen.  Hell.  V| 
2,  12.  SriiAEFKR.  Dcmosth.  u.  s.  Z.  I«  58. 

•)  Diod.  XV  30;  Aisch.  d.  f.  leg.  70. 

»»)  Xen.  Holl.  VI  3.  2  und  4.  20 

")  Xen.  Hell.  VI  5,  23;  VU  6.  4  -  vgli 
ScHABnB  a.  a.  0.  108. 
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gewann  dann  Sestos  und  im  folgenden  Jahre  Metlione,  Pydna,  Poteidaia 
imd  Torone,!)  aber  die  Athener  verloren  immer  mehr  die  Sympathie  der 
Seeetidte»  die  von  den  Lakedaimoniem  mchte  mehr  za  befOrchten  hatten 
and  in  Verwickehmgen  hineingezogen  wurden  und  zu  Kriegen  beisteuern 
muflstott,  lilr-  die  sie  kein  eigenes  Interesse  hatfcen.  Ausserdem  yerstiessen 
sie  gegen  die  Orundsüt/c  der  Bundeskonstitution  durch  Anlegung  von  Kle- 
ruchien  in  Saihos  und  Poteidaia.-)  Der  Seezug  des  Epameinondas  im  Früh- 
jahre 363  trug  wesentlich  zur  Erschütterung  des  Bundes  bei.  Byzantion 
schied  ans.  Rhodos  und  Chios  knüpften  Beziehungen  zu  Theben  an.*) 
Auf  Keos  mussto  eine  Erhebung  der  antiathenischen  Partei  niedergeworfen 
werden.^)  Im  Jahre  :i57  bildeten,  angeregt  durch  den  Dynasten  Maussollos 
von  Karien,  Chios,  Rhodos,  Kos,  Byzantion  einen  Sonderbund.  Im  Frieden 
von  35rj  mussten  die  Atliener  die  Trennung  dieser  Städte  anerkennen. 
Auch  die  ansehnlichsten  Inseln  waren  verloren  gegangen.^)  Weitere  Ver- 
hüte an  der  thrakiseli-niakedonisehen  Ellste  bradite  der  Krieg  mit  Fbilipp. 
Die  Sdilacbt  bei  Ghaironeia  machte  dem  Bunde  vollends  ein  Ende. 

848.  Der  Bund  beruhte  auf  SeparatvertrSgen  der  Athener  mit  den 
einzelnen  Mitgliedern-  und  wurde  darum  offiziell  mit  ol  Ud'rjvaTm  xal  al 
«ipiutffH  bezeichnet.^)  Diese  Benennung  scheidet  schon  deutlich  die  beiden 
Faktoren,  deren  Trennung  und  Zusammenwirken  für  die  Bundesverfassung 
massgebend  war.  Auf  der  einen  Seite  stehen  die  Athener  als  Träger  der 
Hegemonie,')  auf  der  andern  die  Bundesgenossen,  deren  gemeinsames  Organ 
der  Bundesrat,  rö  avvtSQiov  tojv  av^inicxiüv^  war.  Derselbe  bestand  nur 
aus  Abgesandten  der  bundesgenössischen  Städte,  Athen  selbst  war  nicht 
vertreten.  Jede  Stadt  führte  unterschiedslos  eine  Stimme.*)  Das  Synedrion 
war  eine  permanent  fungierende  Behörde  und  hatte  seinen  ständigen  Sitz 
m  Athen.*)  In  Bundesangelegenbeiten  hatte  es  eine  der  Hauptsache  nacb 
mit  dem  athenischen  Rate  konkurrierende  und  mit  ihm  gleichartige  Kom- 
petenz. 

Nack  dem  gewöhnlichen  Geschäftsgänge  in  Bundesangelegenheiten 
brachte  das  Synedrion  seinen  Beschluss  bei  dem  athenischen  Rate  ein. 
Stimmte  dieser  mit  dem  Dogma  der  Bundesgenossen  überein, '  so  nahm  er 
dasselbe  in  sein  Probuleuma  auf,  im  andern  Falle  brachte  er  neben  dem 

lK)gma  noch  sein  abweichendes  Gutachten  vor  die  athenische  Volk.sver- 
sammlung.*")  Bisweilen  forderte  auch  der  Rat  das  Synedrion  auf,  sein 
Dogma  unmittelbar  an  die  Volksversammlung  zu  bringen,      welche  in 


')  Isokr.  V.  rillt.  108.  113.  Deinarch.  I 
14:  Demoath.  Phil  I  4.  Weiteres  bei 
A.  ScHABPOi  ft.  a.  0.  98  ff. 

•\  Sainos:  Q\k.  II  099  v.  20,  vgl.  Cabl 
CuniCB,  Labecker  Pro^r.  1877;  Schaefeb 
ft.a.0. 8.  99;  474.  Poteidaia:  DrrrKirBEBOEB 
SjrH  I  82  -  CIA.  II  57. 

*)  Diod.  XV  79;  Isokr.  Phil.  53,  Demoeth. 
g.  Arietokr.  149  ff.,  g.  PhU.  UI  34. 

*)  KöHLEB,  Mitt.  d.  Inst.  I  142  ff.;  Tgl. 
DmnBEBGEB,  S.  I.  Gr.  I  Nr.  79. 

.  »)  Diod.  XVI  22;  Isokr.  v.  iVdn.  15; 
22;  Demoeth.  Kr.  292.  BcsoLT,  Jahrb.  f. 
KL  Philol.  Sappbd.  VU  858  ff. 


•)  CIA.  TT  17;  10. 

')  Diod.  XV  28;  Xen.  d.  vect  V  6. 

')  Diod.  XY  28.  e(  «ivt^w  r»¥  tfvfi" 
fi(iX»y'.  CIA,  II  17  V.  1 1  :  Aisrli  i^.  Ku-h.  74; 
d.  f.  leg.  87.  Auch  kurzweg  ol  avftuaxoi: 
CIA.  n  51 ;  57  b.  Es  konnte  ein  SteM  meh- 
rere Vertreter  sendon  (CIA.  II  52 c),  dieselben 
fahrten  aber  nur  ebe  Stimme. 

•)  CIA.  U  51 ;  49  und  dam  Lm,  Das 
Sjmedrion  der  Bundesgen.  S.  G. 

CIA.  II  57  b.  Vgl.  KOHLSB,  Mitt.  d. 
arch.  Inst.  1  198. 

")  CIA.  n  51. 
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jedem  Falle  die  entscheidende  Instanz  war.')  Der  Bundesrat  &8ste  Be- 
schlüsse Uber  Krieg,  Frieden  und  Vertrftge,  nahm  an  der  Beschwörung  von 
Vertrügen  teil  und  war  auch  zuweilen  bei  Gesandtsdiaften  vertreten.^ 
Er  beschloss  femer  über  die  Verwendung  von  Bundesbeiträgen*)  mid 
fungiert«  al»  Gericht  bei  Verletzungen  der  Grundrechte  der  Bundesgenossen. M 

Bundessteuem  mochte  es  ursprünglich  nicht  gegeben  haben,  da  sich 
die  Bundesgenossen  zu  gegenseitigem  Beistande  mit  aller  Kraft  bei  An- 
griffen verpflichtet  hatten.  Aber  als  eine  Keilie  kleiner  Städte  dem  Bunde 
beitrat,  kehrte  man  doch  zu  der  im  delisch-attischen  Bunde  befolgten 
Praxis  zurück.  P]s  wurde  die  Ablösung  der  Kontingente  durch  Geldbeitrage 
gestattet,  die  man  unter  Vermeidung  des  verhassten  Namen  der  Phoroi 
als  cvvtd^ttg  bezeichnete.^)  Die  awtc^eig  wurden  in  Athen  eingezahlt,^) 
bisweilen  aber  auch  direkt  auf  Anweisung  des  Volkes  von  den  Strategen 
erhoben.^  Blieben  Bttndner  im  Rückstände,  so  erfolgte  die  zwangsweise 
Beitreibung.*)  Die  ümt^ttg  flössen  in  eine  Bundeskasse,*)  aus  der  die 
Kosten  für  den  Krieg  bestritten  wurden,  i*)  Die  grossem  Staaten  zahlten 
keine  Syntaxeis,  sondern  stellten  Kontingente.^')  Die  Gesamtsumme  der 
Bande^{steuern  vor  dem  Bundesgenossenkriege  ist  unbekannt.  Nach  dem- 
selben beliefen  sie  sich  auf  etwa  50  Talente.'-) 

Die  Bundesgenossen  waren  durchaus  autonom,  doch  traten  allniählich 
Beschränkungen  der  Autonomie  bei  solchen  Städten  ein,  die  abgefallen  und 
wieder  unterworfen  oder  mit  Gewalt  zum  Eintritt  in  den  Bund  gezwungen 
waren.  Die  keischon  Städte  und  die  Naxier  nmssten  sich  gewisse  Be- 
schränkungen ihrer  Gerichtshoheit  gefallen  lassen.'*) 

Böen,  8th.  d.  Athen.  P  54(3  ff.  I*  491  ff.;  A.  Schaefeb,  De  sodia  Atheniemium, 
Leipzig  IBAG;  Dotnostlionos  und  seine  Zeit  P  25  fT.;  IJi-holt,  Dor  zwoito  athenische  Bund, 
Jahrb.  f.  kl.  I'hüül.  Supulbd.  VII  603  ff.;  Hahn,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Bd.  113,  S.  453  ff.; 
HAok  ebend.  Bd.  117,  4^3  ff.;  Lbvz,  Das  Synedrion  der  Bandeagenoaeeii,  nsoigsbew  1880 
Dias.;  6.  GnoBBi,  Qrieoh.  Staatelteit  I  408  ff. 


')  AiHch.  g.  Ktea.  69;  70;  73-74;  de 
f.  leg.  00  ff. 

»)  CIA.  II  49b;  51 ;  57b;  Mitt.  d.  arch. 
Inst.  II  44;  Xen.  HeU.  VI  3.  19;  Aisch.  d. 
f.  leg.  20;  s:..      Ktes.  74. 

*)  CIA.  II  02. 

*)  CIA.  II  17.  41;  51  ff. 

•'')  Harpoki  ^.  V.  avyjnSig.  Featfitellung 
derselben  durrii  \'i)lksbe8ch]us8  gegen  den 
die  j'Qftfftj  nuQttyöfjLiay  zulässig  war.  Ps. 
DeniofiUi.  g.  Tlieokr.  87  —  gLImkr.  Areop.  2. 

«)  Plut.  Phok.  7. 

CIA.  II  108;   Isokr.  v.  Umt  113; 
Pb.  Demoeth.  g.  Timoth.  49. 


")  Mitt.  d.  arch.  Inst  II  142  v.  13:  CIA. 
n  62.   Vgl.  Isokr.  VIII  29. 

»)  CIA.  II  17  V.  45:  II  05. 

CIA,  U  62;^  108;   Ps.  DentoaUi. 
Timoth.  49;  Isokr.  v.  Umt  113. 

")  Isokr.  Areop.  2.  Theben  lahlt  keine 

:  Xen.  Hell.  W2,  1. 

•*)  Demosth.  v.  Kr.  2:34  (45 Tal.  im  Jahre 
355)  Aisch.  d.  f.  leg.  71  (00  Tal.,  offenbar 
hooh  geredmet). 

Mitf.  d.  arcli.  Tust.  II  145  ff.;  CIA.  II 
546  V.  20;  UOtjyiuoy  VII  p.  95. 


Digitized  by  Google 


A. 


Die  griechischen  Altertümer, 


2,  Die  Kriegsaltertttmer 


von 


Dr.  Adolf  Bauer, 

a.  o.  Prufcaaor  d.  Ucacbicbtc  d.  Altertnma  m.  d.  UniTenitit  Uraz. 


(Hink,  m  9L  9.) 

f^y»  Mutoy  e3  eti'  on  i  nolt/tos 
nai  niffus  xtauSr, 
(Abod.  Bjm.  de  iMttg.  IV  8). 


Inhalt. 


KiiileUnnif. 

A.  (i  r  i  fr  h  i  wehe  Zeit. 

1.  ÜM  heroiaclie  Zeitalter. 
S.  Sparte  und  der  Felopmiiei. 

a)  Der  «pkrUnischp  KriegsiiUftt. 

bj  Sperto  und  die  prloponuMlMlie  Byniinachlc  tm  Kanple  aüi  Atben  und  Ttieb«a. 
8L  Athni  und  trin»  BnndefwenaeHra. 

a)  Atlii'n  vur  iiml  während  der  Poworkriege. 

b)  Atben  und  der  errte  und  sweite  Beebaiid. 

4.  Tbebeo  tmtt  d«r  bSoltKbe  Bund. 

5.  Sii  ilicn. 

B.  Makedvaiecb>griecbieche  Zeit. 
8.  IMe  ItotedoneB. 

7.  AIrxauder  der  Ori>HM>. 

8.  Die  Nachfolger  Alexinden  de«  Qnmm, 


Fig.  1.  2.  3.  4.  7,  8,  9.  10.  11.  12.  1»  »im)  nich  den  Abbüdung<'n  71,  73,  67.  66.  87,  90,  94,  17.  1$.  4.  23 
In  HelbigR  Buch :  Dm  bomeriache  Epo«  angcfertiKt :  daselhHt  sind  die  OrigiiwlpublUutiouen  augefübrt.  Fig.  5 
und  i'<  ans  Atliiualon  Bd.  X.  Tafel  zu  p.  309,  Fig.  14,  aun  Mitteilungen  d.  deutsch,  archäol.  Inatit.  in  .\tlien 
iMl.  UI.  Taf.  1.  Fig.  2.  Fig.  15  aiu  Overbeck:  Oeecbichte  der  «riecbiacben  Plaatlk  I.  S.  140.  Fig.  27-SS  and 
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Vorbemerkung. 

Wm  den  Text  anlangt,  so  habe  ich  in  demselben  keineswegs  einen  v»»llstän(ligen 
Kachweis  aller  Qaellensiellen  geben  können;  minder  oder  bisher  nicht  berücksichtigte  aber 
sind,  auch  wenn  sie  Nebensächliches  betreffen,  erwähnt.  Tn  i\ru  Litteraturanijabpii  habe 
ich  ntch  möglichster  Vollständigkeit  gestrebt,  sie  aber  wohl  nii  ht  immer  erreicht.  Kine 
Anubl  mir  bekannter  Schriften,  besonders  die  textkritiscben  liLitiiii,'»-  /u  den  erwäbnteil 
l^ufllonschriftstellern  habe  ich,  da  sie  in  bibliographischen  und  aiuleitn  Ilandbücheni  an- 
gt-führt  und  leicht  zu  finden  sind,  nicht  erwiümt.  Im  Text  habe  ich  Kiniges,  wie  Schla^lit- 
bHichreibungcn.  (ieschatzwesen  und  Belagerungskiieg,  kflnwr  behaDdolt^  dft  dies,  bei  Rflsrow 
Uld  KöcHLY  bereits  ausführlich  dargestellt  ist. 

In  vielen  Fällen  konnte  eine  erschöpfende  und  /UHatumeiihängende  Darstellung  nicht 
svi;,l..ii  Wilden,  an  ihrer  statt  wird  man  eine  Aneinandomakung  von  einzelnen  Nntizen 
lituien,  die  dem  lückenhaften  Zustand  der  t'berlieferung  zwar  entspricht,  jedoch  keine  b©- 
ftiedi{;eDÜen  AufschltisHC  gibt,  da  auch  die  Qu<'llen  .solche  verweigern. 

Bei  der  Anfertignng  der  Holzschnitte  hat  mir  Herr  Professor  Carl  Lacher,  Bildhauer, 
•ttB«n  freundlichen  Rat  erteilt  und  dem  Zeichner  Herrn  Anton  Hatli  i^estattet,  dieselben 
i»  ieinem  Atelier  anzufertigen,  wofür  ich  hier  meinen  besten  Dank  ausspreche.  Für  die 
Dnithmasterung  der  bildlichen  Überlieferung  hat  mir  der  nicht  eben  km«  h  dotierte  archäo- 
logiadie  .Apparat  unserer  T^niversität  zur  Verfügung  gestanden,  alisolute  Voilstiindigkeit 
W  dalier  nicht  zu  erreichen.  Diesbezüglich  habe  ich  des  Rates  meines  Freundes  und 
Mtgu  Wilkftbn  Onrlitt  daakeDd  m  gedenken. 

Qnc»  Pfingsten  1886. 

Adolf  Bauer. 
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Einleitung. 

1.  Die  Kriegsaltcrtümer  bilden  einen  Teil  der  Altertümer  überhaupt 
und  teilen  mit  dieser  Disziplin  die  Eigentümlichkeit,  dass  eine  scharfe 
Begrenzung  ihres  Inhaltes  sich  nicht  geben  lässt.  Würde  man  als  den 
Gecronstand  dersolhcn  die  Wehrpflicht,  Heeresordnung,  Bewaffnung,  Taktik, 
Strategik  und  Behigerungskunst,  wie  sie  uns  aus  dem  griechischen  Alter- 
tum in  Wort  und  Bild  überliefert  sind,  bezeichnen,  so  sind  damit  aller- 
dings einige,  uns  imr  dürftig  bekannte  Institutionen  und  theoretische  (irund- 
lagen  genannt,  der  Begrüf  der  Kriegsaltertümer  in  seinem  vollen,  gewöhnlich 
verstandenen  Umfimge  ist  damit  jedoch  keineswegs  ersobDpft.  ünserer 
Kenntnis  von  Einriclitungen  sind  w  wiederholt  genötigt,  einmalig  bexengte 
Erscheinungen  zu  substituieren;  die  Kriegsgeschichte  bildet  die  vornehmste 
Quelle  dafür.  Insofeme  diese  aber  stets  ein  wichtiger,  teilweise  der  aus- 
schliessliche Inhalt  der  uns  bekannten  politischen  Geschichte  ist,  fliessen 
diese  beiden  Disziplinen  ineinander.  Die  enge  Verbindung  femer,  die  in 
einigen  griechischen  Gemeinwesen  zwischen  staatlicher  Ordnung  und  dem 
Kriecrswesen,  in  vielen  zwisclicn  politischer  und  militärischer  Befugnis  der 
Beamten  bestand,  stellt  auch  Berührungen  der  Kricgsaltertümer  mit  den 
Staatsaltertiiniern  her.  Die  Bezeichnung  der  ersteren  als  , Geschichte  des 
Kriegswesens",  die  sonst  manche  Vorzüge  hat,  setzt  im  Grunde  doch  nur 
an  Stelle  eines  begrifflich  nicht  fest  umschriebenen  Terminus  einen  anderen 
und  legt  auf  die  Yerftnderungen  und  das  Besondere  schon  in  der  Bezeich- 
nung mehr  Gewicht  als  auf  das  Feststehende  und  Allgemeine. 

Die  Unmöglichkeit  der  begrifflichen  Bestimmung  f&hrt  daher  auf  eine 
Darlegung  der  historischen  Entwickelung  dieser  Disziplin,  in  der  man,  wenn 
auch  nicht  die  Berechtigung,  so  doch  die  Erklärung  ihrer  Sonderexistenx 
finden  wird. 

Ü.  Die  Wissenschaft  des  Krieges  haben  die  Griechen  zuerst  theoretisch 
festgestellt  und  als  Gegenstand  des  Lehrens  und  Lernens  praktisch  iietriobtii. 
Allein.  n(»ch  ehe  es  ))ei  ihnen  eine  Kriegswissenschaft  gab,  finden  sich  bei 
den  Geschichtschreibern  einige  Ansätze  einer  ähnlichen  Betrachtungsweise, 
wie  unsere  Behandlung  der  ^Kriegsaltertümer". 

Während  Herodot  mit  epischer  Behaglichkeit  Bewaffnung  und  Aus- 
sehen der  Truppen- im  Heere  des  Xerxes  sduldert,  ergeht  sidi  Thukydides 
in  einer  VergleiGfaung  des  peloponnesischen  Krieges  mit  den  froheren. 
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Er  machte,  soweit  unsere  Kenntnis  reicht,  zuerst  den  Vei-such,  vom 
Standpunkte  dm  kxHisieTenden  Militärs  die  Angilben  des  faomerificlieii 
SdnflÜcataloges  für  seine  ÜberBicfat  der  ilteren  griechischen  Kriegsgeschichte 
zo  verwerten  (I  4—15);  Hierin  sind  ihm  andere  SchriftsteUer  gefolgt; 
Homer  wird  der  erste  Gegenstand  antiquarischer  Studien  auch  fOr  das 
■  iebiet  der  Kriegsaltertttnier  (Aristoph.  FrOsche  v.  1034,  vgl.  Plut.  Pelop.  18). 
Mehrere  Verfasser  von  Taktiken  aus  Homer  werden  uns  genannt  (Aol. 
tdct.  I  2)  und  noch  Polyaonos  hat  soine  Sammlung  von  Kriegslisten  mit 
der  Verwertung  der  bei  Homer  crlialtenen  Notizen  begonnen. 

Auf  Thukydides  folgt  Xenophon  mit  den  ältesten  uns  bekannten 
speziell  militärgcscliichtlichen  Abhandlungen,  die  dem  ungleichen  Hunde 
entsprungen  sind,  welchen  in  dem  Wesen  des  Mannes  die  gri»sste  mili- 
tärische Begabung  und  die  nicht  congeiiiale  Hingabe  an  die  sokratischo 
Lehre  geschlossen  hatten.  Mit  der  Schrift  'in/i  ti'dmc  x((i  fxXoy^^g  'i.inMv 
war  ihm  Simon  vorangegangen  (Xen.  opusc.  ed.  Diml.  Oxf.  IHiiO  p.  xx — xxii). 
IKe  Loslösung  der  militär wissenschaftlichen  Abhandlung  in  der  prosaischen 
Uttoatur,  ihr  Auftreten  als  gesonderte  Litteraturgattung  hat  sidi  also  untec 
deni  EinflusB  der  philosophischen  Studien  vollzogen.  Wie  auf  politischem 
Gelnet  die  Forschung  Ober  die  bestehenden  Staatsformen  und  Uber  den  besten 
Staat,  so  ist  auch  die  Frage  nadi  der  Erziehung  und  Bildung  des  besten 
Feldherm  und  der  Drillung  des  besten  Heeres  in  dem  Kreise  der  von 
Sobates  beeinflussten  Schriftsteller  zuotst  behandelt. 

Die  Anregung,  die  Sokrates  über  hehrbarkeit  einzelner  Berufskenntnisse, 
auch  der  Strategik,  gibt,  hat  der  Befehlshaber  der  Zehntausend  aufgenommen 
und  für  die  Heranbildung  des  König-Generals  und  seines  Heeres  in  der 
Kvrupädie  zu  verwirklichen  gesucht.  Die  Unterweisungen  für  den  attisehen 
Keitor-Kommandanten.  für  den  Ilipparcheii,  und  die  Abfassung  eines  Huclies 
über  die  Ueitkunst  und  I'Hege  des  Pferdes  waren  dein  Atiiener  Xenopiion. 
der  selbst  den  Kittercensus  hatte,  besonders  nahe  gelegt.  Din-  Sympathie 
ftir  Sparta  verdankt  die  lakedämonische  Politie  ihre  Kutstehung;  diesem 
Bodie  entnehmen  wir  tut  ansseUiesslieli  das  Wenige,  was  wir  über  die 
Bementartaktik  der  griechischen  Hoplitenphalanx  wissen. 

Im  Jahre  357/6  V.  Chr.  (v.  Gvtschihd  Lit.  Centralblatt  1880  Sp.  589) 
oder  wenig  spftter  verfiisste  Aeneas  aus  Stymphalos  in  Arkadien  seine 
^Hrategik,  eine  Unterweisung  für  den  Feldherm  nach  der  von  Sokrates 
ffstgestellten  Begriffsbestimmung  dieser  Wissenschaft.  Uns  ist  nur  mehr 
•ier  Teil  derselben  enthalten,  in  welchem  die  Verteidigung  einer  belagerten 
^idt  behandelt  ist.  Die  , Kriegsaltertümer "  sind  in  dem  Buche  des  Aeneas 
:  durch  zahlreiche  Beispiele  aus  der  Kriegsgeschichte  vei  treten. 

Noch  ein  Umstand  hatte  mitgewirkt,  um  die  Kriegswissenschaft  zu 
einer  sell^tHndigen  Disziplin  zu  machen:  djLs  Hedürl'nis  (U-r  Praxis.  Zu  den 
KüfL^en  des  praktischen  Lebens,  welche  die  von  Sokrates  bekämpften 
Sophisten  zu  lehren  verheissen,  gehiut  aiicli  die  der  Kriegführung.  Sclion 
die  Fechtmeister,  die  Iloplomacheu  (Ghasukuoku,  Krziuimng  und  Unterricht 
ni  S.  139  flf.),  hatten  ausser  der  Handhabung'  der  Waffen  theoretische 
legeln  gelehrt,  welche  die  Anfänge  des  taktischen  Unterrichtes  bilden. 
"Was  der  künftige  Feldherr  wissm  mttsse,  lehrten  die  Sophisten  Euthydemos 
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und  Dionysodoros ,  von  denen  Piaton  (Eutliyd.  272.  '27'\)  und  Xenophon 
(moni.  III  1.  1,  vgl.  III  1.  0  11.  Kyr.  I  G.  14)  berichten.  Sie  begnügten  sich 
dabei  mit  taktischen  Lehren,  was  Sokrates  mit  Hecht  für  ungenügend  er- 
kläite,  da  die  Taktik  nur  ein  Teil  des-sen  sei,  was  der  Feldherr  zu  wLs^seii 
nötig  habe.  Aeneas  hat,  auch  darin  der  sokratischen  Auffassung  folgend, 
die  Taktik  als  dit?  Lehre  von  der  Bewegung  der  Truppenkörper  definiert 
(bei  Ael.  tact.  III  4),  sich  jedoch  in  seinem  Buche  nicht  auf  dieselbe  be- 
schränkt. Selbst  praktischer  Militär,  gebildet  in  der  griechischen  littentar. 
unter  dem  Einfluse  des  sokratischen  Kreises,  wie  es  scheint,  speziell  einiger 
xenophontischer  Schriften  stehend,  wurde  er  vielmehr  der  erste  systematiedie 
und  erschöpfende  Bearbeiter  der  Kriegswissenschaft»  die  er  durch  einige 
dgene  Erfindungen  zu  bereicheni  bestrebt  war. 

Wie  auf  die  Schrift  des  Aeneas  die  grossen  Erfolge  des  Iphikratee 
veranlassend  gewirkt  haben,  so  fand  in  der  folgenden  Zeit  der  grosaeB 
Kriegskünstler,  die  um  das  Erbe  Alexanders  stritten,  eine  weite  \'erbreitung 
und  reiche  Entfaltung  dieser  neuen  Litteraturgattung  statt.    Wie  zahlreicii 
diese  Schriften  waren,  vermögen  wir  nur  mehr  den  Andeutungen  S})ätert'r 
zu  entnehnu  n.    Sehr  bald  wurde  ihr  Inhalt  rein  theoretisch  und  für  die 
Praxis  unbrauchbar  (Plut.  Philop.  4).    Die  älteren  Lehrbücher  der  Taktik 
und  Strategie  haben  sich  daher  wohl  von  den  uns  erhaltenen  nicht  wesent- 
lich unterschieden  und  scheint,  wie  später,  so  auch  früher  der  Brauch 
geherrscht  zu  luiben,  die  Arbeiten  der  Vorgänger  nur  wenig  verändert  zu 
wiederholen.   Von  Pyrrhos  und  seinem  Sohne  Alexander,  wie  von  KineaB, 
wissen  wir,  dass  sie  sich  mit  der  Abfassung  taktischer  Schriften  befiusten, 
die  noch  zu  Cioeros  Zeiten  gelesen  wurden;  auch  die  anderen  taktischen 
Schriftsteller,  die  bei  Aelian  und  Arrian  in  den  einleitenden  Kapitela  ge- 
nannt werden,  kennen  wir  nur  mehr  dem  Namen  nach.  Erst  die  Taktik  des 
Asklepiodotos,  eines  Schülers  des  Poseidonios»  ist  uns  erhalten,  sie  wurde 
von  Ailianos  (nicht  Claudius  Aelianus),  der  wahrscheinlich  unter  Trajan 
schrieb,  benutzt.   Aelian  ist  wieder  die  Quelle  der  Taktik  des  Arrianos  von 
Nikomedia,  die  im  .lahre  ]'M  n.Chr.  verfasst  ist.  Die  Schriften  der  genannten 
Autoren  verdanken  gleichfalls  dem  Umstände  ihre  Entstehung,  dass  man  in 
den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  in  den  Kreisen  der  philo- 
sophischen Lehrer  auch  das  Kriegswesen  als  Unterrichtsgegenstand  behaiidelto 
Dies  bestimmt  aber  ihren  Charakter,  Asklepiodotos  und  Aelian  sind  i-ein«. 
Theoretiker,  sie  rechnen  mit  idealen  Verhältnissen,  supponierten  und  den 
Schema  zu  Liebe  gewählten  Zahlen,  und  nehmen  auf  die  Kricgsgeschicht« 
der  Vergangenheit  nur  selten  Rttoksicht,  Arrian  aUein  ist  militfiriach  g» 
bildet;  sein  Buch  eine  für  die  Praxis  bestimmte  Bearbeitung  des  Slianischea 
Für  die  griechische  Taktik  der  späteren  Zeit  sind  daher  die  BeachrMbqpgei 
der  Kriege  bei  den  Historikern  unsere  einzige  Quelle;  jedoch  nur  selten  tau 
diese  Gewährsmänner  militärisch  gebildet.  Für  Alexanders  Kriegsthaten  an 
wir  vornehmlich  auf  Arrian,  für  die  Kämpfe  der  Makedonen  und  der  Grieche 
gegen  Horn  auf  Polybios  angewiesen.    Der  Grad  der  Verwendbarkeit  va 
Nachrichten  des  Plutarch,'  des  Diodor  und  anderer  hängt  von  den  Quelle 
ab.  die  sie  benutzten.    Die  Polemik  des  Polyl)ios,  der  selbst  takÜsct 
Schriften  verfasst  (IX  20)  und  seinem  Geschicbtswerke  mehrere  mü 
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tirisdie  Exkui-se  oinveileiM  hfit  (VI  10  ff.,  IX  11  ff.,  X  43  ff.,  XVIII  28  ff.), 
i:e?en  die  Schlachtbeschieibungen  älterer  Schriftsteller,  des  Ephoros,  Kai- 
üstbeoes  u.  a.  ist  öfters  ungerechtfertigl;. 

Die  schrift^tollci  ische  Tbätigkeit  und  theoretifiche  Studien  heben  auch 
in  der  Poliurketik  nacli  den  grossartigen  Leistungen  dos  Deniotrios  und  an- 
derer Diadochen  an;  die  Maschinen  der  Ingeniomv  Piiilipps  und  Aloxiindoi*s, 
T^iades.  Hegetor  u.  a.  werden  noch  bei  Athenaios  und  Apollodoios  hc- 
-•  liin'hrn.  eine  litterarisclie  Tradition  hat  also  auf  diesem  (Jebiete  schon 
tröh  bestanden.  Die  Schrift  des  Athenaios  über  die  Belagerungsmaschinen 
ist  Maixellus,  dem  Eroberer  von  Syrakus,  gewidmet,  jene  des  lierou  und 
Union  Uber  die  Geschütze  sind  zwischen  dem  dritten  und  ersten  Jahr^ 
hunderte  v.  Chr.,  wohl  niber  dem  letzteren  Datum  verfksst»  die  des  Biton 
ist  einem  Attalos  gewidmet,  vielleicht  dem  ersten  Könige  dieses  Namens. 
Spiter  sind  der  berOhmte  Architekt  Hadrians,  Apollodoroe  und  andere  dem 
Interesse  ihrer  Zeit  auch  nach  dieser  Seite  der  Kriegswissenschaft  entgegen- 
gekommen. Auch  hier  ist  uns  vieles  verloren  gegangen,  Athenaios  zitiert 
*ine  Anzahl  von  älteren  Autoren,  die  er  auch  teilweise  benutzt.  Manche 
der  in  den  jüngeren  dieser  Schriften  beschriebenen  Maschinen  dürfen  nicht 
ohne  weiteres  als  den  (ii  icclu'ii,  vollends  nicht  bereites  zur  Zeit  Philipps  und 
Alexanders  bekannt  betraditet  werden  und  hatten  die  Geschütze  damals 
noch  niclit  jene  technische  Vollendung  erreicht,  von  der  Herons  und 
Pliüuns  Schriften  Zeugnis  geben. 

Endticii  hat  jnan  noch  in  byzantinischer  Zeit  sich  mit  Studien  über 
griechische  Ti\ktik  und  gricchi.sches  Kriegswesen  beschäftigt,  freilich  in 
derselben  Weise,  welche  die  byzantinische  Gelehrsamkeit  Uberhaupt  charak- 
terisiert Die  Sehriften  der  Kaiser  Mauritius,  Leo  VI.,  Konstantinos  Por^ 
phyrogenetos  und  Nikephoros  Phokas  enthalten  zumeist  die  Reglements  für 
das  Kriegswesen  ihrer  Zeit;  was  sie  Uber  die  ältere  Zeit  vorbringen,  ist 
ans  Aeliaos  Taktik  abgeschrieben. 

Der  Sammeleifer  zur  Zeit  des  Nerva  und  Tngan  wie  unter  An- 
toninus  und  Verus  hat  uns  zwei  Schriften  des  Polyainos^)  und  Frontinus*) 

geliefert,  die  in  freilich  ganz  bcsdn  iinktem  Sinne  Beiträge  zu  den  j^riechi- 
^chen  Kriegsaltertümern  enthalten:  Listen,  die  von  berühmten  Feldherm 
bei  einzelnen  Kriegsthaten  angewendet  wurden.  Zumeist  sind  jedoch  diese 
Anekdoten  militärisch  ganz  wertlos,  auch  wo  sie  anscheinend  ponau  einzelne 
Maiiitver  schildern.  Wie  man  aber  allezeit  von  dem  Truppenführer  einen 
gtwi.vsen  Grad  von  Beredsamkeit  verlangte,  der  ihn  in  Stand  setzen  .sollte, 
den  Soldaten  vor  der  Schlacht  zu  ermahnen  und  zu  unterweisen,  wie  die 
UktischeD  Lehrbücher  der  Griechen  hierauf  immer,  ja  gelegentlich  in  ganz 
besoiideren  Abschnitten  BUcksicht  nahmen,  wie  auch  die  Bücher  der 
Gesduditschreiber  mit  solchen  Beden  erf&llt  sind,  späterhin  supponierte 

')  übor  (Ii«'  Quollen  und  den  Wert  der  sin«!  zu  crkonnon;  einzelne  taktisclic  V<M> 

Sintegemensamuilung  d.  Polvaen.  vgl.  die  >  Schriften  sind  durch  Exemplifikationen  ver^ 

Abbaadhing  von  Hvlbbb  XiY.  Sopplbd.  i.  I  treten,  diese  Beispiele  sind  Ahr  die  Geschichte 

Jahrhb.  f.  kl.  Philol.  S.  419  ff.,  wo  au«  Ii  die  meist  wertlos. 

llter?  Litteratur  Uber  diese  Schrift  angeführt  i         <-')  Vgl.  Blvdav,  De  fontibus  Fronlini, 
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A.  Die  griechMchen  Altertfimer.  3.  Die  KriegaaiterttLmer. 


oder  wirkliche  Situationen  berühmter  Anfiilirer  ah  Probleme  für  dio 
Schulung  und  Übung  in  der  Ithetorik  Verwendung  fanden,  so  hat  man 
auch  darauf  bezügliche  Sammlungen  veranstaltet,  von  denen  uns  einige,  für 
die  KriegsaltertOm^  wertlose  unter  dem  Namen  des  Plntarch  ttberliefert  Bind. 

Das  sind  die  vornehmsten  Interessen,  welche  die  gelehrten  Bearbeiter 
des  Kriegswesens  hei  den  Griechen  und  Römern  erfüllen,  sie  zeugen  von 
der  Entstehung  dieser  Disziplin  in  den  Fechtschulen  und  in  den  HGrsiko 
der  Sophisten  und  Rhetoren. 

3.  In  unserer  Zeit  hat  ii(-])Kt  der  Erforschung  des  griediischen  Alter- 
tums durch  Philologen  auch  das  Interesse  moderner  Militärs  an  der  Kriegs- 
geschichte und  dem  Kriegswesen  des  Altertums  v'iuo.  sehr  unifangroidio 
Littcratur,  insbesonders  im  17.,  18.  und  zu  Anfang  dieses  Jahrlninderts  lier- 
vorgoluacht;  diesem  Turnstunde  ist  es  zuzuschreiben,  dass  die  Kriegsaltertümcr 
als  besondere  r)iszii)lin  sich  abgezweigt  haben,  der  Inhalt  dieser  älteren 
Arbeiten  gehört  meist  in  das  Bereich  der  gelehrten  und  ungelehrten  Phan- 
tasien. Wie  die  älteren  Ausgaben  der  griechischen  Kriegsschriftsteller  för 
die  heutige  Forschung  unbrauchbar  sind,  so  ist  auch  aus  den  früheren 
Behandlungen  der  griechischen  EriegsaltertUmer  kaum  etwas  anderes  zu 
verwerten  als  die  oft  mit  erstaunlichem  Fleiase  zusammengetragenen  Stellen. 
Die  älteren  Bearbeiter  dieses  Gegenstandes,  selbst  noch  Folard,  waren 
häufig  des  Griechischen  nicht  mächtig;  man  hat  daher  vielfach  Vitruvius 
und  andere  lateinisclie  Autoren,  some  schlechte  Übersetzungen  der  griechi- 
schen zu  Grunde  gelegt  und  als  bildliche  Quellen  mit  Vorliebe  die  Reliefs 
der  Trajanssäiile  benutzt.  Dazu  kamen  dann  gewisse  militäi  iselie  Lieblings- 
ideen einzelner  Verfasser,  sowie  phantastische  Vorstellungen  von  dorn 
Kriegswesen  der  Alten,  Soldie  eiitliiUt  noch  das  Lehrbucli  der  griecliibeluMi 
Kriegsaltertümer  von  Schillers  Lehrer  an  der  Stuttgarter  Militärakadeiuif 
J.  J.  Ii.  Nast.  Unter  den  neueren  Bearbeitungen  unseres  Gegenstandes  ist 
zwar  ROsTow  und  KOcblys  Oeschichte  des  griechisdien  Kriegswesens  Ins 
auf  König  Pyrrhos  die  beste,  doch  wird  auch  in  diesem  Werke  nicht 
genügend  zwischen  den  Zeugnissen  nach  deren  Zeit  giesdiieden  und  ist  das- 
selbe reich  an  willkürlichen  Hypothesen.  Ein  Hauptirrtum  desselben  liegt 
in  der  Verwertung  der  taktischen  Schriftsteller  für  die  Darstellung  der 
altgriechischen  und  makedonischen  Elementartaktik.  In  den  Handbüchern 
der  griechischen  Altertümer  sind  die  Kriegsantiquität on  meist  sehr  kurz 
behandelt,  gelegentlich  auch  gar  nicht  besonderer  Erwähnung  wei  t  getun'K'n 
worden,  Schriften ,  welche  einzelne  Partien  unseres  Gegenstandes  zum 
Teile  in  vortrefflicher  AVeise  darstellen,  werden  später  am  gehörigen  Orte 
namhaft  gemacht  werden. 

4.  Die  Einteilung  des  Stoffes  ergibt  sich  aus  der  historischen  Eot- 
wickelung  der  griechischen  Staatswesen.  Wir  haben  in  dem  ersten  Teile 
die  Anfänge,  das  Kriegswesen,  wie  es  uns  im  Epos  dargestellt  ist»  hieraof 
in  drei  Kapiteln»  spartanische,  athenische  und  bOotische  KriegsaltertOmer, 
in  einem  änfien  das  Heerwesen  der  sicilischen  Griechen  zu  betrachten. 
Der  zweite  Teil  umfosst  die  makedonisch-hellenistische  Zeit  bis  zur  Nieder- 
werfung der  iitolisch-achäischen  Bundesstaaten  durch  die  Römer,  ^^a."- 
wir  über  die  kriogerischen  Einrichtungen  anderer  griechischer  Kantone, 


^  - .  i-y  Google 
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ausser  den  führenden  Mächten  erfahren,  ist  so  gelegentlicher  Art,  diiss  es 

nur  in  derselluMi  Weise  Krwilhmnig  finden  kann,  wie  es  denn  anch  auf  die 

Gesamtentwickehmg  kaum  irgend  einen  hestiininenden  Eintluss  genommen 

hat:  die  Geschichte  des  griechisclien  Kriegswesens  bis  auf  Alexanders  Zeit 

hi  die  der  kriegerisclieii  Institutionen  Spartas.  Athens  und  Thebeui»,  der 

I>eloponnesischen  Symmachie  und  des  atiu  niischeu  Soereiches. 

[AasgabaB*  AUgeanine  BiMiographie.]    Die  Uteren  Ausgaben  der  griechischen 
Taktiker  s«iwohl.  wie  die  der  Mechaniker  sind  überholt  durch  RCstow  und  Köchly,  Grio- 
tknche  KricgascbriftHteUer,  Leipzig  Kngclinann  I.  lid.  18'>:{,  II.  Bd.  1  und  2.  lHr>r)  und 
Wbchsb.  l^ioreitique  des  Grecs,  Paris  18«»7;  zu  Philon  vgl.  TiCerti«  d$  phUuloi/ie  III 
S.  91  ff.  Der  Traktat  des  Acneas  Uber  die  .Städtebclagerung  ist  mehrfach  O.  a.  Ton  Hbkciier, 
Aen.  comm.  Poliorc ,  Berlin  1H70.  zuletzt  von  Hi(;.  Ticipzig  1871  herausgegeben  und  wird 
iahn  in  der  neuen  , Sammlung  und  kritisrhen  Bearbeitung  der  griechischen  Kriegsschrift- 
ateOer  neb^t  einer  Untersuchung  Ober  das  Verhältnis  der  einzelnen  Schriftsteller  und  Schriften 
untereinander''  von  K.  K.  Müller,  die  in  nik-hster  Zeit  erscheinen  soll,  nicht  wieder  abge- 
"Irnckt,    Diese  Sammlung  wird  wohl   auch  die  vorläufig  v*>u  K.  K.  .Müller  besondei-s  »u- 
hliziertcn  Texte  enthalten:  ,cin  griechisches  Fragment  iU)er  Kriegswesen'  in  der  Festsclir. 
f.  L  Urlichs,  WOrzburg  1880  S.  1(>>  ff.  nw]  <'ine  .griechische  Schrift  fiber  Scekri.  -*,  WOra- 
borg  1882,    Über  das  Verhältnis  der  Taktiken  des  .\niiin  und  .Xehan  untc^reinauder  und 
la  der  des  Asklepiodotos  vgl.  KcsTOW  and  KAchi.v  in  mehreren  Aufsätzen,  welche  aufge- 
zihk  J>i.nd  in  dem  .\ufsatz  von  K.  FOrsteb.  Hermes  Hd.  XII  p.  42ti  ff.,  ferner  Böhner  in  den 
adn  sfmtH.  phil.  Krlangentfis  Bd.  11.  S.  500  und  (.tuUKDMANN,  (^id  in  elociUione  Arriani 
llnodoto  fhhentur,  BerKner  Studien  II  8.  268  ff.   K.  K.  Müllbb,  Rh.  Mn«.  N.  F.  »8.  Bd. 
\  }'{  ff.   \'on  Krläuterungsschriflcn  zu  <li  u  ir.  iiantiti'ii  S'clirift-stellem  erwähne  ich:  II.vask, 
l)t  miUtnrium  acrijäur.  (iraec.  et  Lat.  oinmum  edd.  tuatditcnda,  Berlin  1047  und  Jabrbb. 
f  Phitül.  XIV  (18:^5)  S.  88  fr.   Huo.  Aeneas  v.  Stymphaloe  ein  md.  SohriftBteller  aoa 
klassischer  Z<  it,  Zilri<  h  1H77.    CtratiilatiDn.sschr.  a.  d.  I  niversitiit  Tflliingen.    Moshacii,  De 
Aeneae  Tactici  cornnteniario  poliorcetico,  Berlin  It^ü  Diäs.   üuo,  Hlu  Mus.  N.  F.  U3.  Bd. 

(»29  vgL  ScomiKL  in  Boniana  Jahreeber.  1864  T.  8.  961  ff.  Ober  Anordmuig  der  Sohrift 
'if-s  Acn.  as  und  Inteqiolationen  in  derselbi  ii  vltI.  Laxoe,  De  Aencue  com.  ]tnl.,  Berlin  ls7U 
Bad  Jahrbb  f.  kl.  phil.  Bd.  119,  S.  4til  ff.,  dagegen  Ulo,  Jahrhh.  ebda.  S.  241  ff.,  tj^d  ff. 

Die  KriegaaKerttlmer  sind  nur  in  einigen  DarBtellungen  der  griechiaehen  Altertfimor 
kesmnders  behandelt,  die  im  fnlireiiilen  aiudrficklich  aii:,'t  füln  t  ^iml  Eine  Anzahl  hieher 
gebdhger  Fragen  sind  in  den  DarbteUungen  der  Ötaatealtertümer  besprochen,  dafür  ist  das 
littnatnnrerzeiefania  oben  8. 8  n.  9  su  Tergleichen.  In  der  neuen  Bearbeitung  von  K.  F. 
Hfsmasss  r..  Iirbuch  der  griechiaehen  .•\nti(iuitftt<  n  wird  H.  Dkoysen,  Bd.  Ii  Abt.  2  die 
iii/M^saJtertÜJuer  bearbeiten.  Auch  sind  die  das  Kriegswesen  betreffenden  Artikel  in  dem 
Werite  Ton  Baümi8TBB,  Denkmäler  dee  klassischen  Altertums,  das  noch  im  Erscheinen 
^♦•zriffen  und  mit  zahlreichen  Illustrationen  versehen  ist,  zu  Tergleichen.  In  der  folgenden 
ZaMounenstellung  der  Litieratur  sind  auch  die  auf  das  Seewesen  der  (  kriechen  beziigliclien 
Sekriften,  soweit  sie  vor  Bobckhs  Seeurkunden  erschienen  sind,  angefülui.  Die  suilteren 
djeebezüglichen  Arbeiten  sind  unten  zu  §4:i  — 40  crwAhnt,  da  sie  sich  meist  anf  oie  atti- 
*cbe  Marine  beschränken.  Die  Schriften  über  das  griechische  Söldnerwesen  vgl.  unten 
B>  §  4«i.  Qber  (ieschütxe  zu  §  ü8.  Von  bibliograph  inchen  Hilfsmitteln  vmähne  ich: 
Rrjfpr.  Allgemeine  Littentnr  der  Kriegswiasenschaft,  2  Bd..  Berlin  1824,  1825.  IIovkk. 
Littmtur  der  Kriegswissenschaft  und  Krie^T^pescbichte,  Berlin  18:12.  BALnAMis.  Die  Kr- 
«hfcinungen  der  deutsch.  Litteratur  auf  dem  tJebiet  der  Kriegswi.s,soii.s(  haft  und  Pferde- 
hoHle.  Leipzig,  Uiarieha  (der  letzte  Band  1880—1884  umfji*i.senrl  eiitlüilt  zumeist  Bücher 
Uer  modemfH  Kriegswesen).    Bödino,  .MIgenieines  \Vi>rterbuch  der  Marine,  lIanil>iM|i; 

IS".  M,\cciiiAVELLi,  Deila  arte  dclltt  (juerru  libri  ifcHe,  Rom  l.">;j2  u.  ü.  K.  Val- 
TTBn/s.  De  re  mditari  Itft.  XII,  Paris  1582.  Diuceifs,  Icnnismus  militiae  reterüt  et 
Tfc^ntiirris  lt;4o.  ScHErrr.R,  De  miliiin  tutraU  refe^rum  lih.  /  T,  U|i.sala  1(;54.  Ders.,  De 
tunetate  naviumf  letzterer  Aufsatz  nebst  anderen  von  Bayfius  (erschienen  14UU),  Do- 
unxB.  CALGAOimn  etc.  bei  Gbokovics,  ThemurtM  anliq.  Graec.  Venedig  1787  vol.  XI, 
S.  '"H  ff.  Meibom,  De  ftihrica  trirrmium,  .\msfer(lam  1072;  wiederholt  nebst  Abliand- 
idKgen  von  Opeliüs  (Scbeffer)  und  Vossius,  De  trirem.  et  libiim.  construcltone  bei 
(itAKnro  J%e9.  antiq.  Bomanae,  Venedig  1737,  vol.  XII,  8.  553  ff.  Prarm,  Antiqui' 
fft^  mcrae  .  .  .  mtUtares  .  .  .  reter.  fi'rarr.  tjentilinm,  Künignberg  2.  .Xufl.  1707.  Potter, 
Archaeoi.  GraeCf  Leyden  1702  (die  Uaupt^uelle  bis  in  den  Aufaug  uuseres  Jahrhunderts) 
lii-otaeh  von  Rahbacb.  Halle  1775—1778,  nach  einer  Revision  Pornoni  latoiniach  in  Obokov. 

vol.  XII:  das  Kriegswesen  S.  427  ff.  Folard.  Histoire  ilr  Pohjhc  .  .  .  urec  un  com- 
^tentatre,  Paria  1727,  Amsterdam  1729^30  und  1755  ii  Bde.  (Übersetzung  und  umfangreiche 
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AWian«llunf,'on)  fl.  onsto  Bd.  dt  utach:  lierlin  1755,  fortgesetzt  und  vormclirt  mit  Abhandinngen 
(Juchakd's  Wien  1751J  fF,  5  Bde.  Guichabü,  Memoircs  mihtairessur  les  (Jrecs  et  hs  Romaim. 
Haag  17r)8,  2  Bde.   Dem.,  Memoire»  kist.  et  crit.  siir  plwtieur»  poinU  d'tunHquites  mUitam.". 
Berlin  1774,  4  lUle.    M.umkrt  de  (iorvET,  Man.  milit.  sur  les  (tnctens,  Haag  17<!'2.  'IMc 
Enschedb,  Diüscrldfiit  de  tutcUs  et  insignibus  naciuni,  Leeden  1770.    Rlhnken.  omisc. 
I».  257.  Leyd.  1807.   Ij>  Ix>oz,  Reclierches  d'antiquiies  militatres,  Paris  1770.    Cabli.  Ddie 
irimiii  in  des.sen  Op.  IX,  S.  12  ff.    T.kroy  (le  Roy).   Jji  marine  des  atu  icn.f  peujikn  tx- 
pliquee,  l'aris  1778  (J/c/n.  de  VAcad.  des  imcr.  'M  Bd.  S.  542  ff.).    Den*.,  Mourelles  re- 
t^hwtha  Mtr  U  vaiueau  long  des  anciew,  Paris  1786  {mem.  de  tiiutihU  natumai.  I 
S.  47H  ff.,  HF      141  ff.l    Kine  Reihe  von  Aufsfitzen  über  da.<?  grieeh.  Kriegswesf n  .-nthalt«n 
die  Meinoirts  de  VAcad.  des  imcr.  Bd.  1,  7,  27,  41,  45,  48,  einen  liekon8truktiüii.-> versuch 
der  Triere  AfOtdiUa  di  Ereolano  Bd.  VI,  Anlwiig.  Naot,  Eiiil«itiiiig  in  die  griech. 
altertönier,  Stiittg.  17H0  (unbrauchbar).    Maizkkov.  Tahleau  ghieral  de  In  camlrrir  (ircc- 
etc.,  i'ahs  1780,   Kitsch,  Beschreibung  der  häusl.  krieger.  u.  wirtachafÜ.  Ziu»tände  der 
Griechen,  EtfteH;  1791,  2.  Aufl.  von  KOpkb,  fdrtgesefast  von  KOpkb  n.  HOprvn  4  Bde.  1806. 
BekchaI'S,  Ge.sch.  d.  Sehiffahil^kunde  d.  Altert.,   lA'ipzig  1792.    Griechisches  Seowcson: 
Bd.  11  &  151  ff.  (unbrauchbar).   ütaiUM,  Über  Bewaffnung,  Leii>zig  1804  (enth&lt  auch  de»- 
selb.  Dissert  tarnta  vetenm  cum  noshie  breoUer  eomparata,  Leipzig  1792).  BOmon,  UWr 
die  Ruderschiffe  der  Alten,  Archäol.  Museum,  Weimar  1801,  S.  f)9  ff.  Jkkei,,  Die  Schlachten 
der  Alten  vom  1.  mees.  Kriege  bia  auf  die  Schlacht  von  Actium,  Stuttg.  1811.  RoimaLn. 
Memoire  sur  la  marine  des  anciens,  Paria  1820.  Kauslbb,  Versuch  einer  Kriegsgesdi.  der 
Vfllker  d.  Altert.,  Ulm  1825  6  2  Bde.    Uiir,  Über  die  Taktik  u.  d.  Kriegswesen  d.  Grie- 
ehen  u.  Römer,  Kempten  1825  (wertlos),   KOun,  De  medtcina  militari  ap.  reteren  Graeeot 
et  Üomanos,  Leipzig  1825/2G.     WACHSMirn,   Hellenische  Altertumskunde,  Halle  1829. 
2.  Aull.  1840  (Das  Kriegswesen  2  Th.,  1.  Abt.,  •.^  Bd.  S.  362—428,  gute,  mit  zahlreichen 
C^uellenzitaten  versehene  Dai-stellung,  nur  als  Matorialsaninilung  noch  brauclibar).  Mimtoli. 
über  den  Seeverkehr  u.  d.  Schiffswesen  d.  Alten,  Zeitscbr.  f.  Wiasensch.  u.  Gesch.  d«* 
Krieges  1835.  HonvAinr,  Die  Altertamswissenschaft.  Leiprag  1835,  (behandelt  das  Krieg»- 
wesen  d.  honier.  Zeit,  S.  449  ff.  Spartas  S.  4(19  ff.  Athens  S.  492  ff.,  die  taktische  Littenltiir 
S.  751  kurz  und  oberflächlich).   Jal,  Arclteologie  navaie,  Paris  1840,  2  Bde.,  mehr  in 
dessen  Buch:  Marine  iMntique,  la  flotte  de  Cisar,  Paris  1881  und  OUmakre  muUique,  Pari> 
1818.    Weher,  Klaasischc  Altertumskunde,  Stuttgart  1848.  Rüstow  n.  KRchly.  (Jesohicht«' 
d.  griech.  Kriegswesens  v.  d.  ältesten  Zeiten  bis  auf  Pyrrhos,  Aarau  1852  (vgl.  die  Rez<?n- 
sionen  von  BnoK,  Kl.  ])hiloI.  Schriften  II  8.  59S  9.  and  E.  Mfim,  Jahrbb.  f.  kL  Philol. 
Bd.  75  S.  94  ff.,  welche  einiuc  Miüit:<^l  dieses  Buches  richtig  hervorheben).  Reinhabp,  Grie- 
chische und  rOmisohe  KricgsaltcriUuior  f.  d.  Gebrauch  in  Gelehrtenschulen,  Stuttgart  185^ 
(enthftit  nur  wenige  und  ungenügende  Abbildungen  zum  griech.  Kriegswesen),   r.  Haabk. 
De  artia  tacticae  apud  Graeco.t  historia.  Prag  1><(>0.    Bbandes  in  Ersch  u.  (! ruber  Encv- 
klop.  d.  W.  u.  K.  I  Sect  83.  Bd.  S.  103  ff.  (18Üü)  (ganz  ungenügende  Zusammenstellung  ^ 
SnTH,  The  voyage  and  tMpwredt  of  St.  Faul  3,  ed.,  London  1866  (die  ente  1848  er- 
schienene Aufl.   ist   teilweise   von  Tuiebsch,  Über  den  Sohifisbau  und  die  nautischen 
Leistungen  d.  Griechen  u.  Römer  im  Altert.,  ICarbnrg  1851  flbersetzt).   GALrrzix.  AUgem. 
Kriegsgesch.  d.  Altert,  a.  d.  russischen  von  SrBBCcnrs,  Cassel  1878  (unbrauchbar).  QxvüfaiM 
BoiLLBAU,  Vadministration  militaire  dann  l'antiquite,  Paris  1878.  Jahns,  Die  Kntwickelnng 
d.  altgrieeh.  Kriegswesens,  Grenzboten  1878,  Nr.  1  —  11.    Dcrs.,  Handb.  e.  Gesch.  d.  Kriegs- 
wesens, Leipz.  1880.  Kopp,  Griech.  Kriegsaltert.  f.  höhere  Lehranstalten,  Berlin  1881  (Tcurzer 
iiiiil  nicht  aasreichender  überblick).  Mabcel-Poulliv,  L'education  et  la  dixcipline  militmrf 
ein-:  lex  tinciens,  Paris  188.'1  G.  Gilmkrt,  Handb.  d.  griech.  Staatsaltert.  I.  Bd.  Leipzig  18'*!. 
s[»art.   Kriegswesen  S.  (»5 — 82,  athen.  Kriegswesen  S.  296—312,  H.  Bd.  1885.  Krieg»we!>en 
S.  345 — .'{50,  für  das  Kriegswesen  der  Übrigen  griechisclien  Staaten  vgl.  den  statistischen    •  il 
des  2.  Hd<'s.  (lallte  und  brauchbare  Zusanunenstellung,  für  die  besonders  die  Tn.schrifton  !*ehr 
sorgfältig  verwertet  sind).    Dbmmim,  Die  Kriegswaficn  in  ihrer  bist.  Entwickl.,  Leipz.  18f^ 

A.  Griechische  Zeit. 

1.  Das  heroische  Zeitalter. 

5.  Die  Anfange  der  KriegfUhning  bei  den  Griechen  entziehen  sid 
wie  die  seiner  Geschichte  unserer  Kenntnis.  Die  zeitlich  und  raiimlifj 
nicht  genau  zu  begrenzoiule  Periode,  welche  die  homerischen  Epen  ir 
dichtenscher  Verklärung,  die  ächliemann'schen  Funde,  denen  einige  älteste 
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in  IlafieD  gemadite  angefUgt  werden  kOnnen,  in  monumentalen  Bruchatficken 
HOB  vor  Augen  stellen,  aind  Zeiten  der  kriegerischen  Thfttigkmtim  wahrsten 
Sinuc  und  enthalten  iOr  das  Verständnis  der  folgenden  Jahrhunderte  wich- 
tige Voraussetzungen.  So  oft  es  aber  auch  versttcht  worden  ist,  die 
homerische  Dichtung  und  Nachrichten  Späterer  zur  Grundlage  einer  er- 
schöpfenden Darstellung  des  Kriegswesens  jener  Zeit  zu  machen,  so 
R'hoifcrten  doch  alle  jene^  seit  den  Anfangen  im  Altertum  stets  wieder- 
holten Beniuhungeti  an  der  Beschaftenheit  der  (Quollen.  Das  Epos  selbst 
kennt  nur  inilividuelle  Ileldonthaten,  die  sich  auf  einem  idealen  Schau- 
platz al)s[iiele!i  und  für  die  die  aufgebotenen  lleeresniiussen  nur  den  uiideut- 
lichen  Hintergrund  des  Bildes  abgeben.  V(Ui  einer  Taktik ')  des  homeri- 
schen Zeitaltt?rs  kann  daher  nicht  ernsthaft  die  Kede  sein;  was  spätere 
Spekulation  in  diesem  Sinne  dem  Dichter  abzuringen  bemOht  war,  ist 
wertlos.  Die  bfldliche  und  schriftliche  Tradition,  die  sich  Aber  das 
henuBche  Zeitalter  bei  den  Griechen  des  Ibnften  und  der  folgenden  Jahr- 
hondsrte  gebildet  hatte  und  die  in  Ermangelung  besserer  Kenntnis  bisher 
gerne  benutzt  wurde,  erweist  sich  immer  mehr  als  eine  subjektive  Auf- 
fassung späterer  Zeit,  seit  an  deren  Stelle  eine  bessere  Kunde  durch  die 
Ausgrabungen  der  prähistorischen  l>IiederiassungBn  QriechenhindsL  und  Asiens 
getreten  ist. 

Nur  ein  Teil  des  homerischen  Kriegswesens,  welcher  durch  die  an- 
nhaiiliche  Schilderung  des  Kpos  schon  von  vorneherein  Anspruch  auf 
i:n>ss.t'rü  Zuverlässigkeit  erheben  durfte,  kann  yA/A  mit  (Irr  nötigen  Sicher- 
heit dargestellt  werd(;n.  Ks  ist  dies  dit;  Bewalfnung  der  Kiieger  und  die 
Beschaffenheit  einiger  Kriegsgerätc,  vornehmlich  der  Schiffe  und  W  agen 
und  die  Kenntnis,  die  wir  von  der  Anlage  befestigter  Burgen  besonders 
durch  die  Entdeckungen  Schliemanns  in  Tii^yns  und  Mykenai  erhalten  haben.-) 
Di8  ans  den  Monumenten  gesch<')pfte  Wissen  Überhebt  uns  aber  auch  der 
in  diesem  Zusammenhang  ungehörigen,  fiüher  Ablieben  En^ägungen  Uber 
EntBtehung,  Art  und  Fflhrung  der  Kriege  in  vorhistorischer  Zeit  Haben 
'loch  diese  Denkmale  auch  für  Griechenland  den  Beweis  erbracht,  dass 
dort,  wo  unsere  litterarische  Oberlieferung  einsetzt,  bereits  ein  entwickelter 
Kottorzustand  bestand,  dessen  Existenz  zahlreiche  ältere,  primitive  Stadien 
TOnwssetzt,  von  denen  keine  Kunde  auf  uns  gekommen  ist. 

6.  Die  Panoplie  der  homerischen  Helden,  deren  Form  wir  uns,  wie 
vornehmlich  die  bildliche  Überlieferung  und  die  gemachten  Funde  gelehrt 
haben,  wesentlich  anders  vorzustellen  haben  als  die  der  llopliten  in  histo- 
rischer Zeit,  bestand  aus  Schutz-  und  Angriffswaffen:  Hehn.  Panzer, 
i^inschienen  und  Schild,  der  Lanze  und  dem  Schwert;  auch  die  Streitaxt 
(IL  XIII  612),  sowie  Bogen  und  Pfeile  ei-schcinen  verwendet. 

7.  SchutzwafTen.  Von  den  verschiedenen,  im  Epos  gebräuchlichen 
Bezeichnungen  für  den  Helm  (xr»>/^,  xuqvc,  tt/^'A/^^,  iQvtfuÄfin)  weist  die 
EtjTnologie  der  ersten,  am  häutigsten  verwendeten  in  jene  Zeit  zurück,  da 

')  Spuron  einer  phalanxartigen  Auf«tel-  '  Hiu  Ii  (llit-r  Tirvns.  T.eipzig  I8^t!  und  8tefkkx: 

lang  finden  «eh.  vgL  II.  XIV  370—75,  XV  Text  zu  den  KÄrteii  vun  Mvkenai,  Berlin  1884, 

296-299,  XVI  212-217  (XIII  181-183).  DarateUung  dee  Kampfcelii  einem  Burgzwin* 

*)  fficAto- T«nrei«e  ich  Mf  Saumuira  ger.  Areh.  epigr.  Müt «.  Ott  VI,  Til  7.  n.  8. 
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man  das  Hmipt  ilurcli  eine  blo.s.so  Fellkappo  »chützt«.  Alinliclie  Kopf- 
bedeckungen werden  bei  Homer  nur  mebr  ausnabms  weise  erwähnt: 
Diomedes  trägt  einen  bfigel-  und  buschlosen  Helm  {xcnäkv^)^  Odysseus 
eine  Kappe,  die  innen  mit  Riemen,  aussen  mit  Filz  versehen  ist»  und  Dokn 
einen  Helm  aus  Marderfell  (II.  X  255  if.  335).  Die  Epitheta,  wie  die 
Beschreibungen  in  fast  allen  Fällen,  da  des  Helmes  gedacht  wird,  seUten 
als  allgemein  üblich  einen  metallenen  oder  mindestens  diiK^h.Metalllagea 
gefestigten  Kopfschutz  voraus,  und  zwar  nicht  nur  bei  den  Führern,  sondern 
auch  in  den  Schlachtlinien  dw  kämpfenden  Völker  (II.  XHI  132,  XVI  216), 
wobei  jedoch  walirschcinlich  die  dichterische  Phantasie  mitspielt. 

Die  Kappe  des  Helmes  bedeckte  Stinie  und  Schläfe  des  Gerüsteten, 
und  war  mit  Wau^^eiistiieken  versehen,  die  noch  nicht,  wie  später,  zum 
Aufklappen  eingerichtet  waren,  durch  Ausschnitte  derselben  w'aren  die 
Augen  der  Kämpfer  zu  sehen.  Die  Verhüllung  des  Angesichtes  war  derart 
vollständig,  dass  wiederholt  die  Helden  sich  au  ihrer  Rüstung,  nicht  aber 
an  den  QesichtszQgen  erkennen  (0.  Y  175  ff.  181  ff.  XI  525.  XVI  41, 
278  ff.).  Unter  dem  Kinn  war  der  Helm  mit  einem  ledernen  Aiemen 
befestigt,  da  derselbe  sehr  weit,  oft  geradezu  unförmlich  war,  so  dass  er 
bei  heftiger  Bewegung  nicht  fest  sitzen  blieb,  sondern  in  schwankende 
Bewegung  geriet  (II.  XIII  80:),  XV  609,  648).  Doch  ist.  da  der  Nacken- 
schirm oftmals  Bohr  weit  liorabreicht,  wahrscheinlich,  dass  die  ältesten 
Helme  auch  bei  den  Griechen  ganz  oder  teilweise  auf  den  Schultern 
getragen  wurden,  so  dass  der  Kopf  sich  frei  in  denselben  bewegen  konnte, 
was  auch  später  hei  den  sogenannten  korinthischen  Helmen  der  Fall  war, 
willn-eiid  die  attischen  mit  dem  beweglichen  Backenschutz  auf  dem  Kopf 
aufsiussen  (vgl.  unten  28).  Nur  gelegentliclie  Andeutungen  weisen  auf 
das  Vorhandensein  eigentlicher  Nasenschirme;  die  VV'angenstücke  der  Heluie 
stieesen  häufig  nach  vorne  in  einer  Kante  zusammen  und  waren  f&r  die 
Augen  nicht  nur  Ausschnitte,  sondern  förmliche  Löcher  gelassen;  ausser 
den  Augen  und  dem  untersten  Teile  des  Bartes  Hessen  diese  Helme  von 
dem  Qedcht  des  Kämpfers  nichts  sehen  (Fig.  1  u.  2).  Begreiflicher  Weise 
konnte  hier  im  einzelnen  grosse  Verschiedenheit  lienschen  und  hat  man 
auch  mitunter  Nase,  Mund  und  Kinn  ohne  eigentlichen  Metallschutz  gelaswi 
(II.  VII  212,  V  290,  XIII  615).  Mehrfach  sind  die  Mittel,  durch  die  man 
dem  Helm  teils  grössere  Widerstandskraft,  teils  besonderen  kriegerischen 
Schmuck  zu  verleihen  sui  life.  Diesen  praktischen  und  künstleriseheu  Zwecken 
•wird  häuüg  zugleich  (tenüge  geleistet.  Wenn  man,  wie  berichtet  winl 
(II.  XI  .{52)  und  wie  \ Otivhelme  aus  Olympia  zeigen,  mehrere  Schichten 
von  Erz  übereinander  anbrachte,  so  mussteu  die  Nieten,  durch  welche 
dieselben  verbunden  waren,  mit  ihren  Nägelreihen  auch  den  Helm  schmücken. 
Auch  der  Bügel  {(^äXog),  der  Uber  die  Mitte  der  Helmkappe  vom  Nacken 
zur  Stime  rQckwftrts  weit  hinabreichend  lief,  gewährte  einen  ausgiebigen 
Schutz  gegen  daa  Eindringen  von  Hieben  und  erfüllte  dadurch,  dass  er 
den  Helmbusch  (log>og)  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  trägt,  einen  dekorativen 
Zweck.  Seltener  war  dieser  Helmbusch  in  einer  Bronzeröhre  befestigt,  die 
auf  der  Helmkappe  sass  (II.  XV  .'):{'»).  Um  <leni  Helm  noch  grite.sere 
Festigkeit  zu  geben,  hat  man  auch  statt  eines  9^dÄo$  deren  zwei  {dfi^faXof} 
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oder  sogar  vier  angebracht  {tfiQ('t(fftXog  II.  V  743,  XI  41,  XII  384, 
XXII  :)14).  Wenn  schon  ein  von  dem  Bügel  oder  einer  eigenen  Anfsatz- 
röhre  herabwehender  Hehnbuseh  das  kriegeriseho  Anselien  der  lidihMi 
steigerte,  so  niuss  dies  noch  im  erhöhten  Masse  bei  Helmen  der  Fall 
gewesen  sein,  die  mehrere  soldier  Anfsätze  und  Busche  hatten.  Das  Ejws 
berichtet  von  solchen  nichts,  allein  mehrere  Funde  und  Abbildungen 
baboD  dergleichen  kennen  gelehrt  (vgl.  Fig.  4  und  noch  aus  späterer  Zoit 
eiafln  8ol(£eii  flg.  31). 

anderer,  nur  an  wenigen  Stellen  der  Ilias  erwähnter  Teil  des 
Hdmee  sind  die  ^pdXofga^  nach  deren  Zahl  einigemale  der  Helm  selbst  als 
Mf^ofiaj^  beseichnet  wird  (II.  XVI  105,  V  743,  XI  41).  Von  den 
verschiedenen  Deutungsversuchen  ist  der  einzige  belHedigende  von  Heibig, 
der  in  den  <;ce?.c€Qa  Buckel  sieht,  die  auf  der  Helrakappe,  sei  es  honuis- 
getrieben,  »ei  es  mit  Nägeln,  liefestigt  waren.  Unklar  ist,  welche  Helm- 
furm  das  Epos  mit  der  dreimal  erwähnten  ettgmmj  bezeichnet  (11.  VII.  12, 

X  30.  XI  «ifi). 

8.  Dieselbe  Ungefügigkeit.  welche  der  Helm  der  lionierischen  Helden 
leigt,  lässt  sich  auch  au  dem  Fiiuzer  beobachten.  d«'shalb  linden  wir  in 
mehreren  HüstungHbeschrcibungcu  des  Fjxts  ausdrücklich  darauf  hingewiesen, 
du8s  man  erst  die  Beiiisdiicuen  und  dann  den  Panzer  anlegt«  (11.  Hl 
330,  XI  17,  X\  1  131,  XIX  3»>Ü.  Dies  war  auch  später  noch  nötig,  vgl. 
Fig.  29).  Wie  unverhältnismässig  weit  dieses  Uüstungsstück  gewesen  ist, 
zeigen  jene  Stellen  (0.  III  358,  VII  252)  am  deutlichsten,  welche  von  dem 
Awweicben  vor  den  Geschossen  durch  Beugung  des  KOrpers  innerhalb  des 
htttera  berichten.  Der  untere  Rand  desselben  reichte  soweit  herab,  dass 
noch  ein  Teil  des  Bauches  geschützt  war.  Die  bdden  aus  Bronze  gearbeiteten 
Platten  (yvaXa),  von  denen  eine  den  RQcicen,  die  andere  die  Brust  deckte, 
scheinen  bei  den  homerischen  Panzern  in  verschiedener  Weise  in  einander 
ir^TÜFen  zu  haben  und  an  einander  befestigt  gewesen  zu  sein,  da  es  mög- 
lich war,  sowohl  von  vorne  als  von  rückwärts  mit  dem  .Sj>eer  Stellen  des 
Panzers  zu  treffen,  an  denen  derselbe  doppelt  war  (II.  XX  115,  TV  133). 
i'emnacb  haben  wir  uns  die  Form  dieser  Platten  und  ihre  Befestigung  an 
einander  durch  Schnallen  oder  älinlit  hi^  Mittel  so  vorzustellen,  dass  ent- 
\vetlcr  ein  stark  gclMigenes  Brüstst luk.  dius  teilweise  noch  den  Bücken 
bedeckte,  mit  einem  kleineren  und  flacheren  Bückenstück  so  verbuiulen 
war,  dass  die  Bänder  beider  sich  übereinanderschoben,  oder  ein  noch  über 
die  Brust  reichendes,  die  Seiten  des  Körpers  deckendes  RQckenteil  vorne 
in  gleicher  Weise  mit  einem  kldneren  BrustteU  verbunden  war.  Die  bild- 
liehen  Darstellungen,  die  uns  erhalten  sind,  reichen  für  die  Erkenntnis 
»Icher  Details  nicht  aus  (Fig.  4);  ähnlich  muss  auch  die  Verbindung  beider 
Teile  an  den  Schultern  gewesen  sem.  Um  die  Taille  war  der  Panzer 
überdies  noch  durch  einen  Gürtel  (CmattfO)  zusammengehalten  (II.  IV  135, 

XI  2'M\).  der  aus  Leder  gefertigt  wurde,  das  mit  Buckeln,  Beschlägen  oder 
auch  farbig  verziert  war,  XJnterlialli  des  Panzers,  zum  Schutze  desjenigen 
Teiles  des  Bauches,  der  von  demselben  nicht  mehr  bedeckt  war,  tru^' 
man  einen  breiten,  mit  Erz  beschlagenen  üurt  {ffirQi^  II.  IV  137,  187,  2  Hi, 
V  857);  der  Gebrauch  desselben  war  nicht  allgemein,  die  Genossen  dc^ 
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Sarpedon  werden  als  ctnnQnxiTbirfc  hezelchuai  (II.  XVT  410);  aucli  ist  derselbe 
auf  griechischen  Bildwerken  nidit  mehr  nachweisbar,  niehi-fache  Funde  habon 
jedoch  die  Angaben  Homers  bestätigt  (Fig.  3).  Unter  der  Küstunt;  tni^ 
mau  d«Mi  Chiton,  der,  in  dem  Falle  der  Held  keinen  Leibgurt  trug,  unter  dem 
Panzer  hervorsah.  (Vgl.  Studniczka  Ahhdlg.  d.  arch.  epig.  Sem.  Wien  VI 
S.  Gl  Ii.)  Die  Beino  wareu  durch  aus  Bronze  getriebene  Schienen  (xrr^/i/$) 
vom  Knie  Iris  zu  den  KnOcbelii  gMch&tzt,  deren  Ränder  liiswdlen  nü 
Silber  eingefasst  waren.  Da  diese  Beinscbienen  den  Gescliofisen  Widerstand 
zn  leisten  hatten,  so  können  jene  des  Achilleus,  von  denen  an  zwei  Stdlen 
(D.  XVlÜ  613,  XXI  592)  berichtet  wird,  sie  seien  aus  Zinn  {*atrcrtrfQoq) 
g^ertigt  gewesen,  li(">chstons  mit  Zinn  geschmückt  gewesen  sein  (v^, 
Schilde  mit  Zinnschrauck  CIA.  11  720,  B.  nach  wahrscheinlicher  Ergänzung). 
Die  Beinschienen  bilden  das  typische  RUstungsstttck  der  Acbäer  im  Epos, 
von  dem  sie  das  Beiwort  eifHvtlutSfg  führen. 

0.  Ti otz  Helm,  Panzer  und  Beinschienen  blieben  noch  einige  Körper- 
teile des  liomerischen  Helden  ohne  Schutz  gegen  Pfeile  und  Lanzen,  sie 
während  des  Kampfes  nach  Bedarf  zu  decken,  diente  der  Schild  {dank, 
aäxuc,  haaiun).  Dieses  Küstuugsstück  konnte  seiner  Form  und  Grösse! 
nach  sehr  mannigfach  sein.  Schon  die  Angaben  des  Epos  gestatten  au 
verschiedene  Schilde  zu  denken,  in  allerlei  Abarten  zwischen  dem  manns- 
hohen, den  Krieger  vom  Kinn  bis  zu  den  Knöcheln  deckenden  ^)  bis  zu 
kleinen  kreisrunden  oder  ovalen  TarUschen,  die  selbst,  wenn  sie  vorgehalten 
wurden,  doch  noch  eme  Verwundung  der  ungeschützten  Schenkel,  selbst  des 
Bauches  ermöglichten,  bald  die  Brust,  bald  Seiten  und  Schultern  ohue  Deckung 
Hessen,*)  wobei  freilich  die  Bewegung  des  Kämpfers  als  Anlass  zu  dner 
Blösse  mit  in  Anschlag  gebracht  werden  muss.  Die  Rdhe  der  Typen, 
welche  die  litterarische  Überlieferung  bietet,  ist  nun  noch  vermehrt  durch 
bildliche  Darstellungen,  aus  denen  man  ersiebt,  dass  ausser  mannshohen, 
stark  gewölbten  Ovalschilden  auch  solche  vierecldgep  Form  üblich  waren, 
dass  feruer  an  diesen  grossen  Schilden  Ausschnitt«  angebracht  waren,  wie 
solche  halbkreisf(»rmige  an  einer  oder  beiden  Seiten  auch  kleinere  Sdiildü 
zeigen  (Fig.  4,  .5,  G).  Der  Gebrauch  der  Beinschienen  und  der  stärkeren 
l'anzorung  bei  den  homerischen  Helden  und  die  verhältnismässig  seltenere 
Erwähnung  solch  grosser  den  ganzen  Mann  deckender  Schilde  weisen 
darauf  hin,  dass  wir  diese  als  die  älteren  zu  betrachten  haben,  aus  einer 
Zeit  stammend,  da  die  sonstige  Rüstung  noch  nicht  so  vollständig  war,  ine 
sie  uns  im  Epos  bereits  geschildert  wird.  Später  wurde  der  Umfang  des 
Schildes  immer  mehr  erroässigt  und  nur  hie  und  da  hat  sidi  die  ältere 
unhandsame  Form  nocli  lauge  erhalten. 

Aus  den  Schüdbeschreibungen,  die  nicht  Erzeugnisse  der  Phantasie 
des  Dichters  sind,  ergibt  sich,  dass  der  Schild  in  der  Regel  aus  mehreren 
Latreii  von  gespannten  Häuten  bestand  —  bis  zur  Zahl  von  sieben  werden 
scdcbe  erwähnt.  Die  Aussenseite  war  mit  Bionze  beschlagen  oder  über- 
kleidet.   Da  der  Schild  gegen  den  Itand  zu  als  dünner  bezeichnet  wird, 
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80  werden  wir  uns  vorzustellen  haben,  dass  die  Diirchniessor  der  über- 
einamk'!-  gelegten  Häute  je  weiter  nach  aussen  sie  angebracht  waren,  desto 
kleiner  wurden,  so  dass  sich  eine  konzentrische  Anordnung  von  Gürteln 
und  dementsprechend  auch  der  Bronzebeschläge  oder  des  Sclinuickes  ergab, 
deren  Mittelpunkt  der  Oniphalos  bildete.  Zur  Handhabung  der  grossen 
beilüde  diente  ein  Bügel  [nö^iia^),  den  die  Hand  des  Kämpfers  mit  aus- 
gMtrecktem  Anne  ergriff,  dabei  -war  eine  Erkiditening  und  ünteratQtzung 
durdi  den  Tragriemen  gegeben,  der  auf  Schulter  und  Nacken  auflag. 
Mittelflt  dieeee  Blemene  (teletfuh)  konnte  man  den  Schild  auch  auf  dem 
BOckeo  tragen  oder  im  Nahkample,  wenn  es  zu  einem  l5nnHchen  Ringen 
kam,  dadurch,  dass  man  ihn  auf  den  Rücken  warf,  dem  Fände  nfiher 
konunen  (Fig.  5,  C).  Die  leichteren  kleineren  Schilde  waren  mit  zwei 
Bügeln,  einem  zum  Durchstecken  des  Armes  und  einem  zweiten  als  Hand- 
habe versehen,  die  Homer,  wie  es  scheint,  als  xavovfc  bezeichnet  (II.  XIII 
407,  Vin  193);  eine  Ei-findung,  die  den  Karern  zugeschrieben  wird  (llerod. 
I  171),  was  in  dem  Vorkommen  solcher  Schilde  bei  den  Ägyptern  und 
bei  kleinasiatischen  Völkern  seine  Bestätigung  erhält.  Eine  besondere  Art 
leichter,  ^^  aiirscheinlich  nur  aus  Fellen  bestehender  Schilde,  erwähnt  das 
£po8  {juaai^ia  Ii.  Y  453,  XII 426)  als  Ausrüstungsstücke  der  Krieger,  nicht 
ttaaebier  Helden;  die  früher  geläufige  Identifixierung  derselben  mit  den 
spfiter  flbHchen  Rundachilden  mit  danmh&ngendem  Schurz  ist  aufeugehen. 

10.  Angriflinraireii.  Das  Schwert  der  homerischen  Helden  ($(909^ 
fttayavov,  ao^,  eine  zum  Stechen,  wie  zum  Hauen  gleich  verwendbare 
Angriffswafib,  wenn  auch  von  letzterem  mehr  Beispiele  erwfihnt  werden,*) 
war  fast  ausschliesslich  aus  Bronze  gefertigt,  seiner  Verwendung  ent- 
sprechend ziemlich  lang  und  zweischneidig.  Scheide  und  Griff  waren  mit 
Silber  oder  Elfenbein,  letzterer  häufig  mit  silbernen  Nägeln  geschmückt, 
e*  wurde  an  der  linken  Seite  mit  einoni  auf  der  rechten  Schulter  hängenden 
Kiemen  getragen,  der  auch  mit  (Jold  oder  Silber  verziert  war.  Die 
Schwerter  waren  sowohl  was  ihre  Länge  als  die  Stärke  der  Klinge  und  die 
Einrichtung  und  Verzierung  des  Griffes  anlangt,  mannigfaltig  wie  die 
Ptozer.  ünter  den  aufgefund»ien  Waffen  kommen  auch  bloss  auf  den  Stich 
berechnete  (Fig.  7  u.  8),  sowie  kürzere  dolduuüge  Exemplare  vor.  Der 
Speer  {fyxpSy  ^Xf^V»  ^««0^)  ^o^^t  ß^^'i)  ▼on  ansehnlicher  Länge  (ungefähr 
5  Meter  werden  genannt  H.  VI  319,  VIH  494,  vgl.  Fig.  5  u.  6),  bestand 
ans  emem  Schaft  von  Eschenholz,  der  an  beiden  Enden  mit  Spitzen  aus  Bronze 
versehen  war,  die  eine  derselbooi  diente  als  Schuh,  um  den  Speer  in  die 
Erde  zu  stecken.  Er  wurde  zum  Wurfe  und  Stoss  verwendet,  bisweilen 
hatte  der  Krieger  deren  auch  mehrere.  Die  Pfeile,  die  man  in  einem 
Köcher  bei  sich  trug,  hatten  eine  dreischneidige,  mit  Widerliackon  ver- 
sehene Spitze,  gleichfalls  aus  Bronze  gefertigt  (Fig.  9),  die  wie  jene  der 
Speere  mit  einer  Tülle  am  Schaft  befestigt  war,  oder  auch  in  den  Schaft 
gesteckt  wurde;  das  untere  Ende  der  Pfeile  war  mit  einer  Kerbe  versehen, 
um  es  auf  die  Bogensehne  aufzusetzen.  Der  Bogen  selbst  war  in  der 
Begel  aus  zwei  an  den  Wurzelenden  miteinander  verbundenen  ZiegenhOmem 
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verfertigt  und  die  Spannung  dosselbon  erforderte  wie  das  Abschnellen  des 
Pfeile«  einen  grossen  Kraftaufwand.  Bogen  und  Pfeile  werden  ini  Epos 
auf  troischer  Seite  hilufiger  gebraucht  als  von  den  Griechen.  Es  ist 
nicht  uiiwahrsc  heinlicli .  dass  hiermit  tliatsächliclio  Verhältnisse  Ausdnick 
finden;  soweit  unsere  Kenntnis  reicht,  sind  Bogen  und  Pfeile  die  wichtigste 
^Vaffo  kleinasiatischer  Völker.  Die  Namen  des  Teukros  und  Odysseus 
zeigen  deutlich ,  dass  auch  die  Griechen  der  homerischen  Zeit  mit  der 
Führung  derselben  vertraut  waren;  die  Verwendung  des  Bogens  und  d«r 
Pfeile  von  Seite  der  Gefolgschaft  im  ausgedehnten  Masee  aucli  auf  grieebisdier 
Seite  steht  ausser  Zweifel.  Wie  Teukros  (H.  Vm  267)  sich  hinter  dem 
Schild  des  Aias  yerhirgt»  so  kämpfen  die  Leiditbewafibeten  im  spaitaoiselien 
Heer  noch  zur  Zeit  der  messenischen  Kriege,  geschützt  von  den  Schilden 
der  A^ollgerüsteten  (vgl.  unten  §  16).  Gelegentlich  verwendet  werden: 
die  Schleuder,  Streitäxte,  und  wenn  die  Lanzen  versplittert  und  die  Schwerter 
verhauen  sind,  Feldsteine,  die  auf  dem  Schlachtfeld  sich  zufällig  finden. 

Wie  in  der  epischen  Schilderung,  so  imissto  sich  auch  in  Wirklich- 
keit der  kriegerische  Konflikt  so  gerüsteter  Streiter  in  einen  Kampf  von 
Mann  gegen  Mann  auflösen,  demgegenüber  das  lÜngen  der  bei  der  Kost- 
huikcil  der  Waflfen  sicherlich  weit  weniger  gerüsteten  Kriegsvidker  als 
bedeutungslos  in  den  Hintergrund  tritt;  das  Schicksal  der  Führer  war  ent- 
scheidend für  den  Erfolg. 

11.  Wagen  und  Sohiffe.  Die  Kriegs  wagen  spielen  im  Epos  eine 
wichtige  Rolle,  auf  ihnen  und  mit  ihnen  ist  der  vollgerOstete  Ftthrer  im 
erhöhten  Hasse  von  seiner  Gefolgschaft  losgelöst  und  auf  sich  gestelli 
Ihre  Verwendung  ist  uns  nur  in  dem  Kampf  vor  Troja,  ihr  Vorkommen 
aber  auch  für  das  eigentliche  Griechenland  bezeugt,  sie  sind  jedoch  schon 
sehr  früh  ausser  Gebrauch  gesetzt  worden.*)  Ihre  häutige  Erwähnung  im 
Epos  weist  auf  dessen  kleinasiatischen  lh*sprung,  wo  der  Streitwagen  recht 
eigentlich  zu  Hanse  ist,  von  wo  er  Eingang  in  Ägypten  gefunden  und 
sich  bis  in  späte  Zeit  erhalten  hat.  Im  eigentlichen  Hellas  konnten  sie 
nie  in  grosser  Zahl  und  nnr  in  einigen  (iegenden  zur  Anwendung  kommen. 
Die  prähistorischen  Denkmale  mit  Abbildungen  von  W'ageu,  die  sich  in 
Griechenland  gefunden  haben i  sind  geeignet,  uns  die  Gestalt  des  homerisdieD 
Kriegswagens  zu  verdeutlichen. 

Der  Streitwagen  {&if/ia,  ox^a,  Sf^ffog)  bringt  den  Kämpfer  von  einer 
Stelle  des  Schlachtfeldes  zur  anderen;  erweist  sich  bei  Flucht  und  Ver- 
folgung gldch  wichtig,  wenn  daher  die  Helden  zu  Fuss  kämpfen,  hält  der 
Wagenlenker  in  möglichster  Nälie.  Zum  Wagen  zieht  man  sich  im  Falle 
der  Verwundung,  wenn  der  Kampf  unterbrochen  oder  abgebrochen  wird, 
zurück.  Man  mag  sich  diesen  Gebrauch  der  Wagen  als  Rückzugs-  und 
Ausfallsort  beim  Kamj)f  entstanden  denken  in  einer  Zeit,  da  das  Volk  nocli 
nicht  zu  festen  Wohnsitzen  gelangt,  auf  Wagen  seine  Habseligkeiten  mit 
sich  führte  und  im  Falle  es  angegriffen  wurde,  von  denselben  aus  ver- 


*)  Xenn]ih.  Kyr.  VT  1.  27,  2.  8  spricht  <  spiiter  noch  ftbliche  BeMiclmniigcii  fot&at/a 

vnn  lim  Stn-itwagcii  als  cini'Ui  vcraltctt'ii  lind      vcrbrcitot^'n  Gelmuieh  in  alter  Zeit  (obImi 


mir  nui-h  iu  Kyrene  verwciidetcu  kne|;a- 
mittel  (vgl.  Aen.  taefc.  IC,  14).  Doeh  weisen 


Cap.  4,  i  50). 


L  kjiu^ cd  by  Google 


1  ])u  herdMh«  Zettidtar.  (§  11-12.)  239 

tddigte.   Die  Streitwagen  waren  leicht  gebaut  uiui  zweirädrig,  auf  der 
Äxe  befand  sich  ein  Trittbrett  gross  genug,  dass  der  Kämpfer  mit  dem  Lenker 
«if  demselben  stehen  konnte,  dasselbe  wftr  an  der  Vorderseite  von  einem 
gebogenen  Geländer  umgeben,  welches  so  niedrig  war,  dasa  der  Wagen- 
Icnkor  über  dasselbe  am  Unterleib  verwundet  werden   konnte.  Dieses 
Geländer  war  aus  Holz  gearbeitet  oder  aus  Flechtwerk,  gelegentlich  aucli 
mit  Metall  besehlägen   versehen;    auch    wai-   statt   eines  durchbrochenen 
Oeländers  mitunter  eine  mit  Metall  beschlagene  niedrige  \\  and  üblich. 
An  diesem  Geländer  befand  sich  ein  aus  biegsamem  IIulz  gefertigter  Stab 
(«iTii),  teilweise  auch  zur  Bildung  des  Randes  verwendet,  an  dem,  wenn 
der  Wagen  stille  stand,  die  Zügel  angebunden  waren.   An  dem  Wagen- 
shihl  {^{(fQog)  war  femer  die  Deichsel  befestigt,  an  der  meist  zwei,  bis- 
ireOen  anch  eines  oder  auch  drei  Pferde  im  Joch  eingespannt  liefen.  Im 
letiteren  Falle  waren  nur  »rei  Pferde  zum  Ziehen  verwendet,  das  Beipferd 
(mt^fi^)  Hef,  nur  durch  den  Zflgel  gelenkt,  nebenher.  Zngstrftnge  kannte 
man  nicht,  die  Pferde  waren  an  das  Joch  durch  breite  Ledergurte  geschirrt, 
die  um  ihren  Bug  herumreichten,  die  Deichsel  war  bisweilen  mit  dem 
Wagenstuhl  noch  überdies  durch  eine  Stange  verbunden  (Fig.  K)  u.  11), 
(/•lenkt  wurden  die  Pferde  mittelst  Zügel,  die  aus  rindslodernen  Kiemen 
bestanden,  welche  mit  Elfenbeinplättchen  oder  Goldbeschlägen  geziert  waren. 

12.  Über  den  inneren  Bau  der  Schiffe  gibt  das  Epos  keine  Nachrichten, 
und  wir  können  uns  dahor  mit  den  Angaben  desselben  unter  Zuliilfenabmc  der 
erhaltenen  Abbildungen  nur  eine  Vorstellung  von  der  äusseren  (lestalt  der- 
f^lhen  machen.  Das  Schiff  des  Odysseus  ist  nicht  als  das  gewöiinliche  Fahr- 
7fug  zu  l)t'trachten,  da  es  unter  besonderen  Verhältnissen  erbaut  wird.  Die 
Beiworte,  mit  denen  die  homerischen  Schiffe  bezeichnet  werden,  gestatten 
nur  an  eine  Verwendung  derselben  als  Transportmittel  zu  denken,  und 
dsza  genügten  iülcrdings  Schiffe,  deren  Bug  und  Hinterteil  wie  die  Hörner 
von  Rindern  nach  oben  geschweift  waren,  so  dass  beide  Enden  dee  Schiffs- 
IcOrpers,  mochte  sich  derselbe  nun  im  Waaser  befinden  oder  ans  Land 
gezogen  sein,  vom  Kiel  ans  hoch  emporragten.  Wie  Mast,  Segel,  Ruder 
and  Steuer  eingerichtet  waren,  lässt  sich  nicht  sagen,  doch  tritt  die  bild- 
liche Überlieferung  insofern  ergänzend  zu  den  Angaben  des  Epos,  dass  wir 
die  Verwendung  eines  Schiffsschnabels  zum  Anrennen  dee  feindlichen 
Sdiiffee,  also  eigentlicher  Kriegsschiffe  erweisen  können  (Fig.  12  u.  I:^-') 

Das  homerische  Seewesen  hat  Thukydides  (I  lü.  4)  an  der  Hand 
'h-  Schiffskatalogi's  in  kurzen  Zügen  im  Verliältnis  zu  dem  der  späteren 
Zeit  charakterisiert;  eine  Trennung  zwischen  Schiffsbemannung  und  h'uder- 
knechten  bestand  noch  nicht  und  ausser  den  Führern  wurden  alle  licuto 
an  Bord  zum  Kudern  verwendet,  die  Fahrzeuge  hatten  keine  Holzpanzerung, 
äondem  waren  offen,  wie  die  später  von  Si-eräubeiii  verwendeten  Schiffe. 

13.  Vergegenwärtigt  man  sich  das  Bild,  das  die  so  gerüsteten  und 
- 

*)  Vgl.  die  alten  DanteUimgen  eines  |  Schiff  des  Odysseus  Monum.  1829  Tafel  8. 

'^'hiffskaiiipft  '^    mit   Hopliten    nnd   Bogen-  f'tEnnABD,   Auserl.  Viusonbildor  I   Tafel  49, 

»chüaeQ  an  Bord,  Gazette  arch.  YII  pJ.  28  ,  III  Taf.  198;  IV  2H,  255,  285,  28ü.  Diese 

nd  a«f  den  Vasen  d.  IMnylonstfles:  M»hu-  '  Schiffe  haben  Rahesegel  nnd  nur  eine  Ruder* 

mm  IX  Tafel  4,  84,  85  und  das  ihnUcho  |  reihe. 
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so  kämpfenden  Helden  darboten,  so  wird  man  nicht  umhin  können  dem 
Urteil  des  eben  erwähnten,  in  militärisciien  Dingen  wohl  bewanderten 
Gewährsnianneö  beizupflichten,  der  im  Gegensatz  zu  der  Anachauung  seiner 
Zeitgenossen  die  Ansicht  voitrSgt,  dasB  die  hellenischen  Anfänge  groese 
Analogie  mit  barbarischer  Kultur  im  Sinne  dee  sp&teren  Griechentums  auf- 
weisen. Thukydides  hat  dies  ohne  ]B[enntni8  der  Denkmale  Chriechenland«, 
Ägyptens  und  Asiens,  welche  für  uns  seinen  Satz  durch  sahbeiche  AnalogieD 
der  Bewaffnung  bestätigen,  behauptet  Auch  darin  ist  er  ein  Vorgänger 
unserer  Betrachtungsweise  der  ▼orgescliichtlichen  I^eriode  Griechenlands, 
dass  er  die  auf  Delos  zu  seiner  Zeit  gemachten  Funde  zum  Vergleiche 
heranzieht  und  in  den  ^VaftVn.  die  den  Bestatteten  beigegeben  waren,  auf 
die  Ausbreitung  karischei*  Freibeuter  über  die  Inseln  des  ägäischen  Meeres 
iSchlüsse  zog. 

Auf  diesem  Wege  haben  wie  sonst,  so  auch  für  die  Bewaffnung  sich 
die  Einflüsse  der  östlichen  \'ölker  auf  Griechenland  geltend  gemacht.  Die 
Rolle,  welche  die  Karer  als  Soldner  und  berufsmässige  Krieger  in 
Sltester  Zeit  spielen,  Iftsst  ihre  Einwirkung  glaubhaft  erscheinen,  weim 
gleich  mit  der  karischen  Yermittelung  die  Zahl  jener  Beziehungen  keineswegB 
erschöpft  ist  und  auch  die  Angaben  Uber  Erfindungen  der  Karer  auf  dem 
Gebiete  des  Kriegswesens  wohl  nicht  alle  auf  Richtigkeit  Anspruch  erheben 
dürfen;  die  ihnen  zugeschriebenen  gehören  sämtlich  bereits  zur  Panoplie 
der  homerischen  Helden.  Während  Alkaios  nur  den  karischen  Helmbusch 
besingt  (fr.  22),  Herodot  die  Handhaben  und  Abzeichen  der  Schilde  erwähnt 
(I  171),  haben  Spätere  noch  die  Beinschienen  und  den  Schildnabel  hinzu- 
gefügt, mit  welchem  Recht  lässt  sich  nicht  sagen.  Trotz  dieser  Entlehnung 
einzelner  Küstungsstücke  im  Verkehr  mit  dem  Osten  bestehen  aber  doch 
die  Angaben  zu  Rechte,  dtiss  den  orientalischen  Völkern  an  den  Ufern  des 
Nil,  wie  in  dem  Heere  des  Nebukadnezar  der  voUgerUstete  griechische 
Hoplite  mit  seiner  schweren  und  zugleich  achfitseoden  Bewal&iung  einen 
gewaltigen  und  fremdartigen  Eindruck  machte. 

Die  spfttere  Zeit  hat  von  den  im  homerisdien  Zeitalter  abUchen 
Waffen  den  Streitwagen,  den  metallbeschlagenen  Leibgurt  und  grössten- 
teils auch  den  Schild,  der  den  ganzen  Mann  deckte,  aufgegeben.  Uni  eine 
grössere  Beweglichkeit  des  Kämpfers  zu  erreichen,  ist  die  unförmliche  Ge- 
stalt der  alten  Helme  und  Panzer  bald  verändert  und  den  Körperionnen  ^ 
angepasst  worden. 

[Spezielle  Bibliographie].  Die  ältere  auf  das  Kriegswesen  der  homerischen  Zeit 
ftpeziell  Bich  bezi«li«iide  utteratnr  ist  bei  KOpkb,  Über  das  Kriegsweeen  der  Griedieii  in 

luroisrhon  Zt  italtor,  Berlin  1807  zusaininengostolU.  Dazu  vgl.  Tkbpstba,  Antiquitas  Ho- 
menca,  Leiden  lb31  (aus  dem  Werke  von  Feitu,  Antiquüatca  Homerkae,  Leiden  lO't't 
geschapft;  letsteres  «ach  bei  Grohov.  The$.  «ml.  0r.  vol.  VI  «Iq^edniebt:  das  "Kxw^nmtn 
p.  :181  (  ff.  »iml  mit  Anm.  von  E.  Stöbeb,  Strasslmrg  1743).  Grashof,  Das  Schiff  boi  Homfr 
und  liesiud,  Düsseldorf  IHM  Progr.  LuObt,  Über  das  Schiff  des  Odysseus,  GlQokstadt  1641 
PMgr.  FnimaicH,  Die  RetKen  der  Iliade  und  Odyssee,  2.  Anfl..  Eriimgen  18S6  8. 855 
HrninoLZ,  Homcrischo  Kralit  ii  II.  Hd.  1.  Abt.  S.  .303  ff.,  der  Staat  im  Kriege.  Herr.  Pm 
Kriegsweäen  im  heroischen  Zeitalter  nach  Homer,  Hamm  1847  Progr.  Hielbio,  Das  lio- 
merische  Kpos  tarn  den  Denkiailem  eriäntert,  Leipng  1884  (VorzQgliche  Arbeit,  der  ich  in 
nllon»  Wesentlichen  gefolgt  hin,  Tl.  hat  auch  die  neuere  I>itteratur  vollständig  verzeichnet.) 
Die  lkwaffnung  S.  iyo-2ol.  Die  Wagen  S.  88  ff.  Die  Schiffe  S.  110  ff.  Über  die  Schiff- 
fthrt  in  dieser  Zeit  v^.  «idi  die  ob»  sa  9  4  und  unten  m  §  40^44  nngefUirte  Ltttentar 
Uber  grieoh.  Nftutik  im  aUgemeinen.  Naeb  Hilbio  nnd  «fsdiienen:  W.  Liap,  Some  giieiiMM 
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ANMiniMff  the  urmoiir  of  Homeric  heroes,  Joum.  of  Hellen,  studics  IV  S.  73  fF.  Bbkusino. 
Natiackt  m  Homer  Jalirbb.  f.  kJ.  Phü.  131.  Bd.  (läSd)  S.  81  ff.,  133.  Bd.  S.  81  tf.  und  das 
BbekieUff      O^yasens  in  dessen  Nautik  der  AHen  &  129  ff. 

2.  Sparta  und  der  Peloponnes. 

14.  Die  Bewaffnung  des  eben  behandelten  Zeitraumes  hat  sich  am 
Ifagsien  in  Sparta  erhalten.  Die  später  herrschenden  Spartiatengeschicchter, 
Aiüich  gerflstet  wie  die  Griechen  vor  Troja,  verwüsteten  die  lakonische 

Ebene  und  brachen   die   Burgen  des  Landes.    Das  neue  Staatswesen, 
das  sie  begründeten,  dem  sie  die  bisherige  Bevölkerung  des  Landes  einfügten, 
i»t  ein  Kriegerstaat  im  strengsten  Wortsinn  gewesen  und  durch  eine  konser- 
vative Fülirung  des  Regimentes  lange  Zeit  geblieben.')    Dem  entsprechend 
kann  der  spartanische  Wehrpflichtige  nur  mit  förmlicher  Beurlaubung  eine 
Heise  ausser  Landes  antreten.    Die  politische,  wie  die  militärische  Einrich- 
tung des  Staates,  die  ein  so  durchaus  einheitliches  und  individuelles  Bild 
dirbietet,  ist  daher  eine  im  wesentlichen  einheitliche  und  individuelle 
SdiOpfung,  als  deren  Urheber  die  Überlieferung  Lykurgos  und  für  einige 
nnwwentliche  Änderungen  einige  Könige  namhaft  macht.  In  den  Kfimpfen 
mit  seinen  Nachbarn,  den  Argeiem,  Messeniem  und  Arkadem,  hat  der 
afitttaiusche  Kriegei*staat  sich  zu  jener  Ausschliesslichkeit  entwickelt,  die 
ilini  vor  allen  griechischen  Kantonen  eigen  ist.    Ein  herrschendes  Krieger- 
geschieht,  dem  allein  die  vollen  politischen  Rechte  zukommen,  an  der 
Spitze  von  Beheri-schten:  Ferioiken  und  Heloten,  haben  die  Spartiaten  sich 
untereinander  völlig  gleich  gestellt,  die  militärische  Kameradschaft  auf  die 
f»<jlitischen  Verhältnisse  übertragen.    In  Sparta  tritt  uns  zum  erstenmale 
ein  streng  organisiertes,  stellendes  Heer  entgegen,  das  als  Gesamtheit  zu 
wiAen  bestimmt  ist,  in  dem  der  einzelne,  durch  strenge  Zucht  und  Subordi- 
natioii  geschult,  sich  dem  Qesamtzweck  dienstbar  zu  erweisen  hat.  Wehr* 
pOiciii  m  dem  Sinne,  dass  jeder  Bflrger  nur  Soldat  ist»  Drillung,  taktische 
tfaaemrirkung  sind  von  den  Spartanern  zuerst  ausgebildet  worden.  Das  kon- 
semün  Wesen  sowohl,  wie  die  militSrische  Tlldhtigkeit  der  Spartaner  ist 
wboD  im  Altertum  Gegenstand  der  Bewunderung  gewesen;  auf  die  eigene 
Waffenmacht  gestützt  hat  Sparta  zuerst  von  allen  griechischen  Staaten  eine 
rein  politische  Einigung  zunächst  der  benachbarten  Staaten  zu  stände  gebr  acht, 
i^nd  die  Fühnmg  des  peloponnesischen  Bundes  erhalten.  Diese  erweiterte  sich 
*laiin  zu  der  einer  panhellenischen  Vornraclitstellung  in  den  Tagen  der 
nationalen  Abwehr  gegen  die  Perser.    Mit  dem  Übergang  dieser  FUln-ei-- 
rolle  von  Sparta  an  Athen  ist  ein  erster  Abschnitt  auch  für  die  Geschichte 
üea  spartanischen  Kriegswesens  gegeben,  der  nächste  umfasst  die  Zeit  des 
Kampfes  gegen  Athen  und  Theben. 

a.  Der  spartanisclie  Kriegsstaat. 

15.  Für  die  Erkenntnis  der  ältesten  Einrichtung  dos  spartanischen 
Heeres  und  seiner  Fechtweise  besitzen  wir  vor  allem  die  Angaben  des  Dichters 

~  ')  Thnk.T  70.  2,  84.  8,  II  11,  IV 126. 4, 

Xen.  de  rq».  I^c.  IX  5;  Isokr.  Arch.  81 
B.5.;  Plat.  Jeg.  11  tititic  u.  ö.;  Aristot.  Vol.  VII 
Baodbuch  drr  kla«.  Altcrtuiuswittt«utu.liiift.  IV. 
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Tyrtaioe.  Die  wenigen  Notizen,  die  Herodot  liefert,  lassen  sich  nur  unvoll- 
kommen durch  spätere  und  späteste  Berichterstatter  ergänzen.  Der  Bericht 
Ober  die  nieseenisdien  Kriege,  wieder  aus  dichterischer  Üherlieferung  ge- 
schöpft, den  uns  vornehmlich  Pausanias  criialten  hat,  ist  für  die  Kriegs- 
geschichte so  wenig  brauchbar  wie  für  die  Geschichte  überhaupt,  und  die 
Jiio^Mapliio,  die  Plutarch  von  Lykurgos  hiiitorlassoii  hat  beginnend  mit  dem 
Eingciitändnis,  das«  man  über  den  Mann  nichts  sicheres  wisse,  ergiebt  aiul- 
für  dessen  militärische  Einrichtungen  nur  ein  Material  von  zweifelhaftem 
Werte  und  später  Provenienz.  Dabei  darf  auch  gerade,  wenn  die  militäri- 
schen Leistungen  Sparta«  in  Rede  stehen,  der  Umstand  nicht  übersehen 
werden,  dass  schon  im  Altertum  das  Geheimnis,  in  das  die  Aktionen  der 
Spartaner  gehüllt  waren»  wiederholt  hervorg^ohen  wird.  Darin  lag  im  Gegen- 
satz zu  der  Öffentlichkeit,  mit  der  in  Athen  alles  betriehen  wurde,  ein 
grosser  militärischer  Vorzug.  Es  kann  daher  nicht  Wunder  nehmen, 
dass  in  den  Fällen,  wo  es  sich  um  genaue  Angaben  Ober  Heereseiikteflung 
und  Aufstellung  desselben  handelt,  die  Nachrichten  auch  verixauenswfirdiger 
Zeugen  sich  widersprechen  und  dieser  Widerspruch  auch  in  der  uns  er- 
haltenen Litteratur  noch  sein  Echo  findet. 

16.  Gliederung  und  Taktik  der  Hopliten,  Oberbefehl.  Es 
ist  nicht  blosse  Fortwirkung  der  durch  das  Epos  festgesetzten  Termi- 
nologie, wenn  uns  in  den  Dichtungen  des  Tyrtaios  die  Spartaner  ähnJicli 
gerüstet  entgegentreten  wie  die  Griechen  vor  Troja.  Bemerkenswert 
sind  al)er  auch  die  Unterschiede.  Ersclieinen  die  homerischen  Helden 
gleiclisam  losgelöst  von  der  Schaar  der  Krieger,  die  sie  anführen,  so  setzt 
Tyrtaios  überall  eine  Kanipfweise  voraus,  in  der  der  Einzelne  vor  allem 
die  Pflicht  hat,  seineu  Platz  in  der  Reihe  der  Mitstreiter  zu  behaupten; 
die  taktische  Gesamtwirkung  ist  die  Torbedinguug  des  siegreichen  Kampfes. 
In  der  ersten  Reihe  {iv  ngo/iax^*  10.  v.  1.  21.  30,  12  v.  16.  23}  zu 
stehen  und  zu  fidlen,  gewfthrt  den  höchsten  Ruhm,  wer  die  Nebenminiier 
veriasst,  macht  den  Anfhng  zur  Flüofat  (fr.  10.  v.  15, 12.  v.  17),  dem  Neben- 
mann soll  man  durch  Zusprechen  Mut  machen  (fr.  12.  v.  19),  an  dem  Platz, 
an  den  man  gestellt  ist,  soll  man  fest  stehen  mit  beiden  Füssen  und  mit 
den  Zähnen  sich  in  die  Unterlippe  beissen  (fr.  10.  v.  31,  82,  11.  v.  21.  22). 
Die  Ileeresaufstellnnf?.  an  die  der  Dichter  seine  Worte  richtet,  ist  eine 
in  geschlossenen  Reihen  vorrückende  Phalanx  (der  Ausdruck  findet  sich  fr. 
12.  V.  21),  in  der  Mann  an  Mann  steht  und  zu  bleiben  hat.  Die  vordere 
oder  die  vorderen  Keilien  sind  bewaffnet  mit  einem  Schild,  der  gewölbt  ist 
und  den  Krieger  von  den  Knficheln  bis  zur  Schulter  bedeckt  ffr.  11.  v.  23.  24^^ 
der  grosse  Ovalschild  des  homerischen  Epos,  der  nur  mit  der  Handhabe 
und  ohne  den  zum  Durchstecken  des  Armes  bestimmten  Bügel  regiert  wurde, 
(Kritias  bei  liban.  n  p.  86  ed.  Reiske),  vermutlich  aber  seiner  Grösse  wegeo 
den  Schulterriemen  hatte.')  In  der  Rechten  wird  die  Lanze  geschwungen,  der 


')  Diosor  Pcliild  wiir<lo  nach  Pliit.  Klooin. 
11  erat  von  Kicoiiienes  abgeschaift.  Die  bei 
Lkbas,  Mon.  Hg.  pl.  105  BbgebQdeten  and 
von  DKE88EL-Miu-nHöFEB,  Mittoil.  (1.  dputsch. 
arch.  lost.  II  (1877)  8.318  beschriebenen 
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daistellungen  and  Manzen  TOfk<HBBiai;  vgL 
arch.  ZtMtg.  40  (ISS:?)  Taf.  1;  Ijuow-Bi. 
motmaie»  grecgttca  p.  222. 
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Helm  (fr.  11.  V.  25.  26)  mit  dem  webenden  Busch  schfitzt  das  Haupt,  ein 
vieilttdit  noch  ganz  aus  Metall  gefertigter  Panzer  den  Leib  (fr.  12.  y.  26). 
bn  Ktbkampf,  wenn  die  Streiter  Fuss  an  Fuss  und  Schild  an  Schfld  stehen, 
wild  neben  der  Lanze  auch  zum  Schwerte  (fr.  11  v.  34,  vgl.  Her.  VE.  224) 
gegriffen.  (Fig.  14,  Bruchstücke  eines  solchen,  ganz  aus  Bronze  gefertigten 
Votivpanzers  BttUet  de  la  corr.  Hell.  VII  Taf.  1 — 3.  Ähnlich  gerüstet,  nur  mit 
einem  Untergewand  bekleidet,  ist  der  Krieger  aus  Dodona,  arch.  Ztg.  40 
(I>^^3)  Taf.  1).  Hinter  den  Heihen  dieser  Vollgerüsteten  {ttüiotiXoi  fr.  11 
V.  o8l  sollen  sich  die  LeiclitbewafiFneten  {Yi\uyi]i€g  ib.  35)  ducken  und  ge- 
fichötzt  durch  die  Schilde  der  Vordermänner,  grosse  Feldsteine  und  Wui*f- 
Bpeere  schleudern. 

Diese  Beschreibung  setzt  voraus,  dass  die  Aufstellung  der  Voll- 
ffg^Mm  käne  sehr  täfe  war,  wenn  auch  die  Angabe,  dass  die  Spar- 
taner gegen  die  Arkader  nur  in  einem  Gliede  gesiegt  hätten,  eine  red- 
aeriwhe  Übertreibung  ist  (bokr.  Archid.  99).  Bei  einer  flachen  Auf- 
stellong  ist  es  begreiflich,  dass  der  Dichter  sicH  immer  wieder  mit  seinen 
Ibhnnngen,  in  der  Reihe  zu  bleiben,  an  die  Vorkämpfer  wendet,  und  auch 
dieses  «Moment  des  geschlossenen  Angriffes"  in  praktischer  Weise  als  das- 
jenige anempfiehlt,  wobei  man  selbst  am  wenigsten  Gefahr  laufe  und  den  rück- 
wärts Nachfolgenden  den  meisten  Schutz  gewähre  (fr.  11.  v.  11  ff.).  Er- 
Jfichtort  wurde  das  geschlossene  Vorrücken  durch  Musik  und  gleichen 
Svliritt.  Dass  der  Gebrauch,  sowohl  unter  Flötenspiel  als  Chorgesang  von 
Sihlacht-  und  Marschliedem  den  Angriff  zu  beginnen,  der  aus  späterer 
Zeit  wiederholt  bezeugt  ist,  schon  alt  sei,  zeigen  die  Fragmente  solcher 
£(nbaterien  von  Tyrtaios  {fr.  15.  16).  Ein  solches  Zusammenhalten  war 
aber  nnr  mSglicff  bei  aam  Truppe,  die  im  ausgezeichnetstai  Bm»  gedrillt 
war  und  strenge  Disziplin  hielt.  >) 

17.  Ursprünglich  hatten  die  Könige  das  Reciii  der  Kriegserklärung, 
ihrem  Aufgebot  musste  gegen  jedermann  und  unbedingt  Folge  geleistet 
werdfla  (Her.  VI  56).  Bis  zum  Jahre  510  hatten  beide  Könige  den  Obw- 
befeU,  infolge  des  Zwistes  zwischeii  Kleomenes  und  Demaratos  wurde  das 
Oesetz  gegeben,  dass  von  nun  an  immer  nur  der  eine  der  beiden  Herrscher 
du  Kommando  Abren  solle  (Her.  V  75),  wovon  sich  jedoch  Ausnahmen 
aachweisen  lassen.  Zur  Zeit  der  Perserkriege  war  das  Keclit  des  Kriegs- 
aufgebotes bereits  an  die  Ephoren  übergegangen  (Her.  IX  !>),  denen  es 
auch  .späterhin  blieb.  Bisweilen  kommandiert  jedoch  auch  statt  des  KTtniges, 
besondei-s  bei  kleineren  Unternehmungen  ein  Folemarch,  in  dem  wir  den  höchst- 
stoheiiden  Truppenoffizier  schon  für  diese  Zeit  zu  erkennen  haben  (Her.  Vll  173 
koniniandiert  ein  Polemarch  das  ganze  Aufgeljot,  vgl.  Thuk.  I  95.  4). 

18.  Auch  nach  Herodot  (VII  104)  lag  zur  Zeit  der  Perserkriege  in 
jenem  geschlossenen  Zusammenhalten  der  Spartaner  ihre  UnübertrefTlich- 
keit  als  Fussvolk.  Herodot  berichtet  uns  als  ältester  Zeuge  von  einigen 
auf  das  Kriegswesen  bezü^chen  Etnrifditungen  des  Lykurgos,  und  beieiehnet 
ab  solche  die  ISnomotien,  Triakaden  und  ^yssitien  (I  65).  In  dieser  An- 


*)  Beispiele  von  Goborsnin  Her.  TS.  72  i  Xen.  Hell.  V  2.  (>,  InsnbordiaatioB  Her.  Vi 
(ianm  Plufc.  Anrtid.  17),  Thuk.  V  fö,  66  J  öd,  Tbuk.  Y  71. 
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gäbe  hat  man  mit  Unrcclit  eine  Nachricht  Uber  die  spartanische  Heeres- 
einteilung gesehen;  Herodot  seihet,  wenn  er  vom  spartanischen  Heere 
im  Foldo  spricht,  gehraiicht  ganz  andere  Bezeichnungen  für  die  einzelnen 
Truppcnköiper.  .leno  Einrichtungen  sind  nichts  anderes  als  Tisch-  und 
Sclnvurgenossonsc  lial'teii'),  die  in  Sparta,  wie  spätere  Nachrichten  bezeugen, 
fortbestanden  und  auf  Lykurgos  zurückgefiihrt  wurden.  Ihr  Zweck  ist  die 
Stäi'kung  des  kameradschaftlichen  Verhältnisses  im  Heere  und  insofeni 
bilden  sie  einen  Teil  der  militärischen  Erziehung  und  einen  Bestandteil 
der  i^wyi^.  Herodot  (VI  56)  erw&hnt  ÜBitier  eine  Leibwache  vm  100  Aus- 
erlesenen (loydSegjf  die  dem  K5nige  beigegeben  war;  später  erscheinen  die 
dreihundert  sogenannten  Ritter  {tfmttg),  die  zu  Fuss,  dienten  in  dieser  ISgso- 
scfaaft  (Her.  YHI 124,  vgl.  Thuk.  V  72.  Xen.  de  lep.  Lac.  4.  3.  Hell  HI  3.  9); 
ihr  Name  weist  in  eine  Zeit  zurück,  da  die  Vornehmen  zu  Pferde  dienteo. 
Die  Zahl  von  gerade  dreihundert  Auserlesenen  ist  bei  den  Spartanern 
(Her.  I  82,  VII  205)  wie  sonst  in  Griechenland  bei  besonders  schwierigen 
Untornehmungen  üblich  (vgl.  Thieheb,  Jahrbb.  f.  kl.  Phil.  Bd.  10;3  S.  44-1  ff.); 
begreiflicher  Weise  wühlte  man  in  Sparta,  um  die  Wehrkraft  ZU  erhaiteo, 
in  solchen  Fällen  Männer,  die  Ijeiheserhen  hinterliessen. 

Hei  der  Aufsteilung  dos  Heeres  im  P\dde  und  der  Formierung  der 
einzelnen  Abteilungen  wurde  auf  eine  örtliche  Zusammengehörigkeit  der 
Wehrptlichtigen  nach  Oben  oder  Komen  nicht  Rücksicht  genommen,  sondern 
nur  nach  militärischen  Gesichtspunkten  verfahren.  Uerodot  (IX  53)  nennt 
allerdings  einen  Loehos  der  Pitanaten  unter  seinem  Loehagen,  aber  schon 
Thukydides,  ein  besserer  Kenner  des  spartanisdien  Kriegswesens,  tritt  ihm 
entgegen  (1 20)  und  leugnet  die  Existenz  desselben;  herodot  sdieint  seineD 
Gasifreund  ans  Fitana  (IH  55)  nicht  riebtig  verstanden  zu  haben.  Ans  der 
Scholiastengelehrsamkeit  (zu  Thuk.  IV  8,  Arist.  Lysist.  453,  Acharn.  1074), 
die  von  5  oder  4  spartanischen  Lochen  berichtet,  ist  nidits  m  leinen,  die 
Kombination  mit  den  spartanischen  Komennamcn  verfelüt.  Den  Loehagen 
der  Pitanaten  nennt  Herodot  in  gleicher  Stellung  mit  Taxiarchen.  Letztere 
Bezeichnung  ist  jedoch  kein  militärischer  Terminus  (vgl.  Her.  VIII  ^»7,  Vll 
212,  IX  72),  Lochagus  ist  die  später  übliche,  offizielle  Bezeichnung  für  den 
Abteilungsoflizier,  der  im  Rang  dem  Polemarchen  folgt.  Die  Mora,  die 
später  als  grösste  Abteilung  des  spartanischen  Heeres  genannt  wird,  kennt 
Herodot  nicht;  die  Stelle,  die  man  darauf  bezogeu  hat  (IX  GO),  gibt  gleich- 
fidls  keine  technische  Beieiclinuttg.  Auch  ans  d^  verbesserungsbed&rftigeD 
Stelle  fiber  die  Bestattung  der  in  der  Sdilacht  von  Fktaiai  Ge&Uoien 
(Her.  IX  85)  lassen  sich  keine  Schlüsse  ziehen. 

19.  Die  Annahme,  dass  zur  Zeit  der  Perserkriege  Spartiaten  und  Pcri- 
5ken  eine  getrennte  militärische  Organisation  hatten,  beruht  auf  einem  Irrtum. 
Da  die  Spartaner  zur  Schlacht  von  Plataiai  ausstellen,  entsenden  sie  zuerst 
ein  Aufgebot  von  5000  Spartiaten,  deren  jedem  7  Heloten  als  Leiclitbe- 
waffnete  (^AoQ  beigegeben  sind  (Her.  IX  10,  28,  61).  Am  folgenden  Tage 


'  )  rtiMitlich  worden  dio  Sys.siti(>ii,  die  '  Icistung  zu  denaelben  d0B  Gmmiw  doB  voUbb 
später  Phiditien  genftnnt  wurden,  durch  die  1  Bürgerrechtes  vorainntile. 
Jfaduioht  elnraktensiert,  daae  die  Beitrags-  | 
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nhkkfio  aie  5000  auserwählte  Hopliten  der  Periöken  nach  (IX  1 1),  deren 

jeder  einen  Heloten  bei  sich  hatte  (IX  29).  Diese  auch  später  öfter  ein- 
gehaltene Keihonfol|?e  der  Aufgebote  beweist  nichts  für  eine  getrennte 
Organisation  derselben  (Thuk.  IV  8.  1.  Xen.  Hell.  HI  5.  7,  V  1.  38).  Das 
gesamte  Anfgebot  des  lakedaimonischen  Heeres  beträgt  daher  10,000  Ho- 
plittn  und  }0,<)0<>  zum  Kriege  ausgerüstete  Heloten  (Her.  IX  <il).  Eiine  andere, 
freilich  nicht  glaubwürdige  Stelle  Herodots  berichtet,  dass  zur  Zeit  der 
l'erserkriege  die  JStadt  Sparta  8000  wehrpflichtige  Homöen,  also  Vollbürger 
züüte  (vn  2a4). 

Bezüglich  der  Schladii  von  Thermopyki  sind  die  Angaben  Herodots 
neht  ebenso  genau.  Die  berfibmten  Drähmidert  (Vli  205),  die  daselbst 
fidei,  weiden  ausdrücklich  als  Spartiaten  bezeichnet  (Vn  224),  sie  waren 
HopUten  (Vn  202)  und  treten  bei  Herodot  allein  in  die  Aktion;  jedoch 
schon  im  Altertum  haben  Isokrates  (paneg.  90)  und  Sphoros  (Diod.  XX 
4.  0—6)  statt  des  herodotischen  Spartiatenaufgebotes  von  einem  solchen  der 
Lakedaimonicr,  1<»00  an  der  Zahl,  bericlitet.  Die  Zahl  der  peloponnesisclien 
Bundesgenossen  wird  bei  Eplioros  auf  30i)i)  au^'c^'eben,  eine  Addition  der 
bei  Herodot  (VII  202,  203)  genannten  Kontingenie  ergibt  2800,  weder 
die  eine  noch  die  andere  der  beiden  Zahlen,  zu  der  der  ;{00  S])artiaten  gezählt, 
liomintder  Angabe  der  Inschi'ift  gleich,  nach  welclier  40()uPeloponnesicr  in  der 
Schlacht  fielen  (Her.  VlI  228),  so  dass  die  Hinzurechnung  eines  von  Herodot 
vflitor  nicht  erwähnten  Aufgebotes  von  PeriOken  oder  Heloten  geboten  ist, 
sunal  da  Herodot  unter  den  Eftmpfenden  auch  Heloten  nennt  (VU  229). 
Ke  Zahl  der  bei  Plataiai  aufgebotenen  Bundesgenossen  der  Spartaner  war 
eioe  ihrer  eigenen  Heeresmacht  entsprechend  grössere,  Herodot  gibt  deren 
13800  an  (IX  28). 

20.  Über  die  Kampfweise  der  Spartaner  bei  Thermopylai  und 
l'lataiai  erfahren  wir,  dass  die  feste  Geschlossenheit  ihrer  Schlachtreihe  über 
'l*  n  in  kleineren  Haufen  erfolgenden  Angriff  der  Perser  den  Sieg  davontrug, 
vvuzu  noch  ihre  schwere  Bewaffnung  und  giossen  Scliilde  kamen,  denen 
gegenüber  die  Perser,  leicht  bewaffnet  und  ohne  Harnisch,  wehrlos  waren 
(Her.  IX  62,  63,  danach  Diod.  XI  7.  2  vgl.  Plat.  Lach.  191c).  Die  alte,  der 
heroischen  Zeit  entstammende  Kriegsrüstung  und  die  Taktik  der  Spartauer  hat 
da  Iddit  bewa£fiieten  Schaaren  des  Orientes  gegenüber  sich  bewährt.  Da- 
gegen sind  die  Perser  so  lange  im  Yorteü,  als  sie  die  Femwaffen  gebrauchen 
können,  erst  als  es  zum  Kampf  Mann  an  Mann  kommt,  zeigt  sich  die  Über- 
legenheit der  Griechen.  In  der  Schlacht  von  Thermopylai  betont  Herodot 
(Vn  211)  ebenfalls  die  VorzOge  der  spartanischen  Bewaffnung,  die  grossere 
Liage  ihrer  Speere  und  ihr  Geschick  im  Manövrieren,  ihdem  sie  durch  eine 
geordnete,  scheinbare  Flucht  die  Perser  zur  Verfolgung  reizten,  dann  aber 
rasch  durch  eine  Wendung  die  Front  bildeten  (/ifrrtor^fyo/i^ro*);  es  ist  dies 
(las  erste  Beispiel  von  jener  oft  gerühmten  Geschicklichkeit  der  spartanischen 
Hophten  die  Angriffsfront  zu  ändern,  welche  bestimmten  taktischen  Manövern 
die  Bezeichnung  , lakonische"  verschafft  hat. 

21.  Seemacht  und  Krieg-sjustiz.  Diese  energische  Au.sbildung  der 
Pbalanx  des  Fussvolkes  machte  es  den  Spartanern,  auch  abgesehen  von  der  Be- 
schaffBoheit  und  Lage  ihrer  Landschaft,  die  sie  auf  den  Landkrieg  und  die  Be- 
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gründung  einer  Landsymmachie  wies,  unmöglich  eine  annähernde  gleiche 

Sorgfalt  auf  das  KSeewescn  zu  veni'enden.    Sie  erscheinen  daher  in  den 
Perscrkriegon,  oltschon  auch  zur  See  mit  dem  Oberbefehl  betraut,  docli 
nur  mit  sehr  wenigen  .Schiffen   in  der  griechischen  Flotte  vertreten.  Bei 
Arteniision  sind  zelin  (Her.  VIII  1),  hei  Salamis  Ki  Schiffe  (VIII  4'-i),  beide- 
malo  unter  dem  Oberbefehl  des  Eurybiades,  den  man  als  Nauarchen  be- 
zeichnen darf,  obschon  dies  Wort  bei  Herodot  nicht  als  offizieller  Titel  ei'scheini 
(VIII  2,  131).    Bezüglich  der  Nuuarchie  scheinen  bereits  dieselben  Regebi 
gegolten  zu  baben,  die  fOr  die  spätere  Zeit  Aristoteles  und  Xenoplion  be- 
zeugen. Unter  den  Eontingenten  derpeloponnesischenBundesgenoesen  Spartas 
ragen  die  Eorinther  hervor  (vgl.  unten  §  44);  sie  nehmen  an  den  Schladitai 
von  Artemision  und  Salamis  mit  40  Schiffen  Teil  (Her.  VIII  1,  43),  ihr 
Kommandant  Adeimantos  spielt  neben /Thaootstokles  die  wichtigste  BoUe 
im  Feldhermrate.   Die  Eontingente  der  tthrigen  seefahrenden  Bondens»- 
nossen  der  Spartaner  -waren  sämtlich  geringer. 

22.  Die  Strafen,  die  dem  flüchtig  gewordenen  Hopliteu  und  Befehls- 
haber drohten,  sind  fest  bestimmt  und  strenge.  Das  Gesetz,  das  den  Spar- 
tiaten  ein  strenger  Herr  ist,  wie  Demaratos  dem  Xerxes  erzählt  (Her.  VII 
lOl),  gebietet  ihnen  vor  allem,  nicht  aus  der  Schlacht  zu  fiiehen,  soikIoti 
in  Heih'  und  Glied  zu  fallen  oder  zu  siegen,  und  Aristodemos,  der  bei  Tb^r- 
mopylai  geflohen  war.  wurde  in  Sparta  mit  Atimie  bestraft  (Vll  2^1;  spätere 
Fälle  Tliuk.  V  :U,  72,  Xen.  Hell.  III  1.  9,  Plut.  Arist.  23). 

Lässt  sich  auch  nach  diesen  Angaben  über  die  spartanische  Schladfcj 
Ordnung,  über  Bewaffnung  und  Aufgebot  nur  Weniges  ermitteln,  so  d 
doch  auch  dieses  darauf  hin,  dass  die  später  reichlicher  und  besser  baseu^ 
militärischen  iiinrichtungen  schon  in  der  Zeit  der  Peraerkriege  beetan 
haben.  Die  als  taktische  Glesamtheit  wirkende»  schwergerDstete  H< 
phalanz,  mit  den  Heloten  als  Dienern  (Her.  YII 229)  und  Leichtbewafinetci 
in  den  hmteren  Gliedern,  war  in  Lochen  eingeteilt,  die  unter  eigenen 
mandanten  standen. 

b.  Sparta  und  die  peloponnesische  Symmachie  im  Kampfe  mit  Athen  und  The 

23.  Der  Heerbann  der  Hopliten.    Als  Thukydides  (I  1)  .sich  c 
.schied  den  K;ini})f  der  Pelopoiinesier  und  Athener  zu  schildern,  ))ostim 
ihn  dazu  unter  anderen  auch  die  Erwägung,  dass  die  Kriegführendon 
auf  dem  IlJihepunkt  ihrer  Ärachtentfaltung  befanden.    Die  Kämpfe,  die 
dem  Ende  der  Perserkriege  im  Gange  waren,  hatten  die  Kräfte  der  b 
rivalisierenden  Mächte  zur  reichsten  Entfaltung  gebracht  (Thuk.  I  18. 
Die  Spartaner  standen  bei  Beginn  des  peloponnesädien  Krieges  ihren 
Traditionen  treu  als  die  erste  Landmacht  da  (Th.  1 18.  5),  und  noch  nach 
Schlacht  von  Leuktra  wird  ihnen  dieser  Ruhm,  freilich  von  einem  V( 
spartanischen  Wesens,  nicht  geschmfilert  (Xen.  HeU.  YH  1.  9). 

Das  Eriegsaufgebot  ging  von  den  Ephoren  aus,  dafDr  wurden  die  ^ 
drikcke  giQovQt'c  und  (fQovQuv  qcdvf^iv  technisch  gebraucht  (Xcm.  fiefl. 
2.  23,  5.  6,  IV  2.  9,  7.  1.  2,  V  1.  29.  36,  2.  3,  3.  13,  4.  13.  35.  47.  .i 
Es  wurde  bestimmt,  welche  Altersklassen  an  dem  Ausmarsck  teUzunehJ 
hatten,  (Xen.  de  rep.  Lac.  11.  2).  Die  <p(fovga  wird  jedoch  nur  dann^ 
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geboten,  wenn  es  sich  um  Kriege  im  eigfentlichon  Helhus  handelte,  für  weitere, 
k'sondere  öbei'seeische  Expeditionen  wird  sie  selbst  dann  nicht  in  Anspruch 
iwnoimnen,  wenn  ein  König  den  Oherbelehl  hat.  Innnerhin  krmneii  sich 
einige  Spartaner  daran  beteiligten,  meist  werden  aber  zu  solclien  Unter- 
Mhmungen  Periüken,  Xeodanioden,  Freiwillijje  oder  Söldner  verwendet 
(Xen  Hell.  V  2.  2U.  37,  V  W.  !>,  III  1.  2).  Dafür  wird  der  allgemeine 
Ausdruck  ctQ€ntäv  noittv  (Xen.  WvW.  \  1.  20)  gebraucht.  Die  Bundes- 
pumm.  stellen  in  diesem  Falle  ein  avviuyna^  deflsen  Gesamtzahl  be- 
«tinaii  ist 

Die  Dieiis^fliclitigen  des  eigentlioben  Heerbannes  {in^Qovff»)  werden 
m  20.  Lebenegahre  ah  in  mehrere  Jahrgänge  geachieden.  Die  10  und 
lo  Jahre  dienenden  {dAia  und  n$v%9mädsMa  agt  ^ßfji)  sind  die  eigentlichen 
K«ntei]»pen,  sonst  auch  als  rcorr^^  bezeichnet  (Thuk.  II  8.  vgl.  Her.  IX  12), 
sie  werden  zuerst  aufgeboten  und  stehen  im  Felde  in  den  ersten  Keihen 
{Th.  V  72.  21.  Die  älteren  Jahrgänge  sind  die  Mf)  und  40  Dienstjahre 
läJdeDden  (Xen.  Hell.  II  4.  :{2,  III  4.  2M,  IV  r,.  14.  Di,  (3.  10,  V  4.  40, 
VII 17,  Ages.  1.  :U,  vgl.  Anab.  II  12.  V  :i.  1  u.  ö.).  Wer  Uber  40  Dienst- 
jaire  hatte,  war  zum  Dienste  ausser  Landes  Uberhaupt  uicbt  mehr  ver- 
iMk't  (Xen.  Hell.  V  4.  l::.  Plut.  Ages.  24). 

Von  der  Stäi  ke  und  Einteilung  dieser  \\  elupÜichtigen  haben  wir  zu- 
uchst  zu  sprechen. 

Thukydides  beschreibt  (V  G()  ff.)  die  Aufstellung  und  Gliederung 
kt  likedaimonischen  Heeres  in  der  Schlacht  von  Mantineia,  Xenophon 
(hiep.  Iac  11.  4)  zählt  nns  das  Offizierskorps  desselben  auf  und  schil- 
'todie  Stellungen  und  Manöver  auf  dem  £xerzierplate.O  Beide  SteUen 
\m  Ermittelung  der  spartanischen  Heeresorganisation  zu  kombinieren 
Nattet  der  Umstand,  dass  der  Ausroarsch  nach  Mantineia  nopdf^fui 
«tattgefunden  hatte  (Th.  V  64.  1).  An  der  Schlacht  selbst  waren  nur  hnf 
•Sechstel  der  Qesamtmacht  beteili^'t,  die  ältesten  und  jüngsten  Leute  hatte  man 

Besatzung  nach  Hause  geschickt  (Th.  V  64.  2,  75.  1).  Thukydides  gibt 
ftmer  an,  dass  auch  die  Heloten  mit  ausgezogen  waren,  rechnet  dieselben 
Iber  dann  nicht  mit.  Die  Gesamtzahl  der  Kombattanten  mit  Hopliten- 
Tü^tiinir  Itotni^r  <"  Lochen,  der  Lochos  zu  vier  Pentekostyen.  diese  zu  vier 

niotieii.  Die  Enoinotie  stand  4  Mann  in  der  Front  und  durcli.schnitt- 
^    Mann  tief".    Die  ganze  Front  betrug  448  Mann,  daher  die  Enoniotie 

das  ganze  Heer  MriH4  Mann  /iililtcri,  so  dass  sich  demnach  die  ganze 
Ptflaliige  Mann.schaft  Spartius  rund  auf  4:J(M)  Mann  belaufen  hat. 

Xenophon  gibt  in  der  Schrift  von  dem  iStaat  der  Lakedainionier  (11.  4 
hwii  Stob.  flor.  44.  36)  an,  dass  die  spartanisdie  Hoplitenmacht  (statt 
MMky  fio^v  ist  im  folgenden  onXmmv  zu  lesen)  in  6  Moren  zerfiel, 
iBCDjede  einen  Polemarchen  *)  und  2  Lochagen,*)  8  Pentokonteren  und 

t')  Vgl.  Ari^tot.    T,a< .  rosp.  fr.  8.1.  84  '  gipbt,  ein  nhr'rkonnnnn<1aiit,  oin  KeiterbefeUs» 

L  u.  Blass,  HeriiiL'ji  XVJl  l-iö.  Diodrain-  |  habor  iiiul  fiii  lVll;i>t.  nfiilircr. 

ücerzeugniase  bei  Stbhfkn  a.  a.  O.  |  ."^o  ist  statt  l-  ^  ubi  rliffei-ton  ihifftQn^ 

]   ')  Xcnojilion   gebniuclit  (U'ii  Auxinick  mit  K.  Mi'i.i.Kii,  Jahr.  f.         Hd.  7."»  S.  U9  mit 

gf'rtnluiwch;  uicbt  so  die  .SpUttTfn.  Die  KUckbitht  auf  Xeu.  Hell.  Vll  4.  20,  5.  10 

[rMrmarc  hen  bei  Dem.  de  f.  leg.  2ü4  »iud,  '  ai  lesen, 

ibte  Vcfgldeh  mit  Xen.  Hell.  V  2, 41  ff.  ei>  i 
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16  Enonioüirclien  als  Offiziere  zählte.  Dio  Mora  zäblto  nach  ihm  (Hell. 
TV  5.  12)  ()(M)  Mann;  übereinstimmend  damit  nxliiiot  er  -M]  Mann  auf  die 
Enomotic  (Hell.  VI  4.  12);  der  Loclios  wiiido  also  ;{0()  und  die  j^anzo  Hop- 
litenniaclit  iJOoo  Mann  f^ezälilt  liahen,  was  den  Verlusten  der  Spaitaner 
seit  418  V.  Chr.  bis  zur  Abfjissung  der  xenophontischen  Schrift  durch- 
aus entspricht.  Dieses  Zahlenverhältnis  bei  Thukydides  und  Xenophon 
zeigt  uns  aber,  dass  die  Kriegsstlrke  der  spartamschen  Mora  und  ihrer 
Unterabteilungen  feststand.  Da  das  Aufgebot  nach  den  AlterBklassen  er- 
folgte, und  man  nicht  wusste,  wie  viele  derselben,  noch  wie  viele  Pe- 
riöken  einberufon  worden  waren,  so  ist  des  Thukydides  Bemerkung  von 
dem  »Qwnov  r'^g  noXnn'nc  (V  68.  1)  gleichwohl  berechtigt.  Erinnern 
wir  uns  der  Angabe  de.s  Thukydides,  es  sei  418  v.  Chr.  ein  Seclis- 
teil  dör  Mannschaft  als  Besatzung  zu  Hanse  geblieben,  so  findet  diese 
ihre  nächstliegende  Erklärung  in  einer  damals  schon  bestehenden  Sechs- 
teilnng  der  gesamten  wehrfähigen  Maimscluift.  für  die  uns  Xenophon 
den  Namen  der  Moren.  den  Thukydides  nicht  nennt'),  darbietet.  Damit 
steht  aber  seine  Behanptuug  im  Widerspruch,  die  8r)84  Mann  vor  Mantineia 
seien  7  Lochen  gewesen,  und  ferner  widerspricht  Xenophon.s  Angabe, 
der  Lochos  habe  4  Pentekostyen  und  8  Enomotien  gehabt,  die  d« 
Thukydides,  der  4  Pentekostyen  und  16  -Enomotien  rechnet.  Diese 
Zahlen  sind  also  entweder  von  Thukydides  ungenau  mitgeteilt  oder  ver- 
derbt, für  uns  keinesfialls  brauchbar,  da  sie  auch  die  unmögliche  StArke 
eines  Loches  von  512  Mann  ergeben  würden.*)  Folglich  hat  zu  Thu- 
kydides wie  zu  Xenophons  Zeit  die  Moreneinteilung  bestanden,  das  Mobil- 
heer der  Spartaner  aber  bei  äusserstem  Aufgebot  erst  circa  4300,  dann 
rtGOO  Mann  betragen,  von  denen  als  Besatzung  der  Stadt  600—700  Mann 
abzurechnen  sind.'') 

Es  fragt  sich  nun  weiter,  ob  dies  blos  Spartiaten  oder  Spartiaten 
und  Perioken  seien.  Hei  Thukydides  und  Xenophon  linden  sich  Nach- 
richten, die  nicht  zweifelhaft  erscheinen  lassen,  dass  sowohl  Spartiaten  als 
Periöken  aufgeboten  wurden  und  in  den  Lochen  und  Moren  verteilt  waren. 
Die  aus  allen  Lochen  ausgeloste  Hoplitenbesatzung  von  Sphakteria  bestand 
aus  Spartiaten  und  Periöken  (Thuk.  IV  8.  7,  88.  4),  in  den  vier  Moren 


M  Di«>  Polpiiiarchen  als  Vorgosotzto  der 
Lochngcn  kennt  er  (V  00.  3),  zwei  wordoii  als 
Arifillirftr  zweier  Lochen  veraiutlich  auf  Gnuul 
i'inos  l»osonik'nMi  Auftrages  genannt  (V  71.  3), 
»ic  bind  .SfabsoKiziere.  'i'huk.  beschreibt  das 
Heer  bei  Mantineia  in  der  Schlachtlinie  und 
spricht  doshall)  nur  von  I/ochon.  dor  ppbriiiu  h- 
lichen.  allgemein  griechischen  Bezeichnung  der 
gtössten  taktischen  Einheit.  Lochen  in  Mc- 
gara  (Tli.  IV  74.  M).  Sikvon  OCrn.  Holl.  III 

1.  18),  liöotien  (Th.  IV  iil),  Theben  (au&ser 
dem  heiligen  Äo/o?  vgl.  Hell.  V  2.  30.  VI 
4.  13),  Korinth  (Th.  IV  43),  Arcos  (Th.  V 
72.  3,  Xen.  Hell.  Vll  2.  4),  Athen  (Hell.  I 

2.  3).  Lochen  erscheinen  in  allen  Söldner- 
heeren und  fehlen  nicht  in  dem  Idealheere 
der  Kyrujpftdie. 

*)  Em  80  gneaer  Truppenköiper  unter 


einem  Lochagen  und  als  takti.scho  Kinheit 
ist  an  sich  undenkbar.  Wir  koiiin'n  Locht-n 
von  100  Mann  (Xen.  anab.  I  J.  2'..  III  4. 
21,  IV  8.  15),  70  Mann  (an.  IV  7.  9)  Der 
Lochos  von  24  Mann  (Xen.  K^t.  VI  3.  21) 
ist  nur  theoretisch.  Die  höchste  Zahl  sind 
die  300  Mann  «los  lioiligon  Lochos  in  Theben. 
Ein  Ausweg  soll  hier  nur  angedeutet  werdeu. 
Th.  erwähnt  7  Lochen,  dazu  die  Skiriten  und 
2  Lochon,  die  wie  es  scheint  (A'^171.3)  da- 
nial.s  auf  dem  rechten  Flügel  standen,  gicbt 
10  Lochen  vor  Mantinea,  2  als  Betuitzang 
in  Sparta  die  von  Xon.  geforderte  Zahl  von  12 
*)  Wo  in  den  hellen.  Cieschichten  Pole- 
marehen  oder  deren  Truppen  erwihni  werden, 
liegen  die  in  der  rosp.  Lac.  angegebenen 
Verhältnisse  zu  Gründe  (Hell.  H  4.  33,  lU 
5.  ^  vgl  17,  IV  4.  7,  5.  11,  y  4.  46.  51. 
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im  Heere  des  Kleombrotos  waren  nur  700  Spartiaton,  die  ührigen  Periöken 
bei  einem  Aufgebot  bis  zum  35.  Dienstgahre  (Xen.  HelL  VI  4.  15.  17), 
ebenso  erscheinen  noch  einmal  Periöken  und  Spartiaton  zusammen  als  Ge- 
fallene fV'II  4.  27).    Thukydi(lef=;  spricht  vor  der  Schlacht  von  Mantineia 
(Y64.  1)  nur  von  Lakcdainioniern  und  Heloten,  Xcnophon  von  der  Hopliten- 
matht  der  Spartaner,  die  der  Lykiir-jischen  «yci))'i^'  teilhaftig  sind:  sein  Hucli 
Welt  zwar  von  dem  Staate  der  Lakedaimonier,  er  hat  alfer  dabei  Sparta 
.eine  der  geringst  heviUkerten  Städte"  im  Sinne,  wie  die  Eingangsworte 
beweisen.    Das  zeigt,  dass  wir  unter  jenen  ca.  4)i<M)  Mann,  von  denen  Thu- 
kydides  spricht,  SpaHiaten  zu  verstehen  haben,  es  zeigt  sich  gegen  die 
Zint  der  Perserkriege  ein  Rückgang  von  fast  1000  Mann.  Nur  in  Ausnalims- 
fiUflo  rflekten  dieselben  auch  wirklich  alle  .aus,  wahrend  sonst  zwar  die 
Noraiabtärke  des  Aullgebotes  feststand,  in  der  That  aber  durch  ein  Auf- 
gibot  Ton  Spartiaton  und  PeriOken  erreicht  wurde.  Der  Rahmen,  der  durch 
äe  ffmfQa  gegeben  war,  konnte  zwar  in  verschiedener  Weise  ausgefüllt 
werden,  sie  selbst  aber  ist  eine  feststehende  Mobilisierungseinrichtung.  An 
SB  gemischtes  Aufbot  von  Spartiaton  und  Periöken  ist  besonders  in  jenen 
fällen  zu  denken,  wo  nur  Hopliten  genannt  werden.   Das  Aufgebot  der 
f'  riüken  konnte  nicht  so  rasch  erfolgen,  wie  jonos  der  Spartiaten;  daher 
wenn  Gefahr  im  Verzuge  war,  nur  die  nächstwohnenden,  oder  wie  bei  Man- 
tineia 41'^  v.  (.'hr.  selbst  diese  nicht  einberufen  wurden.  Selbstverständlich 
k<mn(t  n  }»ei  entsprechender  Zeit  zur  Vorbereitung  und  mriglichst  starker 
Heranziehung  der  Periöken  auch  Aufgebote  von  Jiakedaimoniern"  bis  zu  0000 
Hann  erfolgen;  wie  diese  gegliedert  waren,  wissen  wir  nicht.    Es  ist  aber 
irrig,  wenn  man  (aus  Xenoph.  Hell.  IV  2.  1(5.  Diod.  XIV  81)  geschlossen 
hat,  dass  bei  entsprechend  starker  Heranziehung  aller  Altersklassen  die 
Moii  anch  1000  Mann  Spartiatenhopliten  habe  betragen  können.  Unter- 
•tttet  hat  man  diese  Vermutung  durch  die  Angaben  des  Kallistiienee  und 
MjlibB  (Plut.  Pelop.  17),  nach  denen  die  Uora  700,  ja  900  Mann  stark 
gewesen  seL   Woher  diese  ihre  Kachrichten  haben,  wissen  wir  so  wenig, 
^  &  Ph>venienz  von  Ephoros'  (Plut.  a.  a.  0.  und  auch  bei  Diod.  XV  32) 
An^'abe.  die  Mora  habe  500  Mann  gezählt.   Wahrscheinlich  sind  das  blosse 
I Berechnungen,  die  daher  für  uns  keinen  Wert  haben;  Plutaidi  führt  sie 
^halb  an.  um  die  Truppenzahl  der  zwei  Moren,  die  sein  Held  Pelopidas 
.^Ksifigt,  möglichst  hoch  erscheinen  zu  lassen. 

Xeben  den  Spartiaten  waren  die  PeriOken,  Heloten,  Neodamoden  d. 
h.  Heloten,  die  ihrer  Tapferkeit  wegen  für  freie  Dienstpflichtige  erklärt 
^  rden  waren,  die  Skiriten  und  später  S<)ldner  (Th.  VII 19. 3,  58.  ;i,  VIII  5.  1, 
X.n.  Hell,  in  1.  4,  4.  2,  V  2.  24,  Thuk.  V  08,  Xen.  Hell.  V  4.  53,  Kyr.  IV 
-  1.  Diod.  XV  32)  als  Hopliten  in  Verwendung.  Welche  Anforderungen 
der  peloponnesische  lirieg  an  die  Spartiaten  stellte,  wie  gross  die  Eiubusse 


^il  17,  vgl.  VI  1.  1).  Daas  daa  üecr  auch  |  das  Exercitiuro  (de rep.  Lac.  11.^10).  Dagegen 
n  Xenophom  Zeit  nach  Lochen  aufgestellt  wird  die  Mora  flfrdieLagerordiiung  gebraucht; 
*ar,  bfweist  VII  1.  W  (daher  auch  die  An-  '  (ibid.  12.  5),  sie  bildet  die  höhere  Einheit  für 


Biiteu  fQr  die  AuarQckung  nach  Lochen  statt 
Hr  loost  gebrauchten  nach  Moren  VII  4.  20, 
^  10),  daimlbe  die  Enrllmimg  des  Adj^e;  für 


dos  Aufgebot  und  die  KoinniandosteUen,  tak- 
tiach  hat  aie  keine  Bedeutung. 
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war,  diu  sie  üilitteii.  zeigt  nebst  den  Jk'is])ielen  der  Freiheit^eiieilung  an 
Heloten  (Xen.  Hell.  VI  5.  28,  Th.  V  34.  1,  Diod.  XH  H\,  XV  die  Nach- 
richt des  Xenophon  (Hell.  Hl  Ii.  5),  wonach  man  auf  40UU  Nichtispar- 
tiaten  nur  40  VoUbUrger  zählte,  und  die  Angabe  (Diud.  XV  63),  d^as 
6B  in  Sparta  am  Ende  unseres  Zeitraumes  nur  melir  wenige  nohriMoi 
tukm  gab.  Aristoteles  (Pol.  II  9  p.  1270a)  schätzt  ihre  Zahl  nicht  hoher 
als.  auf  1000  Mann«  Bewunderuogswflrdig  ist  es  auch  ffir  die  Zeit  der 
BltttOi  dass  diese  geringe  Anzahl  VoUbflrger  dem  Kriegswesen  ihre  Eigenirt 
aufzuprägen  vermochte. 

Wie  die  Zuteilung  der  Dienstpilichtigen  in  die  Moren  und  deren  UiiUt- 
abteilungen  erfolgte,  wissen  wir  nicht,  doch  scheint  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  die  Abrichtung  der  Mannschaft  je  nach  der  Stellung  in  verschiedenen 
Gliedern  eine  verschiedene  war,  spezielle  Ausbildung  und  Kenntnisse  be- 
dingte, notwendig  anzuiieliinen.  dass  die  Einteilung  nach  der  individuellen 
Eignung  getroffen  wurde.  Bestätigt  wird  diese  Annahme,  der  zufolge  weder 
lokale  noch  sonstige  Gründe  für  die  Zusammensetzung  der  Enoniotien  und 
höheren  taktischen  Einheiten  massgebend  waren,  durch  die  Thatsache,  dass 
nicht  einmal  die  nächsten  Verwandten  in  demselben  TruppenkOrper  bei- 
sammen waren  und  dass  femer  die  Amyklaier  in  dem  ganzen  Heere  ve^ 
teUt  waren.  (Xen.  HeU.  IV  5.  10,  11). 

Eine  Ausnahme  machten  die  Skkiten,  die  ein  landsmannschaftlicheB 
Corps  bilden;  sie  hatten  ursprünglich  zu  den  arkadischen  Bundesgenossen  ge- 
hört, erscheinen  aber  dann  in  dem  Aufgebot  des  lakedaimonischen  Heeres 
ständig  verwendet  für  besonders  schwierige  Unternelunungen;  in  der  Schlacht 
stehen  sie  auf  dem  linken  Flügel.  (Thuk.  V  (17,  08,  Xen.  de  rep.  Lac  13. 6, 
Kyrup.  IV  2.  1,  Hell.  V  2.  24.  4.  f.:?.  Diod.  XV  ;52). 

2-i.  Reiterei.  Weit  geringere  Bedeutung  iiatte  die  Keit<Mei  der 
Spartafier.  Sie  hatten  diese  in  der  Zeit  der  Aristokratien  in  Grieilienlajid 
so  sehr  gepflegte  Waffe  (Arist.  Pol.  IV  3  p.  1289  a,  vgl.  unten  §50) 
stark  vemadilässigt.  Erst  der  Konflikt  mit  Athen  legte  den  Spartanern  die 
Notwendigkeit  auf,  ihrer  Kavallerie  mehr  Sorgfalt  zu  widmen,  sie  genoss 
aber  keipen  guten  Ruf.  Gegen  ihre  Gewohnheit  (dies  bezieht  sich  aber 
sicher  nicht  auf  die  Aufteilung  von  Reitern  Überhaupt,  sondern  auf  die 
hohe  Zahl)  rOsteten  im  Jahre  424  v.  Chr.  die  Spartaner  400  Reiter  aus 
(Thuk.  IV  55.  2),  und  es  dürfte  damals  ähnlich  verfahren  worden  sein,  wie 
uns  dies  aus  Xenophons  spiiterer  Schilderung  (Hell.  VI  4.  10)  bekannt  ist. 
Die  reichsten  Leute  hielten  sich  Pferde;  wurde  der  Feldzug  angesagt,  so 
wui-den  die  dazu  bestimmten  Leute  aufs  Pferd  iresetzt  und  bewaffnet,  und 
zwar  wälilte  man  dazu  die  schwächsten  und  mutlosesten  aus.  Wie  der- 
sell<e  (iewiihrsmann  versichert,  gab  es  den  sechs  Moren  des  Fussvolb's 
entsprechend  eboiisoviele  Beitermoren  (Xen.  de  rep.  Lac.  11.4.  Hell.  IV.V  11). 
die  wahrscheinlicli  schliesslich  100  Mann  stark  waren  (Xen.  Hell.  1\"  2.  10) 
und  in  je  zwei  ovXafioC  zerfielen  (Plut.  Lyk.  23).  Der  Kommandant  der 
Reitermora  hiess  Hipparmostes  (Xen.  Hell.  IV  4.  10,  5. 12,  ein  Hipparch  (?) 
V  2.  41),  stand  aber  unter  dem  Polemarchen,  dem  Befehlshaber  des  Fuss- 
volkes. Für  die  Reiterei  waren  die  Spartaner  daher  vornehmlich  auf 
Bundesgenossen  und  Söldner  angewiesen  (Thuk.  II  9. 2,  III  62. 4  Xen.  Hipp.  9. 4). 


j  ^  ud  by  Google 


S.  Sparta  OBd  d«r  PelopoBMS.  (125—28.)  251 

25.  Leichtbewaffnete  und  Tross.  Wenn  wir  Uber  leichtbewaffnete 
Truppen  der  Spartiiner  nur  wenig  erfahren,  so  hat  dies  seinen  Grund  darin, 
diiss  bis  gegen  das  Etido  dieses  Zeitraumes  die  Entscheidung  der  Sehhidit 
bei  der  Hoplitcnliiiie  wai-.  Doshalb  wird  uns  nieist  ausihik'klich  gesagt, 
wanu  und  wieviele  llelüteri  als  Iloplitoii  eingereiht  wurden.  ül»er  die  Leicht- 
bewaffneten jedoch  nur  selten  berichtet.  Solche  t''</.o/  weiden  erwähnt  im 
i  -Jahre  des  peloponnesischen  Krieges,  sie  hatten  die  Aufgabe  Attika  zu 
verwüsten,  im  Jahre  424  wird  eine  Abteilung  Hogenschützen  als  ein  el)enso 
mgewöhniiches  Aufgebot  wie  jene  400  Reiter  erwähnt  (Th.  IV  öö.  3). 
Sjiter  eracfaeuieii  Iieichtbewal&iete  bftufiger,  Bnsidas  verwendete  sie  in 
IMaen  (Th.  IV  III.  123.  125,  Y  6.  4),  im  Heere  dee  Agesihios  sind 
Pdtisteo  und  LeichtgerOstete  (Xen.  Hell  HI  4.  23),  im  Heere  des  Archi- 
damoB  Peltasten  und  Reiterei  (HelL  VH  4. 22),  Peltasten  aus  Orchomenoe 
erwShnt  endlich  Xenophon  (Hell.  VI  5. 15,  17).  Wie  diese  letsteren  sicher 
ariudische  Söldner  sind,  so  sind  auch  wahrscheinlich  die  fibngen  Kon- 
tingente von  Peltasten  teils  Söldner,  teils  Bundesgenossen.  Die  14,000  Leicht- 
bewaffneten im  Heere  des  Agis  vor  Athen  (Diod.  XUI  72)  sind  eine  Über^ 
treibung. 

Eine  ständige  Abteilung  dieser  Truppen  hat  in  dem  lakedainutnisehen 
AufirelMit  nicht  existiert,  sie  wurden  durch  die  Skiriten  und  uütziebenden 

iieluten  ersetzt. 

Der  Tr()>s  bestand  aus  Heloten,  vieileicbt  auch  Periöken,  unter  ihnen 
war  eine  besondere  Abteilung  von  x*^'(*'*'*^^'/*  '"  (^en.  de  rep.  Lac.  11.  2),  die 
Bitgeschickt  wurde,  wenn  lielagerungsarbeiten  auszutidiren  waren.  Die 
Hebten  gingen  als  Schildträger  {maanunai)  oder  Spoerträger  (Jo^i'^o^) 
Bit  ms  Feld  (Xen.  HeU.  IV  5. 14,  8.  39,  vgl.  Anab.  IV  2.  20,  HeU.  IV  5.  8). 
Der  Proviant,  Zelte  und  sonstiges  Gerftt  wurde  auf  Wagen  mitgefOhrt 
(vgl  Thuk.  V  72.  2),  die  im  Lager  aufgestellt  waren,  für  dessen  Ein- 
ndktang.  die  affxovrtg  t£v  CMstwf^Qmv  ebenso  zu  sorgen  hatten,  wie  für  die 
Ordnong  des  ganzen  Trosses  (Xen.  de  rep.  Lac.  13.  4,  vgl.  Hell.  HI  4.  22). 
Dm  Lager  war  kreisrund  (Xen.  de  rep.  Lac.  12.  1),  wenn  nicht  das  Terrain 
ein  Abgehen  von  dieser  Form,  um  gtlnstige  Deckungen  zu  beautzen,  nötig 
niachte;  in  der  Ebene  und  nach  den  offenen  Seiten  hin  ist  es  zumeist 
^iirch  ein  Verhau  oder  Pallisaden  geschützt  (vgl.  Hell.  VI  2.  J  i).  Die 
Koiterei  liatte  den  Waclidienst  gegen  den  Feind  zu  versehen,  Lagerwachen 
•^jrgten  für  dit^  Ordnung  im  Lager  selbst.    Die  Heloten  higerten  ausser- 
tialb.  nit-mand  durfte  sich  weit  vom  Lag<M-  enft'enieii   und  nacbts  wurd(\ 
^venn  dies  geschab,  von  den  Skiriten,  zu  Xenoplions  Zeit  von  Söldnern  eine 
lv«korte   beigegeben.    Im  Lager  mussten  alle  mit  dem  Speer  bewaffnet 
omhergehea,  bei  den  körperlichen  Übungen,  die  veranstaltet  wurden,  durfte 
uch  niemand  aus  dem  Lagerraum  seiner  Mora  entfernen,  um  von  seinen 
Weilen  nicht  zu  weit  entfernt  zu  sein.  Das  Lager  war  also  so  von  den 
Soldaten  belegt,  dass  die  einzelnen  Trüppenabteilungcn  auch  zusammen 
lagerten  (vgl.  Polyaen.  H  3.  11). 

26.  Seemacht.  Mit  einer  ttberaus  geringen  Seemacht,  fast  ganz  auf 
ilire  Bundesgenossen  angewiesen,  sind  die  Spartaner  in  den  peloponnesischen 
Krieg  gegangen  (Th.  1 74. 4, 121.  2).  Wie  die  Peloponneaier  zumeist  waren 
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auch  sie  im  Seewesen  wenig  erfulireii,  flüchtige  Samier  fanden  als  Steuer- 
leute gerne  bei  ihnen  Aufnaliine  (Th.  IV  75.  2).  In  den  spartanischen 
Flotten  erscheinen  Korint h,  M('.i;ara,  Sikyon,  Pellene,  Elis,  die  Amprakioten 
und  Leukadier  (Th.  II  !•.  2)  vertreten.  Die  Hundesgenossen  hatten,  je  nach 
der  tirösse  ihrer  Seemacht,  eine  hestiinmte  Zahl  von  Schiffen  zu  stellen  - 
(Th.  II  7.  2,  vgl.  III  10.  3).  Noch  im  Jahre  413  besassen  die  SpartÄS«? 
nur  25  Schiffe  (Th.  Vm  3.  8);  die  Flotte  vor  Fyloe  bestand  nur  ans 
43  Schiffen  (Th.  IV  11.  1.  vgl.  H  80.  2). 

Für  den  Oberbefehl  der  bnndesgenOesischen  Flotte  war  in  der  Nao- 
archie  ein  beaonderee  Amt  geschaffen  (Th.  II  66,  80.  2),  das  auch  Perifiken 
bekleiden  konnten  (Th.  VIII  22.  2).  Die  einzelnen  Schiffe  wurden  von  Trie- 
rarchen hofehligt  (Th.  IV  11."  3.  Xen.  Hell.  II  1.  12).  Die  Hudemiann- 
schaft  bestand  aus  Heloten  und  Söldnern  (Th.  VI  lU,  VIII  45.  2.  Xen. 
Hell,  n  1.  12,  V  1.  i:^ff.  VII  1.  12).  Die  Epihaten,  die  Marine-Infanterie, 
waren  vermutlich  teils  l'criöken.  teils  Söldner  (Xen.  Hell.  V  1.  11.  VII  1.  12). 
auch  wurden,  wenn  gelandet  werden  sollte,  Hopliten  auf  der  Flotte  transpor- 
tiert (Th.  II  80.  1).  Wie  die  Schiffe  ausgerüstet  waren,  wissen  wir  nicht: 
SpaHa  hatte  nur  einen  Kriegshafen  (Th.  I  108.  3),  Gytheion  (Xen.  Hell.  VI 
t>.  32). 

Die  Teilnahme  dee  Staates  an  der  Kriegführung  zur  See  war  somit 
fost  nur  auf  die  KommandofÜhrung  durch  den  jährlich  wechselnden  Nan- 
archen  und  dessen  Stellvertreter,  den  Epistoleus,  beschrttnkt^  die  Spartiaten 
sind  auf  der  Flotte  kaum  vertreten.  Es  bestand  das  Gesetz,  dass  derselbe 

Mann  die  Nauarchio  nicht  zweimal  bekleiden  dürfe  (Xen.  Hell.  II  1.  7). 
Wie  eine  verhältnismässig  geringe  Zahl  eigentlicher  Spartiaten  in  der 
^(fovfKtf  eine  kleine  in  den  Heeren  des  Bundesaufgebotes  hinreichte,  um  ein 
Kriegsunternehmen  als  spartanisches  erscheinen  zu  lassen,  so  genügten  für 
die  grossen  üherseeischen  T^nternehnien  der  Xauarch  und  Epistoleus  M  mit 
soineni  Stahe  {aviißovhn  Th.  II  85.  1,  8li.  4,  vgl.  III  70.  2).  \ini  diesen  | 
Zweck  zu  erreichen.  Diese  „Hatgeher"  hatten  eventuell  das  KomniaDdo 
zu  ühernehnien.  Hatte  ein  Nauarch  sich  komproniittiert,  so  wurde  eine 
Komnussion  zur  Untersuchung  abgeschickt  (Th.  VIII  39.  2).  Die  Flotten  der 
Spartaner  und  ihrer  Bundesgenossen,  die  unter  verschieidenen.  Nauarchen 
an  dem  Gange  des  peloponnesischen  Krieges  sich  beteiligten,  sind  nidit 
gross  gewesen,  anfuigs  selten  mehr  als  40—60  Schiffe  (100  im  2.  Kriege- 
jähre  Thuk.  II  66),  erst  in  der  Schlacht  bei  den  Arginnsen  hatte  KaUi- 
kratidas  140  Schiffe  (Xen.  Hell.  I  6.  3). 

87.  OberbefehL  RegelmSssig  waren  im  Felde  dem  König,  welcher 
den  OT)eibcfehl  hatte,  zwei  Ephoren  beigegeben  (Xen.  de  rep.  Lac.  13.  5, 
Hell.  II  4.  3G),  gleichwohl  hatte  derselbe  in  allen  militärischen  Dingen 
vollkommene  Freiheit  (Thuk.  V  (.(..  :,),  mochte  sich  aber  immerhin  über 
das  Vor^ohen  im  gegebenen  Falle  mit  den  Polemarchen,  die  mit  ihm  (la>- 
selhe  Zelt  bewohnten  und  deshalb  oi  ufQi  6afioaiav  heissen.  beraten.  (Xen. 
de  rep.  Lac.  13.  1,  Hell.  IV  5.  8,  7.  4,  VI  4,  14).  Bisweüen  wurden 

')  Xen.  UeU.  I  1,  23.  II  1.  7.  Kr  heiast  i  raeint  ist  derselbe  bei  Thuk.  VUI  01.2,  wo 
auch  Epiatofitphoros  (Hell.  VI  2.  25),  |ie*  |  tMt  intßAins  wohl  ^ccroAcvf  salceeaiat 
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auch  die  untergeordneten  Offiziere  beigezogen  (Xcn.  Holl.  III  5.  22,  IV  5,  v). 
Zum  Stab  des  Königs  gehörten  ferner  drei  lioniöen,  die  für  die  Verpflegung 
zu  sorgen  hatten  (de  rep.  Lac.  13.  1).    Die  Befehle,  die  der  König  er- 
teilte, wurden  von  den  Polemarchen   an   die  Lochagen   und  von  diesen 
wieder  an  die  Pentekonteren  und  Enoniotarchen  weiter  gegeben,  die  dann 
ihrerseits  dieselben  der  Enoniotie  gaben;  dies  konnte  sehr  rasch  bewerk- 
«tdligt  werden,  und  Thukydides  hebt  diese  reiche  Entwickeluug  des  Oftiziers- 
niUiiteroffizieratatus  als  eine  beeondere  Eigentümlichkeit  der  spartamschen 
fleen  hervor  (V  66).  >)  Das  Korps  der  Ifmetg  war  die  Leibwache  des 
K^^;  über  die  AuÜBtelliuig  desselben,  dnreh  die  drei  von  den  Ephoren 
gewillten  Hq»pagreten,  die  jfthrlich  «rfolgte,  sind  wir  durch  Xenoplrän  (de 
rep.  Lac.  4. 3)  genau  unterrichtet.  War  der  EOnig,  der  in  der  Schlacht  eine 
fest  bestimmte  Stelle  hatte  (Xen.  de  rep.  Lac.  13,  6),  verwundet  oder 
gefallen,  so  übernahmen  die  Polemarchen  das  Kommando  (Xen.  HeU.  VI 
l  J5.  25,  IV  3.  21). 

Auch  eine  Reihe  religiöser  Verpflichtungen  hatte  der  König  im  Felde, 
f'ie  Spartaner  legten  auf  den  Ausfall  der  Opfer  vor  der  Schlacht  grosses 
Omcht,  80  dass  sie  bloss  um  dieses  üm.standes  willen  militänsche  Aktionen 
auischoben;  es  ist  für  die  Art  der  Aufstellung  und  <lie  Ausführung  des 
Angriffes  aus  närhster  Nähe  bezeichnend,  daas  diese  Opfer  angesichts  des 
ieiades  dargebracht  wurden. 

Zu  diesen  Offizieren  kamen  dann  noch  Beamte  im  Heere:  die  rafii'ai, 
iUhimeister,  die  haf  VQOTxwXm^  die  über  die  Beute  zu  wachen  hatten,  und 
Ädsrichter,  Eü.avodixai  (Xen.  de  rep.  Lac.  13.  11,  Hell.  IV  1.  26). 

Statt  des  Königes  konnte  das  Heer  auch  von  Feldherren  kommandiert 
t^en,  das  Aufgebot  der  S|)artiaten,  die  (fQovou,  steht  a])ei'  immer  unter 
ekt-mder  Könige.  Untenioliimingen  in  weiterer  Ferne  von  der  Heimat  konnte 

auch  ein  König  belehligen,  doch  hat  man  sich  selten  und  niigcrn 
'i'iiu  eiitschlcsscn.  Überseeische  ?jXpediti«)nen  kommandiert  der  Nauarch 
•D  (ItT  Kegel.  Kleinere  Aufgebote  der  Spartaner  im  eigentlichen  Hellas 
pflegen  meist  von  drei  Feldherren  befehligt  zu  werden.  So  stand  die  Hilts- 
Kndmig  nach  Pylos  unter  drei  Kommandanten,  die  bestimmt  waren,  im 
nlle  einer  kampfunffthig  wurde,  der  Reihe  nach  den  Oberbefehl  zu  Uber- 
«ben  (Thnk.  IV  38,  Vm  5. 1,  Xen.  Hell.  T  2. 24).  Wenn  zu  dner  kleineren 
V'dition,  die  weder  ein  Nauarch  noch  dn  KOnig  befehligte,  Neodamoden 
^  Bnndeegenossen  aufgeboten  werden,  so  erhalten  dieselben  mehrere 
ivtiatiscfae  Ftthrer.  (VgL  Thuk.  VIU  5,  Xen.  Hell.  V  2.  24.) 

S6.  BewaAmnsT  nncl  Taktik.  Die  Bewaffnung  der  spartanischen 
^'^pliten  besümd  aus  dism  Panzer,'  den  sie,  wie  es  schebt,  tdyl^  nannten 
Hesych.  s.  v.);  er  war  demnach  ein  mit  Metallschutz  versehenes  Leder- 
öÜer,  leichter  als  der  Harnisch  der  älteren  Zeit.  Unter  dem  Harnisch 
mgen  die  Spartaner  ein  rotes  Gewand,  die  <^vuUi  (Xen.  de  rep.  Lac.  11.  3, 
ttiitoteL  Lac.  resp.  fr.  36  Müll.);  die  Bdne  waren  durch  Beinschienen 


'j  Wie  die  Könige  von  den  ntm.  d«fio- 
^xmg^Mm.  waren»  und  in  der  cohlaoht 
•  d«B  80O  lan^if,  so  hatte  aadi  der 


Polemarch  seine  naQtianitai  (Xen.  Hell.  IV 
8.  28),  die  ^elleioht  identiseh  sind  mit  den 
er/t^o^r«  TO»  neXifuifxmr  (HeU.  VI  4.  14). 
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geschützt.  Der  Schild  war  noch  wie  in  homerischer  Zeit  gross  genug  zum 
Schutze  des  ganzen  Mannes  und  so  schwer,  diuss  er  von  dem  Hypiu^pisteii 
getragen  werden  musste  und  erst  im  entscheidenden  Augenblick  von  dem 
Kämpfer  aufgenommen  wurde  (Xen.  Hell.  IV  8.  39).  Die  Truppen  des 
Kleonibrotos  konnten  mit  den  Schilden  bei  Sturm  den  Kithäron  nicht 
passieren  (Xen.  Hell.  V  4.  17);  als  Abzeichen  war  auf  demselben  ein  A 
angebracht  (EupoUs  fr.  359,  Theop.  fr.  91  Kock).  Auch  sonst  war  es 
gebrftuohlich,  den  Anfangsbuchstabeii  desNamena  als  Scfaüdzdcben  zu  fDhreUf 
80  brachten  die  GhaUddier  auf  Euboia  das  Chi  ihres  Alphabetes  (Y)  (Iimoor- 
Bl.  monnaies  Grecques  p.  221)  an.  Der  bronzene  Helm  scheint  durch  eine 
Kopfbedeckung  aus  Filz,  die  mit  Metallplatten  und  Bugein  gefestigt  war, 
ersetzt  worden  zu  sein,  {mkoi  yiaxü)vixni  ij  UQxaSixof  nebst  Beinschienen 
und  Panzer  nennt  Aelian.  tact.  2.  10.  Solche  rnAo/ haben  die  Spartaner  hei 
Thuk.  IV  3;  die  Erklärungen  der  Scholiasten  a.  d.  stelle  sind  falsch, 
vgl.  Aen.  tact.  11.  12  mit  Strab.  XV  p.  278). 

Noch  sind  Lanze  und  Schwert  die  Angriftswaffen,  die  Lanze  nicht  zum 
Wurfe,  sondern  gefüllt  im  geschlossenen  Angriff  verwendet,  oder  im 
Quarre  vorgehalten  zur  Abwehr  von  angreifenden  lleitern  und  Leicht- 
bewaffiieten,  das  Schwert  für  den  Nahkampf,  wenn  die  Lanzen  zersplittert 
waren,  was  hm.  der  Lfinge  des  Schaftee  leicht  geschehen  konnte.  Es  «v 
kurz  und  mehr  zum  Stedien  als  zum  Hauen  geeignet  (Xen.  an.  IV  7.  16, 
Itaxatffiw  wfov  ^viqltjiv  Amumxfpf  .  .  .  Plut  Dion.  58).  In  der  Fflhmng 
dieser  Waffen  musste  der  einzelne  Mann  geübt  sein,  in  Sparta  lernte  sie 
jeder  durch  die  öffentliche  Erziehung»  Qeechick  in  derselben  wurde  be- 
sonders geschätzt. 

Die  gleichmässige  Ausführung  der  Manöver  wurde  durch  Musik  uaiw- 
stützt,  auch  erfolgte  der  Angriff  in  gleichem  Sdii  itt  uuii  >fingsam  (Thuk.  V 
70,  Xen.  de  rep.  Lac.  V^.  H).  Trompeten-sigwitic  beim  Angritf  und  zur  Abbe- 
rufung aus  der  Schlacht  wäre.«  irie  überhaupt  bei  den  (iriechen.  so  auch  l^ei 
den  Sjuirtaneni  üblich.  Man  begnügte  sich  den  Feind  geworfen  zu  haben  und 
liess  siel*  auf  eine  Verfolgung  desiiclben  nicht  ein  (Thuk.  V  73.  5),  wer 
aaerst  um  die  Herausgabe  der  Toten  ansuchte,  erklärte  sich  als  besiegt, 
der  Sieger  errichtete  ein  Tropaion  (Abbildung  einee  solchen,  Schöne,  Oriech. 
Reliefe,  Taf.  XXm,  Fig.  97).  Es  kam  aber  auch  wiederholt  vor,  da» 
beide  Kombattanten,  wenn  sie  jeder  mit  einem  ihrer  Flfigel  siegreich  ge- 
wesen waren,  ein  j^egeeseichen  au&tellten. 

29.  Von  einer  konsequenten  Verfolgung  militärischer  Operationen  oder 
von  der  DurchfOhrung  eines  weiter  ausblickenden  Angriffsplanea  ist  niemals 
die  Rede.  Alkibiades  musste  den  Spartanern  die  konstante  Beaetzong  Deke- 
leias  anraten,  da  ihre  fortgesetzten  EinfUle  in  Attika  keinen  entscheidenden 
Erfolg  hatten.  Die  Heere  stellen  sich  zur  Schlackt  {ji^Pi  auxdla  Thuk. 
IV  39.  1  oder  ex  nagamvi^g  V  56.  4).  Das  Terrain  für  dieselbe  ist  nicht  das 
sich  ergebende,  sondern  es  wird  gesucht;  für  grössere  Schlachten  sindEbeoen 
allein  möglich.  Der  AusfiaU  derselben  entscheidet  jedoch  an  sich  nur  selten 

*)  Von  I'haliDos  oinem  Griechen  bei  1  der  Waffunführung  {oTiXo/taria)  wie  in  üc-r 
Tiflsaphemes  8asfcX«n.  an.  11 1.  7»  dsw  er  in  |  TtkUk  Krfalinnig  beMascn  habe. 
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Über  den  Brfolg  dos  Ki-ieges.    Auch  dadurch  ist  der  Oang  kriegerischer 
Unternehmungen  beschränkt  und  erhält  den  Charakter  stets  wiederholter 
Raabzüge,  dass  während  der  Winterszeit  in  der  Hegel  die  auf  den  Kriegs- 
schauplätzen  des  eigentlichen  Hellas  verwendeten  Truppen  nach  Hause 
ge«hickt  werden.    Mit  dem  .panischen*  Schrecken,  der  das  Heer  ergreifen 
kann,  wird  ganz  ernsthaft  gerechnet  (Thuk.  IV  125.  1,  VH  80.  '2,  Aen. 
\kI  27).    Diese  für  die  griechische  Kriegführung  jener  Zeit  allgfinein 
gütigen  Verhältnisse  tretten  auch  für  Sparta  zu.    Ehe  .sich  in  Griechenland 
die  Wirkung  der  taktischen  Neuerungen  geltend  machten,  die  durch  den 
Zug  der  Zehntausend  und  durch  Iphikrates  eingeführt  wurden,  waren  die 
SeUidta  ausschliesdidi  HopUtensehlaohten,  der  Frontalangriff  die  Grund'- 
Itge  denelben.  Darauf  war  und  blieb  aucb  das  Heer  der  Spai-taner  in 
dfim  glasen  Zeitraum  gestellt  In  der  vortrefilichen  Schulung  der  Hopliten 
ftr  dSesen  Angriff  lag  der  Voraug  ihrer  schweren  In&nterie  vor  der  anderer 
Staitm.  Bis  nach  dem  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  vermochten  leicht- 
ikuaffnete  Truppen  gegen  die  geschlossene  Hoplitenphalanx  überhaupt, 
roUeodsg^Mk  die  der  Spartaner  nichts  auszurichten;  erst  vom  korintliischen 
Kriege  an  mehren  sich  die  Nachrichten,  dass  Hopliten  dou  An^nift'  der 
Peltasfen  furchten  und  sich  demselben  nicht  gewachsen  glauben  (Xen.  Hell. 
IU2.  4.  IV  4.  10.  V      :\  ff.). 

iiine  gesclilossene  Front  von  verhältnismässiger  Länge  kann  nun  trotz 
aller  Abrichtung  nicht  lange  marscliieren,  ohne  die  Richtung  zu  verlieren 
nnd  in  Tnorduung  an  den  Feind  zu  geraten.    Dieser  Gefahr  war  aber  die 
Pbalanx  der  Griechen  nur  im  geringen  Masse  ausgesetzt,  da  die  Aufstellung 
<ier  Gegner  zur  Schlacht  in  fast  unmittelbarer  Nähe  stattfand.    Wir  kennen 
nebrere  Beispiele,  dass  beide  Kombattanten  sich  zur  Schlacht  aufstellen, 
dann  aber,  nachdem  man  des  Gegners  ansichtig  geworden  ist,  eine  ver- 
inderte  Aufteilung  annehmen;  in  der  Schladit  am  Kemeabache  sind  sogar 
die  Lager  beider  Gegner  nur  zehn  Stadien  von  mnander  entfernt  (Xen. 
HfiH  lY  2.  15).  Die  Aufetellung  zur  Schlacht  erfolgte  also  fest  immer 
angefliehts  des  Feindes,  wie  das  natürlich  ist  bei  Truppen,  die  nur  fUr  den 
NaUtimpf  gerüstet  sind,  deren  Leichtbewaffnete  nur  kaum  hundert  Schritte 
»eil  tragende  Fernwaffen  besitzen.    Über  den  regelmässigen  Verlauf  dieser 
Hoplitenschlachten  besitzen  wir  die  anschauliche  Schilderung  des  Thukydides 
fV71).    Der  Vorteil,  der  von  beiden  Gegnern  angestrebt  wird,  ist  die  Über- 
fl&gelung  des  rechten  Flügels  des  Gegners,  durch  die  man  einen  Flanken- 
angriff auf  der  durch  den  Schild   nicht  gedeckten    Seite  ausliiliren  will. 
^^ide  rechte  Flügel  machen  daher  im  Anmarsch  naturgeniäss  eine  Defensiv- 
Wwegung,  sie  drängen  nach  rechts,  um  dieser  Überflügelung  zu  entgehen; 
i^.n  Anlass  dazu  giebt  der  FHigelmann  \md  die  anderen  folgen  ihm.    Tn  dem 
Ausfall  des  Gefechtes  aut  dem  recliten  Flügel  liegt  meist  die  Entscheidung 
ier  Schlacht,  weil  dort  die  besten  Truppen  stehen.   M  nämlich  der  linke 
taidlidie  Flügel  geworfen,  so  kehrt  die  siegreidie  Partie  zurfidc  zum 
haakeoangriff  auf  das  Zentrum  der  Gegner  und  entscheidet  dadurch  den 
Bieg  auf  der  ganzen  Linie. 

In  der  Schlacht  von  Mantineia  418  v.  Chr.  versuchte  Agis,  der  das 
iMssere  Heer  führte  und  mit  seinem  rechten  Flfigel  weitaus  den  Gegner  über- 
I 
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flügcHe,  zuerst  die  überragende  .Stellung  der  Mantiiieier  gegenüber  seinem 
linken  Flügel  auszugleichen,  indem  er  denselben  nach  links  seitwärts  zog;  so 
wurde  die  Front  der  Lakedaimonier  zwischen  dem  linken  Flügel  und  Zentrum 
unterbrochen,  da  die  beiden  Lochen,  die  in  die  Lücke  ctinBchwenkeii  sollten, 
nicbt  gehorchten.  Zwar  brachen  die  Uantineier  und  ihnen  Zunftcfastsfcehenden 
in  die  Lttcke  ein,  der  siegreiche  rechte  Flügel  der  Spartaner  stellte  aber 
schliesslidi  die  Sichlacht  wieder  her  (Fig.  16). 

So  weit  trennten  sich  bisweilen  die  Kämpfenden  von  einander,  dass 
der  zurückkehrende  siegreiche  Flügel  den  Feind,  den  er  geschlagen  wähnte, 
siegreich  findet  (ein  Beispiel  Thiik.  163.  1);  es  ist  daher  begreiflich,  da« 
den  Spartanern  untersagt  war,  weit  zu  verfolgen  (Th.  V  7^^.  '>). 

Auch  die  Schlacht  am  Nemeabache  (Xen.  Hell.  IV  2.  14  ft.)  vollzog 
sich  unter  ähnlichen  Voraussetzungen.  Die  Lakedaimonier  ziehen  ihren 
rechten  Flügel  nach  rechts,  um  zu  überflügeln;  die  Athener,  die  ihnen 
gegenüber  standen,  folgten  den  nach  rechts  zielienden  Boiotern  auf  die 
Gefahr  hin  umzingelt  zu  werden.  Die  Linie  der  Spartaner  ragte  daher, 
als  es  zum  Angriff  kam,  bei  weitem  über  die  der  Athener,  und  sie  besiegten 
die  gegenüberstehenden  FhyUm  der  Athener.  Auf  der  ganzen  übrigen  Lioie 
wurden  die  Bundesgenossen  der  Spartaner  geschlagen,  allein  der  EtMg 
des  rechten  spartanischen  Flttgels  entschied  dennoch,  indem  dieses  die  von  der 
Verfolgung  zurQckkehrenden  Gegner  der  Reihe  nach,  zum  Teile  wieder  dordi 
FlankenangrifFe  warf,  nachdem  er  Frontwechsel  vorgenommen  hatte.  Die 
Vorgänge  im  Zentrum  und  auf  dem  anderen  Flügel  sind  für  den  Ausgang 
der  Schlacht  ebenso  gleichgiltig,  wie  die  Anwesenheit  von  Reitern  und 
Leichtbcwattneten  auf  beiden  Seiten,  von  deren  Vorhandensein  wir  zwar 
hören,  deren  Stellung  aber  nicht  einmal  angegeben  wird  (Fig.  17). 

Einen  anderen  (^haraktcr  hatte  die  Sch.lacht  von  Koroneia  (Xen.  Hell. 
IV  3.  IT.),  in  der  zum  crstenmale  durch  eine  selbständige  Aktion  der 
im  Zentrum  des  Agesilaos  aufgestellten,  aus  Kleinasien  mitgebrachten 
Truppen  ein  anderer  als  der  gewöhnliche  Verlauf  des  Kampfes  sich  ergab.  Das 
Zentrum  erO£fhete  den  Angriff  siegrdch  im  Lau&chritt,  ohne  sich  um  den 
ebenso  im  Laufe  ausgefUhrtm  Angriff  der  Thebaner  auf  den  linken  Flflgd 
der  eigenen  Aufirtellimg  zu  kümmern.  Wieder  siegte  hierauf  der  reckte 
spartanische  Flttgel.  Der  rechte  Flügel  der  Gegner  war  siagreiGli  bis  zum 
Lager  vorgedrungen  und  wollte  seinem  geschlagenen  linken  Flügel  zu  Hilfe 
kommen.  Durch  den  früheren  Sieg  des  Agesilaos  im  Zentrum  war  der 
Zusammenhang  der  Phalanx  ganz  gelöst  und  hatten  gleichfalls  zwei  ganz 
getrennte  Aktionen  auf  den  Flügeln  stattgefunden,  so  da.ss  der  siegreiche 
Flügel  des  Agesilaos  Frontwechsel  vornehmen  musste  und  einen  abermaligen 
Angriff  zu  l)estehen  hatte.  Die  Aufstellung  der  Spartaner  bei  Leuktra 
(Xen.  Hell.  VI  4.  10)  zeigt  darin  eine  Neuerung,  dass  die  Reiterei  vor  der 
Jloplitenlinie  aufgestellt  war,  diese  Truppe  war  jedoch  so  schlecht,  dass 
ihr  Angriff  wirkungslos  blieb.  Auch  die  Überlegenheit  von  Leichtbewafltaeten 
und  Peltasten  über  die  geschloaaene  Linie  suchten  die  Spartaner  durch  Neiur- 
ungen  auszugleichen,  indem  sie  die  jüngeren  Leute  bis  zum  10.  und  15.  JHeost- 
jahre  ausschwärmen  Hessen,  doch  erwies  sich  dies  als  erfolglos  (Thuk.  IV  33. 3, 
Zen.  HeU.  H  4.  82,  m  4.  23,  lY  4.  16,  5.  15.  16,  Y  4.  40).  Als  das 
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System  des  Frontalangriffes  fiberwunden  war,  konnte  eine  teilweise  An- 
nahme der  taktischen  Neuerungen  den  Niedergang  des  Ruhmes  der  für 
nnfiberwindlich  geltendon  geschlossenen  Hoplitenlinio  nicht  mehr  aufhalten. 

30.  Die  Tiefe  der  spartanischen  Hopliten])liaianx  ist  verschieden  je 
Diich  der  Länge  tler  feindlielien  Front  und  der  Zahl  der  eigenen  Truppen 
(Xeu  de  rep.  Lac.  11.  4).  die  gewöluilielie  Tiefe  der  uns  bekannten  Aufstel- 
lungen in  der  Schlacht  beträgt  H  Mann;  die  Enoniotie  konnte  aber  auch 
einen,  drei  oder  sechs  Mann  in  der  Front  stehen.    In  dem  ersten  Gliedc 
(ir/dr)  stehen  die  Vordermänner  {nffwrotnmm),  jeder  an  der  Spitze  seiner 
Rotte  {(trfxog),  die  er  zu  führen  hat,  das  letzte  Glied  bilden  die  Hinter- 
männer {ovQoyof),  die  Rotte  auf  dem  linken  Flflgel  heisst  ovqoy  der  Führer  der 
AbteUimg  steht  auf  dem  rechten  Flflgel  (Fig.  18).  Diese  Stellung  musste 
im  Aofinarsch  zur  Schlaoht  immer  erreicht  werden,  da  die  Rottenführer 
die  besten  Leute  waren  und  daher  im  ersten  Glied  zu  stehen  hatten.  Die 
faktischen  Körper  der  Phalanx  sind  die  £nomotie  und  der  Lochos,  in  der 
Aufstellung  zur  Schlacht  hat  die  Knomntie  meist  eine  geringere  Front  als 
Tiefe,  der  Lochos  eine  längere  Front  als  Tiefe. 

Aus  der  Aufstellung  in  der  Front  (*Vri  (füÄrtyytK  Fig.  1!>).  in  der  die  nmoio- 
ctffTfti  an  der  Spitze  ihrer  Kotten  stehen,  erfolgt,  wie  die  Bezeichnung  der 
linken  Flügelrotte  als  ni'Qd  beweist,  der  Abnuirsch  von  rechts  angefangen. 
Diese  Marschforniation  des  Loehos  heisst  */ri  xt'QO)g  (Xen.  de  rep.  Lac.  IL 
8.  10,  Hell.  VI  ±  .10.  xicnc  x^oug,  Hell.  VH  4.  2'A,  Kyr.  I  <>.  4:t  u.  ö.), 
der  rechte  Flügel  bildet  die  Tete;  die  Front  jeder  Enoniotie  ist  nun  dahin 
gerichtet,  wo  früher  der  rechte  Flügel  derselben  war,  woher  diese  Bezeich- 
Bong  stammte  Die  Breite  des  marschierenden  Heeres  ist  gleich  der  Front 
einer  Enomotae,  je  nachdem  dieselbe  formiert  ist»  verschieden  (2  Man1^, 
len.  Hell.  UI  1.  22,  VH  4.  23)  (Fig.  20).   Der  Aufinarsch  zur  Phalanx 
BUS  der  Marschordnung  ist  verschieden.   Erscheint  der  Feind  von  vorne, 
«»  marschieren  die  einzelnen  Enomotien  von  der  letzten  beginnend,  suo- 
cenive  zu  Lochen  links  auf,  der  Enomotarch,  der  auf  dem  rechten  FlOgel  seiner 
^mmoÜe  steht,  8<^lie88t  an  die  Schildseite  der  vor  ihm  marschierenden 
an  {fig  iitroiTiov  rrctQ   uaniSit  xa'h'aian'hd)  (Fig.  21).    Kommt  der  Feind 
vi»n  rechts,  so  werden  erst  in  derselben  Weise  die  Lochen  formiert,  und 
Ji^'ier  Lochos  macht  dann  eine  Viertelschwenkung  nach  rechts,  so  kommt 
'i<r  f>oehos,   der  die  Nachhut  bildet,  auf  den  rechten   Flügel  (Fig.  22). 
1-1  scheint  der  Feind  von  links,  so  werden  gleichfalls  Lochen  formiert  und 
»chwenken  dieselben  dann  links  ein.  die  Nacidait  kommt  dadurch  auf  den 
Unken  Flügel  zu  stehen.   Dass  immer  links  aufmarschiert  und  rechts  ab- 
naiBchieri  wird,  hat  seinen  Qnmd  in  den  durch  Schild-  und  Speerseite 
filr  die  griechische  Elementartaktik  ein  für  allemal  gegebenen  Verhfiltnissen.*) 
Andere  ManOver,  die  i^thyiiof,  wurden  angewendet,  um  Front-  und 
FlQgelverftnderung,  oder  Frontverftnderung  vorzunehmen.    Erscheint  der 
Kcind  im  RQcken  eines  in  der  Front  stehenden  Heeres,  so  wird  das  ^'<r>- 
ÜfiaHv  todg  iftfxovg  (Xen.  de  rep.  Lac.  11.  8.  9,  Hell.  I\'      18,  Kyr.  \  III 
5.  15)  angewendet  Jeder  Rottenführer  marschiert  zwischen  den  Hotten 


')  Fig.  lU— 23  sind  der  Kinfiu  ldieit  wegen  statt  8  Enomotieii  nur  4  gezoicbnet. 

Huilhnch  det  kU«.  AltertatiwwliMeDwbaft,  IV.  17 
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hindurch,  und  zwar  um  die  Läiiije  der  Hotte  über  den  Hintermann  hinaus; 
die  übrigen  folgen  ihm.  der  lliiiturmann  macht  Kehrt  und  bleibt  stehen 
(Fig.  24).  Dadurch  sind  die  Flügel  vertauscht,  der  Abteilungsführer,  der 
rechts  auf  dem  schwierigen  Posten,  der  unbeschildeten  Seite,  stehen  soll, 
steht  links.  Darin  sahen  jedoch  die  Spartiiuer  keinen  Nachteil,  die  Inversion 
bot  ihnen  bei  der  gleichmässigen  Ausbildung  ihrer  Bottenfflhrer  sogar  den 
Vorteil,  duss  der  vom  Bücken  kommende  Feind,  der  den  (früheren)  recitn 
Flügel  mit  seinem  rechten  Flügel  zu  umgehen  trachtete,  nun,  da  derselbe 
der  linke  geworden  ist,  gegen  die  sichere  Schüdseite  den  Angri£f  machen 
muss.  Sollte  jedoch  nach  vollzogenem  Front-  und  FlUgelwechsel  die  alte 
Ordnung  innerhalb  der  Alitoilungen  hergestellt  werden,  so  wird  das  im 
xtQttg  i^eXiiTHv  angewendet.  Jeder  Führer  marschiert  das  Glied  entlang, 
von  seinen  Nebenmännern  gefolgt,  bis  er  auf  den  rechten  Flügel  desselben 
zu  stehen  kommt  (Fig.  25).  Die  t^thyfioi  entsprechen  also  dem  Gegenzug 
nach  Hotten  und  Gliedern.^) 

Die  Paragogen  (Xen.  de  rep.  Lac,  11.  G)  hatten  den  Zweck  der  Ver- 
doppelung der  Aufstellung  (ui'u<jtQt^€ti>),  nach  der  Tiefe  (Jinlovr)  oder  nach 
der  Liinge  (iwtCvHv  oder  &pttTn;wnt»v  n]v  ifdXayya,  Hell.  VI  2.  21,  5. 18, 
Kyr.  VII  5.  8.  5,  an.  I  10.  9);  im  ersteren  Falle  soll  die  Tiefe  der  Front 
bei  gleicher  Tmppenanzahl,  im  letzteren  ihre  Länge  grosser  werden  (Fig.  26, 
I  u.  II).  Die  Verdoppelung  nach  der  Länge  wird  erreicht,  indem  die  zweiten 
Rottenhälften  zwischen  den  ersten  in  die  Front  rücken.  Davon  sind  mir 
Beispiele  für  die  Ausführung  während  des  Marsches  oder  Aufinarsches 
bekannt,  nicht  aber,  wenn  die  Phalanx  bereits  aufgestellt  ist,  was  ein  Ab- 
stand nehmen  seitwärts  voraussetzen  würde.  Die  Verdoppelung  nach  der 
Tiefe  fand  so  statt,  dass  jede  zweite  Kotte  Kehrt  macht  und  rückwärts 
sich  an  die  nebenstehende  anschliesst.-')  Da  auch  der  f^fh/iiög  der  Kotten 
stattfand,  ohne  dass  vorher  zwischen  denselben  Abstand  genommen  wurde, 
so  nmss  die  regelmässige  Aufstellung  der  Spartaner  in  der  Phalanx  derart 
gewesen  sein,  dass  zwischen  den  Rotten  Platz  zum  Durchziehen  war,  was 
auch  für  die  unbehinderte  Handhabung  der  Waifen  nütig  war.  ViTetm  eine 
dichtere  oder  die  ganz  gedrängte  Aufstellung  gewählt  wurde,  so  wird  dies 
immer  ausdrücklich  bemerkt  {Tnmvmtfts  oder  cwnuMuriUg). 

Da  in  der  Schlaehtentaktik  die  ümfessung  der  feindlichen  Flügel  von 
besonderer  Wichtigkeit  war,  so  wurde  Ton  der  geraden  Linie  in  der  Auf- 
stellung, wenn  ein  Flügel  über  den  anderen  hinausrsgte,  abgegangen,  ia- 

•)  Dw  Oegenzog  beim  Tarnen  bietet  1  pagnie,  da  «rrrf  ntQui  (tynr,  (f(l).uyc.  qih] 

eine  wirkliche  Knf.spri'i  liun^'    Die  modernen  oder  Ao^^of,  *i'a»iior/«  elementar«' L  nU'rschiwie 

Analogien  sind  vielieicbt  nirgends  so  ver-  aufweisen.   Yei|;leich8weise  darf  man  bbt 

wirrend  ab  in  militBrischen' Dingen.    Der  die  ndttelaltetlioSen  Lutzknechtbaufen  hena- 

Tnter.scliied  der  Pcliild-  und  f^jM  i'isfito,    die  ziehen. 


Uescliloesenheit  der  Linien,  die  grössere  Tiefe 
der  Oefeohtoformation  in  den  takfisehen  Ein- 
heiton,  die  von  circa  ^  Mann  in  fortachrciten- 
der  Kntwickelun^  bei  den  Griechen  noch  ge- 
ateigert  wird,  die  Nahe,  in  der  die  Gegner 
sich  zur  Sfhlacht  aufstellen,  die  Kleinlieit  der 
Heere,  der  Mangel  an  Femwaffen  luindestena 
in  ftitorer  Zeit  rerineten  AnsdrOoke  wi« 
Kolonne,  entwiokclte  Linie,  Begimen^  Kom- 


Tkeoretiaoh  wäre  das  Manöv«  auch 
umgekehrt  dnrch  Torstellen  einer  Rotte  vor 

die  andere  denkbar.  Hei  Xen.  Hell.  VI  5. 
wird  die  Verdoppelung  der  Tiefe  so  bewerk- 
stelligt, das  die  ovQityoi  ihre  Rotten  heraos- 
führen,  nachdem  dieselben  Kehrt  gemacht 
haben  und  VI  2.  21  beweist  dasselbe,  da 
die  Feinde  glauben,  die  Spartaner  fliehen. 
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dem  man  denselben  umbog  {sTuxditnTfiv  »vxXwffiv^  Xen.  Hell.  IV  3.  20, 
vgl.  an.  I  8.  23).  Dasselbe  Manöver  {t%iurtßovv)  konnte  EQCh  auf  dem 
üarsch  ausp-führt  werden  (Hell.  V  i.  51). 

Droht  (lein  Heer  auf  dem  Marsch  ein  Angriff  oder  findet  ein  Hiiekzug 
unter  furtwährenden  Angriffen  statt,  so  wird  das  Viricek  gebildet.  Das 
erste  Beispiel  für  die  praktische   Anwendung  desselben  bieten  Brasidas* 
Kämpfe  in  Thrakien.    Derselbe  bildet   eine  iti^üyMiQg  tä^ig  (Thuk.  IV' 
125.  2)  aas  den  Hoplitou,  die  er  zur  Verfügung  hat,  eine  Abteilung  uiar- 
sdiieii  in  der  Front,  er  selbst  mit  300  Auserlesenen  kommandiert  drä  Nadi- 
btk  andere  Hopütenabteilungen  marschierten  an  der  Seite.   Die  jüngsten 
Leute  brachen  als  Sdiwarmtruppen  aus  den  Reihen;  in  der  Mitte  des 
Viereckes  marschierten  die  tffilof»  In  derselben  (Segend  marschierte  auch 
igesilaos  fr  nkaiaifo,  wie  Xenophon  diese  Marschordnung  bezeichnet,  dabei 
hatte  er  die  Hälfte  seiner  Heiter  in  der  Front,  die  Hälfte  als  Nachhnt, 
dreihundert  behielt  er  bei  sich,  um  sie  im  gegebenen  Falle  eingreifen  zu 
lassen  (Hell.  IV  3.  4).    Dies  Viereck  ist  jedoch  als  förjnliche  Marsch- 
ordnung erst  später  verwendet  worden.  Xenophon  erwähnt  es  nicht,  wo  erder 
venichiedenen  Exerzitien  des  lakodaimonischeii  Heeres  gcnlenkt.    Hänfig  fand 
dasselbe  natürlich  bei  dem  Hiick/.nt;  der  Zehntausend  Anwendung  (Xen.  an. 
III  2.  3(>,  3.  ().  4.  DJ  -2:»,  43).  wovon  später  noch  die  Hede  sein  wird. 

31.  Festungskrieg".    Im   Festung.skrieg   galten   die   Spartaner  für 
Dnerfahren  und  sie  hielten  sich  auch  selbst  dafür,  wie  in  der  Schlacht  von 
Hatiiai  (Her.  IX  70),  so  noch  zur  Zeit  des  dritten  messenischen  Krieges 
(Unk.  I  102.  1).  Im  Verein  mit  ihren  peloponnesischen  Bundesgenossen 
iiabeo  de  schon  zn  Beginn  des  peloponnesisöhen  Krieges  Oino6  mit  Be- 
l^gerangsmaschinen  berannt  und  nicht  erobern  kennen  (Thuk.  II  18), 
dagegen  Flataiai  belagert  und  sich  dabei  als  wohl  er&hren  in  verMhiedenen 
Mitteln  das  Sturmes  und  der  Blokade  erwiesen  (Thuk.  H  71  ff.,  III  20  ff., 
l'iod.  XII  47.  2).   Erst  wurde  eine  Zircumvallation  aus  Pailisaden  gebildet, 
iann  von  dieser  aus  gegen  die  Stadt  zu  ein  Damm  aufgeschüttet,  des.sen 
Uände  durch  Fachwerk  aus  Holz  gehalten  wurden,  teils  auf,  teils  neben 
i'^m  Damme  wurden  Widder  (II  7().  3  in^xün^   bei   Thukyd.  bezeichnet 
sclilechthin  den   Widder)  aufgestellt.    Man  versuchte  durch  Feuer  gegen 
da.s  Holzvverk  der  Mauer  von  IMataiai  vorzugehen  und  schliesslich  umgab 
iiian  die  Stadt  mit  j)arailel  laufenden,  1(3  Fuss  von  einander  entfernten 
Bucksteinmauern,  die  mit  Zinnen  versehen  waren.    Der  Zwischenraum  war 
mit  Bauniätämmeu  gedeckt  und  von  10  zu  10  Zinnen  stand  ein  viereckiger 
ToiD  mit  2  Thoren,  so  dass  man  auf  diesem  Holzdach  rund  herum  gelien 
Inuite.  Bei  regnerischem  Wetter  standen  dio  Wachen  in  diesen  Tttrmen,  800 
Mann  bildeteil  ausserdem  eine  Wachreserve  und  hatten  sich  im  Falle  eines  Aus- 
fäUsversochea  auf  den  bedrohlen  Punkt  zu  begeben.  Brasidas  benutzt  zur 
Hinnahme  des  Fort  Lckythos  eine  Maschine,  um  die  hölzernen  Brustwehren 
in  Brand  zu  stecken  (Th.  IV  115),  die  Mauern  von  Potidaia  sucht  er  mit 
i^eitem  in  der  Nacht  zu  ersteigen,  während  die  Glocke  von  den  Wachen 
lif'nim  gegeben  wird  (ib.  135,  Aristoj)h.  Vög.  v.  842,  IKW),  Aen.  tact.  22., 
wozu  vgl.  Plut.  Arat.  c.  7).    Thibron  snchte  den  Larisäern  das  Wasser 
durch  einen  Miuengang  abzugraben  und  erbaute  zum  Schutze  seiuer  Leute 
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oine  liölzorno  Schildkröte  fXen.  Holl.  III  1.  7).  Audi  vor  IVlos  waren  die 
»Spartaner  entstlilosseii,  Belagerungsmaschinen  gegen  die  BeiVstigungen  (Ir 
Athener  anzuwenden  (Th.  IV  1:?).  und  Hessen  das  nötige  Holz  herbeihchatitii. 
Agesilaos  nnigah  iMantineia  mit  einer  Mauer  und  einem  (iraben,  da  er  aber 
80  der  Stadt  nicht  Herr  werden  konnte,  leitete  er  den  Ophis  gegen  die 
Stadtmauer  und  als  diese  einzustürzen  drohte,  ergab  sich  die  Beeatzung 
(Xen.  Hen.  V  2,  4* ff). 

92,  Sdldner,  Bnndestruppen,  andere  Peloponnesler.  Die  Anf- 
nahme  von  Söldnern  in  das  spartanische  Heer  ist  uns  erst  aus  der  Zeit  des 
beginnenden  peloponnesischen  Krieges  bekannt;  andere  Staat^^n  im  Pelo- 
ponnes  waren  ihnen  darin  vorangegangen,  djis  vortreffliche  Material,  das 
die  benachbarten  Arkader  lieferten  (Thuk.  VII  57.  8,  Xen.  Hell.  VII  1.2:1), 
zu  benutzen.  Erst  allmählich,  insbesonders  als  sich  die  Spartaner  durch  den 
(iang  des  Kiicges  in  Hellas  selbst  und  durch  die  Verwickelung  in  die 
Politik  der  jursischen  Satrapen  Kleinasiens  geiK'ttigt  sahen,  an  entfernten 
kriegcri.schen  Unte rnehmungen  sich  zu  beteiligen,  und  als  ihnen  von  letzterer 
Seite  die  Geldmittel  zur  Unterhaltung  von  Siddnertruppen  flüssig  gemacht 
wurden,  halien  sie  für  auswärtige  Unternelimungen  im  grosseren  Stile 
Soldner  angeworben.  Auch  die  geänderte  Taktik,  die  Verwendung  von 
Leichtbewaffneten  nOtigte  sie  kretische  BogenschütEon  und  peloponnesisebe 
Sehleuderer  zu  bezahlen  (Xen.  Hell.  IV  2.  16). 

Ein  futf&agto^  ^ertttos  der  Spartaner  erscheint  schon  auf  dem 
akarnanischen  Kriegsschauplatz  426'5  (Thuk.  III  109.  3).  Als  Bra&idas  im 
Jahre  124  den  für  Athen  so  gefährlichen  Kriegszng  nach  Thrakien  unter- 
nahm, hatte  er  7()(>  Lakedainionier  und  1<>0(I  Söldner  aus  dem  Peloponnes 
unter  seinem  Befehl  (Thuk.  IV  78.  1,  80.  zu  denen  er  im  .Tahre  All 
weitere  1500  Söldner  in  Thrakien  selbst  warb  (Thuk.  V  0.  4).  Neben  dem 
TToXtnxoi-  (jiQÜin'Ha  des  Pausanias  linden  wir  im  .lahre  4<i:?  ein  Söldner- 
heer dei'  Spaitaner  unter  I^ysandros  (Xen.  Hell.  II  1.  .{O)  nnd  als  Thibroii 
den  ionischen  Städten  Kleinasiens  zu  Hilfe  geschickt  wurde,  verlangte  er 
in  Athen  300  Reiter  gegen  Sold  (Hell.  III  1.  4).  Agesilaos  nahm  in 
Orchomenos  SOldner  auf  und  brachte  dieselben  sogar  nach  Sparta  sellMt 
(Xen.  Hell.  VI  5.  15.  29).  Seine  Kriegftthrung  in  Kleinasien,  wo  man  sidi 
von  der  ünzuverlässigkeit  der  Bundesgenossen  fiberzeugt  hatte  (Xen.  Hell. 

III  2.  17),  wo  der  Feldzug  des  Kyros  das  erste  Beispiel  eines  grossen  Söldner- 
krieges gegeben  hatte,  brachte  auch  eine  weitere  Entwickelung  des  Söldner- 
wesens in  Sparta  mit  sich.  Gel^;entlich  des  korinthischen  Krieges  konnte 
Xenophon  die  Bemerkung  machen,  dass  von  nun  ab  (ca.  .'?0:V)  die  Bürger- 
aufgebote für  Besatzungen,  Söldner  für  den  Krieg  verwendet  wurden  (Hell 

IV  4.  14).  Im  Heert'  der  Spartaner  bei  Leuktra  ist  ein  Söldnerführer  mit 
seiner  Truppe  erwähnt  (Xen.  Hell,  VI  4.  1»),  auch  im  Heere  des  Mnasippos 
finden  wir  1500  Söldner  und  denselben  nicht  in  der  Lage,  den  Sold  z« 
bezahlen,  Lykomedes  endlich  konnte  die  Arkader  dadurch  zur  Selbstäudigkät 
aufrufen,  dass  er  ihnen  vorhielt:  niemals  habe  Sparta  ohne  arkadisebe 
soldner  in  Attika  einen  Einfall  machen  kOnnen  (Xen.  HeU.  VQ  1.  23). 

Die  Beteiligung  des  lakedaimonischen  Staates  an  den  FeldzOgen  in 
Asien  ist  auf  die  Entsendung  eines  Beirates  des  jeweiligen  Kommandanten 


8.  Spart*  und  d«r  PelofoniiM.  (|  82.) 


261 


besehiioki  Die  Befehlshaber  bekamen  zwar  Truppen  vom  Hause  mit, 

aiuh  Proviant  und  Sold  fUr  den  Anfang  (vgl.  Hell.  III  4.  3,  IV  8.  32), 

hatteo  aber  dann  für  die  Verpfl^fung  und  Bezahlung  dorsolhcn  8on)st  zu 
s^orpn  (Hell.  III  1.  2S,  IV  2.  5,  8.  21)  und  bewerkstelligtcMi  dies  auf 
Kosten  der  griechischen  Städte  und  mit  persischem  Golde;  nur  geh';;oiitlich 
informierte  sich  der  Staat  (die  Ephoren  Xon.  Hell.  III  2.  12)  durch  besondere 
Kommissionen  oder  durch  Ablösung  des  Beirates  von  Spartiaten  über  den 
(lang  der  Krie;j[t'ülirnnir.  Wio  sehr  dieselbe  Saelie  der  Fiihrer  war  und 
deren  Persönlichkeit  den  Staat,  in  dessen  Auftrag  sie  dem  Krieire  (d)lagen, 
in  den  Hintergrund  drängte,  zeigt  der  Umstand,  dass  naeli  lU  eiidigimg 
ihrer  Aufgabe  die  Truppen  auch  ferner  noch  den  Namen  ihres  Führers 
:  fld«r  Soldgebers  behielten  (Brasidoer,  Kyreer). 

Die  Fälle,  in  denen  wir  von  der  Mitgäbe  eines  solchen  Beiiates  an 
Agesilaos  (Xen.  Hell.  III  4.  2)  und  an  Agesipolis  (Hell.  V  H.  8)  hören, 
zeigen,  dass  diese  Entsendung  von  'M)  Spartiaten  in  dem  einen  Falle  nach 
Asien,  wo  sie  nach  Jahresfrist  abgelöst  werden,  in  dem  anderen  nach 
Thrakien  doch  einen  anderen  Zweck  hatte,  als  die  Überwachungskommission 
von  10  Männern,  die  gesetzmässig  dem  KOnig  seit  dem  Jahre  418  beigegeben 

:  veiden  musste,  wenn  er  ins  Feld  zog  (Thuk.  V  63.  3,  vergröbert  bei 
Diod.  XII  78).  Denn  diese  dreissig  Spartiaten  wurden  verwendet,  um 

I  die  h5chsten  Komniandostellen  in  dem  Heere  zu  versehen,  standen  also 
ooter  dem  König  und  konnte  ihn  nicht  überwachen,  wie  denn  auch  Xenophon 
von  dieser  ihrer  Bestimmung  (Diod.  XV  33,  Plut.  Ages.  6)  nichts  weiss. 

FOr  diese  Söldnerheere  hatte  die  Oliederung  der  ^v(fd  keine  Geltung, 
in  ihnen  hat  «ich  für  das  spartanische  Heerwesen  der  Umschwung  voll- 
zogen, der  sich  in  der  Trennung  der  Waffengattungen,  dem  Überhandnehmen 
'  r  LeichtbewsifTneten,  der  Lösung  der  Hoplitenlinie  in  kleinere,  freier 
iMiwegiiche  und  selbständig  manöverierende  taktische  Einheiten  äussert 

Hier  gilt  die  Tii^tg  als  die  höchste  Einheit  für  Hriterei  und  Fiissv(dk, 
'iif  Taxis  der  Reiter  kommandiert  der  Hipparch,  die  Taxis  der  Infanterie 
'1er  Taxiarcl),  sie  zerfällt  in  Lochen,  an  deren  Spitze  der  Lochage  steht 
(Xen.  Hell.  IV  1.  20,  HI  1.  2H,  VI  2.  18).  In  dem  Lochos  sind  sowohl 
H'tpliten  als  Peltjisten  und  Bogenschützen  vertreten  (Xen.  Hell.  I\^  2.  5). 
l'.i^  sind  dieselben  Verhältnisse,  welche  die  Anabasis  zur  V'oraussetzung 
mit  dein  Unterschied,  dass  dort  noch  Strategen  und  Hypostrategen  der 
•iiizelnen  griechischen  Lanzkneelitsehaaren  erwähnt  werden,  die  in  diesem 
Falle  die  Stelle  der  Taxiarchen  vertreten:  auch  Hypolochagen  werden 
genannt.  Diese  reichere  Differenzierung  der  Offiziersstellen  hängt  zusammen 
mit  der  Stnanzipation  der  einzelnen  kleineren  Truppenkörper  ans  der 
Phthmx  und  ihrer  selbständigeren  Verwendung.  (Vgl.  Xen.  Anäb.  I  5. 14, 
7.  2,  n  2.  3,  3.  28,  5.  30,  UI  1.  32.  37,  Y  2.  13,  6.  36,  mem.  III  1. 
^,  4.  1.) 

Das  erste  Heer,  welches  auf  dem  Boden  des  eigentlichen  Hellas 
(fiese  Neuerungen,  die  in  den  Söldnerheeren  Kleinasiens  entstanden  waren, 
zar  Anschauung  brachte,  war  das  unter  Agesilaos  im  Jahre  393  aus  Asien 
initgebrachte;  auf  der  Ebene  von  Koroneia  wurde  dann  die  Schlacht  gc- 
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schlagen,  von  der  Xenophon  sagt  (Hell.  IV  3.  16)i  dass  sie  von  allen  bis- 
herigen sich  unterscliieden  hal>e. 

33.  Ausser  dem  eigenen  Aufgebote  verfügten  die  Spartaner  auch  über 
das  iln-er  Bundesgeiinssen.  Zwischen  dem  Heerbann  der  Symmuchen  und  der 
spartanischen  (jQor()((  war  ein  bestimmtes  Verhältnis  festgesetzt  (Xen.  Hell. 
1\'  (5.  3,  VI  1.  1).  Zur  Zeit  da  die  ersten  Einfalle  in  Attika  stattfanden, 
mussten  die  Bundesgenossen  zwei  Drittel  ihrer  waffenfähigen  Mannschaft 
stellen  (Thuk.  n  10.  1,  47.  1  UI  15).  Der  Staat,  in  dessen  Gelnet  im 
Bnndesheer  operierte,  hatte  seine  gesamte  Mannschaft  zu  schicken  (Th.  ? 
57.  2),  auch  wurde  ein  Sammelplatz  bestimmt,  auf  dem  sich  die  EontingeDte 
einzufinden  hatten.  Später  wurde  die  Gesamtzahl  der  zu  stellenden  Truppea 
festgesetzt  und  auf  die  einzelnen  Bundesmitglieder  repartiert  (Th.  VIII  3.  3). 
Die  Stellungspflicht  erstreckte  sich  auf  Hopliten,  Leichtbewaffnete,  Reiter 
und  Schiffe.  Erst  s[)äter,  als  das  Söldnerwesen  überhand  nahm,  konnte  der- 
selben durch  eine  Geldleistung  genügt  werden,  insbesonders,  wenn  es  sich 
um  überseeische  Expeditionen  handelte.  Dabei  rechnete  man  den  Hopliten 
gleich  zwei  Leichtbewaffneten  und  einen  Ifeiter  gleich  vier  Hopliten  (Xen. 
Hell.  V  2.  21,  VI  2.  lü,  Diod.  XV  :U).  Die  Bundeskontingente  werd.'ii  von 
Spartiateu  befehligt,  die  Xenagoi  heissen  (Thuk.  Ii  75.  2,  III  100.  2,  V  12, 
Xen.  HeU.  lU  5.  7,  V  1.  33,  IV  2.  19,  3.  17,  VH  2.  3,  tnQinia^ 
de  rep.  Lac.  13.  4).  Die  von  den  Bundesmitgliedem  beigestellten  An- 
führer heissen  ano  %»v  noXemv  m^arr^  (Xen.  de  rep.  Lac.  13. 4,  Thuk.  II 
10.  2).  Die  Xenagoi  scheinen  mitunter  stfindig  auch  im  Frieden  in  den 
Bundesstädten  als  Platzkommandanten  gewesen  zu  sein  (Xen.  Hell.  V  2.  7). 
Die  Tegeaten  erhoben  den  Anspruch  auf  dem  rechten  Flügel  des  Bunde:^- 
beores  zu  stehen,  womit  sie  jedoch  nicht  immer  durchdrangen  (Her.  IX 
2üff.  Tbuk.  V  07.  2.  Xon.  Hell.  IV  2.  H)  ff.). 

Wie  (Ins  lakedainionisclie  Heer  nni-  zum  geringeren  Teile  aus  Spar- 
tiaton  lit'stiuid.  so  überwog  die  Zabl  der  Bundesgenossen  die  des  rm'/.nixot 
oiQ(ci  U  lla,  Wils  Xenophon  stets  auseinander  hält  (Thikbku.  .lahrbb.  f.  kl.  Pliilol. 
Bd.  103,  S.  445  ff.j.  Thukydides  weiss  von  einem  Heere  zu  berichten,  das  nebeo 
1500  Spardaten  10,000  Mann  Bundesgenossen  zählte  (I  107.  1,  vgl.  Hut 
Ages.  26,  Polyaen.  II  1.  7).  Reiterei  und  Schiffe  stellten  dieselben  fast  aus- 
schliesslich, letztere  insbesondere  Korinth,  die  älteste  Seemacht  im  Peloponnes 
(vgl.  Thuk.  1 41.  2, 13.  2,  Herod.  VI  89),  eine  der  drei  hervorragenden  neben 
Athen  und  Kerkyra  (Thuk.  1 36. 4).  Die  Stadt  war  reich  und  wir  sehen  sie  daher 
schon  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  Söldner  halten  (Thuk.  I  60.  1, 
2000  Mann  vgl.  VII  19.  4,  58.  4)  und  gegen  Kerkyra  erst  W  Schiffe  (Thuk. 
T  27.  3),  dann  sogar  90  unter  fünf  Strategen  (Thuk.  I  Iti.  1)  ausruston. 
Die  Ruderer  auf  diesen  Scbiffen  waren  für  Geld  im  Peloponnes  um!  sonst 
in  Griechenland  geworben  fl  TU.  1),  Die  kleineren  benachbarten  See.-^tädte 
standen  im  Bundesverhiiltnis  und  stellten  ihre  Scliiffe  den  Korintliern  zur 
Verfügimg.  Gleichwohl  kämpften  diese  Schiffe  in  einer  Weise,  die  vom 
athenischen  Standpunkt  schon  als  überwunden  galt  (Th.  I  49.  1,  II  84.  1). 
später  haben  sie  jedoch  die  Taktik  zur  See  durch  eine  nicht  unwichtige 
Erjßndung  bereichert  (VgL  unten  §  45).  Stellte  Korinth  seine  Scluffe 
dem  peloponnesischen  Bunde  zur  Yeriligung,  dann  wurden  sie  von  den 
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qpartanischen  Xaiuuchen  kommandiert,  unter  denen  ihre  eigenen  Flotten- 
kommandanten  staoden  (Thuk.  II  83.  4).  Die  Korinther  hielten  auch  leicht* 
bewaffnete  Truppen  (Tliuk.  I  IOC,  Xen.  Hell.  VII  1.  11))  und  warben 
neben  den  eigenen  und  in  Sold  genommenen  Ilopliten  noch  j/'/Ao/'  an 
(Thuk.  I  üU.  1),  Iphikrates  liefehligte  die  im  korinthischen  Sold  stehenden 
Peltasten.  Ihre  Ilopliten  waren  in  Lochen  eingeteilt  (Thuk.  IV  43.  3), 
wahrscheinlich  wurde  jeder  Lochos  von  einem  ^Strategen  kommandiert  (ib. 
43.  1),  im  Jahre  417  steUten  sie  2000  HopUten  (Thuk.  Y  57.  2).  Da  dies 
nur  der  Teil  ihres  Aufgebotes  war,  den  sie  anfirobiingen  hatten,  so 
dürften  sie  nach  einer  beiläufigen  Schätzung  über  etwa  3000  Schwerbe- 
wtffiiete  Terfilgt  haben.')  Wie  in  anderen  griechischen  Staaten,  so  gab  es 
lach  in  Korinth  die  Sitte  des  Aufgebotes  von  Freiwilligen,  besonders  wenn 
es  sich  um  entferntere  Unternehmungen  handelte  (Thuk.  I  60.  2).  R^ter 
scheinen  sie  nicht  viele  gehabt  zu  haben  (Thuk.  IV  44.  1). 

Verhältnismässig  unbedeutend  waren  im  Vergleich  zur  Flotte  der 
Korinther  die  Schiffskontingente  anderer  Bundesgenossen  der  Spartaner. 
Megara  hat  allerdings  den  Korinthern  einmal  8  und  dann  12  Schiffe  ge- 
stellt (Thuk,  I  27.  2,  4G.  1);  als  aber  die  Spartaner  von  ihren  Bundes- 
genossen lue  Schiffe  verlangten,  stellte  Megara  mit  Troezen  und  Epidauros 
msammen  nur  10  Schiffe  (Th.  VIII  3.  3).^)  Wie  in  Megara  neben  Uopliten, 
deren  sie  bei  Plataiai  3000  steUten  (Her.  IX  28),  schon  frOh  Leichtbewaff- 
äste  gewesen  zu  sein  scheinen  (Th.  VI  43.  2),  so  haben  auch  ausserhalb  des 
Peloponnes  die  Phoker«  die  mit  den  opuntischen  Lokrem  auf  100  Schiffe 
15  zu  stellen  hatten  (Th.  VIII  3.  3),  bald  Peltasten  bewaffnet  (Xen.  Hell. 
VI  4.  0).  Dieselbe  Zahl  von  Schiffen  wie  Megara  hatten  die  Sikyonier  als 
regelmässiges  Flottenkontingent  zu  stellen  (Thuk.  II  80.  2,  Xen.  Holl.  VI 
4.  18),  sie  hatten  aber  auch  eine  betriichtliche  Hoplitenmacht,  von  der 
oinmal  sogar  1500  Mann  den  Spartanern  zu  Hilfe  geschickt  wurden  (Xen. 
Hell.  IV  2.  16,  3000  Mann  bei  Plataiai  Her.  IX  28).  Diese  Ilopliten 
liatteii  ein  ^  als  Abzeichen  auf  ihren  Schilden  (Xen.  Hell.  IV  4.  10,  andere 
kleinere  Kontingente  erwiilint  Thuk.  IV  70.  2,  VII 19.  5).  Als  sehr  kriegerisch 
werden  die  Leukadier  und  Amprakioten  bezeichnet  (Thuk.  TU  108.  2),  die 
bis  zu  27  Schiffe  leisten  konnten  (Th.  1 46),  während  die  Leukadier  10  stellten. 
Die  Landmacht  der  Amprakioten  wird  einmal  auf  3000  Mann  Schwer^ 
bewaftiete  an^Bgeben  (Th.  III  105.  1).  Wichtig  war  die  Bundesgenossen- 
sehaft  von  Elis  für  die  spartanische  Kriegführung  nicht  nur  durch  Fuss- 
tntppen,  Reiterei  und  Schiffe,  die  es  stellen  konnte,  sondern  auch  dadurch, 
dass  es  Geldmittel  zur  Verfügung  hatte  und  mit  diesen  seine  Bundos- 
ptliclit  ßogen  Sparta  erfüllte,  wie  es  auch  Korinther  und  Mantineier  mit 
(leid  unterstützte  (Thuk.  I  27.  3,  4(5  1,  Xen.  Hell.  VI  5.  ö.  19).   In  dem 


')  Den  Böotcm  schicken  sie  2000  zu 
Hilfe  (Thok.  IV  100.  1),  4-IH  stellen  sie  dem 
firasidaH  gegen  Megara  2700  Hopliten  (IV 
70,  2).  Nahezu  3000  ennälint  auch  Xen.  IV 
2. 17  in  «mm  FUle»  in  dem  .sie  wahrschein- 

srarfTT^ceri^auBmarschierten,  8000  senden  bar. 
M  gegen  Kerk\Ta  (Thuk.  I  27.  3),  nach  ' 
Flüla  5000  Ifun  (Hör.  IX  28.) 


*)  Die  40  Schiffe,  die  in  Nisaia  dem 
Ilafcn  von  Megara  liegen  (Thuk.  II  2), 
sind  keine  Kriegsschiffe.  Die  Zahlen  bei 
Diodor  sind,  wenn  sie  nicht  Tbukydides  und 
Xcnophana  Aogaben  wiederilolen,  nnbraiidi» 
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Kriog^shafcn  ilor  Eleicr  in  Kyllenc  konnte  die  Bundesflotte  anlegen  (Thuk. 
I  yu.  2,  II  81.  :U  und  eine  stehende  Trup])e  von  :!<><)  Ho])liten  war  innner 
zur  Verfügung,'  (Thuk.  II  25.  3,  Xen.  Hell.  \  11  4.  l-},  Ki.  Hl),  wiederholt 
stellen  sie  bis^  zu  mm  Mann  ins  Feld  (Thuk.  V  58.  1,  75.  Xen.  Hell.  IV 
2.  IG).  Ihre  Kciterei  (Xen.  Hell.  VT  5.  30,  VH  4.  14.  1(5)  stand  unter 
einem  Hipparchen  (Hell.  Yll  4.  19);  jedoch  genossen  die  Eleier  al»  Soldaten 
kdnen  guten  Ruf  (HeU.  VII  4.  30). 

Von  kleineren  Bundeekontingenten,  wie  den  Phliasiem,  die  Sparta 
wie  Elia  mit  Geld  (Hell.  V  3.  10.  14)  und  Truppen,  inabesondero  ihrer 
öfter  erwähnten  Reiterei  unterstützten  (Hell.  VI  4.  9,  5.  14.  17,  VII  2.  4),») 
abgesehen,  leisteten  auch  die  Arkader  den  Spartanern  regelmässige  Hoer- 
folge  bis  zu  ihrer  Erhebung.  Sie  sollen  zuei*st  Hoplomachen  gehabt  haben 
(Ephor.  fr.  'J7  Müll.),  Spartaner  und  Atlienei-.  Korinthei-,  wie  der  jüngere 
Kyros  und  wer  ininitT  Söldner  hranehto-),  haben  in  Arkadien  Söldner  m- 
"worben;  so  konnte ^es  bei  den  schwankenden  (iesinnungen  der  ein/eliun 
arkadischen  Genn  inden  leicht  geschehen,  dass  sie  wie  bei  Mantineia  sowohl 
auf  Seite  der  Spartaner  als  ihrer  Gegner  standen  (Thuk.  V  67.  2.  3).  Von  mili- 
tärischen Behörden  sind  nur  Polemarcben  in  Mautineia  bekannt  (Th.  V  47. 11). 
Eine  stehende  Kriegsmacht  scheint  bei  ihnen  erst  anltolich  der  Entstehong 
des  arkadischen  Bundes  errichtet  worden  zu  sein,  ea  sind  dies  die  inti^$m 
(Xen,  HeU.  VII  4.  22.  33),  Hopliten»)  unter  einem  Strategen  (Hell.  VH  3. 1. 
Diod.  XV  t)2,  67),  wie  die  arkadisdien  Söldner  zumeist,  5000  an  der  Zahl 
(Diod.  XV  62,  ()7).  Gelegentlich  werden  aucli  arkadische  Peltastenkorps  ge- 
nannt (Xen.  Hell.  VI  5.  15.  17).  Auch  als  Bundesgenossen  Hessen  sich 
aber  die  Arkader  bezahlen.  Wie  sie  auf  Kosten  des  olympischen  Tempel- 
schatzes  die  Ki)ariten  eine  Zeit  lang  unterhielten,  so  verlangen  sie  auch 
von  den  Mantinciern  Sold  als  Preis  ihrer  Mithilfe  (Xen.  Hell.  \114.  '^-^l 
Ihre  frühe  und  \  eil>reit<'ie  \'er\vendüng  als  Söldner  aller  kriegführeiKlen 
Staaten  hat  das  .spezitiseh  arkadische  iiewusstsein  so  sehr  unterdrückt,  dass 
sie,  als  sie  an  Seite  der  Thebuner  gegen  die  Spai'taner  kämpften,  ohne  Be- 
denken das  thebanische  Schildabzeichen  auf  ihren  Schilden  anbrachten  (Xen. 
Hell.  Vn  5.  20).  Nach  einer  Angabe  (Thuk.  VHI  3.  3)  hätten  die  Arkader 
zur  Bundesflotte  der  Spartaner  Schiffe,  wenn  auch  nur  wenige,  zu  steUen  gehabt 

34.  Weniger  noch  ist  von  dem  Kriegswesen  der  nicht  zum  Bunde 
gehörigen  Staaten  im  Peloponnes  bekannt.  Die  Argeier,  Spartas  Rivalen  von 
Alters  her,  hatten  vor  Beginn  der  Perserki'iege  eine  nachhaltige  Einbusse 
ihrer  Militärmacht  erlitten;  im  Argoshaine  hatte  Kleomenes  6000  Krieger 
vernichtet,  sie  beteiligten  sich  deshalb  an  dem  Kampfe  gegen  die  Perser 
nicht  (Her.  VH  148  tlV),  obschon  sich  die  VVehrkraft  des  Staates  bald  wieder 
hergestellt  haben  nuiss  (Her.  VI  112);  um  das  Jahr  420  standen  sie  als  der 
mächtigste  Staat  im  Peloponnes  da  (Thuk.  V  28.  2).    Das  Kiiegs weben 


*)  Nur  pininal  wird  ein  Hoplitenauf^^ebot  \ 
von  400  Mann,  öfter  ihre  Tiayotgmi«  er- 
wihnt  (Th.  IV  70.  2.  V  37.  2,  bei  Plataiai 
Stollen  sie  1000  Mann  (Her.  IX  28). 

*)  Da  Dionysioe  im  Peloponnes  Söldner 
wirbt,  fragt  er  eiaft  in  Sparta  um  Erlaub- 
Bis  an;  dass  Oun,  wie  man  ans  Diod.  XIV 


\  44  gewöhnlich  schliesst,  gestattet  wurde  in 
Sparta  sellwt  T<eute  anzuwerben,  ist  viM 
denkbar,  vgl.  XIV  02. 

')  Was  die  ünXiats  Micmiixi'^  war.  V'>n 
der  Ephoros  fr.  97  Mflll.  spricht,  ist  nicht 
zu  sagen. 


d  by  Googl 


8«  AUiMi  rad  Mine  B— diwgtnoiin.  (§  85.) 


265 


leiteten  damals  fDnf  Strategen  (Th.  V  50.  5).   In  der  Schlacht  von  Man- 

tineia  erscheinen  die  Argeier  mit  einem  Aufgebot  von  H)l)()  Mann  i^AuB'» 
enrääJten"  {Xoyädt^),  die  ein  stehendes  Heer  gebildet  zu  haben  scheinen,') 
da  sie  von  Staats  wegen  ausgerüstet  und  ausgebildet  wurden  (Thuk.  V  ü7. 
Ausserdem  gab  es  aber  noch  ein  Hürgeraufgebot.  das  in  fünf  Lochen  ge- 
glu-dert  (Th.  V  72.       und  vermutlidi  von  jenen  fünf  Strategen  befehligt 
";ir,-)  Ihre  Hciplitenniacht  war  ziemlich  bedeutend,  in  der  Schlacht  am  Ne- 
iiitahiulie  ei*scheinen  sie  mit  7000  derselben  (Xen.  Hell.  IV  2.  17);  die  Unter- 
stützung von  "(OO  Mann,  die  sie  den  Athenern  gegen  Syrakus  leisten,  ist 
daher  keine  bedeutende  (Th.  VI  43.  2,  1000  Hopliten  Th.  1  lo7.  1).  See- 
macht besassen  die  Argeier  keine;  den  Athenern  stellten  sie  immer  nur  Ho- 
pliten, einmal  auch  Leiditbewolfoete  (Thak.  YIII  25.  1),  die  aber  in  Athen 
Hopüteniilfltung  bekamen.   Ihrer  Beiterei  wird  nur  einmal  als  Schutz 
der  Nachhut  gedacht  (Xen.  Hell.  VII  2.  4).   Wie  die  dorischen  Heere  alle, 
erSffneften  auch  sie  den  Kampf  durch  Anstimmen  des  Päan  (Th.  VI!  44.  7). 
Söldner  aus  Argos  befanden  sich  sowohl  auf  Seite  der  Athener  als  der 
Spartaner  (Aristoph.  Fried.  I7r).) 

[QneUen  und  spezielle  Bibliographie.]  Militlirgcsi  litliclH*  Cjiu-Ile  ist  Xciinphons 
Schrift  Bb<>r  din  Staat  d«.'r  Lak«'d.  Aii>;;abi'  von  I1aa8E,  bnliii  1S;};J,  vgl.  Wilkk,  Qnar' 
^himes  in  Xenoph.  de  rcp.  Lnc  liinlhi  matitut.,  Mflnstcr  1H84  Diss.  Bazin,  7><t  re^mblique 
dfs  iMcrdemonittis  de  Xciutjihoti.  Paris  l!^sr».  Manso,  Spai-ta  vtv.  '\  Hdc  .  1,<  ipzig  1S0() 
kis  (veraltet I.    G.  Webeb,  JJe  Giiiheo  et  Lac.  rthm  tnirnlibm,  Hi  iilelU-rg  Ibo-i. 

Bkllerjiakn.  De  re  militari  Arcadum,  Munclim  IS.'U.  Haabe,  Artikel  Plmluiix  bei  Emoh 
nnd<!rul>er  III  S'i  «  t.  Hd.  'Jl  S.  4i:?  tf  Hi  soi.t.  Die  Lakedaimonier  und  ilirr  Miiiid('Hgrnos.'<en, 
l/t-ipiig  lb78  (kuiiimt  nur  teilweise  in  hetracht).  Mbtropulos,  Geschiclitl.  Unters,  über  die 
'^-ol.  von  Mantinea,  Odtt  1858  Dias.  Den.,  Gesch.  Unten.  Ober  d.  lacedam.  u.  gri<'ch. 
Heerwesen.  Gr.tt.  (giinzüch  verkehrt).    H.  Stein.  Zur  Statistik  Spartai^.  Jahrb.  f.  kl. 

PW.  Bd.  H'j  .S.  i<oa  ff.  Den.,  Das  Kriegsweucn  d.  Spart.,.  Könitz  1803  Prog.  Den*.,  IJe- 
■nkongen  zu  Xen.  Sehr.  8tMt  d.  Laked.  1878  Prog.  BnoflOHowsKT,  De  SpartoHorum 
^WÜiu,  Breslau  l*^<5t)  Dis.s.  Tuikhek.  Fornchungen  zur  S'part  Verfgeseli.  1.  Kap.,  Die  .spar- 
lanisdie  Heeresorganiaatiun,  Berlin  1»71.  Den.,  Jahrbb.  f.  kl.  Phil.  Bd.  lUli  S.  44:{  ff. 
BiLocB,  IKe  Nmardiie  in  8narU,  lUiein.  Mm.  N.  F.  Bd.  34  8.  117  ff.  SniOKAV,  La  pha- 

Umjr  f  fr  .  Paris  ISSO  f.schleelit;  vgl.  (iBAf  X,  Itenit  n  if.  Md.  XI  S.  'SM).  Steiikkn.  /V  Sjxit  tnn. 
rt  mihtait,  Lireifsw.  lübl  Dia»,  (die  beste  und  eingehendste  Behandlung).  Über  die  Bo- 
Ugrrang  von  Plataiai  in  d^r  Daratellnng  des  Thakjd.  bandelt  MüiLBE*SirBOBiiio,  Jabrbb.  f. 
kl  Phil.  I.'il  IUI.  (ixx:.)  S.  Jsi)  ff.  fiiidit  nhcr/eugendi.  Rei-s».  Jahrbb.  f.  kl.  Phil.  Hd.  127 
S>  621  ff.  (mehrfach  uniichüge  Behandlung  der  Mar»chuvolutionen).  Jäobb,  Über  gr.-inaked. 
Taktik.  Neae  nilil.  BI.  1^.  Busolt,  Gr.  Gesch..  Gotha  1885,  1.  Th.  S.  III  f. 


3.  Athen  und  seine  Bundesgenossen. 

•).*».  Die  Eiiitcihing  ergicht  sich  auch  lii»'r  aus  der  jjolitischcii  Go- 
K-hichtc.  Im  ersten  Ahscliiiitt  IiuIhmi  wir  Athen  als  J^andinaclit  bis  zu  «Ich 
l'erserkriegeii,  im  zweiten  Athen  und  .seinen  ersten  und  zweiten  Seehund, 
die  Entwickehing  und  den  Verfall  seiner  Seemacht  zu  behandehi;  in  diesen 
Zoflammenbaiig  gehören  aucii  des  Xenophon  und  Iphikrates  militärische 
Reformen.  Wid  dies  fUr  Sparta  geschehen  ist,  werden  wir  hierher  auch  die 
geringfügigen  Nachrichten  zu  ziehen  haben,  die  uns  über  das  Kriegswesen 

')  Ebensoviele  argeiäche  Bundesgenossen  1  2000  Iloplitcn  \  11  1.  41 ;  vielleicht  darf  man 

der  Atiiener  erscheinen  schon  in  der  Schlacht  daraus  auf  eine  Yorändorung  dor  militAriachcn 

von  Tanagra  (Th,  I  107,  4).  Organisation  im*  iofolKoderiiiditischonschlics- 

^)  Geigen  diese  naheliegende  Kombination  scn  (Diod.  XU  öO,  Piut  Alk.  15,  Faua.  Ii 

M>ncht  aber  Xen.  Hell.  VII  2.  4  und  die  20.  1}. 
uwihniiiig  eines  Stntsfen  von  Ai!gos  mit 
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der  athenischen  Bundesgenossen  bekannt  sind.    Für  die  Entwickelunga- 

geschichto  der  athenischen  Kriegsmacht  sind  unsere  Hauptquelleu  die  ge- 
legentlichen Angaben  der  Historiker,  vornehmlich  des  Thukydides,  femer 
besitzen  wir  Xenophons  Schriften  über  die  Kcitcrei  und  den  Hipparchen, 
l^eido  sind  nicht  so  reich  an  branchbaren  Nachriclitcn  wie  sein  StiVJit  dt  i 
*  Lakedainionier:  aucli  die  pseudoxenophontische  Schrift  vom  Staat  der  Athener 
bietet  nur  Weniges.  Die  zahh  eiilien  Inscliriftenfunde  haben  für  das  attische 
Seewesen  besonders  grosbc  Ausbeute  geliefert 

a.  AttMB  Tor  vnd  wUmiid  der  Peraerkrlege. 

36.  Das  attische  Heer  tritt  uns  zum  entenmal  in  SchlachtHnfe  go- 
ordnet  auf  der  marathonischen  Ebene  in  Herodots  militärisch  nicht  eben 
brauchbarer  Beschreibung  entgegen.  Wir  erfahren  aus  derselben,  dass  das 
BOrgoraufgebot  unter  zehn  Strategen  stand  (Her.  VI  103),  die  vom  Volke 
gewählt  wurden  (VI  104);  sie  bildeten  den  Kriegsrat,  in  welchem  ausserdem 
damals  der  Archon  Polemarchos,  der  zu  den  erlosten  Beamt^^n  gehörte. 
Sitz  und  Stimme  als  elfter  liatte  (IUI»)-  Her  Polemarch  hatte  damals  (also 
zu  Herodots  Zeit  nicht  nudir)  die  Führung  des  rechten  Flügels,  den  gefähr- 
lichsten Posten  (III),  das  Oberkommando  hatte  damals  jeden  Tag  ein  anderer 
der  Strategen  (110).  Auch  die  Aufstellung  des  nach  den  Phylen  aasge- 
hobenen und  gegliederten  Heeres  war  feststehend  (III).  Wie  die  Sache 
sich  im  Einzelnen  verbfilt»  ist  trotz  Aischylos  (fr.  1  bei  Bergk)  und  Aristoteles 
(de  rep.  Athen,  frg.  28.  MtUler)  nicht  zu  sagen,  soviel  aber  sicher,  da» 
bei  Marathon  der  Polemarch  Kallimachos  mit  der  Aiantis  auf  dem  rechten 
Flügel  stand.  Die  attische  Bürgerwehr  repräsentiert  daher  nach  der 
lokalen  Einteilung  Attikas  ausgehoben  und  aufgestellt  das  Prinzip  der 
älteren  griechischen  Heeresgliedenmg  xnr  tO^vfa  ihrerseits  durchaus:  so 
stehen  die  verbündeten  Ilellonen  in  allen  Schlachten  gegen  die  Perser,  wie 
die  Kontingente  des  peloponnosisclion  Bundes,  oder  wo  sonst  immer  ver- 
bündete üriechenstiimme  gemeinsam  die  Schlachtordnung  bilden. 

Die  Athener  hatten  bei  Marathon  ilire  Front  auf  Kosten  der  Tiefe 
des  Zentrum  verlängert  und  machten  in  aussergewöhnlicher  Weise  den 
Angriff  im  Laufschritt.  Dies  hatte  den  Zweck,  den  Baum,  den  man  inner- 
halb der  Schussweite  der  persischen  Femwaffen  zurQckzulegen  hatte,  mit 
möglichst  geringen  Yerlusten  zu  durchmessen.  Die  Angabe,  dass  10,000 
HopUten  mit  oder  ohne  die  1000  Platäer  (Justin.  H  9,  Nep.  Milt.  5.  Paus. 
IV  25.  5,  X  20.  2)  bei  Marathon  fochten,  ist  eine  beiläufige  und  wahr- 
scheinlich bei  tM  hnote.  Der  Sieg  beider  Flügel,  des  rec1it<ni  athenischen  und 
des  linken,  den  die  Panstrntia  der  Platzier  bildete,  entschied  die  Schlacht, 
an  der  die  athenische  Reiterei  nicht  teilgenommen  hatte.  Dass  es  eine  solche 
von  Alters  her  in  Athen  gegeben  hat.  beweist  der  Name  der  zweiten  at- 
tischen Steuerklasse,  der  Hippeis;  allein  mit  dem  Aufkommen  der  deiuo- 
kratisciien  Verfassung  scheint  in  Attika,  wie  sonst,  der  Dienst  zu  Pferde 
abgekommen  zu  sein,  die  Lexikographenangaben  (Phot.  Harpokr.  Suid.  8. 
vavxQaQia,  Hesych.  s.v.  vavMlttQogj  Polluz  YIU  108  ff.),  wonach  jedeKaa- 
krarie  zwei  Reiter  zn  stellen  verj^ichtet  war,  also  die  attische  Kavallerie 
96  Mann  stark  gewesen  wftre,  bestätigen  dies.  Dieses  Aufbot  unter  alkn 
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Mbi  SiFBt^gen  schaoi  jedocb  schon  danuüa  nur  dann  ausgesduidct  worden 
ni  sein,  wenn  es  ddi  um  Unternehmungen  im  eigenen  Lande  und  in 
agener  Sache  handelt«.  I^a  Xerxee  gegen  Griechenland  zog  und  AÜien 
zu  dem  Bundesheer  der  Spartaner  sein  Kontingent  stellte,  wird  dieses  von 

Tbemistokles,  der  also  in  diesem  Falle  orQarrjdc  arro  niAemg  ist,  be- 
fehligt (Hör.  VII  17:f),  in  gleicher  P^igenschaft  kommandiert  Aristides  bei 
PJataiai  (Her.  IX  28).    Ilerodot  nennt  8<)(K)  Mann  atlKMiisclie  Ilopliten  in 
dieser  Sihlacht,  ein  wenn  auch  nicht  eben  IhhIi  zu  berechnender  Teil  der 
Athener  war  ferner  auf  der  Flotte  und  in  der  Stadt  als  Besatzung.  Zu 
den  SOOO  Hopliten  sind  ferner  ebensoviele  Leichtbewaffnete  (Her.  IX  29) 
zu  rechnen,  die  aber  nicht  als  reguläre  Truppe  zu  betrachten  sind ;  feiner 
die  Bogenschützen,  die  Pausanias  zur  Unterstützung  während  der  Schhicht 
voD  Plataiai  verlangt.  (Her.  IX  60,  Simonid.  fr.  145  Bergk).  Ihr  plötzliches 
Auftreten  in  derselben,  wfihrend  ausdrücklich  gesagt  wird,  Hiliaades  habe 
bei  Marathon  keine  Bogenschützen  gehabt,  zeigt  wie  rasch  die  Athener 
den  Bedttrfiiiasen  der  Kri^gftlhrung  nachkamen.  Eine  Erklftrung  gibt  die 
Nachricht  des  Ktesias  (Pers.  26),  dass  auf  des  Themistokles  und  Ari- 
Bteides  Rat  die  Athener  Bogenschützen  aus  Kreta  kommen  Hessen,  dies 
mOsste  zwischen  der  Schlacht  von  Marathon  und  der  von  Salamis  geschehen 
?ein  (vgl.  Plut.  Thcm.  14).    Von  ihnen  lernten  die  Athener  die  Verwendung 
vonBogen  und  Pfeilen,  die  sie  später  auch  selbst  führten.  Es  ist  möglich,  dass 
diese  Kreter    gekauft    waren,    wie    sj)äter  die    skythische  Polizeimann- 
^chaft  in  Athen  (Andok.  de  pace  .").  7,  Aeschin  de  fals.  leg.  173),  keinesfalls 
waren  es  Bundesgenossen  (vgl.  Her.  VII  160). 

Was  die  Bewaünung  der  athenischen  Hopliten  in  jener  Zeit  anlangt, 
•0  können  wir  uns  von  derselben  im  0.  Jahrhundert  nach  dem  Grabrelief 
des  Ariation  eine  vollkommen  deutliche  Vorstellung  machen  (Fig.  15). 
Der  grosse  Schild  und  das  Schwert,  die  auf  dieser  Darstellung  aus  ROck- 
ricfat  f&r  den  auszuftUlenden  Raum  nidit  angebradit  sind,  müssen  beige^ 
fügt  werden.  Bezüglich  des  Detail  der  Ausrüstung  ist  das  Belieben  des 
Kiazelnen  massgebend,  da  er  sich  selbst  zu  bewaffiien  hatte.  Von  der  tak- 
tischen Ausbildung  und  den  Manövern  der  athenischen  Hoplitenphalanx 
erfahren  wir  nichts  n&heres.  In  diesen  Zeitraum  fillt  auch  die  Begründung 
der  attischen  Flotte;  noch  zur  Zeit  der  Kämpfe  gegen  Aegina,  kurz  vor 
*ier  Schlacht  von  Marathon  hatten  die  Athener  nur  fünfzig  SchifT<\  die  nach 
der  alten  Naukrarieneinrichtung  gestellt  wurden,  damals  mussten  sie  sich 
von  den  Koriiitliern  zwanzig  entlehnen  (Her.  VI  89.  92).  Athen  ist 
■ihn  vor  der  theniistokleischen  Reform  des  Bergwerkgesetzes  fiixt  aus- 
Klilit'sslich  eine  Landmacht.  Vor  Artemisiou  und  bei  Salamis  stellt  es  aber 
ßchon  die  meisten  Schiffe. 

Athen  and  der  erste  and  sweite  Baeband. 

S7.  Als  der  erste  Einfall  der  Peloponnesier  nach  Attika  stattfond, 
verf&gte  Athen  Ober  ein  Operationsheer  (Mobiltnippra)  von  13,000  Ho* 
pltten;  in  einzelnen  Festungen  in  Attika  selbst,  an  wichtigen  Punkten  des 

Seereiches,  wo  athenische  Phrurarchen  das  Gamisonskommando  hatten,  und 
innerhalb  dee  Mauerringes  v<m  Athen  selber  thaten  10,000  Mann  Bürger, 


Digitized  by  Google 


268  ^       griMhisolieii  AltMrtfliner.  8.  Di«  Kri«gMltertaiii«r. 


Kleruclien  uiul  Mctöken  Besatzungsdienst. ')  Letztere  waren  gleiclifuUs  zum 
Teile  mit  HoplittMirüstiinf^  versehen  und  nahmen  aiuh  an  grösseren  Expedi- 
tionen desliall)  teil,  du  daltei  auf  die  Be^vaffnun^^  nieht  auf  die  poli- 
tische !St('llung  gesehen  wurde.  Heiter  hatte  man  1(M)U  und  herittom' 
Bogenschützen  (Hipiiotoxoten)  200,  nebst  KMiO  Bogenschützen  zu  Fuss 
(Thuk.  11  13.  5  vgl.  M.  2,  Arist.  Uitt.  225,  Phüoch.  Ir.  loo  Müll.).  Wenn  das 
Operfttionslieer  insgesamt,  so  weit  es  in  Athen  sielt  befindet,  ausrückte,  wie  ün 
ersten  Jahre  des  peloponnesischen  Krieges  (Thuk.  II  31),  so  ist  dies  ein 
Auszug  navdj^ftef  oder  navct^tf.  Nicht  gerechnet  sind  in  diesem  Mobil- 
heer die  ^fkXo(^  die  Leichtbewaffneten,  die  schlecht  oder  gar  nicht  bewaffiiet 
war<>n  (Thuk.  IV  94.  2)  und  deren  Zahl  abhängig  war  von  der  Bereit- 
willigkeit der  nicht  zum  Dienste  verpflichteten  Bevölkerung.  Doch  war 
ihre  Gesamtzahl  bedeutend  (Th.  II  31.  2).  sie  erscheinen  an  allen  kriegeri- 
scIuMj  Unternehmungen  beteiligt.  Athen  hat  auch  zur  Zeit,  da  die  Hopliten- 
plialau.x  sich  noch  ihrer  tinhestrittenen  Geltung  erfreute,  mehr  Leichtbewaffnete 
verwendet  als  andere  griechische  Staaten.  Nimmt  man  dazu  die  verhältnis- 
mässig grosse  Zahl  der  Heiter  und  Bogenschützen  zu  Pferd  und  zu  Fuss 
die  als  leichtbewaftnete  J'rujjpe  von  Staatswegen  unterhalten  wurden,  so 
sieht  man  im  Gegensatz  zu  Sparte  auch  auf  niilitärischem  Gebiet  jene  Be- 
weglichkeit athenischen  Wesens  zum  Ausdruck  gebracht,  weldie  die  Korinther- 
rede  bei  Thukydides  (I  70)  hervorhebt  Thukydides  scheint  schon  von  dem 
Wunsche  beseelt,  dass  die  Leichtbewaffheten  insgesamt  organisiert  nod 
von  Staat^wegen  bewaffnet  werden  sollen  (VI  94.  2). 

Da  weder  die  Offiziere  noch  die  reicheren  HopHten  und  die  Reiter 
selbst  den  Proviant  trugen  (Th.  VII  75.  5).  so  war  auch  ein  grosser  Th»  ! 
von  (Txfvnfj oQfH  nötig  (Th.  II  7\K  5,  IV  101.  2);  die  ärmeren  Leute  trugen  den 
Pi*oviant  selbst  (.Xristoph.  Fried.  1120).  I.amaehos  dagegen  lässt  den  Diener.  i 
der  ihm  den  Schild  trägt,  den  Tornister  iyr/.foc)  ]iacken.   Für  den  Fall,  da.^"*  I 
Mauerbanten  oder  Befestigungsarbeiten  aufzuführen  waren,  rückte  auch  eine  ! 
Abteilung  MOokoyoi  und  itxioit^  aus  (Tb,  VI  44.  1,  VII  43.  2,  Xen.  Hell. 
IV  4.  IS). 

38.  Die  Hoplitenmacht,  ihre  Gliederung:,  Taktik  und  Bewaff- 
nung. Alle  welirptlichtigen  Athener  waren  in  einer  Liste  {xrti äXoyoc  Th.  VI 
43.  2,  Vin  24.  3)  unter  dem  Gesichtspunkt  ihres  Dienstalters  eingetragen. 
Diese  Liste  umfasste  die  Mannschaft  von  18.— 60.  Jahre,  also  42  Jahrgänge,  | 
deren  jeder  den  Namen  des  eponymen  Archen,  unter  dem  die  iänzeichnung  j 
stattgefunden  hatte,  und  den  seines  Amtsvorgängers  führte.  Der  Slteste 
Jahrgang  wurde  jährlich  gelöscht,  ein  neuer  als  jUngster  trat  hinzu.  Fand 
nun  ein  Feldzug  statt,  zu  dem  nicht  die  izesamte  vorhandene  Mohilmann- 
schaft  aufgeboten  wurde,  sondern  von  der  Kkklesie  eine  bestimmte  Truppen- 
Zahl  bewilligt  worden  war.  so  konnte  entweder  eine  atQcafia  fv  loTc  kt*»- 
rvuoic  (Aristot.  resp.  Ath.  fr.  50  M.)  angesagt  werden;  dann  machten  die 
Kommandanten  die  .lahrgänge  namhaft,  die  auszurücken  hatten,  (z.  H.  Peni. 
Ol.  III  4),  oder  ey  loti  (xt^haiv  (Aesch.  de  fals.  leg.  168),  was  nach  meiner 

*)  War  der  Feind  ini  I^ande,  so  wurde     Ablösung  dor  MAiiiui-buft  in  diesem  Dienale 
die  Maner  besetzt  und  fuid  eine  regefaniasige  j  statt  (Tb.  ViU  69). 
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Ansicht  nur  heissen  kann,  dass  einzelnen  Phylcn  oder  Unterabteilungen 
derselben  der  Marschbefehl  gegeben  wurde,  doch  ist  diese  letztere  Art 
des  Aufgebotes  erst  aus  AcschiucK"  Zeit  bezeugt.')  Am  häufigsten  auf- 
gelMitcn  wurden  die  mittleren  Jahrgänge,  später  die  vom  2(1.-50.  .laliro 
(Lyk.  in  Leokr.  '-V^),  die  älteren  und  ji'iiigcren  Leute  wurden  wühreiid  (h's 
peluponnesischen  Krieges  als  Besatzungbuianiischaft  verwendet.  (Th.  1  lUo.  4). 
Dies  Aufgebot  wurde  öffentlich  bekannt  gegeben  (Aristoph.  Fried.  llTUif.). 
Ferner  wurde  aber  auch  die  ManuBchaft  der  einzelnen  Phylen  in  besonderen 
Katalogen  evident  gehalten,  was  die  Yerluetlieten  beweisen,  in  denen  die 
Ge&llenen  nach  den  einzekien  TruppenkOrpem,  denen  sie  angehören,  auf- 
geführt erscheinen. 

Die  noch  nicht  zum  Hoplitendienst  ausser  Landes  verpflichteten  jungen 
Leute  der  beiden  ersten  Jahrgänge,  die  Epheben,  heissen  TTtr^inoXoi  und 
wurden  im  zweiten  Jahre  der  Ephobie  im  Besatzungs-  und  Felddienst  ein- 
geübt (Th.  IV  67.  2,  Arist.  Ath.  resp.  fr.  20  M.,  Eupolis  fr.  341  Kock), 
h\v  standen  unter  dem  Befehl  eines  m-giJTÖXaQxog  (Th.  VTIT  2).  Neben 
den  wehrpflichtigen  athenischen  Bürgern  gab  es  sowohl  in  den  Listen  als 
im  Heere  auch  Fremde,  die  sich  freiwillig  zur  Dienstleistung  meldeten.  Diese 
wurden,  wie  die  jungen  Athener  selbst,  auch  erst  ntqinukui,  dann  ilopliten 
(Th.  VIII  92.  Lys.  in  Agor.  70  iL  CIA.  I  59);  aber  ihre  Namen  wurden, 
80  lange  sie  nicht  Bttrger  waren,  in  dem  Katalog  nicht  aufgef&hrt,  sondern 
thiff^oftH  nur  in  den  Phylenlisten  evident  gehalten  (CIA.  1 446)  <).  Diese 
Phylenlisten  reprSsentieren  also  trotz  ihres  Namens  den  eflfektiven  Stand 
der  Truppe  nach  militärischen  Gesichtspunkten  ohne  Rücksicht  auf  politische 
!  landsmannschaftliche  Zugehörigkeit,  daher  die  Verlustlisten  auch  die 
fremden  Bogenschützen,  die  eingereiht  waren,  aufzuführen  nicht  verabsäumen. 
Freiwillige  Anmeldungen  einzelner  Wehrpflichtiger  dürfen  wir  ohne  weiters 
als  üblich  aimchmen,  vom  Kriegsdit  iiste  befreit  waren  die  Mitglieder  des 
Kates  und  wahrscheinlich  auch  die  Beamten. 

Nach  wie  vor  biMetfu  die  Kontingente  der  einzelnen  Phylen 
innerhall)  dieses  fiesanitiuiigebotes  unter  dem  Namon  vX>]  oder  i«^/^  die 
höchsten  militärischen  Einheiten  unter  besondri cii  Koiimiaiidantcn.  An  der 
Spitze  derselben  standen  nun  aber  nicht  mehr  diu  Strategen,  soiidern  die 
Taxiarchen  (Th.  III  87.  IV  4,  VI  <I8.  4.  101.  5,  VII  (lO.  1,  VUl  U2.  5  u.  ö. 
Xen.  Hell.  IV  2.  H>,  als  Taxiarch  ist  Lamachos  bei  Aristophanes  gedacht, 
v^.  Achar.  1073).  Die  Taxiarchen  hatten  auch  das  Aufgebot  und  den  Appell 
der  Truppen  vorzunehmen  (Aristoph.  Fried.  1172  ff.).  Der  Wirkungskreis 
^r  Strategen  ist  in  militjirischer  Beziehung  dahin  erweitert,  dass  sie,  je 
wid»  Bedarf,  einer  oder  mehrere  von  ihnen  unter  der  Oberleitung  eines 
Hitgliedes  des  tfr^ij/for,  nur  manchmal  alle  zehn  als  verantwortliche 
Beamte  die  Führung  des  Krieges  zur  See  oder  zu  Land  übernehmen.  In 
der  Schlacht  stunden  natürlich  die  einzelnen  »«^^'h  beisammen,  ihre  an- 
fingliche  Stärke  betrug  über  1000  Mann  (Th.  U  13.  5,  31.  2);  sie  zer- 


')  Vgl.  aber  ilif'Bo  violboliandelto  Fiago  '        '')  Ähnlich  wie  di«  I^m*  in  Sp«rU  (Xen. 
iui^r  der  unten  angeführten  Litterutur  auch  ,  Heil.  V  3.  9). 
Im  Lripi.  8tadi«ii  I  a  801.  | 
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fielen  in  meliioro  Lochen  vielleicht  von  300  Mann,  die  unter  Lochagen 
standen  ;  docli  siiui  diese,  wie  ihre  weiteren  Unterabteilungen  und  deren  Offi- 
ziere, die  von  den  Strategen  ernannt  wurden,  wenig  bekannt  (  Her,  IX  21,Xen. 
Hüll.  I  2.  3,  meni.  III  1.  5,  4.  1,  Ariatoph.  Ach.  1074,  Lysist.  453,  Isaios 
IX  14,  Isokr.  XV  116,  Plut.  Per.  10,  Aristid.  14).  Da  ftr  die  Zuteilung 
zu  den  grdBBeren.  Truppenkörpern  die  Phylen  die  Grundlage  bildeten,  wogegeu 
die  Zeltgenoesenschaft  des  Sokrates  und  Alkibiades  (Plat.  symp.  220, 
Plut.  Ale.  7)  nichts  bewdet,  so  liegt  nahe  zu  vermuten,  daas  die  kleineren 
Abteilungen  wo  möglich  nach  den  Demen  zusammengestellt  waren.  Ob 
und  wie  man  die  ungleiche  Stäi-ke  der  von  denselben  gestellten  Mannsdiaft 
ausgeglichen  hat.  wissen  wir  nicht.  Der  Demos  Acharnai  stellte  am  An&ng 
des  peloponnesischen  Krieges  300  Mann  (Th.  II  2<).  2.  M.  Strübing.  Aristopli. 
u.  (1.  bist.  Kritik  S.  G3*)  ff).  Zum  Iloplitendienst  waren  nur  die  drei  ersten 
solunischen  Steuerkla.ssen  verflichtet,  und  ausserdem  am  Anfange  des  j>elo- 
ponnesischen  Krieges  :?ooo  Metöken  mit  Moplitenrüstnng  versehen  (Th.  II 
31.  2),  die  jedoch  damals  nicht  zum  Mobilheere  gehörten  und  nur  im  Falle 
eines  Gesamtaufgebotes  ausrUckten.  Die  Theten  waren  zu  Thukydides'  Zeit 
noch  nicht  im  Hoplitenkatalog  (VI  43.  2);  nur  im  Auanahmsfall  wurden  auch 
aie  zu  diesem  Dienst  oder  als  Ifarine-lnfonterie  •  verwendet,  seit  dem  Ende 
der  aizilischen  Expedition,  wie  es  scheint,  regelmSssig  (vgl.  Usbmeb,  Jahih. 
f.  kl.  Phil.  107.  S.  ICl  ff.);  im  Notfalle  hat  man  auch  Sklaven  herangezogen 
(Xen.  Hell.  I  6.  24,  Aristotelee  (fr.  10)  und  Ariatophanes  (fr.  282)  bei  Haip. 
8.  V.  Otjitg.) 

Mit  der  Mündigkeit-serklärnng  erfolgte  die  Ablegung  des  Fahnen- 
nnd  Biirgereides  von  Seite  der  jungen  Athener.  Knaben  aus  vornehmen 
Familien  haben,  schon  ehe  sie  Kpheben  wurden,  die  Wati'enfülirung  von 
lloplomachen  und  taktischen  Unterricht  ])ei  die.sen  und  Sophisten  erluilu  ii 
(Plat.  Lache.s  182,  Anaxandrid.,  fr.  30,  :\{]  Kock).  Der  Exerzierplatz  in 
Athen  war  beim  Lykeiou  (Aristoph.  Fried.  350),  dort  und  au  anderen  Plätzen 
(Andok.  de  myst.  45)  fand  auch  die  Versammlung  vor  dem  Ausmarscfa  statt 

Über  die  taktischen  IfanOver  der  attischen  Hopliten  sind  wir  nicht  80 
gut  unterrichtet,  wie  über  die  der  Spartaner,  doch  schdnt  ein  Unterschied 
nur  in  der  exakteren  Ausführung  bei  den  letzteren  gelegen  zu  sein  (Xen.  de 
Lac.  re[).  11.  f^).  Insbesonders  scheint  man  in  Athen  kein  so  grosses  Ge- 
wicht darauf  gelegt  zu  haben,  dass  immer  dieselben  Leute  in  der  Phalanx  und 
deren  Unterabteilungen  dieselben  Stellen  einnahmen  (Xen.  1.  c  11.  0,  Th.  V 
Oß.  2).  Auch  waren  in  Sparta  die  zeitweiligen  Beficiuiigen  vom  Kriegsdienst 
nicht  so  zahlreich  als  in  Athen,  daher  die  WelirjtfliLlitigen  besser  in  Übimg 
blieben  und  auf  das  Exerzieren  mehr  Zeit  verwendet  werden  konnte. 

Was  wir  von  Beschreibungen  militärischer  Aktionen  des  atheniscluu 
Fussvolkes  kennen,  bestätigt  diese  Identität  der  taktischen  Manöver  durchaus. 
WShrend  sonst  auch  die  Athener  die  beiläufig  8  Mann  tiefe  Phalanx  als  Anf- 
stellung  zur  Schlacht  wählen  {Th.  IV  94. 1,  Xen.  Hell.  II  4.  34),  formierten 
aie  ausnahmsweise,  als  sie  von  den  Syrakusanem  kurz  nach  ihrer  Landung 
angegrifiißn  wurden,  ein  nXadirtov  als  Schlachtordnung  (Thuk.  VI  67,  vgl 
VII  78.  1).  Wie  bei  Marathon,  so  scheinen  sie  auch  sonst  öfter  im  Gegen- 
satz zu  den  langsam  vorrückenden  Spartanern  im  Laufschritt  angegiiffeB 
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zu  haben  (Th.  IV  06.  1).  Noch  ehe  Xenoplidiis  Neuerung  die  geschlossene 
Linie  in  selbständig  operierende  Teile  auflöste,  hatte  dies  Demosthenes  vor 
I^lo6  versucht,  indem  er  Abteilungen  von  200  Mann  in  Zwischenräumen 
formierte  (Tb.  IV  32.  S).  Für  eine  r^Imüfisige  BerichterBtattnng  von  den 
eotfemten  Kriegsschauplätzen  nach  Athen  war  Sorge  getragen  (Th.  YII 10). 

Der,  wir  wiasen  nicht  wann,  eingefDhrteEriegssold  betrug  anfibiglich  eine 
Dndune  ffir  den  Hopliten  und  seinen  Diener  täglich  (Th.  m  17.  2, 
ebensoviel  erhielten  die  thrakisehen  Söldner  Th.  Vn  27. 2,  vgl  Aristoph. 
Acfaam.  159),  später  war  derselbe  geringer  (2  Obolen  Theop.  fr.  55  Kode). 
Ausserdem  wurde  auch  die  Verpflegung  vergütet  {mTrjQs'ffiov;  vgl.  Dunckeb 
IX  141).  Über  die  Militärgerichtsbarkeit  und  Strafrecht  sind  wir  nur  sehr 
QDgenOgend  unterrichtet  (Lys.  XIV  7,  vgl.  Phüol.  U.  Bd.  S.  05  ff.) 

40.  Am  Ende  der  Ephebenzeit»  wenn  die  Musterung  im  Theater  statt- 
bnd,  erhielt  der  Wehrpflichtige  Lanze  und'  Schild  (Aristot  fr.  20  M.),  im 
übrigen  musste  er  selbst  fOr  seine  Ausrüstung  Sorge  tragen  (Aristoph. 
Fried.  1210  ff.)  und  beim  Ausmarsch  sich  auf  drei  Tage  mit  Proviant  ver- 
sehen (Aristoph.  Acham.  197,  Wesp.  242,  Fried.  312),  dah^  auf  den 
zahlreichen  Darstellungen  des  Auszuges  und  Abschiedes  der  Krieger  meist 
•Ii''  Frau  dem  Scheidenden  die  Waffen  aus  dorn  Ilauso  bringt.  Für  ärmere 
Lvutt'  soigte  der  Staat,  der  in  seinen  Zeugliausern  Watten  Vorräte  aufbewahrte; 
Sfliist  112  V.  Chr.,  als  doch  durch  die  lange  Ki  ie/^'sdauer  die  N'orräto  erschöpft 
Kill  niussten,  rüsteten  die  Athener  500  Leichtbewafl'nete  der  Argeier  mit 
Panoplien  aus  (Th.  VIII  25.  1). 

Über  die  Küstung  und  die  Waffen  der  attischen  Hopliten  erfahren 
wir  aus  den  schriftlichen  Quellen  so  gut  als  nichts,  auch  die  an  Darstel- 
lungen Bewafiheter  so  flberreiche  bildliche  Tradition  ist  bei  näherem  Zn- 
sehen nicht  allzu  gesprächig.  Ffir  unsere  Zwecke  brauchbar  sind  nur  Scenen, 
die  Voigftnge  des  täglichen  Lebens  darstellen  und  allenfalls  Abbildungen  von 
Kriegern  auf  Grabstelen.  Die  erstere  Klasse  von  Denkmalen  ist  ausschliesslich 
auf  die  Vasenbiider  beschränkt,  deren  flüchtige  Darstellungsweise  uns  jedoch 
die  Kenntnis  des  Detail  häufig  vorenthält.*)  Die  Bekleidung  der  Hopliten 
war  entweder  ein  einfaches,  bis  an  die  Kniee  reichendes,  auf  den  Schultern 
gt'haltenes,  weiches,  henidartigcs  Gewand  (x^mvic),  das  um  die  Hüften  auf- 
gegürtet wurde,  oder  ein  doppelt  zusammengelegtes,  das  dann,  wie  es  scheint, 
nicht  besonders  ^^egürtct  zu  werden  brauchte  (Fig.  27.  28,  vgl.  zu  diesen 
Abbildungen  die  Beschreibung  bei  Herniippos  fr.  47  Kock).  Auf  Vai^enbildern 
älteren  Stiles  findet  sich  häutig  eine  Art  Lederschurz,  der  unter  dem  Panzer 
herabhängt  und  ^em  Unterldb  deckt  Um  den  Kopf  band  der  Krieger  eine 
starke  wulstartige  Binde  mit  einem  Knoten  rttdLwärts,  die  sowohl  den 
Druck  des  Helmes  weniger  ffihlen  Hess,  als  auch  denselben  fester  sitzen 
machte  und  das  Haar  zusammenhielt  (Fig.  27.  28).  Hierauf  wurden  die 
Beinschienen  angelegt,  über  deren  Befestigung  wir  nur  wissen,  dass  ein 
Aber  die  KnOcheln  gelegter  Wulst  ihnen  nach  unten  einen  Halt  gab 


')  Die  Zahl  der  Rüstungs*  und  Kriegs- 
nmn  maf  grieeh.  Vasm  iit  flbenmt  gross, 
mm  TeiylcidM  daflir  s.  B.  d«n  Index  vod 


Jahk,  Vasensammlung  d.  KOnim  Ludwig 
oder  FuBTwlxeiJtt,  Beeehr.  d.  VaaeiM.  im 
Antiquar.,  Berlin  1885. 
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(Fig.  29);  Riemen,  um  sie  am  Hein  zu  Itcfe.stiycn.  sind  auf  den  \'asenbildern 
selten  angegeben  (Hkydkmann,  Griech.  Viuseiil).  VI  4.  vgl.  Altert,  von  l'ergam.  II 
T,  45.  1).  Der  Panzer  ist  dem  der  Aristionstele  (Fig.  15)  gleich,  er 
wird  angelegt  wie  ein  Mieder,  mit  Haften  vorne  geschlossen,  die  beiden 
Schulterstacke  («'toj/uVTc;)  werden  von  rfickwärts  Ober  die  Schulter  genommen 
und  an  der  Brust  mit  Biemen  festgescImOrt.  Der  Panzer  war  aus  Leder 
oder  Leinen,  mit  MetaUbeschUgen  und  Schuppen  vorsehen  (Uvew,  gioJUdmrof); 
von  den  Haften  abwärts  hiengen  an  demselben  die  tnt'Qvyesy  eine  einfache 
oder  doppelte  Reihe  von  Lederstreifen  zum  Schutze  des  Unterleibes  (Fig.  90), 
der  ganz  aus  Bronze  gefertigte  Panzer  ist  nicht  in  Verwendung.  Darauf, 
dass  d(M-  Panzer,  der  trotz  dieser  Erleichterung  etwas  ungefügig  und  steif 
blieb,  gut  sass,  legte  man  grosses  Gewicht  (Aristoph.  Fried.  1224,  Xen.  de 
equ.  12.  1).  Der  Helm,  mit  einem  Läng.sbügel  oder  mit  zwei  Querbügelu 
vtMsulu'ii,  welche  die  Büsche  trugen,  hatte  einen  festen  Stirn-  und  Nasen- 
schutz und  zwei  in  Scharnieren  bewegliche  W'angcnklappen  (naQayytd/iSt; 
sog.  attischer  Helm  Fig.  31,  vgl.  d.  etrusk.  Helm  aiuial.  1874  (46)  tav. 
d'agg.  K.).  I>er  Nackenschirm  reicht  nicht  tief  herab,  gestattet  daher  eine 
freie  Bewegung  des  Halses,  musste  aber  eben  deshalb  auch  mittelst  eines 
Kinnbandes  gehalten  werden  (Aristoph.  FrOsche  1038),  das  auf  den  Dar- 
stellungen meist  fehlt.  Selbstverstfindlich  war  bezüglich  der  Form  und 
Einzelheiten  grosse  Mannigfaltigkeit  möglich,  die  inschriftlichen  liiventare 
von  Watfenvorräten  in  Athen  geben  davon  Zeugnis.  (Vgl.  den  Helm  auf 
einer  att.  Vase,  arch.  Zeitung  XXXVI  (1878)  Taf.  23,  eine  Pickelhaubenforni 
und  sehr  eigentümliche  Panzerung  arch.  Zeitg.  XXXV  (1877)  Taf. 
Der  Schild  (Fig.  :{2)  von  runder  oder  ovaler  Form,  mit  Arm-  und  Hand- 
riemen regiert,  musste,  um  dem  Mann  den  nötigen  Schutz  zu  gehen,  von 
der  Augcnliöhe  Iiis  an  die  Kniee  reichen,  war  dalier  ziemlich  gross  und 
schwer,  worüber  oft  geklagt  wird  (Fig.  27  reicht  derselbe  dem  Hopliteii 
■vom  Boden  bis  über  die  HUften).  Wie  der  Helm  und  Panzer  war  er  je 
nach  den  Mitteln  und  dem  Geschmack  des  Besitzers  geziert  Zum  Schutze 
der  Bdne  hieng  bisweilen  ein  Schurz  aus  Leder  an  demselben  (Michakus, 
annal.  1875  (47)  p.  76;  Abbildungen  ebenda  tav.  d'agg.  F.  Q.»  Gebhabd, 
auserl.  Vasenbild.  II  Taf.  166).  Das  Schwert,  das  an  der  linken  Seite  ge- 
tragen wurde  und  an  einem  Riemen  hieng,  der  kuf  der  rechten  Schulter 
auflag  (Fig.  28),  war  kurz,  mehr  zum  Stich  als  zum  Hieb  geeignet.  Die  I 
Lanze  mit  einer  Spitze  und  einem  Schuh  {(favQiarr^Q)  versehen  war  etwa  '  iUiai 
höher  al.s  derHoplit,  d.  h.  etwa  drei  Meterlang,  wie  aus  Darstellungen  hervor- 
geht, wo  der  auszufüllende  Kaum  dem  Va.senmalcr  keine  Beschränkung  aut- 
erlegte (wie  Fig.  :U).  Über  dem  Panzer  tiiig  der  Krieger  einen  Mantel 
(Fig.  M),  der  aber  im  Gefecht  der  leichteren  Beweglichkeit  wegen  abgelegt 
wurde,  zum  Schutz  gegen  Kälte  jedoch  im  Felde  unentbehrlich  wai';  die 
Offiziere  acheinen  purpurfarbige  Untergewänder  getragen  (Aiistoph.  Fried. 
1175)  und  auch  sonst  durch  grössere  Pracht  ihrer  WaflPen  sish  unterschieden 
zu  haben. 

41.  Beiterei.  Ein  besonderer  Stolz  Athens  war  die  Reiterei,  die 
spätestens  vom  Jahre  431  an  bis  auf  Demosthenes  1000  Mann  stark  war 
oder  sein  sollte  (Th.  II  13.  7,  Xen.  Hipp.  9.  3,  Demosth.  XIV  13),  während 
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noch  zur  Zeit  der  Sclilacht  von  Maratliou  nur  wenige  Familien,  besonders 
für  Wettrennen  Pferde  hielten  (Her.  VI  35,  125).  Ks  ist  nicht  unwahr- 
scfaeiiilich,  dass  die  Perserkriege  und  das  Bekanntwerden  mit  der  Reiterei 
der  Perser  den  Anläse  zur  Organisierung  des  Bitterkorps  gaben,  obwohl  es 
0118  erst  seit  dem  Jahre  431  als  bestehend  entgegentritt.  Zwei  vom  Volke  ge- 
^»iUte  Hipparchen  hatten  dafOr  zu  sorgen,  dass  die  gesetzlich  bestimmte 
Zahl  von  1000  Mann  komplet  bleibe  (Xen.  Hipp.  1.  2).  Die  Reiter  wurden 
aus  den  zur  Hippotrophie  vorpflichteten  Familien,  teils  auf  Grund  freiwilliger 
Anmeldung  genommen,  teils  ausgehoben,  wenn  sie  körperlich  tauglich  waren. 
Durch  einen  richterlichen  Spruch  konnte  die  Aushebung  erzwungen  werden 
(Xen.  Hipp.  1.  9,  de  equ.  2.  1).  Die  Hippütrophie  gehörte,  wie  andere 
Leistungen,  zu  den  Leiturgien  der  Heichen  (Xen.  Oec.  2.  G)  und  bestand 
in  der  Verpflichtung,  ein  Pferd  zu  halten.  Wie  die  Hoi)liten,  su  waren 
auch  die  Reiter  in  Katalogen  verzeichnet,  ihr  Dienst  dauerte  so  lange, 
als  sie  physisch  tauglich  waren  (Xen.  Hipp.  1.  2).  Die  entstandenen 
La^n  wurden  durch  neadngereihte  junge  Leute  ergänzt,  deren  Abriditung 
den  Hippardien  oblag  (Xen.  Hipp.  1.  17,  8.  21,  de  equ.  6.  12,  7.  1,  3. 
13  ff.,  3.  7,  8.  1  ff.,  Hern,  m  3.  5,  Mnesimach  fr.  4.  Kock).  Jeder 
derselben  kommandierte  5  Phylen  (Aristot.  fr.  56  M.),  denn  auch  die 
Reiterei  war  nach  den  Phylen  gegliedert  (Xen.  Hell.  II  4.  4.  31,  Hipp.  3. 
ll,Phot.  8.  V.  tTinaQxoi),  an  deren  Spitze  ein  IMiylarch  (Xen.  Hipp.  1.  8.  21 
Aristot.  fr.  57  M.)  stand,  der  die  Unterbefehlshaber  ernannte.  Von  diesen 
nennt  Xenophon (Hipp.  2.  2.  4.  l>j  Dekadai'chen  und  Pempadarchen ;  Thukydides 
(n  22.  2)  spricht  dagegen  nur  von  t*'A;^  der  Reiterei,  Der  Hipparch  und 
die  Phylarchen  waren  vom  Volke  gewählte  Kommandunton  (Aristoph.  Vög. 
7l'0)  wie  die  Strategen  und  Trierai'chen;  diese  Chargen  allein  werden  daher 
in  den  Verlustlisten  aufgefülu't.  Bewaffnet  wai  en  die  attischen  Reiter  mit 
2  WurfiBpeeren  (Xen.  de  eq.  12. 12. 13,  Hipp.  1.  0,  vgl.  arch.  Zatg:  XXXVm 
(1880)  Taf.  15)  als  Angrifbwaffen,  vielleicht  auch  mit  einem  kurzen  deich- 
artigen  Schwert  Die  Schutzwaffen  beschreibt  eingehend  Xenophon  (de  eq. 
12. 1  ffl);  die  sogenannten  .Handstulpen*  zum  Schutz  des  nicht  beschildeten 
Armes  der  Reiter,  die  er  empfiehlt,  veranschaulichen  die  Waffenreliefs  von 
Pergamon  (Fig.  48).  Die  Oberaufisicht  über  die  Reiter  und  Pferde  führte  die 
Bule,  da  die  attische  Reiterei  auch  im  Frieden  bei  Festaufzügen  mitzuwirken 
hatte.  Sie  übte  dieselbe  in  zwiefacher  Weise  aus:  jeder  einzelne  hatte  eine 
Musterung  {Soxiiiaaut)  vor  derselben  zu  bestehen,  ehe  er  in  die  Liste  aut- 
genonnnen  wurde,  ferner  gab  es  Musterungen  des  ganzen  Korps,  die  ver- 
bunden waren  mit  I  bunten  im  Speerwerfen  {uxm  iktuoc),  im  Gegeneinander- 
reiten  beim  Scheingefecht  {avO^mnuaia)^  im  Reiten  auf  schwierigem  Terrain. 
Die  Reiter  Athens  erhielten  von  Staatswegen  Geld  zur  Verpflegung  {ahoq)^ 
dasselbe  betrug  im  Frieden  taglich  eine  Drachme,  im  Krieg  bekamen  sie 
ansserdem  wahrscheinHcfa  auch  die  Löhnung  {juad'6q)\  der  Neuaufgenommene 
erhielt  em  Equipierungsgeld  («armrra«»;). 

Mit  der  Tüchtigkeit  dieser  Kavallerie,  die  meist  auf  den  Flügeln  der 
Schlachtordnung  stand  (Th.  IV  94,  V  67.  3),  war  es  nicht  weit  her.  Die 
griechische  Reiterei,  die  ohne  Steigbügel  auf  dem  blossen  Pferde  oder 
höchstens  auf  einer  Decke  sass,  konnte  zu  einer  rechten  Verbindung  von 
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Mann  und  Pferd  überhaupt  nicht  komiiieii,  die  Attacke  nicht  wirksam  9xa- 
führen.  Xenophon  (an.  III  2.  18)  gibt  seiner  Geringschätzung  der  Kavallerie 
überhaupt  im  Kampfe  mit  Fusstruppen  unverholen  Ausdruck.  Die  attische 
Reiterei  stand  überdies  trotz  des  Lobes,  das  ihr  gespendet  wird  (Xen.  Hell. 
Vn  5.  I(i},  jener  der  Böoter,  Syrakusaner  und  Tbessaler  (vgl.  Th.  VI  22. 1) 
an  Gute  nadi.  Daaa  der  Keiter  beim  Aogriff  vom  Pferde  beninterfilltt 
könne,  wird  als  eine  Möglichkeit,  mit  der  man  rechnen  mflaee,  angesehen. 
Xenophon  (Hipparch.  1.  17, 18)  erteilt  den  Rat,  dass  man  nicht  immer  nnr 
Schritt  und  auf  guten  Wegen  reiten  aoUe,  dass  es  sich  empfehlen  dHrftB, 
den  jungen  Leuten  beizubringen,  selbst  aufs  Pferd  zu  springen,  während 
man  die  älteren  aufs  Pferd  heben  solle.  Das  Springen  aufs  Pferd  war 
wegen  der  fehlenden  Steigbügel  notwendig  und  wurde  dadurch  erleichtert, 
dass  man  das  Pferd  zwang,  die  Vordei-füsse  nach  vorne  zu  strecken  und 
80  die  Croupe  niedriger  zu  machen  {vnoßißü^ta^ui).'^) 

4*2.  Leichtbewaffnete,  Söldner  und  Peltasten.  Zu  Beginn  des  pe!o- 
ponnosisclien  Krieges  gab  es  ferner  auch  von  Stiiatswegen  erhaltene  leiclit- 
bowaflnete  'Pru})peii  zu  Pferd  und  zu  Fuss.  Von  den  20ü  berittenen  Bogen- 
schützen (Hi[>p()t<>x()ton  Fig.  3:1)  werden  kleine  Detachements  von  20  und  3<i 
Manu  auch  l)ei  auswärtigen  Unternehmen  verwendet  (Th.  V  84.  2,  VI  04.  \\). 
Dieselben  waren  Söldner  oder  gekaufte  Sklaven  des  Staates,  die  Athener 
haben  in  dieser  hei  Thrakern  und  Skythen  heimischen  Truppe  (Thuk.  II 
96.  2)  nicht  gedient 

Die  Gesamtzahl  der  Bogenschützen  zu  Fuss  (Toxoten)  betrug  nn 
Jahre  431  v.  Chr.  sechszehnhundert  Mann  (Thuk.  II  13.  7),  ihre  Kommandanten 
heissen  Tozarchen  (CIA.  I  79),  bis  zur  Höhe  von  800  Mann  erscheinen  sie 
an  Expeditionen  beteiligt,  besonders  vor  Syrakus,  wo  sie  gegen  die  feind- 
liche Reiterei  verwendet  werden  sollten  (Th.  VI  22.  1,  43.  2,  vgl.  II  23.  1, 
III  107.  1,  IV  28.  :VJ.  2).  Diese  Toxoten  waren  teils  Athener,  teils  auswärts 
'geworbenes  Volk  aus  Thrakien  (Th.  IV  120.  2)  oder  Kreta.  Bei  Thuky- 
dides  (\'l  4:{.  2,  vgl.  VII  57.  8)  werden  achtzig  kretische  von  4n<>  anderen  aus- 
drücklich unterschieden,  das  gleiche  thun  die  Inschriften  (CIA.  1  433  u.  ö.), 
wenn  sie  daiixui  und  ^evuoi  to^otat  erwähnen.') 

Wie  diese  Toxoten  ein  aus  Athenern  und  Söldnern  gemischtes  Korps 
bilden,  so  hat  man  auch  sonst  durch  Soldtruppen  die  eigene  Streitmadit 
vervoÜstftndigt  und  verstärkt.  Auf  Rhodos  warb  man  Schleuderer,  in 
Akamanien  Schleuderer  und  Speerwerfer,  in  Thrakien  und  bei  barbarisdien 
Stämmen  Peltasten,  wie  denn  soldie  Truppen  auch  von  den  dort  heimischen 
Bundeegenossen  gestellt  werden  musaten  (Th.  VI  43.  2);  besonders  viele 


')  Darfttollungon  vgl.  annali  40  (1874) 
tav.  d'agg.  T,  Brunw.  archäol.  Ztg.  38  (1880) 
8.  18.  über  Zftumiing  vgl.  KOsn  ebenda 
S.  175)  ff.  Die  Sporen  sind  bekannt  (Pherekr. 
fr.  48  Kock).  Eine  Decke  mit  Brust-  und 
Baachgurt  auf  dem  KQcken  des  Pferdes 
[iffinninv)  wird  orwiihnt  (Xen.  de  equ.  7.  5  I 
u.  ö.,  Antiph.  fr.  lOü  Kock,  Diod.  XX  4, 
Liv.  XXXVII 20. 4);  DanteUungen  derselben: 
thenaUtcher  Bdter  am  lieU«iurtiBoli«r  Zeit 


!  Mission  arcMol.  en  Macedoine  p1.  2C>.  die 
l  Broncestatuette  (Alexanders)  Antickttä  di 
Ercol.  VU  p.  238,  240,  der  pimuMho  Botar 

Fig.  34. 

Auch  die  Bundesgenossen  mossten 
solche  Ldehtbewaftiete  sMIen,  ivie  wir  noeh 

'  sehen  worden  (Tli.  IV  28.  3),  Toxoton  aus 
der  Pontosgegend  werben  auch  die  abtrün- 
nig«n  Lesuer  u  (Th.  III  2.  1). 


L  kjiu^ cd  by  Google 


ft.  Aite  vU  mIm  BoBdMgMOMm.  (§48.) 


275 


Söldner  sind  für  die  sizilischo  Expedition  in  Anspruch  genommen  worden 
(CIA.  I  55).  Über  die  rhodischen  Schleuderer,  deren  700  an  diesem  Zug 
teilnahmen,  ist  Xenophon  des  Lobes  voll  (an.  III  4.  10.  Akarnanen  Thuk. 
VU;il.  4,  58.  3,  Thraker  Th.  IV  129.  2,  Barharen  Vll  42.  1,  Peltasten  VII 
27,  1.  ätolische  und  arkadische  Söldner  V'll  T)?  iW). 

Wie  es  bürgerliche  und  fremde  Bogenschützen  gab.  so  auch  bürger- 
liche und  fremde  Peltasten,  letztere  teils  Söldner,  teils  Bundestruppon 
(CIA.  I  54.  55,  Th.  IV  28.  .'i,  120.  2).  Die  Heimat  dieser  Truppe  ist  Thi  akien, 
dort  lernten  sie  die  Spartaner  unter  Brasilias  kennen,  von  dort  kamen  sie 
in  die  Heere  der  Athener  und  Böoter. ')    Die  Nachrichten  des  Altertums, 
die  dem  Iphikrates  die  Eiuführung,  ja  Erfindung  dieser  Truppengattung  zu- 
Bcliraben,  sind  zn  modifisimn  (Gorn.  Nep.  Iph.  1  4,  Diod.  XV  44,  Polyaen. 
efaii  m  9.  22).    Dieser  SOldneifUirer  hat  vielmehr  nach  dem  Vorbild 
der  leichtbewafbeten  Peltasten,  die  schon  seit  dem  Beginne  des  pelo- 
pamMsisdien  Krieges  in  den  Heeren  Athens  und  anderer  griechischer  Gemein- 
wesen vertreten  waren,  die  Bewaffnung  seiner  Truppen  geftndert;  die  Peltaston 
des  Iphikrates  sind  dne  neue  Waffengattung  nur  insoweit,  als  durch  ihn 
eine  Venchmelzung  der  bisherigen  Peltasten  mit  den  Hopliten  vorge- 
aonmen  wurde. 

Der  Hauptunterschied  zwischen  der  Bewa£fDung  des  Peltasten  und 
<Ies  Hopliten  liegt  in  dem  flachen,  nicht  mit  Erz  sondern  nur  mit  Häuten  be- 
üeideten,  daher  leichten  Schild  (rrt/r? ),  von  dem  sie  den  Namen  haben.  Nach 
dem  Muster  dieser  Truppe  hat  Ipliikrates  seinen  Söldnern  längere  Speere 
und  Schwerter,  leichte  (leinene  und  Sclmppen-)  Panzer  und  statt  der  Bein- 
schienen eine  nach  ihm  benannte  Fussbekleidung  gegeben;  die  Defensiv- 
waffen verkleinert  und  erleichtert,  die  Angriffs watfen  vermehrt,  vergrö.ssort 
and  zu  ihrem  nachdrücklichen  Gebrauch  den  Soldaten  beweglicher  gemacht 
Eodhdi  wnrde  der  Femkampf  wie  der  Nahkampf  derselben  Truppen- 
gtttmig  dadurch  ermöglicht  (Aristoteles  bei  schoLsniEur.  Rhes.  311,  vgLschol. 
n  Plato  leg.  VH  813  a),  dass  seine  Soldaten  drei  Wurfspeere  (Conjeci 
TOD  Pbbllsb,  PhiloL  HI  138)  erhielten,  Wur&peere  führen  auch  die  Peltasten 
des  Xenophon  (an.  1 10.  7,  IV  2.  28).  Einen  Peltasten  scheint  mir  die  vor- 
wärts stürmende  Kriegerfigur  einer  attischen  Vase  (arch.  Zeitg.  M  (1S7H) 
Taf.  2'.i)  darzustellen.  Ist  diese  Vermutung  richtig,  dann  sind  die  Iphi- 
kratiden  identisch  mit  jenen  hohen,  oft  pelzbesetzten  Stiefeln,  die  auf  Vasen- 
Inldem  als  thrakische  Fussbekleidunjr  erseheineii  (vgl.  Polyaen.  II  39.  2).  Kin 
/weites  Beispiel  scheint  mir  die  Kriegertigur  bei  Benndorf  (G riech,  und 
sizil.  Vasenbilder  T.  4G,  Fig.  ;5)  zu  bieten.  Kinen  Aniazonenschild  trägt  der 
Krieger  einer  anderen  Vasendarstellung  (arch.  Zeitg.  43  (lb85)  Taf.  17). 


')  PcltaHt*n  aiLS  Krusis  u,  Olynth  Thuk. 
n  79.  4,  ans  Aenus  Th.  IV  28.  X  chalkidi- 
•che  in  OJvnth  Th.  IV  12:1  4.  Xi  n.  II.-II.  V 
1  U.  thrakische  in  Athen  Th.  VII  27.  1,  vgl. 
Amtvph.  Acharn.  159  ff..  Lysist  «bell- 
4»hcT  vermutlich  Peltasten  der  liiindcsge- 
■oaseo  Th.  129.  2.  Dem  Brasidaa  stellen 
^  Edooen  Peltuten  Th.  V  6. 4,  im  Heere 
im  SenllMS  len.  HelL  III  2.  2,  des  Jason 


Hell.  VI  1.  9.  19.  rrh«.sten  iiu  Hoorc  der 
Atliener  erwähnt  Xcn.  Holl.  VI  2.  10. 
'M,  fiinftaiisfnd  yttviui  mit  Peltjustenwaffen 
vcnsehoti  Hell.  1  2.  1,  unter  Iphikrates  Xcn. 
Hell.  IV  5.  13.  Chabrias  V  1.  10,  4.  14, 
vgl.  VI  2.  10.  F.iric  Koniöilif  Peltastrs  von 
Kphippos  (fr.  17 — 19  Kock)^  und  Kriuhos 
(Ir.  o  ib.).  die  jedoch  mit  IphikrateB  Reform 
gewiss  nichts  ni  than  haben. 
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Dio  Vorteile  dieser  leichten  Infanterie  gegenüber  der  schwergerüstetea. 
setzt  Thrasybulos  bei  Xenophon  gut  auseinander  (Hell.  II  4.  12)  und  besonders 
lehrreich  ist  die  Schilderung  des  Kampfes  der  Spartaner  gegen  Iphikrates 
(Xen.  Hell.  IV  5.  11).  Bedenkt  man,  dass  dieser  eine  längst  bekannte 
Truppe  aus«;iel)ig«'r.  als  bisher  geschah,  verwendet  hat,  so  wird  man  weniger 
als  gcwölmlicli  gescliielit  über  Xenophons  Schweigen  bezüglich  „der  iphi- 
krateischen  Kefürm"  erstaunt  sein.  (Urteil  Xenophons  über  Iphikratc-s 
Hell.  VI  5.  51,  vgl.  für  die  Auffassung  der  Reform  d.  Iphiki*.  dessen  Aus- 
spruch Plut.  Pelop.  2.)  Die  oiterwähnte  Niederlage  der  Mora  bei  Lecfaaion 
hat  Iphikiatee  den  Rakm  eines  militftrischen  Refonnators  eingetragen,  der 
er  in  dem  Masse  nicht  gewesen  ist,  wie  dies  die  spätere  Uberliefenuig 
darstelli 

Inneriialb  des  Zeitraumes  vom  Ende  der  Perserkriege  bis  zur  mske- 

donischen  Herrschaft  in  Qrie^enlaad  liegen  swei  Ereignisse,  die  fiLr  die 
Wehrkraft  des  attischen  Staates  von  höchster  Bedeutung  waren;  die  Pest 
in  Athen,  der  4400  Hopliten  aus  den  ra^etg  und  300  Ritter  zum  Opfer 
fielen,  und  die  Vernichtung  der  attischen  Streitkräfte  vor  Syrakus.  War 
Athen  schon  zur  Zeit  seines  Glanzes  vermöge  seiner  reichen  Geldmittel  in 
der  Lage,  iiielir  Söldner  als  andere  griechische  Staaten  zu  halten,  so  wurdr 
es  am  Ende  des  Zeitraumes,  naclidem  seine  eigene  Wehrkraft  aufgeneben 
war,  genötigt  seine  Reihen  auf  diese  Art  zu  verstärken,  und  wie  Sparta, 
so  führte  auch  Athen  die  auswärtigen  Kriege  mit  geworbenen  Schaaren. 
Die  Bürgerschaft  beschränkte  sich  auf  den  Besatzungsdienst  und  die  Ver- 
teidigung des  Landes  (Xen.  Hell.  V  4.  61,  VU  l.  25),  die  Klagen  des  j 
Demosthenes  Uber  mangelnde  Kriegslust  der  Athener  sind  bekannt 

43.  Die  Harine*  Seit  den  Perserkriegen  ist  Athen  unbedingt 
die  erste  Seemacht  der  Griechen.  Sdion  während  derselben  stdlte  es 
die  meisten  Schiffe:  vor  Artemision  180  bemannte  und  20  leere  Schiffe 
(Her.  Vm  1, 14),  ebenso  viele  bei  Salamis  (Her.  Vm  44,  46).  Die  Art  und  | 
AVeise,  wie  der  Staat  nach  dem  themistokleischen  Bergwerksgesetz  für  die 
Errichtung  seiner  Flotte  sorgte,  ist  uns  bei  Aristoteles  (de  Ath.  rep.  Papyr. 
Berel.  vgl.  Polyaen.  I  30.  6)  überliefert.  Derselbe  streckte  den  ver- 
möge ihres  Reichtums  zur  trierarchischen  Leittirgie  (die  wohl  schon  vor 
den  Perserkriegen  bestanden  hat)  geeigneten  Bürgern  Geld  vor,  um  SchiHe. 
d.  h.  den  Schiffskörper  ohne  Takelage  und  hölzernes  Gerät  zu  erbauco: 
diese  wurden  dann  einer  Dokinuvsie  unterzogen  und  im  Falle  deren  1-Ir- 
gebnis  ungünstig  war,  nmsste  dem  Staat  von  dem  Erbauer  die  vorgestreckten 
Summe  zurück  erstattet  werden,  Da^  dazu  nötige  Geld  wurde  durcii 
den  Verzicht  der  Bürger  auf  die  Einkünfte  der  Silberbergwerke  von  i 
Launen  beschafft  Beim  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  rechnet  Periklet 
dreihundert  seetachtige  Sdhiffe  (Thuk.  II  18.  7,  Aristoph.  Achar.  545), 
von  denen  100  fUr  die  Verteidigung  der  Stadt  bestimmt  worden  (id.  n 
24.  2).  Bedenkt  man  jedoch,  dass  die  Schiffe,  wenn  sie  lange  in 
Waaser  blieben,  schon  nach  2  Jahren  zu  Grunde  gingen  (Thuk.  VII  12. 21 
sowie  den  Umstand,  dass  zu  jenen  300  Schiffen  wahncheinlicli  die  ia 
den  Flottenstationen  (Naupaktos,  Atalanta,  Salamis,  Torone  u.  a.)  stehen- 
den nicht  gerechnet  werden  konnten,  so  mnssten  in  den  Doeka  {rtmamm 
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Thuk.  Vili  1.  2)  von  Athen  mehr  als  300  Schiffe  bereit  liegen,  um  diese 
Zahl  von  seetüchtigen  Fahneugen  immer  komplet  zu  erhalten.  Wir  er- 
khna  daher  auch,  dass  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krioixos  jährlich 
400  Trierarchen  bestimmt  wurden  (Ps,  Xen.  de  Ath.  rep.  IJ.  4,  Xcn.  an. 
\11 1.  27,  vgl.  Strabon  p.  :^0r>).  Damals  wurde  ein  Teil  der  Staatscinküntto 
zur  Instandhaltung  der  Flotte  verwendet')  und  stellte?  der  Staat  die  loeron 
Schiffe,  die  in  Friedenszeiten  auf  dem  Lande  lagen  wie  das  hängende  und 
hölzerne  Gerät,  das  sich  in  den  Schiflfshäusern  und  Arsenalen  {ri-o)f)i(i, 
ravoTftO^fiov,  axn'oih'xr^  befand.  War  eine  Expedition  beschlossen,  so 
wurden  Schiffe  und  Gerät  den  Trierarchen  von  den  Werftenboamten  (ew*- 
/ulr/foi  smp  iftuQtm')  zugewiesen,  später  zugelost  und  diese  hatten  die 
SohÜfo  za  kalfirtem,  auszustatten  und  sn  bemannen  (Lys.  XXI  10).  Im 
5.  Jahihundert  hat  man  al|jihrlich  im  Voraus  die  Trierarchen  ernannt,  erst 
Bpiter  foad  diese  Ernennung  unmittelbar  vor  einem  AusEuge  statt 

Der  Trierarch  erhielt  Sold  und  Yerpflegungsgeld  fOr  die  Schiffs- 
mannschaft vom  Staat  und  hatte  darüber  Rechenschaft  zu  leist<?n,  sowie 
oaeh  Ablauf  seines  Jahres  das  Schiff,  wenn  es  nicht  im  Kampf  oder  durch 
Sturm  unbrauchbar  geworden  war.  im  kriegstüchtigen  Zustand  wieder 
abzuliefern.  Die  Erhaltung  des  Schiffes  und  seines  Gerätes  musste  er 
bestreiten,  dodi  war  natürlich  ein  Mehr  an  Leistungen  niemals  ausgeschlossen. 
>o  rühmt  llerodot  von  Kleinias  (V^IIl  17),  dass  er  eine  Triere  und  ihre 
Bt-mannung  ganz  auf  eigene  Kosten  gestellt  habe,  wozu  also  schon  zur 
Zeit  der  Ferserkriege  der  Trierarch  nicht  verpflichtet  war.  Zur  E.xpedition 
nach  Sizilien,  bei  der  gleichfalls  Mehrleistungen  von  Seite  der  Trierarchen 
stattfanden,  stellt«  der  Staat  nur  die  leeren  Schiffe  und  gab  den  Sold 
(Thnk.  VI  Sl.  3),  während  sonst  für  gewöhnlich  dem  Trierarchen  auch  das 
Mit  (Aristoph.  Ritt  916)  geliefert  wurde. 

44.  Die  Trieren  sind  so  ausschliesslich  die  Kriegsschiflfo  dieser  Zelt, 
dasB  man  in  Athen  den  Namen  der  Trierarchie  noch  beibehielt,  als  man 
ausser  denselben  auch  Tetreren  und  Penteren  baute.  Die  Ältesten  nach 
Herodot  (I  IfJM)  zuerst  von  den  Phokftem  für  Kriegszwecke  verwendeten 
Schiffe  sind  die  Pent^ontoren,  grosse  mit  50  Ruderern  besetzte,  offene 
Schiffe,  die  noch  lange  nach  der  Erfindung  der  Trieren  (Th.  114.  1),  während 
der  Perserkriege,  selbst  während  des  peloponnesischen  Krieges  gelegentlich 
verwendet  ei-scheinen.  (Th.  VI  4'A.  1,  auch  Triakontoren  werden  noch 
in  den  Seeurkunden  erwähnt).  Die  Huder  wunlen  bei  den  (nieelien 
sitzend  gehandhabt  und  an  einem  Uuderpflock  [axuXiioc),  durch  einen 
Kiemen  gesteckt,  bewegt  (Arr.  Ind.  27.  r»).  Die  ersten  Trieren  soll  in 
HeUas  der  Samier  Ameinokles  für  die  Koriuiher  in  den  zwanziger  Jahren 
des  8.  Jahrhunderts  gebaut  haben  (Th.  I  13.  2).  Diese  ältesten  Kriegs- 
adnffe  hatten  keinen  Sdiuii  Ifir  die  Ruderer,  wie  die  späteren  nXaSä  natü(f  Qaxra 
(Th.  I  10. 7),  deren  Seiten  längs  der  Ruderreihen  mit  starken  Brettern  als 
Panzerung,  (tfter  mit  einem  gedeckten, ausspringendenHohgang  (nrc^^o^)  iSngs 

')  CIA.  I  ^2.    Die  fiovXt'j  hatte  ftir  dir  spiitor  fostyohalton  wurde,  lässt  sirli  nicht  mit 

i>ginzang  der  Flotte  Sorge  zu  tragen.    Ob  i  Bestimmtheit  sagen;  die  Lücken,  die  der  Krieg 

dtTthraustoUeiMbe  Antrag  jfihilidi  ÜDnene  1  in  die  Flolto  rin,  flff(»rd«rteii  jedenffdls 

TWwMi  «a  bnmi  (Diod.  ju  48.  8)  «ach  |  bedeutende  Neabaiitea. 
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des  Schiffbordes  versehen  waren.')  Auch  luitten  die  während  der  Perser- 
kriege  von  den  Athenern  und  Aeginoton  verwendeten  Trieren  nur  Teile  eines 
Deckes  (xf(i('taroo)ua  Thuk.  I  14.  .*?).  Von  Kinion  wird  bericlitet  jPlut. 
Ciin.  12),  diuss  or  die  erst  geraume  Zeit  nach  des  Theniistokles  Bergwerk.sgesetz 
mit  Vorder-  und  Hinterdeck  vei-sehenen  Schiff"e  dadurch  verbessert  habe, 
dass  er  sie  breiter  machte  und  beide  Decke  mit  Zwischenbrücken  verband, 
um  mehr  Hopliton  auf  denselbeo  verwenden  zu  können.  Wfihrend  in  der 
Schlacht  von  Salamis  jede  Triere  nur  4  Bogenschützen  und  14  Hopliten 
an  Bord  hatte  (Plut  lliem.  14),  nStigte  die  Fortführung  der  Peraerkriege 
Athen  auf  seinen  Kriegsschiffen  Truppen  zu  transportieren,  um  sie  im  Feindes- 
land ausschiffen  zu  können;  der  Transport  auf  offenen  Schiffen  war  bei  dem 
steten  Kriegszustand  nicht  möglich,  diesen  Bedürfnissen  suchte  also  Kimons 
Reform  gereclit  zu  werden.  Von  dieser  Veränderung  des  Baues  der 
Scliifte  nuiss  man  jedoch  bald  wieder  abgekommen  sein,  da  die  Manövrier- 
fäliigkeit  der  Trieren  darunter  litt.  Zu  Anfang  des  peloponnesischen  Ki  ieges 
war  die  Bemannung  der  im  engeren  Sinne  für  den  Seekiini{»l  bestimmten 
Schiffe  (»  '/s  Ktx*-'"'  Thuk.  VI.  ;U.  3,  4;3.  1),  die  oft  als  die  ,am  be-stcn 
fahrenden*"  der  Geschwader  bezeichnet  werden,  noch  geringer  als  bei  iSalaniis: 
10  Hopliten  und  4  Bogenschützen  (Th.  II  23.  1).  Da  jedoch  die  Nötigung 
grossere  Truppenmassen  bei  überseeischen  Untemehmuogen  zu  befMen 
nach  wie  vor  bestehen  blieb,  so  verwendete  man  dazu»  ausser  eigentliofaen 
Transportschiffen,  ausgemusterte  Trieren,  seit  dem  zweiten  Jahre  des  Krieges 
auch  für  den  Pferdetransport.  Dies  sind  die  t  //c  onhxoYvtyfU  oder  «rr^ofi«»- 
vtStz.  (lio  gelegentlich  so  gross  waren,  dass  sie  1000  Amphoren  Tonnen- 
gehalt hatten  (Th.  VIT  25.  4,  vgl.  Aristoph.  Fried.  521).  Ein  Pferdeschiff 
(iTiTraywyog  Th.  II  5<).  1,  vgl.  Aristoph.  Hitt.  .^D'J)  konnte  dreissig  Pferde  fa^ssen 
(Th.  VI  4M.  2).  Die  zum  Truppentransport  verwendeten  Trieren  hatten 
selten  melir  als  'M) — 40  Mann  Landungstruppen,  während  ci;^'entliche  Trant>- 
portschifle  lUO,  selbst  löO  Mann  aufnehmen  konnt<in  (Th.  VI  4:5.  2.  Xen.  Hell.  V 
4.  50);  diese  Berechnungen  sind  jedoch  sehr  approximativ,  da  nur  selten 
zwischen  Kriegs-  und  Transportschiffen  genau  geschieden  wird. 

Über  den  Bau,  das  Kudersystem  und  die  Takelung  der  atdscben 
Trieren  sind  wir  trotz  der  Auffindung  der  Seeurkunden  nur  mangelhaft 
unterrichtet;  die  wenigen  gleichzeitigen  Notizen  bei  Thukydidep  und  Aristo- 
phanes*)  versagen  fUr  wichtige  Dinge  die  Auskunft,  die  Erklärungen  SpUerer 
sind  um  so  bestimmter,  je  weniger  sie  von  Sachkenntnis  zeugen.  Die 
besten  bildlichen  Quellen  sind  das  Relief  von  der  Akropolis  (Lenomiant'sches 
Relief,  Annali  Bd.  tav.  d'agg.  M.  2,  bei  Cahtault  a.  a.  0.  pl.  III, 
danach  ein  .Stück  desselben  Fig.  :M «)  und  die  Zeichnung  i>al  Pozzo's,  die 
auch  nach  einem  Relief  gemacht  ist  (arcli.  Zeitg.  82.  Bd.  Taf.  7).  sowie  die 
Basis  der  Nike  von  Samotbrake.    Die  sonstigen  Schifibdai-stcliungea  auf 

')  Fdr  Schiffe  olino  Scitonpanzoning  aim  (annali  1807  Bd  39        d'agg.  K),  der  die 

Holz  vgl.  Fig.  12,  13.   Die  Parodos  ist  sehr  Form  eines  Schiffes  nachahmt 

deutlich  anf  der  Bas»  der  Nike  von  Samo-  *)  Dass  die  Angaben  bei  Aristot  nedi. 

thrako  zu  Mchin  (CABTAirLT  n.  u.  0.  Tafel  5,  I  4  und  Galen  de  us.  part.  I  24,  die  neaoetcos 

vgl.  CoiczB  .  .  .  Samothrako  Üd.  II,  S.  53  ff.  wieder  Iien  urgesucht  wmuleii,  nicht  von  d» 

75  ff.,  wo  andi  UmlM^e  MOtusendatstellungen  •  drei  Kategorien  der  Rader  zu  vereteheo  aiad, 

behandelt  aind)  und  aa  dem  rOmiaoheD  Bm  |  lntsehoiifioBcncHindeoSeenric.p.ll6gflifligL 
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Vasen  oder  Reliefe,  steilen  meist  Dur  Teile  von  iSohiffen  oder  keine  Kriegs- 
schiffe dar.*) 

Die  Trieron  waieti  lang,  Üacli  und  verhält nisiniussi^'  schmal  gebaut, 
lu;  uaxQui  schleclithin  bezeichnet  daher  speziell  die  Kriegsschifte  dieser  Zeit; 
ihr  Bord  war  niedrig  und  sie  hatten  einen  geringen  Tiefgang;  die  mes8e- 
lüschen  Hopliten,  die  vollgerübtet  bei  Xaujmktos  vom  Lande  aus  den  Athenern 
n  flilfe  kommen,  waten  ins  Wasser  und  besteigen  die  Verdecke  der  Schiffe 
frk  n  90.  4).  Diese  Bauart  ist  notwendig,  denn  nur  so  konnten  die  Ruder 
Adi  Abgesetzt  werden,  was  fBr  die  rasche  Fortbewegung  nötig  ist  Alle 
fiekoDstmktionsyersucbe  also,  bei  denen  die  Ruderer  (wrvroi,  vavßdrm} 
fieokrecht  oder  scfarig,  boeh  übereinander  angeordnet  sind,  mflssen  als  un- 
richtig beaeichnet  werden.*)  Die  Ruder  selbst  ragten  weit  an  den  Seiten 
JunsoB,  was  aus  den  Angaben  über  das  Abstreifen  beim  YorOberfifthren  folgt 

Das  Lenormant'sche  Relief  (Fig.  34.  a  und  ß)  lehrt  uns,  dass  die 
Ruder  schräg  über-  und  hintereinander  aus  dem  Schiffe  herausragten,  nur 
ü"  Ruderer  der  untersten  Reihe  sassen  im  Schiffsraum.  Da  die  Ruderer 
dit'  Jieinc  fast  horizontal  anstemmten,  so  nahmen  sie  einen  ganz  niederen 
Ilaum  in  Anspruch  (wenig  über  1  Meter);  dass  die  Hiider  der  drei  Kate- 
gorien: Thraniten,  Zygiten,  Thalaniiten  ungleich  lang' in  ah.steigender  Reihen- 
folge waren,  hat  Boeckh  zweifellos  aus  den  Seeurkunden  ermittelt.  Ihre 
Xamen  rühren  von  den  SchitTsbestandteilen  her,  auf  denen  ihre  Ruder- 
bänke sich  befanden.  Die  oberste  Reihe,  die  </Qavhai,  haben  ihre  Sitze 
in  einem  aus  der  Schiffiswand  ausspringenden  Oang  {naQoSog),  der  auf  hori- 
zontalen,  »querschiflis*  eingefügten  Balken  ruht,  (audi  die  Querbalken  der 


')  Schiff  auf  der  Fran^oisvasc  (Cokze, 
VorlageblätU-r,  Serie  11  Tafel  4,5).  .ScIiifTs- 
Torderteil  mit  I^andungslcitcr  (arch.  Zeitg.  IV, 
\m,  Taf.  4h  oi\vT  Bull.  arth.  nap.  v«>l.  III, 
Taf.  2.  .?  IV.  Taf.  Ii).  .SchiffsliinU-itcil  (arc  h. 
Zeitg.  X^Xl,  1873.  Taf. :?).  Holif  f.lan,trlIut.g. 

auf  die  Schlacht  von  Marathon  l>ozogfii 
wurde  (arch.  Zcitg.  XXIV,  isMU.  Taf.  214 
n.  215,  Fig.  1).  .Vuf  don  Schifflmu  bezOg- 
licbe  Darstellungen  au8  röm.  Zeit  vgl.  .Tahn, 
iVr.  d.  8ächs.  (tt'sellsch.  d.  WiHm-tiHch.  XIII 
f.  ^£32  ff.  vgl.  femür  die  oben  §  12  Anm. 
enrihnten  Dantolhmgen,  die  auf  MOnzen 
und  (Jonmien  erhaltenen  lyi»«'»!  bi-i  (Ikaseb 
<^  a.  O.  Teile  von  Schiffen  auf  den  Kiliefa 
von  P«namflii  (Dcokmllw  Ton  Porgamoii 
Bd.  II). 

*)  BuDsuio  wie  Jlribk  de  la  (Jkavikke 
wcmImi  rieb  mit  Redit  gegen  dieee  strikte 
lnt?rjtr<  tation  ilrr  Angaben  aus  dem  Alter- 
tum (beti.  ttcbol.  zu  Aristoph.  Frübch.  1074), 
4ie  Mdi  Toa  Chusmi  and  CABTAViff  vertreten 
wird.  Heil!«-  Fachmänner  nehmen  ans  tech- 
nisdiea  Gründen  an,  daas  alle  Uudcrcr  nur 
n  etncr  Reilie  swnen:  die  Thnuuten  ▼ome, 
•^ie  Zygiten  in  der  Mitte  und  die  Thalamiten 
rückwiriB  iui  Schiffe.  Beide  erklären  das 
Badem  mit  ungleich  langen  Rödern  für  tm- 
mQjrifteiu  (!egen  die  Ansicht  IhiKisiNcis 
mTJvmtMMB  eqpricbt  die  Abbildung  Fig.  Si; 


auch  von  den  zweireihigen  Schiffen  (cfix^orot), 
die  Alexander  in  Indien  bauen  lAtiat,  sagt 
Arrian  (an.  VI  5.  7)  ganz  ausdrücklich,  dass 
beide  Reihen  Übereinander  waren.  Adniiral 
Serro  (vgl.  auch  Revue  hiatorique  Bd.  XXX 
S.  400)  teilt  diese  technischen  Bedenken 
nicht,  sein»  Kekon.stniktion  setzt  voraus,  dass 
die  Huderreihen  übereinander  waren.  Die 
Ansicht  des  italienischen  .^dniiral  Fincati 
(JuRIEN,  Lu  marine  des  ttucirns  II  S.  "JH?  ff., 
vgl.  Brown  Acatietmj  1><SA  8.  2l!>  iJ..  über- 
setzt bei  6khke,  J.iii  marines  de  (juerrc,  l'uri.s 
daa«  wie  bei  den  venetianiachent  J aleren 
je  drei  Hndt  rer,  jeder  mit  einem  Ruder  auf 
eim-r  Hchief  ;;<'i.'en  die  LängHaxe  den  Schiffa 
gestellten  Hank  gesessen  seien,  wird  gleich' 
falls  durch  da.s  LtMinrniant'sche  Relief  wider- 
legt. Die  in>  Te,\te  vorgetragene  Ansicht,  die 
Brkusimu  brieflich  aus  technischen  (Gründen 
als  unniflgli<  h  bezeichnet,  ist  eine  Modifika- 
tion des  Vor»chlage.H  von  E.  Cokybsarb, 
Cambridge  reciew  VI.  Bd.  S.  881.  Der  Vor* 
su(  Ii  einen  Quersduiitt  des  Lenonnanfschen 
Keliefa  (Fig.  34,/*)  horzuHtellen,  verzichtet 
Belbetventlndlieli  auf  alle  Details  der  Kon- 
atruktion,  die  auch  auf  dem  Original  nicht 
ersichtlich  sind,  und  will  das  Problem  nur 
in  den  allg«neiinten  UmriaBen  lOsen.  Andere 
Versuche  vgl.  die  I-itteratur  zu  diesem  Ab- 
aclmitt.  Vgl.  ferner  den  Anbang  am  Schlüsse. 
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Holzkonstriiktion  in  der  philonischen  Skenotliek  hcisson  S^Qavot)  und 
überdies  diircli  von  der  Schiffswand  ausgehende  schräge  Stützen  ^'otragen 
wird.')  Im  Gefecht  wurden  dieselben  durch  Decken,  die  aufgespannt  werden, 
geschützt,  dodi  konnte  der  Gang  auch  eine  Holzpanzerung  nach  aussen 
haben.  Nur  wenig  tiefer,  neben  und  hinter  ihnen,  innerhalb  der  Schiffs- 
wand, auf  deu  Deckbalken  (ivya)  sind  die  Bänke  der  ^vyhm,  deren  Ruder 
durdi  Fforten  dicKt  unterhalb  der  t^gSvw  herausragen.  Im  Innenraum  des 
Schiffes,  unter  Deck  befindet  sich  die  unterste  Reihe  (daher  &aXa/um  oder 
^aXannm).  Durdi  diese  Anordnung  ist  auch  dem  Witze  des  AriBtophanes 
(FrOsche  1074)  Rechnung  getragen,  demzufolge  derThalamit  (als  der  tiefer 
sitzende)  in  Gefahr  ist,  unter  der  Verdauungstliätigkeit  der  anderen  Ruderer 
zu  leiden.  Die  Ruderer  nehmen  die  Mitte  des  Schiffes  ein,  der  nicht  mit 
Rudern  besetzte  Teil  desselben  heisst  TtaQf^ftQftria:  das  Vor-  und  Hinter- 
schiff ragen  mit  einem  höheren  Deck  empor,  von  diesen  aus  kämpft 
die  Besatzung.  Alle  Details  der  Kousti'uktion  entziehen  sich  unserer 
Kenntnis. ') 

Eine  vollständig  ausgerüstete  Triere  hatt43,  wie  die  Seeurkunden  lehren, 
62  thranitische  und  je  54  Huder  der  beiden  anderen  Kategorien.^)  War 
eine  Strecke  auf  dem  Lande  zurQdcznlegen  und  wollte  man  andere  Schiffe 
beeteigen,  so  mussten  die  Ruderer  ihre  l^tzbretter  {virriQätftov  Th.  II  93. 2, 
Hermipp.  fr.  54  Kock),  den  Ruderriemen  (tffoawtijQ)  und  das  Ruder  selbst 
tragen,  das  also  nidit  flbennissig  schwer  war;  die  Thraniten,  welche  die 
längsten  Ruder  hatten,  hatten  die  schwerste  Arbeit  (Th.  VI  31.  3).  Im  F^des- 
land  durften  die  Ruderer  die  Scliiffe  nie  alle  zugleich  verlassen;  war  mn% 
Kategorie  an  Land,  so  hiess  das  Schiff  6ixqotoc,  wenn  zwei,  fnovöxQorog.  In  sel- 
tenen Fällen  wurden  sie  notdürftig  gerüstet  als  Leichtbewaffnete  verwendet 
(Th.  IVO.  1).  so  vor  IVlos  alle  his  auf  die  Thalamiten  (Th.  IV  32.  3).  Ge- 
rudert wurde  im  Takt,  Flötenscliall  und  gleiLlimässiges  Rufen  gaben  den- 
selben an  (w  OTT,  (o  u.rÖTT.  ov.i.Kcud  Allst oph.  Frosch.  lo7;j,  Wesp  *•<)!»); 
das  Komnmndo  über  die  Kudermannsclialt  hatte  der  xektvarilg.  Rasche 
Wendungen  konnten  ausser  durch  das  Steuer,  auch  durch  abwechsehides 
oder  entgegengesetztes  Rudern  an  Steuer-  und  Backbord  erzielt  werden. 


')  Solrlic  s<  liriii;*'  StOtaen  Bind  auch  an 
den  weiter  unten  aufragenden  Balken  ange- 
braefat,  um  das  Schiff  gcgon  StSsse  wider- 
ßtandsfliliipfr  zu  iiinclHii.  Sie  befinden  sich 
zwischen  den  i'furtcu  der  zjgiÜscben  und 
thnniitüaehen  Ruder. 

2)  Ans  Thiik.  VII  40.  r,  darf  jcdorli  nicht 
geschlosaeu  werden,  dass  die  Kuder  der  atbe- 
Iiisehen  Schiffe  ao  hoch  angebracht  waren, 
daas  kleine  Sehiffc  unter  dieselben  hinein- 
fahren konnten,  inonintoyttq  ist  gesagt  mit 
Bttekaieht  anf  den  Oreflsenunteraehied  der 
kinipfcndrn  Fahrzeug«-. 

*)  Diese  Zahlen  ideutitiziertc  lioacKU  mit 
der  der  Ruderer,  170  Ar  enie  Tnere,  BkBii*  I 
8IT.T.  liUlt  dieselbe  für  zu  hoch  :  r)l.O00  lliub  i n 
fUr  300  'Inneren.   Man  muss  diese  erstaun-  . 
Kdie  Lastang  «a  Menaehen  und  Qeldkrafk  | 
dem  «ttuehen  Staatoweaen  antnuen.  Anoh  j 


die  Triero  des  Kleinia.s  hat  200  Mann  aa 
Bord  (Her.  Vill  17)  darunter  18  E^latn 
j  ( Flut.  Them.  14),  anf  jedes  persische  Sdoff 
1.  ( liiiet  Herodot  200  \Iann  und  auch  Platoa 
verwendet  im  Kj^tiaa  diese  feststehende  Zifo. 
übrigens  ist  die  Zahl  der  wtrkÜch  bemannten 
Schiffe  immer  eine  niedrigere  e;i\vi><'ii, 
als  der  in  den  Docks  liegenden.  Während 
des  peloponneaisehen  Krieges,  also  wohl  abe^ 
hau))t,  ist  (hvs  Maximum  der  zugleich  in  Dienst 
gestellten  2öO  gewesen  (Thuk.  III  17.1),  sooiit 
ein  Krfordemis  von  43.500  Raderknechteo. 
was  mit  Rücksicht  auf  27.000  wohrfähiiiP 
Borger  ohne  die  Theten  am  Anfang 
loponnesisohen  Krieges  und  die  ea.  ISO.OOO 
iiKliuiliclien  Sklaven  noch  zu  H}'])ereide.s' Zeit 
(fr.  38  Savppb)  durchans  mödfich  ist, 
I  man  foner  betaikt,  ina  das  B^tißgnXt 
I  teilweiae  auck  asderwlfto  gewotben  wude. 
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Flg.  34  a. 


nmn — 


Flg.  84  ^. 

■Venrarh  einer  DnrehMlinlttaxelehnuim  von  FiR.  34  u.  a.  b,  c  die  8iti:o  Act  Thraniten,  Zyfdtcu  niul 
ThaUmitoD.  b  befindet  »Ich  weller  vorne  al»  a.  c  weiter  %'oriii>  aU  b  au  drr  ><chlffi«wand.  d,  e  Stutzen,  die 
twlfc-hen  den  zyt^tiacheu  und  tbalaiiiitlMChon  Itudern  angebmcht  Hind.  f  Verdeck.  NU.  Die  olwren  Ruder  mäHucn 
bionrnbordfl  länger  win  ala  in  der  Zeichnung,  da  da«  LüiigenvoriiäUuia  auwcn-  und  binneoborda  bei  allcu 
Badem  konstant  aoin  moas. 
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Hg.  SB. 


^^^^^^^ 


Pig.  86. 

Kg.  86.   I'lan  der  Belagerung  von  Syrakus  durch  di«  Athener, 
a  Erstfs  Lager  der  Atlicncr. 
b  Stadtmauer  von  Syrakus, 
e  Syke»  Fort  der  Athener, 
d  EtneddieflaansrauMer  der  Athener, 
9t  tp  $  erste,  iweite  nnd  dritte  Gegenmaner  der  Syrakosaner. 
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Statt  der  Kommandorufe  werden  sauk  Signale  verwendet  (Xen.  Hell.  V 
1.  8.  2.  28).  AU  diee  erforderte  groBBe  PHUisioBt  lange  Olmng  und 
Stilli>ch\vcigen.  Der  notwendigen  Ablteong  wegen  ruderte  immer  nur  ein 
Teil  der  Mannschaft,  alle  Ruder  wurden  nur  in  Ausnahmsfällen  eingelegt. 
Aosserdem  befanden  sich  an  Bord  auch  des  Seedienstes  kundige  Mannschaft 
nnd  ihre  Offiziere  zur  Bedienung  dos  Steuers  und  der  Segel.  Das  Kom- 
mando an  lk)rd  hat  der  Trierarch  (Th.  VII  70.  8).  der  seine  Instruktion 
von  den  Strategen  erhält.  Die  im  Hange  nächststeheudt  n  Ofliziere  sind 
öie  am  Steuer  {xvßfQvi]ii^c,  die  Heihenfolge  hei  Aristoph.  h'itt.  541  ff..  Xen. 
Oec.  8.  11,  Deniosth.  L  4li  ff.)  und  der  TiQMQtvi  oder  ngtoQui i^^,  der  das 
Kommando  auf  dem  Vorderdeck  hat,  auf  ihn  folgen  der  xtleveti^s  und  dessen  ) 
Untergebene,  die  Pentekonftarcben.  Auch  die  Arbeit  der  Stooerleuie  war 
achwifirig,  da  zwei  groeae,  breite  Rader  vom  Hinterteil  dee  Schiffes  aus  als 
Stener  dirigiert  werden  mussten.  Gering  ist  die  Zahl  der  Marinesoldaten 
(ihttßtkm),  durchschnittlieh  sind  zehn  Mann  auf  der  Triere  (CIA.  II  959,  Th.  III 
95.  2,  IV  76.  1,  101.  2).  Ausser  der  Rudermannschaft  waren  mindestens 
'■^^^  Mann  an  Bord,  glcichviele  Ruder  {nfQt'vetp  tmnai)  für  dieselben,  um  die 
Kaderknechte  im  Bedarfsfalle  zu  unterstützen,  gehcu-ten  zur  vollständigen 
Ausrüstung  dos  Schiffes.  Das  Schiff  selbst  war  das  Kampfmittel,  daher 
<lic  Mehrzahl  der  Bemannung  für  die  Bewegung  desselben  verwendet  wurde. 
W)n  der  Teilnahme  der  an  Bord  gcnonmienen  Landungstruppen  am  See- 
kampf hielt  man  nicht  viel  (Th.  Vll  07.  2,  Plut.  üik,  2ö),  sie  werden  als 
»Landratten*  {x^qcahn)  nicht  geschätzt. 

Von  den  mannigfachen  an  Bord  hctindlichen  (ier!lt<>n:  Leitern.  Stangen 
zum  Stessen  des  Schiffes  im  seichten  Wasser,  den  Mjusten,  luiheii.  Tauen, 
Segeln,  dem  stehenden  und  laufenden  Taugut  u.  dgl.  berichten  die  lu- 
echriften,  die  Boeckh  in  den  Seeurkunden  behandelt  hat. 

Die  Trieren  waien  Zweimaster,  wie  schon  Boeckh  richtig  gesehen  hat. 
Die  Ansicht  Grasers,  sie  seien  Dreimaster  gewesen,  haben  erst  L.  Brunn 
and  Zoller,  dann  Breusing  widerlegt,  in  Cartaults  Buch  hat  Qrasers  Irr- 
tum Aufimhme  gefunden.  Diese  zwei  Mäste  trugen  Rahesegel,  d.  h.  an  einer 
horisontal  am  Maate  befindlichen  Stange  befestigte  Segel  (im  Gegensatz  zu 
dem  dreieckigen  lateinischen  Segel).  Der  Hauptmast  {fmoq  fityag)  stand 
in  der  Mitte  des  Schiffes  und  wurde,  wenn  zum  Gefechte  klar  gemacht 
wurde,  nach  rückwärts  umgelegt,  das  Segel  vorher  selbstverständlich  ge- 
strichen; da  der  Mast  auf  dem  Kiel  aiifsass,  so  lag  ein  Teil  desselben . 
wenn  er  umgelegt  war,  unterhalb  des  \'erdeckes  verborgen,  das  desluilh 
einen  Einschnitt  hatte,  (die  Aufsteihmg  des  Mastes  dargestellt  annali 
1*7.'.  Bd.  47  tav.  d  agg.  N.).  Der  V(»rmast  {'laioc  ('(xuinnc)  war  am  Vorder- 
teil des  Schiffes  wahrscheinlich  schrilg  nach  vorne  geneigt  angebracht 
(Fig.  '■'>'>)  und  hatte  ein  kleineres  Segel  fvgl.  Xen.  Hell.  VI  2.  27).')  Im  (iefecht 
wurde  diLs  Schiff  nur  durch  die  K uderarbeit  bewegt.  Zum  Schutze  gegen 
den  Stoss  des  feindlichen  Scliiffsschnabels  war  der  Schiffskörper  mit  Tauen 
(moCtoficrra)  umwunden  und  an  den  SeitenwSnden  Flechtwerk,  Felle,  Tuch 


*)  iSn  Segel  an  jedtni  Mast  mch  Buv-  1  mestuiig  wie  Fig.  85  zeigen  fiMi  alle  Der- 
OM,  nach  Boickb  vmi,  die  Art  der  Be-  |  •teUimgen  toh  Schiffen  mit  nrei  Masten. 
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u.  d<^].  ungobracht  {naQaQQviiccTa,  xendßXr^fiia),  auch  wurden  wahrscheinlidi 
Si'liutzdecken  horizontal  über  Deck  gespannt,  nm  die  Mannschaft  vor  Ge- 
schossen zu  scliützen.  Der  Vordeileil  war  mitunter  mit  Leder  überzt^gra, 
um  die  Enterbrücken  abgleiten  zu  machen. 

Eine  Art  von  ScliifTs^eschütz  war  der  Delplnn  (Thuk,  VII  41.  2. 
Aristoph.  Kitt.  762,  Pherekr.  fr.  12  Kock),  ein  schwerer  bleierner  oder 
eiserner  Klotz,  der  auf  das  Verdeck  des  feindlichen  Schiffes  niedergeworfeu 
wurde.  Man  stellte  die  liahe  des  V^orniastes  „längsschiflfs"  und  zog  an 
dem  nun  über  den  Vorsteven  ragenden  Ende  der  Rahe  den  Delphin  anf 
und  liess  ihn  ün  Augenblicke  des  Zusammenstoßes  auf  das  feindliche  Sdnff 
feilen.  Wo  die  Ruder  aufhörten  {jiaQt^eiQsm'a),  befenden  sich  Landungs- 
*  brücken  und  Enterhaken  {dnoßa^Qa,  x'U(  ^^W^  Thuk.  IV  12.  1,  25.  2, 
Vn  62.  3,  vgL  Polyaen.  IV  6.  8),  d.  h.  mit  Eisenhaken  yetsehene  Stangen. 
Der  Schiffsvorderteil  (nfjona)  war  die  eigentliche  Angriffswaffe  im  See- 
gefecht, seine  Bestandteile  werden  wie  die  eines  Kopfes  bezeichnet:  die  Augen 
zum  Durchlassen  der  Ankertaue  (vgl.  Lollino,  Mitteil.  d.  deutsch,  arch. 
Inst.  V  S.  :{84),  Ohren  {inunidfg  Thuk.  Vll  :{4.  4,  :i6.  2).  seitwärts  und 
schräg  nach  vorwärts  heransragendo  Balken,  die  bestinnnt  waren,  dai*  Al>- 
streifen  und  Zerbiechen  der  Huder  durch  den  Gegner  zu  verhindern.  Vor 
allem  diente  aber  der  eisenbeschlagene  Schnabel  des  Schiffes  {ti.ißükin)  dazu, 
die  Flanken  des  gegnerischen  Schilfes  zu  durchbohren.  l)ies  war  die  gewöhn- 
liche Art  des  Angrifles  und  die  Wirksamkeit  desselben  hieng  lediglich  von 
dem  Geschick  der  Steuerleute  und  Ruderer  im  raschen  Wenden  und  der 
Ersielimg  eines  starken  Stosses  ab.  Auf  die  ManOvrierflhigkeit  der  Schiffe 
wurde  das  Hauptgewicht  gelegt,  ihre  lange  schmale  Form  und  der  Schnabel 
an  der  Spitze  Ifisst  als  Hauptzweck  des  Schiffes  das  Rammen  erscbeineQ. 
Während  und  unmittelbar  nach  dem  Anrammen  musste  das  angreifende 
Schiff  die  Ruder  einhalten  und  eine  Bewegung  nach  rQckwfirts  madien. 
teils  um  die  Wirkung  voll  zu  machen,  teils  um  der  Gefahr  zu  entgehen, 
geentert  zu  werden. 

Ursprünglich  waren  sowohl  die  Seeoffiziere  (vgl.  Ps.  Xen.  de  rop. 
Ath.  1.  2)  als  die  Epibaten  Athener,  später  nicht  mehr,  wie  die  In.schrilUii 
beweisen.  Zum  Epibatendicnst  wurden  jedoch  nur  im  Notfalle  Hoj^liten 
aus  den  Katalogen  verwendet  (Th.  VIII  24.  2),  regelmässig  hatten  d^n- 
solben  die  Tljeten  zu  leisten  (Th.  VI  4:{).  Zum  Ruderdienst  verwendete 
man  Bürger,  Metöken,  Sklaven  und  gemietetes  Volk  (Th.  I  121.  *2,  14^3.  1. 
III  IG.  1,  Ps.  Xen.  de  rep.  Ath.  1.  12,  Diod.  XI  43,  Xen.  de  vect.  2).  Nur 
im  Ausnahrosfalle  ruderten  sich  die  Hopliten  selbst  (Th.  HI  18.  3),  auf  der 
PanUos  und  vielleicht  auch  auf  dem  anderen  Qardeechiffe,  der  Salaminia. 
bestand  stets  die  gesamte  Mannschaft  aus  Athenern,  wie  dies  zur  Zeit  der 
Schlacht  von  Salamis  allgemein  der  Fall  gewesen  war  (Aristoph.  Ritt  785). 
Bürger  rudern  aber  auch  später.  Noch  im  Anfange  des  4.  Jalixlranderü 
unterscheiden  die  Inschriften  die  städtischen  vavtm  von  den  gemieteleo» 
die  Namen  der  Sklaven  worden  auf  denselben  mit  denen  ihrer  Herron  ange- 
führt (CIA.  II  !»r)i),  vgl.  Ps.  Xen.  de  rep.  Ath.  1.  10).  Der  Sold  tiir  dea 
Kuderer  betrug  im  peloponnesischen  Kriege  durchschnittlich  eine  Drachme 
(Tk.  m  17.  2,  VI  31.      drei  Oboleu  VlU  45.  2,  vgl  Aristoph.  Achara. 
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162).   Später  besoldete  der  Staat  nur  mehr  die  Ruderer;  die  vnrj^fa 
d.  h,  die  gesamte  Bemannung  mit  Ausnahme  der  Ruderer  miisste 
Trierarch  bezahlen  (Isok.  XVIII  60,  Demosth.  LI.  6). 

45.  Seetaktik.  Die  Athener  haben  zuerst  eine  eigentliche  Seetaktik 
ansgebiUlet.  wälirend  selbst  die  Korinther  zu  Anfang  des  peloponnesischen 
Krieges  noch  zu  Wasser  kämpften,  als  ob  es  sich  um  eine  Landschhicht 
handle.  Für  die  verzweifelte  Situation,  in  der  sich  Nikias  im  Hafen  von 
Synikus  befand,  ist  daher  nichts  so  bezeichnend,  als  dass  er  die  Ähnlichkeit 
derselben  mit  einer  Landschlacht  plausibel  machen  muss  (Tb.  VU  62.  2),  so 
bitte  man  den  Athenern  bei  Artemision  oder  Salamis  Hut  machen  kOnnen. 
Diran  späteren  Ursprung  bezeugt  die  Taktik  zur  See  dadurch,  dass  wie 
Ar  den  Anfbiarsch  und  die  SteUung  der  Infanterie,  so  auch  iOr  die 
Auffidirt  und  Au&tellung  eines  Geschwaders  die  Bezeichnungen  eni  ^akofifog 
und  fTil  xsQiüg  gebraucht  werden  (Xen.  Hell.  VI  2.  30  u.  o.).  Wir  sind 
Üir  die  Erkenntnis  dieser  Dinge  lediglich  auf  die  Berichte  der  Historiker, 
vornehmlich  auf  des  Thukydides  Beschreibungen  von  Schlachten  angewiesen. 
Die  älteste  theoretische  Schrift  über  den  Seekrieg  ist  zwischen  dem  4.  und 
7.  Jahrhundert  n.  Chr.  geschrieben  und  weder  für  das  griechische  Seewesen 
lies  5.  und  der  folgenden  .Jahrhunderte,  noch  für  die  Geschichte  desselben 
überhaupt  brauchbar,  da  ihr  Verfasser  davon  nichts  verstanden  hat. 

In  den  älteren  Seeschlachten  der  Griechen  bekämpfte  sich  die 
Sefaiflbbemaiinung  von  den  Verdecken  aus,  die  Seeschlacht  kam  einer  Land- 
Bddaoht  nahe.  Die  geringe  Zahl  eigentUoher  Seesoldaten  auf  den  attischen 
Triereo  von  altersher,  die  grosse  Zahl  der  Ruderer  und  die  Verwendung 
dn  SchifiiBs  selbst  als  AngriffBmittel  z^en,  dass  die  attische  Marine  schon 
froh  diese  Kampfvreise  aufgegeben  hat.  Schon  in  frOher  Zdt  war  bei  ihnen 
der  später  häufig  erwähnte  duxjxXovq  eines  der  wichtigsten  Manöver  (Her. 
VI  12).  Während  noch  bei  Artemision  schüchtei  ne  Versuche  der  attischen 
Flotte  darin  gemeldet  werden  (Her.  VIII  9),  sieht  Thukydides  in  dem  Mangel 
des  AitxTxXovc  bei  Sybota  ein  Zeichen  der  Ungeübtheit  der  korinthischen 
lind  kerkyrilischen  Seemacht  (i  40.  2)  und  bei  Naupaktos  iürchtet  die 
IK-lopdnnesische  Flotte  gerade  diese  Art  des  Angriflfes  (Th.  II  s:{.  4).  Der 
I^iekplus  bestand  darin,  dass  man  das  feindliche  Schiff  durch  den  eigenen 
Schnabel  bedrohte,  die  Aufstellung  des  Gegners  durchbrach  und  im  Vorbei- 
fidiren  die  Ruderreihen  des  Gegners  zu  zerbrechen  sich  bestrebte.  Hier- 
•iif  konnte  durdi  rasche  Wendung  {uvaajQo^ri)  von  der  Seite  oder  von 
tückwftrts  ein  Angriff  versucht  werden.  Die  Umgehung  des  feindlichen 
Schiffsschnabels  und  der  Angriff  von  seitwärts  heisst  nefflnlwi  (Thuk.  a. 
a.  0.  Xen.  Hell.  I  6.  31).  In  beidem  waren  die  Athener  braonders  geschickt 
(Th.  VII  36.  4),  und  um  diese  Manöver  ausführen  zu  können,  zogen  sie, 
die  noch  bei  Salamis  den  Kampf  in  der  Enge  als  ihr  Heil  betrachtet  hatten, 
auch  wenn  sie  in  der  Minderzahl  waren,  offenes  Meer  den  Buchten  und 
Küstengegenden  vor,  die  den  Ausblick  und  freie  Bewegung  hinderten  (Tlnik. 
11  89.  ü).  Der  Angriffsstoss  [fiißoh])  erfolgte  gewöhnlich  geizen  die  Seiten 
des  feindlichen  Schiffes,  und  zwar  entweder  direkt  oder,  nachdem  das  an- 
greifende Schiff  erst,  den  Schnabel  gegen  das  feindliche  gerichtet,  nach 
rt^wSrts  gefahren  war  [nqviivav  dvaxdovec^m,  dvaxQoimg),  was  sonst 


Digitized  by  Google 


284  A.  Dto  griMhiMlMB  AltortOiHir.  8.  Dm  ExMgfMtMmm, 


als  Zeichen  der  Flucht  galt.  Dies  wurde  durch  Kudern  nach  entgeqen- 
gcsetztcr  Hichtung  bewerkstelligt  („üher  Steuer  streichen'"),  indem  der  Ruderer 
den  Griff  von  sieh  stösst,  nicht  wie  beim  gewöhnlichen  liiidern  iinzielit. 
Durch  eine  unerwartete  Wendung  oder  \'or\värtsbewegung  erfolizte  dann  die 
titii<)).i]  oder  naehdeni  man  vorher  den  ()itxn}.ovc  oder  iKnn'/.ovi  l)ewtrk- 
btulligt  luitte.  Der  fftfiuÄi^  des  feindlichen  »Schiffes  konnte  mau  dadurch  an» 
wirksamsten  begegnen,  wenn  man  den  Stoss  mit  dem  eigenen  Schifisschnabel 
durch  rasches  Wenden  auffing  (Diod.  XIII  40,  45).  Seltener  war  der 
Angrifiisstoss  gegen  den  Vorderteil  des  Gegneis  {ifAßoXrj  ävtin^ttf^)  ge- 
richtet, wobei  die  inw(iei  den  nicht  mit  Rudern  besetzten  Teil  der  ?r^ei^, 
die  TraQe^fiQfcia  des  Gegners,  zertrOmmerten.  Diese  Neuerung  in  der  See- 
taktik ist  eine  Erfindung  der  Korinther  und  von  den  Syrakusanem  zuerst 
wirksam  verwendet  worden  (Thuk.  VII  34.  4, 36.  2).  Das  Schiff  ging  infolge 
eines  so  geführten  Stosses  wohl  nur  selten  unter,  wurde  aber  seeuntüchtig 
(Th.  VII  :M.  1.  Diod.  XIII  K»).  Die  Athener  wendeten,  da  die  Vorder- 
teile ihrer  Schiffe  leicht  gebaut  waren,  diese  Art  dos  Angriffes  nicht  an. 
Wollte  man  ent^nn,  so  musste  das  Schiff  mit  der  Breitseite  möglichst  nahe 
an  das  andere  kommen  und  dann  rasch  zum  Stillstehen  gebracht  werden, 
damit  die  Enterhaken  festhielten  {:iQoaßuXi]).  War  das  Schiff'  in  rascher 
Bewegung,  so  lief  man  dabei  Gefahr,  dass  auch  die  eigene  Mannschaft  Ober 
Bord  fiel,  wenn  die  Enterhaken  g^asst  hatten  (Th.  IV  25.  2).  Wer  das 
Entern  im  grösseren  Uassstab  anwendet,  zeigt  inuner  das  Bestr^ien  die  See- 
schlacht in  einen  Kampf  za  Lande  zu  verwandeln,  was  die  Athener,  die 
auf  die  MandvrierfiÜiigkeit  der  Schiffe  das  Hauptjsewicht  legten,  eher  za 
vermeiden  als  herbeizuführen  geneigt  waren. 

Die  Einübung  eines  Geschwaders  für  den  Seekampf  und  die  Vor- 
bereitungen zu  der  Schlacht  selbst,  die  Sicherung  der  Schiffslager,  die,  wenn 
die  Trieren  ans  Land  gezogen  waren,  häufig  mit  Pallisaden  geschützt 
wurden  (vgl.  Tl.uk.  1  117.  1.  IV  0.  1,  VI  0().  1,  VII  2.'.  4.  2,  53.  I), 
die  Wnproviantierung  und  das  Übernachten  der  Schiffsmannschaft  und  Be- 
satzung im  Feindesland  hat  Xenophon  geschildert  (Hell.  VI  2.  27  ff.). 
Das  Hissen  einer  roten  Flagge  auf  dem  Admiralsehiff  war  bei  den  Atiienern 
das  Zeichen  zum  Angriff  (Polyaen.  I  48.  2.  5).  Die  Aufstellung  zur  Schlacht, 
die  Bfldung  dner  Angri£blinie  geschah  verschieden  und  war  bedingt  von 
dem  StftrkeverhiUtnis  beider  Flotten,  der  TQchtigkeit  und  Gewandtheit  der 
Schiffe.  Dementsprechend  gab  es  Offensiv*  und  Defensivstellungen.  Die 
pdoponnesische  Flotte  musste  den  Versuch,  gegen  die  Ifinderzahl  der 
geübteren  athenischen  Schiffe  einen  Kreis  ihrer  Schiffe  zu  bilden,  wobei 
alle  mit  den  Hinterteilen  nach  innen  ruhig  standen,  zweimal,  bei  Naupaktos 
und  Kerkyra,  büssen  (Th.  II  8:i.  4,  III  78.  1);  um  diese  Stellung  beibehalten 
zu  können,  war  grosse  Geschicklichkeit  der  Mannseliaft  nötig  und  selbst  dann 
lief  man  (iefahr.  dass  ein  sich  erhebender  Wind  die  Ordnung  löste.  Die 
Athener  haben  diese  von  der  Taktik  zu  Lande  hergenommene  Aufstclluni: 
nie  angewendet,  zum  Angriff  gegen  dieselbe  gingen  sie  so  vor,  dass  sie  in 
langer  Linie,  ein  Schiff  hinter  dem  anderen  (enl  (uac),  um  den  Kreis 
ruderten,  Scheinangriffe  machten  und  sobald  die  unvermeidliche  Verwimuig 
eingetreten  war,  durdi  rasches  Hmeinfahren  dieselbe  benutzten.  Die  Rück- 
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aidit  anf  See-  und  Landwind,  sowie  auf  Meereaströmungen  erforderte  nau- 
tische Kenntnisse,  die  man  seHtet  für  ontferntore  Gegenden  besass  (Diod. 
A'IU  30)  oder  durch  Aufnahme  von  Piloten  und  Führern  ersetzte.  Wurde 
im  Schlacht»  wie  dies  ziinioi»t  der  Fall  war,  in  der  Nähe  der  Küste  ge- 
schlagen, «o  geht  das  Bestreben  des  Angreifers,  worin  er  von  der  Seosoito 
aas  heranrückt,  dahin,  den  Gegner  ans  Land  zu  treiben.  In  der  zweiten 
Seeschlacht  bei  Naiijuiktos  gelang  dies  der  zablreicberen  peloponnesischen 
Flotte  zum  Teil,  indem  sie  nel)en  den  tni  iiic}^  am  Lande  gegen  Xanpaktos 
hinnidernden  attisclien  Sdiiffen  in  einer  Marschordnung  von  4  Sdiitl'en 
Breite  (tVri  xtgioi)  hinfulir  und  dann  in  die  Linie  überging  und  nun 
fälayYoq  aufgestellt  gegen  das  Land  steuerte;  so  wurde  die  kleinere  Hälfte 
der  attischen  Schiffe  vermehteL  Ganz  gelang  die  ümschliefisung  nicht,  da 
die  Athener  rasch  fuhren  und  ao  11  ihrer  Trieren  m  den  Hafen  sich  flfichten 
kmiiiten,  deren  eine  dann  durch  ihre  GesdiickUchkeit  im  Einzdkampf,  durch 
oie  fyßokt^,  ein  foindlidiee  Schiff  in  den  Grund  bohrte  und  so  den  früheren 
MIg  der  Peloponneeier  illusorisch  machte,  indem  die  Athener  nun  ihrer^ 
MÜS  zum  Angriff  schritten. 

Anders  gestaltet  sich  der  Gang  des  Gefechtes,  wenn  beide  Gegner 
eine  Aufstellung  amr  Schlacht  genommen  haben;  gegen  eine  Front  feind- 
licher Schiffe  versuchten  die  Athener  auch  in  der  Minderzahl  mit  Erfolg 
einen  Flankenangritf  {xuict  xtgac).  um  einer  Umzingelung  zu  entgehen  (Th. 
III  19^).    Waren  aber  beide  Flotten  in  der  Frontaufstellung,  .so  zeigte  es 
>ich  auch  hier  von  Vorteil  die  Linie  des  Gegners  zu  überragen,  so  dass 
mitunter  die  Schitfe  in  eine  Kcilie  gestellt  wurden;  es  kam  dabei  auf  den  Er- 
folg des  dtixTilovq  und  ntQi'rihnx  der  einzelnen  Schilfe  an.    Diesem  Angi'iff 
gegenüber  suchte  man  nach  Möglichkeit  den  dUxnlovg  zu  verhindern,  indem 
der  stärkere  beider  Gegner  die  Schiffe  in  mehreren  Reihen  hintereinander 
tnbteUte  (Xen.  Hell.  I  6.  29  ff.).  Wenn  auch  nicht  so  ausschliesslich  wie 
in  der  Landschlacht»  so  lag  doch  immerhin  die  Entscheidung  auch  zur  See 
lof  den  illlgeln.  Die  Athener  stellten  bei  Kynossema  (Th.  VIII  104)  ihr 
Zeatmm  ao  schwach  auf,  dass  dasselbe  zurQckweichen  musste,  es  gelang 
ihnen  aber  durch  den  Sieg  ihrer  Flügel  den  endlichen  Erfolg  zu  erringen. 
Derjenige  beider  Kommandanten,  der  sich  überlegen  fühlt,  wählt  in  der 
Ue^el  eine  Aufstellung  in  einer  Reihe,   oder  er  iässt  seine  Schiffe  eines 
hinter  dem  anderen  fahren,  und  ist  bestrebt,  den  Sieg  dnrch  die  Erfolge 
im  Einzelkampf  zu  erringen.    Wenn  daher  auch  da.s  Einhalten  der  Auf- 
stellung wichtig  ist,  so  hat  es  doch  für  den  Seekampf  hei  weitem  nicht 
tiie  Bedeutung  wie  in  der  Hoplitensclihieht ;  eine  Gesamtwirkuny  der  ein- 
/•^inen  Schiffe  ist  von  vorneherein  durch  die  Distanzen,  die  sie  von  einander 
ii'hmen  niü.ssen,  fast  ausgeschlossen;   gänzlich  aufgehoben,  sobald  beide 
tiegner  aneinander  geraten  sind,  dann  löst  sich  die  Schlacht  in  Einzelkämpfe 
von  Schiff  gegen  Schiff  auf.  Auch  im  Seekrieg  ist  von  emer  konsequenten 
Verfolgung  der  errungenen  Erfolge  nicht  die  Rede,  der  Sieger  errichtet 
OB  f^oTov  und  gestattet  das  Auflesen  der  Todten.  (Thuk.  n  92.  8). 

46.  Rasch  erholte  sidi  die  attische  Marine  aus  ihrer  yOUigen  Vernichtung, 
hn  Jahre  404  mussten  alle  Kriegsschiffe  bis  auf  12  abgeliefert  werden 
(Xea.  HeU.  H  2.  20).  Im  Jahre  378/7  hatte  Athen  wieder  100  und  330/29 
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410  Fahrzeuge,  grosse  Hafenhaiiten  und  die  Errichtung  von  Arsenalen 
folizton.  Die  Skeuothek  des  Philon  ist  uns  Dank  der  aufgefundenen  Bau- 
urkunde, obschon  kein  Stein  derselben  erhalten  ist,  genauer  bekannt  als 
manches  nocli  vorliandene  Denkmal  des  Altertums. 

Nicht  so  leicht  zu  ersetzen  war  der  Verlust  an  Mannschaft,  schon  373 
konnte  Timotheos  in  Athen  nicht  mehr  die  Bemannung  für  60  Schiff»  auf- 
treiben und  suchte  auf  den  Inseln  geübte  Leute  su  gewinnen,  und  erat 
als  sein  Nachfolger  Iphikrates  den  Trierachen  hart  zusetste,  bnuto 
man  die  nötige  Mannschaft  und  alles  in  allem  bei  70  Sehüfo  susammea 
(Xen.  Hell.  VI  2. 12  dieselbe  Klage  Aristoph.  Lys.  524).  Auch  die  Manns- 
zucht des  Schiffsvolkes  war  gegen  das  Ende  des  peloponnesisclien  Krieges 
gesunken  und        /u  Klagen  Anlass  (Aristoph.  FrSech.  1071). 

Schon  im  Jahre  405  4  fand  zum  erstenmale  nachweislich  eine  Smi- 
trierarchie  statt,  das  Sinken  des  BürgervennJigens  führte  dazu,  dass  zwei 
odei"  mehrere  die  Leistung  das  Schiff  im  Stand  zu  lialten  übernahmen. 
Durch  das  (jesetz  des  l'eriandros  aber  wurde  liä?  <>  die  Symniorienver- 
fassung  mit  einigen  Veränderungen  auch  für  die  Trierarchie  angewendet 
(Demosth.  XL VII 21).  Eine  Geldleistung  von  ungefähr  fünfzig  Minen  traf  nach 
der  alten  Ordnung  im  ungünstigsten  Fall  den  zur  Trierarehie  verpfüchteten 
nach  zweijährigem  Zwischenraum  (Lsai  VH  88);  das  war  fOr  diese  Zeit  bereitB 
unerschwing^ch  geworden.  Nun  wurden  die  anszurOatenden  Schüfe  den 
>  Symmorien  zugewiesen,  unter  deaea  wieder  einzelne  Syntelien,  nach  dem 
yennö<;on  zusammengestellt,  je  ein  Schiff  Übernahmen  und  aus  ihrer  lütte 
einen  Trierarchen  deputierten.  Diese  Einrichtung  hat  durch  Demosthenes  und 
Aeschines  noch  weitere  Änderungen  erfahren,  deren  erstere  den  Zweck  vei^ 
folgte  den  Einfluss  der  Reichen,  den  sie  in  den  Symmorien  zur  Schonung 
ihres  \'('rmögens  geltend  machten,  zu  beseitigen.  Das  Vermögen  eines  jeden 
Synimorienmitgliedes  wurde  als  Massstab  seiner  Leistung  genommen,  als 
Maximum  die  Stellung  zweier  Schiffe  durch  einen  festgesetzt;  wer  kein 
zur  Trierarchie  verpflichtendes  Vermögeu  besass,  musste  nach  Massgabc 
desselben  einen  Beitrag  liefern. 

47.  Festungskrieg.  Die  Athener  galten  schon  zur  Zeit  der  Perser* 
kriege  als  geschickt  im  Belagerungskrieg.  Wenn  auch  vor  Paros  von 
Miltiades  schwerlich  schon  Sdiildkröten  und  Schutzdfieher  angewendet 
wurden  (Nep.  Hilt  7.  2),  so  finden  wir  doch  während  des  peloponnesisdien 
Krieges  bereits  teclinische  Truppen  verwendet  (einen  f^ii]x"vo7ioi6g  in  Athen 
erwähnt  Xen.  Hell.  II  4.  27),  noch  vor  Ausbruch  desselben  vollzieht 
sich  eine  Vervollkommnung  der  Kriegsmaschinen  während  der  Belagerung 
von  Samos,  und  früher  schon  hatte  Sparta  die  Überlegenheit  Athens  in 
der  Poliorketik  anerkannt.  Samos  wurde  von  der  Landseite  dreifach  (lurch 
Mauern  abgeschlossen  (Th.  I  11  »3.  2)  und  Artemon  von  Klazomenai  erbaute 
für  IVrikles  Widder  und  Breschschildkrüten  {xqioi,  %fXwYctt  Aen.  tact.  '^1. 
Kphor.  fr.  117  und  Diud.  XII  28)  neuer  Konstruktion.  Der  Widder  ist  ein 
entweder  aufgehängter  oder  auf  Rollen  liegender,  langer,  eisenbeschlagener 
Balken,  mittelst  dessen  horizontale  StOsse  gegen  die  Haner  gelQhrt  wurdm. 
Die  Bedienungsmannschaft  musste  durch  ein  Dach  mit  Seitenwfinden  geschützt 
sein.  Einen  ähnlichen  Schutz  bot  die  Schildkröte  ^fOr  Arbdten  dicht  an 


Digitized  by  Google 


A.  AUiMi  vnA  MÜM  Bmi^MgtiioMtiL  (§47). 


287 


der  Mauer.    Wie  diese  Maschinen  Artemons  konstruiert  waren,  ist  uns  im 
einzelnen  so  wenig  bekannt,  als  die  Konstruktion  jener,  deren  sich  die 
Atliener  im  Verlaufe  der  folgenden  Kriege  bedienten;   dieselben  befaudon 
sich  in  Athen  mit  dem  sonstigen  Kriegsgeräte  vorrätig  in  den  Zeughäusern, 
I    und  üahm  man  sie  von  Athen  aus  zum  Belagerungskrieg  mit  (Th.  V  7.  3 
und  Diod.  XIII  11.2).    Maschinen  wendeten  die  Athener  vor  Potidaia  an 
(Th.  II  58.  1,  Diod.  XII  4(3.  2j,  auch  Nikias  eroberte  2  Türme  mit  solchen 
(Th.  in  51.  3).   Gegen  die  Mauerwerke  der  Syrakusaner  wollte  er  gleich- 
fidb  mit  Maschinell  vorgeben,  die  er  auf  dem  Fort  von  Epipolai  baute, 
aber  um  aidi  zu  verteidigen,  anzOnden  lassen  musste  (TL  VI  102.  2,  Plut 
Nik.  18) ;  audi  die  Mascbinen,  mit  denen  Demostbenes  angreiÜBn  wollte,  wurden 
ihm  verbrannt  (Tb.  VII 43. 1).  Oeecbtttze  hatte  man  wAhrend  des  peloponneei- 
fldien  Krieges  noch  nicht,  wie  die  Bemerkung  des  Thukydides  (VII  25. 6)  beweist 
Während  desselben  sind  vielmehr  nur  Maschinen  zur  Zerstörung 
der  Maoem,   die  erwähnten   Widder  und  Schildkröten,  in  Anwendung 
L'ewesen;  da  diese  aus  Holz  konstruiert  waren,  so  ist  das  Bestreben  der 
Verteidiger  darauf  gerichtet,  sie  in  Brand  zu  stecken.     Um  sie  an  die 
Maueni  oder  die  Pallisaden  heranzubringen,  waren  sie  auf  Walzen  oder 
Ifäiler  gestellt;  die  Verteidiger  suchten  dies  durch  schwere  Steine  zu  ver- 
iiiiidern,  die  sie  vor  den  Mauern  niederlegten   (vgl.  Xen.  Hell.  II  4.  27). 
Eine  in  ihrer  Art  jedesfalls  besondere  Vorrichtung,  um  die  Ilolzbestand- 
teüe  einer  Hei'cötigung  in  Brand  zu  stecken,  beschreibt  Thukydides  (IV  100, 
vgl.  ApoUodor.  pol.  p.  151  fif.).    Sie  wurde  von  den  Böotern  bei  der  Be- 
lagerung von  Delion  angewendet»  und  ist  vermutiieh  eine  damals  gemachte 
MnduDg,  wie  denn  gerade  In  dieser  Richtung  der  Erfindsamkeit  des  Ein- 
zeinen  der  weiteste  Spielraum  gegeben  war;  dafür  liefert  die  Strategik  des 
Asneas  zahlreiche  Beispiele.  Delion  war  von  den  Athenern  nur  durch  einen 
Graben  und  einen  mit  PalUsaden,  Holzwerk  und  Steinen  gefestigten  Erdwali 
gesdi&tzt,  auf  dem  hölzerne  TOnne  angebrai  ht  waren innerhalb  3  Tagen  • 
war  diese  Befestigung  entstanden  (Th.  IV  90).  Die  Böoter  nun  höhlten 
durch  Feuer  Teile  eines  Balkens  aus  und  nachdem  sie  dieselben  wieder  zu- 
sammengefügt und  mit  Metallbeschlägen  verbunden  hatten,  befestigten  sie  an 
dem  einen  Ende  ein  Becken  mit  Hrennstotfen,  in  welches  das  Hohr  eines 
Blasebalges  mündete;  um  anderen  Knde  befand  sich  ein  Blasebalg  zum  An- 
fachen des  Feuers.   Diese  Vorrichtung  wurde  mittelst  Wagen  an  das  IIolz- 
werk  der  Mauer  gebracht  und  dann  der  Blasebalg  in  Tiiütigkeit  gesetzt. 

Die  erste  Spur  der  Verwendung  von  Geschützen  bei  den  Athenern 
fallt  erst  in  die  Zeit  Philipps,  Katapalten  werden  zuerst  in  dem  Inventai* 
der  Ghalkoihdk  in  Athen  um  855  erwähnt  (CIA.  n  61). 

Über  die  Organisation  der  Verteidigungsmamischaft,  den  Wachdienst 
auf  der  Mauer,  die  Ausfallsmannschaft,  Parole  (vgl.  Rochds,  Jahrb.  für 
kL  Phfl.  Bd.  119,  S.  345  ff.),  (Geheimschrift  und  Telegraphie,  Minenkrieg, 
Hanerbohrer  (r^tn-aioi),  Aber  die  zahlreichen  Mittel  femer,  mit  denen  man 
einem  verräterischen  Thorwächter  das  Handwerk  legen  konnte,  über  die 
Art  des  Thorverschlusses,  kurz  über  Alles,  was  der  Kommandant  bei  Ver- 
teidignng  einer  belagerten  Stadt  im  Auge  zu  behalten  hat,  gibt  uns  der 
srhaltene  Abschnitt  aus  dem  Werke  des  Aeneas  Au&cbluss.  Aus  diesem 
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lernen  wir  aucli,  dass  man  die  Vorteile,  welche  die  erhöhte  MachtvoUkom- 
inenheit  des  Platzkoniniandanten  bot,  bereits  sehr  wohl  kannte  und  daher 
den  Belagerungszustand  verkündigte. 

Die  Belagerung  von  Syrakus  durch  die  Athener  kennen  wir  aus  des 
Thukydides  Beschreibung  besondei-s  genau  (Fig.  3ü).  Die  Athener  suchten 
zanfidist  von  der  Ebene  aus  im  Sflden  der  Stadl»  denBergrUckenEpipokd  in 
ihre  Gewalt  zu  bringen,  auf  dessen  letzten  Auslftufem  gegen  die  Küsta  bin 
die  yom  Heere  aus  unnahbare  und  fOr  damalige  Verhältnisse  unangreifbare, 
flberdies  befestigte  Stadt  gelegen  war.  Die  eigentümliche  Art  der  Anf- 
Stellung,  in  der  die  Atiiener  die  Schlacht  anboten  (s.  oben  S.  270),  zeigt 
deutlich,  dass  sie  vom  grossen  Hafen  aus  eine  günstige  Position  gewinnen 
wollten,  um  den  Angriff  gogen  die  Stadt  zu  eröffnen;  dies  war  aber  gerade 
von  dort  aus  wegen  des  sumpfigen  Terrains  zwischen  dem  Olympieion  und 
der  Stadt  nicht  möglich,  davon  haben  also  die  athenischen  Feldherrn  nichts 
gewusst;  trotz  der  siegreichen  Schlacht  zogen  sie  wieder  ab  und  erst  der  zweite 
Angi-il!"  zeigt  Kenntnis  und  richtige  Erwägung  der  Terrainverhältnisse.  lui 
folgenden  Frülijalire  nämlich  ging  man  vom  Westen  aus  vor  und  suchte  durch 
Abmauerung  von  Epipolai  die  Syrakuaaner  von  der  Landseite  abzuschneiden. 
Sobald  die  Höhe  gewonnen  war,  «ricditeten  die  Athener  ungeAhr  in  der  Mitte 
der  zu  erhauenden  Mauerlinie  em  Fort  (Syke),  von  dem  aus  sie  auch  so- 
gleich die  Anlage  der  Mauer  selbst  in  nOrdlicdier  Richtung  in  Angriff  nahmen. 
Die  Syrakusaner  bauten  nun  in  senkrechter  Bichtung  auf  die  künftige 
Mauerlinie  der  Athener  im  Sttden  ihrerseits  eine  Mauer,  die  mit  Pallisaden 
geschützt  wai-,  liölzeinc  Türme  trug,  und  ihnen  den  Weg  ins  Innere 
der  Insel  oflen  halten  sollte.  Diese  eroberten  und  zerstörten  die  Athener, 
liessen  dann  die  nördliche  Mauer  unvollendet  stehen  und  begannen  hierauf 
nach  Süden,  gegen  den  grossen  Hafen  zu.  die  Einschiiessung  vorzunehmen.  Da- 
gegen ei  richteton  die  Syrakusaner  durch  den  Suini>i'  ein  zweites,  senkrecht  die 
athenisclie  Mauer  treffendes  Gegen  werk,  das  die  Athener  gleichfalls  zerstörten. 
Um  nun  hier  mit  der  Flotte  im  steten  Kontakt  bleiben  zu  können,  zogen 
sie  zwei  parallele  Schenkelmauern  bis  an  die  Meeresküste  hinab.  Dagegen 
gelang  es  den  Syrakusanem,  nachdem  sie  von  Gylippos  UnterstQtzung  zu- 
gef&hrt  bekommen  hatten,  in  einer  Überaus  konsequenten  Verfolgung  der 
einmal  begonnenenVerteidigungsarbelten  gegen  dieathenische  Mauer  im  Norden 
des  Fort  Syke  ihren  Zweck  zu  erreichen.  Erst  eroberten  sie  das  Fort  Lah- 
dalon  und  hatten  damit  einen  Stutzpunkt  für  die  Ziehung  des  dritten  Gegen* 
Werkes.  Dadurch  dass  die  Athener,  nachdem  unter  Demosthenes  fUr  sie  eine 
Unterstützung  angelangt  war,  bei  dem  Angriif  auf  die  dritte  Mauer  von  ihren 
Gegnern  abgewiesen  wurden,  war  ihr  ursprünglicher  Plan  endgiltig  unmöglich 
gemacht;  ihre  Versuche  den  grossen  Hafen  abzusperren  waren  gleichfalls 
vergeblidie  gewesen  und  damit  diese  Belagerung  für  sie  aussichtslos  geworden. 
Bei  derselben  war  es  zu  einer  eigentlichen  Berennung  der  feindlichen  Mauern 
gar  nicht  gekommen,  sondern  von  beiden  Seiten  waren  nur  Annäheruugswerke 
und  Gegenwerke  errichtet  worden.  Ks  zeugt  von  dem  durch  Erfolge  ge- 
eteigerten  Vertrauen  der  Athener  auf  ihre  Belagerungskunst,  dasa  sie  vor 
der  Errichtung  eines  */4  deutsche  Meilen  langen  AngrifEswerkes  nicht  zu* 
rückschreckten.  Die  Belagerung  von  Syrakus  bezeichnet  den  Höhepunkt  der 
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iUmiPoIiorkeb'k;  maa  versucht  eine  grosse,  verteidigongBfittuge  Stadt  ohne 
weittragende  Gesch  üt7x>  und  ohne  eigentliche  Berennung  anzugreifen.  Die 
Aufgabe,  die  sich  Athen  vor  Syrakus  gestellt  hatte,  wäre  erst  mit  den 
Kri^glBiiiitteln  der  späteren  Zeit  zu  lösen  gewesen. 

48.  BandesgenoBseiL  Neben  seiner  eigenen  und  der  gemieteten  Streit- 
macht zu  Land  und  zur  See  verfügte  aber  Athen  seit  der  Errichtung  des 

Schundes  auch  Über  die  Kriegsmittel  der  Bundesgenossen  nnd  iil)or  die  in 
dem  Seereiche  angesiedelten  Kleruchen,  deren  Dienst pilicht  durch  ihre  Er- 
irähnang  auf  den  Verlustlisten  erwiesen  wird  (vgl.  auch  Mitteil.  d.  deutsch, 
arch.  Inst.  IX  S.  117  ff.).   Die  Zahl  der  Symmachen  und  damit  die  Stärke 
ilirer  Untei-stützung  ist  eine  sehr  wechselnde  gewesen.    Als  der  Hund  ge- 
gründet wurde,  ward  den  Mitgliedern  desselben  entweder  die  Stclliiiiij:  be- 
mannter h>chifle«)der  Geldzahlung  auferlegt;  der  ersteren  Pllicbt  entzogen  sich 
viele,  damit  wurden  .sie  Unterthanen  Athens,  zahlten  dann  Trii)ut  und  nuissten 
füsstnippen  stellen  (Thuk.  I  99.  3,  9(>.  1.  II  [)).  was  aus  der  früheren 
Verpflichtung  die  Schiffe  selbst  zu  bemannen  leicht  zu  deduzieren  war.  Zu 
infimg  des  peloponnesischen  Krieges  waren  nur  Chics  (vgl.  Eupol.  fr. 
232)  und  Lesbos  autonom,  nachdem  Samos,  'das  50  Kriegs-  und  20  Trans- 
portadiilfe  hatte,  unterworfen  war  (Th.  1 116. 1).  Kerkjrra  und  die  benaeh- 
larten  loe^  waren  als  Bundesglieder  mit  der  Verpflichtung  Schüfe  zu 
Mm  hinzugekommen.*)    Auf  dem  Kriegsschauplatz  im  Westen  von 
Griechenland  mussten  sie  den  Athenern  auch  mit  ihrer  Hoplitenmacht  Zu- 
Wg  leisfeen  (1000  Hopliten  aus  Zakynthos  Th.  I  47.  2,    vgl.  über  Re- 
krutierung daselbst  Aristoph.  Lys.  394  u.  Th.  III  94.  1,  wo  sie  mit  den 
K'ephalleniem  Athen  zu  Hilfe  kommen).  Die  Athener  Hessen  oft,  erst  wenn 
^ie  in  bundesgenössischem  GoV>i*>t  anlangton.  dort  ein  Aufgebot  ergehen, 
«US  dann  Sache  der  Strategen  war  (Thuk.  1\'  7,  1  Gl.  3).    Wenn  Athen 
'iabei  seinen  Bündnem  zu  Hilfe  kam,  kann  dies  nicht  als  Einberufung  der 
M.iünstiiaft  im  engeren  Sinne  der  Hiindespflicht  betrachtet  werden.  Eine  solche 
laud  nur  dann  .statt,  wenn  zu  einem  auswärtigen  Unterncliiiit.'ii  Bun(lt.'s(rHj)pen 
•ntweder  nach  Athen  beschieden  wurden  und  von  dort  aus  nach  dem  Kriegs- 
tehauplatz  abgingen,  oder  wenn  die  Feldherm,  schon  auf  der  Fahrt  be- 
griffen, unterwegs  bei  denBOndnem  rekrutierten  und  die  Mannschaft  zu  dem- 
•dbea  mitnahmen.  Diese  letztere  Art  ihrer  Verwendung  tritt  besonders 
Mt  dem  sizüisdien  Kriege  infolge  der  Verringerung  der  einheimischen 
StnitkrSIte  henror,  hat  aber  yon  jeher  bestanden.  Wie  in  Athen  selbst, 
^  >  wurde  anch  bei  den  Bundesgenossen  tx  xtnitXoymf  ausgehoben,  die  atti- 
Hhe  Wehrv-erfassung  ist  auch  die  ihre  (Th.  I  141.  5,  VI  26.  2,  CIA.  IV 
27a,  61a),  und  athenische  Komi.ssäre  nehmen  die  Rekrutierung  bei  ihnen  vor, 
wenn  der  Feldherr  den  Befehl  erteilt  hat  [ffrQauav  dTtayytV.Hv  eg  Tovg 
tfßpuixiufs  Th.  Vn  17.  1,  vgl.  VI  43.  2).   Die  im  Kriege  Gefallenen  unter 


^  Dif  Kfintintrt  ntc  Kork>Taa  sind  nuffal- 
flid  kieine.  nur  i  inmal  50  Schiffe.  Tli.  II  2r>.  1, 
•S  Stliiffe  Th.  III  95.  2;  dreizehn  III  79.  1. 
\H^r  der  kfrk^T.  Spf-nmoht  Th.  I  14.  2;  ain 
^fiUig  de»  pcloponnesiächen  Krieges  hatte 
Ittel  ISOTrimi  (Tli.125.4),  110  d6i^ 


sollten  standen  unter  ">  Feldherren  (Th.  I  47. 
1,  48.  2),  .schon  im  J.  480  bilden  tJO  Triereu 
nur  einen  Teil  ihrer  Flotte  (Her.  VII  108.); 
HO  Trifren  lintteti  sie  noch  WOI  Zeit  des  Timo- 
theo«  (Isokr.  XV  109.). 
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den  Bundesgenoflsen  werden  daher,  wie  die  Athener  selbst,  auf  den  Verlust- 
listen namhaft  gemacht.    Die  oft  wiederiiolte  Behauptung,  dass  die  StftrlBe 

derbundosgonüssisclion  KontingcMito  Athens,  wie  jener  Spartas  festgesetzt  war, 
erweist  sich  als  nicht  richtig;  die  bei  Thukydides  öfter  vorkommende  Wen- 
dung, die  Bündner  hätten  (ag  Vxuaioi  an  einer  Expedition  teilgenommen, 
besagt  dies  nicht,  und  in  späterer  Zeit  ist  man  sicherlich  so  verfahren,  dass 
man  soviel  Hopliten  iialini.  als  man  bekommen  konnte  (Th.  VlI  20.  2).  Auch 
die  Bemerkung,  die  ozoiischen  Lokrer  hätten  7t((\giq(ch(i  mit  den  Athenern 
ziehen  müsseu  (Th.  III  95.  3),  lässt  nicht  denselben  Schluss  zu  wie  die 
ähnliche  Angabe  bezüglich  des  Gesamtaufgebotes  der  Bundesstädte  durch 
Sparta,  wenn  der  Krieg  in  deren  Qebiet  war  (V  57.  2).  Wiederiiolt 
wurden  die  beiden  autonomen  Inaein  in  Anspruch  genommen.  Schon  gegen 
Samos  stellten  Chios  und  Lesbos  25  Schiffe  (Th.  I  116.  2),  zu  hundert 
athenischen  Schiffen  stellten  sie  deren  50  (Th.  n  56. 2),  Mitylene  allein  konnte 
zehn  aufbringen,  womit  jedoch  seine  Seemacht  nicht  erschöpft  war  (III  3.  31 
gegen  Melos  sind  dagegen  nur  2  lesbische  Schiffe  in  Verwendung  (Th.  Y 
84.  2).  Chios  stellt  einmal  10  {IV  129.  2).  einmal  6  (V  84.  2)  und  zur 
sizilischen  F/xpedition  mit  anderen  Syniniachen  34  Schiffe  (VI  43.  2).  zu 
(iO  utiieiiischen  Scliitteti  einmal  5  Trieren  (  VII  2<t.  2).  Da  die  Athener  häufig, 
wenn  sie  im  Bundesgebiet  angelangt  waren,  sich  durch  die  daselbst  aus- 
gehobenen Truppen  verstärkten,  ist  es  natürlich,  dass  die  dem  Kriegsschau- 
platz benachbarten  Bündner  zumeist  herangezogen  wurden,  so  gegen  Mity- 
lene: Methymna,  Imbros,  Lemnos  (Th.  1115. 1);  allein  daraus  folgte  keineswegs, 
dass  die  Stellungspflicht  für  entfernte  Unternehmungen  nicht  auch  gegolten 
hätte.  So  finden  wir,  abgesehen  vonderVerwendungvonSymmacheninÄgypten 
(Thuk.  I  109.  1,  104.  2,  110.  2),  Trappen  d«r  BOoter  und  Fhoker  gegen 
Thessalien  (1 11 1. 1),  femer  stehen  Lemnier  und  Imhrier,  sowie  Pettaaten  ans 
Aenos  und  400  Bogenschützen  in  Athen,  die  Kleon  gegen  Pylos  TMTweDdet 
(Th.  IV  2S.  3),  auch  nach  Thrakien  nimmt  er  von  Athen  aus  Lemnier  und 
Imbrier  mit  (Th.  V  2.  1.  8.  2).  Milesier,  Andrier  und  Karystier  machen 
den  Zug  gegen  Korinth  mit  (IV*  42.  1),  Milesier  und  andere  Symmachen 
sind  auch  bei  dem  Zuge  nach  Kytliera  verwendet  worden  (IV^  53.  1),  lOOi» 
Mann  Bundesgenossen  ziehen  von  .Athen  aus  gegen  Milet  (VllI  2.'».  1). 
.ebenso  nimmt  Alkibiades  gegen  Melos  1500  bundcsgenössische  Hopliten 
von  Athen  mit  sich  (V  84.  2);  unter  den  eben  genannten  Kontingenten  uiügeu 
jedoch  auch  einige  aus  Kiemchen  gebildete  sein.  Die  regelmässige  Anwesen- 
heit von  Bundestruppen  in  Athen  bezeugt  auch  Aristophanes  (Acharn.  506), 
wenn  er  die  Tributüberhringer  von  den  ^vfi/taxpt  i»  wp  noktmv  unter- 
scheidet; die  Sendung  derselben  nach  Athen  fand  vor  den  grossen  Diony- 
sien  (Elaphebelion)  statt.  Ein  Verzeichnis  der  gegen  Sizilien  aufgebotenen 
Bundestruppen  gibt  Thukydides  (VII  57);  die  Euböer,  die  zur  Schlacht 
von  Korinth  mit  3000  Mann  ausrückten  (Xen.  Hell.  IV.  2.  17),  erscheinen 
damals  nur  teilweise  herangezogen.  Die  Ausübung  des  Rcknitiemngs- 
rechtes  durch  die  Athener  war  also  nicht  an  bestimmte  Normen  gebunden, 
sondern  sie  verfuhren  dabei  nach  Willkür  und  Bedarf.  Zu  den  regelinässigeii 
Bundesgenossen  Athens  gehörten  noch  Plataiai.  durch  Bundesverträge  ver- 
pflichtet zu  freiwilliger  Heerfolge,  und  Thessalien  (Th.  I  102.  3,  107.  4). 
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Pliiaitt  stellte  Hopliton  und  Ldchtbewaffiieto  (Th.  IV  67),  zur  Schlacht  bei 
Phlnii  600  Mann  (Her.  IX  28)»  so  hoch  wird  man  auch  ihr  Gesamtaufgebot 
bei  Marothon  ansetzen  dOrfen  (Her.  VI  108),  spätere  Autoren  geben  es  mit 

1000  Mann  an ;  Schiffe  besassen  die  Plataier  nicht,  bemannten  aber  mit 
den  Athenern  die  Flotte  vor  Artemision  (Her.  Wll  1,  44).  Thessalien 
liatte  eine  vortreffliche  Keiterei  (Her.  VH  173),  die  in  den  einzelnen 
Städten  als  Werbebezirken  ausgehoben  (Th.  IT  22.  2)  und  auch  nach 
diesen  gegliedert,  von  ctQxoytt^;  xurct  noÄeig  befehligt  ward.  Das  Land 
war  schon  seit  dem  5.  Jahrhundert  in  vier  Militärbezirke  geteilt,  in 
denen  wieder  verschiedene  xXijQoi  unterschieden  wurden,  jeder  derselben 
ktte  40  Reiter  und  80  Hopliten  zu  stellen  (Aristot.  fr.  140,  schol.  Eurip. 
Bbes.  Sil).  Über  die  Kriegsmacht  Thessaliens  um  das  Jahr  375  gibt  Xe- 
Bophon  Aufschlösse  (Hell.  VI  1.  4  ff.).  Damach  konnte  das  ganze  Land, 
wenn  es  unter  einem  Tagos  vereint  war,  10,000  Hopliten  und  8000  Reiter 
gDfbrmgen,  und  als  besonderer  Vorzug  wird  hervorgehoben,  dass  die  um- 
^^ohnenden  Völkerschaften  erfahrene  Bogenschützen  seien,  sich  daher  zur 
iüldang  einer  vortrefflichen  Pcltsistenmacht  eignen  würden.  Die  Aufstellung 
dieser  Heeresmadit  erfolgte  auch  damals  von  den  einzelnen  Gemeinden 
{fx  iü)r  noXftor  ffTQaTfvnara,  VI  1.  5,  19).  und  wurde  das  Heer  des  .Jason  von 
l'herä  durch  Bundesgenossen  auf  über  8(JöO  Reiter  und  20,000  Hopliten 
gebracht,  zu  denen  noch  eine  ansolmliche  Peltastenmacht  und  6000  Söldner  zu 
rechnen  sind  (VI  1.  5).  Dieser  Tagos,  der  die  rhomboidische  Aufstellung  der 
iieiterei  erfunden  haben  soll  (Asklep.  7.  2,  Ael.  Arr.  18.  2),  hat  auch  die 
ersten  Massregeln  für  die  Einrichtung  von  Lazaretlien  getroffen  (Xen.  Hell. 
VI  1.  6).  Thessalien  stellte  den  Athenern  Beiterei,  deren  Bewaftiung  wir 
MB  der  Zeit  Alezandero  von  Pherft  kennen:  Stosslanze  und  Schwert,  als 
Sehatzwaffen  den  Metallhelm  mit  Stirn-  und  Nackenschutz,  einen  Metall- 
panzer mit  m^ptftq^  an  den  Füssen  Sandalen,  die  mit  ^men  an  der 
H'ade  befestigt  sind  (H.  Droysen,  Heerwesen  Alex.  d.  Gr.  S.  43).  Aus 
den  thrakischen  Gegenden  kamen  femer  Peltasten  (s.  o.  S.  275),  Bogenschützen 
(s.  oben  S.  274),  Hopliten  (Th.  IV  129.  3)  und  Leichtbewaffnete  (Th.  IV 
12^».  4).  Eine  bedeutende  Truppenmacht.  Hopliten,  Peltasten  und  Reiterei, 
besann  auch  Olyntli  und  die  benach)>iuten  Städte  (Xen.  Hell.  V  2.  14  ff., 
Demosth.  de  fals.  leg.  2G;i,  Diod.  XV"  21).  In  den  meisten  Bundes- 
^tadten  werden  ähnliche  Verhältnisse  bestanden  haben  wie  auf  Lcsbos;  die 
grosse  Masse  des  Volkes  konnte  nur  als  Leichtbewaffnete  ausgerüstet  werden, 
die  Vermögenden  allein  dienten  als  Hopliten  (Th.  III  27.  1). 

Als  gute  Schleuderer  und  Speerwerfer  waren  die  Akamanen  berühmt 
(Th.  H  81.  5,  Vn  81.  4).  Die  Schleuder  der  Griechen  bestand  aus  einem 
Sttek  Leder,  das  den  Stein  oder  das  Schleuderblei*  aufoahm,  an  den  Enden 
desselben  waren  Riemen,  Stricke  oder  Sehnen  befestigt,  mittelst  deren 
diese  Waffe  gcscliwungen  wurde  (Schleuderer  dargestellt  Ztschr.  f.  Nu- 
misra.  4.  Taf.  VHI  C.  Schleudern  auch  auf  Münzen,  vgl.  H.  Dbotsev, 
Altert.  V.  Perg.  Textbd.  II  S.  113,  über  griechische  Schlendoigeschosse  vgl. 
VisrnKR,  Kl,  Schriften  H  S.  240  ff.,  wo  die  ältere  Litteratur  S.  280  ff.  an- 

iiilirt  ist  und  Zangemeisteh,  Ephemcris  epig.  lat.  Bd.  VI  p.  XVII).  Der 
^Vurfspeer  wurde,  um  ihn  weiter  werfen  zu  können,  im  Laufe  entsendet 

19* 
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(liv.  XXXIV  39)  und  meist  mittelst  einer  Lederscblinge  {ayxvkr^)  geworfan 
(dargestellt  u.  a.  auf  der  pergameDiBchen  Gigantomachie),  die  Speerwerler 
rückten  daher  mit  den  Fingern  in  dieser  Wurfschlinge  vor,  um  gleich  zum 
Wurfe  bereit  zu  sein  (Xen.  an.  IV  2.  28,  V  2.  12);  für  die  Schleuderer 
wie  die  Speerwt  rier  wai-  (iie  zerstreute  Gefechtsweise  allein  möglich.  Wie 
die  Tliessaler  und  Makedoiien  vurwiegend  auf  dem  thrakischen,  so  sind  die 
Akarnanen  fast  ausschliesslich  auf  dem  westgriechischen  Kriegsschauphu/ 
verwendet  worden:  kleinere  Kontingente  derselben  sind  aber  auch  zu  einem 
Unternehmen  gegen  Sikyon  verwendet  worden  (IV  101.  2).  Sie  konnten  auaser- 
dem  eine  nicht  unbedeutende  Hoplitenmacht  aufbringen  (1000  Mann  Th.  III 
102.  2),  die  unter  einheimischen  Strategen  neben  den  Afhenem  kfimpfte 
(Th.  lä  107.  2),  sp&ter  erscheinen  sie  als  Peltasten  gerOstet  (Xen. 
Hell.  IV  6.  7).  Bundesgenossen  sind  auch  die  Schfltzlinge  der  Athener 
(Thuk.  I  103.  2),  die  messenischen  Hopliten  aus  Naupaktoe  (200  Mann  HI 
107.  1,  400  Mann  II  102.  1).  Den  Ruhm,  gute  Schätzen  zu  sein,  genossen 
die  Aetoler  (Th.  III  94.  4),  die  leicht  gerüstet  waren,  (ib.  u.  98.  1)  und 
später  um  ihrer  Kriegstüchtigkeit  willen  von  Athen  als  S()ldner  angeworben 
wurden  (Th.  VII  57.  8|,  iliie  Bogenschützen  standen  unter  einem  Toxarchen 
(Th.  III  98.  1).  Leicht  bewatliiet  waren  auch  die  ozolischen  Lokrer  (Th.  III 
95.  :}),  kriegserfahrene  Buiulesgenosscn  Athens,  die  ihrer  leichten  Rüstunii 
und  Geschicklichkeit  im  kipeerweri'eu   wegen  besonders  geschätzt  wai'en 
(III  97.  2).   Phokische  Peltasten  erscheinen  im  Heere  des  Epameinondas 
(Xen.  HeU.  VI  4.  9);  von  der  militftrischen  Organisation  derselben  er- 
fahren vir  Weniges  aus  der  Zeit  des  dritten  heiligen  Krieges  (vgl.  Gilbsbt,  n 
S.  34  Anm*  2).  Ähnlich  war  auch  die  Bewaffiiung  der  Übrigen  Stftmme 
HittelgriechenJands  und  der  benachbarten,  als  barbarisch  oder  balbbarbarisch 
geltenden  Völker,  von  denen  einige  auch  vorübergehend  auf  Seiten  der 
Athener  standen  (vgl.  Thuk.  II  80.  3,  VU  42.  2).  Xenophon  (Hell.  TV  2.  17) 
führt  die  Malier,  ozolisdien  Lokrer  und  Akarnanen  als  LeichtbewafFnete 
an,  und  von  den  Anwolmern  des  malischen  Golfes  holen  auch  die  Böoter 
Schleudcrcr  und  Speerwerfer  zur  Unterstützung  (Thuk.  TV  100.  1).  Die 
Thessalien  benachbarten  Völker  werden  gleichfalls  von  Jugend  auf  als  im 
Sclüeudorn  und  Speerwerfen  geübt  bezeichnet  (I)iod.  XV  S5). 

Diese  unbedingte  Verfügung  über  die  Bundesgenossen,  das  Recht  der 
Rekrutierung  und  Unterhaltung  von  Besatzungen  und  Flottenstationen  im 
ihrem  Gebiete  hatte  Athen  als  Vorort  des  zweiten  Seebundee,  der  die  An- 
tonomie  der  Bundesgenossen  als  obersten  Grundsatz  bekannte,  nicht  DMhr. 
Hatte  firOher  Athen  den  Kriegsbeschluss  allein  gefssst,  so  gestattete  es  jetzt 
seinen  Symmachen  an  der  Entscheidung  hierüber  sich  zu  beteiligen.  War 
der  Krieg  erklärt,  so  bestimmte  es  als  Vorort  die  Stärke  der  Eontingente 
(Diod.  XV  29,  Xen.  Hell.  VI  2.  10),  die  unter  ihren  eigenen  Anführern 
standen  (] Deniostli.]  in  Timoth.  1<»,  CIA.  II  121),  ebenso  verpflichteten  sich 
Atlien  und  die  Bündner  jedem  Bundesstaate,  im  Falle  er  angegriffen  werdf. 
beizustehen  (CIA,  II  17).  Die  Kontingente  waren  aus  Bürgern  und  Söld- 
nern zusammengesetzt,  der  Sold  für  dieselben  wurde  aus  der  Bundeskas.se 
in  Athen  bestritten,  auch  die  Oberleitung  der  kriegerischen  Operationen 
blieb  den  athenischen  Strategen. 
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49.  Taktische  Reformen.  Die  militärische  Leistung,  die  Athen  von 
seinen  Bürgern  verlangte,  die  Masse  von  Ilopliten  und  SchifFsmannscbaft, 
welche  Stadt  und  Landschaft  anf})rachten,  ist  nicht  minder  bewunderungs- 
würdig als  die  Tluitsaclie,  da.ss  ein  Mobilheer  von  etwa  4000  Mann  Spar- 
tiuurn  über  die  Periöken  und  bewaffneten  Heloten  wie  über  die  pelopon- 
utssischen  ISymniachen  so  lange  und  so  unbedingt  zu  verfügen  vermocht 
faat^  indem  sie  starr  und  konsequent  an  einmal  festgesetzten  Normen  fest- 
kielten.  Die  taktiadien  Beformen  aber  nnd  die  Folgen  des  Zuges  der 
Zdintansend  baben  auf  Atben  und  Sparta  verscbieden  gewirkt  äe  aus- 
ftbreitete  Verwendung  leichtbewaffneter  Inüuiterie,  sowie  die  ümgeataltung 
der  BOrgerheere  in  SOldnertruppen  sind  für  die  Kriegsmacht  Athens  nicht 
so  sehr  als  Xeuerungon  fEQilbar  gewesen,  wie  für  Sparta.  Für  letzteres 
'  ezeichnen  die  Erfahrungen  der  Schlacht  von  Koroneia  und  die  Niederlage 
•iti  Mora  von  Lechaion  durch  die  Peltasten  des  Iphikrates  einen  Bruch 
mit  der  bisherigen  militärischen  Organisation,  während  Athen  mit  seinen 
niiinnigfacher  zusammengesetzten,  stets  vielfach  mit  Leichtbewaffneten  kom- 
imiierten  Hoplitenaufgeboten  verhältnismässig  leichter  die  alte  Hopliten- 
j'halanx  aufgeben  konnte  als  Sparta.  Athen  konnte  sich  leicht  der  Re- 
form der  Schlachtenführung  akkomodieren.  Demosthenes  hatte  vor  Pylos 
die  taktischen  Neuerungen,  die  Xenophon  in  der  Anabasis  empfiehlt,  beinahe 
•atisqtiert  (s.  oben  S.  271).  In  den  Söldnerheeren  hatte  man  nämlich  die  bis- 
berige  Gliedenmg  der  Bürgeraufigebote  aufgegeben;  ans  den  kleineren  tak- 
tischen Einheiten  derselben  erklfirt  sich  Xenophons  geänderte  Kampf  weise. 
Bei  dm  Söldnern  ist  der  Loches,  nach'rdn  militärischen  Gesichtspunkten  zu- 
sammengestellt, mit  einem  Lochagen  an  der  Spitze,  die  taktische  Ein- 
heit für  das  schwere  Fussvolk;  solche  Lochen  und  Lochagen  derselben  nennt 
■^-hon  Aeneas  (c.  13);  ihre  Kotten schliesser  hcisson  ovQuyoi.  Neben  den 
L"«  hatron  linden  wir  als  deren  Stellvertreter  ferner  die  Hypolochagen  und 
ai-  hriherstohende  Befelilsluiber:  Stratogen  und  Ilypostrategen.  Nach  spar- 
taiu.Nciieni  Muster  zerfällt  der  Lochos  in  L'nterabteihnii;en :  Pentekostven  und 
Enomotien.  auch  blieb  für  die  Auswahl  der  Leute  zu  einzelnen  Unternehmungen 
die  Scheidung  nach  den  Dienstjahren  bestehen.  Dieser  Lochos  kann  im 
Durchschnitt  auf  100  (Xen.  an.  III  4.  21,  IV  8.  15),  die  Pentekostys  auf 
50  Mann  berechnet  werden,  er  bildet  zugliaich  für  den  SOldnerfQhrer  das 
aotuwerbende  Fähnlein.  Die  gewöhnliche  Aufstellung  desselben  war  8 
Mann  in  der  Tiefe,  daher  ungefiüir  16  Mann  in  der  Front  (Xen.  an.  VII 1. 
23).  Eine  andere  Formation  dieser  taktischen  Einheit,  die  fOr  den  Marsch 
verwendet  wurde  und  eine  geringere  Front  als  Tiefe  hatte,  vielleicht  G :  16 
Mann,  nannte  man  Aö%o$  oq&ioq.  Xenophons  Neuerung  geht  nun  dahin,  einer- 
seits diese  Formation  des  Lochos  auch  für  den  Angriff  zu  verwenden, 
andererseits  die  geschlossene  Linie  in  der  Schlacht  aufzugeben  imd  statt 
derselben  solche  Xö^'n  oqI^ioi  in  Zwischenräumen  von  einander  aufzustellen, 
die  infolge  dessen  selbständig  zu  manöverieren  hatten.  Mit  80  solchen  ge- 
trennten Lochen  Uoplitcn  kämpfte  er  siegreich  gegen  die  Kolchicr  (an.  IV 
8.  0-19,  vgl.  IV  2.  11,  V  4.  22  u.  IV  3.  17).  Die  Peltasten  und  Bogen- 
schützen wurden  in  3  Abteilungen  zu  600  Mann  zerlegt,  deren  zwei  auf 
den  Flögeln,  die  dritte  vor  dem  Zentrum  aufgestellf  wurden;  damit  war 
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die  Taktik  der  veibumlcnen  AV äffen  begründet,  während  früher  die  leichte 
Infanterie  neben  der  geschlussenen  Phalanx  nicht  wirksam  sein  konnte.  So 
tritt  aber  auch  an  Stelle  des  bisher  allein  üblichen  Frontaiaiiyritles  der 
Angriff  in  mehreren  Treffen  und  werden  in  verschiedener  W  eise  lleserveii 
yerwendety  ad  es,  dass  die  loichto  Infanterie  vor  der  Front  aufgestellt  das 
Gefecht  erOffinet,  und  die  Hopliten  später  in  dasselbe  eingreifen,  sei  es,  dsss 
sie  anf  den  Flflgeln  mit  der  Reiterei  zusammen  zur  Umgehung  bestimmt  ist, 
sei  es  endlich,  dass  sie,  hinter  den  ^gerade  formierten*  Lochen  der  Hopliten 
aufgestellt,  in  deren  Zwischenräume  einrQckt 

Das  von  dem  jfingercn  Kyros  angeworbene  Heer,  in  dem  sich 
diese  Veränderungen  der  bisherigen  Taktik  vollzogen  haben,  bestand,  als 
die  Schlacht  von  Kunaxa  geschlagen  wurde,  aus  10,400  Aspisten,  d.  h.  mit 
schweren  Schilden  bewatlneten  Hopliten.  die  hiei-  zum  erstenmale  mit  Rück- 
sicht auf  den  charakteristischen  l'nterschied  der  Bewaffnung  so  genannt 
werden,  und  aus  2500  Peltasten  (Xen.  an.  I  7.  10).  Die  Bogenschützen  und 
Schleuderer  hiltlen  die  zweite  Abteilung  der  Leichtbewaffneten  (an.  III  3.  7, 
4.  15.  IG,  IV'  2.  28).  Dazu  kam  ein  beträchtlicher  Tross,  den  Xenophon  bei 
dem  Rückzüge  möglichst  zu  reduzieren  bestrebt  ist  (an.  UI  2.  28).  Die 
Rüstung  der  Hopliten  haben  wir  uns  nicht  anders  aJs  die  der  Griechen 
überhaupt  vorzustellen,  die  Peltasten  waren  mit  mehreren  Wur&peeren  mit 
der  oyMvXifj  und  einer  längeren  Lanze  nebst  dem  Schwert  für  den  Fall  des 
Handgemenges  bewaffiiet  (an.  I  10.  7,  vgl.  HeU.  II  4.  15,  an.  IV  2.  28). 

Eine  Neuerung  bezüglich  der  Marschordnung  wurde  durch  die  engea 
Defiles,  die  man  unter  fortwährenden  feindlichen  Angriffen  zu  passiflieD 
hatte,  nötig.  Statt  des  gleichseitigen  Quarre  {nXnimnv  taonXsvQoi^,  in  dessen 
Mitte  man  Tross  und  \Vagen  niitführte,  wurde  ein  oblonges  gewählt;  dabei 
hatte  einer  der  Strategen  das  Kommando  über  die  Vorhut,  zwei  über  die  beiden 
Seitenkolomien  und  einer  ül)er  die  Nachhut,  die  meist  aus  den  jüngsten 
und  kräftigsten  Leuten  gebildet  wurde  (an.  HI  2.  37).  In  dem  oblongen 
nXm'fftov  war  überdies  noch  eine  lioäcrveabteilung  im  Falle  des  Augiiffsi 
zur  Unterstützung  bereit  (an.  m  4.  21  ff.). 

Auch  die  Ausnutzung  des  Terrain  filr  die  Schlacht  wie  für  die  Er- 
zwingung des  Durchmarsches  finden  wir  hier  zuerst  deutlich  durchgeführt 
Bei  der  Au&tellung  zu  der  Schladit  von  Kunaxa  benutzte  Elearchos  den 
Euphrat  als  Flankendeckung  (an.  I  8.  13),  und  das  leichte  Fussvolk  wird 
bei  dem  Durchmarsch  durch  Defile  s  fast  immer  zur  Gewinnung  dominie- 
render Höhen  verwendet  und  dann  erst  rückt  das  Heer  selbst  vor  (vgl. 
an.  III  4.  28,  IV  6.  22).  So  war  der  Reform  der  alten  Hoplitenphalanx 
durch  die  Thebaner  einerseits  und  der  neuen  Art  der  Kriegführung  im 
Heere  Alexanders  andererseits  durch  diese  Veränderungen  der  alten  Taktik 
der  Boden  bereitet. 

[Quellen  und  epedelle  Bibliograpliie.]  Kricgsgcschichtliche  Qaellcn  :XenophoiiR 
Schriften  m7f«(»/»xoV  um!  xrtpj  Innix^i;,  vgl,  Jacobs,  Xcnu])hon8  Buch  öber  die  Roitkun-t 
ttbereetzt  and  mit  Anmerkangen  versehen,  Gotha  1825.  Ferner  inscbriftliche  Quellen:  Die 
Seenrkunden.  deren  Text  jetzt  CIA.  II  Nr.  789 ff.  und  Addenda,  p.  513  ff.,  Ephemeris  ill 
(18S.'))  Taf.  zu  S.  161  zu  benutzen  ist.  Die  groese  Bauinsclirift  der  Skeuothek  d.  Phi!<  n 
(CIA.  II  Nr.  1054,  wo  die  Litteratur  angefahrt  ist,  vgl.  B.  Km,  Hermes  XIX  S.  149  ff  i 
Verzeichnisae  von  Waffen  und  bchiffsgeiftton  aus  der  Chalkotliek  CIA.  II  721 B.  12Sh. 
729 B,  7368,  729  b,  die  eatalogi  militum  et  nautarum  (CIA.  H  Ilr.959ff.X  «od- 
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lici  die  Verlustlisten  (CIA.  I  Nr.  433  flf.  und  CIA.  IV  p.  4Ü  ff.  Zu  CU.  1  Nr.  441  vgl. 
Hitt«].  d.  deutsch,  arch.  Inst  IX  8.  389,  «ine  neue  Teriomliste  Athenaioii  X  S.  523  ff.  nnd 
KncHHoKr.  Hermes  XVII  S.  C2:?  ff. 

litteratnr  x«  §  86 — 40.  Boscku,  Staatshausiuütun^  der  Athener»  3.  Aufl.  von 
TUxcKiL  1886  Bd.  I  8.  321  ff.,  628  ff.  HmniiOHS,  Der  Kriegsdienst  bei  den  Athenern, 
F'mc  iI  künigl.  stAdt.  Realscli.,  Herlin  18<;4.  Üomkikk,  Dt-  re  militari  Athentemium  cap. 
tna,  Detmold  IH^b.  Luobbil,  Z.  Gesch.  d.  Staateverf.  von  Athen,  Philolog.  Supplbd.  V 
R  606  ff.  (handelt  ansführfich  aber  nicht  fddciclich  Uber  d.  Schi.  v.  Haraliion,  fittntegon, 
\rchon  Puh-marchos.  Bedeutung  d.  rechten  FlQgels  u.  a.^.  .1.  (  J.  Dboysen,  über  die  attischen 
btiat^en,  Hermes  IX  S.  14  SL  Abkold,  De  Athen,  saec.  a.  Chr.  V  praetoribus,  Halle  1876 
Vüm.  Dm,  DitsertoHo  aUera,  Bautzen  1876  Prog.  Sohwabtz,  Ad  Aihmwnmtm  rem 
Miiitnrcm  sfudia  Thucydidea,  Kiel  ISJT  Dis».  Oiluekt,  Beitr.  z.  inneren  Gesch.  Athens, 
I>eipug  1877,  besonders  S.  49  ff.  Viau,  Attisches  Kriegswesen,  Kaposvär  1879  (ungariach). 
T.  WiLAMOwnz,  Philo!.  Untersuchungen.  1.  Heft,  Berlin  1880.  R.  Fischer,  De  jiraetovibm 
aiticu  saec.  V.  et  IV.  a.  Ch.,  Königsberg  1881.  Köthk,  De  jntiitxt  Marathonia  qtnaeBi.^ 
Leipzig  1881  Diss.  p.  Gd~71.  Über  die  Schlacht  von  Marathon  gibt  es  eine  ausgebreitete 
I^ttentnr.  die  verzeichnet  ist  bei  H.  Swoboda,  Wiener  Studien  VI  S.  1  ff.,  vgl.  Rh.  Moa. 
XL  Bd.  S.  inC  ff.  Di  N.  KEB,  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  18^0  S.  393  ff.  Beloch,  Die 
attische  Politik  seit  Perikles,  Leipzig  1884,  S.  205  ff.  Pfluqk-Habtuko,  Porikles  als  Feld- 
km-,  Stuttg.  1884  (das  Verlangen,  welches  beide  Verf.  stellen,  dass  Perikles  eine  energische 
OfeiLsive  hätte  ergreifen  sollen,  scheint  mir  mit  Rücksicht  auf  die  damalige  KricgfOhrung 
nicht  berechtigt).  Hauvette-Beskaült,  Les  strateges  Athiniens,  Paris  1884.  Paulus,  Über 
die  Wahl  der  att  Strategen  in  der  Zeit  des  pelop.  Krieges,  Progr.  d.  Sem.  Maulbronn, 
Tübingen  1883.  (.ber  den  Kriegsdienst  der  Metökon  vgl.  H.  Schenk L,  De  melißccis  Atticis, 
WiemStiid.  II  S.  196  ff.  Thumser.  ebda.  VII  S.  «52  ff.  Vgl.  femer  oben  S.  152  Aum.  8  u.  S.  1G3. 

§41.    Die  filtere  Littcrutm  lioi  Diriculet,  De  equüifjtis  Atticis,  Königsberg  1882 

Lkhkdobv,  Hippodiomoe,  Heiliu  187(1  und  Körte,  archäol.  Zeitung  X.XXVIII  (Ifl^) 
177  ff.  Martin,  .Iman^rs  d'^n  liiid.  VI  p.  38  ff.  Über  die  Ilippotrophie  Vgl.  THiniSBB, 
Lk  cinHui  Atlutmens.  muneribus,  Wien  1880,  S.  80  ff.,  und  oben  8.  202. 

1 48 — 46.  VgL  die  litteratnr  Aber  grieeb.  Seewesen,  oben  S.  231  (eine  Übenieht 
(Jtr  *«'it  Bayfiius,  Melvil,  Fabrrtiiis,  Kondelot  u.  a.  bis  auf  Smith,  rtiisi  in  und  .Tal  aufge- 
tfkiitea  Ansichten  über  die  Konstruktion  der  griechischen  Kriegsschiffe  bei  Gkaseb  a.  a.  ü. 
171  ff).  Kafp,  Jh  re  nemaU  A^emetuium,  Hamburg  1890.  Boiokh,  üilnraden  Ober  d. 
S.ewi«8en  d.  att.  Staates,  Berlin  1840.  Gkasek,  Dr  retentm  re  nnrali,  Berlin  lj^<;4,  fort- 
gesetzt Philol.  Supplbd.  Iii  S.  133  ff.  Hjilleb,  Philol.  XIX  S.  505  ff.  Zöujut,  De  veterum 
re  naeeJi,  Qretfewald  1867  Diss.   A.  vu  Sbiv,  Hietaire  de  1a  Pari»  1863—79. 

Piitsow,  Die  Krit'fiflntte  Athens,  Spandau  18H9.  ROhlmann,  Allgemeine  Maschinenlehre, 
Üd.  IV,  1875.  ä.  ü  ff.  (folgt  durchaus  Gbasbb,  daselbst  sind  eine  Anzahl  BUcher  erwähnt, 
die  Ober  antike  SebifHahrt  handeln).  Junnar  nn  la  GnAnkn,  La  marine  des  aneiens, 
2 Bde..  Paris  1880  (handelt  nur  Uber  griech.  Seewesen,  Essays  ohne  Wissensc  haft!.  Nach- 
weise, stark  von  modernen  Analogien  beeiniiasstj.  Skbbb,  Me»  marines  de  guerre  de  I'oh- 
Hquitf,  Pafis  1885.  Bnsiisnto,  Die  Nautik  der  AKen,  Bremen  1886  (sehr  gute  Darstellnng 
»in(s  mit  der  antiken  überliffiriini,'  wohlvertrauten  Fachmannes).  Vgl.  fenier  (Juaser, 
Uemmen  d.  kgL  Museom  mit  Darstellungen  antiker  Schiffe,  Berlin  1867,  Prog.  d.  Kealgym., 
KSb.  Den.,  Die  iKesten  SebiffiiilaTetellungen  anf  antiken  ifthusen  d.  kgl.  Mus.,  Berlin  1870, 
l^r«.  d.  Gvinn.  Köln  (vcnlienstlich).  Ders.,  Ausland  Ist;:;,  S.  f;:.7  ff.,  riiilol.  XXXI  S.  1  ff., 
SvääeL  Zeitung  XXXIL  Bd.  8.  71  ff.,  anrMli  1872  (44)  8.  lÜO  ff.  (die  Arbeiten  U'a  leiden 
oter  «iner  nnraringliehen  nnd  nnkritlBeben  Gelebmnkeit,  seine  Kenntnkne  der  modernen 
N'antik  sind  nur  scheinbare,  wie  Bkevsing  a.  a.  0.  zeigt).  Lavpe,  Die  ath.  Kriegstriere 
WaMensport  II  Nr.  14—21,  vgl.  auch  Nr.  8  u.  17  (folgt  fast  ausschliesslich  Gbasbbs  Auf- 
al^angen).  L.  Bbckk,  Akatos,  Feetachr.  dee  Stettiner  Gjmn.  zur  Philologenvera.  1880 
j=  :i9-72.  Ders.,  Verhdlgen  d.  aS.  Philologenvers.  S.  108  ff.  Dagegen  Weknkh.  (lött.  Uel. 
Aaz.  1882  S.  225.  Cabtault,  La  triere  Athenienne,  Paris  Thorin  1881  (20.  Bd.  d.  Bib- 
tioth.  des  ecole»  francaises,  die  beste  und  erschöpfendste  Behandlung).  Serbb,  La  tr&re 
Athenienne,  Paria  1882.  Lbakb,  Tramactions  of  the  rounl  soc.  of.  lit.,  II.  Ser.  I.  Bd. 
&  21<>  ff.  KöHUB,  Mitteilungen  d.  deutsch,  arcb.  Inst  VI  S.'  21  ff.,  VIll  S.  105  ff.  Kupecky, 
Cher  das  Rudersystem  d.  attischen  Trieren  in  der  Festschrift  für  Kvicala,  Prag  1884 
I tschechisch :  eine,  wie  es  scheint,  nicht  verlässlii  lie  Inhaltsangabe  Philoloi;.  Wochenschr. 
Ib'äö  8.  <i44  ergibt,  daas  ein  Versuch  vorliegt  aus  dem  Lenormant'schen  Relief  die  Tnere  zu 
rekonsbrrieren).  Über  die  Trierarchie  vgl.  Thcmsbk.  De  civ.  Ath.  mun.  S.  58 ff.  n.  oben  S.  19(J  ff. 

1^  47.  Herb.ht.  Über  Festungen  u.  Festungskrieg  d.  (iriechen  v.  d.  lUeeten  Zeiten 
bw  auf  d.  8(  hl.  von  Chäronea,  Prog.  d.  Stadtgym.  Stettin.  1872.  Zur  Belagerung  von  Sy- 
rakus vgl.  lioui,  Gesch.  Siciliens.  II  Bd.  (dort  auch  die  ältere  Littcratur).  CAVAiXARi-üoiJi, 
lepOfrejSa  arduohgiea  di  Shveiaa,  Falenno  1883.  Lunn,  die  Skidt  Synkos  im  Altertum, 
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Stra-sshurg  1885  Progr.  d.  prot.  Gvrnn.  C'onradt.  .lahrbb.  f.  kl.  Philol.  129.  Bd.  S.  529  ff. 
Über  Widder  vgl.  auch  Hübnek,  Herinos  ü  S.  450  ff.  VllI  S.  235  ff. 

§  48.  V.  WiLAMowm,  Philol.  Untere.  1.  Heft.  Bitsolt.  Rh.  Mus.  NF.  Bd.  S7. 
S.  673  ff.  \  1'i:ÄN(  KFi.  Df  riDiillfionr  fiocionnn  Atfirjiiryjstnw,  Rostock  1878.  GriRArr», 
de  la  coHiittiuH  den  atlies  pendant  la  premüre  con/ederation  Äth.,  Ann.  de  la  faaät. 
det  lettrm  d«  Bord.  vol.  Y.  Bimou,  D.  sw«ito  ath.  Bund.  Jahrbl».  t  kL  Fliil.  Sapplbd.  TD 
S.728iF.,  vgl.  IIaiin.  ebda.  Hd.  11:^.  S.  45,'^  ff.    Oilhkkt,  Staatsalteii  Bd.  IL 

§49.  KuKDAVTZ,  VUae  Iphicratin  Chabriae  Timothei,  Berlin  1844.  Vollbkecht, 
Xenophons  Anabani«.  2.  Aufl.,  Leipzig  1801 ;  Kinloitung:  Heerwesen  d.SOldner  bei  Xenopbon. 
Ül)er  d.  Sehl.  v.  Kuna.xa  vgl.  K.vemel,  Philol.  XXXIV.  Bd.  8.  510  und  «05  ff.  Vollbmcbt. 
Prog.  d.  Ovmn..  Katzeburg  1880.  Manoelsdork,  Prog.  d.  (Ivnin..  Karlsruhe  1884.  Retss. 
Jalirbb.  f.  kl.  Phil.  127.  Bd.  S.  817  ff.  Über  das  Viereck  des  Xenophon  vgl.  Bünger.  ebend» 
S.  713  ff.  (In  dienen  Aldiandlungen  i.st  die  Literatur  zu  Xenoph.  taktischen  .\ngaben  an- 
geführt). Uber  da.s  Söidnerwe.sen  d.  (Jriechen  im  allp'ineinen  handeln:  Dansis:  /><?  mtr- 
Cer»anu{  militibus  vic,  Stnuwburg  1*^57:  C'he\'alikk.  Knt.steliung  und  Bedeutung  d.  gritxb. 
Söldneriieere  I.  Tb.  Pn.g.  d.  Oymn.  Ka«cbau  1859.  II.  Tb.  Prog.  d.  V,.,  Pest  im.  IL 
Boi!STEi>T,  Über  da.s  SöUlnerweson  b.  d.  (Jrierlion  1S7:?  IVog.  A.  Lokenz.  Kinip'  B«-mor- 
kuiigen  tt.  d.  ^Idnerci  b.  d.  Griechen.  1.  Th.  i'rugr.  d.  btudicnanütait  Kiclistädt  1870  7, 
n.  Th.  Vxog.  d.  GymnaB.  EichatSdt  1879/80. 


4.  Theben  und  der  böotische  Bund. 

60.  Während  der  Perserkrie^'o  tritt  Böotien  nur  wenip:  hervw,  bei 
Marathon  nahm  die  Panstratia  dci  llataier  teil,  an  der  Schlacht  von  Ther- 
mopylae  700  Thespier  und  die  zwangsweise  zurückgehaltenen  400  Thebancr 
(Her.  VII  202,  222);  in  der  Schlacht  von  Plataiai  kämpften  (3oo  Hoi»liton 
aus  Plataiai  und  1800  Thespier,  letztere  jedoch  nur  als  Leichtbewaffnete 
(Her.  IX  28,  .*^0).  Erst  seit  dem  Ende  des  pclopunnesischon  Kriegen  er- 
fahren wir  näheres  über  die  Kriegsmacht  der  Böoter,  und  unter  der  Föhrunir 
des  Pelopidas  und  Epameinondas  tritt  Theben  plötzlich  in  den  Vordergrund. 
Dies  ist  nur  erklärlich,  wenn  beiden  Führern  ein  Truppenmaterial  zur 
Verfügung  stand,  das  dem  anderer  Meohenstaaten  gewaehsen  war. 

Truppengattungen  tmd  Heereselntellmig.  Das  bOotische  Fuasvolk 
hatte  sich  in  den  Kämpfen  mit  Athen  schon  trefflich  bewährt  (Diod.  XI 82. 3). 
Xenophon  lässt  dem-  Epaftiemondas  zwar  nur  eine  bedingte  Asericennong 
zu  teil  werden  (Hell.  VI  4.  7  ff.),  der  thebanischen  Reiterei  jedoch  weiss 
er  auch  im  Vergleich  zur  athenischen,  wie  den  Hopliten  (mem.  Dl  5.  ^ 
nur  diis  beste  nachzusagen. 

Die  Ueitorei  ist  von  alters  her  in  Böotien  heimisch.  Wie  in  Chalki«| 
der  Name  der  Hippoboten  (Her.  V  77,  Plut.  Per.  2.S.  Strab.  p.  448)  die 
Pflege  (los  Pferdes  für  Kriegszwecke  l)ei  den  vornehmen  Familien  auf  Eub(«a 
in  alter  Zeit  sicliert,  so  auch  in  Hr)otien  der  Name  des  Klitekorps  der  i]»i'ox« 
ur\i\  na Qct^ facti  das  :{0()  Mann  stark  wie  die  Wagenkäm])fer  der  homeri- 
schen Zeit,  noch  zur  Zeit  der  Schlacht  von  Delion  vor  der  Sclilachtlini« 
stand  (Diod.  XII  70);  damals  hatten  sie  natürlich  nur  mehr  den  alton  Naiiiettj 
und  kämpften  wie  die  spartanischen  und  athenischen  irrrretg  zu  Fuss.  Audi 
der  schon  bei  Herodot  (IX  69)  vorkommende  Name  der  Hippoten  hat  .^icl 
bei  den  Böotem  bis  in  die  späteste  Zeit  erhalten  (Colutz,  Dialektinschi 
I,  Nr.  798).  Den  Siegt  den  die  Athener  vor  den  Perserkriegen  noch  ftfai^ 

')  V'«>/ot  und  naQu/^firat  in  gleicher 
AmaH  Abor  noch  von  Stroitwagen  aus  käm- 
pfend xa  Agathoklea  Zeit  bei  den  ^preneen  , 


(Diod.  XX  41,  Aon.  lt>.  14,  vgl.  Xen.  Kjrd 
Vi  1.  27,  2.  8).    '  '  ^ 
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die  Biioter  und  die  Hippoboten  von  GhaUüs  erfot  liton,  verewigten  sie  durch 
iieAufetellung  eines  ehernen  Viergospaniiee  auf  der  Akropolis  (Her,  V  77). 
fiOBS  und  Reiter  sind  auf  den  zahlreichen,  in  Höotien  gefundenen,  heroi- 
sierten Darstclhingen   Verstorbener  noch   in   später  und   spätester  Zeit 
v''fviiit.    Die  Küutiugenti.'  br>otischer  Städte,  die  wüliioiid  der  Perserkriego 
erwähnt  werden,    lassen  daiauf  schliessen,   dass  der  Dienst   der  Wehr- 
fähigen schon  damals  sowohl   zu  IM'erd    unter  einem  Ilipparchen  (Her. 
IX        als  zu  Fuss  stattfand;   neben  den  Hopliten  zog  die  Masse  der 
ärmeren  Bürger  als  Leichtbewaftnete  zu  Felde.    Der  Kuhm  der  böotischen 
Waffen  ist  bei  Koroneia  begründet  worden;  von  dieeem  Siege  ab  datiert 
der  bOotiscfae  Band  und  anf  dessen  Erriditung  dfkrfea  wir  auch  die  krie- 
geriBehen  Institationeii  znrQckflIhren,  die  uns  bei  den  BOotem  in  der  Folge- 
!  uat  eotigegentreten.  An  der  Spitze  des  Kriegswesens  standen  die  Exekutiv- 
,  Iwunten  des  Bundes  der  bOotisohen  Stftdte,  die  sieben  jfibrlich  gewfiklten 
I  fiikrtarchen,  welche  nach  einem  bestimmten  Yerhfiltnis  den  Bundesstädten 
I  «ntnommen  waren.    Wenn  bei  Herodot  (VII  20r).  233,  von  Aristophanes 
'  m  BOotien  fr.  5  ist  es  nicht  sicher)  aus  der  Zeit  der  Perserkriege  Strategen 
erwähnt  werden,   so  ist  das   bei  Uerodots  Ungenauigkeit  in  solchen 
Dingen  nicht  als  offizieller  Titel  zu  nehmen,  erst  zwischen  278  und  215 
«heint  man  einem  Stratogen  die  militäiische  Leitung  tibertragen  zu  haben. 
,   I'er  Oherliefebl  im  i  leere  wechselte,  und  zwar,  wie  es  scheint,  in  ähnlicher 
^^eii^e.  wie   seinerzeit   in  Athen,  als   jioch  die  zehn  Strategen  mit  dt'in 
Arclmri  F'oleniarchos  befehligten;  im  Ihm  »tischen  Bunde  war  dieser  Wechsel 
424  (Th.  IV  in.  2)  und  :\7\  v.  Chr.  (Diod.  XV  r.:i)  noch  üblich;  als 
jedoch  in  Epaineinondas  eine  unbestrittene  Feldherrngrösse  auftrat,  ver- 
riditeten  die  übrigen  Böotarchen  zu  seinen  Gunsten  (Diod.  XV  62).  Die 
Sttdte  haben  ihre  eigene  miHt&riBche  Organisation  (mindestens  Theben)  und 
eigene  Führer:  Polemarchen  (Xen.  Hell.  V  2.  25)  mit  deren  Schreibern 
(Xen.  HeO.  Y  4.  2,  Flut  Pelop.  7).  Die  aus  den  Städten  rekrutierte  Biann- 
kft  KU  Fuss  war  in  Lochen  gegliedert  (Th.  IV  91.  2,  Xen.  Hell.  VI  4. 13, 
VII  .").  22,  Polyaen.  II  3.  11.  13)  und  stand  unter  Lochagen  (Xen.  Hell. 
V  2.  30).    Die  Hopliten  der  Thebaner  hatten  Keulen  als  Abzeichen  auf 
ihren  Schilden  (Hell.  VII  5.  20);  die  gewidmlich  als  »böoüsch"  bczrit  bneten 
^hilde  mit  Ausbuchtungen  an  beiden  Seiten  kommen  auch  sonst  und  schon 
iii  sehr  früher  Zeit  vor.    Überbanjtt  unterschied  sich  die  Bewatfnung  der 
ßwter  nicht  von  der  anderer  gi  ir(  liisclier  Hopliten  (  Krieger  ohne  Panzer 
Fig.  37),    Böotiscbe  Helme,  von  denen  Xenophon  spricht,  die  er  für  die  , 
'ttinche  Reiterei  emptiehll  (de  equ.  12.  3),  sind  vielleicht  jene  kegeltormigen 
Sturmhauben,  die  einige  Darstellungen  aufweisen  (tegeat.  Krieger  llnUct. 
äe  h  corrcsp.  Hellen.  IV,  Taf.  5  u.  annali  1875  (47)  tdv.  düijij.  1\,  vgl. 
Äe  Helme  der  Reiter  bei  Schöne,  Griech,  Reliefs,  Taf.  XVII,  Fig.  79). 
Als  Elitekorps  existierte  spAtestens  seit  379  bis  zur  Schlacht  yon  Ghaironeia 
die  heilige  Schaar,  der  hgog  Xoxog,  aus  300  Thebanem  gebildet  (Plut  Pelop. 
15.  16,  18,  Athen.  Xm  561  F.,  Polyaen.  II  5.  1). 

Das  Kommando  der  Reiterei  der  BOoter  hatte  ein  Hipparch  (Th.  IV 
72.  3,  Polyaen.  II  3.  14),  ihre  Organisation  ist  uns  nicht  bekannt  (täif^ 
Th.  IV  96.  4).  Früh  sdion  erscheinen  auch  Peltasten  in  Ihren  Heeren, 
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zum  Teile  waren  dieselben  Sr»l(lncr  (Xen.  Hell.  V  4.  54),  unter  diesen  sind 
aber  auch  andere  Truppengattungen  vertreten  (Th.  IV  Tß.  3.  Xen.  Hell. 
VII  5.  Li,  Diod.  XV  82),  Eine  den  Biiotern  eigentünilielie  WalVeiigaltuiig 
sind  die  Haniippen,  leichtes  Fii.ssvolk,  das  Mann  für  Maini  einem  lieiter  zu- 
geteilt neben  demselben  zu  Fuss  kämpfte,  mit  dem  Heiter  auf  dem  l^lenio 
ins  Gefecht  ritt  und  ebcnsu  aus  demselben  zurückkehrte.  Fünfhundert 
Mann  derselben  werden  erwähnt  (Th.  Y  57.  2)  und  ihre  Verwendhtfkeit 
wird  beeonders  betont  (Xen.  HelL.  VII  5.  24).  •  Die  Leistung  dieser  Leute 
und  ihre  Geschicklichkeit  im  Beiten  wird  nur  dann  riditig  geschätzt,  wenn 
man  sie  mit  Xenophons  Forderungen  an  die  attische  Bnterei  verj^eiebt 
Auch  über  eine  Seemacht  unter  dem  Kommando  von  Nauarchen  verfügten 
die  Böoter,  die  einzelnen  Schiffe  befehligten  Trierarchen  (Xen.  Hell.  VI 
4.  3  |  Dem.  J  in  Timoth.  11).  In  der  Schlacht  von  Delion  bot  der  böotische 
Bund  7(H)()  Hopliten,  1000  Heiter  und  500  Peltasten  nebst  10,00(»  Leicht- 
bewaftneten  auf  (Tli.  IV  93.  3),  zur  Schlacht  am  Nemeabache  ohae  die 
Orchonienier  ',()()()  Hopliten  und  800  Reiter  (Xen.  Hell.  TV  '2.  17). 

Dieses  Bundesheer  der  Böoter  war  also  ein  geeignetes  Material  für 
den  iietormator  der  alten  Hoplitentaktik  und  des  Frontalangritfes. 

51.  Taktische  Reform  des  Epameinondas.  Man  ist  gewöhnlich 
der  Ansicht,  dass  Eparaeinundaü  seine  Reform  durchaus  selbständig  erfunden 
habe,  indem  er  an  Stelle  der  Uberall  gleich  tiefen  Phalanx  den  einen  Flfigel 
in  tieferer  Aufetellung  formierte.  Dieser  letzte  iSchritt  ist  allerdings  sein  j 
.  grosses,  nicht  geringeres  Verdienst,  auch  wenn  sich  zeigt,  dass  die  Schlachtcn- 
fUhrung  der  BOoter  schon  vor  Epameinondas  .Ansätze  zu  dieser  Befono 
enthalten  hat.  Während  die  Hoplitenschlaohten  der  griechischen  Heere 
von  Phalangen  geschlagen  wurden,  deren  Tiefe  im  Durchschnitt  acht  Mann 
betrug,  sehen  wir,  dass  die  Thebaner  schon  in  der  Schlacht  bei  DeHon 
auf  dem  rediltMi  Flügel  2')  Mann  tief  aufgestellt  waren,  während  dio 
anderen  böotischen  Kontingente  in  der  üblichen  Weise  aufgestellt  in  die 
Schlacht  gingen  (Th.  IV^  93.  4).  In  der  Tliat  ward  auch  gerade  der 
rechte  Flügel  der  Athener  Herr,  drängte  sie  zuriick  und  brachte  dadurch 
die  Entscheidung  (IV  0(>.  3).  Ebenso  formierten  die  Hüoter  in  der  Schlacht 
am  Nemeabache  ihre  Aufstellung  tiefer  als  16  Mann  (Xen.  Hell.  iV  2.  l-i- 
18,  vgl.  Fig.  17). 

Die  schiefe  Schlachtordnung  (Xo^rj  ffäla-jf^,  Xen.  Hell.  VI  4.  8  ff., 
Diod.  XV  55  ff.,  Plut.  Pelop.  23.  —  HeU.  VH  6.  18  flf.,  Diod.  XV  84  it 
Asklep.  10.  21,  Arrian  11.  1,  Arrian  Aeliaa  80.  3»  Polyaen.  II  8.  2.  1^| 
Frontin.  II  2.  12,  IV  2.  6,  Paus.  IX  13)  beruht  auf  den  Erfahrungen  der^ 
reinen  Lineartaktik,  bei  der  die  Entscheidung  trotz  der  gleichen  Tiefe  der 
Front  doch  auf  ^den  Flttgeln  f631i,  Epameinondas  gibt  die  flberall  glekk 
stark  formierte  Frontetellung  von  vorneherein  auf  und  macht  seinen  linken 
Flügel  2um  eigentlich  angreifenden  Teil,  indem  er  dort  eine  tiefere  Auf' 
Stellung  wählt  und  wenn  möglich  die  besten  Truppen  demselben  zuweist, 
der  rechte  Flügel  ist  nebst  dem  Zentrum  zur  Defensive  bestimmt,  er 
schreitet  langsamer  vor  und  füliit  ein  hinhaltendes  Gefecht.  Bisher  hatte 
der  rechte  Flügel  aus  den  von  Tliukydides  angegebenen  Gründen  (oben 
.S.  255)  den  Angrifi'  erüliuet;  ii^pameiaondas  bestimmte  den  linken  Fiügtii 
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znr  Offensive,  da  dieser  durch  die  beschildete  Flanke  vor  Ant,'rifTen  tresclirifzter 
war.  So  wird  die  Entsclieiduiig  wieder  der  sc  liwergei  üstottn  Infanterie 
überwiesen;  es  ist  das  \'erdienst  des  Keforniators  der  Phalanx,  dass  sie 
ihre  frühere  taktische  Betleutung  auch  in  Zukunft  behalten  hat.  Trotz 
i'eltiusten  und  LeichtbewaÖheten,  gegen  die  sie  in  der  alten  Weise  aufgestellt 
machtlos  geworden  waren,  bleiben  die  Schwergerüsteten  zu  Fuss  auch  für  die 
Folgezeit  immer  die  wichtigste  Waffengattung.  Reiterei  und  leiebtes  Fues- 
Tolk  wendet  Epameinondae  auf  seinem  DefeneivflOgel  an,  um  den  Feind 
TOD  dort  zu  bedrohen  und  su  beschäftigen,  während  sein  zum  Angriff 
fonnierter  linker  Flflgel  vorrllokt,  auch  seinerseits  wieder  durch  Beiterei 
Tor  OberflQgelung  geschützt  und  zum  Vorstoss  frei  gemacht.  Wenn  er 
demioch  von  der  Seite  angegriffen  wird,  ))richt  eine  Abteilung  aus  der  Flanke 
hervor  und  die  Hauptmasse  rückt  ungehindert  vorwärts.  Dieses  neue  System 
wurde  in  den  beiden  Schlachten  von  Leuktra  und  Mantineia  zuerst  an- 
gewendet (Fig.  38.  30). 

Hri  Lt'uktra  hatte  Kleombrotos4  Moren  bis  zum  Ii'.  ,Iahi gange,  darunter 
Spart iaten  und  den  zugehörigen  Teil  der  Bundesgenossen  (Hell.  \l 
1.  1,  4.  15.  17),  Söldner,  Peltasten  der  Phoker  und  Ueiterei  aus  Sparta, 
Trachis  und  Phlius.>}  Die  Schlacht  wurde  in  einer  Ebene  geschlagen,  im 
RSdran  der  Spartana*,  welche  die  Enomotie  drei  Mann  in  der  Front  formierten, 
w«r  ihr  Lager,  auf  einem  Hfigel  durch  einen  Graben  geschützt  Vor  der 
Hoplitenlinie  stand  die  Beiterei,  die  von  der  Oberlegenen  thebanischen  gleich 
geschlagen  wurde  und  Verwirrung  in  die  eigene  Aufstellung  brachte.  Die 
kone  Angriffsfront  des  avancierenden  linken  FlUgels  der  Thebaner,  die 
gegen  die  Spartaner  standen,  gab  diesen  den  Anlass,  eine  Umgehung  mit 
ihrem  rechten  Flügel  zu  versuchen;  ihr  linker  Flügel  niussto,  um  dem 
zurückhaltenden  rechten  der  Tliebaner  nahe  zu  kommen,  vor  die  Frontlinio 
nicken.  Dem  Flankenangritt"  Ijegegnete  jedoch  Felopidas  mit  der  heiligen 
Schaar  nach  der  Flanke  herausbrechend  und  schnitt  die  Umgehungs- 
abteilung ab.  Sü  konnte  von  der  spartanischen  Autstellung,  als  beide  Teile 
handgemein  wurden,  mit  Recht  gesagt  werden,  sie  sei  halbmondförmig 
gewesen.  Der  Offensivflflgel  der  Thebaner,  der  50  Mann  tief  aufgestellt 
war,  blieb  siegreich  und  entschied  die  Schlacht. 

Bei  Mantineia  war  das  böotische  Heer  so  aufgestellt  pCen.  Hell.  VII 
5.  22  it),  dass  wieder  die  Thebaner  auf  dem  linken  Flügel  den  Angriff 
begannen;  diesmal  wurden  sie  von  einer  auf  dem  äussersten  Flügel  stehenden, 
sehr  tief  formierten  Abteilung  thebanischer  und  thessalischer  Keiter, 
denen  Hamippen  beigegeben  waren,  unterstützt,  während  die  Gegner  ihre 
Keiterei  ebenso  tief  aufstellten,  wie  die  Fusstruppen.  Auf  dem  rechten 
Flügel  der  Böoter  standen  die  Argeier,  die  schlechtesten  Truppen;  um  die 
ihnen  gegenüberstehenden  Athener  zu  beschäftigen,  hatte  Epanieinondas 
.sowohl  Ueiterei  als  Hoplitcn  auf  einigen  Hügeln  postiert,  die.  im  Falle  die 
Athener  vorrücken  soiltcu,  ihueu  in  den  Kucken  zu  iulk-n  drohten.  Den 


')  Die  ZaUmi,  die  spfttere  Autoren  und  1  nahm,  wird  auf  einem  Iniam  beruhen,  in 

«!ie  Neueren  angeben,  sind   iniziivprliissig.  ;  der  SchLichHicschroHKini;  selbst  spricht  er 

l>iodotB  Angabe,  daas  auch  Archidamos  mit  i  nur  von  einem  der  Kümge.  (XV  bü). 
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Angriffsflügel  licss  Epanioinondas  aus  der  Marschordnung  au^arschieren 
und  siegte  mit  domsclhon,  während  die  eleische  Iteiterei  und  das  athenische 
Fussvolk  seinen  rechten  Flügel  besiegten  und  die  auf  den  Hügeln  postierten 
Abteilungen  vernichteten.  Die  athenische  Reiteiei  war  zwar  zuerst  nach 
seitwärts  abgedrängt  worden,  auch  begann  ihr  von  den  siegreichen  (ieg- 
nern  angegritt'cnes  Fussvolk  schon  zu  weichen;  aber  das  Eingreifen  der 
eleischen  lieiterei,  die  als  Reserve  gegen  die  Abteilungen  auf  den  llögehi 
aufgestellt  war,  ffthiie  flchliesslich  doch  den  Sieg  auf  dieser  Seite  herbei 
Wahrend  Epameinondas  in  der  Schlacht  von  Leuktra,  welche  in  einer  £Imdb 
stattfand,  nur  durch  die  Formierung  der  Phalanx  aich  den  Gegnern  flber- 
legen  erwies,  zeigt  die  von  Mantineia  auch  sein  Geechick  in  der  Tenm- 
benutzung  zur  Flankenbedrohung  des  Gegners,  die  ihren  Zweck  errsidite, 
da  die  Athener  nicht  avancieren  konnten  und  so  durch  die  Au&teUmig 
allein  schon  zur  Defensive  gedrängt  waren. 

[Spezielle  Bibliographie.]  Vj?!.  Gilbert,  Handlnicl)  d.  fjj.  Staatsaltcrtfimpr  II  S.  4^> 
Amii.  1  und  KuEBNEN,  Colwrlis  mcrac  apud  Tlicbanoa  historia,  Anibeiui  lü-il,  v.  Woi- 
■owm,  Harmes  YIIl  S.  431  IT. 

5.  Sizilien. 

52.  \'on  iSizilien  aus  sind  wichtige  Einflüsse  auf  di^  KutwickehiiiL: 
des  griechischen  Kriegswesens  wirksam  gewesen.  Der  Benutzung  siziUs<^lier 
(Quellen  bei  l>iodor  untl  dem  Interesse  des  Agyrinäers  für  den  Belagerungs* 
krieg  verdanken  wir  einige  Nachrichten  hierüber. 

Seemacht,  Söldner,  Reiterei  und  Bürgerheere  auf  Sizilien.  Schoi 
in  der  frflhesten  Zeit,  da  uns  die  sizüisehen  Griechen,  von  Tyrannen  be- 
herrscht, im  Kampfe  gegen  Karthager,  Etrusker  oder  unter  einander  ent- 
gegentreten, können  wir  zweierlei  in  der  Zusammensetzung  ihrer  Heeie 
beobachten:  die  Verwendung  von  Flotten,  worin  Thukydides  den  Emflnss 
der  Tyrannenherrschaften  Oberhaupt  und  speziell  der  sizilischen  evWickt 
(I  14.  2),  und  die  gleichfalls  von  Tyrannen  im  auegedehnten  Mass  be- 
triebene Werbung  von  Söldnern  (Polykrates  v.  Samos,  Hot.  III  39,  44, 
46,  argeische  Söldner  des  Peisistratoa  Her.  I  Ol). 

Der  herodotischen  Auffassung  gilt  Gclon,  der  Sieger  von  ffimera. 
als  im  Besitz  einer  ungemein  grossen  Truppenmacht,  die  sowohl  was  die 
Massen  als  die  Watfengattungen  anlangt,  in  durchaus  phantastischer  Wei^f- 
geschildert  wird  (Her,  läS  und  Timaios  fr.  87  M,  eine  noch  hö}i»r.^ 
Zahl  Diodor  XI  21,  dagej^-eu  Kphoros  fr.  III,  200  Trieren,  2000  Keit.m 
und  lO,'>')n  FusssäuLrern).  Es  scheint,  dass  wie  die  Myriaden  des  Xeixt^ 
und  der  Karihagei  ,  so  auch  die  Angaben  über  die  Streitkräfte  des  sizilischen 
Tyrannen  arg  übeiirieben  wurden.  Über  die  Stfirke  der  syrakusanischen 
Hilfeleistung  unter  Hieron  bei  Kyme  fehlen  detaillierte  Angaben  (Diod.  XI 51). 
Gelon  soll  nicht  weniger  als  10,000  SOldner  mit  dem  Bürgerrecht  io 
Syrakus  ausgestattet  haben,  von  denen  7000  bei  Errichtnng  der  Demokiatie 
Schwierigkeiten  machten  (Diod.  XI  72).  Einer  wie  starken  Korrektor 
die  landläufigen  Ansichten  über  Macht  und  Reichtum  der  sizilischen  Griechea 
bedurften,  hatten  die  Athener  zu  erfahren  gehallt  (Th.  VI  1.  1);  sowohl 
Unterschätzung  der  Gegner  als  Überschätzung  der  Macht  derBundeegenoesfla 


Digitized  by  Google 


5.  ffiiOin.  (§52.) 


801 


auf  der  Insel  hatte  stattgefunden  (VI  46.  1,  vgl.  die  Bede  des  Alkibiades 
VI  17.  2  ff.  und  NikiAB  VI  10.  3  ff.).    Überlegen  zeigt  sich  die  Macht 
der  sizüischen  Griechen  vor  allem  in  Bezug  auf  ihre  Reiterei  (Bildung  der 
syrak.  Reiterei  Diod.  XII  ;iu),  selbstverständlich  sind  auch  hier  die  Reichen 
beritten  (Diod.  XIll  112,  XIV  7,  1».  44,  (54,  Flut.  Dion.  49).    Ihre  Tüchtig- 
keit wird  am  besten  charakterisiert  durcli  das,  was  Xenophon  über  die 
HiJfesendung  des  Dionysios  für  die  Sj)artaner  zu  berichten  weiss.  Wenn 
uiau  sich  erinnert,  welche  Ratschläge  derselbe  Schriftsteller  der  athenischen 
Kelterei  gab  (oben  S.  274),  so  begreift  man,  welche  Wirkung  es  haben 
I    mosste,  als  mau  sah,  wie  diese  Reiter  des  Dionysius  im  zerstreuten  Gefecht 
I   Ud  tof-,  bald  absassen  und  dabei  ihre  Speere  warfen  und  so  bald  man 
i  Omeo  nahe  kam,  anfraaseii  und  davonritten,  so  dass  de  das  ganse  feind-  . 
I  fiche  Heer  beadififkigteD,  obschon  ihrer  nur  50  Mann  waren  (Xen.  Hell.  YU 
i   1.  21,  Diod.  XV  70).    Die  syrakusanisohe  Beiterei  hinderte  die  si^ 
;  rnchen  Athener  und  Bondeagenoesen  an  der  Verfolgung  ao  ausgiebig,  dass 
i   ae  daraus  die  Lehre  zogen,  ohne  Reiter  sei  gegen  die  Stadt  nichts  zu 
■   machen  (Uhuk.  VI  7o.  3,  71.  2,  Diod.  XIII  6).   Auch  sonst  verstanden  die 
Syrakusaner,  sich  der  Reiter  zu  bedienen,  einmal  errangen  sie  in  der  Flanke 
aufgestellt  den  Sieg  (Th.  VII  0.  2),  und  es  ist  bezeichnend,  das«  der  erste 
'   Misserfolg  des  Gylippos.  der  als  Spartaner  von  der  Wirksamkeit  dieser 
Truppe  keine  Vorstellung  hatte,  eben  dadurch  veranlasst  wurde,  dass  er 
I   auf  die  Kavallerie  nicht  Rücksicht  nahm  (VII  5.  3).    Erinnert  man  sich, 
diLsb     dt-r  attiisclien  Reiterei,  solange  die  Einfälle  der  Spartaner  stattfanden, 
nicht  gelang,  ihnen  erheblichen  Schaden  zuzufügen,  und  vergleicht  man 
damit  die  Erfolge  einer  Reiterabteil uiiii  dci-  Syrakusaner  auf  dem  Olympieion, 
M  erscheinen  letztere  erst  im  rechton  Lichte  (Th.  VII  4.  G).    Auch  die 
KtrUisger  worden  in  arge  Xot  gebracht,  da  ihnen  die  siziUsche  Kelterei 
&  Zufuhr  vor  Akragas  abschnitt  (Diod.  XIII  88);  eine  für  alle  Zeiten 
bedeutende  Probe  der  Schnelligkeit  der  syrakusanischen  Reiterei,  17  deutsche 
Meflen  in  15  Stunden,  wird  erwfihnt  (Plut.  Dion.  49).   Die  meisten  sizi- 
lischen  Städte  stellen  nicht  unbedeutende  Reitersohaaren  (Th.  VI  67.  3,  08. 1, 
^TI  1.  5,  Diod.  Xni  7),  die  in  jeder  Stadt  unter  besonderen  Hipparchon 
^tanden,  die  für  Gela  (Timaios  fr.  85  M),  Leontinoi  (Plut.  Tim.  :i2)  und 
>ynikus  (Polyaen.  I  43.  1,  39.  2)  bezeugt  sind;  die  Unterabteilungen  heissen 
in  letzterer  Stadt,  wie  allgemein  in  Griechenland,  Uen  und  stehen  unter 
liarchen  (Plut.  Tim.  81). 

Wie  in  Griechenland  jene  Staaten,  welche  die  zahlreichsfc  Kaval- 
lerie hatten.  Attika  und  Böotieii,  zahlreiche  Leichtbewaffnoto  auflKiten,  so 
auch  in  Sizilien;  hier  war  für  diese  Trii|)ppn  noch  die  ältere  Bczoichnung 
Gyraneten  üblicli  war  (Th.  VII  37.  2):  besonders  zahlreich  sind  unter  den- 
wlben  die  Speerwerfer  vertreten,  aber  auch  Bogenschützen  werden  erwähnt, 
b  einzelnen  Gemeinwesen,  wie  in  Kamaiina  und  Gela,  überwog  die  Zahl 
^  Leiditbewaflkieten  jene  der  Hopliten,  in  leichter  Ausrüstung  kAmpften 
«och  ^  Sikeler  (Thuk.  Vn  1,  33,  35,  VI  67.  3,  Diod.  Xm  7,  8);  in  Syra- 
kus wird  endlidi  ein  Tozarch  als  Kommandant  der  Bogenschützen  erwShnt 
(Polyaen.  I  27.  2).  Die  sizüischen  Stftdte  haben  ihre  eigene  Volkskraft 
geschont  und  schliesslich  zur  Unterstfltzung  der  Athener  sich  mit  der 
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Werbung  kam  panischer  Söldner  begnügt  (Diod.  XIII  44).  In  ihren  HeerM 
haben  das  Bürgeraiifgebot,  die  Bundesgenossen  und  die  Sikeler  gesonderte 
Abteilungen  gebildet,  deren  Lagerplätze  getrennt  waren  (Th.  VII  43.  4, 
Diod.  XIV  72). 

Die  Gliederung  der  Bürgerwelir  erfolgte  nach  den  Phylen,  für  Messana 
und  Syrakus  sind  dieselben  als  die  militärischen  Einheiten  bezeugt  (Th.  III 
90.  3,  \  I  100.  1),  in  Syrakus  gab  es  ferner  ein  Elitekorps  von  GOO  Ho- 
plit«n  (Th.  VI  96.  3,  Diod.  XI  76,  XIU  11,  Polyaen.  I  43.  1)  und  wie  in 
Athen  Kataloge  der  Hopliten  und  Reiterei  (Plnt.  Nik.  14,  Besuch,  irmd^ 
fr/Va|),  auch  muflsten  dort  die  fiflrger  fttr  ihre  Bewaifonng  Belbat  Sorge  tnjgeii 
(Th.  VI  72.  3).  Bis  zur  Belagerung  der  6bdt  durch  die  Athener  standen  die 
Syrakusaner  unter  fünfzehn  gewählten  Strategen  (Th.  VI  72.  2, 103.  4,  DioA 
XIII  4,  Plut.  Nik.  16,  Diod.  XÜI  86),  auf  den  Rat  des  Hermokrates  wählten 
sie  dann  nur  mehr  drei;  auch  in  anderen  Städten  stehen  mehrere  Strategen 
an  der  Spitze  der  Kriegsmacht  (5  in  Akragas  Diod.  XIII  87),  ihre  Unter- 
gebenen in  S}Takus  hiessen  wahrscheinlich  yi7.iaQx^i-  Uber  die  Taktik 
der  sizilischen  Griechen  erfahren  wir  nur  wenig;  die  Schlacht,  welche  die 
Syrakusaner  den  Athenern  lieferten,  zeigt  eine  Besonderheit  der  Aufstellung 
darin,  dass  die  Tiefe  derselben  IG  Mann  betrug,  und  in  ihrer  EnUliiuiig 
durch  Schleuderer  und  Stein werfer.  Von  der  überlegten  und  konseiiueuteii 
Weise,  in  der  sie  ihre  Stadt  durch  Gegeuwerke  vor  der  Ummauening 
schützten,  war  bereits  die  Rede  (oben  8.  288). 

Die  Flottenkontingente  der  sizilischen  Sttdte  waren  gladi&lls  nidit 
unbetrichtlieh,  200  Trieren  erwarteten  am  Anfange  des  peloponneeiBcheD 
Krieges  die  Spartaner  aus  ganz  Sizilien  und  Italien  (Diod.  XII 41.  7),  zur  Zeit 
der  Belagerung  hatten  die  Syrakusaner  jedoch  nur  80  Kriegsschiffe  (Th.  VII 
22. 1,  38. 1,  l)i(»d.  XIII  <>.  vgl  XII  'M\),  unter  Dionysios  30  Trieren,  4000 Mann 
zu  Fuss,  erst  4oo  später  500  Beiter  (Diod.  XIV  40,  XVI  10);  kleiner  war 
die  Truppen-  und  Seemacht  von  Gela,  Lokroi,  Rhegion  und  Tarent  (Th.  IV  1. 
VII  33.  III  8G.  1,  88.  1.  vgl.  IV  25,  Diod.  XIX  70).  Von  der  Veränderung 
in  der  Bauart  der  syrakusanischen  Schiffe,  der  Verstärkung  der  , Ohren* 
derselhen  und  der  Stärkung  und  Kürzung  der  Vorderteile  und  der  Neuerung, 
die  dadurch  in  den  Seekanipf  eingeführt  wurde,  war  hereits  oben  (S.  -b4) 
die  Rede.  Wenn  man  aus  der  Anekdote  bei  Plutarch  (Nik.  24)  Folgerungen 
ziehen  darf,  so  war  die  Flotte  der  Syrakusaner  In  Geechwader  unter  be- 
sonderen Kommandanten  geteilt. 

5S.  TeeluüBehe  Foptsohritte  auf  dem  Gebiete  der  PoUorketik 
und  des  Seewesens*  Die  Kampfe  mit  den  Karthagem  machten  die  sis- 
liflchen  Griechen  mit  den  Ei-findungen  dwselben  auf  dem  Gebiete  des  Be- 
lagerungskrieges bekannt.  Diese  Kenntnisse  waren. bei  den  Karthagern, 
wie  bei  den  Phönikern  des  Heimatlandes  heimisch,  noch  die  Belagerung 
von  Tyros  durch  Alexander  liefert  Beispiele  von  ihrer  ausserordentlichen 
Krfindsanikeit  in  der  Anfertigung  von  Belagerungsniaschinen,  Geschützen 
und  \'ertei(ligungsniitteln  (Diod.  XVII  41  ff.).  Die  Syrakusaner  in.'^iu'- 
sonders  bemächtigten  sich  dieser  neuen  Kriegsmittel,  mit  Maschinen  meiner 
Ertindung  verteidigte  noch  Archiinedes  seine  Vaterstadt  gegen  Marcellus 
(Bolyb.  VIII  5  flf.).    Nachdem  die  Karthager  die  sizilischen  Städte  mit 
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KriegsmaBchineii  berannt  hatten,  hören  w,  dass  die  Syrakusaner  solche 
erbauten,  eowle  grosse  Waffenvorräte  ansammelteD,  während  sie  noch  bei 
der  Belagerung  von  Leontinoi  keine  Kriegsmaschinen  gehabt  hatten  (Diod. 
XIV  14).  Selinus  wurde  von  Hanibal  mit  sechs,  die  Mauern  üben*agenden 
Türmen  und  ebensoviel  eisenbeschlagenen  Widdern  belagert  (Diod.  XIII  ff.). 
Himera  wurde  in  gleicher  Weise,  sowie  durch  Minen  und  Feuer  angogriffrn, 
die  Mauer  erlag  den  Strassen  der  Widder.  Auch  Akragas  wurde  von  den 
Karthagern  dur^h  Minenkiieg  bedroht  und  von  zwei  hohen  Türmen  aus  be- 
schossen (Diod.  XIll  8ö),  gegen  Gela  wurden  Widder  angewendet  (108)  und 
auch  später  sehen  wir  die  Karthager  in  gleicher  Weise  die  Belagerungs- 
kriege fthren  (Plut.  Türn,  25,  Diod.  XX  16,  17.). 

Als  dann  Dionysios  der  ältere  Tyrann  von  Syrakus  geworden  wai- 
imd  sieh  mm  Krieg  gegen  die  Karthager  rflsteto  (frühere  ROstongen  dee- 
sdben  Diod.  XIV  7,  8,  9,  84),  Hess  er  von  itaUscheD,  griechischen  und 
karthagischen  Werkleuten  die  Vorbereitungen  treifon  (Diod.  XTV  41  ff.). 
Von  diesen  haben  die  Syrakusaner  gelernt,  wie  froher  von  den  Korinthem 
und  Spartanern,  die  in  anderem  Sinne  als  ihr  Lehrer  gelten  können  (die 
Stellung  des  Uermokrates  als  Nauarch  der  Syrakusaner  Diod.  XIII  63, 
XVI  16  sieht  wie  eine  Nachahmung  dieser  spartanischen  Einrichtung  aus). 
Daraals  wurden  die  ersten  Tetreren  und  Penteren  gebaut,  die  Katapalten 
erfunden  (Diod.  XIV  42,  vgl.  Athen,  de  mech.  p.  10  W),  ausser  den  vorhandenen 
llU  Schiffen  wurden  200  neue  nnd  ferner  IGO  Schiffshäuser  für  je  zwei 
Schiffe  gebaut,  die  Hälfte  der  Schiffe  wai*  mit  Bürgern,  die  andere  Hälfte 
mit  gemietetem  Volke  bemannt,  später  wurden  auch  Sklaven  dazu  ver- 
wendet \  42  ff.).  Grosse  Waffenvorräte  wurden  angefertigt,  10,400  i'anzur 
ftr  die  Reiterei,  die  Befehlshaber  des  Fnssvolkes  und  für  die  Leibwache, 
Soldner  wurden  geworben,  wie  dies  schon  früher  vielfiich  geschehen  war  i); 
von  diesen  blieben  am  £nde  des  Krieges  noch  10,000  flbrig  (XTV  78).  Wie 
zur  Zeit  der  athenischen  Belagerimg  trennte  man  die  Sikeler,  Bundeege- 
nossen  und  Söldner  im  Heere  (Diod.  XIII  109),  dessen  Stärke  zur  Zeit,  da 
der  Krieg  begann,  auf  80,000  Mann  zu  Fuss,  darunter  auch  viele  Leicht- 
bewaffnete, mehr  als  3000  Heiter  und  200  Kriegsschiffe  angegeben  wird 
(Diod.  XIV  47,  eine  Anzahl  blieb  überdies  im  Hafen  Diod.  XIV  .'0.)  Dies  ist 
eine  gewaltige  Steigerung  der  Kriegsmacht,  wenn  man  sich  erinnert,  dass 
vor  dfs  Dionysios  Tyrannis  die  Syrakusaner,  italischen  Griechen,  die  Mes- 
^ariier,  Kaniarinäer  und  Geloer  nur  ;?0,00()  Mann  zu  Fuss  und  5000  Heiter 
zum  Entsätze  von  Akragas  hatten  aufljringen  können  (Diod.  Xlll  sr»), 
vor  den  grossen  Rüstungen  sich  das  Heer  nur  auf  50,000  oder  nadi 
Timaios  30,000  Mann  zu  Fuss,  1000  Reiter  und  50  Kriegsschiffe  mit  Holz- 
panzerung  belaufen  hatte  (Diod.  Xm  109,  vgl. 'XIV  58.  95). 

Im  Heere  des  Dionysios  scheint  ferner  ein  technisches  Korps  (oder 
Stab)  gewesen  zu  sein  (Diod.  XIV  48),  seine  Flotte  stand  unter  einem  Nau- 
ardieo,  auch  hat  er,  wie  es  zur  Zeit  der  athenisdien  Belagerung  geschehen 


')  Di«  Aknigantiner  haben  deren  1500  j  als  Stratege  früher  den  Sold- verduppelt  (XIIIj 
(Diod.  XTTI  85).  Hcnnokrates  wirbt  solche  95)  und  wiederholt  warb  er  auch  in  Hellas. 
in  Meaaana  (Xlll  63),  Dionysias  selbst  hatte  j 
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war,  ein  Elitekorps  geltiklet  (XIV  52).  Die  Bürgerschaft  von  Syrakus  erhielt 
erst,  als  die  Stadt  von  den  Karthagern  belagert  wui'de,  Waffen  (XIV  64, 
ähnlich  unter  Dion.  IT..  Diod.  XVI  10),  später  hatten  die  Bürger  selbst  für 
ihre  Ausrüstung  zu  sorgen  (Diod.  XX  4).    Die  Katapalten  wurden  i»ei  dor 
Ikdagerung  von  Motye  als  Strandgeschütze  gegen  die  Schitfe  der  Kaitliager 
zuerst  in  Thätigkeit  gesetzt  (Diod.  XIV  .">(>),   während  die  Belagerungs- 
inaschinen  auf  einem  Wall  gegen  die  Mauern  vorgeschoben  wurden;  alsdann 
derselbe  die  Mauern  erreicht  hatte,  wurde  die  Besatzung  mit  Katapaltw 
beachosseiiy  wahrend  die  Widder  an  der  Zeretörung  der  Mauern  arbäteten 
und  sechsstöckige  Türme,  die  auf  Rädern  bewegt  wurden,  an  disBdbai 
geechoben  ^wurden  (XV  51).  Diese  Maschinen  waren,  wie  in  Athen,  uehin 
Syrakus  auf  der  Burg  aufbewahrt  ^lut  Tim.  13,  Diod.  XXD  8.  10). 
Während  der  späteren  Feldzüge,  die  Dionysios  bloss  an  der  Spitze  der  Syra- 
kusaner  und  seiner  Mietstruppen  unternahm,  hatte  er  über  zwischen  20  non 
und  :}(),000  Fussgänger  und  zwischen  looo  und  300U  Reiter  mit  sich  (Diod. 
XIV  95.  lÜO,  103,  XV  73).    Auch  die  Macht  anderer  Griechenstädte  auf 
Sizilien  und  in  Italien  war  eine  aussergewöhnlich  grosse,  der  Bund  der 
italischen  Griechen  unter  Krotons  Führung  stellte  2r).0(»o  Mann  zu  Fuss 
und  2<)()0  Heiter  ins  Feld  (XIV  IUI,  lOIJ),  und  wenn  Diodor  uielit  aus 
Lokalpatriotisnius  übertrieben  hat,  zählte  seine  A'atei.stadt  Agyrion 
Bürger  in  Waffen  (XIV  0.')).    Die  Befestigung  von  Syrakus  (Diod.  X\  13), 
der  Plan  zwibchen  dem  hipponiatischen  und  skyllctischen  Meerbusen  eine 
Mauer  mit  einem  Graben  zu  ziehen,  die  Verbesserungen  und  Eründungea 
auf  dem  Gebiete  der  Poliorketik;  die  vortreffliche  Schulung  der  Rateni  | 
nuidien  Dionysios  L  zu  einem  der  bedeutendsten  Männer  der  grieduadiM 
Kriegsgeschii^te;  er  ist  der  Vorläufer  der  grossen  Eriegskünstler  der  fid- 
genden  Periode. 

54.  Nur  wenige  Naehrichten  liegen  uns  über  die  weitere  Entwickding  | 
des  Kriegswesens  der  sizilischen  Städte  in  der  folgenden  Zeit  vor.  In 

Syrakus  stützte  sich  die  Tyrannis  nach  wie  vor  —  schon  Thrasybulos 
hatte  zahlreiche  Söldner  gehalten  (Diod.  XI  t)7.  7)  —  auf  die  Mietstnipi'on. 
Die  Truppenmacht  des  jüngeren  Dionysios  wird  mit  500  oder  40<>  Krieg>- 
schiffen.  1UU,0<)U  Mann  zu  Fuss  und  H»,O00  Kciterii  angegeben  (Xep.  Dion. 
5.       Plut.  Dion.  14,  Diod.  XVI  U,  7o).  dabei  sclieinen  die  Bürger  vol 
Syrakus  nicht  gerechnet  zu  sein.    Agathokles  hatte,  ausser  den  Bundes- 
genossen und  ausgehobenen  {xaiuy(ja<fti  itg)  Truppen  der  Syrakusaner,  10,000 
Söldner  und  M5<M)  Heiter  (Diod.  XIX  72).  Der  Oberbefehl  im  Heere  ist  Sache 
der  Tyrannen,  die  sich  ihre  Unterkommandanten  ernennen  (XVI  6,  Philist« 
unter  Dion.  IL,  XVI  11.  16,  so  auch  wahrscheinlich  die  rrQotrrdwm  von  ^yi** 
kus  und  ein  SdldnerftUirer  bei  Theop.  fr.  212,  u.  ö.),  die  Aush^iiiog 
der  Truppen  ist  ganz  seinem  Belieben  fiberlassen  (XX  4).   In  den  manniff' 
fachen  Kämpfen  ist  Syrakus  auch  vorfibergehend  von  Tyrannen  frei  ge- 
wesen, dann  wählt  sich  die  Stadt  ihren  Feldherren  für  das  Laadbeer 
(XYI  20,  im  Hochsommer  Plut.  Dion.  38),  unter  dem  die  Ghiliarchen  oder 
Hyparchen  stehen  (XIX  Ii,  XVI  6).  Sind  mehrere  Strategen  (in  Syrakus  m 
Dionysios  Zeit  25,  PI.  Uion,  38),  so  wird  einer  als  Oberbefehlshaber  gewählt, 
oder  auch  einer  oder  mehrere  mifun^  avtoK((inoQtg  mit  dem  Oeoeril- 
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konimando  neben  Synarchonten  betraut  (Diod.  XVI  20,  Plut.  Dion.  3,  29,  31, 
l'olyb.  I  8).  Ein  Nauarch  wird  für  die  Flotte  gewählt  (Diod.  XVI  16,  PI. 
I>ion.  die  einzelnen  Schififo  stehen  unter  dem  Kommando  von  Trieiv 
.liehen  (l)iod.  XX  7).  In  der  Wahl  eines  Nauarchen  sah  Dion  eino  Schmä- 
lerung seiner  Stellung  als  aiganjog  avtoxQccKoQ,  deshalb  setzten  die  Syra- 
kusaner  den  Gewählten  wieder  ab,  und  auch  später  stiess  die  Vereinigung 
beider  Stellen  auf  Widerstand  (Plut.  Diou.  33,  48).  Die  stets  wecliselnden 
potUnduMi  Yerliftltnisse  haben  bleibende  Einrichtungen  auch  fttr  das  Eriegs- 
weaen  unmöglich  gemacht  Die  Strategie,  welche  wiederh<dt  zur  Tyramue 
Üdirfee,  hat  in  den  meiateo  griecMschen  Stftdten  Siziliens  bestanden  (Akragas 
Diod.  XX  56,  GIG.  5494);  ans  der  Zeit  nach  268  besitzen  wir  eine  in- 
Bchriftliche  Strategenliste  auch  aus  .Tauromenion  (vgl.  Bormann,  Fastor. 
M.  Teutr.  reUqtdae,  Marburg  1881).  Es  scheint,  dass  das  Recht  der 
Trappenaushebung,  so  lange  die  demokratische  Verfassung  galt,  dem  Stra- 
tegen besonders  erteilt  werden  nmsste,  dass  also  die  Erfahrungen,  die 
man  gemacht  hatte,  in  späterer  Zeit  zu  einer  Einschränkung  der  Macht- 
stellung der  Strategie  führten  (Diod.  XIX  G) ;  die*  PurpurchUimys  war  das 
Abzeichen  der  Strategen  (Diod.  XIX  9,  XX  34).  Das  Beispiel  von  Syrakus, 
sich  einen  ov^inr^yog  aus  Korinth  oder  Spaita  kommen  zu  lassen,  der  mit 
einer  im  Peloponnes  oder  auf  Zakynthos  geworbenen  SiAdn^nchaar  an* 
Umgte  (Diod.  XVI  6,  Plut.  Dion.  22,  28),  ist  auch  von  anderen  Oriechen- 
sttdton  Siziliens  und  ItaJiens  nachgeahmt  worden,  und  ersteres  daher  der 
Sohanplatz  des  verwegensten  Lanzknecht-  und  Kondottierewesens  geworden 
(Diod.  XVI  65,  66,  XIX  70,  XX  104).  Im  Heere  des  Dionysios  I.  sind 
Iberer  und  Gallier,  in  dem  des  Agathokles  erscheinen  bereits  3000  Saraniter, 
Ktiusker  und  Gallier  als  Söldner  (Diod.  XV  70,  XX  11,  XIX  lOG,  XXI  3, 
Xen.  Hell.  VII  1.  20).  Unter  Agathokles  sind  weitere  Vervollkommnungen 
des  Kriegsgerätes  und  der  Schilfe  zu  verzeichnen,  er  hat  neben  Tetreren  und 
Penteren  auch  llexeren  erbaut  (Diod.  XXI  12.  Plin.  n.  h.  VII  207,  Ael. 
var.  bist.  VI  12),  sein  Kommandoscliiff  war  sogar  eine  Ennere  (Diod.  XXII  8). 
Während  die  Belagerungsgeschütze  des  älteren  Dionysios  nur  Pfeile  schössen, 
wie  ihre  Bezeichnung  o^vßeXttg  beweist,  sehen  wir  unter  Agathokles  auch 
verwendet)  die  schwere  Stnne  schleudern  {nar^Hoi  Diod.  XXI 
4.  ^  Die  Bürgerschaft  von  Syrakus  ist  bei  den  Kämpfen  ausser  Landes  nur 
xmn  geringen  Tetlo  vertreten;  3500  Hann  derselben  sind  in  dem  Landunge* 
beere  des  Agathokles  in  Afrika  nur  deshalb  mitgenommen,  um  einem  Umsturz 
in  der  Heimat  vorzubeugen  (XX  11);  die  unterthänigen  Bundesgenossen 
und  Smdner  l&hren  hauptsächlich  die  Kriege.  Die  Gliederung  dieser  Söldner 
k&ben  wir  uns  ebenso  vorzustellen,  wie  im  Heere  des  Xenophon,  die  Lochen 
bilden  kleine  Abteilungen,  die  selbständig  manövrieren;  wie  Xenophon,  so 
t«ilt  auch  Dion  sein  Heer  in  Aöxot  uq^iui  (Plut.  Dion.  45),  schon  für  1200 
Mann  werden  Lochagen  und  Taxiarchen  als  Kommandanten  genannt  (Plut 
Tim.  12,  Dion.  28,  vgl.  die  für  die  Söldner  charakteristische  Ensfihlung 
Tim.  20).  Die  Bewaffnung  war  eine  veihSitmsmBssig  leichte,  sie  bewfihrte 
■ch  im  Kampf  gegen  die  sdiwergerOsteten  Karthager  (Flut  Tim.  28), 
der  Angriff  in  einer  dicht  gedrängten  AufiBtellung  erwies  sich  auch  hier  wirk- 
tm  (ib.  27).  Eine  Anerkennung  der  kriegerisdien  Überlegenheit  dieser 
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grieehisoben  Truppen  li^gfe  darin,  dass  die  Karthager  sich  gleichfalls  be- 
mühteo,  sie  in  Sold  En  nehmen  (Diod.  XIU  58,  XIV  53,  PI.  Tim.  30). 
Will  man  Söldner  werben,  so  werden  die  Rüstungen  beschafft  und  ihnen 
gegeben  (Diod.  XVI  0.  Flut.  Dion.  2.5),  und  um  sie  sich  willig  zu  erhalten, 
bedarf  os  nur  der  regelmässigen  Soldzahlung  und  der  Aussicht  auf  reiche 
Beute  und  Plünderung,  die  im  ausgedehntesten  Masse  in  allen  eroberten 
Städten  geübt  wird.  Arge  Verwildei*ung  und  grössere  Grausamkeit  der 
Kriegführung  auf  Sizilien,  die  daselbst  freilich  durch  die  langen  Kriege  mit 
den  Karthagern  sohon  vorbefeitet  war,  ist  die  Folge  gewesen.  Das  Treiben 
der  Soldner  des  Agathoklee  in  Messana  hat  Borns  Eingreifen  anf  der 
Insel  veranlasst. 

[Spezielle  Bibliographie.]  Vgl.  Houf.  Oeechidrte  SMiliem  2  Bde.,  Uifag  im. 
1874  und  Üilbsbt,  Staataalieit.  Bd.  II  S.  238  ff. 

B.  Makedonisch-griechische  Zeit. 

55.  Mit  der  makedonischen  Herrschaft  über  Griechenland  beginnt  audi 
für  das  griechische  Kriegswesen  ein  neuer  Abschnitt  Die  Wehrkraft  der 
griechischen  Kantone,  deren  Kern  (in  letster  Zeit  freüich  vielfach  dorel 
Söldner  ersetzt)  die  Bflrgerschaften,  individuell  gegliedert  und  zusamnes- 
gesetct»  gebildet  hatten,  wird  jetzt  mit  barbarischen  und  halbbarbarischeB 
Truppenbestandteilen  zu  einem  grossen  Heere  zusanimengefasst,  mit  dem 
Alexander  nach  dem  Osten  zieht;  die  besten  Truppen  desselben  sind  die 
Makedonen.  In  diesem  Heere  vereinigen  sich  alle  bisherigen  Hervorbringungen 
auf  dem  Gebiete  des  Kriegswesens,  eine  Kombination  der  Waffengattungen 
ist  nun  erreicht,  wie  sie  noch  nicht  bestanden  hatte.  Mit  bisher  giltigen 
Normen  wird  gebrochen,  neue  Grundsätze  der  Taktik  und  Strategik  werden 
aufgebracht,  in  der  Vervollkommnung  der  Kriegsmittel  ein  Höchstes  erreicht. 
Unsere  Quellen  sind  mehrfacher  Art.  Von  den  Taktiken  des  Asklepii^ 
dotos,  des  Arrian  und  Aelian,  ist  abzusehen,  da  ne  nicht  die  EvcdutioBen 
der  makedomschen  Phalanx  behandeln.  Selbst  die  wenigen  Angaben  dieser 
Autoren  Ober  spezifisch  makedonische  HanOver  geben  zu  berechtigl« 
Misstrauen  Uber  ihre  Zuverlässigkeit  Anlass.  Die  Schriften  der  Mecha- 
niker über  Geschützwesen  und  Belagerungskunst  schildem  die  seit  Dionjeios 
und  Philipp  im  Gebrauch  stehenden  Kriegsmasddnen.  Ihre  Beschreibungen 
dürfen,  wenn  sie  auch  aus  späterer  Zeit  stammen,  doch  benützt  werden. 
Von  den  Memoiren  berühmter  Feldherren  dieser  Zeit,  wie  des  Pyrrhos  u.  A.. 
ist  uns  fast  nichts  mehr  erhalten.  Die  Berichte  der  Historiker  über  die 
Kriegsaktionen  der  Zeit  gehen  zum  Teil  auf  wohl  unterrichtete,  ältere  Quellen 
zurück. 

Zuerst  haben  wir  das  makedonische  Kriegswesen,  hierauf  das  Alexanders 
des  Grossen  und  endlich  jenes  seinw  Nachfolger  zu  betraohisn.  In  ^eeem 
letzten  Kapitel  wird  auch  das  Wenige  Erwähnung  finden,  was  wir  Ober 
die  kriegerischen  Emriditungen  Atiiens,  Spartas  und  Thebens  in  jener  Zeit, 
sowie  dM  fttolischen  und  achfiischea  Bundes  wissen. 
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Fig.  38.   Sclioma  der  SeUacht 
iron  L«uktrm  891  Chr. 

A  Aii»;rifl>tflügcl    des  Epamet* 

B  die  beilige  Schur  der  The- 
Iwner. 

•  der  rechte  Flfigtl  dar  Sgat» 

Uner  unter  KletNnlwoliWt 
b  DmgghpDgiriitellaiig  dM- 


O  BBbOer  nad  BBldiicr,  BopUtoa  and  Belter  uat  HOseln. 

•  Benenl:  b  Mutlneier  nnd  Eleler:  e  Ltkedalmonier;  d  n«ter,  Aebler  v.       •  AfbenMbe« 

I^MVoIk;  f  RHf'^r»  !  iVr  Elolrr. 

X  r>i<  U<  itcrti  F  Mint  ü>ht  a.  (irfwiKl  a  aacli  a,  vou  welcher  Stellung  aiu  a  die  auf  den  Uügcln 
ixXf-rU'U  Alii'  ihiuKcn  Q  crlolKn-ich  aimmit.  m  BItllllllg  dW  llSgnklNll  BdtteNt  F»  In  dCT  ri«  •  «BgMiUI, 
dem  X  zu  UiUe  kommt.   AugrUblioica. 
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Tig  40  tt. 

Fig.  40  tt.    Das  Euthytonon  (l'feilgesthütz,  6h',lih}?,  Katapalte)  gespannt. 
(i.    i'lintliion  und  Dicstra  densollion  abgespannt, 
a  (Jcstell,  1)  «U-schossbahn  ((7r(»;c).  c  Spannka^ton  (n'/.irßior),  d  Sehnen  {fiiQfi 
e  Bogcnannc,  c   Dogenselmc,  f  Läufer  (Jiw'of^Mt). 


Flg.  41  tt. 
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F 

Mg.  4a. 

43.    Aufmarsch  und  Angriff  AlMMüders  bei  Oangamela  331  v.  Chr. 

A  Acht  IIpii  HcUironrciteroi,  a,  b  A^rianer  und  BogenschaUen, 

V  IlypaspiHton  mit  ihrem  Agema,  c  SdldncrvcU;rancn, 
1 — 6  Abteilangen  der  Pcvettren,      d,  e  Ploniaohe  Reiter  nad  Sarisopboren» 

D  CJriechische  Reiterei,  f  Pül.lnorreiterei, 

K  Tfipssaliscbe  Reiterei,  g  Thrakfr. 

F  Keserve.  h  Odryhisclii'  Kcitrr. 

Zwischen  ^  und  ♦>  »  nt.sti  ht  Iteim  Anpiiff  eine  Lth  ke.  durch  welche  die  Terser  zwar 
eiudriogen,  aber  von  der  Keserve  F  niedergemacht  wer»lea. 
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6.  Die  lf>1w<loB<B.  (§56.— 57.)  $07 

6.  Die  Makedonen. 

56.  Das  Heer  Philipps  von  Makedomen  war  eine  Schöpfung  nahezu 
aus  dem  Nichts,  er  hat  seine  Truppen  nach  griechischem  Muster  eingeübt  und 
eingeteilt  (Karyst.  fr.  1  u.  2  M.,  Diod.  XVI  3,  Just  VII  6.  0). 

Anfänge.  In  der  Zeit,  da  die  Griechen  bereits  längst  die  Hopliten- 
piialanx  als  eigentlich  entscheidende  Truppenmacht  verwendeten,  hatten  die 
Makedonen  noch  kein  organisiertes  Heer  zu  Fuss,  wolil  aber  stellten  sie 
beträchtliche  und  gut  ausgebildete  Reitergeschwader  aut.  Es  ist  lür  die  immer 
MGh  nahesu  nnninstOBslicfae  Geltung  dar  Hopliten  als  Truppen  ersten 
BsDges  beseicbnend,  daas  die  Makedonen  nicht  eher  m  den  grieduscben 
Kimpfen  eine  entscheidende  BoUe  s|xielen,  his  Philippos  auch  bei  ihnen  eine 
Phalanx  eingerichtet  und  geschult  hat  Nicht  minder  boEcichneiid  aber 
ist  es,  dass  von  diesem  Reitervolk  eine  Änderung  und  ein  Fortschritt  der 
Sohlachtentaktik  ausgiengen,  bei  denen  die  Reiterei  die  wichtigste  Rolle  spielt. 
Die  Art  des  Kampfes  zwischen  griechischen  Heeren,  wie  wir  sie  bisher 
kennen  gelernt  haben,  die  Stellung  zur  Schlacht  in  geschlossener  Linie  auf 
einer  Ebene,  bezeichnet  Maidonios  schon  bei  Herodot  (VIT  9.  2)  als  eine 
thörichte  Weise  der  Kriegführung.  Mit  diesen  durch  die  Bewatfnung  wie 
durch  die  bisher  geltenden  Normen  der  Taktik  gegebenen  Verhältnissen  hat 
die  griechische  Kriegführung  seit  Alexander  gebrochen,  vom  militärischen 
Staodpimkt  betrachtet,  dadurch  ihren  Höhepunkt  errekiit 

Die  makedoniacfae  Beiterei  erscheint  sdhon  in  der  sagenhaften  Yor^ 
gesofaichte  des  Landes  (Her.  VHI 138).  Während  des  peloponnesischen  Krieges 
steht  sie  bei  der  schwankenden  Politik  der  KOnige  bald  auf  Seite  Athens, 
dessen  regelrechte  Verbündete  diese  gewesen  wären  (Th.  I  57.  1,  V  0.  2),  bald 
auf  Seite  seiner  Gegner  (600  Reiter  unter  2  Kommandanten  Th.  I  Gl.  3,  1000 
Mann  H  80.  4,  IV  124.  2).  Dieselbe  war  mit  Panzern  bewaffnet  (II  100.  4). 
Kin  Heer  zu  Fuss  vermag  Makedonien  unter  Perdikkas  gegen  die  angrei- 
fenden Thraker  nicht  aufzubringen,  man  kann  nicht  daran  denken,  sich 

gegen  dieselben  auch  nur  zu  verteidigen;  die  Bevölkerung  sucht  da- 
her in  den  uniiuuuerten  Ortschaften  Schutz  und  überlässt  der  berittenen 
Hacht  die  Beunruhigung  des  Gegners.  Dieser  Zustand  wurde  nach  des 
Thnkydides  Zragnis  (H  100.  1)  erst  unter  Archelaos  beseitigt,  der  die 
IGfiOrmaohi  organisierte,  Reiterei  und  Fussvolk  schuf.  Doch  s(^eint  das 
Irtitere  nicht  ausschliesslich  aus  Makedonen  bestanden  zu  haben,  denn  als 
die  Spartaner  mit  Amyntas  gegen  Olynth  ziehen,  rcclmcn  sie  nicht  auf 
makedomscbe  Hopliten,  sondern  auf  Söldner  als  Unterstützung,  die  der 
König  werben  lassen  solle  (Xen.  Hell.  V  2.  'AS).  Früher  hatte  sich  Perdikkas, 
indem  er  erst  die  Hälfte,  dann  ein  Drittteil  des  Unterhaltes  von  des  Brasidas 
Truppen  bestritt,  Fusstruppen  verschafft  (Th.  IV  83.  3). 

57.  Die  Organisation  Philipps.  Es  bedürfte  gar  nicht  der  aus- 
drucklichen Versicherung,  dass  Philipp  die  Organisation  des  Heeres  nach 
griechischem  Muster  vorgenommen,  dass  er  in  Theben  durch  Pammenes 
KeQDtnia  von  des  Epameinondas  System  erhalten  habe.  Die  Heere  der 
Athener  und  Spartaner,  die  auf  dem  thraldschen  und  chaUddisdien  Kriegs- 
BcJumplatae  sich  bekämpften,  hatten  die  Kenntnis  hellenischer  Kriegseinr 
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riditangen  Iftngst  den  ICakedonen  vermittelt;  da  ferner  die  Bildung  der 
Kriegsmacht  Philippe  in  die  Zeit  fällt,  als  der  griechische  Soldnerhanptmaim 
mit  a^em  Fähnlein  aucli  schon  im  Dienste  von  Barbaren  stand,  so  mögen 
auch  von  dieser  Seite  Beeinflnflenngen  stattgefunden  haben.    Das  Heer  der 

Makodonen  ist  aus  der  Genossen-  oder  Gefolgschaft  des  Königes  erwachsen. 
Wenn  der  Bürger  der  griechischen  Kantone  sich  vermöge  dieser  Eigen- 
schaft auch  als  Hoplit  oder  Reiter  des  Aufgebotes  betrachtete  und  als 
solcher  eingeschrieben  wurde,  so  sind  die  Makedonen  persönlich  dem 
König  verpflichtet:  „Hetären"  im  Dienste  zu  Pferd  und  „Pezetüren"  im 
Dienste  zu  Fuss.  Die  Pezetären  waren  in  grössere  Abteilungen,  diese  in 
.  Lochen  und  Dekaden  {axi^rai)  geteilt  (Anaadm.  fr.  7  M.,  Arrian.  an.  III 
9.  6,  IV  2.  1,  21.  10).  Die  Einrichtung  derselben  ivird  bald  FhiUpp, 
bald  Alexander,  dem  Sohne  des  Amyntas,  bald  dem  grossen  Alexander  sa- 
gescfarieben.  Man  sieht  aus  dieser  Gliedenmg,  dass  der  Lochos  der  Make- 
donen seiner  Zahl  und  Bedeutung  nach  dem  der  S<*)ldnerheere  entspricht, 
die  Dekas  ist  vielleicht  die  Hotte  {(xn'xog).  Bei  den  Taktikern  (Asklepiodotos, 
Aelian,  Arrian)  hingegen  bezeichnet  ,  Loches"  die  Rotte.  Die  antlqa  und 
aii^ictia^  die  Polybios  als  taktische  Einheiten  der  makedonischen  Phalanx 
späterer  Zeit  nennt,  kennen  die  Taktiker  überhaupt  nicht  (vgl.  Pol.  XVIII 
28.  10).  Dies  sind  deutliche  Beweise,  dass  ihre  Angaben  weder  mit  Ale- 
xanders Heer  noch  mit  der  späteren  makedonischen  Phalanx  etwas  zu 
thun  haben.  Die  Benennung  „Pezetäien"  für  das  Fussvolk  bestätigt  end- 
lich, dass  die  Aulatellung  desselben  nach  jener  der  Rdterei  stattgefunden  hat. 

Die  makedonische  Infimterie  war  mit  Helm,  Beinschienen  und  kleiMD 
Schilden,  wahrscheinlich  aber  auch  mit  Panzern  bewaffnet,  yermutiiich 
metallbeechlagenen  Lederkollern,  wie  sie  auch  die  Griechen  in  späterer 
Zeit  trugen,  während  der  ganz  aus  Bronze  gefertigte  Panzer,  der  die 
EOiperformen  nachahmte,  von  der  schweren  Reiterei  getragen  wurde.  Als 
AngriflFswaffe  müssen  wir  zu  der  überlieferten  Sarise  (Polyaen.  IV  2.  10) 
das  Schwert  hinzufügen.  Die  ^arise  war  12  Ellen  d.  i.  5,5  Meter  lang 
(Theoph.  bist.  pl.  III  17.  2),  musste  also  mit  beiden  Hunden  geführt  werden; 
als  Schild  wur  daher  nur  eine  leichte,  kleine  Gattung  ohne  Handhabe,  nur 
mit  dem  Armring  versehen,  möglich.  Derselbe  hatt^  etwas  über  einen 
halben  Meter  Durchmesser  (Asklep.  tact.  5.  1,  Ael.  tact.  12)  und  war 
mit  einem  Stern  als  Nabel  geziert,  von  dem  Strahlen  ausgieugen  (braooY- 
Bl.  monn.  grecques  S.  66,  67  u.  6.).  Diese  Truppe  ist  also  schon  durch 
ihre  Bewaflhung  charakterisiert:  die  AngrifiswaffB  ist  im  Yeiglaich  zu  den 
bisher  üblichen  vergrössert,  der  Schild  dem  der  Pdtasten  nachgebildet,  ihre 
taktische  Aufgabe  ist  die  Wirkung  als  geschlossene  Masse^  wie  sie  der 
AngrüTsflügel  des  Epameinondas  geübt  hatte. 

Die  taktischen  Schriftsteller  (Asklep.  10.  13,  Ait.  Ael.  27.  2,  28.  1.  24.  2. 
3.  4)  erwähnen  unter  dem  Namen  der  makedonischen  i'^ehynoi  eine  besondere 
Art  der  Front-  und  Flügelveränderung,  bei  der  anstatt  wie  bei  der  lako- 
nischen Weise  nach  vorwäris,  ein  Durchziehen  der  Rotten  nach  rückwärts 
stattfand.  Philipp  und  Alexander  sollen  dieselben  abgeschaflt  und  statt 
derselben  die  lakonischen  eingefOhi-t  haben  (nach  dem  Anon.  Byz.  strat  24. 
8  iL  hätte  vielmehr  Philipp  diese  Manöver  erfonden).  Diese  Angaben  wie  jene 
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über  die  Aufstellung  der  makedonischen  Plialanx  (Askl.  5.  1.  2,  Ael.  11.2, 
Ael.  An*.  14  1  fif.)  sind  theoretische  Klügeleien  ohne  Wert  (Delbbück,  Hermes 
Bd.  XXI  S.  83  flf.) 

Auf  dem  Marsche  musste  der  Mann  den  Proviant  tragen,  worin  schon 
Fldlipp  die  Lente  gedrillt  haben  soll  (Polyaen.  IV  2.  10,  Front  IV  1.  6), 
dBm  Bater  gewflhrte  er  einen  Knecht,  nnd  je  10  Pesetären  (d.  h.  den  De- 
kaden bei  Anazim.  fr.  7)  gleidifiüls  einen  Diener;  alle  Wagen  beim  Troes 

soll  er  untersagt  haben.  Die  Rüstung  wurde  von  dem  EOnige  der  Ge- 
folgschaft gestellt,  wie  dies  durch  den  Werbeherrn  bei  den  SOldnem  geschah 
(Diod.  XVI  3).  Auch  die  Zuteilung  der  Mannschaft  zu  den  verschiedenen 
Truppengattungen  kam  dem  König  zu;  ein  Zeitgenosse  berichtet  uns  (Theop. 
beim  Schol.  zu  Deniosth.  Ol.  II  17),  dass  Philipp  die  grössten  und  stärksten 
Makedonen  auswählte  und  aus  ihnen  die  Pezetären  bildete,  die  bis  zum  Jalu-e 
;J3l  in  mindestens  6  Abteilungen  nach  ihrer  landschaftlichen  Zusammen- 
gehörigkeit geteilt  waren  (Arr.  III  16.  11).  Die  Rekrutierung  erfolgt  in 
Makedonien  auf  königlichen  Befehl  und  nach  Bedarf  (Arr.  an.  I  24.  2  vgl. 
Diod.  XVn  49);  dafür  dass  das  Land  in  Bekrutierungsbezirke  eingeteilt  war, 
spridit  auch  die  analoge  Teflung  Thessaliens  in  Tetrarchien  nach  desseii 
Eioberang  (Dem.  in  Phil,  m  26,  Theop.  fr.  284).  Die  PesEetaren  Philipps 
werden  als  eine  ausgezeichnete  Trnppe  geschildert  (Dem.  Ol.  II  17);  sie  bil- 
deten jedoch  nur  einen  Teil  seiner  Kriegsmacht,  die  vorwiegend  aus  Leicht- 
bewafhieten,  Reitern  und  Söldnern  bestand  (Dem.  Phil.  lU  48  fif.),  diese 
benutzte  er  den  veränderten  taktischen  Verhältnissen  entsprechend  vor- 
nehmlich. Über  die  Gesamtzahl  derselben  sind  w^ir  nicht  unterrichtet;  auch 
wird  uns  keine  der  Schlachten,  die  Philipp  geschlagen  hat,  so  geschildert, 
dass  wir  über  seine  Taktik  etwas  erfahren  würden  (vgl.  Diod.  XVI  85  ff. 
l'ülyaen.  IV  2.  2.  7).  Als  Kommandant  seines  Heeres  war  der  König 
der  Makedonen  unumschränkt  (Dem.  de  cor.  235),  die  Unterbefehlshaber  be- 
stimmte er  nach  Belieben  ans  der  ZaU  seiner  Genossen  (Diod.  XYI  98). 
Die  nächsten  Freonde  bildeten  seine  LeibwSchter  {aaiunogwlunug),  eine 
Leibgarde  umgab  ihn  ansserdem  (ib*).  Philipp  liess  femer  die  Sohne  vor- 
nehmer Makedonen  am  Hofe  militärisch  anäiilden  {mud§s  ßwtik*xoi)  und 
verwendete  sie  zu  seinem  persönlichen  Dienst  (Arr.  an.  IV  18.  1  ff.)-  Die 
«Hetären"  waren  der  Mehrzahl  nach  Makedonen  und  dienten  zu  Pferde, 
aber  auch  Thessalor  und  Griechen  wurden  unter  dieselben  aufgenommen; 
•-if'  scheinen  unter  Philipp  800  Mann  stark  gewesen  zu  sein  (Theop.  fr.  249); 

wurden  gleichfalls  nach  Distrikten  ausgehoben  und  in  Ilen  gegliedert. 
Wie  grosses  Gewicht  Philipp  auf  die  Kavallerie  gelegt  hat,  zu  der  natür- 
lich noch  andere  Kontingente  gezählt  werden  müssen,  da  bis  zu  3000  Be- 
rittene in  seinem  Heere  erwähnt  werden  (Diod.  XVI  35.  85,  vgl.  c.  4), 
zeigt  die  grosse  Stuteneinfiihr  in  Makedonien  nach  der  Besiegung  der  Skythen 
(Justin.  IX  2.  16).  Die  Miakedonen  waren  insgesamt  vortreffliche  Beiter, 
es  konunt  sogar  vor,  dass  das  Fussvolk  mit  den  Schilden  zu  Pferde  kfimpfen 
mnaele  (Air.  an.  IV  28.  2).  Nach  den  T^tikem  (Aakl.  7.  8,  Ael 
Ar.  18.  4)  soU  die  keilfSrmige  Stellung  der  Reiterei  von  Philipp  eingeführt 
Winden  sein.  Vor  allem  aber  hatte  dieser  die  grossen  militäiiachen  Erfolge- 
loner  geänderten  Kriegführung  au  verdanken,  indem  er  sich  nicht  mehr  an. 
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eine  bestimmte  Kriegszeit  im  Jahre  band,  sondern  Winter  und  Sommer  im 
Felde  erschien,  niclit  mehr  Züge  abbrach,  um  die  Truppen  nach  Hause 
zu  schicken,  sondern  als  oberster  und  unumschränkter  Kriegsherr  die 
Truppen  zusammenhielt  und  so  eine  konsequente  Durchführung  khegerischer 
Aktionen  zuerst  übte  (Vgl.  Demosth.  in  Phil.  III  50). 

58.  Geschützwesen.   Wiederholt  wd  bei  Demosthenes  der  energi- 
schen Art  ErwSIinung  gethan,  mk  dflr  Philipp  feste  StSdte  emsdikMB  imd 
mit  Maschmea  berannte.  Die  Namen  dniger  berühmter  Ingenieure,  die  uiier 
Philipp  mid  Alezander  dienten,  sind  uns  bekannt,  mit  Katapalten  ist  das 
Haupt  des  mskedonischen  Bramarbas  in  der  attischen  KomOdie  befainit 
(Mnesimach  tr.  7  Kock)  und  von  der  Belagerung  von  Byzanz  wird  ebie 
neue  Epoche  der  Poliorketik  datiert  (Athen,  de  mech.  p.  10  W.).  Ausser 
dem  bekannten  Mittel  der  Ersteigung  der  Mauern  mittelst  Leitern  (Polyaen. 
IV  2.  15)  und  ihrer  Zerstörung  mittelst  der  Sturmböcke  (Diod.  XVI 
verwendete  Philipp  vor  Perinth  und  Byzanz  Belagerungstürme  von 
Ellen  Höhe,  die  die  Stadtmauern  überragten,  zum  erstenmale  im  östlichen 
Hellas.    Die  Mauern  wurden  mit  Widdern  zerstört  und  durch  Minen  unter- 
graben, das  Pfeilgeschütz  spielte  gegen  die  Belagerten,  die  auch  ihrerseits 
Katapalten  aufstellten  (Diod.  XVI  74  fl.,  Demosth.  de  cor.  87).  Während 
man  in  früherer  Zeit  beim  Festungskriege  sich  vornehmlich  auf  die  Einschlies- 
sung  der  Festung  beachrfinkte  und  nur  gelegentlich  die  Hauern  mittelst  IGdcb 
und  Widdern  zerstört  wurden,  wird  nun  durch  die  Anwendung  des  Ge- 
sehfitses  und  der  BelagerungstOrme  die  Berennung  das  WesentUdie. 

Die  Gesehtttze  der  Griechen  eehossen  teils  Pfeile  (ifvßolot,  oder  o^»- 
ßtXeTg  xatanäXxm^  das  Pfeilgeschütz  im  engeren  Sinne,  es  wird  auch  als  ßi^ 
schlechthin  bezeichnet),  teils  Steine  {ntiooßoXoC).  Eine  andere  Art,  die  Ge> 
schütze  zu  unterscheiden,  ist  die  nach  dem  Winkel  ihrer  Qeechossbahn 
War  dieselbe  wagrecht  oder  nahezu  wagrecht,  so  nannte  man  diese  Ge- 
schütze (ÖQYava)  Euthytona  (Fig.  40«),  wurde  das  Geschoss  in  einem  Winkd 
von  IT)  Gnul  geschleudert,  Palintona  (Fig.  41 «).  Beide  Arten  der  Bezeich- 
nung sind  aber,  da  man  l^feile  horizontal  schiessen  muss,  um  eine  Wirkung 
zu  erzielen,  und  Steine  und  Bleikugeln  nicht  leicht  anders  als  unter  einem 
Winkel  schleudern  kann,  als  identisch  zu  betrachten,  wenn  es  auch  ee- 
legentlich  vorkam,  dass  auch  aus  den  Palintona  schwere  Balken  geschleudeil 
wurden.  Beide  Arten  verhalten  sich  also  auch  wie  leichtes  und  grobes 
Gesdh&tz  zu  einander. 

Die  Triebkraft  des  Geschützes  bildeten  anfimgB  wahrseheinlioli  die  elasti- 
schen Arme  und  die  Sehne  eines  ^gens.  Dasselbe  war  im  Grunde  nur  eiae 
grossere,  auf  dnem  Gestell  ruhende  Armbrust,  seine  Leistungsfthigluifc  kma 
nicht  hoch  angeschlagen  werden.  Bedeutender  ist  die  Wirkung  jener  G^eechfitze, 
deren  Triebkraft  in  der  Torsionselastizitftt  von  Sehnen  bestand.  Diese 
werden  zum  Unterschied  von  den  älteren  vfvqmovoi  genannt  (CIA.  II  733B). 

Kuthytona  und  Palintona  (Katapalten  und  Petrobolen)  bestehen  am 
drei  Hauptteilen:  dem  Gestell,  der  Geschossbahn  und  dem  Spannkaston 
(rcktv^wt),  der  die  Sehnen  enthält.  Die  Geschossltahn  ist  fest  mit  d-m 
Spannkasten  verbunden  und  auf  ihr  bewegt  sich  der  Läufer,  der  die  Bogcn- 
selme  spannt  und  das  Geschoss  tragt.   Beim  leichten  Geschütz  besteht  daa 
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Plinthion  aus  zwei,  nahe  aneinander  gestellten  und  niit  einem  Kähmen 
umschlossenen   Pfeilern,  zwischen  denen    die  Pfeilbahn   horizontal  liegt, 
während  zwischen  den  Pfeilern  und  dem  Kähmen,  senkrecht  zur  Pfeilbahn, 
die  Sehueu  gcüpauat  sind.   Dieae  »Sehnen  werden  mittelst  besonderer  Vorrich- 
toDgen  gedreht  und  in  ihnen  stecken  die  beiden  Bogenarme,  deren  äussere 
EUtB  durch  die  Bogenseihne  verlnmden  dnd.  Der  LAufer  ist  etwas  langer 
ak  der  Pfeil.  Um  zu  aehieesen  wird  ersterer  rückwftrts  bew^  und  dum 
Meehalten,  dae  Geeobats  ist  dadurch  gespannt;  der  Pfeil  wird  nun  in  die 
Rinoe  des  Läufers  mit  seiner  Kerbe  auf  die  Bogensehne  gelegt,  und  eine  be- 
smidare  Vorrichtung  ermöglicht  dann  das  Abziehen,  wodurch  die  Bogensehne 
frei  wird  und  den  Pfeil  abschleudert,  während  der  Läufer  stehen  bleibt; 
dieser  ragt  vome  über  das  Plinthion  hinaus,  wenn  das  Geschütz  nicht  gespannt 
ist  (Fig.  40'ß).  Im  Grunde  ist  also  auch  das  Euthytonon  nichts  als  eine  ver- 
grösserte  und  verstärkte  Armbrust.    Das  grobe  Geschütz,  das  Palintonon, 
unterscheidet  sich  dadurch,   dass  es  statt  des  einen  Spannkastcns  deren 
zwei  hat  und  dass  die  Geschossbahn  scliräg  angebracht  ist,  so  dass  ihr 
rikkwirtiges  Ende  auf  der  Erde  ruht.   Wahrend  das  Euthytonon  nur  auf 
«ioem  Pfeäer  ruht»  der  um  das  GesehUts  einstellea  zu  können,  drehbar  ist, 
lohen  die  beiden  Plinthien  des  Palintonon  auf  einem  Gestell,  das  den  grosseren 
DimsDBionen  entsprechend  massiver  und  komplizierter  ist  und  auf  BSdem 
bewegt  werden  kann.    Die  Euthytona  unterschied  man  nach  der  Länge 
der  Pfeile,  die  sie  schössen,  und  danach  richteten  sich  auch  die  Ausmasse 
aller  Bestandteile  des  Geschützes.  Das  Grössenverhältnis  derselben  stand  ein 
für  allemal  fest.   Die  Einheit,  die  demselben  zu  Grunde  liegt,  ist  das  Neuntel 
der  Pfeillänge;  die  runden  Löcher  des  Kalimens,  durch  welche  die  Sehnen 
gezogen  wai'en,  hatten  diese  veränderliche  Einlieit  zum  Durchmesser.  In 
den  Schriften  der  Mechaniker,  des  Heren  und  Philen,  (vgl.  Eutoch.  in  Archim. 
p.  1U7  ed.  Heib.),  sind  die  auf  das  Geschütz wesen  bezüglichen  Fragen 
sehr  eingehend  behandelt,  so  dass  eine  ganz  genaue  Rekonstruktion  der  be- 
schriebene Geschtttse  möcßich  ist;  die  Theorie  des  Baues  derselben  zeugt 
von  den  grOssten  mechanisdhen  Kenntnissen,  welche  Vervollkommnung  aber 
erat  allmfilig  erreicht  worden  ist  Die  Wirkung  der  Geschosse  und  die  Bistanz, 
aof  die  man  dieselben   schleudern   konnte,  war  von  der  Stftrke  der 
Sehnen  und  den  Verhältnissen  des  Geschützes  abhängig.    Als  gewöhnlidie 
Schussweite  der  Euthytona  hat  man  400  Meter  berechnet,  die  der  Palintona 
hing  von  der  Schwere  der  geschleuderten  Steine  ab;  auch  für  diese  haben  die 
Mechaniker  bereits  eine  Formel  gefunden,  nach  der  sie  die  Dimensionen 
der  Geschützteile  aus  dem  Gewicht  des  zu  schleudernden  Geschosses  be- 
rechneten.   Die  älteren  Geschütze  waren  blos  nach  Erfahrungssätzen  ge- 
baut, die  wissenschaftliche  Ergründung  der  richtigen  Verhältnisse  wird  den 
abzandrinischen  Jfechanikem  zugeschrieben. 

Durch  diese  OeechOtze  wurde  mit  einem  Male  ein  wirksamer  Angriff 
auf  Entfernungen  mOglich,  die,  wenn  auch  nicht  gleich  nach  ihrer  Ein- 
ftthrang  so  doch  bald,  ungefiUir  das  fOnffache  der  bisher  mit  Schleudern 
erreiehten,  weitesten  Entfernung  betrugen.  Dazu  kam  noch,  dass  nun  aus 
dem  groben  Geschütz  Geschosse  auch  gegen  Feetungsmanem  geschleudert 
werden  konnten,  deren  Gewicht  die  Zertrümmerung  schirikiherer  Mauern  , 
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und  vor  allem  der  hölzernen  Türme  und  Geräte  von  Belagerern  und  Belagerten 
zur  Folge  haben  inusste.  Die  Einführung  dieser  neuen  Waffe  hätte  auch 
eine  gänzliche  Umwandelung  der  Schlaehtentaktik  zur  Folge  hal>en  müssen, 
wenn  diese  Geschütze  als  Fernwaft'e  in  der  Schlacht  hätten  Anwendung  finden 
können.  Die  Versuche,  die  man  damit  machte,  führten  jedoch  zu  keinem 
befriedigenden  Ergebnis,  da  der  Transport  der  Geechfltze  mit  zu  grossen 
Schwierigkeiten  verbunden  war  nnd  man  ferner  sehr  lange  Zeit  brauchte,  um 
einen  Schnss  abgeben  zu  kOnnen.  IGttelst  einer  besonderai  Veran- 
foehimg  nnd  Verbesserung  rühmt  sich  Ffailon  (c.  27)  in  einer  Stande 
ein  Euthytonon,  das  einen  Pfeil  von  3  Spannen  IJbige  schoss,  ausspannen 
zu  können;  man  kann  daraus  entnehmen,  dass  man  zum  Anspannen  ohne 
diese  Verbesserung  eine  weit  längere  Zeit  bedurfte.  So  blieb  also  die 
Anwendung  dieser  Geschütze  auf  den  Belageningskrieg  fast  aus-schliesslich 
beschränkt.  Das  leichte  Geschütz  Hess  man  auch  von  den  Belagt-nings- 
türmen  aus  spielen,  deren  Anferti.t,Ming  uns  in  der  Schrift  des  Athenaios 
über  die  Maschinen  ebenfalls  genau  geschildert  wird;  ihre  erste  Anwendung 
haben  wir,  wie  jene  der  Geschütze  in  Sizilien  (oben  S.  304)  nachweisen 
können.  £b  ist  daher  anzunehmoi,  dass  die  Tervnllkemmnnng  und  teHwraw 
auch  die  Kenntnis  dieser  Msschinen,  wie  die  der  Gesoiifltze,  durch  die 
Karthager  den  sidliBchen  Griechen  und  durch  diese  denen  des  MutteilaadeB 
und  den  Makedonen  vermittelt  worden  ist 

Makedonien  hatte  den  Athenern  schon  vor  Philipp  Holz  (CIA.  II 
834  b  Col.  I  V.  66  Andok.  de  red.  11),  dem  chalkidischen  Bunde  Hols  und 
Pech  für  den  Scliiffsbau  geliefert  (Swoboda  arch.  epigr.  Mitteilungen  am? 
Österr.  VII  S.  1  ff.),  das  Land  war  daher  zur  Schaffung  einer  Flotte  sehr 
geeignet;  dass  diese  auf  Philipp  zurückzuführen  ist,  ergeben  die  häufigen 
Hinweise  auf  den  Bau  von  Trieren  und  Schiflfshäusern  bei  den  attischen 
Rednern,  worin  sie  eine  Bedrohung  Athens  erblicken  (Dem.  in  Phil.  I  22, 
[Dom.]  de  Hai.  16,  vgl.  Polyaen.  IV  2.  22). 

[Quellen  und  speslell»  Bibliographie.!  Zn  9  B6  nnd  67,  vgl.  Cmmi»;  AiUi' 
quitates  Macedonicne,  (Jronov.  /äa*.  S.  290S  ff.  Auel,  Makodonifin  vor  K5nig  Phihpp. 
Leipzig  1847.  Haase,  Artikel  Phalanx  bei  iilitscu  und  Übubeb  Sekt.  III,  Bd.  21  &  427  ff. 
Vgl  JXen.  Neue  militlr.  Blltter  1884. 

Zu  §  58.  Vpl.  die  AiLspabcn  der  Mcchanikor  Atlionaios,  Ilcron,  Pliilnn  n.  A  o}H-n 
S.  231  J.  Lipsius,  Po/iorcettcwn  Hb.  K  Antwerp.  154Ü.  Siujkbsohlao,  in  den  inem.  de  l  acad. 
royaie  de  Beriin  1790.  Haizbiot:  IVaiti  «nr  les  aeges  et  lea  madnma  de$  ondaw  Piro 
1775.  Dcfour:  Über  die  Artillerie  der  Alten  1852,  RÜSTOW  und  KOOHLT,  Qeidt  d. 
griech.  Kriogsweseos  S.  200  ff.  Dieselb.  Oijech.  Kriegaeoluiftatdler  Bd.  I,  8. 187  £:  A.  u 
RocBAT,  coup  d'oeü  mr  la  baUiati^  etc.  (anm»aire$  de  taene.  pow  Teneomwtemeiit  «te. 
XI.  Bd.  (1^771  j).  •27:^.  ff  ).  Dbuoiho:  Voihdlgon  der  24.  Philologom  on.. .  *H.  i-ltlVr? 
a  228  ff.  Dboysen:  Altert  v.  Petsunon  Textbd.  II  S.  119  ff.  Pbou:  U  ressart  baUoMtde 
ladunbOiiUd'Bironinotkeeetextrmt^  iMrt.  Bd.  26  (1884). 

7.  Das  Heerwesen  Alexanders  d.*6r. 

69.  Sowohl  Uber  die  makedoiÜBcben  Trappen,  die  Hexender  nach 
Amen  fOIirte,  als  Ober  die  griediiechen,  theesaliechen  nnd  anderen  KodIdi- 
gente,  die  er  mitoalim»  und  Aber  die  SOldner,  die  geworben  worden  wann, 
sind  wir  nur  dürfb'g  unterrichtet.  Die  Angaben  über  die  Stärke  seines  Heeiw 
schwanken  zwischen  80,000  und  43,000  Mann  zu  Fuss,  3500  und  5500 
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Reitern.    Die  Eroboning  Asiens,  die  Entlassung  einer  Anzahl  der  niitge-- 
brachten  Truppen,  endlich  die  teilweise  Aufnahme  der  Unterworfenen  in 
sein  Heer  hat  Alexander  zu  einer  Neuordnung  desselben  veranlasst,  die 
er  nicht  mehr  zu  Ende  führen  konnte.    Nach  seinem  -Tode  zerfiel  das 
Reich  wie  das  Heer. 

TrappengattimsFeii  und  Taktik.  Neben  der  scbweren  Infimterie, 
den  FMinn,  die  wir  aus  Philipps  Heer  kennen,  efscbeinen  ak  leichtes 
FuBvolk  Alexanders,  als  Peltasten,  die  Hypaspisten  verwendet  Sie  waren 
Termutlich  aus  jenen  freien  Makedonen  gebildet,  die  f&r  die  Pezetären  nicht 
itttglich  befanden  wurden  (oben  S.  309).  In  einer  uns  nicht  genau  bekannten 
Zeit  während  des  Feldzuges  in  Asien  sind  die  Hypaspisten  in  Chiliurchion 
eingeteilt  worden,  deren  bis  zu  vier  genannt  w^erdcn  (Arr.  an.  III  2!>.  7, 
IV  G.  V  2'^.  7).  Diese  Teilung  wird,  wie  die  Errichtung  der  Chiliarchie 
btii  der  lletärenreiterei,  nach  persischem  Muster  vorgenommen  worden  sein; 
Hekatontarchen ,  Chiliarchen  und  Myriarchen  nennt  auch  der  xenophon- 
tische  Kyrosroman,  der  hierin  wie  in  manch  anderem  Detail  die  realen 
Verhältnisse  wieder  gibt.  Die  Bewaffnung  der  Hypaspisteu  bestand  aus  einem 
Sehfld,  der  mit  dem  Strahlenstem  geschmUckt  war,  und  einer  kurzen  Lanze, 
die  Bekleidung  aus  dem  Chiton  und  der  Eausia,  dem  makedonischen,  barett- 
artigen FüzhutO;  80  ist  der  niedergeworfene  Hypaspist  auf  psionischen 
llflnzen  dargestellt  (Fig.  42). 

Mit  dem  Aufgebot  der  makedonischen  Ritterschaft,  mit  den  „Hetären* 
im  weiteren  Sinne,  hat  Alezander  während  des  Feldzuges  in  Asien  mehr- 
fache  Andenmgen  vorgenommen.  Statt  der  alten  Einteilung  in  Den  (die 
höchste  Zahl  derselben,  dreizehn  gibt  Plut.  Alex.  IG)  erscheinen  erst  acht, 
spättT  vier  Ilipparchien,  nebst  der  Elite,  dem  königlichen  Agema,  das 
diese  Truppen  wie  die  Hypaspisten  ihrerseits  hatten.  Die  Hipparchien  zer- 
fielen in  Ilen  und  Hundertschaften  (An-,  an.  IV  22.  7  ff.,  VII  G.  4,  VI  21.  3, 
27.  6).  Einen  Übergang  zu  dieser  Neuordnung  bildete  die  Teilung  der 
Den  in  zwei  Lochen  (Arr.  HI  16.  11).  Die  COiiliarohie  (nadiDiod.  XVEI  3, 
Hipparchie)  der  Hetärenreiterei,  die  Hephästion  inne  hatte  (Arr.  an.  VII 
14. 10),  die  dann  unbesetzt  blieb,  bis  Perdikkas  sie  flbemahm  (Arr.  diad.  3), 
ist  enie  besondere  Auszeichnung  gewesen,  worauf  auch  das  sonst  nicht 
vorißommende  Feldzeichen  des  ersteren  hinweist;  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  auch  hierin  eine  Nachahmung  persischer  Sitte  vorliegt  (Diod.  XVIII  48). 
Ehe  statt  der  Ilen  die  Ilipparchien  eingerichtet  waren,  bezeichnet  Hip- 
parchie das  Oberkommando  über  die  Hetärenreitcrei  (Arr.  III  27.  4); 
Hephästion  und  Kleitos  hatten  dasselbe  bis  zu  des  letzten  Tod  gemeinsam; 
diese  Würde  hatto  aber  nicht  die  wirkliche  Koramandoführung  zur  Folge. 
Die  Bewaffnung  der  Hetären  bestand  aus  dem  Panzer,  Helm  und  einer  Stoss- 
lanze  aus  Hartriegel  (Arr.  an.  1  15.  5—7);  Schilde  scheinen  sie  nicht  ge- 
tragen zu  haben  (die  Feite  nach  Plut.  Alex.  16),  ausdrücklich  wird  dies 
«inmal  sla  Ausnahme  yermerkt,  da  sie  absitzen  und  zu  Fuss  fechten  sollen 
(Arr.  1 6.  5),  ihr  Ptozer  war  daher  wie  bei  der  sdiweren  Reiterei  ttber- 

•)  Die  Kausia  stellt  der  ^barettartige"  j  auf  gr.  Manzen  Taf.  VI,  Fig.  30 ;  Purpur 
Gegenstand  Altert  v.  Pergamon  II  Taf.  45  ;  kausion  ala  Eiirengabe  Plut.  Kum.  8. 
Kg.  1  dar.  Vgl.  Ihhdw       PorWttküpfe  | 
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haupt  mtlssiver,  als  dor  des  Fussvolkos  (vgl.  Plut.  Philop.  (J  u.  oben  S.  308), 
auch  sie  führten  das  Schwert,  bedienten  sich  aber  im  Kampfe  vornehmlich 
der  Lanze  (Arr.  115.  6  ff.).  Die  Art  des  Sitzes  auf  dem  gesattelten  Pferde 
ohne  Steigbügel  zeigt  die  Bronzcstatuettu  aus  Herculanum  (Antich.  di  Er- 
coZem.  yn  S.  229.  240).  Alexander  selbst  kämpft  meist  zu  Pferde  in  der 
Rflstong  der  Hetftren  (Arr.  V  1.  4,  vgl.  Plnt  Alex.  82.  88),  nur  einmal, 
da  er  mit  den  Hypaspiston  vorgebt,  trfigt  er  aoch  den  Bdiild  (Arr.  II  27. 2); 
gewöhnlich  muss  einer  der  Leibwfiditer  einen  Schild  für  Alezander  vet 
ins  Gefecht  nehmen. 

In  der  reichen  Qliedening  der  nächsten  Umgebung  dea  Königes  spridit 
sich  das  eminent  persönliche  Verhältnis  desselben  zu  seinem  Heere  am 
stärksten  aus.  Neben  der  Eht«  jeder  Tnippengattung,  die  als  königliches 
Acfoina  seine  „Garde"  bildete,  gab  es  noch  , Hetären"  des  Königes  im  engeren 
Sinne  (neben  den  Hetären  zu  Pferde  und  zu  Fuss);  diese  bildeten  seinen 
Stab,  in  den  er  auch  Griechen  nach  freiem  Ermessen  berief.  Seine  nächste 
Umgebung  bildeten  die  acht  „Generaiadjutanten,"  die  nur  mehr  im  un- 
eigentlichen Sinne  als  Leibwächter  bezeichnet  werden  (Arr.  VI  28.  4), 
diese  waren  beritten.  Als  Fneetruppen  neben  den  Hyp^ispisten,  stehen  in 
der  Schladit  die  »kUoigüchen  Knaben,*  die  d«n  pemOnlidifin  Dienst  bei 
Alezander  als  seine  Pagen  an  Terriehtöi  hatten;  id  dem  Harsche  waren 
auch  sie  zu  Pferde  (Arr.  an.  IV  18. 1  ff).  Über  die  höchsten  Eommandostellen 
auf  den  FlQgeln  des  Heeres  oder  über  die  einzelnen  Truppengattungen  in 
ihrer  Gesamtheit  traf  Alexander  vor  jeder  Schlacht  besondere  Bestimmungen 
(Arr.  I  14.  1  u.  ö.).  Die  Abteilungskommandanten  ernannte  er  gleichfalls  nach 
freiem  Ermessen.  Diese  hatten  aber  ihre  JStellungen  dauernd  inne,  an 
Stelle  gefallener  oder  verstorbener  Führer  ernannte  der  König  sogleich 
neue  (Arr.  II  12.  2,  III  5.  5  ff.)  Wie  die  unteren  Offlziersstellen  besetzt 
wurden,  ob  durch  Wahl  der  Mannschaft  oder  vom  Oberbefehlshaber,  wissen 
wir  nicht. 

Auch  die  Stfirke  der  einielnen  Abteünngen  des  Fnssvplkes  nnd  dar 
Reiterei  Itot  sich,  da  die  meisten  Zahlenangaben  sich  nur  anf  Teile  der- 
selben beziehen,  nicht  ermittdn.  Die  Makedonen  scheinen  nicht  viel  mehr 
als  ein  Sechstel  des  ganzen  Heeres  betragen  zu  haben. 

Die  Kontingente  der  griechischen  Bundesgenossen  standen  unter  ma- 
kedonischen Kommandanten;  ihrer  Teilnahme  an  den  Schlachten  wird  &st 
nicht  gedacht,  nur  einigemale  werden  Argeier  und  andere  Peloponnesier  als 
Besatzungstruppen  oder  bei  besonderen  Expeditionen  erwähnt,  häufiger  wird 
der  bundesgenössischen  Reiterei  Erwähnung  gethan.  Sie  war  gleichfalls 
nach  Ilen  gegliedert,  und  stand  auch  unter  makedonischen  Kommandanten. 
Am  zahlreichsten  sind  in  derselben  die  Thessaler,  nach  ihrer  landschaft- 
lichen Zugehörigkeit  gegliedert;  aber  auch  andere  griechische  Landschaften 
werden  genannt,  darunter  auch  eine  Ile  ans  Orchomenos  in  BOofcien  (OolliU 
Nr.  470).  Auch  Ober  die  griechischen  Söldner  zu  Fuss  nnd  an  PÜwd,  ftr 
die  anf  Tainanm  ein  Werfoeplatz  bestand  (Arr.  n  18.  6,  Diod.  XYII  III), 
l&st  neb  Näheres  nicht  ermittehi,  sowenig  wie  Uber  die  Leiditbewaffheten: 
Bogenscliiitzen,  Agrianer  (Bogenschützen  aus  dem  nördlichen  Make- 
donien), Akontisten  und  Schleuderer.  Neben  der  schweren  Reiterei  gab  es 
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ferner  Lanzenreiter  (Sarisophoren)  und  paionische  Reiter  (Fig.  42),  welche 
HsMD,  einen  Panzer  mit  Tiitovy^g,  einen  Helm  mit  Busch  und  eine  Stosslanze 
trnjfen.  Zu  diesen  kamen  dann  in  späterer  Zeit  verschiedene  asiatische  Heiter- 
gtochwader,  unter  anderem  auch  berittene  Bogenschützen  (Hippotoxoten);  über 
der  Rfistung  trugen  die  Soldaten  naittrlich  auch  Mäntel  (Polyaen  IV  3.  3). 
Wie  untor  die  Hetttrai  wurden  BchliesBlieh  anoh  unter  das  Fussvolk  nach 
nakedomscher  Weise  ansgebfldete»  junge  Leute  aus  den  unterwoilBiien  Lin- 
demgesteekt  und  war  infolge  dieser  Verftnderungen,  die  durch  die  Entlassung 
dar  griechischen  und  makedonischen  Kontingente  veranlasst  waren,  eine  Neu- 
ordnung des  Heeres  geplant  (Arr.  an.  VII  23.  3).  Die  neue  Phalanx  sollt«  aus 
Makedonen  und  Persem  in  der  Weise  gebildet  werden,  dass  die  drei  ersten 
und  das  letzte  Glied  aus  Makedonen,  zwölf  zwischen  diesen  aus  Persern  bestehen 
sollten;  die  Makedonen  bewaffnet  wie  bisher,  die  Ferser  mit  Bogen  und 
Wurfspiessen.  Auch  scheint  eine  gleichmässige  Einteilung  des  Fussvolkes 
in  Abteilungen  von  1000,  50O  u.  s.  w.  bis  10  Mann  mit  besonderen  Offi- 
zieren und  Unterofüzieren  beabsichtigt  gewesen  zu  sein.  Diese  Phalanx  ist 
das  erste  Beispiel  der  Verbindung  yersehieden  bewaffiieter  Truppen  zu 
ainem  taktiaehen  KOiper.  Zur  pndLtiselien  Verwertung  dieses  Gedankens 
iat  Alexander  nicht  mahr  gekommen. 

00.  Üher  die  Elementartaktik  der  läppen  in  Akzandecs  Heer  sind 
wir  fast  nicht,  über  Gefeehts-  und  Marschformationen,  sowie  über  die  Fflhmng 
der  Schlacht  einigennassen  unterrichtet. 

Ein  Beispiel  verstellter  Flucht  und  raschen  Frontwechsels  wird  er- 
wähnt (Arr.  an.  IV  26.  3),  die  Art  der  Ausführung  des  Manövers  jedoch 
nicht  angegeben.  Signale  werden  durch  Trompeter  gegeben.  Sowohl  die 
geschlossene  Phalanx  des  Fussvolkes  als  auch  die  Auflösung  derselben  in 
selbständig  operierende,  taktische  Einheiten  wird  je  nach  Bedarf  angewendet. 
Letzteres,  da  es  nicht  die  Regel  ist,  wird  immer  ausdrücklich  benierkt, 
das  Fassvolk  war  dann  in  Intervallen  aufgestellt,  durch  die  selbst  feindliche 
Wagen  durchfahren  konnten  (Arr.  an.  1 1.  6  ff.,  III  18.  6,  Fdyaen.  IV  8. 11). 
Die  einielnen  Abteilungen,  oder  wenn  es  das  Terrain  gestattete,  die  ganze 
Front  (Arr.  an.  I  2.  6,  4.  3,  6.  6,  m  14.  8,  Y  17.  8,  7)  mussten  sowohl 
der  Tiefe  als  der  Länge  nach  dicht  geschaart  sein  {awatpuapios  V  17.  7), 
da  nur  so  die  vorragenden  Sarisen  der  fünf  ersten  Glieder  wirksam  sein 
konnten.  Die  gewöhnliche  Tiefe  der  griechisehen  Phalanx,  8  Mann,  hat 
auch  Alexander  zumeist  gewählt,  selbst  auf  einem  Terrain,  wie  jenem  in 
den  Engen  von  Issos,  das  eine  tiefere  Aufstellung  nahe  gelegt  hätte.  Nur  am 
Granikos  scheint  er  das  Fussvolk  IG  Mann  tief  aufgestellt  zu  haben  (Arr. 
an,  I  13.  1).  Die  Front  der  einzelnen  Lochen  in  der  gewöhnlichen  Formation 
war  grösser  als  ihre  Tiefe,  denn  die  Aufstellung  von  X6x<h  iiQ&iot  wird  aus- 
drücklich als  Besonderheit  bemerkt  (Arr.  an.  IV  25.  2). 

Auf  dem  Matsche  wediselte  tigUoh  die  Reihenfolge  der  AUeilungen, 
im  Geladitsfell  hatten  sie  nadi  der  jedesmaligen  Abfolge  der  Marschkolonnen 
m  die  Front  einsurOoken  (Arr.  an.  I  14.  6,  28.  8,  V  18.  4).  Auch  das 
Viereck  (Trlaifftw)  hat  Alesander  gelegentlidi  gebfldet  (Arr.  an.  I  4.  2, 
nXafctov  UtiuiXtvqov  IV  5.  6).  Kolonnen  von  weniger  als  vier  Mann  in  der 
Front  werden  als  Ausnahmen  betrachtet  (Arr.  I  5.  12). 
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Die  Avantgarde  bildete  die  Keiterei,  die  auch  die  Flügel  der  Auf- 
stellung einnahm.  Mit  einem  derselben  und  zwar  mit  dem  rechten,  auf 
dem  die  Hetären reiterei  hielt,  griff  Alexander  an.  Die  Keiterei  stand  in 
der  Gefcchtsaufstellung  wohl  immer  nach  Uen  durch  Intervallen  getrennt 
(Y  15.  2),  und  rttdcte  dann  rtaflbUlttmug  mm  Angriff  vot  {i^eXitUfetv  twg 
^nrovg  III  15.  7),  als  AtlBiialime  vird  erwähnt,  daas  Bie  einmal  m  einer 
kompakten  Masse  snsammengedrSngt  wird  (V  17.  4).  Die  Gefeditsformation 
der  einzelnen  Uea  wies  eine  Ifingere  Front  als  Tiefe  au^  nur  einmal  wird  von 
dem  Gegenteil,  den  oQd-iat  7Xai,  berichtet  (IV  4.  7). 

Die  Eröffnung  des  Angriffes  mit  der  Keiterei,  eine  Weiterentwickeluog 
der  Taktik  des  Epameinondas  durch  ein  Reitervolk,  hatte  zur  Folge,  dass 
das  Fussvolk  häufig  nicht  in  der  Linie,  sondern  staffeiförmig  vorging: 
was  bei  der  Selbständigkeit  der  taktischen  Einheiten  desselben  auch  ohne 
Schaden  möglich  war,  bei  Gaugamela  jedoch  zu  dem  Entstehen  einer  Lücke 
Anlass  gab  (Fig.  43).  Die  Pbalanx  Alexandei-s  kann  also  zwar  immer  noch 
verwendet  werden  wie  die  der  griechischen  Hopliten,  wo  aber  das  Terraiu 
oder  das  sucoessive  Eingreifen  in  die  Schlacht  nach  den  Reitern  es  erfor- 
dert, lOst  sie  sich  in  selbetftndig  manOverierende  Abteilungen  auf.  Die 
ScUachten,  die  Alezander  gescbla^n  hat,  zeigen  eine  dnreligelienda  gleidie 
Anordnung  in  der  Anfetdlung  der  Truppen.  Seine  Sehladitordnung  be- 
stellt aus  zwei  Flügeln,  von  denen  der  ^ne  anzugreifen  hat,  während  der 
andere  zurückgehalten  wird.  Den  äussersten  rechten  Flügel  nehmen  Agri- 
aner  und  Bogenschützen  ein,  dann  folgt  die  Hetärenreiterei,  meist  durch 
leichte  Reiterei  verstärkt,  hierauf  folgen  in  der  Reihe  nach  links  die  Hypas- 
pisten  und  einige  Abteilungen  des  schweren  Fussvolkes.  Entsprechend 
ist  der  linke  Flügel  formiert,  von  links  aus  gerechnet  der  Reihe  nach: 
leichtes  Fussvolk,  Reiterei  uiul  die  übrigen  Abteilungen  der  Pezetären. 
Der  Vormarsch  des  Fussvolkes  wird  bald  im  langsamen  Schritt,  bald  iiu 
Laufe  ausgeführt. 

Einmal  wird  uns  in  einer  im  Detail  nicht  versttndlli^eti  Weise  die 
Bildung  einer  Art  von  Keil  aus  einer  Au&tellung  von  120  Mann  in  der  Tiefe 
berichtet  (Air.  an.  1 6.  2  ff.).  Der  Aufinarsch  zur  Schlacht  von  Issos  ist  in 
allen  Hauptmomenten  aus  den  Beechreibungea  des  Anian  (an.  II.  7  ft)  und 
Kallisthenes  (fr.  ^V,]  M.)  deutlich :  die  einzelnen  Abteilungen  werden  erst  in 
sich  formiert»  nach  und  nach  ihre  Tiefe  von  82  auf  16,  schliesslich  auf 
8  Mann  verringert.  Nur  ganz  allgemein  wird  uns  einmal  berichtet  (Ärr. 
an.  V  22.  7),  dass  Alexander  durch  das  Fussvolk  der  Nachhut,  das  später  ein- 
traf, die  bereits  aufgestellte  Plialanx  dichter  gemacht  habe.  Die  Schilderung 
eines  Hannövers  in  einem  Engpass  auf  dem  indischen  Feldziig  ist  unver- 
ständlich (Polyaen.  IV  3.  21),  in  der  Schlacht  von  Gaugamela  wurde  eine 
Keserve  als  zweites  Treffen  aufgestellt  (Arr.  III  12.  1  Fig.  43).  Wie  Ale- 
xander die  Reiterei  zur  eigentlichen  Angrififstruppe  gewählt  hat,  so  bat  er 
auch  die  bisherige  Art  der  Sohlachtenf&hrung  geändert,  die  mit  der  Errichtiag 
eines  Siegeszeichen  und  Herausgabe  der  Toten  die  kriegerische  Aktion  abbiach, 
indem  er  die  Veifiolgung  des  (Segnen  bis  sur  völligen  Eampfünfihigkwt  ünt- 
ersetzt«,  wobei  er  sich  wieder  der  Reiterei  bediente  und  in  forcierten  Ritten 
und  Märschen  die  hlkshsten  Forderungen  an  seine  Truppen  stellte  (vgL  be- 
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sonders  An*,  an.  m  c.  21)  Die  Zerlegung  des  Fossvolkes  wie' der  Reiterei  in 
getrennte,  selbständig  operierende  Abteilungen  ermöglichte  auch  schon  in 
eijier  beträchtlichen  Entfernung  von  dem  Feinde  (P's  Meilen  bei  Gauga- 
mela)  das  Heer  in  der  Schlachtordnung  aufzustellen  und  sogar  Meilen 
weit  in  derselben  zu  niai-schieren. 

61.  Lager,  Tposs,  Geschütz-  und  Seewesen.  Das  Lager  war 
gewöhnlich  nicht  befestigt,  innerhalb  desselben  wurden  für  die  einzelnen 
IhippenkOrper  bestimmte  FUttee  abgesteckt  Die  Zelthäate  und  eisernen 
FflOeke  (Arr.  ao.  IV  19.  1)  wurden  aof  Wagen  nnd  PfteUaeren  mitge- 
ftkri  Im  Troas  be&nden  sich  die  Knechte  des  Fnssvolkes  und  der 
deiterel  Da  in  den  Heeren  Alexanders  und  s^er  Nachfolger  auch  die 
Soldatenweiber  und  Kinder  mitgeführt  wurden,  l&Bst  sich  der  Tross  der- 
adben  ^r  nicht  mehr  vergleichen  mit  dem  früherer  Heere;  er  hat  die 
grösste  Ähnlichkeit  mit  dem  der  Lanzknechte  (Arr.  an.  VI  25.  5,  Diod. 
XVn  110,  Just.  XII  4);  für  die  Erziolung  einer  Nachkommenschaft  von 
Soldatenkindern  ist  die  Kücksichtnahme  auf  die  kurz  verheirateten  Führer 
uiiil  Soldaten  charakteristisch  (Arr.  an.  I  24.  1).  Über  das  Verpflegungs- 
wesen, das  genau  organisiert  sein  musste,  haben  wir  keinerlei  Nach- 
richten, wir  wissen  nicht  einmal,  ob  die  Verpflegung,  wie  die  Rüstung 
licherüch,  m  natura  gegeben  wurde  oder  ob  statt  dessoi  Geld  verteilt 
wird,  doöh  ist  das  erstefo  wahrscheinlich.  Auch  Aber  die  Höhe  des  Soldes 
Wimen  wir  nur,  dass  eine  mittlere  Beasahlung  fDr  den  Fhalaagiten  (awisdien 
Ibnnschaft  und  Dimoiriten)  monatlich  zehn  Stateren  betrug. 

Alexander  hat  zuerst  Geschütze  leichterer  Art,  die  man  auf  Wagen 
mitführen  konnte,  auch  in  der  Schlacht,  insbesonders  zur  Deckung  von 
FIus8übergängen  und  Erdarbeiten  verwendet  (Arr.  an.  I  6.  8,  IV  4.  4,  20.  7). 
Bei  Belagerungen  hat  er  auch  grobes  Geschütz  spielen  lassen,  die  Mauern 
untergraben  oder  mit  Widdern  und  Türmen  berannt;  auch  von  den  letz- 
teren aus  wird  die  Besatzung  mit  Geschützen  beschossen,  die  wir  uns  jedoch, 
lia  sie  auf  den  oft  mehrstöckigen  Türniüii  in  Position  geltracht  wurden, 
als  leichte  vorszustellen  haben  (Arr.  an.  II  18.  Ü).  Zur  Ersteigung  der 
Maoeni  werden  Leitern  oder  auch  Zugbrücken  von  Tünnen  oder  Schiffen 
aos  verwendet  Es  scheint,  dass  einzelne  dieser  Maschinen  zerlegt  mit- 
gefthrt  und  von  den  technischen  Truppen  {fifixav9noui4  Arr.  an.  H  26.  2, 
Folyaen.  IV  2.  20)*  an  Ort  und  Stelle  zusammeogesetzt  wurden,  so  dass 
wenigstens  im  Anfang  des  Feldzuges  Alezander  einen  förmlichen  Bela- 
gerungspark mit  sich  führte,  der  von  Tyros  nach  Gaza  nachgeschickt  wurde. 
Die  Schnelligkeit,  mit  der  jedoch  auch  in  Fällen,  in  denen  diese  Annahme  aus- 
geschlossen ist,  solche  Belagerungsgeräte,  selbst  Türme  in  Thätigkeit  gesetzt 
werden,  setzt  grosse  Einfachheit  ihrer  Konstruktion  voraus  (Arr.  an.  IV  26. 
ö  ff.,  V  23.  6,  24.  4).  Die  Geschütze  wie  die  Belagerungsmaschinen  werden 
sowohl  von  Schilfen,  wie  vor  Tyros  (Arr.  an.  II  21.  2).  als  von  Erdwiillen 
aus,  welche  die  Truppen  aufwerfen,  gegen  die  Mauern  der  Belagerten  ge- 
richtet; wenn  ein  Graben  die  Mauer  umgab,  musste  dieser  erst  ausgefüllt 
werden  (Arr.  I  20.  8),  was  unter  dem  Schutze  von  SdhilddSchem  (xciUSvo» 
Diod.  ÄVII  24)  geschah.  Die  Maschinen  waren  unter  dem  Schutze  heson- 
derer  Bedeckungsmannschalten  (Arr.  an.  I  20.  9,  21.  5). 
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Die  Flotte,  die  Alexanders  Heer  über  den  Hellespont  bracht«,  wird 
auf  160 — 182  Schiffe  angegeben,  einzelne  Nauarchen  derselben  werden  er- 
wähnt (Arr.  an.  I  18.  5).  Sie  bestand  nur  zum  Teile  aus  makedonisch  be- 
mannten Schiffen,  die  meisten  derselben  waren  von  den  Griechen  gestellt  und 
bemannt ;  ihre  Verwendung  beschränkte  sich  ausser  bei  Belagerungen  auf  den 
Transport  der  Truppen  und  Belagerungsgeräte  (Diod.  XVII  22,  24).  Die 
Flotte  bestand  aus  Tetreren,  Penteren  und  Trieren,  ak  EpÜMlen  ▼erwoidet 
Alexander  Hypaspisten  (Arr.  an.  II  20.  6),  und  wie  die  Korinther  und  Sy- 
raknsaner  Yenaeht  er  den  Angiüf  gegen  die  feindUcben  Sehübvorderteile, 
was  eine  starke  Konstruktion  seiner  SchilBnolinäbel  voranssetrt  (Arr.  an. 

1  19.  10).  Die  indische  Flotte  des  Nearehos  scheint  nur  aus  Triakontoren 
als  eigentlichen  Kriegsschiffen  bestanden  zu  haben,  auf  denen  Geschfitse 
mitgefUhrt  wurden  (Arr.  Ind.  24.  7).  Die  Leute  im  Heere,  die  sich  auf 
das  Seewesen  verstanden,  wurden  zum  Bau  und  zur  Bemannung  verwendet 
(Ind.  18).  Eine  grosse  Flotte  war,  als  Alexander  starb,  im  Bau  begriffen, 
zu  diesem;  wie  zur  Bemannung  der  Schiflfe,  wurden  die  unterworfenen  Pho- 
niker  herangezogen,  die  das  fertige  Material  dazu  nach  Babylon  schafften 
und  dort  nur  zusammenfügten;  dieselbe  bestand  aus  Penteren,  Tetreren, 
Trieren  und  Triakontoren  (Arr.  an.  YII  19.  3). 

Dia  Tsrwendung  der  Mephanten  für  die  EriegfQhmng  hat  Alexander 
swar  beabsichtigt,  jedoch  nicht  ausgellihrt  (Arr.  an.  VI  2.  2). 

[Spezielle  Litteratnr  §  59—611.  Quellen:  Q.  Curtius  Rufua  herausgeg.  v.  MCtzeu 

2  Bde.,  Berlin  1841,  Airiana  AnabAsis  erkl.  v.  SnrTBKis  2.  Aufl.^  Berlin  l&öO.  (Armn 
ist  der  einzige  SchrifM«l]er,  der  Ar  das  Kriegswesen  Alexanden  InrancblMH«  Naelinebteg 
gibt!  I.ittcratur:  Hertziiero.  Die  P\'I(]zflg»'  Aloxandere  d.  Gr.,  Halle  1864,  2  Bde.  Jcbies  m 
LA  (jkaviebb,  lea  oampaane*  d'AlexandrCt  Paria  1Ö82,  5  Bde.  J.  G.  DaoTsax,  Alexander  d. 
Gr.  Armee.  Hermes  Bd.  12  S.  226  ff.  H.  Dkotbik,  TJntamehiingen  ftbor  AltKiadsr  d.  Gr. 
Heer\\'08en  und  Kriegführung.  Freiburg  i/B  IS"^')  (gate  und  fiut  «nehl^fBBda  Bdmdlaig, 
der  ich  im  voisfceheaden  mehrÜMJi  gefoJ^  bin). 

8.  Die  Nachfolger  Alexanders  d.  Gr« 

e2.  Dro  ZusamniensetEung  der  Heere  ans  gemischten  Truppen,  die 
Verwendung  der  Phalanx  der  schweren  Infimterie  im  Zentrum,  der  Beiteni 
und  Leichtbewaffiieten  auf  den  Flttgehi,  der  Angriff  mit  den  Beiteni  dss 
einen  derselben,  sowie  die  Bewaffnung  nach  dem  Muster  der  makedonischeo 
Truppe  sind  für  die  Folgezeit  in  allen  hellenischen  und  hellenistisches 
Staatswesen  massgebend  geblieben.  Neben  Makedonen  und  griechischefi 
Söldnern,  welche  die  Kerntruppen  bilden,  sucht  man  die  einheimische 
Barbarenbevolkerung,  wo  eine  solche  wie  in  Asien  (Perser  Diod.  XIX  14) 
und  Ägypten  (Tnbyer,  Polyb.  V  65.  8,  82.  T))  vorbdiulen  ist,  zum  Kriegsdienst 
heranzuziehen,  sei  es  dass  dieselbe  makedonisch  bewafl'net  und  exerziert  wird, 
sei  es  dass  man  sie  in  ihrer  nationalen  Bewaffnung  verwendet.  Schliess- 
lich konnten  sich  diesem  allgemeinen  Zuge  auch  die  griechischen  Staats- 
wesen Europas  nicht  entziehen.  Ein  und  derselbe  Krieg  wird  nun  auf  ent- 
fernten Eriegssdiauplätaen  aui^gefochten  und  die  Truppen  wurden  in  'VHnter- 
quartiere  gelogt»  so  dass  sie  jahrkang  unter  den  Waffen  blieben.  Eine  YemiOr 
kommnung  und  Steigerung  ist  nur  auf  technischem  Gebiete  wahrzunehmen. 
Belagerungsmaschinen  und  Schiffe  von  ungeahnter  GrOese  sind  konstruiert 
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Die  Verwendung  der  Elephaiiten  als  Neuerung  im  Kriegs wesdn 
geUrt  giflichfallB  diesem  Zeitraum  an.  Die  Hauptquelle  unserer  Kenntnis 
ist  PoIybiM,  einige  Nachrichten,  die  aus  älteren  Quellen  Btammen,  haben 
«och  Diodor,  Nepos  und  Plutarch  aufbewahrt. 

Die  Phalanx  der  späteren  Zeit.  War  zu  Alexanders  Zeit  die  Pha- 
lanx des  schwergelüsteten  Fussvolkes  noch  verhältnisniääsig  beweglich  ge- 
wesen und  nur  im  gegebenen  Falle  zum  geschlossenen  Vorrücken  verwendet 
worden,  so  ist  sie  in  den  Kämpfen  der  Diadochen  sowohl  als  in  jenen  der 
¥ikedonen  und  Griedi«D  gegen  die  Bflmer  fort  immer  ate  grosse  Masse 
kuamt  (Polyb.  H  69,  9,  XYIO  29.  5,  Plut  Philop.  7,  liv.  XXXn  17, 
Diol  XDC  43,  XVni  32  n.  0.);  »e  steht  imtbAtig,  bis  das  Gefecht  auf  den 
Flflgeln  TorOber  ist,  soll  aber  dami  allerdings  die  Entscheidung  herbeifOhren 
(Polyb.  IV  12).  Ausnahmen  sind  selten,  nur  eine  ist  sicher:  Philopoemen  stellt 
WÜ  Bflteksicht  auf  das  Terrain  seine  Phalanx  abteilungsweise  in  Zwischen- 
räumen auf  (Polyb.  XI  11.  6)  und  kann  dieselbe  dadurch  nach  iinks  Front 
Diachen  und  successive  angreifen  lassen.  Pyrrhos  stellte  zwar  abwechselnd 
eine  Abteilung  Italiker  und  Phalangiten  in  der  Front  auf  (Pol.  XVIII  28.  10), 
doch  ist  dabei  nicht  ausdrücklich  gesagt,  dass  Intervallen  gelassen  wurden 
(ebenso  n  ()6.  5).  Diese  16  Mann  tief  aufgestellte,  festgoschlossene  Linie') 
(Polyb.  XVm  30.  1,  32  Mann  Liv.  XXXVII  40),  deren  5  erste  Glieder  die 
Bkmm  anf  Kommando  fiUlten  (Plut  Aem.  19,  Polyb.  XVin  29),  wAhrend 
die  anderen  Glieder  sie  schrig  nadi  oben  hielten,  nuushte  wie  die  Furchtbar- 
keit der  Phalanx  80  ihien  Naditeil  aus  (Plut  Aem.  19,  Pblyb.  XXIX  6. 11, 
XVin  29.  1,  30.  1).  Nur  wenn  keine  Terrainsdiwierigkeiten  zu  fiber- 
wisden  waren,  konnte  die  Phalanx  beim  Vorgehen  geschlossen  bleiben  (Liv. 
mi  39.  10,  Polyb.  XI  15,  XVIII  31,  Plut  Aem.  20),  gegen  jeden  An- 
griff von  der  Seite  oder  von  rückwärts  war  sie  wehrlos  (Pol.  XVIII  26.  4, 
Liv.  XLIV  41.  6).  Wenn  die  Phalangiten.  nach  der  Seite  Front  machen 
wollen,  geraten  sie  in  Verwirrung  (Liv.  XXXIII  17.  18,  XXXVII  42.  4):  um 
sich  rascher  bewegen  oder  wenden  zu  hönnen,  mussten  sie  ihre  Öarisen 
wegwerfen,  wodurch  sie  ihrer  eigentlichen  Angriffiswaffe  beraubt  waren 
(Polyb.  XVm  24.  9,  Liv.  XXXIU  8.  13). 

Da  die  Fhaiaiuc  als  geschlossene  Hasse  formiert  iat,  ist  ea  begreif- 
liefa,  dass  wir  Aber  die  ünterabteilnngen  des  schweren  Fussvolkes,  Aber  ihre 
Cttiedenmg,  nur  wenig  «liduren.  Die  Angaben  der  Taktiker  mOssen  aus 
den  früher  erwähnten  Gründen  unberücksichtigt  bleiben  (o.  S.  308).  PolyMos 
dagegen  nennt  onttffM  und  fft^ßaTm  als  solche  AbteUuugen  und  gebraucht 
diese  Bezeichnungen,  sowie  väyfUif  für  den  römischen  manipulus  gleichbe- 
deutend (VI  24),  ansTqa  erklärt  er  jedoch  einmal  mit  Cohorte  (XI 23.  1).  Hier 
liegt  also  eine  ungenaue  Übertragung  der  griechischen  Terminologie  auf  das 
römische  Kriegswesen  vor,  und  ergiebt  diese  Beobachtung,  dass  CTitTqa 
und  ar^fiaia  bei  Polybios  eigentlich  verschiedenes  bedeuten.    Dass  ferner 

')  In   der  Front  nahm  dor  Phalangit  !  beim  Aufmarecli,  che  ilas  .^noinanderschlios- 


«uoen  Kaum  von  3  Fuss  ein.  eingerechnet 
dtt  ■nerdings  geringen  Rmm  nrisdieii  ilim 

und  seinen  TtaQuattlrui  (Pol.  XVIII  251,  eine 
uodcM  ErklArung  dieser  Stelle  Th.  Souhkiüeb, 
Fbiki  WodMüsdir»  71  GL  009  £); 


Ben  stattgefunden  hatte,  Ü  Fuss  (Pol.  XII 
19.  7).  Wenn  die  Phalangiten  wftlirend  des 

Kampfes  die  Sarisen  aufrecht  stellten,  so 
war  dies  das  Zeichen  der  Ergebung  (Polyb. 

xyni  96. 10,  i4T.  xxxm  i% 
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beide  Bezeichnungen  in  der  That  der  makedonischen  Phalanx  eigentüm- 
lich sind,  beweist  für  erstere  Plutarch  (Philop.  9,  wohl  nach  Polybios 
tfn^Qai  werden  in  allen  Phalangen  erwähnt  Polyb.  II  ;i.  2,  06.  5,  67.  2,  VIH 
16.  5,  XI  11.  6,  12.  5,  15.  2).   für  letztere  da.s  Vorkomim-n  doi-selben  in 
Ägypten,  wo  sich  die  militärischen  Einrichtungen  der  Makedonen  mit  merk- 
\*'ürdiger  Zähigkeit,  auf  das  administrative  Gebiet  Übertragen,  erhalten  haben. 
Wiederholt  kommt  aijuu'u  als  militärische  Bezeichnung  für  kleine  Abtei- 
lungen, einmal  von  14  Mann,  auf  Papyii  ptolemäischer  Zeit  vor  (Dn- 
BBOso,  reeberdies  &  280  it)  Da  ftmer  Fblybios  ünnqa  und  die  Cohorle 
identifiziert,  so  muss  mfiuUa  der  kleinste  takttsche  Körper  der  Phalanx 
sein  und  vertreten  beide  Benennungen  in  der  spiteren  makedoniadien  Pha- 
lanx die  Dekaden  oder  axtpfoC  und  Lochen  der  alten  Einteilung.   Die  Starke 
dieser  Abteilungen  ist  nicht  bekannt.  Feldzeichen  sind  auch  damals  nidit  üUich 
gewesen,  da  ein  rotes  Kriegsgewand  {<foivix/g)  an  einer  Sarise  emporgehalten 
wird,  um  ein  Signal  zu  geben,  (Polyb.  II  66.  11,  Plut.  Philop.  6,  Linius. 
der  XXXIII  7  signiferi  und  signa  der  Makedonen  erwähnt,  überträgt  irrig 
den  römischen  Brauch).    Von  taktischen  Manövern  ist  un.s  nur  wenig  be- 
kannt.   Das  Eindü])peln  nach  der  Tiefe  beim  Linksaul riuirsch  und  das  An- 
cinanderschliessen  der  Reihen  (TTvxrajffig),  das  infolge  dessen  nötig  war. 
wird  erwähnt  (Polyb.  XVUI  24.  8,  Liv.  XXXÜI  8.  14),  ebenso  ein  Fall, 
in  welebem  durch  Abstandnehmen  und  Reditnrenden  die  mit  geringer 
Frontbreite  anmarsobierende  Phalanx  (o^a)  die  Front  verifingert  (PeL  U 
12.  4).    Endlich  wird  auch  dnmal  nach  vorgenommener  linkswendnng 
abteilungsweise  ein  Angriff  nadi  der  Flanke  vorgenommen  (Pol.  XI  15.  1), 
gegen  Rttterangriffe  wurde  das  Quarree  formiert  (Diod.  XIX  43).  Wie 
diese  ManOver  aasgeführt  wurden,  ist  nicht  überliefert    Auf  engem 
Terrain  wurden  auch  gelegentlich  zwei  Phalangen  hintereinander  aufgestellt 
(Pol.  II  GG  0,  Liv.  XXXVI  18).   Die  vierfach  aufgestellte  Phalanx  gehört 
der  Theorie  an  (Pol.  XIT  20  7,  Polyaon  IV  7.  12),  daher  auch  die  Taktiker 
von  dieser  Formation  am  meisten  zu  berichten  wissen.    Die  Bewaffnung 
der  schwergerüsteten  Infanteristen  ist  jene  der  makedonischen  Pezetareu,  die 
Sarise  noch  um  2  Ellen  länger,  also  6,4  Meter  (Polyb.  XVLLI  29.  2);  sie  werden 
als  Phalangiten  im  Gegensatz  zu  den  Peltasten  bezeichnet.  Überall  werden 
dieselben  ausgebildet,  in  dem  Reiche  der  Selenkiden  wie  der  PtolemSer  (Polyb. 
V  53.  4,  es  ff.  XXXI 8,  vgl.  Diod.  ZVm  44),  selbstveretSndUoh  anehmMa- 
kedonien.  Auch  alle  jene  Einrichtungen,  die  wir  ira  Heere  Alezanders  vor- 
fanden, werden  in  der  Umgebung  jener  makedonischen  Herrscher  feet- 
gehalten:  die  naideg  ßamhxoi  (Polyb.  V  82.  VA,  Diod.  XIX  28.  Liv.  XLV 
G.  7),  die  Gardetruppen  des  Kiuiigs  in  der  Stärke  von  150,  300  und  3000 
Mann  (Polyb.  V  25,  65,  XXXI  :J.  8,  Liv.  XXXVII  40,  XXVIII  5,  XLU  51, 
58,  Plut.  Eum.  7,  Diod.  XIX  27,  28)  und  die  iXi;  ßaaihx,]  (Polyb.  V  84). 
auch  die  Bezeichnung  Hetärenreiterei  findet  sich  noch  (Polyb.  V  53,  XXXI 
3.  7).   Nach  dem  Muster  der  makedonischen  Phalanx  wird  aber  auch  in  allen 
Staaten  Griecheulauds,  die  ii'geud  sich  kriegeriach  betliätigen,  die  Bewafluuu^ 
reformiert:  bei  den  Aetoleni  (liv.  Aüvm  7),  bn  den  Achäem  und  Hegalo- 
politen  durch  Aratos  und  HiilopOnien  (Polyb.  II  65,  IV  69,  Flut  Philop.  S, 
11,  Polyaen.  VI  4.  3  Paus.  VlII  50.  1),  ja  selbst  bei  den  Spartaner  dmck 
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Kleomeoes  (Plut  EleonL.  11,  Polyb.  XI  15.  6).  Untenchieden  wurden  die 
Pbalangiten  nadi  den  Schilden,  die  sie  trog^  Den  Anläse  dazu  gab  Alexan- 
dm  Feldzug  in  Indien;  wiUirend  desselben  erhielt  eine  Elitetruppe  von  Ye- 
tennen  mit  Silber  geschmückte  Schilde,  wonach  sie  Argyraspiden  genannt 
worden  (Curt.  VIII  5. 4,  lust.  XII  7.  5 ;  vorgreifend  und  irrig  erwähnen  Curt.  IV 
13.27,  Diod.  XVII  57  solche  schon  bei  Gaugamela).  Diese  Veteranen  werden 
nach  Alexanders  Tod  in  Babylon  und  dann  unter  dem  Kommando  zweier 
Strategen  bei  den  Kämpfen  des  Eumenes  und  Antigonos  erwähnt  (Arr. 
(iiad.  35,  Diod.  XVIII  58.  XIX  28,  40.  43,  Plut.  Euni.  16,  18,  Polyaen.  IV 
8.  2).  Da  dieselben  ausdrücklich  von  den  Hypaspisten  unterschieden  werden, 
80  mfiasen  sie  makedonische  Pezetären  gewesen  sein  (aus  Arr.  an.  VII 11.  3 
darf  nicht  gefolgert  werden,  dass  sie  Hypaspisten  gewesen  seien).  Wie  sonst 
das  Heer  der  syrischen  Könige  nach  dem  Muster  dei^enigen  Alezanders  ge- 
gliedert und  gerüstet  war,  so  finden  wir  auch  eine  Abteilung  Argyraspiden 
als  Elite  in  demselben  (Polyb.  V  79.  4,  XXXI 3. 5,  Liv.  XXXVII  40).  Andere 
IMialangiten  hatten  weiss  gegerbte  oder  angestrichene  Schilde  und  hiessen 
Leukaspiden  (Karer  Xen.  Hell.  ÜI  2.  15,  Liv.  XLIV  41.  2,  Plut.  Tim.  27, 
Kleom.  23,  bei  Diod.  XXXT  8. 10  werden  die  makedonischen,  weissen  Schilde 
von  den  rauhen  {igaxi^'"')  unterschieden).  Wieder  andere  Phalangiten  tru.sen 
mit  Erz  geschmückte  und  beschlagene  Schilde,  sie  hiessen  Chalkaspiden 
iPolyb.  1166,  IV  67.  6,  V  91.  7,  XXXI     5,  Liv.  XLIV  41.  2,  Diod.  XXXI 
8.  10,  Plut.  Aem.  Paul.  18).    Als  die  besten  lüieger  für  die  Phalanx  be- 
zächnet  Polybios  Makedonen  und  Achäer  (IV  8.  11).    Die  Waffen  der 
Diadochsnzeit  veranschaulidiea  die  BeUefis  von  Pergamon,  die  neben  2shl- 
rnofaen  gallischen  BflstungsstQcken  auch  griechische  Waffen  enthalten  (Fig. 
44—48).  Über  das  Gewicht  und  die  Widerstandsfthig^dt  der  Panzer  hat 
Pfaitarch  (Demet.  21)  ein  paar  Angaben  gemacht. 

63.  Leichtbewaffnete  und  Reiterei.  Die  schwergerOstete  Infanterie 
stand  im  Zentrum  dex  Schlachtordnung;  teils  vor  der  Linie  derselben,  teils  auf 
den  Flügeln  waren  Peltasten,  Leichtbewaffnete,  Schleuderer  und  Bogenschützen 
aufgestellt;  auf  den  Flügeln  stand  steta  die  Keiterei.  Hier  gelangten  auch 
Söldner  aus  Griechenland  und  die  verschiedenen  nichtgriechischen  Kontin- 
gente, teils  Bundesgenossen,  teils  Unterworfene  in  ihrer  einheimischen  Be- 
wafoung  zur  Verwendung.  Sie  eröffnen  den  Angriff  durch  zerstreutes  Ge- 
fecht, und  verschiedene  griechische  Kontingente  haben  ihren  altbewährten 
Buf  als  laichte  Truppen  auch  damals  noch  bewahrt  In  allen  griechiedien 
Haaran  jener  Zeit  sind  eine  der  wichtigsten  Waffengattungen  die  Peltasten,  die 
▼on  anderen  Leichtbewaffiieten,  Bogenschfltsen,  ScUeuderem  und  Akour 
tisten  stets  unterschieden  werden  (Polyb.  VIJU  15.  5).  Die  Phoker  stellten  im 
heiligen  Kriege  eine  Eliteschaar  von  Peltasten  auf  (Diod.  XVI  24),  auch 
die  Aetoler  hatten  solche  (Polyaen.  IV  9.  2)  wie  die  Achäer  (Polyb.  XXIV  12); 
en<ilich  werden  sie  in  allen  makedonischen  und  asiatischen  Heeren  erwähnt 
(Diod.  XIX  19,  Liv.  XX\an  5,  XXXI  36,  XXXDI  15,  Polyb.  II  65,  IV  37, 
\  Gö,  XVIIl  24).  Die  Bezeichnung  Hypaspisten  wird  nur  anfanglich,  wie 
in  Alexanders  Heer,  auch  für  die  Peltasten  verwendet  (Diod.  XIX  28,  40,  Po- 
lyaen. IV  9.  3,  6.  8,  Lochos  derselben  ib.  11.  2),  später  bilden  die  Hypas- 
pisten die  Leibwache  des  Herrschers  (Polyb.  V.  27),  von  den  Peltasten 

mtflliirii  ilif  Irlnii  lllnrli  üiiiniiliiifl   IT.  21 


Digitized  by  Google 


322  ^  ^  gri<«Min1i<iii  AUarttmtr.  8.  Die  KrtognUerlflaMr. 


werden  sie  daher  später  immer  unteradiieden  (Pol.  XV  25a,  AVlll  38. 
Diod.  XXX  11)  mid  nunmehr  auch  ümfunogivXaxfg  genannt. 

Nur  selten  haben  die  Peltasten,  welche  wie  die  Phalangiten  in  ffnfiQm 
und  (XrjfjtaTat  eingeteilt  werden  (Polyb.  ib.  V  4.  9),  in  geschlossener  Linie, 
dann  aber  auf  dem  Flügel  anzugreifen  (Polyb.  IV  64.  5.  XVIII  24.  8);  meist 
fochten  sie  zerstreut,  mitunter  werden  sie  in  kleinen  Haulcii  und  in  Intervallen 
aufgestellt,  zwischen  welche  sich  Schleuderer,  Bogenschützen  und  leichti 
Reiterei  zurückziehen  können  (Liv.  XXXV  29.  4).  Als  Schleuderer  und 
Bogenschützen  verwendete  man  Kreter,  die  häufig  als  Söldner  genannt 
werden  (Polyb.  IV  8,  68,  V  14,  53,  Liv.  XXVUI  7.  6,  XXXI  35,  XXXV 
29,  XXXVn  41  u.  0.)  Audi  die  Agrianer  ersdieinen,  wie  im  Bieen  Ale- 
xanders, als  Bogenschlttsen  (Polyb.  II  dS.  2,  V  79.  6,  liv.  XXVIII  5.  12 
fl.  0.)  und  aus  Acli^{a  werden  Sclileuderer  erwAhnt  (PbL  IV  61).  Eine  be- 
sondere Art  von  Sebleudergeschoss,  eine  Verbindung  des  Sehleaderbbiee 
mit  dem  Pfeil,  ist  erst  während  des  Krieges  der  Römer  gegen  Persens  er- 
funden worden  (Polyb.  XXVII  9,  Liv.  XLII  65.  0,  vgl.  ZANOEMEiSTERf  Eph. 
ep.  lat.  p.  43).  Auch  die  von  allen  Seiten  zur  Soldannahme  sich  drängenden 
»Seeräuber  {nfigaTcei)  mit  ihren  Häuptlingen  (agxiTTfiQaim)  erscheinen  als 
leicht«  Truppe  verwendet  (Polyaen.  IV  0. 18.  Polyb.  IV  68,  79,  Diod.  XX  110). 

Die  im  Norden  Makedoniens  sitzenden,  thrakischen  vmd  illvTischen 
Völkerschaften  stellten,  wie  die  Thessaler,  nach  wie  vor  ihre  vortreÜhche 
Reiterei  zu  den  makedonischen  Heeren  (Liv.  XXX  HI  4,  Polyb.  XVHI  22). 
Die  thessslische  Reiterei,  unabertrofbn  im  Angriff  in  der  geechlosseneD 
Linie  und  in  der  De,  war  vermutlich  soliwer  bewaffiaet  (Polyb.  17  8.  10, 
ygl.  Diod.  XVm  15).  Aer  massive  Panzer  ist  das  charakteristisehe  Waffen- 
stQck  der  hellenischen  Reiterei  überhaupt,  ebenso  wie  die  zum  Stoes  geeig- 
nete Lanze  {Hwnov,  ^vato^oQot)  mit  einer  zweiten,  eventuell  zu  verwendenden 
Spitze  am  unteren  Ende  und  wie  der  kleine  durch  Erzbekleidung  gegen  Nässe 
geschützte  Schild,  der  vermutlich  aus  Holz  gefertigt  war  (Polyb.  VI  25) 
Die  Illyrier  und  Aetoler  hingegen  waren  besonders  geübt  im  zerstreuten 
Gefecht,  im  vereinzelten  Angriff  und  raschen  Rückzug  (Polyb.  IV  8.  XVlll 
22,  Liv.  XXXni  7,  XXXI  35).  Die  ätolische  Reiterei  war  in  ovÄanoi  ein- 
geteilt (Polyb.  XVIII  19.  9,  21.  1),  die  Stärke  des  ovXan6g  iyt  nicht  be- 
kannt, er  ist  die  Unterabteilung  der  Ile.  Die  gewöhnliche  Aufteilung  der 
Reiterei  war  8  Mann  in  der  Tiefe,  mit  Zwischenrftnmen  zwischen  den  einselneB 
'  Den,  um  ihnen  Raum  zur  Bewegung  zu  schaffen  (Polyb.  Xn  18.  3).  Wie 
für  das  Fussvolk  in  jener  Zeit  die  makedonische  Einteilung  und  Taktik 
massgebend  war,  so  war  auch  die  Reiterei  in  einheitlicher  Weise  gegliedert 
und  einexerziert,  ein  Unterschied  besteht  bloss  in  der  veradbiedenen  Be- 
wa£Fhung.  Wir  dürfen  daher  die  Angaben  über  die  Exerzitien  und  Abtei- 
lungen der  achäischen  Reiterei  als  für  die  Reiterei  jener  Zeit  überhaupt 
giltig  betrachten  (Polyb.  X  23,  vgl.  Plut.  Philop.  7;  die  Terminologie  des 
Polybios  findet  sich  teilweise  bei  den  Taktikern  Asklep.  10.  2  ff.,  Ael. 
Arr.  25  ff.).  Der  klein.ste  taktibche  Körper  ist  der  ovXaitog^  die  übrigen  in  auf- 
steigender Ordnung  sind  Ile  und  Hipparchie,  ferner  gab  es  Lochen  und  Doppel- 
lochen. Die  Hintereioanderstehenden  bilden  einen  cti'xos,  die  Nebeneinander- 
stehenden das  Cvyov.    Die  Bewegungen  werden  erst  einzehi  geübt:  die 
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Wendung  rechts  {im  Soqv),  links  (fV  »J»'^«»')  und  die  halbe  Wendung  vor-  und 
rückwärts  (rfj«rr/(>of/r^'  und  iiuccßolt').    Hierauf  folcrt  das  Exerzitium  im 
riamos:  Viertelschwenkungen  {f^naiQoq i/),  halbe  und  dreiviertel  Schwen- 
kungen {n ( Qia 71  aa^iös,  fxjTfQianaafiog),  dann  die  Bildung  der  Marscliformation 
aus  der  Linie,  von  den  Flügeln  und  von  der  Mitte  aus.    Dabei  ritten  die 
einzelnen  aTi'xoi  ein  Stück  weit  nach  vorwärts  und  machten  dann  erst  die 
Wendung,  was  auch  mitunter  besondei*8  geübt  wurde  (nfQfxXaaig).  Man 
übte  fSarner  die  successive  Formierung  der  taktische,Q  Körper  aus  der  Marsch- 
ordnung, wonuxf  dann  in  die  Schlachtlinie  rechts  oder  links  anfinftrachiert 
wnrde,  indem  die  hinteren  «rr/^M  jeder  Abtdlung  entweder  zwischen  den 
bereits  haltenden  in  die  Front  rückten  oder  durch  Paragoge^  an  den  Hinter- 
mlnnem  vorbei,  sich  neben  anreihtisn.  Sehr  viel  kam  darauf  an,  dass  die 
eitizelnen  ovlafioi  beisammen  blieben  und  ihre  Reihen  in  der  Front  wie  in 
der  Tiefe  festschlossen,  sowie  dass  die  Zwischenräume  zwischen  denselben 
für  die  Schwenkungen  und  Wendungen  der  Reiter  frei  blieben.    Über  die 
Zahl  der  zu  einer  dieser  Abteilungen  gehörigen  Mannschaft  ist  uns  keine 
h>eötimmte  Angabe  erhalten,  da  aber  oQ^iai  iXm  ausnahmsweise  erwähnt 
werden  (Diod.  XIX  83.  4),  so  hat  die  Front  der  Ile  gewöhnlich  mehr  als 
die  Tiefe  (von  8j,  also  die  Zahl  der  Reiter  über  04  Mann  betragen;  dass 
dieselbe  erheblich  grösser  war,  beweist  die  Angabe,  dass  in  der  Schlacht 
von  Gabiene  2  llen  Reiterei  ÖO  Mann  tief  aufgestellt  waien  (Diod.  XIX  27). 
Einmal  werden  medische  Reiter  mit  langen  Lanzen  erwähnt  (Diod.  XIX  39), 
die  also  eine  ihnlicfae»  kosakenartig  ausgerüstete  Truppe  waren,  wie  die 
Sarisophoren  in  Alexanders  Heer.  Zwei  nene  Beitergattnngen  in  den  Heeren 
der  Diadochenaeit  sind  die  Tarantiner  und  Kataphraktenreiter,  von  denen 
aoeb  die  Taktiker,  wie  immer  schematisierend,  berichten  (AeL  Air.  2.  11 
0. 13).   Die  Tarantiner  waren  leicfatbewaflfhete  Reiter,  die  mit  Wurfepeeren 
kämpften  und  je  zwei  Pferde  hatten  (Polyb.  IV  77,  XI  12,  13,  XVI  18,  Liv. 
XXXV  28  u.  ö.,  Plut.  PhUop.  10,  Kleom.  6,  Diod.  XIX  29,  82,  Polyaen.  III 
7.  1);  ursprünglich  Söldner  aus  Tarent,  wo,  wie  in  Sizilien,  eine  trefflich 
geübte  Keiterei  heimisch  war,  erscheinen  sie  später  allgemein  in  Griechen- 
land (in  Böotien  Collitz  Nr.  71G,  Mitt.  d.  deutsch  arch.  Inst.  VII  344). 
liie  Kataphrakten,  deren  Rosse  auch  mit  Panzerung  versehen  waren,  sind 
eine  in  Persien  heimische  Truppe  und  erscheinen  daher  auch  nur  im  Heere 
der  Seleukiden  (Polyb.  XXXI  3,  Liv.  XXXVII  40,  Diod.  XXXI  8.  10. 
Pferdepanzer  und  -schnmck  sind  auf  den  pergamenischen  Reliefs  daigestellt). 
in  den  Ueeren  dieser  Fürsten  wurden  auch  Sichel  wagen  (Liv.  XXX  VII 40)  und 
ähnliche  orientalisohe  Kriegsmittel,  sowie  leichtbewaffnete  Truppen  aas  den 
t&tteiitesten  Gogenden,  darunter  anch  berittene  Bogenschfltaen  verwendet 
(Polyb.  a.  a.  0.,  Diod.  a.  a.  0.  XX  113).  Persische  Truppen  hatte  schon  En- 
neoea  in  seinem  Heere  (Polyaaa.  IT  6. 18),  das  ttberans  mannigfinch  zusammen- 
gesetzt  war  (Diod.  XVin  80, 40).   Auch  Gallier  haben  die  Diadochen  häufig 
in  Sold  genommen  (Polyb.  II  05,  V  53,  Liv.  XLII        Diod.  XXIX  19, 
14).    Wie  einst  die  Pfeile  der  Perser,  die  typische  Waffe  dieser  Bar- 
bam,  als  Weihegeschenk  den  Qöttem  in  Athen  aufgestellt  wurden,  so  ist  jetzt 
der  grosse  Schild  (,>i'^*05,  O^VQsa^o^oi)  der  Gallier  für  die  Griechen,  die  kleine 
Schilde  trugen^  die  charajiteristiscbe  Waffe  dieses  Volkes,  und  wiid  daher 
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als  Anathem  verwendet;  auch  die  Künstler  in  Perganion,  welche  die  ztir 
nationalen  That  aufgebauschten  Siege  dieser  Herrscher  durch  die  Waffcn- 
reliefs  verewigten,  haben  vorwiegend  gallische  Schilde  auf  denselben  zur 
Darstellung  gebracht  (Altert,  v.  Perg.  Bd.  II,  vgl.  den  Uallier  Fig.  49. 
Polyaen.  IV  6.  17,  Diod.  XXII  9.  11,  Plut.  Pyrrh.  20). 

64.  Kriegseiephanten.  Die  Elephanten  wurden  in  Zwischenräumen 
aufgestellt,  in  welchen  Leichtbewaffnete  postiert  waren ;  ihre  Linie  hat  man 
im  Altertom  äusserUch  aoB  naheliegeDden  GrOnden  mit  einer  Mioer 
und  deren  Zinnen  (Polyaen.  IV  3.  22),  in  neuerer  Zeit  sehr  unpassend  mit 
der  schweren  Artillerie  yergüchen.  ESne  Änderung  der  Taktik  ist  dm«h 
die  Verwendung  dieser  Thiere,  die  Alexander  in  Indien  kennen  gelernt 
hatte,  nicht  eingetreten,  die  Kriegselephanten  haben  niemals  einen  rechten 
Erfolg  erzielt,  wenn  nicht  schon  die  Ungewohntheit  ihres  Anblickes  Schrecken 
verursachte;  ganz  primitive  Mittel:  Fussangeln  oder  Bretter,  die  mit 
Nägeln  gespickt  waren,  genügten  um  das  Vorgehen  derselben  unmöglich 
zu  machen  (Diod.  XVIII  71,  XIX  83  u.  ö.).  Gefühlt  wurden  die  Elephanten 
von  Indern,  ausser  in  Agj^pten,  wo  man  die  kleineren,  afrikanischen  Ele- 
phanten, die  minder  geeignet  waren,  verwendete  (Pol.  V  79,  82.  5).  Bej>on- 
ders  zahlreich  sind  diese  Tiere  in  den  Heeren  der  Seleukiden  (Polyb.  XXXI 
3,  vgl.  Arr.  diad.  43,  Diod.  XX  113,  XVÜI  33.  40,  68,  XIX  14).  Man 
stellto  dieselben  tob  vor  der  Sohlachtlinie  im  Zentrum,  teils  vor  den 
Flögeln  oder  an  der  Seite  derselben  zur  Flankendeckung  in  emer  nach 
rfickwftrte  gebogenen  Linie  auf  {h  intitafm(^  Polyb.  V  53.  82,  Diod.  SX 
27—20),  seltener  wurde  ein  Quarrte  aus  denselben  gebildet  (nXtv&iov  Diod. 
XIX  31)).  Die  Elephanten  eröffneten  meist  den  Kampf  mit  den  zwisdien  ihnen 
stehenden  LeichtgerOstoten  zugleich.  Die  Mannschaft  in  den  Türmen,  welche 
diese  Tiere  tnigen,  vier  an  der  Zahl  ausser  dem  Führer  des  Elephanten, 
war  mit  Sarisen  bewaffnet  (Pol.  V  83,  Liv.  XXXVII  40).  Auch  die  Elephanten 
selbst  gingen  mit  den  Stosszähnen  auf  einander  los  und  packten  die  feind- 
lichen Krieger  mit  dem  Kussel,  um  sie  zu  zertreten  (Fig.  49,  vgl.  Fol.  V  83, 
Luk.  Zeux.  8  ff.).  Bisweilen  waren  sie  auch  teilweise  gepanzert  (Liv. 
XXXVII  40),  um  den  Hals  trugen  sie  eine  Glocke,  auf  dem  Kücken  eine 
rote  Decke  O^nt.  £um.  14).  Die  Taktiker  berichten  genau  Aber  die  Qlie- 
derung,  welche  fDr  die  Kriegselephanten  galt,  von  deren  praktischer  An- 
wendung ist  jedoch  nidite  bekannt  (Asklep.  9»  Ael.  Air.  2.  3,  5,  23. 1), 
eigene  fiefeUdiaber  für  .die  Elephantenabteilungen  hat  es  jedoish  gegeben 
(Plut.  Eum.  IG).  Abbildungen  solcher  Kriegselephanten  sind  auf  Mflmeo 
häufig  (vgl.  Bulletin  de  corrcsp.  Hell  IX  (1885)  p.  487  flf.). 

05.  Taktik.  Für  die  Schlachtenführung  jener  Zeit  sind  wir  auf  einige 
Boschreibungen  von  Aufstellungen  der  Heere  zur  Schlacht  und  von  dem  Gange 
des  Kampfes  angewiesen.  Dieselben  lassen  erkennen,  dass  im  wesentlichen 
die  von  Alexander  angewendete  Taktik  beibehalten  wurde.  Die  im  Zoiitrnm 
aufgestellte  Phalanx  des  schwergerüsteten  Fussvolkes  wartet  den  Ausgang 
des  Kampfes  auf  den  Flügeln  mit  aufrecht  gehaltenen  Sarisen  ab  (Polyb.  V 
85. 6,  Liv.  XLU  59.  7)  und  greift  erst  ein,  wenn  dort  eine  Entscheidung  ge&llen 
ist  Auf  den  Flügeln  steht  die  schwere  und  leichte  Reiterei  und  leichtes  Ftas- 
yolk,  die  den  Kampf  erOffiien  (Diod.  XYIII 30,  XIX  27  if.  u.  0.),  emFlfigel, 
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auf  dem  der  Feldherr  hält,  ist  zur  OffSensive  bestimmt  (Polyb.  V  53,  82  fif., 
Diod.XIX30.  40  u.  ö.,  Liv.  XXX VII  40),  während  der  andere  zurückgehalten 
wird  (Diod.  XIX  40,  82).  Das  Zentrum  führt  nur  dann  die  Entscheidung 
im  geschlossenen  Angriff  herbei,  wenn  die  Flügel  gesiegt  haben,  im  anderen 
Falle  ist  die  Phalanx  mit  einer  entblössten  Flanke  wehrlos.  Auf  den 
Flugein  wird,  wie  es  schon  Alexander  gethan  hatte,  häufig  eine  Reserve- 
abteilung (fniifiyucera)  aufgestellt,  die  gegen  einen  Flankenangriff  sich 
bereit  zu  halten  oder  auch  selbst  einen  solchen  vorzunehmen  hat  und  dann 
>eitwärts  vorgeht  (Polyb.  V  53.  82);  auch  werden  zu  dem  gleichen  Zweck 
IlÄkeußtellungeu  auf  den  Flügeln  gewählt;  öfter  werden  hinter  der  Elephanten- 
nSie  auf  den  Fl&giebi  Reiter  aufgestellt,  die  dann  aus  der  Flanke  hervor- 
bredien  (Polyb.  V  84.  8). 

Andi  jetst  findet  die  Au&tellung  der  Heere  in  sehr  geringer  Eni- 
feraung  Ton  einander  statt  (Diod.  XIX  25  sind  die  Lager  3  Stadien  entfernt» 
41);  auch  jetzt  noch  kommt  es  vor,  dass  die  Aufstellmig  geSndert 
wird,  nachdem  man  bemerkt  hatte,  welchen  Flttgel  der  Gegner  zur  Offensive 
bestimmt  hat  (Diod.  XIX  >^'\).  Die  Verwendung  von  Geschtttzen  in  der 
Schlacht  ist  zwar  versucht  worden,  aber  nicht  häufig  gewesen.  Das  Mitführen 
derselben  auf  Wagen  und  die  Zeit,  die  ihre  Instandsetzung  bedurfte,  machten 
dies  unmöglich  (Polyb.  XI  11.  12,  Liv.  XLII  53.  11).  Die  Feldherren 
und  Oberbefehlshaber,  durch  Purpurmäntel  ausgezeichnet  (Polyb.  XI  18, 
'iaher  bei  Livius  purpurati  genannt),  kämpfen  manchmal  mit  der  Sariso 
und  haben  daher,  wie  die  Phalangit^n,  kleine  Schilde  (Diod.  XVIII  34) 
sonst  mit  der  Stosslanze  und  zu  Pferde.  Von  der  Mannschaft  zu  Fuss 
wurde  der  Kampf  fast  ausschliesslich  mit  Lanzen  geführt,  zum  Schwerte 
nur  zuletzt  und  nicht  immer  gegriffen;  das  kurze  Schwert  der  Phalangiten 
ist  nur  znm  Stich  geeignet,  daher  die  lange  Hauwaife  der  BOmer  und  dM 
schweren  Wunden»  die  dieselbe  verursachte,  den  Makedonen  und  Griechen 
gewaltig  imponierten  (liv.  XXXI  84.  4,  Diod.  XIX  83). 

In  Makedonien  ist,  wie  frQher,  die  Aushebung  königliches  Recht  (Diod. 
XL\  53,  Liv.  XXXm  3,  19).  Die  Waffen  gibt  der  König  (Liv.  XLU  62), 
der  auch  für  die  Verpflegung  der  Truppen  zu  sorgen  hat,  wesshalb  grosse 
Mundvorräte  gesammelt  werden  piod.  XIX  49,  58  u.  ö.);  auch  die 
auf  Sold  angeworbenen  Truppen  erhalten  die  Verpflegung  (Polyb.  V  63). 
Vach  der  Einberufung,  Werbung,  Aufstellung  und  Ausrüstung  eines  Heeres 
•  rfolgte  dann  die  Einübung  desselben  (Polyb.  V  63,  X  23,  Plut.  Philop.  7). 
Uie  ali>o  ungeheure  Geldmittel  für  die  Kriegführung  nötig  waren  (Diod. 
XXfX  C),  da  diese  einen  dauernden  Charakter  hatte  und  die  Truppen  jahre- 
!  ing  unter  den  Waffen  blieben,  so  ist  auch  die  Menschenkraft  Makedoniens 
üüd  Griechenlands  trotz  der  zahlreichen  Süldnerscliaren  und  der  barbarischen 
^^dlkersehaften,  die  man  heranzog,  schliesslich  völlig  erschöpft  gewesen  (Polyb. 
XXXVn  4,  Liv.  XXXm  3,  Xm  51). 

Der  Trofls,  der  die  Heere  jener  Zeit  begleitete,  muss  sehr  gross  ge- 
wesen sein;  die  Kriegsbeute,  Geadiatse,  Proviant  (auf  10  Tage  Diod.  XIX 
87),  Weiber  und  Kinder  wurden  auf  Wagen  mitgefOhrt  (Diod.  XIX  81.  43, 
Phit.  Elim.  16,  Liv.  XLU  52  u.  ö.).  Die  Reiterei  hatte  ihre  Pferdeknechte 
iüiod.  XIX  80),  und  auch  für  die  Phalangiten  war  eme  zahlreiche  Bedienung 
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nOtig,  da  von  ihneii  berichtet  wird,  dass  sie  kaum  die  Sarisen  selber  auf 
dem  Marsche  tragen  wollten  (Polyb.  XVIII 18.  3).  So  boten  dieee  Heere  den 
Anblick  einer  föimlichen  Völkerwanderung  und  mussten,  wenn  sie  ihre 
Winterquartiere  bezogen,  weithin  verteilt  werden,  so  dass  einzelne  Ab- 
teilungen gelegentlich  G  Tagereisen  von  einander  entfernt  waren  (Diod. 
XIX  87),  Im  Felde  bezog  diis  Heer  ein  mit  einer  Pallisadenrcihe  befestigtes 
Lager  (Diod.  XIX  39,  Polyaen.  IV  G.  19  u.  ö.),  die  Lager  der  Makedonen 
und  Bundesgiinossen  waren  anfänglich  getrennt  (Diod.  Will  70);  die  Wacht- 
feuer und  daher  wohl  auch  die  Lagerräume  der  einzelnen  Abteilungen  waren 
20  Ellen  von  einander  entfernt  (Diod.  XIX  88,  Polyaen.  IV  8. 4).  Bei  der 
Absteckung  deeselben  benutzten  die  Griechen  die  Deckungen,  die  das  Terrain 
darbot,  infolge  dessen  hatte  das  Lager  keine  fest  bestimmte  Form  und 
sahireiche  VorsprOnge  und  Ecken;  auch  war  es  leicht  mOg^cfa,  die  Ver- 
pallisadierung  zu  durchbrechen,  da  man  Bftume  mit  vielen  Asten  dazu  ver- 
wendete und  diese  selbst  eine  Handhabe  zum  Herausreissen  boten;  war 
nur  ein  solcher  Baum  entfernt,  so  entstand  eine  Lücke  von  der  Breite  emes 
Thores  (Polyb.  VI  42,  XVIll  18,  Liv.  XXXIll  5). 

66.  Pollorketlk  und  Seewesen.    Die  Belagerungskunst  erreiclit*» 
in  der  Zeit  nach  Alexanders  Tod  ihre  grftsste  Vollkommenheit,  sowohl  wa> 
die  Kunstfertigkeit  anlangt,  mit  der  (leschütze,  Türme,  Schildkröten  gebaut, 
der  Minenkrieg  und  die  Verteidigung  geführt  wurden,  als  auch  was  die 
Masse  der  zur  Verwendung  gelangenden  Maschinen  betrifft.    Für  Biese  Zdi 
dürfen  die  Sdulderungen  der  Mechaniker  als  vollgültige  Zeugnisse  betrachtet 
werden,  da  wir  die  von  ihnen  beschriebenen  Maschinen  und  Belagerungs- 
arbeiten audi  bei  den  Historikern,  vornehmlich  Diodor  und  Pblybios,  er- 
wähnt finden.  Eine  eingehende  Behandlung  dieser  Kriegsgerite  nebst  Rekon- 
struktionen derselben  enthält  das  Buch  von  Rflstow  und  KOchly.    Zu  den 
Geschützen,  die  Steine  und  Pfeile  schleudern,  kommen  nun  auch  solche,  aus 
denen  Brandgeschosse  entsendet  werden  konnten  {tivq^oqoi,  Diod.  XX  48, 88 1: 
diese  werden  vornehmlich  von  den  Belagerten  verwendet,  um  die  feindlichen 
Türme  und  Maschinen  in  Brand  zu  stecken  (Diod.  XX  06).    Es  bedurft»- 
dazu  keiner   besonderen  Geschütze  sondern  nur  besonders  zugerichteter 
Pfeile,  die  mm  mittelst  der  Euthytona  schleuderte.    Bei  der  Belagerung 
von  Rhodos  verschossen  die  Belagerten  in  einer  Nacht  über  800  solcher 
Brandpfeile  von  verschiedener  Grösse  und  überdies  noch  1500  Katapalteo- 
pfeile  (Diod.  XX  97),  auch  ein  attisches  Inventar  erwfihnt  über  1800  Eata- 
paltenpfeile  (CIA.  720  B).  Von  dw  grossen  Zahl  der  Qeschtttse,  die  in 
jener  Zeit  verwendet  wurden,  gibt  die  Nachricht  Zeugnis  (Pdyb.  IV  56), 
dass  die  Sinopeer  von  den  Rbodiem  für  den  Bau  von  Geschützen  300  Ta- 
lente (was  für  Talente,  ist  nicht  gesagt,  etwa  7800  Kilogramm)  bearbeitetes 
Haar  und  100  Talente  (etwa  2620  Kilogramm)  bearbeitete  Sehnen  zum  Ge- 
schützbau geschenkt  erhielten.     Mit  Geschützen  wohl  versehen  zu  sein, 
machte  den  Stolz  der  griechischen  .Stadtverwaltungen  aus,  und  unter  den 
Geschenken,  die  einer  vom  Unglück  betroffenen  Stadt  gespendet  %vnrden. 
erscheinen  Katapalten  und  Material  zum  Schifn)au  (Polyb.  V  S8).  Aueli 
die  Städte  des  eigentlichen  Hellas  blieben  hinter  Rhodos  nicht  zurück; 
Athen  sammelte  Vorräte  in  seineu   W  uüenhäusern,   die   luventare  der 
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Chalkothek  weisen  Widder  und  Türme,  Petrobolen  und  an  Pfeilgeschtitz 

eiiiellige,  dreielüge  und  dreispithamige  Katapalten  aut  (CIA.  11  250,  413,  * 

678  B,  715,  720  B,  721 B,  738  B,  784),  darunter  auch  Positionsgeschütze, 

die  doreh  eine  Wand  mit  einer  Schiesslucke  gedeckt  und  dem  Anblick  des 

FelndeB  entzogen  waren  (&VQ^^wvo(,  vgl.  Diod.  XX  91,  Plnt  Dem.  21). 

Da  in  diesen  YenBeicihniasen  einzelne  Geschütze  ansdrttckiich  als  vev^ovw 

bezeichnet  werden,  so  stammen  diese  Inventare  wahrscheinlich  aus  der  Zeit 

des  Übergangs  von  den  älteren,  mit  elastischen  Bogenarmen  versehenen 

Geschützen  zu  denen  mit  Sehnenspannung.   Die  Spartaner  blieben  nicht 

zurück  und  versuchten  die  Verwendung  der  Geschütze  in  der  Foldschlacht, 

iudem  sie  dieselben  vor  der  .Schlachtlinie  aufführen  Hessen  (Polyb.  XI  12), 

und  auch  die  Megalopoliten  bauten  solche  zur  Verteidigung  ihrer  Stadt  (Diod. 

XVIII  7(>).  Die  Makedonen  wendeten  Geschütze  wiederholt  bei  Belagerungen 

aii  (i)iüd.  XIX  36,  XX  45,  Liv.  XXXI  46,  Polyb.  V  99  einmal  werden 

150  Pfeilgeschütze  und  25  Petrobolen  erwähnt),  sie  besetzten  mit  denselben 

die  Belageningstürme,  aof  deren  unteren  Stockwerken  sogar  Pdxobolen 

standen,  deren  Geschosse  jedes  8  Talente  wog  (Diod.  XX  48),  wfihrend  das 

Pbitgesdifitz  und  Steinwedfer  geringeren  XaUbers  und  anderes  Material  auf 

die  höheren  Stockwerke  gebracht  wurden  (vgL  Polyb.  IX  41).  Auch  die 

Schiff»  wurde  mit  beiden  Arten  von  Geschützen  armiert,  wenn  die  Bda- 

gorung  von  der  See  aus  geführt  wurde  (Diod.  49.  83,  75). 

Die  Belagerungstürme  wurden  bis  ins  Ungeheuerliche  vergrössert,  der 
berülimteste  derselben  war  die  Helepolis  des  Demetrios,  von  der  uns  mehrere 
Beschreibungen  erhalten  sind  (Athen,  p.  27  W  Diod.  XX  48,  91,  Plut.  Dem. 
21,  vgl,  die  Helepolis  des  Posidonios  Biton.  p.  53).  Neben  den  anfäng- 
lichen Mitteln  zur  Ersteigung  der  Mauern,  den  Leitern,  die  immer  noch 
verwendet  werden  (Polyb,  IX  19),  werden  nun  auch  Fallbrücken  {aafxßvxrj) 
besonderer  Konstruktion  verfertigt  oder  solche  an  den  Türmen  angebracht. 
Der  Hauer  wird  mit  Widdern,  die  durch  Dfidier  geschützt  sind,  zugesetzt, 
aodere  dieser  Schildkröten  dienen  zum  Schutze,  wührend  die  Mauer  unter- 
graben wird  ixfji^iMVfi  x^^^Si  Polyb.  IX  41,  Diod.  XX  91  u.  d.  Mechaniker). 
Um  sich  indessen  vor  dem  Einsturz  zu  sichern,  werden  in  den  Unter- 
grabungen Holzstutzen  angebracht,  die  später  angezündet  wurden  (Diod. 
XVIII  70,  Polyb.  y  100  u.  d.  Mechaniker),  förmliche  gedeckte  Gänge 
werden  zur  freien  Kommunikation  der  Belagerer  um  die  Mauer  gebaut 
(aroai,  Polyb.  IX  41  u.  d.  Mechaniker),  und  der  Minenkrieg  mit  allen  Kniflfen 
geführt  (Polyaen.  IV  18.  1,  Polyb.  XXI  24.  Liv.  XXXVHl  7).  Schutz- 
dächer wurden  auch  auf  Schiffen  zur  Deckung  verwendet  (Diod.  XX  85). 
^'icht  minder  mannigfaltig  waren  die  Verteidigungsmittel  der  Belagerten. 
Gegen  die  Brandgeschosse  schützte  man  die  hölzernen  Geräte  durch  Metall- 
beschUig  oder  nasses  Leder  und  ähnliche  Mittel  (Diod.  XX  96  u.  0.).  Die 
StOsse  des  Widders  wurden  durch  Stangen  mit  grossen  Haken,  die  von 
der  Mauer  aus  gehandhabt  wurden,  unschftdüdi  gemacht  (Polyb.  XXI  28, 
Uv,  XXXVm  5,  XLn  68).  Als  Verteidigang^geschütz  bediente  man  sich 
vorwiegend  der  Euthytona,  deren  Geschosse  besonders  des  Nachts  gefähr- 
lich waren,  weil  dann  an  ein  Ausweichen  yor  denselben  nicht  zu  denken 
var  (Diod.  XX  96).   Auch  dem  Signalwesen  hat  man,  wie  dies  sdion 
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Aeneas  von  StjTnphalos  seiner  Zeit  gethau  hatte,  grosse  Aufmerksamkeit 
zugewemk-t  (Polyb.  X  4:^  ff.). 

07.  In  Athen  sind,  soweit  wir  unterrichtet  sind,  kurz  vor  330  bezw. 
325  die  ersten  Tetreren  und  Penteren  gebaut  worden,  während  auf  Sizilien 
diese  Ekihiffe  schon  seit  fittt  dnem  halben  Jahrhonderte  (o.  S.  303),  Hezerai 
seit  dem  Anfange  des  4,  Jahrhunderts  verwendet  wurden  (oben  S.  305). 
In  den  Flotten  der  Diadodienzeit  sind  unter  den  gedeckten  und  gepanzerten 
Schiffen  {nXoia  xava<f  Qaxta)  die  Bieren  und  Trieren  in  der  IfinderzaU 
(PoL  V  62),  die  gewöhnlich  verwendeten  Schilfe  sind  Tetreren,  Penteren 
bis  zu  den  Hekkaidekeren  des  Demetrios  Poliorketes  (vgl.  Diod.  X\1II  10, 
XIX  (VI,  XX  50,  Polyb.  V  62  u.  ö.).  Von  letzteren  wird  die  praktische  Ve^ 
wendbarkeit  sowohl  bezeugt  als  in  Abrede  gestollt  (Plnt.  Dem.  21,  43,  vgl. 
Liv.  XXXIII  30),  während  die  Tessarakontore  des  Ptolemaios  Philopator  ein 
blosses  Schaustück  war  (Kallixen.  fr.  1  M.,  Plut.  Dem  43).  Neben  diesen 
grossen  Kriegsschiffen  erscheinen  öfter  kleine  Schiffe  in  den  Seeschlachten  ver- 
wendet {Xi'fi^ot,  Tig/aTfig  (scharf  gebaute  Boote),  t]nioltcei,  roir^^ioliat,  xiXijfc, 
SfxQora),  inlCdEedonien  illyrische  Fahrzeuge  (Pol.  V  109,  vgl.  Liv.  XXXm 
30,  XXXIV  35,  Polyb.  XVin  1,  XYI 2—7);  auch  die  SeerSnber  mit  ihnn 
kleinen  Fahrzeugen  hat  man  deshalb  in  Sold  genommen  (Diod.  XX  83. 97). 
Diese  hinderten  jedodi,  zwischen  den  grossen  Schiffen  aufgestellt,  dereo 
Beweglichkeit  (Polyb.  XVI  4),  auch  waren  diese  kleinen  Fahrzeuge  oflieii 
(ay^axrnr,  Pol.  XVI  7  u.  ö.).  Von  den  Leniboi  >vi8Ben  wir,  dass  die  kleinsten 
nur  lü  Ruder  (Liv.  XXXIV  35),  also  höclistens  zwei  Ruderreihen  hatUo 
(Liv.  XXIV  40  Icmhi  hircmes),  grössere  hatten  vielleicht  20  Kuder  (Eikosoran 
Kikostr.  fr.  10  Kock). 

Mit  unserer  Kenntnis  der  Konstruktion  der  Hexeren  n.  s.  w.  ist  es  sehr 
schloclit  bestellt.  Die  Erwägung,  dass  nicht  mehr  als  vier  oder  fiinf  Ruder- 
reihen senkrecht  oder  schräg  übereinander  angeordnet  sein  konnton,  ohne 
den  Bord  des  Schiffes  bis  ins  Unmögliche  zu  erhöhen,  hat  schon  früh  zu  der 
Vermutung  Anlass  gegeben,  dass  den  erwähnten  Bezeichnungen  ein  anderes 
Prinzip  zu  Grunde  liege  und  wahrscheinlich  mehrere  Ruderer  an  flinem 
Ruder  gearbeitet  hätten.  Nur  Graser  ist  vor  der  Konsequenz  nicht  zorOck* 
geschreckt,  40  Ruderer  schrfig  übereinander  zu  setzen,  Breusing  hilt  die 
Beschreibung  der  Tessarakontore  bei  Kallixenos  für  einen  bitteren  Holm, 
den  man  für  „Emst  genommen  habe".  Wenn  auch  nicht  eben  dafOr,  so 
spriclit  doch  für  arge  Übertreibung  dieses  Autors  die  Erwähnung  eines 
anderen  Schiftos  von  '  2  Stadion  Länge.  So  bleiben  für  die  Erwägung 
dieser  Fragen  wenige  Stellen  übrig  (vornehmlich  Polyb.  XVI  2—7.  Liv. 
XXXVIl  24 — ;30),  Schilderungen  von  Seeschlachten,  in  denen  eine  Dekere. 
das  Admiralschitf  des  Philipp  von  Makedonien,  und  eine  Oktere  des  Antiochns 
von  kleineren  Schiffen  angegriffen  werden.  Dabei  wird  erwähnt,  dixäs  eiuc 
Triemiolia,  ein  Ekihiff,  von  dessen  Konstmktion  wir  nichts  wissen  (man  ver- 
mutet nach  dem  Namen  eines  von  V!*  Buderreihen  der  Triere),  in  dem 
Bauche  der  Dekere,  unterhalb  der  thranitischen  Ruderpflöcke  stecken  blieb, 
infolgedessen  die  Dekere  unbeweglich  wurde  und  den  Angrifibn  zweier 
Penteren  erlag.  Dasselbe  geschieht  noch  ein  zweitesmal:  eine  Oktere  ei^ 
hält  einen  Stoss  oberhalb  der  Wasserlinie,  das  feindliche  SchÜF  aber  UeiU 
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in  der  Oktere  unter  der  Wasserfläche  stecken  und  wird  erst  durch  ein  herbei- 
koniniendes  wieder  frei  gemacht.  Ein  anderes  Schiff,  (h'sseii  Stovss  fehl  geht, 
verliert  die  eine  Kuderreihe  und  die  F>alk(Mi,  welche  die  Türme  des  Vor- 
und  Hinterdecks  trugen  (n^voyovxoi).  Neben  den  gewöhnlichen  Angriffsweisen, 
dem  6u'xTt?.ovc  und  fx'tt^itxnXovc  (Polyb.  XVI  4),  war  auch  der  Stoss  von  vorn 
[ffißoXi.  uiiiTi^füQog)  üblich.    Gegen  denselben  machte  man   den  eigenen 
Schiffsvorderteil  hoch  und  vorragend  (Pol.  XVI  4.  11),  und  brachte  den 
Schnabel  tief  an,  so  dass  man  dem  Gegner  die  Silase  unter  der  Wasaer- 
fliche  beibringen  konnte.  Bas  Adiniralschiff,  wahnchemlich  auch  jedes  an- 
dere, hatte  eine  Kommandobrücke,  von  der  aus  befehligt  wurde  (liv. 
HXVn  24)  und  wie  die  pergamenlBchen  Reliefe  gezeigt  haben,  eine  Standarte 
(Denkmäler,  Bd.  II).  Wenn  die  Ruderer  sehen  wollen,  was  ausserhalb  vor- 
::reht.  müssen  sie  aufstehen  (Liv.  ib.).  Diese  Angaben  reichen  nicht  hin  über 
die  Konstruktion  der  griechischen  Tetreren  und  noch  grösseren  Schiffe  auch 
nur  eine  Vermutung  auszusprechen.   Auch  die  bildliche  Überlieferung  lässt 
ms  im  Stich.    Aufschluss  zu  geben  vermag  die  Konstruktion  römischer 
>(hiffL'.  über  die  ein  reicheres  Material  vorliegt.    Bezüglich  der  Taktik 
zur  .See  liisst  sich  eine  Anlehnung  an  die  taktischen  Errungenschaften  Ale- 
xanders für  den  Landkrieg  erkennen.  Der  Flügel,  mit  welchem  der  Angrift' 
eröffnet  wird,  besteht  aus  den  grössten  und  besten  Schiffen  (Polyb.  XVI  2, 
Diod.  XX  50  u.  ö.).    Die  Entfenmng  der  Ixiden  Kombattanten,  in  der  t>ie 
in  die  Schlachtformation  einrücken,  ist  gering  (3  Stadien,  Diod.  XX  51). 
Mit  Erfolg  verwendeten  die  Rhodier  Brander»  welche  Ihre  Gegner  nicht 
anzogreifen  wagten,  da  am  Vorderteil  derselben  horizontale  Stangen  mit 
MetaOkOrben  hinausragten,  in  denen  Feuer  brannte,  das  beim  Stoes  oder 
Vorfiberfehien  die  Feinde  bedrohte  (Pol.  XXI  5,  lav.  XXXVn  30). 

[Spezielle  Bibliographie  zu  §  62    67.]    Kr«  hi.y,  Pyrrhos  und  Rom,  Verhandlungen 
der  Pilliologeuvere.,  Würzburg  S.  30  ff.   Dklbbück,  v.  Sybcla  hiat  Ztschr.  N.  F.  XV 

8.  239  tt.  SoLTAtr,  Hermes  XX  8.  ff.  Dmmlhnc»  Hermes  XXI  8.  65  ff.  Lümbsoso, 
Becherch€^<*  sttr  rncnxnnie  politiime  de  TEgxjpte  sohs  hs  Ln<ji(h-s,  Turin  1870  n.  2'21  flf. 
B.  Dboysu,  Altertümer  von  Perffamon,  Textbd.  II  Su  95  ff.  i;^.  PorriSB  und  &  Kkimacu, 
AdfefM  <le  eorresp.  JfeR.  IX  8.  48.5  ff.,  wo  die  Sltere  Litteratar  Aber  Elephantenkampf 
vmi  DantaDiiDgen  von  Krii  j.'solt  phunten  angeführt  'ist.  Letronhb,  Lu  tdrhre,  journ.  rlrM 
Smeamia  1847,  p.  330  ff.  Hk<ocqub,  Jievue  archeol.  IV  (1«47)  S.  706  ff.  Iiiusbb,  JJe  vet.  re 
•at)..  Tgl.  oben  Lit.  zu  §  43— 4«.  Ders.,  Das  Modell  eines  ath.  FOnfreihenschiiSree,  Berlin 
1866  u.  Philol.  XLIII  S.  297  ff.  (  oxyiu  are,  Cambridge  liewiew  VI.  Hd.  extrasuppl.  Jt  riek 
M  LA.  Gbaviirk.  J.n  marine  des  l'tolemces,  2  Hdf.  Paris  18H5.    Vgl.  Niuhtr.ig  zu  §  11. 

68.  Da.s  Krieg.swescii  der  Staaten  des  eigentlichen  llelhis  hat  seit 
Alexander  d.  Gr.  keine  selbständige  Bedeutung  mehr.  Eine  Anzald  grie- 
cliischer  Gemeinwesen  hat  die  Truppen  nacli  makedonischem  Muster  be- 
waffnet (oben  S.  320)  und  damit  auch  die  makedonische  Taktik  angenommen; 
nur  wenige  haben  den  Krieg  mit  bürgerlichen  Wehrpflichtigen  geführt,  die 
neisteD  Söldner  geworben.  Wie  in  politischer,  so  hat  auch  in  militSriscber  Be- 
aehimg  eine  Ansgleichnng  der  biriier  bestehenden«  kantonalen  Unterschiede 
stattgeAinden.  Überall  finden  wir,  wie  in  früherer  Zeit  schon  bei  den  BOotem, 
50  nun  in  Epeiros,  Akamanien,  Fhokis,  BOotien,  auf  BubOa,  in  Sikyon,  in 
Phlins,  in  £lis,  Achaia  und  Arkadien  Strategen  oder  Polemarchen  mit  dem 
Kommando  der  Fusstruppen,  Hipparchen  mit  jenem  der  Reiterei  betraut; 
Oberall  ist  neben  einer  kleinen  Zahl  bürgerlicher  Truppen  die  überwiegende 
Zahl  gegen  Sold  geworbenes  Volk.  Für  Böotien  und  Athen  sind  wir  durch 
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inschriftliche  Funde  auch  genauer  über  die  Rekrutierung  und  Heranbihlung 
der  jungen  Leuti;  während  der  Ephebenzeit  unterrichtet.    In  Böotien  werden 
die  jungen  Miiniier  entweder  in  ilopliten-  oder  l\'ltasten-  (Peltophoren-)  ab- 
teihingen eingeroilit;  darin  wie  in  der  Pfleg»?  einer  zahh"eichen  Reiterei  ist 
B()otien  seinen  alten  Traditionen  treu  gebliehen,    Diis  Institut  der  Ephebie 
in  Atb6n  hat  seinen  ursprünglich  militärischen  Charakter  verloren  und  ist 
eine  staatliche  Erziehungsanstalt  geworden,  in  der  die  WafFenfÜhning, 
Speerochleadern  und  Bogenschiessen  und  die  Bedienung  der  Oeechütze  ge- 
lehrt wurde.  In  Athen  üst  bezüg^ch  der  Strategie  eine  weitere  VerSnderoog 
eingetreten,  indem  dieses  Amt  auch  den  Kommandanten  der  SOldnertruppea 
verliehen  wurde  (Isokr.  de  penn.  116,  Xen.  Hell.  YII  2.  18,  Diod.  XY  75), 
und  eine  Teilung  der  Kompetenz  unter  den  Mitg^edem  des  Strategion 
stattfand,  die  nun  \  nrwiegend  Verwaltungsbearate  waren  (die  Zeugnisse  vgl 
Boeckh-Fränckel,  S.  51*,  52*).    Gegen  das  Überhandnehmen  der  Ver- 
wendung von  SoMtruppen  wendet  sich  schon  Demosthenes  wiederholt  und 
nachdrücklich  (Olynth.  III  4,  34  ff.,  Phil.  I  l'J);  die  Anforderungen,  welche 
er  selbst  an  die  attische  Bürgerschaft  stellte,  sind  die  denkbar  beschei- 
densten (Pliil.  I  21).    Als  Athen  sich  s])äter  noch  einmal  aufraffte,  hat  es 
doch  eine  ganz  beträchtliche  Macht  auf  die  Beine  gebracht:  sieben  Phylea 
in  der  Stärke  von  5000  Mann  und  500  Reiter  rückten  aus,  verstärkt  durch 
2000  Soldner  (Diod.  XVm  10, 11).  In  der  Folgezeit  haben  sich  die  Athener 
kriegerisch  nicht  mehr  hervorgethan,  der  ätolisdie  und  acfaäische  Bund 
sind  die  bedeutendsten  Kriegsmächte  bis  auf  Griechenlands  Unterwerfung 
unter  die  Römer.   Bis  in  Alezanders  Zeit  waren  die  Aetoler  nach  Völker- 
schaften geteilt  (Arr.  an.  I  10.  2),  nach  ihrer  Vereinigung  mit  den  benach- 
barten Völkern  richteten  sie  die  Kriegsmacht  des  Bundes  wie  die  Achäer,  nach 
dem  für  jene  Zeit  giltigen  Schema  ein  und  hielten  Söldnertruppen  (Polyb.  V 
14  u.  ö.).    Über  die  Zahl  ihrer  Streitkrüfte  und  die  Gliederung  derselben 
ist  uns  jedocli  näheres  nicht  bekannt.    In  Klis.  das  zum  ätolischen  Bunde 
gehörte,  haben  noch,  wie  in  alter  Zeit,  Lochen  des  Fussvolkes  bestanden 
(Polyb.  IV'  ()H).    Im  acliiiist  lien  Bunde  wurde  neben  einer  Bürgerschaft  von 
30—40,000  Wehrfähigen  auch  ein  Söldnerheer  verwendet  (Pol.  XXIX  9). 
Die  Bundesversammlungen  bestimmten  die  Grösse  des  Kontingentes,  das  aos- 
zurOcken  hatte,  der  Strateg  und  der  Hipparoh  oder  mehrere  derselben  hatten 
dann  die  Aushebung  vorzunehmen  (Polyb.  17  7,  15,  Y  Ol,  u.  0.).  Sowohl 
die  Reiterei  als  das  Fussvolk  der  einzelnen  Bundesstädte  hatten  ihre  eigenen 
Kommandanten,  femer  stellten  die  Achäer  auch  ein  EHtekorps  von  3000 
Mann  zu  Fuss  und  300  Reitern  auf  (Polyb.  U  65,  V  Ol.  95.  XVI  37. 
ttber  die  militärischen  Beamten  des  aetolischen  und  achäischen  Bundes 
handelt  zuletzt  Dubois,  Les  lifjurs  rfoJirnnr  H  achfmnc,  Paris  1885).  Die 
wenigen  über  das  Kriegswesen  der  griechischen  Staaten  in  diesem  Zeitraum 
erhaltenen  Nachrichten,  sowie  die  neuere  Litteratur  finden  sich  in  Gilb£BTS 
Handbuch  der  griecliischen  Staatsaltertünier  verzeiclniet. 

Seit  Pyrrhos  auf  dem  Schlachtfelde  von  Benevent  mit  seinem  Heere, 
das  die  Zusammensetzung,  Waffengattungen  und  Taktik  der  makedonisdi- 
griechischen  Truppen  repräsentierte,  die  erste  entscheidende  Niederlege  er- 
litten hatte,  ist  die  Überlegenheit  der  Römer  auch  in  militSrischer  Hin- 
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acht  eine  Thatsaclie,  der  Polybioe  in  seinem  Werke  durch  die  Vergleichung 
der  Manipularordnung  mit  der  makedonischen  Phalanx  zuerst  Worte  ge- 

fiehen  hat. 

Von   der  geschlossenen  Phalanx  der  Hopliten  in  verhältnismässig 
flacher  Aafstellung  sind  die  Griechen  ausgegangen;  fast  zu  gleicher  Zeit 
sind  zwei  Hefornien  der  Schlachtaufstelliing  in  entgegengesetztem  Sinne 
vorgenommen  worden:  die  Auflösung  der  Linie  in  selbständige  Ahteihmgen 
durch  Xenophon,   und   die  Verstärkung  und  Vertiefung  eines   der  beiden 
Fluge!  durch  Epameinondas.    Unter  Alexander  finden  wir  beides  je  naeh 
Bedarf  angewendet;  in  der  Diadochenzeit  dagegen  ist  das  schwere  Fuss- 
volk durchaus  und  in  der  ganzen  Front  so  wie  der  AngriÖ'stlügel  des  Epa- 
meinondas festgeschlossen  aufgestellt  und  dementsprechend  bewaffnet;  es  ist 
aber  jetzt  nicht  mehr  die  eigentliche  Angriffstruppo,  an  seiner  statt  ist 
durch  die  Makedonen  die  Reiterei  als  solche  verwendet  worden.  Die  m»- 
kedonisciie  Phalanx  ist  trotz  der  Reiterei,  Leichtbewafiheten  und  Elephanten, 
die  sie  unterstützten,  der  Manipulartaktik  der  ROmer,  die  mit  den  Gedanken 
XenofShons  Yerwandtsehaft  zeigt,  erlegen. 

Sparta,  Athen,  Theben  und  Makedonien  sind  die  landschaftlichen  Be- 
zeichnungen für  diese  Entwickelungsstadien  des  griechischen  Kriegswesens, 
sie  fallen  mit  den  £t^»pen  der  politischen  Entwickelung  nach  Zahl  und 
Reihenfolge  zusammen;  in  ihrer  Gesamtheit  sind  die  militilrischen  Ein- 
nchtungen  dieser  Staatswesen  der  Hauptinhalt  der  gnechiöchen  Kriegs- 
altertümer. 


Naehtraff  zu  §  44. 


Ich  habe  im  obigen  Panignt|dien  bereits  mehrfadi  auf  brieflidie  Beratungen  über 
die  Trierenfrapo  Rficksicht  penonimen,  die  ich  mit  Hrn.  Dr.  A.  Brousiiig.  Direktor  der 
Sccfahrtßcliuk'  in  Bremen,  gepflogen  habe.  Mit  der  gütigen  Erlaubnis  desselben  t*  ile  ich 
hier  dessen  Ansicht  über  die  Konstruktion  der  antiken  Kriegsschiffe  mit,  die  er  in  seiner 
Nautik  der  Alten  nicht  geäussert  hatte.  Herr  Breusing  schreibt:  ,>lit  meinem  scharfen 
Urteile  über  die  hisheri/Lien  ErklSrcr  der  lYicren  (Einleitung  zur  Nautik  der  Alt^n)  habe 
ich  nur  einer  neuen,  einfaclieren  Vurnussetzung  fOr  die  LBsnng  der  Frage  den  Boden  be> 
reiten  wollen.  Den  Vorwurf,  das«  ich  st  lbst  nicht.s  besseres  an  die  Stelle  der  bisherigen 
Eridärungen  zu  setzen  weitui  (Hekhst,  Berliner  pliiiulog.  Wochenschr.  1886),  verdiene  ich 
niditb  Heine  folgenden  Aufstellungen  haben  jedenfalls  denVeRug.  dass  sie  nicht  mit  den 
Naturgesetzen  im  Widerspruch  sind,  dass  sie  für  die  Trieren,  wie  alle  anderen  Schiffe  bis 
ZU  den  Eikuseren  nur  ein  einziges  und  dasselbe  Prinzip  der  Bezeichnung  nötig  haben,  daas  sie 
die  wichtigsten  SdhriftsteUen  swuiglos  erkUren  nnd  dass  sie  mit  den  Abbildungen  gerade 
in  dem  Punkte,  worauf  es  ankommt,  in  der  engen  übereinaaderordnang  der  fiadecpfoiea, 
in  t  bereinsiimmung  sind. 

Bei  hoheot  Wellengang  mOssen  die  Remcn  3 — 4  Fuss  über  dem  Wasserspiegel  sein, 
da  sie  son.><t  leicht  abbrechen ;  andrerseits  ist  es  aber  ein  grosser  Yort<'il  beim  Rudern, 
wenn  man  die  Reinen  so  flach  wie  niögluh  halten  kann,  und  das  ist  wieder  nur  dann  mög- 
lich, wenn  der  Stützpunkt,  das  Auflager  der  Reinen,  nur  wenig  über  dem  Wasserspiegd 
erhöbt  ist.  Da  ist  man  nun  in  Korinth  —  die  Korinthier  sind  ia  nach  Thukydides  die 
Erfinder  der  Trieren  —  auf  den  ganz  sinnreichen  Gedanken  gekommen,  es  werde  das 
Beete  sein,  wenn  man  je  nach  Umstanden  den  Remen  bei  schlichtem  Waaeer  erae  niedrige 
und  bei  höherem  Wellenschlag  eine  höhere  Lag'-  gebe.  Und  so  bolirten  sie  denn  —  natflr- 
lieb  in  die  Schiffswand  und  nicht  durch  die  Rippen  (Spanten)  —  drei  Reihen  Ruderpfurten 
flbereinaDder,  von  denen  die  Unternien  bei  adiUaUiem  Waaser  gebraacbt  wurden,  die  höheren 
aber,  wenn  die  See  rauher  wurde;  die  unteren  Pforten  wurden  dann  durch  das  Askoiiia 
yerseUossen,  wie  ich  das  schon  in  meiner  Nautik  der  Alten  S.  9(>  erklärt  habe.  Keines- 
Hlüb  aber  —  und  das  ist  die  Anmänne,  von  der  ich  ausgebe  nnd  auf  Grund  deren  ich  die 
TWcrcnfrage  einzig  nnd  allein  für  lösbar  halte  —  hatten  sie  zu  gleicher  Zeit  mehr  als  eine 
«udge  Reihe  von  Remen  in  Thätigkeit.  Ich  bin  femer  überzeugt,  dass  in  der  Schlacht 
die  unteren  Remen,  die  imnm  9nlBfutUy  nie  gebraucht  wurden«  Die  Einlegun^  von  drei 
Beinenreihen  zu  glt  iclier  Zeit  wlire  abgesehen  von  der  Unmöglichkeit  mit  un^eich  lantW 
Remen  Takt  zu  halten,  «ine  unnütze  Kraftvergeudung  gewesen. 

Bs  gab  Ar  alle  Rndersdiiffe  nur  drm  Arten  tou  Remen,  die  lingsten,  tf^aiindlw, 
die  mittleren,  C»';''ff'  und  die  kurzen,  f^fdruua  xel-rrf/;  auch  bei  der  Tessarakontore  nennt 
K&ilixenos  bei  Athenaeus  V  37,  p.  203  F  die  Remen  der  obersten  Reihe  ^QavirtdeS' 

Ein  anderer  Grundfdiler  bei  den  bisherigen  Eridirungen  der  IVieren  ist  der,  dsM 
man  die  Rudersitze  als  am  Schiffe  hieihend  befestigt  angesclien  hat.  Darin  sind  die  alten 
Abbildungen  treu,  dass  die  Ruderpforten  so  nahe  anemanderliegen,  dass  der  Platz  fehlt, 
um  die  Radermannschaft  tibereinanoer  tu  setnn.  ünter  den  Gerlten,  die  abgenommen  mid 
öbergebcn  werden,  erwähnen  die  Seeurkunden  (II  40  Boeckh  S.  286)  auch  die  ('(foui  xtörjt-i 
ivyias;  die  vnriQtatu  (Tbuk.  II  93)  sind  also  nichts  anderes  als  die  Sitzbretter.  Wenn 
manche  Abbildungen  in  sSmdiehen  Ruderpforten  Remen  «eigen,  so  liegt  entweder  nur  «Ke 
Ahsicht  der  T^Hrsteller  vor,  anzudeuten,  dass  die  Trieren  mit  einer  dreifachen  Garnitur 
Remen  versehen  waren,  ohne  damit  sagen  zu  wollen,  dass  alle  drei  zu  i^eicher  Zeit  ^ 
braucht  wurden,  oder  sie  geben  die  Darstellung  von  Schilfen,  die,  ehe  ne  abfahren,  nn 
Ebfen  mit  ihrer  vollen  Ausrüstung  , Parade"  machton  und  dabei  alle  Remen  auslegten. 

Zugleich  mit  der  Benutzung  der  höheren  Ruderpforten  setzte  man  auch  die  Site- 
bretter  eine  Reihe  hAber  efai.  Damit  waren  die  Trieren  erfänden,  die  dreipfortigen,  aber 
nicht  dreihankigen  Schiffe.  Durch  weitere  Einschaltungen  von  Pforten  in  schräger  Rich- 
tung übereinander  entstanden  die  Tetreren  u.  s.  w.,  Schiffe,  die  desshalb  durchaus  nicht 
hoher  zu  sein  brauchten  als  die  Tneren,  obschon  bei  den  Hepteren  bis  zn  Eikoserea  mit 
dt  r  Zahl  der  Pforten  auch  die  Höhe  zugt'n(jiiinien  haben  wird.  Die  an  Bord  befindliche 
Mannschalt  war  in  Lochen  geteilt,  die  sich  beim  Rudern  ablüeten,  indem  immer  die  eine 
Hälfte  an  Sbmer-  die  andeve  an  Backbord  arbeitola." 


NB.    Einige  Inkonsequenzen  in  den  Namenafonnen  und  etUche  VentBaM  gegen  die 
rezipierte  Orthographie  des  Handbuches  bitte  ich  zu  cutächuldigen. 

D.  Verl 
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Einleitung. 


1.  Die  griechischen  PrivatÄltertümer,  ein  Zweig  der  griechischeii 
Altertumskunde,  stellen  sich  zur  Aufgabe,  das  Privatleben  der  Griechen  in 
!>einen  mannigfachen  Gestaltungen  und  Erscheinungen  vorzuführen.  Bilden 
auch  die  idealen  Gebiete  des  antiken  Griechentums,  seino  Kunst  und  Lit- 
ttratur,  Religion  und  Philosophie,  die  dankenswertesten  Gegenstände  dei- 
Altertumskunde,  so  betrachtet  sie  es  doch  auch  als  eine  notwendige  Auf- 
gabe, die  realen  Seiten  des  antiken  Le))ens  bis  in  die  kleinsten  Verhältnisse 
des  Alltagslebens  herab  zu  verfolgen,  um  das  HellenentuiQ  in  seiner  Tota- 
fitit  ZD  begreifen.  Denn  es  ist  nicht  anders:  die  griedüaclie  Altertiuns- 
Inuide  socht  Ideales  und  Bealee,  Grosses  nnd  ESemes,  AosserordentUdies 
ond  Gewöhnliches,  Erhabenes  nnd  Kleinliches,  kurz  das  bnnte  Dnrdieinander 
(Üeser  Oegens&tze,  das  wir  das  menschliche  lieben  nennen,  an  dem  Leben 
der  alten  Griechen,  dieser  menschlichsten  der  Hensdben,  nachzuweisen  nnd 
wr  Anschauung  m  bringen.    Die  Aufgabe,  welche  die  Privataltcrtümer 
innerhalb  der  ihnen  gesteckten  Grenzen  zu  erfüllen  haben,  ist  eine  viel- 
vt-rzweigte,  wie  das  Privatleben  eines  hochentwickelten  Kulturvolkes  selbst, 
l'tnn  es  t^ilt.  ebensosehr  die  äusseren  Bedingimgen  der  menschlichen  Lebens- 
tniwickelung  überhaupt,  als  diese  selbst  am  Individuum,  der  Familie  und 
iW  Gesellschaft  nach  der  besondern  Art,  in  der  sie  bei  einem  Kulturvolk 
auftritt,  zu  zeichnen  und  darzustellen.   Die  Mannigfaltigkeit  der  Beziehungen 
und  Wechselwirkungen  zwischen   Individuum,  Familie  und  Gesellschaft, 
welche  darzustellen  sind,  erschwert  die  Gliederung  des  reichen  Stoffes.  Diese 
Sclwierigkeit  nitd  bei  den  griechischen  Frivataltertümem  durch  den  Um- 
iind  erhöht,  dass  Griechenland  in  verschiedene  Stämme  nnd  eine  Menge 
von  Staaten  nnd  Gemeinden  zerfiel,  die  sich,  wenn  sie  auch  vieles  gemein 
btten,  in  Sitten,  Einrichtungen  nnd  Lebensgewohnhdten  von  einander 
unterschieden,  so  dass  auch  die  Stammesbeaonderheiten  bei  der  Einteilung 
ID  berücksichtigen  wären.  Streng  durchgeführt,  würde  eine  solche  Scheidung 
zur  Zersplitterung  des  Stoffes  führen,  und  sie  ist  überdies  praktisch  ui^ 
ausführbar,  weil  wir  über  die  Lebenseigentümlichkeiten  der  meisten  Stämme 
im  Grunde  doch  nur  vereinzelte  Notizen  l>esitzen.    Darum  empfiehlt  es  sich 
luuipUäcblich  den  ionisch-attiachen  Ötamm  ins  Auge  zu  fassen,  Uber  den  ' 
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die  verhältnismässig  vollständigsten  Niichrichten  überliefert  sind  und  dtf  j 
zugleich  auch  die  Blüte  hellenischen  Volkstums  darstellt,  und  von  den  übrigen 
Stämmen  das  heranzuziehen,  was  interessante  Abweichungen  darbietet.  j 

Über  Aufgabe  und  £inteUung:  Fb.  A.  Wolf,  Museum  der  Altert- W.  I  S.  55ff.; 
Rbk^rdt,  Gliederang  da*  Philologie,  8.  54ff.;  A.  Böckh,  Encyklopädie  mid  Mettojkfegie 
der  pliilolug.  Wis.sonnchaften,  2.  Aufl.  besorgt  von  fL  KInSBmftllll,  Lflips.  1886  8.8761 
Vgl.  auch  Urlichs  Hdb.  I  22;  Busolt  oben  8.  0. 

2.  Die  bisherigen  Darstellungen  des  Privatlebens  der  Griechen,  ins- 
besondere der  Athener,  bewegten  sich  mehr  oder  minder  absichtlich  inner- 
halb der  Periode,  in  welcher  die  Lebensgestaltungen  des  Volkes  am  voU- 
ständigsten  entwickelt  erscheinen  und  somit  als  fertige  Zustände  betrachtet 
werden  kOnnen,  d.  h.  der  Zeit  nach  dem  peloponnesiaGhen  Eiieg  bis  zoni 
ünteiigang  der  Selbständigkeit  durch  die  Makedonier,  gemäss  der  Anadit, 
dass  es  ^  Altertümer  mit  Zuständlichkeiten  zu  thun  haben.  Da  aber  das  I 
Gewordensein  ein'  Werden  voraussetzt,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  snch  | 
auf  die  früheren  Zeiten  Rückblicke  geworfen  wurden.    Doch  waren  sie  j 
mehr  gelegentlich  und  machten  keinen  Anspruch,  ein  Bild  von  der  all- 
mählichen Entwickelung  und  Veränderung  der  Lebensformen  des  griechischen 
Volkes  zu  geben.    Und  doch  können  sich  die  Privataltertümer  bei  den) 
allgemeinen  Zug  der  Zeit  nach  genetischer  Darstellungsweise  in  den  Wissen- 
schaften dieser  Aufgabe  nicht  langer  entziehen,  um  so  weniger,  als  eine 
Keihe  von  Anfangspunkten  der  Kulturentwicklung  in  gesicherten  Resultaten 
der  indogermanischen  S])rach\vissenschaft  vorliegt  und  die  gewaltige  Lücke 
der  Überlieferung  zwischen  der  Urzeit  des  griechischen  Volkes  und  den 
sogenannten  homerischen  Zeiten  durch  die  aufgedeckte  ,my kenische  Kultur- 
periode* verengert  worden  ist  Mag  auch  im  Hinblick  auf  das,  was  der 
rege  Wetteifer  der  Nationen  in  den  nächsten  Zeiten  an  vergrabenen  Schätgm  | 
aus  dem  klassischen  Boden  nodi  gewinnen  wird,  die  Einfahrung  kultur-  j 
historischer  Betrachtungsweise  in  die  Privataltertttmer  verfrfilit 
erscheinen:  der  Versuch  muss,  wenigstens  in  einzelnen  Materien  derselben, 
gemacht  werden,  der  Ausbau  bleibe  glücklicheren  Nachfolgern  Obwlassen, 
soweit  einen  solchen  die  Beschaffeiüieit  der  vorhandenen  Quellen  gestattet. 

3.  Die  Quellen  zerfallen  in  litterarische,  monumentale  un<i 
Quellen  aus  der  lebendigen  Gegenwart.  Zu  den  erstem  gehört  die 
gesamte  griechische  (vor-  und  nachalexandrinische)  Litteratur.  einsehlies<- 
licli  der  Scholien,  und  teilweise  die  römische  Litteratur.  Die  nionumentaUn 
Quellen  bestehen  a)  aus  Inschriften,  deren  Ausbeute,  wenn  gleich  für  <i;e 
Staats-  und  Rechtsaltertünier  ungleich  bedeutender,  für  die  Privataltertümer 
bereits  ergiebig  geworden  ist,  aber  noch  ergiebiger  gemacht  werden  mami 
b)  Mfinzen,  die  besonders  als  Verkehrsmittel  wichtigen  AuCbcIiIiiss  tben 
Handels-  und  Verkehrswesen  im  Altertum  geben.  Am  ausgiebigsten  ci^ 
scheinen  c)  die  übrigen  Denkmäler  des  hellenischen  Altertums,  die  Gegohl 
stände  der  Ardiitektur,  Plastik  und  Malerei  und  des  Eunsthandwerks  bis 
herab  zu  den  gewöhnlichen  Gerätschaften  des  täglichen  Lebens.  «Ohoe 
Wort  und  Schrift  sind  sie  doch  sprechende  Zeugen  der  Lebenszustände  des 
alten  Griechenlands,  nicht  bloss  Zeugen  von  dem  Genius  und  der  Technik 
des  Gewerbs."  Hier  erweist  sich  die  Archaeologie  als  hilfreichste  Wissen- 
Schaft^  nur  darf  der  Darsteller  des  Privatlebens  seine  Aufgabe  mit  der  de^ 
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Archaeologie  nicht  verweehseln;  wie  viel  er  von  ihr  zu  entlehnen,  ist  voi^ 
iiufig  Sache  der  oTad^rjaig  imaTiiuovixrj.  Weniger  veich  fliesst  die  dritte 
Quelle,  die  wir  die  der  lebendigen  Gegenwart  genannt  haben.  Wir  ver- 
stehen darunter  die  aus  dem  Leben  der  jetzigen  Neugi'iechen  fliessende 
•iiielle.  Nicht  mit  Unrecht  hat  man  in  neuerer  Zeit  aus  den  Sitten  und 
'iebräiichen,  namentlich  der  niederen  Volksschichten  des  jetzigen  Griechen- 
iaiides.  Rückschlüsse  auf  die  antike  Zeit  gezogen,  da  so  manches  im  Leben 
der  heutigen  Griechen  bewahrt  geblieben  ist,  was  im  klassischen  Aller- 
tom  wurzelt. 

Cber  die  Sammlungen  der  Inschriften  vgl.  Hinriobs  im  Hdb.  I  S.  342  ff.;  Ober  die  der 
Mürnrn  Wcirs  Darstellung  der  Numismatik  in  den  Schlussbogon  dos  I.  Bd». ;  (Iber  die 
Litteratur  der  Denkmäler  der  Kunst  wird  Flasch  in  dem  betreifenden  Band  des  Hdb's.  Ü ber- 
ocht geben;  vgl.  übrigens  Böckh  11.  S.  494  ff.  -  Bildwerke  und  Abbildungen  zur  KcnntaUB 
i*^  Privatlebens:  Tu.  Panofka,  Bilder  antiken  Lebens,  Berlin  1844;  Derselbe,  (Iriechen 
und  (iriechinnen  nach  Antiken,  Berlin  1844.  -  E.  Gerhabd,  Ausgeleaene  griecbiäche 
Väsenbilder.  Band  IV:  Alltagsleben,  Berlin  1858.  —  L.  Weisser,  BüderBtlas  zar  Wel(- 
(^eschicbtc  Bd.  I  Abt.  1  Lebensbilder  aus  dem  klassLsrben  Altertum.  Stuttgart  18<!2,  Aufl. 
1^.  —  £.  V.  D.  Laukitz,  Wandtafeln  zur  Veranscbaulicliung  antiken  Lebens  und  antiker 
Kanst,  Kassel  u.  Berlin  1869  ff.  —  Tb.  Schreiber,  KulturbistoriMhar  Bilderatlas  1.  Tl.  Alters 
:i.m.  Leipzig  1886.  —  Seemann's  Kunsthistoriadie  Bildeirbogeiif  in  ▼BnohiedA&en  Samoi* 
luDgen.    Achter  Abdruck,  Leipzig  1882  ff. 

lllu.strierte  Lexika  oder  lexikalisch  angelegte  Werke:  A.  RicR,  Dietümary  of  Roman 
and  (rteek  antvpiities,  Dritte  Aufl.  London  1873.  Traduit  de  r Anglais  sotis  la  direeUon 
<U  Tb.  Cheruel.  dritte  Aufl.  Paris  1883.  Deatsch,  besorgt  von  C.  Müller,  Paris  1862.  — 
Ca.  DAsnBKBa  ai  E.  Saouo,  Dictionnaire  des  antiquitis  greeques  et  nmaines  d'aprk»  let 
Urte$  ft  1(9  monummta,  Paris  1873  ff.  (bis  joUt  10  fasc).  —  0.  Seyffert,  Lexikon  der 
klasbLäcben  Altertumskunde.  Kulturgeschichte  der  Griechen  und  Römer.  Mythologie  und 
Religion,  lättwmtur,  Kunst  und  AHertfimer  des  Stute*  und  PrivaÜebmB,  Leipdg  loSd.  — 
A.  Bachkister,  Denkmäler  des  klassischen  Altertums  zur  Erläuterung  d«'s  Lebens  der 
Griechen  und  Römer  in  Religion,  Kunst  und  Sitte,  Manchen  und  Leipzig  1884  (bis  jetzt  28 
Ualimingen). 

D.  H.  Sanders,  Das  Volksleben  der  Neugriechen,  Mannheim  1844.  —  J.  Telfy, 
Studien  über  die  Alt-  u.  Neugriechen  und  Ikber  die  Lautgeschicbte  der  gricchiscben  Buch- 
staben, Leipzig  1853.  —  Maboilli»,  Let  Orte»  tmciens  ei  modernes^  Paris  1861.  —  0. 
Wacihmi  tii,  Das  alte  Griechenland  im  neuen,  Bonn  1864.  —  B.  Schmidt  (der  wissenschnft- 
iuhe  Begründer  dieser  Gattung  von  Quellen),  Das  Volkaleben  der  Neupiechen  und  das 
heUenische  Alterfann,  1.  Tl.,  Leipng  1871.  —  Th.  BninBUW,  lle^  tov  äimutoS  fiw  tmv 

i!fl]((nojy  'FXXtjymy  nQn<;  oV  na^di-^ä'/.XfTttt  xct'i  n  jtöy  yfuiTf()ioy,  Athen  1873.  —  TjUUUH'IIf  Zm 
Grece  ancicnnc  et  moderne  cuittuderee  sur  l'asjiect  reli(jirux,  Paris  18H.j. 

4.  Da  die  Priviitaltertümer  meist  im  Zusammenhang  mit  den  Staats- 
imd  Kriegsultertüniern  bearbeitet  wurden,  so  gilt  über  die  Litte ratur 
denelben  und  den  Oang,  den  die  Litteratur  jener  Altertümer  seit  dem 
Wiederorwacheo  der  hamamstiscfaeii  Stadien  eIngeeoUagen,  fast  des  nlm- 
fidie^  was  Bdbolt  oben  S.  8  ff.  vorgetragen  hat.  Was  einst  Hemsterhuis 
von  Sanmel  Petit  urteilte,  er  sei  ein  „vir  dcärina  quam  reeh  mUeh  meHor/* 
gilt  von  den  meisten  Bearbeitern  einzelner  Seiten  der  Altertfimer,  deren 
Arbeiten  J.  Crronorius  im  Thesaurus  antiquUatum  Graecarum  voll  XIII, 
1694—1704  und  Polenus  im  Supplementum  1735  vereinigt  haben.  In  er- 
freulichen Gegensatz  zu  den  gelehrten,  aber  kritik-  und  geistlosen  Mono- 
graphieen  und  Kompendien  des  16.  und  17.  Jahrh,  trat  die  Auffassung  des 
Altertums,  welche  von  den  Franzosen  in  den  Memoirri^  de  VAcadnnic  des 
lu^crlptious  et  Belles-Lcttrcs  vertreten  wurde.  Das  bekannte  Werk  von 
Jean  Jacc^ue.s  BartU£L£MY  (Konservator  des  Müuzkabiiicts  in  Paiis  und 
Mitglied  der  Akademie  der  Inschriften),  Voyage  du  jeune  AmaekainiB  m 
Ofke  €fe.  1788,  naehmals  oft  aufgelegt,  von  Qelelirten  wie  St  Greiz  und 
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F.  Pidot  bearbeitet,  ins  Deutsche  mehrmals  übertragen,  stellto  d^n  Gegen' 
satz  zu  der  bisherigen  Bearbeitung  ins  hellste  Licht.  Waren  die  bisherigen 
Werke  für  die  gelehrte  Welt  und  für  die  Schulen  bestimmt,  so  der  Ana- 
charsis  des  Bartholeniy  für  die  Gebildeten  aller  Stände.  Dort  Steifheit  mit 
dürrer  Systematik,  hier  geschmackvolle  Darstellung  in  Foim  eines  Konians; 
dort  Zusammenstellung  von  Notizen  aus  Schriftstellern  aller  Zeiten  ohne 
Sidltung,  Wertung  und  gesunde  Interpretation;  hier  wenigstens  Anfange 
einer  kritiechen  Benutzung  der  Quellen;  dort  Berttckaicbtigung  von  ftst  mtr 
Utterarischen  Quellen,  hier  auch  von  monumentalen  fMontfaueo»^  L*aiUiquHr 
eaepKquie);  dort  Mangel  an  YerstftndniB  des  Lebens  der  Vergaogeiiheit 
wie  der  Gegenwart,  hier  lebendige  Bezugnahme  auf  die  Hauptfragen  der 
Gegenwart,  ob  Natur,  ob  Giviliaation,  indem  die  Eigentümlichkeit  griechischeo 
Wesens  und  Lebens  an  dem  Gegensatz  zwischen  dem  unverdorbenen  Nator- 
söhn  Anacharsis  und  der  civiUsierten  griechischen  Welt  zur  Anschauung 
gebracht  wurde.  Freilich  sind  es  moderne  Reflexionen,  die  den  eingeführten 
Personen  in  den  Mund  gelegt  werden,  und  ein  eindringendes  Verständnis 
der  antiken  Verhältnisse  wird  vermisst;  aber  es  war  doch  etwas  Gros.seii, 
in  de«  Sitten,  Einrichtungen  und  Gebriinc  lion  des  sozialen  und  häuslichen 
Lebens  der  Griechen  mehr  als  blosse  Kunusitiiteu  und  ein  Versuchsfeld  für 
tote  Oolehrsamkeit  sehen  zu  lernen.  Den  gleichen  Zweck,  griechisdies 
Leben  dem  gebildeten  Publikum  in  ansprechender  Form  YorzufÜhrenr  ver- 
folgen die  Aihmian  UUera^  London  1798  2  voß.,  von  Fr.  Jai»bs  ins  Deutsche 
Übersetzt,  Leipzig  1799.  1800;  sie  betonen  den  Gegensatz  zwischen  Perso^ 
tum  und  Griechentum. 

Aber  die  Epoche  eigentlich  wissenschaftlicher  Darstellung  der  Alter* 
tÜmer  begann  erst  in  unserem  Jahrhundert.  Vorbereitet  durch  die  An- 
regungen, welche  Winckelmann  und  Lessing  gegeben,  durchdrungen  von  dem 
neuen  Geist,  den  F.  A.  Wolf  der  gesamten  Altertumswissenschaft  ein- 
gehaucht, zeigt  sich  die  neue  Behandlung  griechischen  Lebens  zuei-st  in 
A.  BoKCKHs  klassischem  Werk  „die  Staatsliaushaltung  der  Athener"  (2  liiit. 
Berlin  LS17,  2.  Aufl.  1851,  3.  Aufl.  bes.  v.  Frankel  188G),  dessen  Schärfe 
und  Tiefe  der  Untersuchung,  exakte  Methode,  lichtvolle  Darstellung  das 
Muster  für  alle  geworden,  die  sich  Ahnliehe  Aufgaben  steHten.  Alle  kultor- 
historischen  Seiten  des  griechischen  Altertums  umfiuste  in  kSniiger  Spraohe 
der .  Historiker  W.  Waohsküth  in  seiner  hellenischen  Altertnmaknnde 
(Halle  1826—30  4  Bde.,  2.  Aufl.  1846  2  Bde.).  Hebt  Wachsmnth  mehr 
die  staatliche  Seite  hervor,  so  P.  van  LiMBOUBO-BBOirwKK  die  religiöse  and 
moralische  Seite  des  Altertums  in  seinem  umfassenden  Werk  ,,Hi^hiir  <}■ 
In  cirllisatimi  morale  ei  itliffieme  des  Gre^s"  (Grooningen  8  Bde.  1832—42), 
das  den  Anhängern  der  idealistischen  Auffassung  der  Griechenwelt,  wie  sie 
Fr.  Jacobs  vertrat  (Vermischte  Schriften  Bd.  III),  die  Schattenseiten  der 
antiken  Welt  allzusehr  hervorzuheben  schien.  In  modenier  Auffa^ung 
bewegt  sich  St.  John,  The  HcUcixs,  fhc  history  of  ihc  mamiers  of  thv  ancicuf 
Greeks,  London  1844  2  Bde.;  auf  allgemeineren  Standpunkt  stellt  sich  J.  Dem?, 
HMoire  des  ihiories  ei  des  idies  morahi  «bna  VaiUiquUe»  Paris  u.  Strassburg 
1856  2  Bde.  —  Was  W.  Wachsmuth  und  andere  an  stienger  Quelieokiitik 
lind  unbefiingenem  Blick  yermissen  liesseui  das  suchten  die  Leistnugea 
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eowB  E.  Fb.  Hebmakn,  W.  A.  Bbokeb  und  Fb.  SohOmahn,  jeder  in  seiner 
Wdm»  m  eneteen  ni^  sa  ergSnzen.  —  Die  Angabe  der  Zukunft  ist  es, 

durch  methodische  und  allseitige  AusnOtzung  des  gesamten  Quellenmaterials, 

durch  objektive  Auffassung  des  Altertums  vom  allgemeinen  kulturhistori- 
schen Standpunkt  aus  das  Ziel  einer  wahrhaft  historischen  Reproduktion 
der  Zustände  des  antiken  Privatlebens  der  Griechen  vom  Beginn  seiner 
lägenart  bis  zum  Aufhören  derselben  zu  erreichen. 

Litteratur:  Die  ält«re  bei  Böckh,  Enc.  S.  307 «flF.  —  K.  Kit.  IlKiiMAyy,  Lehrbuch  der 
fneehischen  Antiquitäten,  3.  Bd.,  Privateltertllraer,  Heidelberg  lHr)j,  J  Aufl.  besorgt  von 
B.  Stark  ISTU.  3.  AuH.  bes.  v.  H.  Blümner,  Freiburg  u.  Tübingen  InsJ.  —  W.  A.  Hkckek, 
l'lmrikles,  Bilder  altgnechischer  Sitte  zur  genaueren  Kenntnis  des  griechischt'n  Privatlebens, 
Leipdg  1840,  2.  Aufl.  bes.  v.  K.  Fr.  Hermann  1854,  3.  Aufl.  neu  bearbeitet  von  H.  Göll, 
3  Bde.,  Berlin  1877:78.  —  G.  F.  Schömakn,  Griechische  Altertümer.  2  H.b  ..  Berlin  ISbr,. 
3.  Aufl.  1871  73  (französisch  bearbeitet  von  C.  Galuski  Vol.  I,  Paris  lyi54).  E.  (ivuL 
und  W.  KoKEK,  Das  Leben  der  (iritcluii  und  Römer  nach  antiken  Bildwerken,  BMÜn 
I^^jO,  '».Aufl.  1S82  (F.  Trawinski.  Iai  rie  antique,  Manuel  illustn'-  d'archeolonif  grerque 
ft  romatne.  Traductwn  d'aprhs  (iuhl  et  Koner.  Jierue  et  unnotee  jxir  C.  Rienianil 
2  voll.,  Paria  1884).  H.  *;(>i.l,  Griechische  PrivataltertQnier,  in  der  Encyklopüdie  von 
Yjsch  u.  Gruber  Sekt.  1  Bd.  83  S.  115  ff.  —  Derselbe,  Kulturbilder  aus  H.-llas  und  Rom, 
ü  Bde.,  Leipzig  1863,  3.  Aufl.  1878.  -  -  X.  horXöihjf^of,  4oxi^ioy  neQi  lov  iÖKunxov  jiiov 
nir  ifgtdanr  aXl^i^np  »aiu  tttf  nijydq  xai  rü  lioxi/juite^  tmv  ßotjf^T;fjüfu)y  ix7toyt]9iy  ht- 
^vfoKTov  "E.  r.  Bovraiyä,  Odessa  1875.  —  .1.  P.  Mahafft,  Sociul  Ufe  in  Greece  frnm 
Homer  to  Meiiander,  London  1874,  3.  Aufl.  1877.  —  B.  M£hard  et  Cl.  Sactaoeot,  La 
tie  priree  des  anciens,  i  voll.,  Paris  1880  -1883.  —  S.  Reikach,  Mmwi  de  Philologie 
rhu'^qiie,  Paris  1884.  T.  I  p.  248  ff".,  t.  II  \^.  21!*  ff.  A.  M.  AlexatoBUOK  och  0.  V. 
K.xOs,  Grekmk  Fornkuui<kaj)  (lUustrerad  Hundbock).  Stockholm  1885  (btt  jetzt  5  Lie- 
ferangen). —  Verschiedene  Artikel  in  A.  Pauly's  Realenoyklopädie  der  kJaaaiMhen  Alter- 
tnmMUMluft»  6  Bde.,  Stottgut  1839—1852,  L  Bd.  in  2.  Aufl.  1864-66. 

!•  Wohnimg  und  Wohnungseinrichtung. 

a.  Wohnung. 

A.  Älteste  Wohnweise. 

5.  Als  die  Griechen  von  der  indogermanischen  Vnlkorwolt  an.sge- 
schieden  waren  und  zur  Ausge.staltung  eines  selbständigen  Kulturlebens 
über  die  Balkanhalbinsel  sich  verbreiteten,  hatten  sie  im  wesentlichen  be- 
reits den  Zustand  der  Unkultur  hinter  sich,  welchen  Aschylus  den  Pro- 
metheus schildern  lässt:  «Traumgestalten  ähnlich  kannten  sie  nicht  das 
sonnige  Wohnhaus  aus  Ziegeln  erbaut  (nhv^iffTs  dö^tov^  nQocHJiMv^f  nicht 
des  Holiea  Bearbeitung  (^vXovQytav) ;  vergraben  wohnten  de  in  sonnenlosen 
Hohlenwinkeln  {SvrQmv  iv  fivxols  anjKoigy  From.  450  ff.  Schon  in  der 
iadogmnaniBchen  ürseit  hatten  aie  aidi  zum  Begriff  des  Hauses  erhoben: 
^0^0$  mit  &vga  und  (rräyo^  ist  eine  Bezeichnung,  welche  jener  Periode  an- 
gÄSrt  Freilich  das  „Haus*  ist  nur  als  primitive  Hütte  zu  denken,  leicht 
m  hauen  und  abzubrechen,  wie  es  der  halbnoniadischo  Zustand,  in  welchem 
die  ürgriechen  in  die  neue  Heimat  einzogen,  mit  sich  brachte,  und  die 
hohlenartigen  Wohnungen  {yv7iui,  s.  Hesyeh.  s.  v.,  yi'.Tßp/«  Ari.st.  Eq.  702, 
tjojXfoi,  ToiöyXai.  ani]Xaut),  natürliche  wie  künstliche,  wurden  keineswegs 
s<;»gleich  aufgegeben.  Nicht  nur  die  schaurigen  Felsenklüfte  im  Iloch- 
gebirg,  in  denen  die  Sage  das  gesetzlose  Volk  der  Kyklopen  hausen  lässt 
(*  106  ff.  182  ff.,  Naegelsb.-Autenr.  Horn.  TheoL  §  187'),  auch  die  HOUe 
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der  schnellfüssigen  Atalante  in  den  arkadischen  Bergen  (Aelian.  VII.  13,  1) 
und  die  Grotte  der  Kalypso,  vom  Dichter  {f  57  ff.)  mit  allem  Zauber  roman- 
tischer Waldeinsamkeit  ausgestattet,  überhaupt  der  uralte  Nymphenkultus 
in  Höhlen  und  Grotten,  welche  Kultstätten  und  Wohnstätten  der  Menschen 
zugleich  waren,  erinnern  daran,  dass  die  Eingewanderten  nicht  allgemein 
die  Höhlenwohnung  verschmähten,  wenn  auch  die  prähistorische  Forschung 
bis  jetzt  keine  Spuren  davon  in  den  Höhlen  Griechenlands  aufzufinden  ver> 
modite.  D]0  Wintentrenge  in  den  Hochflftchen  und  Alpenlaadscfaafteo 
Griechenlands  mochte  von  den  Ansiedlern  gebieterisch  die  nftmlicfae  Anlsge 
der  Wohnung  fordern,  "wie  sie^  nach  Spuren  des  Avesta  zu  schliessen,  den 
arischen  Bidogermanen  bekannt  war  und  in  der  historischen  Zeit  bei  den 
Phrygem,  Armeniern,  Skythen,  Germanen  u.  a.  üblich  blieb.') 

Aber  nicht  überall  nötigte  das  Klima  die  Urgrieohen  zu  solchen  Woh- 
nungen, wenn  auch  nur  im  Winter,  Zuflucht  zu  nehmen.  Die  ungelichteten 
Eichenwälder  gaben  reichliches  und  treffliches  Material  zum  Bau  von 
Hütten  {xceXvfini),  die,  je  mehr  die  gebirgige  Beschaftenheit  des  steppen- 
losen Landes  das  unstäte  Leben  einzwängte  und  die  fortschreitende  Civi- 
lisation  zu  bleibenden  Ansiedelungen  bestimmte,  eine  dauerhaftere  Gestalt 
und  wohnlichere  Form  aunehmen  mussten.  Ob  solche  Ansiedelungen  auch 
in  Form  von  Ffidilbattten  stattfonden?  Weder  Sage  noch  Fnnde  dentss 
darauf  hüi.*)  Den  Hellenen  der  historischen  Zeit  waren  die  Pfahldörfer 
der  Thraker  (Hdt  V  15)  und  Skythen  (Hippoer,  de  aer,  aq*  he,  e,  S3) 
nicht  unbekannt,  aber  von  eigenen  schweigen  sie. 

6.  Für  die  Urschichte  der  sesshaften  griechischen  Ansiedler  nimmt 
man  als  eine  der  Wohnungsformen  die  Kegel-  oder  Eundhütte  an,  die 
man  als  Nachklang  an  das  Nomadenzelt  der  Wanderscharen  oder  als  Nach- 
bildung der  halbunterirdischen  Erdhütte  mit  ihrem  kegelförmigen  Dach 
betrachten  kann.  Auf  die  Kreisform,  die  anderwärts  vielfach  bezeugt  ist,^) 
glaubt  man  sicheren  Kückschluss  ziehen  zu  dürfen  aus  den  späteren  Rund- 
gebiiuden,  in  denen  der  Genieindeherd  [xoin]  latiu],  der  Mittelpunkt  der 
festangesiedelten  Gemeinde,  sich  befand;  als  weitere  Beweise  lassen  sich 
die  kuppeiförmigen  ünnütg,  die  am  neuntägigen  Karneenfest  in  Sparta  als 
«Nachahmung  dorischen  Lagerlebens"  {Deme^r.  Sktps,  bei  Athen.  lY  19) 

')  ,Die  Phryger  in  der  Ebene"  bemerkt    die  Erdwohnungen  der  Saken  fPtoI.  VI  13,2) 


YÜrov  im  Kapitel  fiber  die  Entstchung8go 
•dbidite  des  Hausbaues  (II  1,  5)  , wählen  sich 
um  Mangel  an  Bauholz  natOrliche  UOgel, 
hohlen  sie  in  der  Mitte  durch  Graben  aus, 


8,  Aelian  VH.  XII  Ü8,  der  Satarchen  Mel* 
II  1,  6:  „ob  aaeva  hiemis  .  .  dfmcrsu  m 
humum  »edüms »pecun  mit  mhfossn  hahiinnf . 
*)  Analogiesehl Qssc   auf  ihr  einstig'« 


und  von  aussen  (iänge  hineintreibend  er-  Vorhandensein  ziehen  Sp  Laxpros  f/<rr.  .Mf- 

treitem  sie  den  Raum.    Darüber  errichten  Xer.  S.  14;  Ifft.  ulEJÜL.  &  21)  und  Holl  (Gr. 

rie  aus  Pfühlen,  die  sie  untereinander  ver-  <  Gesch.  I  23). 

binden,  kegelförmige  Gestelle  {metas  rffi-  \        •)  Für  einen  Teil  der  Schweizer  Pfahl- 

ciunt),  bedecken  sie  mit  Rohr  und  Ileisig  |  bauten,  s.  Ferd.  Keller,  Mittcil.  der  antiq. 

und  schütten  über  das  Ganze  grosse  Krd-  !  Gesellschaft  in  ZUrich  XII  A,  1:15|,  für  die 

häufen.    Diese  ^uweise  howirkt  im  Winter  \  See-  u.  I^ndpfoUbauten  Oberitttliens,  Hau«, 

grosse  Wärme,  im  Sommor  fjrosse  Kühle.*  ;  die  Italiker  in  der  Poehcno  S.  r,-2  (ühfr  an- 

Ähnliche  Wohnungen  faiul  Xcnuphun  (Anab.  dere  bieher  gehörige  Schrittcu  Hclbifjs  s. 


IV  .1.  24)  in  Arntenien,  gross' genug  um  DxBOKi  in  Buts.-MOller's  Jahrb.  1885  III  233) 

Heerdenvieh  samt  Geflügel  und  Getreide  und  \  und  für  die  Beigen  noch  zu  Strabo's  Zeit, 

andere  Vorräte  zu  bergen,  und  schildert  bei  j  IV  4,  '6  oixovs  c/ovot  fifyuXovi  ifokoiMU' 
d«n  alten  Dentiohen  TkoltiiB  Oerni.  16;  aber 
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errichtet  wurden,  vor  allem  aber  die  vorhistorischen  Kuppel fjräbor  von 
Mykenae,  Menidi,  Orchomenos  u.  a.  heranziehen,  von  denen  Adler  (Vorrede 
zu  Schliemanns  Tiryns  S.  XXXIII)  sagt:  ,Ihre  schlichte  Kaumgestaltung 
weist  auf  uralte  Vorbilder  zurück,  auf  Kreiszelte,  auf  halbunterirdische 
EnDifitten  u.  dgl,  ereoheint  aber  hier  wegen  der  monumentalen  Durch- 
fthnmg  nnd  kttnetlerieolien  Behandlung  als  ein  Gipfelpunkt,  den  man  eicher 
ent  nach  vielen  Vorversuchen  erreicht  hat* 

Ob  die  Hotten,  welche  nach  beliehter  Legende  Pelaagos  seine  Arkader 
bauen  lehrte  (Pausan.  VIII  1,  2),  als  festgewordene  Nomadenzelte,  d.  h. 
kreisförmig  zu  denken  sind,  bleibt  dahingestellt;  denn  neben  dieser  Form 
wird  nicht  nur  die  ovale,  sondern  auch  die  praktischere  Form  der  vier- 
eckigen Hütte  bald  aufgekommen  sein,  wohl  bevorzugt  von  wohlhabenden  • 
Familien  mit  zahlreichem  Gesinde,  ein  Umstand,  der  eine  Kaumabteilung 
nötig  machte,  die  am  besten  durch  die  Viereckform  bewerkstelligt  werden 
konnte.  Das  Material  für  den  Bau  der  viereckigen  wie  Kundhütte  bestand 
aus  Holz  und  Lehm,  Reisig,  rohen  ohne  Mörtel  verbundenen  Steinen  (an- 
achaolidi  Vitrav  n  1,  6).  Die  Dächer,  wegen  des  Regenabflusses  geneigt, 
wiren  belegt  mit  Binsen-  und  Rohrwerk  und  mit  Lehm  bestrichen,  dessen 
Aufbiofnng  nadi  Yitruv  0-  1)  ^ne  Art  Giebel  bildete. 

0.  ScHKAPEH.  Sprachvorgleilhung  iind  rrgeschichto,  Jena  1883  S.  401^  ff.;  Y.  Hkhn, 
Kulturpäansen  a.  Haustiere,  >ierte.Aufl.j  Berlin  1883  S.  4(32  ff.;  latoQixä  MeMitjijceta  vnd 
ZnvQtftut^f  n,  AäfATiqov,  AlllMl  1^4:  Til2  TtOQiaftaxa  t^g  nqouJio^xi^s  ctQraioXoylttf 
tm  «1  ji^TM  mfroutM      "Eiinfot.  Dttsselben  Ivro^ia      iBXkadbt,  Athen  1885  &  19  iE. 

7.  In  der  Viereckform  der  Htttfce  lag  die  Ffihigksit  der  Entwickelung 

zur  Form  des  eigentlichen  Hauses.  Die  Weise  der  Entwickelung  selbst 
wird  nicht  mit  Unrecht  mit  der  Weise  der  Ansiedelung  und  der  Beschäf- 
tigung der  alten  Bevölkerung  Griechenlands  in  Verbindung  gebracht.  Er- 
klärt man  sich  das  altitalische  Wohnhaus  mit  seinem  „  Wasserhof "  aus  der 
ge^hlossenen  Ansiedelungsart,  d.  h.  aus  der  Sitte,  die  Niederlassung  mit 
einem  Wall  zu  umschliessen,  so  das  altgriechisclie  g(\sclilossene  Wohnhaus 
aus  der  offenen  Ansiedelung,  d.  h.  aus  dem  dittxi'aiovg  uixeiv.^)  Nicht  als 
ob  letztere  von  Anfang  an  und  überall  in  gleicher  Weise  stattgefunden 
hitte.  Vom  Steppen-  und  Prairienleben  der  indogermanisdien  Urzeit  her 
waren  die  Griechen  sicherlich  gewohnt,  erhöhte  Punkte  durch  Erddimme 
and  Giftben  zu  schützen  und  dahinter  bei  plötzlichen  BaubeinfUlen  der 
Feinde  Habe  und  Familie  zu  bergen;  so  geachtttzte  Hohen  sind  die  vedisohen 
pwtu,  griech.  noUtSy  worunter  ursprünglich  keine  befestigten  Städte  mit 
Strassen  und  Häuserreiben  zu  verstehen  sind  (O.  Schräder,  Sprachy.  und 
l'rg.,  S.  197,  198).  Die  Natur  Griechenlands  bot  solche  zeitweilige  Bergungs- 
liöhen  in  reicher  Fülle  in  den  Hügeln  und  Bergplateaus,  die  aber  da,  wo 
die  Niederlassung,  den  Wert  des  Ackerbaues  immer  höher  schiit/en  lernend, 
die  Fruchterde  in  der  Ebene  oder  im  Thal  schonen  wollte,  zu  bleibenden 
Ansiedelungen  mit  eng  aneinanderliegenden  Wohnungen  verwendet  wurden.^) 

')  Küm,  EbM.  d.  SMdto,  &  187;  K.  |  8.  62,  DOrpfkld  daselbst  S.  287),  die  Hügel- 
LuieB,  Haus  u.  Halle,  P.  50.  '  kotto  <lor  Pnyx  im  sttrhvcstlitlien  Stadtteil 

')  Sparen  solcher  uralten  Ansiedolunpen  ,  Athens  Melite,   Miu  uuofek   in  Haumeist. 


(8GauBum,Tii7iis&56),'&7]M^ebli«m.U.  [  AUmü;  ».  Boaour,  Gr.  OmoIi.  I  382J^  di« 
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Weit  mehr  aber  gaben  die  Berghühcii  Aiilass  zum  Bau  von  Warten  und 
Steinburgen;  auf  jene  deutet  der  nicbt  bloss  an  Kunuüi  haltende  Name 
*E<f  vQa  (Curtius  Gdz.  S.  143*),  auf  diese  die  Namen  -ria,  yiaa,  Aäg,  iaer 
besondere  Aüqiaa  (eine  mit  dem  Pelasgerstamm  auftretende  Beaseidmung, 
Holm  Chr.  Q.  I  76),  deren  Lage  hftufig  ein  Fluss  noch  gesicherter  maüiitit, 
Vnter  dem  Schatz  solcher  Burgen,  nach  allgemeinem  Brauch  nun  nUk^^ 
genannt,  konnte  sich  ein  Stamm  in  den  Thfilem  behaglich  ausb leiten,  ohne 
sich  mit  Wall  und  Graben  noch  besonders  zu  schützen,  und  dabei  der  iodo- 
gormanisdben  Neigung  zu  ^zerstreuter  Wohnart"  nachgeben.    Denn  was 
Tacitus  von  den  alten  Deutschen  (Genn.  10)  berichtet,  dürfen  wir  auch 
auf  die  Wohnweise  der  Altgricchen  anwenden.    Die  Einzel  Wohnungen  im 
Gau  waren  von  einander  getrennt,  die  Wahl  der  Wohnstätte  eine  sehr  ver- 
schiedene.   Die  Zauberin  Kirke  wohnt  in  waldiger  Thalschlucht  (x  211): 
auf  felsiger  Höhe,  zu  der  ein  Bergsteig  führte,  lag  das  Gehöfte  des  Eumau^ 
({  7).   Jene  Ansiedelungsweise  blieb  durch  die  ganze  2jeit  helleniBehen 
YoIMebens  in  den  ackerbautrttbenden  DOrfem,  am  primitivsten  in  den 
wenig  zugänglichen,  von  der  Kultur  nicht  beleckten  Hochgebirgswaldungeo 
und  Bergschluchten,  z.  B.  Osteuboeas  mit  seinem  ,Hinterw81dlerleben*.>) 
8.  Das  abgesonderte  Wohnen,  wenn  auch  unter  dem  Schutz  einer 
ragenden  Bnrg,  sowie  der  mit  steigender  Civilisation  sich  mehrende  land- 
wirtschaftliche Betrieb  führte  notwendig  auf  den  Gedanken,  um  das  Einzel- 
haus ein  schützendes  Gehege  zu  ziehen  und  in  dasselbe  den  Wirtschaftshot 
einzuschliessen.    So  entstand  die  geschlossene  Hofstätte,  d.  i.  Haus 
und  Hof  wohl  umfriedigt  {itv).i]  f^i  tQxi^g),  worin  man  sich  wohl  geborgen 
fühlte  [C  303:  or«r  Cf  douoi  xtxv'^wai  x«i  avXi'^).    Das  Wohnlians  selbst 
bildete  für  sich  eine  geschlossene  Einheit,  dessen  Form  sich  im  Bauernhaus 
durch  alle  Zeiten  hindurch  erhielt;  das  pergamenische  Bauernhaus,  das 
Galen  (XIV  17  ff.  K.)  beschreibt,  wird  mit  Recht  als  Typus  des  aiigriechi- 
sehen  Wohnhauses  im  Gau  betrachtet  Dreiteilig  mit  länglichem  Grund- 
riss  veremigt  es  in  sich  bei  dem  reicheren  wie  ärmeren  Bauern  Wohnung, 
Scheune  und  Stallung  unter  einem  Dach  und  zeigt,  wie  Nissen  (Pomp.  Stud. 
S.  610  ff.)  und  andere  hervorgehoben  haben,  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem 
altsächsischen  Bauernhaus.    Im  mittleren,  grossen  oder  Hauptraum  (/**>«> 
oixoc)  ist  der  Herd;  zur  rechten  wie  linken  oder  nur  auf  der  einen  Seite 
sind  Vielistiillo.    In  Verbindung  mit  dem  Herd  befindet  sich  der  xoi,-i(niK 
(nicht    .Ofenbank'"),  ein   gesclilossener  Ofen   zum  Rösten    des  GetroiJeü 
(Hesych.  s.  v.).  Backen  des  Brotes  (((Qiog  xQifita  t'i  t^c)  und  Braten  des  F]t'i>clies 
(Schol.  Arist.  Vesp.  86.  1152).    Aber  der  Mittelraum  ist  nicht  bloss  Küche, 
sondern  au<^  Wohn-  und  Schlafraum  für  des  Kleinbauern  Famihe  und 
Gesinde.  Je  ausgedehnter  aber  der  Grundbesitz,  je  zahlreicher  die  Knechte 
und  Mägde  waren,  desto  notwendiger  wurde  die  Abteilung  der  Räume  för 
die  Familie  des  Grossbauem  und  f&r  das  Gesinde,  und  so  hatte  nach  Galen 
1.  1.  der  Hauptraum  eines  wohlhabenden  Bauernhauses  gegen  die  hlnteie 


OstaMachnoj;  der  Akte  (s.  Ccrtivs,  Karton 
▼.  AtÜka  mit  erläuterndem  Text  v.  Milch- 
bOfer,  Heft  I  s.  :.o  mit  Anm.  72,  SIÜBe 
zweier  Privatbäuaer). 


')  Für  Phokis  vpl.  Paris.  X  4.  1;  bei 
den  ozuliächen  Lokrem,  Actolem,  Akanuuiea 
IL  8.  w.;       oben  BaaoH  SL  22. 
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Seite  zu  selbst  wieder  drei  abgeteilte  Räume:  eine  Exedra,  worunter  nach 
hellenisti-schem  Sprachgebrauch  ein  Gesellschafts-  (Staats-)  Zimmer  zu  ver- 
.steben  (Mayor  zu  Tic.  ND.  I  15),  und  links  und  rechts  davon  Schlafräume, 
offenbar  für  die  l'aniilie.  Aus  dem  Streben,  alles  unter  einem  Dach  zu 
Tereinigen,  Erklärt  sich  auch  die  Anlage  des  Obergeschosses  in  den  reicheren 
BnerohSiiBeni.  Über  den  drei  genannten  Räumen  lagen  nadi  Oalenr  drei, 
oft  anch  eine  vierte  Kammer.  Jeden&Us  dienten  sie  als  Sehlafränme  f&r 
Knechte  nnd  ICigde»  aber  anch  als  WirtBchafterftume;  so  die  mittlere  direkt 
Iber  der  Exedra  befindliche  als  Weinkammer  (ä7tox/iy.)X  durch  welche  der 
Haach  des  in  der  Nähe  der  £xedra  angebrachten  Herdes  zog.  Für  den 
Abzog  des  die  Querbalken  des  Daches  schwärzenden  Rauches  war,  nach 
den  Einrichtungen  bei  anderen  Völkern  zu  schliessen,  unmittelbar  ül)cr  dem 
tjngangsthor  der  Wohnung  eine  Öffnung.  Im  alt  patriarchalischen  Herren- 
haus von  Lebaia,  wo  die  Frau  Königin  selbst  das  Brot  buk,  ist  der  Rauch- 
faiig  {xujirodoxi^)  ein  Loch  im  Giebel  oder  an  der  Seite  des  Daches,  durch 
dessen  0£fhung  die  Sonne  eineu  scharf  umgränzten  helleu  Fleck  auf  dem 
Fossboden  büdete  (Hdt.  VIU  137;  Nissen,  Pomp.  St  621).  Über  den 
gamen  Raum  erhob  sich  auf  Querbalken  ein  Giebeldach  ^  {dtTOD/m  otxov 
Glien.  Xym  A  518;  vgl.  7itr.  II  L  3)  wie  bei  den  altitalisehen  und  alt- 
deutschen Häusern),  dessen  Eindecknngsmaterial,  Scl^lfrohr,  eine  starke 
Kdgung  verlangte  (DOrpfeld  in  Schliem.  Tiryns  311),  damit  das  Regen- 
wasser nicht  eindrang,  sondern  ablief.  Rohrdächer  blieben  lange  Zeit  auch 
'len  Stadt  Wohnungen,  die  das  Feuer  des  Zufalls  oder  der  Eroberung  (wie 
in  Sdidcs  a.  400  v.  Chr.  Hdt.  V  101)  leicht  abweiden  konnte.  Luft  und 
Licht  erhielt  diis  Bauernhaus  durch  die  Eingaiigstliüre  wie  durch  die  Oflf- 
iiungun,  sei  es  oberhalb  der  Thüre,  sei  es  im  Dache  mittelst  der  Zwischen- 
räume der  Deckbalken. 

H.  Nmnr,  PompejaniMhe  Stadien  siir  Stidtokiinde  des  Altorbuiis,  Leqixig  1877.  — 
EoxR.  Lakgb,  Haus  und  Hall^  Stadien  mr  Oesohiohte  dei  antikfln  Wohnliaiuws  nnd  der 
Bmüüu,  Leijnig  1885. 

B.  Phoenikischer  Palastbau. 

9.  Wie  die  bauliche  Entwickelung  des  Einzelhofsystems  mit  der  Ent- 
wickelung  der  Bodenwirtschaft  und  des  Gaulebens  Hand  in  Hand  ging,  so 
die  Entwickelung  des  Burg-  und  Palastsystems  mit  der  Entwickelung  der 
kriegerischen  Macht  der  Stammesfürsten  und  des  Besitztums  der  ritter- 
lichen Gefolgschaften.  Wo  sich  Fürstenmacht  im  trotzigen  Kampfe  mit 
Nachbarf&rsten  behauptete  und  erweiterte,  da  war  auch  eine  Erweiterung 
der  Fftastenburg  geboten ;  wo  sich  der  Besitz  des  Herrenstandes  mehrte  und 
nit  zunehmendem  Wohlstand  die  Lebensansprache  steigerten,  konnte  die 
^Einheitlichkeit  des  als  Wohnung,  Stallung  und  Scheune  dienenden  Bauern- 
hauses nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Nicht  nur  das  Gesinde  wird  in  be- 
•^>nderen  Nebenräumen  untergebracht,  auch  die  Viehställe  werden  von  der 
Wohnung  getrennt  und  in  dem  Hofraum,  bald  auch  ausser  demselben 


M  ^  Schrines  Dach  in  Form  eines  A 
hat  aach  der  Diätor  von  V  712  im  Auge 
dtn  Yogleidi  nr«i«r  nch  fM8end«n 


Ringer  mit  den  in  einander  greifenden  Dach- 
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untergebracht.    Die  Räume  des  Wohnhauses  wachsen;  der  Hof  wird  für 
die   verschiedensten   Bedürfnisse   der  Haus-  und  Landwirtschaft  baulicli 
ausgenutzt.    So  musste  da,  wo  man  nicht  um  Altherkömmlichen  festhielt. 
Anlage  und  Bau  der  Herrenhäuser  bedeutende  Änderungen  erfahren.  Un- 
gleich bedeutendere  aber  verlangte  die  Fürs tenburg,  wenn  sie  Hie  doppelte 
Bestimmung  einer  wohlgeschfltston  Festang  und  einer  stattlichen  HeRSGlier-  i 
Wohnung  zu  erffillen  hatte.*)  Welch  mannigfoltige  BSume  eiürarderte  nidifc  ! 
die  forstliche  Familie  mit  dem  zahlreichen  Gesinde,  die  R&cksidit  auf  die 
vielen  Edlen,  die  mit  ihrer  Dienerschaft  auf  die  Burg  zum  Gelag  und  zur 
Beratung  kamen,  die  Pflege  der  Gastfreundschaft  gegen  Hoch  und  Niedrig, 
und  dies  alles  dem  oXßog  des  Hauses  entsprechend!   Darum  nahm  deo 
Bergrücken,  der  ganzen  Ansiedlungen  zum  Wohnsitz  oder  der  Gaubevöl- 
kerung zum  jeweiligen  Unterkommen  diente,  der  weithin  gebietende  Herrscher 
für  sich  allein  in  Anspruch;  die  Bewohner  wurden  aus  ihren  teils  an  den 
Felsen  sich  anlehnenden,  teils  in  den  Felsen  gehauenen  kleinen  Wohnuniien 
in  die  Ebene  oder  Thäler  verwiesen,  wenn  nicht  der  Anwachs  der  Bevöl- 
kerung von  selbst  dazu  zwang.    So  mochte  es  in  Tiryns  (Schliem.  Tin>-n:^ 
S.  62  S.,  DöBPFELD  S.  28ü),  so  auf  der  Kekropia  (Berl.  Philol.  Woch.  1885 
a  1501)  der  Fall  sein. 

10.  Aber  den  Wünschen  und  Bedürfnissen  der  Fürsten  musste  auch 
die  Baukunst  entgegen  kommen,  und  diese  konnte  in  der  That  frühzeitit: 
genug  staunensweitc  Leistungen  ihnen  darbieten.    Freilich  nicht  die  ein- 
heimische dilettantische  —  jeder  war  selbst  Baumeister  seines  Obdaches. 
Odysseus  fertigte  sich  selbst  den  ^dlaitos  — :  es  waren  unzweifeilhaft 
Architekten  aus  phoenikischen  oder  aus  den  von  phoenikischen  Kultiir- 
elementen  durchzogenen  asiatischen  Landen  (Lykien?  Karien?),  welche  auf 
Grund  der  reichen  auf  Jahrhunderte,  ja  Jahrtausende  zurückgehenden  Er- 
fahrungen der  Ägyptischen  Baukunst  die  FelshAupter  eben  so  sehr  zu  aus- 
gedehnten Burgen  mit  gewaltigen  Thorgängen,  Ringmauern  und  kasematten- 
artigen Räumen  als  zu  stattlichen  Herrschersitzen  in  einer  Weise  umzuge- 
stalten verstanden,  wie  sie  in  Griechenland  nicht  wiederkolirte,  wenn  mSD 
nicht  die  Palastbauten  der  Ptolemaeer,  Seleukiden  und  Attaliden  in  der 
hellenistischen  Zeit  zur  Vergleichung  heranziehen  will.*)    Dreierlei  brachten 
die  Meister  kunst-  und  zunftmässiger  Bauthätigkeit  nach  dem  Osten  Griechen- 
lands:   die  technische  B«'\vältigung  des  Stein materials  im  grossartigsten 
Massstabe  für  Qrundbauten,  die  Anwendung  der  Säule,  und  die  Bekleidung 
des  dürftig  aussehenden  Riegel-  und  Lehmwerkes  mit  Kalk  untl  anderen 
Putzmitteln.    Jenes  Element  der  Architektur,  das  für  die  Entwickelung 
des  Fkt>fi(uibaues,  wie  des  daraus  hervorgehenden  Tempelbanes  von  weitr 
tragendster  Bedeutung  geworden :  die  Säule  aus  Hok  mit  stonerner  gegen 
Feuchtigkeit  schützender  Basis  (Perrot  ei  CkipieM,  UiaUMre  de  VaH  da» 


')  Semper,  Der  Ptil  TT  397,  2:  ,T)i.-  Co-  i  »)  Ich  gehe  von  der  H^-pothese  aus.  da» 

schichte  beweist  durcli  eine  Menge  von  Bei-  ,  die  vorhistorischen  Fürsten  in  Griechenland 

spielen,  dam  die  Begründer  einee  neuen  po-  griechischen  Stammes  waren  und  Ober  gne- 

btisch-sozialen  rVinzi])s  steta  darauf  bedacht  chische  StAmme  herrschten,  beeinflusst  WB 

waren,  dieaeui  einen  planmttesig  durchdachten  i  phOnikiachen  Faktoreien  und  AanedeliBCHL 

srdtttektMuaeheii  Amdraek  n  geben*.  | 


Digitized  by  Google 


1  WolUMUig  ud  WohnmsniBxidrtiiiig.  (9 10—11.) 


345 


TmÜquUS  t,  HI  373),  —  xiwv  hat  (trotz  Ebelino,  Lex.  hom.  s.  v.)  keine 
indogermanische  Ableitung  und  wird  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  auf  einen 
semitischen  Stamm  zurückgeführt  —  ward  nun  das  geeignetste  Mittel  die 
Räiimlichkeiten  im  Fürsten-  wie  Herrenhaus,  die  durch  Absonderung  der 
t^lalle  und  Scheunen  für  Wohnzwecke  verfügbar  wurden,  den  gesteigerten 
Anforderungen  des  sozialen  Lebens  anzupassen.  Der  Hauptraum  des  Bauern- 
hauses (o  fuyag  oixog)  ward  zum  Grossgemach,  fu'yaQov,  einem  von  Säulen 
getragenen  &ial;  aber  auch  fOr  andere  R&umlichkeiten  und  für  die  Anlage 
von  Hallen  im  Hofraum  wurde  die  Sfiule  verwendet  8o  kam  denn  in  der 
Toigesdiichilichen  Bauperiode,  die  wir  die  pkoenikieohe  zu  nennen  berech- 
tigt sind,  das  Prinzip  des  SAulensaales  wie  des  S&nlenhofes  taat,  um 
oieht  wieder  aus  der  Geschichte  der  griechischen  Baukunst  zu  verschwinden. 

Ii.  In  welcher  Weise  aber  dieses  Prinzip  zur  Verwendung  kam,  ver- 
anschaulicht am  besten  der  Grundriss  des  Palastes  von  Tiryns,  den 
Dörpfeld  auf  Grund  seiner  und  Schliemanns  epochemachenden  Ausgrabimgcn 
(1884  und  1^85)  entworfen  hat.  Diese  Ausgrabungen  gaben  die  über- 
raschendsten Aufschlüsse  über  die  Bauweise  des  12.  Jahrb.  v.  Chr.  —  denn 
in  diese,  wenn  nicht  frühere,  Zeit  setzt  man  die  Erbauung  — ,  deren  An- 
finge aber  viel  weiter  zurückgreifen.^)  Mit  Übergebung  der  nicht  hieher 
gehörigen  Anlage  des  Festungsbaues  ist  es  unsere  Aufgabe,  den  Palast  in 
adnera  Grondriss  zu  beschreiben,  weil  w  Ms  jetzt  die  einzige  Quelle  unserer 
Kenntnis  des  vorhistorisdien  Palastbauee  in  Altgriechenland  bildet  und 
aicfaerlich  als  Typus  der  Herrscherfaänser  im  Osten  Griechenlands  zu  be- 
trachten ist,  selbst  wenn  Tiryns  noch  keine  hellenische  Bevölkerung  ge- 
habt hätte  (vgl.  Reil.  z.  AUg.  Z.  1886  Nr.  15.),  —  vor  kurzem  entdeckte 
Dörpfeld  eine  ähnliche  Anlage  auf  der  Akropolis  zwischen  Parthenon  und 
Erechtheum;  Berl.  Woch.  1 885  S.  1501  —  und  manches  Licht  auf  das  spätere 
Homerische  Anaktenhaus  wirft. 

Der  isolierte  Kalksteinhügel  von  nur  26  m  Höhe  über  der  Ebene 
schloss  eine  Unterburg  mit  Wirtschaftsräumen,  Stallungen  für  Pferde, 
uhuungen  für  das  Gefolge,  eine  Mittelburg  und  eine  Ober-  oder  Hoch- 
burg in  sich  ein.  Hier  oben  befand  sich  das  Anaktenhaus,  ebenso  wie 
auf  der  Gipfelfläche  der  stolzen  Bergfeste  Mykenae  (277  m  Hohe)  nnd  zwar 
ii  nahezu  gleicher  (50—60  qm.)  Ausdehnung  der  EOnigspalast  stand.*) 
Unverkennbar  ist  die  Dreiteilung  der  gesamten  BauHchkeit,  wie  sie  bm 

')  Dio  Aufgrahunpon  aufSantorin  (Tho- 
ns und  Tberat^ia)  gewähren  Einblick  in  eine 
TOD  einer  Bimssteineruption  plötzlich  ver- 
ni(htoten  vorhistorischen  Knlhir  und  Hessen 
unter  der  20— 150  m  mächtigen  Bimsstein- 
•eUeki  neben  HGtt«n  aus  rohem  Steinmaterial 
ohnp  vcrhindf'nden  Mörtel  auch  Häuser  aus 
gtmauerten  mit  Kalk  beworfenen  Wänden 
nicht  ohne  Sporen  von  Freskosierden,  mit 
R<  wulhten  Decken  zu  Tage  treten.  Dir-  (\o(t- 
\'%en  setzen  die  vulkanische  Katastrophe, 
die  üWr  das  , vorhistorische  Pompeji*  herein- 
brach, auf  c.  2000  V.  Chr.;  Neimann  und 
Pabtoch,  Physikuliäcbe  Geogr.  v.  Griechen]. 
8.  277.  8p.  LAsnoa,  *inef.  fuk  8. 6. 


I  *)  .\m.ER,  Vorrede  zu  Schliem.  Tirj'ns 
S.  XXii:  umeiäterbafte  Verteilung  der  Bau- 
teile mf  besohrlnktem  Terrain:  die  Geetal- 

timt?  und  Gruppierung  der  Räume  sollte  dio 
vielfachen  Ansprüche,  welche  eine  fOrstlicho 
Hofhaltung  im  realen  wie  idealen  Sinne  zu 
allrn  Reiten  erholicn  liat,  Ix-ftiodii^on.  Vor- 
nehme Abgeschlossenheit  nach  au-ssen  hin, 
I  passende  Unterbringung  von  Wachen  und 
Dienern  um  luftige  Höfe,  wllrdige  Zugangs- 
wege zum  Kmpfangssaai,  bequeme  Verbin- 
dung der  eigentlichen  Wohngemftcber  unter- 
einandor  und  mit  den  Aussenräumcn  und 
alles  dies  gut  beleuchtet  und  doch  schatten- 
kOU.« 
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den  Äccvptern  und Phoenikern  wiederkehrt:  1.  Höfe,  2.  (Männer-  und  Frauen-) 
Säle,  3.  Gemächer,  alle  diese  Bauteile  waren  wieder  mit  Vor-,  Neben-  und 
Verbindungsräunien  versehen. 

1)  Der  Haupteingang  an  der  Ostseite  der  Oberhurg  führte  durch  (lik< 
grosse  zweiflügelige  Burgthor  und  durch  einen  Vorplatz  zu  einem  grossen 
Propylaeon  oder  Thorgebäude  mit  Thurwand  (Fig.  1.  II),  der  nach 
Osten  eine  Vorhalle  voranging,   nach  Westen  eine  Hinterhalle  folgte. 
Die  Fronten  beider  Hallen  bestanden,  was  denn  später  auch  bei  den  Yor- 
hallen  {rrQoiofiu»)  der  einfachsten  und  ursprOngliGhsten  TempelanUigen 
wiederkehrte,  aus  je  2  Säulen  zwischen  zwei  Steinpfeilern,  auf  wekheo 
4  Stützen  das  Episiylion  geruht  haben  wird,  bestimmt,  die  Enden  der  recht- 
winkelig zur  Fronte  aufliegenden  Deckbalken  aufzunehmen,  über  deneo 
wohl  Bohlen  lagen,  mit  Rohr  und  einer  um  des  Abflusses  des  Regen wassera 
willen  in  der  Mitte  stärker  aufgetragenen  Lehmschicht  bekleidet,  sodass 
ein  flachkuppliges  Dach  entstehen  mochte.     Während   in  der  nördlichen 
Wand  der  Hinterhalle  eine  Seitentliüre  zu  verschiedenen  Nebenräumen  (n) 
und  mittelst  eines  Verbindungsganges  (1)  zum  Vorhof  (K  ^)  und  Hof  der 
Frauenwohnung  (N)  führte,  gelangte  man  von  der  J'ront  der  Hinterlialle 
aus  in  den  geräumigen  Vorhof  (F).  Unregelmässig  im  Grundriss  gestallet, 
wahrscheinlich  auf  allen  Seiten  mit  Säulenhallen  und  Einzelzimmern  eiu- 
gefasst,  bot  er  einen  doppelten  Zugang  zu  den  eigentlichen  Wohuraumeo 
des  HerrBchers;  einmal  war  er  durch  an  an  die  Hinterfaalle  des  groesen 
PkH>pylaeon  sidi  anschliessendes  Nebenthor  mit  Korridor  (X)  indirekt  mit 
dem  Hof  der  Männerwohnung  verbunden;  dann  stand  ein  Thorgebände 
(K)  da,  das  ebenso  wie  das  grosse  Propylaeon,  aber  in  kleineren  Dimen- 
sionen angelegt,  direkt  in  den  Männerhof  führte.    Ganz  umkränzt  mit 
Säulenhallen  bildete  der  Männerhof,  Haupthof  oder  Innenhof  (L)  ia 
Form  eines  Aechteckes  den  Mittelpunkt  des  Ganzen,  bestimmt  eine  grosse 
Versammlung  aufzunehmen  und  daher  auch  mit  wohlfundiertem  starkem 
Estrich  versehen,  dessen  Oberfläche  zugleich  so  geneigt  war,  dass  das  Regen- 
wassor  nicht  stehen  l)lieb,  sondern  in  einen  mit  einer  Steinplatte  gedeckten 
Schacht  an  der  Südseite  des  Hofes  fallen  musste,  wie  denn  überhaupt  auf 
Abfluss  des  Regenwassers  und  auf  Kanalisation,  sowie  Wasserzufuhr  id 
verständigster  Weise  Bedacht  genommen  war.    An  der  Südseite  nahe  der 
SQdhalle  des  Hofes  „genau  in  der  Mittelaxe  des  Hofes,  gegenüber  dem 
Megaron*,  war  der  grosse  Brandopferaltar  (^)  aufgebaut  in  viereckiger 
Form.  An  der  Nordseite,  also  mit  den  offenen  Thüren  setner  Yorrianie 
gegen  Süden  schauend,  lag 

2)  der  Männersaal,  fiiraqw  (M),  in  den  man  aber  nicht  unmittelbsr 
vom  Hofe  aus  gelangte,  sondern  mittelst  einer  aus  2  Säulen  zwischen  2 
Eckpfeilern  bestehenden  Saalvorhalle  (m*)  und  ein«n  Yorsaal  (m), 
mit  dem  die  Vorhalle  durch  8  grosse  Thore  verbunden  war.  Während  der 
Vorsaal  (m)  eine  Seitenthüre  hatte,  die  den  Zugang  zu  den  westlichen 
Räumlichkeiten,  unter  andern  zum  Badezimmer  {ß),  öffnete,  besass  d;is 
Megaron  seihst  keinen  andern  Kin-  und  Ausgang  als  die  ca.  2  m  breite  in 
der  Mitte  der  Nordwand  angebraelite  Tliürr»fl'nung  mit  mächtiger  Stein- 
schwelie.    Seiner  Wichtigkeit  eutsprecheud  war  der  Müiuiei'saal  nicht  nur 
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*1ei  höchst  gelegene  Punkt  des  Palastes,  sondern  wohl  auch  der  geräumigste 
Saal  (11,81  m  1.,  9,75  m  br.).  Ein  Kaum  von  ca.  115  qm  wie  dieser  Saal 
limiichte  zur  Bedachung  starke  Wände  (1,32  m)  und  Innensäulcn,  deren 
in  Mitte  des  Saaliaiims  vier  standen  zum  Auflogen  starkor  Epistyle  als 
Träger  dos  Dacligt  halks.  Dor  auf  den  4  Säulen  ruhende  Mittelbau  wird 
dd-^  l'ach  des  Saales  überragt  und  an  den  überragenden  vertikalen 
Uänden  „feusterartige  Ötlnungen"  gehabt  haben,  welche  Licht  und  Luft 
zuführten.  Die  Analogie  von  der  basilikalen  Lichtzufuhr  der  Säulensäle 
igypüflcher  Tempel  dürfte  fttr  Tiryns,  wo  wir  es  mit  phoeiuklflGlier  baapt- 
fliddich  aus  Ägypten  schöpfender  Bantechnik  zu  thun  liaben,  zutreflPend 
San  und  die  DOrpfeldsche  Hypothese  (anders  Adler  1.  L  8.  XXVII)  stark 
tmterstQtzen.  Innerhalb  des  von  den  Innensäulen  gebildeten  Mittelraums 
lag  der  heilige  Herd,  kreisrund  (c  3,30  m  Durchm.),  dessen  Rauch  durch 
des  Qberhöhten  Baues  Öffnungen  am  leichtesten  Abzug  fand. 

Von  den  westwärts  gelegenen  /inimern  ist  das  Badezimmer  (ß) 
da.s  bemerkenswerteste.  Der  Fussboden  besteht  aus  einem  einzigen  Kalk- 
steinblock mit  einem  Gewicht  von  mehr  als  20,000  kg.  Eh  fehlt«  niclit 
an  einer  Wasserrinne  zum  Ableiten  des  Badewassors  und  an  Behältern  zur 
Aufbewahrung  des  Öls.  Die  Lage  des  Badezininiers  war  sehr  geschickt: 
der  Fremde,  der  ein  Bad  nahm,  konnte  vor  seinem  Eintritt  in  das  Megaron 
von  der  Wcsthalle  des  Männerhofes  durch  einen  Korridor  in  das  Zimmer 
gelangen  und  nach  genommenem  Bad  durch  den  nämlichen  Korridor  in  die 
Seitenthür  des  Vorsaals  und  von  da  in  den  Männersaal  treten.  In  der 
Nähe  des  Badezimmers  werden  wohl  auch  die  Qastzimmer  und  Dienerschafts- 
iSome  gelogen  haben.  , 

Gänzlich  getrennt  vom  Männersaal  war  der  Frauensaal  (0),  nur  auf 
längeren  Umwogen,  sei  es  von  der  Hinterhalle  des  grossen  Propylaeon  aus 
mittelst  eines  langen  Verbindungsganges  (1)  oder  vom  Badezimmer  aus 
durch  Korridore  (P)  im  Zickzack  westlich  und  nördlich  hinter  dem  Männer- 
saal. Bemerkenswert  ist,  dass  der  Frauensaal  nicht  hinter  dem  Männer- 
saal,  d.  h.  hinter  der  Nord  wand  desselben  lag,  sondern,  wenn  auch  etwas 
nach  Norden  rückwärts,  doch  parallel  mit  dem  Männersaal  und  wie  dieser 
nach  Süden  orientiert  war. 

Wie  der  Männersaal,  hatte  auch  dor  Frauensaal  einen  rechteckigen 
Hof  (N)  ( Wirtscbai t.shof)  und  dieser  wieder  einen  Vorhof  (N'),  nur  waren 
die  Dimensionen  kleiner  als  bei  den  Männerhöfen,  wie  denn  überhaupt  die 
Franenwohnung  als  verkleinertes  Bild  der  Männerwohnung  sich  darstellt. 
Der  Yorsaal  fehlte,  aber  nicht  die  Vorhalle  (0>),  von  der  man  durch  die 
zweiflüglige  HanptthOre  in  den  Saal  trat  Die  Vorhalle  war  nach  Süden 
TOQig  offen;  sie  bedurfte  wegen  geringen  Abstandes  der  Parastaden  von 
eiiumder  keiner  Sänlen.  Ihre  West-  und  Ostseite  hatte  Nebenthtlren,  die 
in  Korridore  (A*)  führten,  welche  um  3  Seiten  des  Frauensaales  liefen. 
Dieser  hatte  in  der  Mitte  einen  viweckigen  Herd,  «her  ohne  von  Säulen, 
die  das  Gebälk  des  Daches  trugen,  umgehen  zu  sein;  der  Bauch  zog  viel- 
leicht durch  hochgestellte  Seitenöffnungen,  die  auch  das  meiste  Licht  gaben, 
ab.  \\  ie  der  Männersaal,  hatte  auch  dor  Frauensaal  nur  eine  Ein-  und 
Ausgangstbüre.   Der  um  ihn  laufende  Korridor  (A^)  hatte  unter  auderm 
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die  Bestimmting,  die  Männerwohnung,  ohne  dass  man  durch  die  Fnmoi- 
gemächer  zu  gehen  toauchte,  mit  einem  Komplex  von 

3)  Gemächern  zu  verbinden,  die  in  der  Nordostecke  des  Palastes 
befindlich,  vom  grossen  Vorhof  ans  am  weitesten  entfernt  und  nach  home- 
rischer Sprachweise  /n'XM  „im  liintergninde"  lagen,  entsproehend  den 
■Oiütcfioi,  die  in  den  homerischen  Gedichten  als  Vorrats-,  Waffen-,  Schiitz- 
und  Schlatlvunmiern  bezeichnet  werden.  Nach  Dörpfelds  Darstellung  (Tiryns 
S.  277  flF.)  gab  es  in  Tiryns  4  dithtj^ioi,  2  mit  Vorzimmern:  eheliches  Ge- 
.  mach  (d)  mit  Vorzimmer  i),  und  Kleinodienkammer  (k)  mit  doppelt  ver- 
schloasenem  Raum  (k^t  2  andere  {%)  etwa  zur  Aufbewidirung  von  Walfon 
und  andern  Gegenständen.  Ausserdem  lassen  sidi  2  schmale  RAurae  (ff) 
auf  den  Platz  zur  Treppe  hinauf  ins  Obergeschoss»  das  wohl  nur  einige 
Kammern  enthalten  mochte,  oder  auf  das  horizontale  Dach  deuten.  Die 
an  der  Südseite  des  Frauenvorhofes  gelegenen  jetzt  zerstörten  oder  über- 
bauten Räumlichkeiten  können  als  Arbeits-  und  Schlafräume  der  weiblichen 
Dienerschaft  gedacht  werden.  Die  ganze  von  Dörpfeld  blosgele^rte  Grundriss- 
bildung lässt  erkennen,  ¥rie  alles  nach  einem  wohl  durchdachten  Plan  an- 
gelegt war. 

12.  Für  die  einzelnen  Bestandteile  des  Palastbaues  ergeben  die  Dör- 
pfeld'schen  Forschungen  folgende  Resultate:  Das  Mauerwerk  der  Haus- 
mauern bestand  in  seinem  Fundamente  aus  Kalkbruchstcinen  ohne  Mörtel, 
in  seinem  Aufbau  aus  unregehnässig  geformten  Bruchsteinen,  deren  Zwischen- 
räume mit  Öteinclien  und  Mörtel  ausgefüllt  waren,  sowie  ans  nnj^'obrannten 
Lehmziegeln  und  eingemauerten  Längs-  und  Querhölzern;  da.s  Jimdemittel 
dieses  Fach-  und  Riegel werks  war  nicht  gebrannter  Kalk;  der  Mörtel  be- 
stand aus  Lehm  und  Wasser  unter  Beimisdiung  von  Stroh  und  Heu.  Zorn 
Schutz  gegen  WittemngseinflllBse  war  das  Mauerwerk  mit  einer  Lehmschidit 
bedeckt,  worüber  eine  Schicht  reinen  Kalks  zum  Verputz  der  W finde,') 
die  geglättet  und  bemalt  waren,  wie  die  in  Mykenae  und  die  der  vor- 
historischen besseren  Häust  i  \on  Theras  und  Therasia.  Zahlreiche  Spurea 
von  Wandmalereien  sind  in  Tiryns  entdeckt  worden;  die  aufgefundenen 
Stücke  von  Putz  weisen  verschiedene  Ornamente,  ja  auch  figürliche  Dar- 
stellungen auf  (Schliemann,  Tiryns  S.  338  flf.,  394  mit  Tafeln  V— XIII). 
Die  Bemalung  al  frcsro  geschah  aus  freier  Hand,  -nicht  nach  Schablone, 
mit  Verwendung  der  '>  P'arben:  weiss,  schwarz,  blau,  rot  und  gelb  (grün, 
und  die  Mitteltöne  jener  Farben  fehlen);  sie  zeigt  in  ihren  Ornauieuten 
viel  Ähnlichkeit  mit  den  Mustern  auf  der  Decke  der  Tholos  von  Orchomenoe. 
Nicht  unerwähnt  darf  bleiben  ein  Architekturfimd  ersten  Rangs:  der  prich- 
tige  Eyanoefries  aus  Alabasterplatten  mit  eingelegten  blauen  Glaspastto, 
dessen  einzelne  Ornamente  wie  ganze  Komposition  auf  jene  Bau-  und  Knnst- 
epoche  hinweisen,  welcher  die  Funde  in  Mykenae,  Menidi,  OrchomenoB  ela 
angehören  (Dörpfeld  L  L  S.  323—333). 

Die  Parastaden,  zum  Schutz  freistehender  Mauerecken,  noch  nicht 
als  architektonischer  Schmuck  dienend  oder  zur  Kunstform  ausgebildet, 

Dio  Bestimmung  dos  gebramitcn  rciuen  Ealka  war  die  eines  Verputz-,  nicbt  cjocs 
Bmdemittels. 
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Fig.  1.  Pia 

A  Turm  mit  2  Zimmern.  B  t'ber>\  iill>te  Kammoni.  C  tiiii 
«Im  Palastes.  H  (Jrosses  Propylaiuii.  I  yäulfnliallo.  K 
N  Kleiner  Hof.  0  Megaron  der  Frauen.  0'  Vorlialle.  1 
1876  gegraben.  T  Nt  lt»>ri:uifgaiiii;.  I'  Ki'IIoriiiuiiM'.  V  ( 
Z  Mittelbm-g  oder  Hinterhof.  1  Verbindungsgänge.  1'  1 
*  Vorzimmer,  x  Kleinodienkammer,  x'  Vorraum.  A*  B 
HaupUufganges.  W  Burgthor.  .1  Altar  im  Hofe.  S  Funda 
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sind  in  Tiryns  in  ihrem  untern  Teil  Steinblöcke  mit  Dübellöchern;  ihr 
oberer  Teil  bestand  aus  Holzbalken;  ihre  Anwendung  war  notig  bei  den 
Stiminauern  der  Vorhallen  und  Thüröffnungen,  aber  auch  hei  Mauern,  die 
den  Druck  des  schweren  Kpistylion  auszuhalten  hatten. 

Die  Hülzsäulen.  bereits  in  reichlicher  Zahl  für  Hallen,  Vorhallen 
und  im  Mäunersaal  verwendet,  standen  nicht  direkt  auf  dem  Fussboden, 
mideni  auf  steinernen,  tief  im  Boden  gefestigten,  wenig  Ober  ihn  erhOliteii 
mmigeUnfisBig  begrenxteii  Basen  >)  (s.  §  10). 

Die  Zimmerdecke  war  nicht,  wie  die  Wand,  bemalt;  sie  bestand 
mr  ans  Holzwerk,  das  nichts  wie  das  Biegelwerk  der  Mauerwinde,  ver^ 
putzt,  aondem  wohl  nm*  sauber  geglättet  war,  aber  geschwärzt  wurde  vom 
Herdfeuer  und  von  den  Fackdn,  die  abends  zur  Beleuchtung  dienten.  War 
das  Dach,  wie  sicher  anzunehmen,  horizontal,  so  war  die  Decke  mit 
dem  Dach  identisch.  Die  Dachkonstruktion  konnte  eine  doppelte  sein: 
entweder  lagen  über  den  Epistylien  viele  Deckbalken  nebeneinander  (un- 
beschlagene Rundhölzer  zeigen  lykische  Felsgiäber)  oder  das  Dach  war 
aus  einer  kleineren  Anzahl  von  Balken  zusammengesetzt,  deren  Zwischen- 
räume mit  Querhölzern  oder  Bohlen  überdeckt  waren.  Das  Ganze  w^ar  mit 
dichter  Lehmschicht,  der  nötigenfalls  eine  dichte  Unterlage  von  Röhricht 
diente,  überkleidet.    Über  basilikale  Überhöhung  grösserer  Säle  s.  §  11. 

Während  reiner  gebrannter  Kalk  zum  Verputz  der  Wände,  so  diente 
Kalk  mit  Kies  zum  Verputz  der  Fussböden  da,  wo  der  Estrich  am 
meisten  von  WitterungsdnAflssen  zu  leiden  hatte,  wie  in  HOfen  oder  auch 
I^ylaeen;  dagegen  bei  Wohnzimmern  waren  Steinchen  dem  Kalk  in  der 
fiegel  nicht  beigeschflttet,  so  dass  die  Obei-fläche  des  Estrichs  eine  glatte 
ward.  Einzelne  Zimmer  zeigen  im  Estrich  eingeritzte  Linien  nach  Art 
eines  Teppichmusters,  ausserdem  Spuren  der  Bemalung  mit  omamentalen 
Linien.  Fussböden  aus  Steinplatten  oder  Holz  kommen  nicht  vor.  Im 
allgemeinen  zeigt  der  Estrich  in  Tiryns  einen  Fortschritt  gegenüber  dem 
einfachen  gestampften  Lehmboden  der  Pergamos  von  Troja, 

Von  den  ungefähr  40  Thüren,  von  denen  Reste  vorgefunden  wurden, 
zeigen  sieh  7  zweiflügelig;  einige  Thüröflfnungen  scheinen  Teppichvorhiinge 
gehabt  zu  haben,  die  andern  waren  einflügelig.  Die  Steinschwellen  bei 
den  grossen  Thoren  oft  aus  mächtigen  Kalksteinblöcken  bestehend  —  die 
TbfliBGhweUe  des  grossen  Ftopylaeon  (II)  nusst  4  m  Länge  und  beinahe 
2  m  Breite  —  und  sich  nur  wenig  über  den  Fussboden  erhebend,  scheinen 
an  Zahl  die  HolzschweUen  flbertroifen  zu  haben;  ob  es  aueh  bronzene,  d.  1k 
mit  Bronzeblech  ftberzogene  gab,  ist  unbekannt  Die  Schwellen  gaben  die 
feste  Unterlage  ab  für  die  starken  Holzpfosten,  welche  die  ThQrSffnung 
wnfaasten.  Form  der  Thüre  und  der  obere  Ahechluss  der  Thüröffnung 
werden  zu  denken  sein  wie  die  der  Kuppelgräber  aus  der  nämlichen  Baustil- 
periode von  Mykenae,  Orchomenos,  MeuidL   Über  die  Dreh  Vorrichtung  der 

*j  Länge  und  Form  deü  bäulenscliaflcs  ,  selbe  berechnet  bei  der  StÄrko  dor  Seiten- 

wwie  dM  Sapitlb  unbekannt;  nach  Adlers  |  mauern  von  1,32  m  dio  Hübe  des  Miinner' 

V«;nnutung  mochte  die  Säule  schlanke  Ver-  j  saals  auf  <»,''0  m   bis  zur  l'iiterkante  der 

baluuäse:  1:7,  1:8,  1  :  10  erhalten  haben  j  UntenUge,  weiche  die  Decke  trugen. 

i?«r.  sa  SafaÜMB.  Tityiw  &XXyi).  Der-  | 
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ThOre  zum  Frauengemach,  die  einen  bronzenen  Schuh  fDr  den  hölzernen 
Drehpfosten  hatte,  vgl.  Dörpfeld  1.  1.  S.  320.  321. 

Tirj  ns.  Der  praehistorische  Palast  der  Könige  von  Tiryna.  Ergebnisse  der  neuesten 
Au8^iul>uiigen  von  Dr.  U.  ScuuEJiAMf.  Mit  Vorrede  von  Prof.  F.  Aolkb  und  BeiUikgeD 
von  Dr.  W.  DOimao,  Ldpog  1886.  —  a  lärmt.  Das  Hub  der  Heroenseit»  NatioB  im 
B.  218-222. 


C.  Das  homerische  Anaktenhaus. 

Ii?.  Wenn  durch  die  Ausgrabungen  von  Mykenae,  Tyiins,  Orchomenos 
u,  s.  w.  die  Einsicht  in  3  Gattungen  vorhistorischer  Baukunst:  Festungs- 
bau, Pahist-  Und  Grabanlage,  in  ungeahnter  Weise  erschlossen  wurde, 
so  ist  es  vorzugsweise  die  bautechnische  Anlage  des  Herrscherhauses, 
über  die  uns  die  Trümmer  der  Oberburg  von  Tiryns  den  lehrreichsten 
Aufechluss  gewähren.  Am  Ende  einer  langen  Entwickelungszeit  der  Bau- 
kunst stehend,  ist  sie  zngldch  ein  lautredendes  Zeugnis  von  dem  hohen  Ond 
der  äusseren  Kultur,  zu  dem  der  Osten  Altgriechenlands  durdi  die  Berührung 
mit  fremdländischen  Elementen  gelangt  war.  Aher  das  Kulturleben  nrass 
später  durch  die  Yolkerwanderung  am  Eingang  der  geschichtlichen  Zeit  in 
flimlicher  Weise  untergegangen  (s.  Schlic|mann',  Tiryns  S.  07)  und  den 
Späteren  unverständlich  geworden  sein,  wie  die  antike  Rdmer-Welt  durch 
die  Völkerwanderung  an  der  Schwelle  des  Mittelalters.  Wie  die  germani- 
schen Völker  die  staunenswerten  Bauten  der  Römer,  ihre  Mauern,  Brücken. 
Wasserleit'Uncron,  für  Werke  dämonischen  Ursprungs  hielten,  so  waren  den 
späteren  Jahrhunderten  Griechenlands  nach  der  dorischen  Wanderung  die 
gewaltig  aufgetürmten  Hurgen  der  vordorischen  Zeit  die  Arbeit  von  Kiesen. ') 
Nur  ward  die  Tradition  der  Kultur  keineswegs  so  abgebrochen  als  die  der 
antiken  Welt,  auf  deren  Trümmern  sich  eine  ganz  neue  Welt  erhob.  Die 
nationale  Kultur  der  hoch  begabten  Griechen,  die  sich  nach  Verdrängung; 
der  phoenikisch-asiatischen  Niederlassungen  und  nach  Überwindung  der 
Stürme  der  Volkerbewegungen  dieeseits  und  jenseits  des  Meeres  aHmählidi 
entwickelte,  nahm  nicht  weniges  von  den  Emingenschafteii  der  voran- 
gegangenen Kulturperiode  mit  herüber,  wenn  auch  nidit  ihre  Orossarti^Eeit 
und  Pracht,  um  die  nunmehr  die  Sage  und  Poesie  die  goldenen  Ffideo  der 
Erinnerung  wob.  So  düifen  wir  unbedenklich  den  Typus  des  tir}  nthischen 
Palastes  auch  für  die  Königs-  und  Fürstenpaläste  der  folgenden  Jahrhunderte 
in  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  hüben  und  drüben  gelten  lassen,  freilich 
nur  im  verkleinerten  Massstab  und  den  Lokalitäten,  sowie  den  veränderten 
sozialen  Verhältnissen  angepasst.-)  Denn  im  Verg^eidi  zur  Stattlidikeit 
des  Königspalastes  in  Tiryns  enecheint  das 

Homerische  Haus  des  Odysseus  auf  Ithaka  nicht  viel  mehr 
als  der  Sitz  eines  begüterten  aber  einfachen  Laudedelmanns,  trotzdem  dass 

')  hl  der  ai^imBohea  8ago  kommen  7 
Kyklopcn(;'«<rTfpo/f'()fc.  nnuclihUnder.  Strab. 
Vm  (i,  11;  Julius  in  Baum.  Deukm.  S.b03* 
lieht  darin  eine  Handwerkergilde)  loaLykien 

nach  Tir}-ns  ru  ProitoB,  um  die  ungeheuren 

Feläblöcke  zur  Mauer  und  Burg  zusammen-  Haus  in  der  Odyssee  vom  Tinmtliiscb' 
BotllniMii  und  das  Twvi'Hw  nJiMwfia  (Be-  .  Typus  us  betoBfl&tot  iiiiT«nttBdhck  wk^ 
qroh.  s.  ▼.)  hemutoilMU  Anoh  daa  niMffttt  \  kann  iah  idcht  tailcio. 


n$Qtimf,  Mykenae,  wird  genannt  Kv» 
nwof  /fpw»'  (Eurip.  ]]>h.  Aul.  1.'>«X»». 

')  Jkbb's  Memuug  {Alhcnaeum  3o->^ 
S.  648,  649  Beriebt  fiber  die  Sitnuig  4n 

HcUenic  societij  v.  6.  Mai  188t>),  daas 
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die  108  Freier,  die  täglich  darin  schmauBOii,  und  die  50  Dienerinnen,  die 

darin  uutergebracht  sind,  höchst  ausgedehnte  Räumlichkeilen  verUmgten. 
Dass  der  Odysseus-Palast  ein  historischer  ist,  d.  h.  dass  die  ionischen 
Dichter  ein  wirkliches  Anaktenhaus  auf  Ithaka  daretellen,  sollte  nach 
R.  Herhers  Aufsatz  (Herrn.  I  203  ff.}:  „Homer  und  das  Ithaka  der  Wirklich- 
keit* niemand  mehr  annehmen.  Wir  haben  aus  den  beiläufigen  Schil- 
derungen der  Häuser  des  Odysseus,  Nestor,  Menelaos,  Alkinoos  nichts 
anderes  als  einige  typische  Bauformen  des  9.  und  8.,  wohl  auch  7.  Jahr- 
hnnderts  v.  Chr.,  wie  sie  im  lonierlande  üblich  sein  mochten,  zu  eutuehmen, 
noter  der  Yoraussetzmig,  dass  die  ionischen  Sänger  samt  den  »Flickpoeten* 
luebei  trotz  der  idealen  Welt,  die  sie  darstellen,  von  der  Wirklichkeit, 
i  h.  von  der  Bauweise  ihrer  Zeit»  ausgingen,  wobei  aber  nicht  zu  ttber^ 
sehen,  dass  sie  nur  solche  Teile  des  l^uses  erwihnten,  die  sie  fOr  ihre 
poetischen  Situationen  nötig  hatten',  ohne  die  sämtlichen  Teile  in  die  Be- 
schreibung zu  liehen,  oder  die  Beschreibung  so  einzurichten,  dass  wir  die 
Räumlichkeiten  in  ein  arcliitektonisch  richtiges  Verhältnis  zu  einander  und 
zu  einem  einheitlichen  Ganzen  zu  bringen  in  der  Lage  sind.  (Vgl.  Hercher 
1.  1.  S.  273.  274;  über  die  Dichter  und  ihr  V'erhältnis  zur  Wahrheit  und 
Wirkhchkeit,  Holm,  Gr.  Gesch.  I  41.  42.)  Um  aber  über  die  ionisciion 
Auaktenhäuser  des  9.  und  8.  Jahrluiuderts  einige  Vorstellungen  zu  gewinnen, 
wird  man  das,  was  die  Dichter  an  Baulichkeiten  erwälmeu,  au  den  Gruud- 
risB  des  Geb&ades  von  Tiryns  zu  halten  haben:  so  gibt  die  Wirklichkeit 
der  Dichtung,  die  voi^geechichtliche  Zeit  der  helldunklen  geschichtlichen 
Zeit  die  richtige  Beleuditang.  Nidit  als  ob  die  bauliche  Disposition  der 
homerischen  Anaktenhinser  im  einzelnen  mit  der  von  Tiryns  identisch 
gewesen  wäre;  aber  die  Hauptlinien  des  Grundrisses:  Säulenhof,  Megaion 
(Minner-,  Fraucnsaal),  Thalamoi,  und  die  Verbindung  dieser  Bauteile  mit 
einander  durch  \  orh allen  und  Korridore  ist  sicherlich  aus  der  Vorzeit  in 
das  griechische  Mittelalter  übergegangen.  Freilich  der  burgartige  Chai'akter 
lies  Königshauses,  der  den  Palästen  von  Mykenae,  Tiryns,  Kekropia  eignet, 
tritt  in  der  Odyssee  nirgends  hervor:')  schon  das  Palissadenwerk  der 
Auaktenhäuser,  an  die  Wiindei  ungszeit  der  lunier  eiinnernd,  kontrastiert  mit 
der  gewaltigen  für  die  Ewigkeit  berechneten  ünimauerung  jener  Paläste; 
Nestor  wohnt  im  sandigen  Pylos,  der  Palast  des  Alkinoos  ist  nütteu  in  der 
Stadt;  »zwischen  Stadt  und  Königshaus  auf  Ithaka  ist  kein  Terrainunter^ 
ediied,  vielmehr  denkt  sich  der  Dichter  beide  etwa  auf  einer  Horizontal- 
fliehe  liegend,  jedenlaUs  nicht  am  Abhang  eines  HQc(bls*  (Hercher  L  1.- 
&  266).  Dagegen  liegt  vor  dem  ganzen  Wohnungskomplez  des  Odysseus- 
palastes,  den  der  verkappte  Odysseus  bewundert  {q  200),  der  Hof  {avXrj) 
mit  Mauern  und  Zinnen  umhegt  (tt  165.  ^207);  ein  Vorhof ,  wie  ihn  Tiryns 
hat,  wird  nicht  erwähnt.  Aber  das  Einfahrtsthor  zur  avXtj  ist,  wie  in 
Tir\ns.  zweiflügelig  (&VQai  dixl/ö&g  q  208)  und  hat  eine  Schwelle  {ovö6<; 
uvkuoc  u  103).  Die  Thorwand,  an  der  das  Thor  angebracht  w'ai*,  wird 
ähnlich  der  des  grossen  und  kleinen  Propylaeon  in  Tiiyns  mit  einer  aus 

')  Dies  gegen  Bader,  „Haukonat  in  dflr  O^ysBee'p  der  die  re^/v  flÜsehlich  auf  die 
Boif  lUtt  auf  die  Stadt  bezieht. 
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Vorder-  und  Hinterhalle  bestehenden  Halle  aiis5gestattet  ^^ewesen  sein: 
C  1U2  aiO^ovarfi  O^iiQai.  Das  Ganze  iiiess  ngö^vgor  {itQoi/voce)  , Vorhalle" 
(S  20  a  103.  119,  wo  zwischen  7i(i60^vQov  und  ^vgat  unterschieden).  Auch 
der  Götterpalast  hat  ein  solches  nQÖ^/vQor.  Ebenso  ist  y  389.  390  die 
Thorhalle  gemeint,  in  der  das  Schiffstau  lag,  mit  dem  Philoitios  das  Thor 
yeraohliesst  Formelhaft  i*  ^  ilwtv  nQoO-vQoto  tuä  al^over^  e(^dwmw,  wo 
€t(^vffa  mit  nQÖO^vQw  das  ganae  Propylaeon  beieiclmet  (o  146  823).') 
Der  freie  unbedachte  Hof  mit  ÜBstem  Estrich  (rvxtw  iantiw  i  627)  und 
guter  Einfriedigung  (i^ov)  hatte  einen  Altar  des  Zeus  Herkeios  (Harp.  s.  t.; 
X  334).  War  Form  und  Lage  wie  die  dos  grossen  Altars  in  Tiiyiis,  so 
war  er  viereckig  und  lag  nicht  in  der  Mitte,'')  sondern  nur  in  der  Mittel- 
axe des  Hofes  nahe  dem  Propylaeon  {yi  774  x  336).  Auf  dem  hochheiligen 
Altar  opferte  der  König  als  Priester  der  Familie  und  der  (leschlechts- 
genosscn  (Nacgelsb.-Autcnr.  Horn.  Theol.  Ö.  193  ').  Das  Symbol  der  Staats- 
faniilie  aber,  das  ewig  brennende  Licht  auf  dem  Stiuitsherde,  wird  wohl  in 
der  O^öXog  gewesen  sein,  dem  Rundgebäude  mit  Kuppeldach,  das  nur 
X  ^142.  459.  466  vorkommt;  es  muss  in  der  einen  Hofecke  iu  der  Nähe 
dner  SBulenballe  nidit  weit  vom  Thor  gestanden  haben.') 

In  Tiiyns  war  der  Hof  auf  3  Seiten  mit  Sftulenhallen  umgeben;  die 
gegen  Süden  schauende,  ateo  Nordseite  des  Hofes  enthielt  die  Vorhalle  nun 
Hegaron.  Diese  Grundform  erhielt  sich  noch  in  den  s|»Steeten  Zeiten 
(Vitruv.  VI  7,  1).  Sie  ist  also  auch  für  den  Hof  der  homerischen  Anakten- 
häusOT  anzunehmen,  wenn  wir  auch  nur  im  allgemeinen  davon  hören,  wie 
wenn  es  vom  Palast  des  Alkinoos  ^  57  heisst,  dass  sich  die  Hallen 
(atO^ovam)^  der  Hofrauni  {l'^xfa)  und  das  innere  Haus,  der  Männersaal  mit 
seinen  Vorräumen  (do/toi),  mit  Leuten  füllten.  Demnach  erscheinen  vom 
ionischen  Herrenhaus  die  Räume  des  landwirtschaftlichen  Betriebs,  ins- 
besondere die  Yiehställei  abgetrennt;  nur  Ställe  für  liosse  oder  Maultiere, 


\)  Oll  sich  der  DichtiT  untor  don  rrpo- 
&v^a  der  öuiuutu  der  Kirke  ein  li^infahrtA- 
thor  mit  Halle  dachte  (»  220)  oder  Moes  die 
verschlossene  HofthUr,  während  sie  anderswo 
den  Tag  Uber  oflfen  gedacht  ist,  bleibt  dahin- 
gestellt Daa  Oehflfte  dea  Ediiumob  beaaia 
ein  TtQo&vQoy  f  34,  zu  untcrscheidail  vom 
nqöäofioi  dea  Wohnhauses  {  5. 

*)  Wo  er  flbrigens  aneh  ann  konnte; 
f^chol.  n  2:n.  Zena  hatte  ja  anoh  dM  Epi- 
theton fisatQxeiof. 

*)  HntCBBB  HeruL  I  273  nun  Beweia, 
dass  die  lokalen  EinzeUK'iton  lediglich  aus 
der  Situation  heraus  erfunden:  .Weil  die 
ungetreuen  Mägde  gehängt  werden  aollen, 
steigt  die  Tholos  ims  «Icr  Knie*  Richtig, 
aber  oa  muaa  doch  ^o/oi  m  den  Uöfen  man« 
eher  Anaktenhinaer  gegeben  haben,  sonst 
■wäre  der  Dichter  nicht  auf  jene  EriSndung 
gekommen.  Durch  die  verschiedenen  Mei- 
nottgen  derGeldnten  ein  protenaarüger  Be- 
griff der  Bestimmung  nach  geworden ;  Fa- 
miliengrab, Schatzkammer,  Aufbewahruugs* 
Ott  flbr  Hanagartte,  Rumpelkammer,  KfidMo- 
fSwOlba,  Kftehe  im  Hof,  QnaUhanay  8chl«i 


(Br>TTiriiF.n,  Tektonik  der  Hellenen  B.  IV 
330:  pÜdyaseuH  hängt  die  Mägde  am  Schlot 
dea  Herdea  anf,  wo  aie  den  uaa  Haoareeht 
schändenden  Kreif-rn  die  Mahlroif  ht  r- itet 
hatten*),  Abtritt  (Paykx  Kkiobt,  CauU/ruljfe 
IMologieal  Miuetm  II645;  Hnrr,  Geaeldcble 
der  Baukunst  der  Alten  III  287),  ist  die 
&oXoe  jedenfalls  nicht,  wie  Lamproe  meint 
eine  Uoase  bangeadiiehtHdbe  Erinnenmg  aa 

die  ehcinalipp  primitive  Kundhütte,  sondt-m 
ein  allerdmgs  aus  den  Zeiten  dea  Kundhütten- 
Vaaea  stammender  KoKoaban  war  Bergung 
der  X <>(»•/;  laria  (Paus.  VIII  9,  n),  des  Haus- 
altars  der  groaaen  Staatsfamilie,  der  doch 
am  ftgHeliaten  in  der  Wohnung  dea  Ober* 
hauptcs  dieser  Familie  untergebracht  ist 
(beachtenswert  Fjuzsb,  The  Journal  ofP^ 
lology,  London  and  Cambridge  XJY  SB). 
Freilich  waltet  das  Bedenken,  dass  derlNditer 
der  Scene  den  Odjraaeaa  und  Telemäehaa  ao 
wenig  Sehen  tot  der  Heiligkeit  dea  Oitas 
haben  liUvst,  dass  sie  dort  das  Henkeramt  M 
den  Mägden  ausüben.  Leider  gibt  Tirp» 
kkr  kamen  Anftchlaaa;  ea  fimd  ai^  in 
keinem  Hof  alwaa  dar  ^oia;  Tai||^aidbb«m 
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mit  denen  man  durch  das  Hofthor  angofahren  kam,  müssen  im  Hofe  an- 
gebracht geweaen  sein  {S  40  rj  6).  In  Tiryns  waren  diese  Ställe  nicht  in  dem 
Hofraom,  sondern  jedenfalls  in  den  Räumen  der  Mittel-  und  Unterburg. 
In  der  Odyssee  finden  sich,  was  den  Odysseuspalast  betrifft,  zwei  Vor- 
stellungen gemischt:  einerseits  bietet  die  Aule,  in  der  die  Freier  sich  am 
Disküsspiel  erfreuen  und  sich  die  Tische  zum  Schmaus  heraus  tragen  lassen 
{it  106),  keinen  Raum  für  Vielizüchterei,  und  demnach  ist  die  Schweine-, 
Ziegeu-  und  Rindviehzucht  in  verschiedene  Gehöfte  verlegt  (üercher,  Herm.  I 
264,  2);  andererseits  liegt  im  Hof  291—326)  eine  grosse  Dungstätte  mit 
Binder^  and  Haultiermist,  welchen  die  Knechte  auszuführen  haben,  um  das 
Krongut  {Täfievoi)  za  dttngen,  und  demgemfiss  müssen  auch  die  Acker' 
knechte  in  NebenrSumen  des  Hofes  untergebracht  gewesen  sein,  wie  v  106 
die  iivlwvH  der  weiblichen  Dienerschaft.  Ist  auch  um  der  Sscoie  mit  dem 
treuen  Hund  Argos  willen  die  Einheit  des  Bildes  von  der  Aule  gestOrt,  so 
kann  doch  kein  Zweifel  sein,  dass  in  manchen  ionischen  Herrenhäusern  die 
Trennung  der  ländlichen  Qeechäfte  von  der  Hauswohnung  nicht  streng 
durchgeführt  war.') 

Dem  Eingangsthor  gegenüber  lag  die  Thür  zum  Vorraum  des 
Männersaals.  In  Tiryns  besteht  der  Vorraum  aus  Vorhalle  und  Vorsaal; 
dagegen  hat  der  von  Schliemann  blosgelegte  mittlere  Teil  der  Akropolis 
in  Troja  nur  eine  Vorhalle  (Dürpfeld,  Tiiyns  S.  254.  255),  und  auch  im 
Palast  des  Odysseus'  fällt  nQodoßog  mit  atxf^ovaa  ifofictrog  zusammen.^) 
Der  Yonranm  vor  dem  Männersaal  heisst  aber  auch  n^öi^vgovi  9  10.  101. 
386;  vgl  tf  355  (formelhaft  (^i^x  ngo&vigMo  ^(foCe  9  209).  Auch  die 
Hfltte  des  Achilleus  im  Lager  yor  Troja  hatte  ein  solches  n^6dv((0¥  T  212. 
Die  Vorhalle  in  den  ionischen  Herrenhäusern  werden  wir  gleich  der  in 
Tiryns  aus  2  Säulen  zwischen  2  Parastaden  gebildet  denken.  So  lehnt 
Telemachos  q  29,  bevor  er  das  Megaron  betritt,  seine  Lanze  an  eine  Säule 
der  Vorhalle  (was  jedenfalls  durch  eine  Vorrichtung  möglich  war). 

14.  Den  Mittelpunkt  des  Lebens  im  Hmscherhaus  bildete  der  Gross- 

"der  Ilauptsaal  {j^it'yctQov),  im  Gegensatz  zu  den  sonnenbeschienenen  Hof- 
raumen  und  Hallen  „schattig"  {axiotr)  genannt.  Man  trat  ein  durch  die 
Thür  der  Vorhalle  {a  385  x  137),  die  sicherlich  eine  mächtige  Steinschwelle 
hatte  und  darum  (jityctg  ovdog  (nicht  mit  „hoch"  zu  übers.)  heisst  <f  124  x  2. 
(Die  Schwelle  aus  Brcccia  in  Tiryns  vom  Vorsaal  in  den  Männersaal  ist 
1,25  m  br.  und  etwa  3  m  1.).^)  Dass  sie  steinern  (und  behauen  x  72)  ist, 
geht  aus  q  30  wie  v  258  hervor:  in  die  Nähe  der  Steiusch welle  (na^d 


')  Der  Dichter  von  ü  640  denkt  sich  in 
der  Forraei  xvXit'iföfieyo^  xarti  xcnqov  doch 
Wühl  nicht,  wie  Uiujtio,  Horn.  £poa  S.  8  wUl, 
einen  Histbaufen  im  Hofs»  m  dem  steh 
FtiaiDoe  w&lzt. 

')  Ebensowoiiig  haben  andere  Paläste 
einen  doppelten  Vorraum,  (f 279  heisst  Helena 
die  Mä^de  den  Fremdlingen  ein  Lager  be- 
reiten rn'  ai\Jova[i;  es  geschieht  und  die 
Fremdlinge  schliefen  if  rtQodofiiit  cfo/u«v((f802; 
über  Ü  iA4.  G73  f.  Ebelino,  Lex.  8.  v.); 
ebenao  sdblftft  OdysseoB  als  Fremdling  bei 


Alkinoos  in  der  Vorhalle  des  Megaron  ( 336. 
345)  und  in  seinem  eigenen  Haus  fV  nQodöuto 
{v  1.  3.  95).  Im  TtQÖdofios  de»  Palastes  des 
Königs  von  Syrie  waren  die  Dieneriim«ii  mit 
AufrUiuncn  der  aus  dem  Megaron  getragenen 
Tische  und  (JefäüHe  beschäftigt  o  4Ud.  Selbst 
die  Wohnung  des  BimuuM  mitto  dne  Yor* 
haUe  ^  5.  'M  n  12. 

^)  Breusing  meint,  <p  12A  sei  otldo(  as 
ävaßaSuos,  StufonnfBMig,  FlMk.  Jftfarb.  181» 
81  £ 
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Xäivov  oudw)  lässt  Telemachos  f&r  Odysseus  ein  Tischchen  bringen,  sicher- 
lich der  passendste  Platz  für  den  vermeintlichen  Bettler Im  Palast  dn 
Alkinoos  ist  ßie  ehern,  d.  h.  mit  Erzblech  inkrustiert  (»y  89).    Das  Gross- 
gemach  war  ein  Siiulensaal.    Da  aber  die  Dichter  über  die  Säulen  in  dem- 
selben nur  spärliche  Andeutungen  geben:  im  Odysscus-Megaron  befindet 
sich  an  einer  Säule  der  Speerbeliälter  {d'ov()o6oxi^  a  127.  \\  inckJer,  das 
ant.  Wohnh.  S.  28.  29),  t  38  werden  allgemein  xioi^g  genannt;  in  dem  des 
Alkinoos  sind  sie  in  der  Nähe  des  Herdes  t  ^^*''^>     6G,  so  wird  mau,  um  den 
täuschenden  Vorstellungen  von  der  dreischiffigeu  Säulenhalle  GEiiLAtiki 
(Philol.  XXX  S.  516)  anszuweioben,  auch  hier  am  beaten  von  den  Ter* 
bSltnisBen  von  Tiryna  aosgebend  annelimen,  dasa,  wie  in  den  dinrtigeii 
Mllnneraaal,  ao  auch  in  dem  Hauptgemach  der  homerischen  Helden  am  den 
in  der  Ifitto  befindlichen  kreisrunden  Herd  vier  Innensftulen  angeordnet 
waren,  bestimmt,  die  starken  Balkenunterlagen  der  Decke  zu  tragen,  die 
wegen  der  Grösse  des  Raums  der  stützenden  Säulen  bedurfte.   Die  Innen- 
Säulen,  aua  Holz  und  jedenfalls  mit  steinerner  Basis,  deren  Existenz  aber 
nicht,  wie  K.  Lange  1.  1.  S.  37  ff.  beweisen  will,  dem  Ausdruck  ?.mro; 
üi'dog  zu  entnehmen  ist,  sind  in  solcliem  Abstand  vom  Herde  zu  denken, 
dass  man  dort  bequem  Lehnstühle  anbringen  und  dazwischen  durchgehen 
konnte,  ohne  allzunaho  dem  Feuer  zu  sein  (vgl.  Schliemann.  Tiryns  Taf.  II 
nr.  VII  Männersaalj.    Auf  den  Säulen  lagen  jedenfalls  2  Balken,  welche, 
wenn  die  Längsaxe,  wie  in  Tiiyns,  nach  Süden  orientiert  war,  entweder 
von  der  Sftd-  zur  Nordwand,  oder  von  der  West-  zur  Ostwaad  reicbteii. 
Sollten  dies  nicht  die  viel  J)e8prochenen  (s.  Winckler  S.  32  flL),  schon  den 
Alexandrinern  niöht  mehr  verständlichen  Mittelbalken,  fucoipuu  (t  36  v  354, 
v^  Ebeling  s.  v.  mit  litteratur  darttber)  sein,  weldie  die  Dachbalken 
(doxoO  zu  tragen  hatten  P'^)   Nach  Dörpfelds  Vermutung  (Tiryns  S.  249) 
lagen  über  den  Balken  Querhölzer,  die  wahrscheinlich  eine  lAge  Rohr  oder 
Stroh  und  darüber  eine  mächtige  Lehmschicht  trugen.   Damach  ist  oQot^^ 
(Innenseite  des  Daches  x  298),  Zimmerdecke,  identisch  mit  ju^Afc^poi  .  Dach- 
gebälk, Dach,  Ttyog.    Desselben  Gelehrten  Hypothese  von  dem  über  den 
von  den  4  Säulen  umschlossenen  Viereck  zu  denkenden  Dach-Aufbau,  an 
dessen  vertikalen  Wänden  Öffnungen  für  Licht  und  Luft  augebracht  wiU-en. 
empfiehlt  sich  auch  für  das  homerische  Megaron.    In  kleineren  säulenloseii 
Räumlichkeiten  werden  „da,  wo  das  Dach  ansetzte,  zwischen  den  Köpfen 
der  horizontalen  Balken  der  fieroTtcu,  viereckige  Löclier,  ö/rm',  £reigelasMO 
worden  sein,  um  Licht  und  Luft  einzulassen*.  Diese  Annahme  liest  skh 
sichern  durch  Bftdradiluss  aus  den  Formen  des  dorischen  Triglyphengebilks 

Es  ist  ein  vergeblicher  Vereucli  von  \}>  SS  zu  überbrücken. 

Ameis-Hentzo,   die  DeutungskUnsto  spielen  ')  über  das  Verliiiltnitj  von  ^«JÖSfir,  za 

la— ead  hier  plOtslioh  unter  Xäiyo^  orJ»?  ,dic  fieaöuyrj,  einem  in  der  Philonischen  Inschrifk 

•teineroe  Grundmauer"  zu  vorstehen,  p  ;W9  (ilH  r   die   ax(vn(tr;xi}   öfter  vorkoninienden 

die  Schwelle,  an  der  sich  Odysseus  nieder-  ,  Ausdruck,  v  orüber  K.  Fabkicils  im  Hennea 

kauert,  «nach  ilirer  inneren  ^ite,  wo  man  I  XVII  8.  hh\-  5W4  und  A.  Grmoll  in  FlacL 

in  den  Miinnersaal  trat,  als  steinern,  dagegen  '  Jahrbb.  1888  8.  7G7  gehandelt,  vgl.  Rr«rr 

»nach  der  äusneren  dem  Hof  zugekehrten  in  den  Verhandlungen  der  1^8.  Versammlong 

Seite*  (trotz  eyroa^e  ^vQÜtüy]}  als  eschom  deutscher  Philologen  und  SchulmlOBS  ii 

zu  denken,  um  den  klaffenden  Widerspruch  |  Giaoaen,  Leipog  1^  &  SSiO— 227. 

yon  q  339  ini  fuhyov  ovVov  mit  v  258  q  30  | 
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(K.  Lange  S.  46.  27),  nicht  aber  aus  dem  bekBimten  Ye»  a  820 
mmHr  ititnteto  begrOndm.^) 

Der  Fassboden  {dmttiw)  des  Saales  wie  anderer  Zimmer  war  nach 
Art  der  in  Tiryna  an^B^sfondenen  Estriche  em  gestampfter  Estrich  (9  120 

j455). 

Die  Wände  dee  Megaron  und  anderer  Gemächer,  tvioma,  Totx»,  werden 

v\r  uns  wie  in  Tiryns,  in  ihren  unteren  Teilen  aus  Bruchsteinen,  in  ihrem 
Aufbau  aus  Luftziegehi  und  Holz  hergestellt  und  mit  Kalkputz  bekleidet 
denken.   Von  Wandmalereien,  wie  sie  dort  vorhanden  waren,  schweigen  die 
bomerischcii  Dichter,  aber  wir  dürfen  sie  sicher  für  die  ionischen  llerren- 
bäiiser  voraussetzen,  wenn  wir  auch  das  Epitheton  „helUeuchtend",  tio)7na 
..lutKfayowria  '  zunächst   auf  den  Kalkputz   beziehen    wollen.  Helbigs 
(Horn.  Epos  S.  70),  auch  von  Blümner  (ßaumeist.  Denkni.  S.  &1'>)  an- 
genommene Hypothese  vom  hölzernen  Getäfel,  womit  die  Innenseiten  der 
Winde  fibenogen  waren,  ist,  tntdem  man  den  Stad^bewurf  in  Tiryns 
Immen  gelernt,  an&ngeben.  Übrigens  war  Malerei  (omamentale  auf  dem 
Uiitaeockel,  ornamentale  nnd  figürliche  auf  dem  obem  Teil)  nicht  der 
eioage  Sehmnck  der  Wände.  Während  im  Megaron  des  Menelaos  der 
Glanz  der  Wände  ganz  allgemein  mit  dem  der  Sonne  und  des  Mondes  ver- 
-lichen  wird  {3  45.  46)  iiiul  Telemachos  {S  72)  seine  Verwunderung  über 
'kn  blitzenden  Glanz  des  Erzes,  Goldes,  Elektron,  Silbers  und  Elfenbeins 
äussert,  ist  rj  8G  die  kostbare  Wandbekleidung  im  Palast  des  Alkinoos 
näher  dargelegt:  Die  Wände  waren  von   vorne  bis  hinten   (i'  87)  mit 
Bronzeblech  inkrustiert;  der  Sims  bestand  aus  blauem  ägj'ptischen  Glas- 
fiuss  {O^Qiyxöq  xvvc'voio)  nach  Helbigs  treffender  Erklärung  (Honi.  Ep.  S.  79 
''i^  83),  die  ihre  Bestätigung  fand  in  dem  tirynthischen  Alabasterfries  mit 
Mdiien  Glaspasten  (s.  oben  s?  12);  und  wenn  die  Thürflügel  mit  Gold,  die 
i>chwelle  mit  Bronze,  die  i'fosten  samt  Thürsturz  mit  Silber  überkleidet 
Wen,  so  wird  der  ins  Mährchenhafte  spielenden  Phantasie  des  ionischen  Dich- 
ten etwas  Thatsächliches  zu  Grunde  gelegen  haben.  Über  Spuren  von  Metall- 
bekleidong  der  Wände  s.  ScUiemann,  Mykenae  S.  49  ff.;  das  Inkrostations- 
wfthren  war  von  den  Ländern  am  £nphrat  und  Tigris  nach  Westen 
gednmgeii,  flaUng  L  1.  S.  85,  S.  326  ff.  Sicher  aber  ist,  dass  an  den 
Wänden  dbB  Me^iron  Waffen  hiogen  (x  24),*)  wegen  des  vom  Herd  aus 
■eh  verbreitenden  Rauches  und  Rnsses  nicht  zu  ihrem  Vorteil  (n  288  t  18). 

Während  in  Tiryns  der  Männersaal  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganze 
out  nur  einem  uting^g  von  der  Vorhalle  her  bildet,  wird  im  Odysseus- 


')  Die  altfn  Erklärer  bei EjiataÜi.  S.  1419  |  {avonmtt  Acc.  Plur.)  zum  Olymp*.  Eine 

30.40  haben  Kecbt,  welche  durch  Rück-  .  ganz  unor\»  art<  t  m  ue  Erklärung  gibt  F.  Wbck, 

leUni  Tom  EmpedoUeiscben  Epitheton  des  I  Horn.  OdysHoc  erkl.,  (rotha,  Perthes  1885, 

Feuere  xa^rrfeXiutog  (tvonaioy  (Mullach,  Frg.  |  der  teyoTxmn  mit  öituMv,  n-ut^in  zusammen- 

^.  Ph.  I  5Ü4i;  Zbllkb,  Phil.  d.  Gr.  1*  I  stellend  den  btnn  darin  findet:  «mit  ungleit- 

m,  1)  md  ▼on  dem  bei  Hdt  YII  216  er-  baren  Sehritteii*. 

vfthnten  Namen  des  Berges  und  Bergsteiges  '         ')  Im  Stasiotikon  dos  Alcaeus  bei  Athen. 

'dwintua,  aaf  dem  die  Perser  dem  Leonidas  XIV  23  hat  man,  da  er  von  blinkenden,  also 

n  den  EUlckea  fielen,  das  hon.  Avmtmv  mit  nicht  tob  Rauch  gesohwlnten  Waffen  spricht, 

aufwarte  strebend,   verglichen.  an  einen  besonderen   Wnffensftal  fS 

Demnach    richtig  UuiTZi:    «Athene   flog  denken. 
(«Bsserhalb  des  PaUstss)  in  die  Hfihe 

28« 
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Megaron  noch  eine  o^o^v^  erwähnt  %  126  ff.,  seitwärts  zu  denken,  za 
der  eine  Treppe  führen  mus8te,  also  wohl  da  angebracht,  wo  das  Terrain 
des  Hausareals  nicht  gleich  geebnet  und  das  Megaron  tiefer  lag  als  der  an 
einer  Seite  vorbeifuhrende  Korridor  {Xav^r^).  Hesych.  näaa  O^vga  fii]  txov<so 
tot'  ßaO^fnov  TTQog  tfj  yj]  a/Tt'xovaa  tov  eSä^ovg.    Vgl.  Ebeling  s.  v.. 

die  verschiedenen  Ansichten  bei  Winckler  1.  1.  S.  37 — 4t{),  Bucbbolzi  H.  K. 
U  2,  112.  113. 

In  der  Odyssee  ist  das  Megaron  sowohl  Familien-  als  Gesellschafts- 
Baal,  nicht  bloss  Männersaal.  Das  unennüdliche  Feuer,  das  aof  aeinaiii 
Herd  (cVxo^i;)  lodert,  hat  nicht  bloss  wimende  und  nährende,  sondern  aueh 
«nigende  und  veredelnde  Kraft  (PkrelL  Gr.  M.  S.  827*).  üm  ihn  sammehi 
sich  die  Hausgenossen  zu  trauter  Lebensgemeinschaft;  dort  ist  auch  die 
Stätte  hdliggehaltener  Gastfreundschaft  (Nägel8b.-Autenr.  Horn.  Th.  S.  271  >). 
In  der  Schwuiformel  heisst  der  Heird  iatn^  159  ^  156  t  304  v  231), 
in  welchem  Begriff  der  Hestia-Kult,  sonst  in  den  homerischen  Gedichten 
nicht  erwähnt,  angedeutet  erscheint.  Kein  Wunder,  dass  in  dem  von  den 
vier  Säulen  umschlossenen  Mittelraum  neben  dem  Herde  im  Glänze  de> 
Feuers  der  Sitz  des  Hausherrn  und  seiner  ehelichen  Gattin  sich  befindet 
und  geelirte  Gäste  dort  den  Ehrensitz  bekommen.')  Dass  Penelope  sich 
nur  vorübergehend  im  Megaron  aufhält  und  in  das  Obergeschoss  ihren 
Webstuhl  verlegt,  wo  sie  auch  schläft,  ist  in  ihrer  Lage  begründet.  Wenn 
die  Familie  des  Odysseus  sich  selbst  wieder  gegeben  ist,  befindet  sieh 
Penelope  im  Megaron  {q  36  S.,  q  96,  wo  sie  in  der  Nähe  der  Eingangs- 
pforte mit  ihrer  Arbeit  sitzt,  während  ^  98  im  lOttefaraum  neben  dem  Hcard). 
Erinnert  das  Megaron  einerseits  an  den  fiiyas  olxog  des  Bauernhauses,  den 
Aufenthaltsort  der  ganzen  Familie  samt  Gesinde,  so  war  es  andererseits 
bestinimt  zur  Aufnahme  der  edlen  Herren,  die  der  Stammkönig  bewirtete, 
um  mit  ihnen  Hat  zu  halten  (s.  oben  Busolt  S.  27)  und  höhere  Gesellig- 
keit zu  pflegen;  darum  musste  es  von  stattlicher  Ausdehnung  undpiäehtig 
ausgestattet  sein. 

15.  Ein  besonderer  Frauensaal  zu  ebener  Erde,  der  Herrin  zum 
Aufenthalt  bei  Tags  und  zur  gemeinsamen  Arbeit  mit  dem  weiblichen 
Gesinde  dienend,  wird  im  Phaeakenpalast  nicht  und  im  Hause  des  Odysseu» 
seltener  genannt  als  die  Ausleger  annehmen.-)  Aber  die  Seltenheit  der 
Erwähnung  gibt  kein  Hecht,  mit  K.  Lange  die  Frauenwolmung  samt  Arbeits- 
räumen der  Dienerinnen  ins  Obergeschoss  zu  verlegen.  Die  Annahme  «ines 
Frauengemachs  za^  ebener  Erde,  das  nur  im  Odysseus-Palast  durch  den 
fortwährenden  Aufonthalt  der  Penelope  im  Obergeschoss  zu  einer  Gesinde- 
stube degradiert  erscheint,  ist  entschieden  gesichert  durch  d  679  ft,  718 
vgl.  mit  751  ff.,  femer  durch  t  16.  30  (p  236.  382.  386.  Aber  nirgends 
ist  die  Lage  des  Frauengemaches  in  den  homerischen  Gedichten  näher  be- 


*)  Dort  sitzt  die  Phoeakenkönigin,  pur-  I 
purfurbeDe  Wollfäden  drehend,  hinter  ihr  die 
MAgde,  und  neben  der  arbeitsamen  Arete 
der  zechende  Alkinooe  C  303  ff.;  dorthin  be- 
gibt sich  auch  als  Schutzflehender  Odysseus 
9  135,  und  dorthin  setzte  man  den  blinden 
Sin^  Demodokoa  und  h&ngte  an  den  Nagel 


I  einer  Sftule  zu  seinen  Hftnpten  die  Phonainx 
9  66.  473. 

■')  So  ist  z.  H.  7  354  nähr  olximit 
ßeßijxnf,  sich  auf  <f  5,  wie  a  360  auf  «  390 
zurückbezieliciid,  nur  vom  Obctgemidi  n 
veistohen. 
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leidiiiet,  und  es  ist  bloese  Hypothese,  dasselbe  hinter  dem  Megaron  in 
emer  und  derselben  Längsaxe  sich  zu  denken  und  es  nur  durch  eine  der 
Eingangsthür  in  das  Megaron  gegenüberliegende  Thür  von  demselben  ge- 
trennt sein  zu  lassen.  Hätten  sich  die  Dichter  eine  Thür  an  der  Rück- 
wand  des  Megaron  gedacht,  so  würden  sie  gewiss  Penelope  an  dieser  Ver- 
bindungsthür liaben  erscheinen  hissen,  so  oft  sie  sich  den  Freiern  zeigen 
sollte:  so  aber  erscheint  sie  immer  an  der  Eingangsthür  des  Megaron.  das 
überhaupt  keine  andere  als  diese  (und  die  oqaoO-VQi^)  hat;  denn  in  a  333 
n  415  <r  209  9»  64  ist  die  «hintere  Tbilr  des  Ifibmerraate*  erst  hinein 
intflipretiert»  ebenso  in  v  387  »tn  avtrflvw;  anch  hatte  bei  den  Vor- 
befdtnngen  zum  Freiermord  das  Znechlieesen  des  Franengemadis,  worauf 
DSsFROD,  Tiiyns  S.  257  anfmerfcsam  macht,  nnr  den  anegesproohenen 
Zweck,  d^  Frauen  abzusperren,  nicht  auch  den,  das  Entwischen  der  Freier 
zu  verhüten.  So  scheint  denn  eine  unmittelbare  Verbindung 
zwischen  Männersaal  und  Frauengemach  in  den  homerischen 
Anaktenhäusern  ebensowenig  vorhanden  gewesen  zu  sein  als  im 
Königspalast  von  Tiryns,  in  welchem  man  sogar  nur  auf  langen  Um- 
wegen vom  Männersaal  in  den  Frauensaal  gelangen  konnte.  Doch  muss 
der  Frauensaal  in  der  Nähe  des  Megaron  sich  befunden  haben;  denn  die 
abgesperrten  Mägde  hören  das  Stöhnen  und  Röcheln  der  erlegten  Freier; 
er  konnte  in  ähnlicher  Weise  wie  in  Tiryns  parallel  mit  dem  Megaron 
nach  gleicher  Himmelsgegend  (Süden),  musste  aber  nicht  notwendig  hinter 
dem  Megaron  angelegt  sein.  Übrigens  haben  wir  uns  das  bomerisebe 
Fnnengemacb,  weil  kleineren  Umfongs  als  das  MftnnermegBTon,  s&ulenlos 
wie  das  in  Tiiyns,  aber  wohl  auch  mit  einem  Herde  versehen  zu  denken; 
von  einem  Hof  oder  einer  Vorhalle  vor  demselben  ist  aber  keine  Rede. 

Von  dem  Komplex  der  übrigen  Gemächer  {&aXafi(H,  wiewoU  die  Be- 
griffe ^dXaftog,  t^iäyfxQoVf  doßost  <^^iua,  promiteiie  gebraucht  werden;  vgl. 
Buchholz  1.  1.  S.  128)  werden  erwähnt:  a)  wenigstens  indirekt  das  Bade- 
zimmer, ein  unentbehrlicher  Raum,  mit  dem  die  Kanalisation  in  Ver- 
bindung st-ehen  musste,')  Nach  seiner  Lage  in  Tiryns  zu  schliessen,  muss 
•las  Badezimmer  auch  in  den  ionischen  Anaktcnhäusern  so  angelegt  gewesen 
sein,  dass  man  von  da  leicht  durch  die  Vorhalle  in  den  ?]mpfangS8aal  ge- 
langen konnte;  b)  das  eheliche  Schlafgemacb.  Es  beündet  sich  im 
Msst  des  Nestor  wie  des  Menelaos  /xi'x^t'  döfioü  vipr^loh  S  804  (Etym.  m. 
vatjjK '  ^  Miftatoi  venroff)  im  Gogensaiz  zu  dem  Vorsaal  des  Mbmermegaron, 
ebenso  in  dem  des  Alkinoos  17  346;  Uber  das  Schla^mach  des  Odysseus 
^  192  vg^.  Ameis-Hentse  Anbang.')  Dss  ebelicbe  Scbla^gemaoh  des 
Hephaestos  im  Gesang  des  Demodokos  von  der  Liebe  des  Ares  und  der 
Aphrodite  hatte  einen  Vorraum  ^  304.  322  {trt  TXQo^}vQom),  wie  wir  solche 
Vonftume  oder  Vorzimmer  auch  in  der  Nordostecke  des  Thalamoikomplezes 


^  0  ünmöglich  mit  K.  Lange  in  «in  Seiten* 
■(Uff  des  Männennegaron  sn  setsen,  »viel- 
leicht durch  Vorhänge  zwiachen  den  Säulen 
vom  Mütelrnum  getrennt".  Sollte  Penelope 
'750.  7(t0  eine  solche  Zinunertouche  ge- 
■WBMuu  halMn  in  MimrittolhTw  Nthe  dar 


FMer,  die  vor  dem  Sud  waren  nod  bald  in 

denselben  zurückkehrten? 

*)  Unmöglich  mit  Bostticheb,  Baum* 
kultus  der  Hellenen  S.  245  im  vneQwov  wo. 
denken,  als  ob  Odysseus  den  Ölbaum  ,in 
Weise  einer  Säule  zur  Sfc&txe  des  Fuasbodens 
und  Bettea  Toni  Oamadie*  benfltite. 
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von  Tiryns  beobaclitct  haben  (i^  11).  Ein  solcher  Vorraum  war  auch  vor 
dem  Sclilafgeniach  des  l'hoenix  I  473  svi  TTQoäö/no)  nooci^tv  i/uXünnio  i^vqdm. 
lerner  e)  vor  der  Waffonkammcr  des  Odysseus  {n  285  t  17).  wie  au> 
X  474  erhellt,  wo  ttqöOvoov  der  Vorraum  der  Waffenkammer.*)  Verschieden 
davon  d)  die  Kloinodienkammer  ß  337,  tiefer  liegend;  dort,  und  nicht 
in  der  Waffenkammer,  befand  sich  als  xtifu'^Xtov  der  Bogen  des  Odysseus, 
den  Penelope  holt  Die  Kleinodieiikainmer  wird  als  ^^üLafiog  iaxato^  be- 
zeichnet und  hatte  eine  Schwelle  aus  Eichenholz  9  42.  Dagegen  lag  e)  auf 
einer  der  Hofseiten,  nicht  im  Hofe  seihet,  der  nur  einmal  erwfihnte 
^äla/iog  des  Telcmachos  a  425  mit  der  nicht  sicher  zu  deutenden 
Angabe  nfqtax^Ttttf  ivi  xmqo}  (vgl.  Hercher,  Hermes  I  265,  2).  Auf  einer 
der  Hofeeiten  lagen  auch  die  hvIuvb$,  Dagegen  die  Schlafräume  der  Migde 
werden  nicht  erwähnt. 

Zu  jenen  Gemächern  führten  Korridore,  welche  sie  mit  dem  Em- 
pfangssaal  und  seinem  Voraaal,  sowie  mit  dem  Hofe  verbanden.  Erwähnt 
werden  nur  die  )utv{)i.  x  126  flf.  in  Verbindung  mit  o^tfo^IAiJpj^;  oben  an  ihrer 
Schwelle-)  führte  ein  Weg  in  den  Seitongang,  der  in  den  7i()oöouoq  und 
damit  in  die  i(v).i]  mündete;  dorthin  wird  man  auch  die  avri^is  (Begeg- 
nung, Kreuzgang,  t;  387;  vgl.  Autenbieth,  Horn.  Lex.  s.  v.)  zn  verlegeD 
haben.  Ffihrto  die  laiqii  in  den  Hof,  so  die  ^yeg  x  1^3,  ein  Wort,  du 
Protodikos  d.  aed.  hom.  S.  58  mit  neugriechischem  ^017«  »  ßnax^ 
fttev^  iMog  vergleicht,  enge  Ginge,  zu  den  Waffenkammem.  (Y^.  Ebeling 
8.  V.,  Buchholz  1.  1.  S.  114.  115). 

16.  Die  Dächer  der  hom.  Anaktenhäuser  waren  horizontal;  man 
konnte  auf  ihnen  schlafen  (Elpenor  bei  Kirke  x  552  flf.,  A  61  flf.),  und  so 
denkt  sich  auch  Aeschylus  das  Dach  des  Atridenpalastes  horizontal,  wenn 
er  den  Wächter  auf  demsell)en  seit  einem  Jahr  nach  den  Flammenzeichea. 
welche  Trojas  Fall  melden  sollen,  spähen  lässt  (Agam.  init.).  Dem  durch 
das  Klima  bedingten  Bedürfnis  auf  plattem  Dach  nachts  zu  schlafen  kam 
die  Anlage  von  Gemächern  auf  dem  Dach  entgegen,  die  gegen  Wind  und 
Hegen  schützten  und  doch  kühle  Nachtluft  gemessen  Hessen.  So  entstand 
die  Bauform  der  vtre^pa,  für  die  vorhistorische  Periode  wahrachdnlicli, 
für  die  hom.  Zeit  ausser  allem  ZweifeL  Das  wrtgtiiov  der  Psoelope 
war  nach  der  Phantasie  der  Dichter  gerftomig  und  statUiöh;  aber  von  nMÜr 
als  einem  vneQwiov  ist  im  Odysseospalast  nicht  die  Bede;  nichts  bricht 
fOr  K.  Lange's  Hypothese,  dass  alle  Dienerinnen  im  Obergeschoss,  d.  h.  in 
einem  Komplex  von  oberen  Kammern,  geschlafen  hätten.  Die  Ausnutzung 
des  oberen  Raumes  war  bei  einem  ionischen  Anaktenhaus,  das  schwerlich  . 
im  Areal  beengt  war,  nicht  geboten.  Zum  t'Tjfoföni-  führte,  wohl  in  der 
Nähe  der  Frauenwohnung,  eine  x^fict^,  worunter  eine  primitive  üolzsti^ 
zu  verstehen  sein  wird. 

Thoro  und  Thüren.    Von  der  Konstruktion  dei^selben  gibt  Tirjus 
ein  anschauliches  Bild,  das  die  Andeutungen  im  Homer  vervollständigen. 

')  Diese  Kammer  bstte  übrigens  nach  I         •)  axQorarop  »r«p'  oi'cfoV,  wo  der  8b|W* 

der  Intontioii  des  Dichters,  um  iloii  Mt  lan-  lativ  nicht  zu  pressen;  FKiBOLlBDBt,  AriliM. 

thios  an  einer  Säule  in  die  iiühe  ziehen  zu  [  S.  '61,  Ebbung,  s.  v.  »x^o;. 

liSMii,  fllnlfwiiitolliuig.  I 
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Freilich  von  der  Mächtigkeit  solcher  Thore,  wie  sie  das  Löwenthor  in  My- 
kenae  oder  das  ähnliche  Thor  der  Oberburg  in  Tiryns  (Dörpfeld  S.  218. 
219)  besass,  geben  die  hom.  Sänger  kein  Zeugnis.    Zwischen  Thor  und 
Thür  eines  Palastes  wird  im  Sprachgebrauch  kein  Unterschied  gemacht; 
beides  heisst  «I/i'^w;  rri'A«/  steht  nicht  von  dem  Thore  eines  Palastes,  son- 
dern einer  nohg  oder  dessen,  was  sich  damit  vergleichen  Hess,  des  Lagers 
dar  Achaeer,  des  Himmels  der  Unterwelt.    Die  ZweiflUgligkeit  ist  aus- 
drtcUicb  erwähnt,  s.  B.  ^  268;  siclierlicli  gab  es  in  den  ionischen  Anakten- 
binaem  ebenso  wie  in  Tir3rns  auch  einflügelige  Thoren.  Die  Sehwellen  sind 
«otweder  ans  Stein  oder  aus  Holz,  wozu  Eiäien-  oder  SSsehenhobs  gewShlt 
wnrde,  das  erstere  wegen  seiner  starken  Widerstandsfthigkeit,  das  letztere 
wegen  seiner  Festigkeit  (ovSog  igvivog  ^  42,  f^ähvog  q  330);  aueh  werden  die 
!i*'lzernen  Schwellen  mit  Bronzeblech  überzogen:  ovdog  x^^^^o?    89  (vgl. 
Ameis  Anh.  zu  y  4) ;  das  Beiwort  ^satog  kann  illustriert  werden  an  den 
glatten  Steinplatten,  die  in  Tiryns  gefunden  wurden.    Die  ThUrpfosten 
(<Tra!^uo/,  aber  meist  im  Singular)  waren  aus  Holz ;  an  der  Eingangsthür 
zum  Gesellschaftssaal  des  Odysseus  aus  Cypressenholz  {o  3  10),  einer  Holzart 
von  hoher  Duuerbarkeit;  im  Alkinoospahiste  sind  sie  mit  Silber  inkrustiert 
89).    Der  Thürsturz  (Oberschwelle)  wird     90  v/TfQl}i'Qioy  genannt.  Die 
Thürflügel  {'/vqco,  O-vQfiQu)  bestanden  aus  Bohlen,  aanötg  [xoX).i^iai\  tu 
uoaqiHut,  u.  s.  w.)."  sie  waren  mit  Zapfen  {Ikaiqoi  3/459,  Protodikos  1.  1. 
S.  64)  versehen,  die  sich  in  zylindrischen  Löchern  der  oberen  und  unteren 
Schwelle  drehten;  mit  bronzenen  Schuhen  wsien  die  Zapfen,  wie  es  scheint, 
nidit  beeidet;  vgl.  DOrpfeld  1. 1.  S.  822.  Zum  Anstehen  der  Thüre  diente 
ein  metallener  Ring,  »ofiwnq  (a  441).   Über  die  Verschlussvorrichtungen 
an  den  Thfiren  vgl.  die  Ausleger  zu  «  441,  9  6.  7,  46      Winckler  1. 1. 
a  41—44,  Fhitodikos  a  64,  BuohhohB  L  1.  8. 183—137. 

Über  die  Tagesbeleuchtung  der  Zimmer  ist  bereits  das  Nötigste 
hemeikt;  des  Nachts  dienten  zur  Beleuchtung  der  Herd,  oder  Leuchte 
pfaimen,  d.  i.  mit  einem  Untergestell  versehene,  mit  trockenem  Holz  und 
Kien  gefüllte  Feuerbecken,  XccjunTr^Qfg,  deren  mehrere  im  Hauptsaal  auf- 
gestellt zu  werden  pflegten  (Hauptstelle  (f  307).  Auf  entwickelte  Kunst- 
fonn  deuten  die  im  Megaron  des  Alkinoos  auf  l'ostamenten  stehenden  gol- 
denen Statuen  von  Jünglingen,  die  Fackeln  in  den  Händen  trugen  t;  100  flF. 
Zur  vorübergehenden  Beleuchtung,  wenn  es  z.  B.  galt,  ein  Lager  zu  bereiten 
((J  300  «>  .339)  und  Fremdlinge  in  ein  Gemach  zu  geleiten,  dienten  Fackeln, 
die  aber  in  nichts  als  in  Kienspänen,  datSeg,  bestanden,  die  zu  Bündeln 
[äitai  A  554  P  663)  vereinigt  waren.  Wfihrend  Lampen  ans  Temcotta 
sieht  nur  in  praehistorischer,  sondern  auch  in  homerischer  Zeit  ebenso  unbe- 
kaont  waren  wie  die  Verwendung  des  Oels  zur  Beleuchtung  (Sohliemann, 
Uios  S.  691,  Mykenae  S.  56,  Tirjms  S.  161),  kannte  man  FackelhQlsen  oder 
sogenannte  Fackeitriger  aus  Thon,  deren  ein  Exemplar  in  Tiryns  und  drm 
in  den  untersten  Schuttschichten  der  Akropolis  von  Athen  gefunden  wurden 
iSchliem.,  Tiryns  S.  159  mit  Abbildung).  An  eine  Fackel  mit  Fackelhülse 
lässt  der  aUgemeine  Ausdruck  Xvxvoq  x  34  (Hesych.  s.  v.)  denken,  nur  dass 
'1er  Dichter  die  Hülse  nicht  aus  Thon,  sondern,  weil  von  einer  Göttin  ge- 
tragen, aus  Gold  bestehen  lässt.   Über  die  Litteratur,  welche  das  an,  cIq, 


360 


A.  Die  grieohiachan  Altertflmer.  8.  Dia  PriTataltarifimar. 


in  t  34  veranlasste,  s.  J.  M.  Mti.t^ri^  die  Beleuchtung  im  Altertum,  Wün- 

burg  1885  S.  15.  16. 

J.  H.  C.  EeoKBS,  Disputatio  de  aula  Homeriea,  Altona  1830.  —  Denen»«,  Deaeinm 

Homericarum  pariibus  commentatio,  Altona  183.'i.  —  H.  Rumi'k,  De  aedihtts  Uomeria^, 
P.  I  (üessen  1844,  II  18A7,  III  1858.  —  Derselbe,  Das  hornemche  Haus,  Jahrbb.  f.  Phil. 
«.  Paed.  73.  Bd.  (1850)  S.  208-274  u.  109.  Bd.  (1874)  S.  (501  ff.  —  A.  Wisckleb,  Di« 
Wohnhäuser  der  Hellenen,  Herlin  1868.  —  L.  (iEBLACH,  Das  Haus  des  Odyssetw,  Pldllill^ 
30.  Bd.  (1X70)  S.  4S"J  ff  —  B.  Fkieb,  Das  Wohnhaus  bei  Homer,  Schottengvmnasitun  in 
Wien  18'!8.  —  J.  I'kotodikus,  Ut{)'i  xrji  jtu&"Ouji^oy  ai'xluf,  Leipzig  1877.  —  F.  Bades.  Di»* 
Baukunst  in  der  Odyssee.  Eutin  1880.  —  K.Fr,  H  ERMANN,  Gr.  rrivataltortümer  S.  145*  ff 
woe«lbist  anderweitige  Litteratur.  —  E.  Büchholz,  Die  homerisclien  Realien  II  2  S.  lOö  ff 
Leipzig  1883.  —  A.  R.  Rakoabis,  '0  "Outjooy  oüuax6(  ßios.  Leipzig  1883.  —  K.  LAXbt, 
Haoa  und  HaUe,  a.  § 8.  —  W.  LCmaj)  in  Behfiemann^a  TiiTna  S.&HL 

D.  Das  StadthaoB  der  kla88i8C]i6&  Zelt. 

17.  Die  Bildung  stfidtlsdier  Gemeuiweeeii  (nraJUi^),  deren  Spuren  ach  in 
den  homerisdien  Gedichten  vorfinden,  ward  von  entsdbeidender  Widitigkeit 
für  die  BaukonstrukÜon  einer  neuen    Gattung  Wohnhftuaer,  nimfidi  der 
stAdtischen,  wfihrend  sich  in  der  Bauanlage  der  Wohnungen  auf  dem  Lande, 
sowohl  der  geschlossenen  Bauernhäuser  wie  der  Edelhöfe,  im  Laufe  der 
Zeit  kaum  ctwa.s  änderte  (vgl.  Pind.  Ol.  VI  init.),  das  Baumaterial  aber, 
Bruchsteine,  Luftziegel  und  Holz  und  dessen  Verwendung  zum  Fachwerkbau 
in  der  Stadt  wie  auf  dem  Lande  lange  Zeit  im  wesentlichen  sich  gleich- 
blieb.-)   Man  uiitorscbeide  die  Periode  der  Stadthäuser  bis  auf  Alexander 
d.  Gr.  von  der  l'eriode  nacli  demselben,  a!.so  die  Zeit  vor  und  nach  den 
Perserkriegen  und  die  lielleiiistiscli-römiscbe  Zeit.    In  der  erstercn  Periode 
fülirte  da.s  gediilngte  Zusammen  wohnen  in  der  Unterstadt,  die  mit  Graben 
und  Wall  (freilich  bis  auf  die  schlimmen  Erfahrungen  in  den  Perserkriegen 
dürftig  genug,  s.  Alb.  Müller  in  Baum.  Denkm.  S.  527")  eingeengt  ward, 
während  auf  der  nunmehr  ax^7ro^$  genannten  Burg  die  Paläste  mit  dem 
Abkommen  dsr  EOnigsherrscIuift  ico^elen  und  von  Tyrannen  restauriert, 
dann  aber  zu  anderen  Zwecken,  z.  B.  Eultuszwecken,  umgebaut  wurden, 
zu  zwei  wichtigen  Veränderungen:  a)  zu  Raumersparnis  auf  dem  zur  Yer- 
Ülgnng  stehenden  Areal.   Es  kamen  die  Häuser  mit  gemeinschaftlidien 
Wänden  {olxt'm  ofiorotxot)  auf,  nicht  bloss  fttr  Athen  bezeugt;  die  Wohnränne 
im  Erdgcschoss  erhielten  oft  eine  uns  Moderneu  erstaunlich  gering  vor- 
kommende Ausdehnung,  wie  denn  den  bi  kannten  „Miniaturkabinetten*  in 
Pompejanischen  Häusern  die  aufgedeckten  ßeste  von   Privathäusem  in 
Athen,  an  der  Stadtmauer  vom  Dipylon  aus  nach  Nordosten  zu  und  sü<l- 
westlich   vom  kleineren  Dipylonthor  gelegen,  entsprechen,  deren  Häumt' 
nicht  viel  mehr  als  4 — 7  qm  Flächeninhalt  besitzen  (Mitt.  d.  deuti>ch.  arch. 
Inst.  III,  T.Ii,  Nr.  54-r,8,  Milchhöfer  in  Baum.  Denkm.  S.  174.  175):*! 
hinwiederum  wurde  über  das  Parterre  weit  häufiger  als  auf  dem  Lande 

')  Die  /iisiimmengedrangten  praohisto-  '  in  histor.  u.  phflol.  AufeÄtien.   E.  Cortni 

nscbea  Ansiedelun^n,  z.  B.  auf  den  Fels-  I  gewidmet,  Benin  1884  S.  137  ff.  —  MAoa. 

hshen  von  Tyrina  oder  Athen  oder  die  auf  •  Aneient  erude-bridt,  Amerie.  J<mrmA  of 

der  Insel  Theras  berechtigen  nicht  von  einer  Arch.  I  1,  40  TkI 

erneuten  Uattung  zu  sprechen.    Ober  das  Vgl  die  für  die  WohnongaTei^* 

durch  rerofvur^oc  veranlasst«  attdtiaelie  2a-  aiaae  deaMana  wichtige  Baaamkuag  Vaiat'« 

aammenwohnen  s.  Bi  hoi.t  oben  S.  23.  1  in  Biiia.*Hllll.  Jahrb.  44,  380. 

')  W.  DöBpnu>,  Der  antike  Ziegelbau,  | 


t  Wolimng  wd  WohiwmgaeimichtMg.  (|  17.) 


861 


ein  Stockwerk  ausgesetzte  vne(f^Vf  6ir^ffeg  {im'  i^(Xäi^QO)r),  auch  nvgyoc  in 
dem  Falle  genannt,  wenn  ee  nur  Ober  einer  Seite  des  Parterre  stand,  und 
hiVinit  verbanden  sich  erkernrtige  Vorsprünc^e,  rd  vrrfQt'xoyjn,  cd  rrnoßolai 
xüw  t'-TfOföü)}'  oixi^iiäioir,  yf-iai:Ttn)i<rn<(H(  (Poll.  I  81).  Dadurch  trat  ein  Ge- 
gensatz zwischen  der  raunibeschräiikten  Stadtwohnung  und  der  behaglich 
sich  ausdehnenden,  nach  allen  Seiton  freiliegenden  Landwohnung  hervor, 
und  es  ist  erklärlich,  wie  bei  der  Liebe  zum  Landleben  —  die  klisthenischen 
.  Reformen  suchten  den  Gegensatz  zwischen  Stadt  und  Land  nicht  uut'koninien 
zu  lassen  —  die  Athener  ihren  Landhäusern  schönere  und  bequemere  £in- 
,  richtungen  gaben  (Thuk.  II  65,  2,  Isokr.  Areop.  52)  als  den  Häusern  in' 
(  der  Stadt  Wie  ridi  aber  anf  dem  Land  fiittiäeitig  ein  ünterschied  in  den 
Wohnongen  der  Gross-  und  mdubauem  geltend  machte,  ebenso  war  dies 
oatBrlich  bei  den  Stadtwohnnngen  der  Fall;  das  Hans  des  einfachen  Hand- 
wei^ers  und  Krämers  mit  Werkstatt  oder  Bude  in  der  Fronte  des  Hauses 
unterschied  sich  in  der  Anzahl  und  Anordnung  seiner  Bestandteile  schon 
um  des  Qescbäftsbetriebes  willen  von  dem  eines  Vornehmen  und  Begüterten, 
obgleich  man  den  Rednern  der  demosthenischen  Zeit,  welche  die  Häuser 
eines  Miltiades,  Aristides  und  anderer  berühmter  Männer  der  Perserkriege 
?ich  in  nicht«  von  den  unscheinbaren  Nachbarhäusern  initerscheiden  lassen 
(Demosth.  23,  207:  3,  'lU),  wenigstens  so  viel  zugeben  niuss,  dass  auch  die 
Wohnhäuser  der  angesehensten  Bürger  bis  in  die  Zeiten  nach  dem  pelo- 
}Mmne,sischen  Krieg  ein  schlichtes  Aussehen  und  eine  einfache  bürgerliche 
Einrichtung  gehabt  haben.    Je  mehr  das  öffentliche  Leben  den  Bürger 
in  Anspruch  nidim,  je  häufiger  ihn  Volks-  und  Rats  Versammlungen,  Ge- 
riebtssitzungen,  FeetaufzOge  n,  dergl.  vom  Hause  fem  hielten,  desto 
weniger  fühlte  er  das  BedC^is,  sein  Haus  zu  einem  traulichen  Heim  nach 
modernem  BegriiF  umzugestalten  und  es  viel  anders  anzusehen  denn  als 
dne  vorftbergäiende  Nadiiherberge.  Dazu  kam  wohl  auch  die  Scheu,  der 
wenigstens  das  Prooemion  der  Gesetze  des  Charondas  das  Wort  redet 
(Stob.  Flor.  44,  40),  durch  prächtiges  und  grossartiges  Äussere  der  Privat* 
Wohnung  die  Staats-  und  Kultusbauten  überflügeln  zu  wollen.    So  werden 
denn  die  verschiedenen  Bauperioden  der  Stadt  Athen  ebensowenig  wie  die 
grossen  Umwälzungen  im  Verfassungsleben  einen  merklichen  Einfluss  auf 
die  Wohnweise  des  Bürgers  ausgeübt  haben.')    Wenn  z.  B.  Hipparchos 
die  Erker  besteuerte  (Aristot.  Oec.  11  5  p.  lM47a,  4)  und  später  Iphikrates 
gegen  diesdlten  vorging  (Polyaen.  III  9,  30),  so  kann  sich  die  Bauweise  der 
I'rivathäuser  innerhalb  100  Jahre  in  Athen  nicht  verändert  haben.  Die 
Hast,  mit  der  nach  Zerstönmg  der  Stadt  durch  die  Perser  die  Wohnhäuser 
aufgebaut  wurden,  liess  weder  an  eine  8ch«'»ne  und  zweckmässige  Gestal- 
toog  derselben  noch  an  eine  planmässige  Anlage  von  Strassen  und  Hfinser- 
vierteln,  wie  sie  später  Hippodamus  im  Piraeeus  und  nachmals  Demokrates 
in  Alexandria  durchführten  (vgl.  auch  Strab.  H  5,  1  mit  I  1, 13),  denken. 
So  bat  denn  Dicaearch  FHO.  H  254  Recht,  wenn  er  Athen  nennt  eine  noliq 
weam^  i(f^v%ofifffUvfj  '  at  fihr  noXXm  twv  oUmv  evteXsXq,  oKytu  ih  j^f^jcf/tatj  und 


■)  NnsKir.  Pomp.  8k.  8.  600:  der  Wohnwclse  tritt  der  kmiMnpaliye  Zag  des 
Velkegeirteii  n  Tilgt.« 
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die  Bürger  imisstoii  sich  beim  Anblick  ihrer  krummen  winkb'gen  Gässdien 
mit  den  überhängenden  Obergeschossen  der  Häuser  und  Hülztreppen,  die 
von  aussen  zu  ihnen  führten,  mit  dem  Gedanken  des  Aristx)teles  trösten, 
dass  für  die  militärische  Sicherheit  jene  alte  der  neueren  Hippodamischen 
entgegeugesetsto  Baitwebd  die  sweckmässigere  n^to«,  da  ddi  der  Feind 
bei  ÜberfiUIen  schwer  darin  zuredit  finden  kOnne  (Pelit  VII  10,  4). 

18.  Das  stüdtische  Zusammenwohnen  fDhrte  aber  auch  b)  —  und  dies 
ist  das  wichtigere  —  zu  einer  andern  Gruppierung  von  Hans  und  Hcf, 
um  deren  gegenseitiges  Verhältnis  sich  ja  hauptsächlich  die  Entwickelungs- 
geschichte  des  griechischen  Wohnhauses  dreht.  Der  Hof  {ctvlij)  wurde  in 
das  Innere  des  Hauses  verlegt;  der  Wirtschaftshof  also  zum  Innenhof 
(Lichtbof)  gemacht,  und  somit  war  das  Bürgerhaus  im  wesentlichen  Hof- 
haus. Doch  erinnerte  die  kleine  freie  Räumliclikeit  vor  dem  Hause  mit 
Einfriedigung  {.Tofx/Qdyiiarct.  Vergitterungen,  wohl  aus  Holz,  daher  auch 
dqiHfaxroi  genannt),')  an  die  homerische  nvXi]  vor  dem  Wohngebäude,  die 
auf  dem  Lande  sich  erhielt.  Das  Eingangsthor  mit  Thorgebäude  schrumpfte 
zur  einfachen  Hofthüre  zusammen,  die  wohl  den  Tag  über  offen  blieb.  Doch 
behielten  die  ▼omehmeren  Häuser  die  Torhalle,  so  die  prächtig  ausgestatteten 
Häuser  von  Tanagra  (Dicaearch  FHG.  H  257),  so  das  Haus  des  reichen 
Eallias  in  Athen  (Plat.  Prot.  p.  314C);  aber  auch  minder  vornehme  Häuser 
.zeigten  oft  ein  Portal  mit  2  Säulen  t»  ofito,  so  das  Haus  in  Deh»  bei 
/  Guhl  und  Kohner,  L.  d.  Gr.  und  R.  Fig.  93*,  das  Haus  an  der  Stadtmauer 
(  Athens  m  der  Nälie  des  Dipylon,  Mitt.  d.  deutsch,  arch.  Inst  III  Taf.  3 
Nr.  58.  In  diesen  Fällen  wird  wohl  der  Vorplatz  häufig  ganz  weggefallen 
sein,  wie  denn  Sokrates  und  Hippokrates  ohne  weiteres  in  die  Vorhalle  des 
Kallias  treten  und  dann  erst  an  die  Haiisthüre  klopfen;  dann  fiel  die  Hof- " 
thüre  weg  und  es  war  nur  eine  Hausthüre  da,  '>vQa  genannt,  aber  auch 
i]  avXno<;  ,'/i'o(c  (Theophr,  Char.  18  itvga  t"^  avkeia:  Kock  CAF.  I  457: 
Hdt.  VI  6ü  TiaQa  T<J<rt  O^vgi^ai  tf^ai  uv/^i'nai),  insofern  sie  in  die  av^,  deo 
Innenhof,  führte,  daher  Harpokration  definiert:  r]  ano  xffi  6M  itfjtirr^ 
^VQa  Tfjg  Mag  vgl  Aristoph.  Pac  982,  Lys.  12,  16;  Plutarch.  de  geo. 
Sokr.  18,  wiewohl  auch  die  Vorhofthfire  so  genannt  worden  sein  wird.^ 
Det  offene  Platz  vor  der  Hausthflre  bis  zur  Umüusung  wie  die  Vorhalle 


')  Über  die  oooi  der  Häuser  u.  Gftrten 
s.  HnoncHS  Hdb.  I  472.  473. 

')  Die  vielbesprochene  (G.  Hermann  zu 
Eur.  Ale.  565,  Bbokbb-Göll,  Cbarikl.  II  124, 

fanz  abweichend  Largb,  Haus  und  Halle 
„.  13G),  von  den  Schriftstellern  selten 
erwähnte  fiiravXog  »vqu  (Lys.  1,  17;  Eur. 
Ale.  548  i"  de  xX^aare  9v^«i  fAsravXovs  mit 
Ussing,  om  Graekernes  og  nomeme»  Huse 
8.  32  u.  Prinz;  codd.  fitaavXovf)  vergleicht 
Plutaroh  Quaest.  »ymp  VII  1  mit  der  Kpi- 

ftotÜB,  die  doh  gleich  der  fiiiavXoq  auf  beide 
eiten  legen  1mm,  indem  sie  beim  Sprechen 
auf  den  Schlund,  beim  Essen  nnd  Trinkon 
auf  die  Luftröhre  falle;  sie  ist  alsu  eine 
Zwiaeben-  oder  VerbindungstbOr  fOr  2  Häum- 
liohkiwitan,  wie  die  j^iglottia  fQr  Speise-  und 
LufWhre,  i.  B.  flir  Hof  und  Hintetgeblade 


(Lys.  1.  17;  Flut  Arat  26),  für  Männer  und 
Frauengemächer  (Eur.  Ale.  548);  helloiHliMk 
fn(aavXo<.  Moeris:  fiituvXtK  17  fifor;  rijc  «»^ 

fiiattvXo(  "EXXijyef;  eine  zu  enge  Deftiitioii, 
auf  L^8.  1,  17  nicht  anwendbar,  aber  jU<rc 
in  fieravXo^  richtig  erklärt.  uHavloi  {fti- 
OttvXoi)  ist  etymologisch  mit  outvXof,  Dorai- 
gang  (aber  den  Massbegriff  s.  Nusor,  Hdb. 
I  690,  7)  in  Zusammenbang  zu  bringen,  d.  h. 
mit  ttvXöi,  nicht  mit  «vXtjf  also  eigentUeh 
ZwiscbengangsthUr  (Vitr.  VI  7,  5  ftiwnXm 
Z wisch  cngänge).  Homonym  und  von  ttvh^ 
abzuleiten  ist  /»itavXo^,  llinteriiof,  i;  ^vTin^ 
X$Youiyrj  «n$«ft  ov  uQviiifg  ijaay  •  '<p«rro- 
tpayfjf  Arf^vitu^  (Kock  I  489)  xni  .WfVorrfpof 
AorJiA  (Mein.  IV  132)  Haq>.    In  der  belk- 

«iia*inh.i<tinMitln»n  Zait.  mim 
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I  hiess  TtQoO^vffov  (Poll.  I  77  ttqo^vqu  xal  TroorrvXaia).    Vor  don  HaustfaQreii 
ateltte  man  in  Attika  und  sicherlich  auch  anderwärts  wie  an  den  Tempeln 

-  an  einem  pergamenischen  Tempel  des  Zeus  s.  Conze,  Jahrb.  d.  k.  preuss. 
Kunstsamnil.  I  S.  191  —  Jlürmon   auf  (Thuk.  VI  27),  Kapellchen  oder 
Jkhrcine  der  Hekate  f Arch.-epifjr.  Mitt.  Wien  ISSO  Taf.  ai,  1881  Taf.  1  ff.), 
auch  den  Gott  des  schüt/enden  Ein-  und  Ausgangs  Apollon  Agyieus.  sym- 
bolisch in  Form  einer  Spitzsäule  dargestellt  mit  oder  ohne  Altar  [ayvit-vg 
Hesych.  s.  v.,  CAF  ed.  Kock  I  118,  ayvifiig  ßioiiöc  Soph.  Laoc.  fr.  3401-).). 
Auch  wurden  Lorbeerbäume  vor  den  lliiusern  gepflanzt,  um  sich  unter  den 
Schutz  des  Übelabwehirenden  Gottes  zu  stellen  (Hesych.  s.  v.  Mojuv^a, 
BSttidier,  Baumknltiis  a  878).   Wfthrend  die  hom.  Oedichte  nor  Wfiohter 
der  Stadtthore  (frvlowgot,  nvld^aiy  Thorschliesser),  aber  keine  Wftchter 
dar  Fdastthore,  die  meist  offen  standen  {^v^aw^  X  69  nur  von  Hunden; 
L  BMing  8.  V.),  kennen,  wurden  nachmals  aus  der  zunehmenden  Zahl  der 
Sklaven  in  den  Häusern  der  Yomehmen  ^pfnogof  (Aeschyl.  Choeph.  565) 
bestellt  und  ihnen  eine  Kammer  in  der  schmalen  Hausflur  {'/voMQfTnr  nach 
Vitr.  VI  7,  1)  angewiesen.  Als  solche  hatten  sie  mit  und  ohne  Haushund  Wache 
zuhalten,  den  A nklopfenden  die  Thüre  2U  öffnen  und  darauf  zu  sehen,  dass 
nichts  Unerlaubtes  ein-  und  ausgetragen  werde  (Plat.  Prot.  p.  Ii  IOC  be- 
kanntes Bild  des  groben  Portiers;  Aristot.  Oecon.  1  0,  p,  1345".  .'^3).    In  ein- 
'  fachen  Häusern,  wo  der  Thürsteher  fehlte,  machte  das  Klopfen  an  der 
Thüre  (xö/rr^/r,  xoovfiv  ji]v  i'/vQiev)  mittels  metallenen  Klopfers  (QÖTfTQovJ 
xf/öß^)  oder  Thürrings  (fTiiarruffn'fK  nachkl.  f-'m'a.'iaaTQor)  oder,  wie  bei  den 
Lakedaemoniern  gewöhnlich,  das  Kufen  {"u]  in  Drama)  oder  Beides  zusammen 
die  Inwohner   auf  den  Einlass   Begehrenden    aufmerksam.^)     Um  dem 
Sefafimmen  den  Eingang  zu  wehren,  fehlte  nicht  die  neben  dem  Namen  des 
Hansinhabers  angebradite  weitverbreitete  Inschrift  fir^div  ehft»  itaxw  (Diog. 
L.  TI 2,  39.  50)  oder  eine  Inschrift  ähnlichen  Inhalts,  oder  man  vergrub 
etne  Meerzwiebel  unter  der  Schwelle  der  avXnog         (Aiistoph.  Danaid. 
fr.  255  E,  Pün.  KH.  20,  101).*) 

19.  Bedits  und  links  von  dem  Hanseingang,  der,  wie  es  scheint»  erst 
in  der  beUenistisch-rOnuschen  Zeit  durch  eine  zweite  Thfire  nach  dem 
Hbf  zu  abgeschloesen  wurde  (Vitruv.  VI  7,  1  iannae  inimores)^  waren  je 
nach  dem  Stand  des  Besitzers  Remisen  fOr  Wagen,  Ställe  für  Zugvieh  und 

Hioser  2  «i'Ä«<  bekamen  (s.  unten  §  22),  1  nismus  des  Thürvorschlusaee  samtnolte  einst 

«kiirien  Atticiaten  fitaavXos  (Scliol.  Apoll.  ausser  Salinasius   (Exerc.  PUn.  S.  ü49  flf.) 

ßlwd.  III  335  ij  fftQovait  fU  tf  ti]i-  uyi\QOi-  Sagittaricb,  De  uinuis  vetirum,  AHenlNn'g 

ntir  xul  yvyantoyitiy),  z.  Ii.  Aelius  Diony-  j  1072;  diisselbe,  yesichert  und  mit  nouem  vcr- 

aus,  mit  utorj  cfio<V  avXaiy,  ebenso  fttiuvXos,  j  mehrt,  benutzten  W.  A.  Beckbb-Uüll,  Cha- 

Eoaiith.  II.  8.  8^2,  und  dieser  Amohaanng  riUee  II  147.  Wimokub  S.  94  ff.  Andere 

?mis6  bildet   der  IlcIlcniHt  Philo  sprach-  ,  Litteratur  bei  J.  MabQUABDT,  PriTStlebeB  d«r 

nchtig  fiMcttviUoi,  wenn  er  JJe  leqg.  tpec.  Römer  I  S.  22tf. 

i    (p.  327  M.)  den  Frauen  die  ttvitof,  den  |           Über  das  Anhringen  von  obsooeaen 

■Juniifrauen  d'w  ittaKvimi  !h\m  als  Grönze  Dingen  an  den  ThQren  als  riQoßnoxüvtn  vgl. 

gibt  (vgl.  Mein.'  i'CG.  IV  141).   hiym,  M.  |  0.  Jabk,  Ber.  d.  sttcbs.  Ges.  d.  W.  1855 

p.  581,  6  fZonaru  p.  1945)^  geben  a.  t.  ^c-  |  8.  68  ff.  Ober  Hermes  ab  Httter  der  Thüre 

5fri'iiOf  die   Notiz:   '.IrmuSf  dü  tijy  fitar^y  \  {TjQut'^g  arQOfftuo;.  von  ffrpo<jrf«'f  Thfirangel) 

(00  arXiayo^  xai  rns  «viijti  ^       urd^wri-  s.  Bchol.  tu  Ariat  Flut.  1153,  Hes.  s.  v. 

viof  Mtu  yvytMmAtti'Ot.  ,  StQotpaiot, 

*).GeltthiteB  Material  fiber  den  ICeduk  | 
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Pferde;  Handwerker  hatten  längst  der  Fronte  des  Untergeschosses  ihre 
Werkstätten  {foynarr^oia),  Kaufleute  ihre  Läden  (wAiyriJ^a),  die,  wenn 
verinietet  (vgL  Aeschin.  1,  124),  abgeschlossen  erschienen  und  mit  den 
hinteren  Räumen  dos  Hausos  in  keiner  Verbindung  standen.  Von  der  Haus- 
flur aus  gelaii'.'tc  man  in  den  Binnen-  oder  Lichthof,  der  auch  in  den  ein- 
facheren  Hiiusern,    z,  B.  des  Sokrates  (IMat,   Prot.  p.  31  lA;   vgl.  auch 
Curtius,  Karlen  von  Attika,  Erläut.  Text.  Heft  I  S.  56)  nicht  fehlte,  wenn 
er  auch  niclit  bei  allen  kleineren  Häusern  vorausgesetzt  werden  darf.') 
Um  ihn  als  Zentralpunkt  des  Hauses  gruppierten  sich,  in  Zahl,  Lage  und 
Art  von  dem  verfDglMireii  Raum  nnd  dem  Stande  wie  der  Besdiiftigung  des 
Besitsers  bedingt  und  deshalb  in  den  versduedeneii  HftaflernliOchai  verschiedenf 
die  ttbiigen  Räumlichkeiten  des  Hauses,  dn/ukia,  ojmjfiora,  je  nach  ihrer 
Bestimmung  benannt:  tafutlä  (Plai  Prot  p.  dl5D),  Aulbewahrungs*  oder  Vor- 
ratsräume, mit  den  Mi  tgrritvn  (s.  E.  Kuhnert,  Fleck.  Suppl.  XIV  323  ff.), 
^wmveif  Fremdenzimmer,  xouün  fq,  Schlafkammern  für  die  männlichen  Haus- 
genossen u.  dgl.    Wie  um  den  homerischen  Edoliiof.   so  lagen  um  den 
Innenhof  vornehmer  Häuser  Säulenhallen,  von  Plato  (Prot.  p.  314 E  315 C) 
TToonuTut  (ro  TiQoaxtonv,  x6  xctiuvrix^v  nquaromv)  genannt,  d.  h.  Vorhallen 
im  Bezug  zu  den  dahinter  gelegenen  Zimmern  und  Kammern ;  in  der  Mitte 
war  altgeheiligtem  Brauch  gemäss  der  Altar  des  Zeus  Herkeios,  auf  dem  der 
Hausvater  als  Priester  der  Hausgemeinde  opfert  (Plat.  Rep.  p.  328 C).  auch 
mochten  Bildsäulen  des  Zeus  Herkeios  und  des  Apollo  Patroos  in  der  Aule 
gestanden  sein)  s.  £.  Kuhnert  1.  L  S.  828  K).  In  dem  Hof  ein^Miher  Hans- 
haltungen  hielt  sich,  wenn  der  Hausherr  ausgegangen  war,  die  Frau  mit 
Kindern  und  Hausgesinde  auf  (Fseudodem.  47,  56;  Plut  de  enrios.3). 
Ausserdem  war  die  Scheidung  der  GemSdier  in  Männer-  und  Franenwoh- 
nung  {AvdQüyvTn^,  ywaixmnti^)  durchgeführt;  freilich  in  sehr  verschiedener 
Weise.  Bei  Raummangel  war  die  YvvaixmTxiq  in  das  Obergeschoss  verlegt:  so 
in  dem  Häuschen  des  Euphiletos  (bei  Lys.  1.  9),  dessen  Grundriss  im  oberen 
und  unteren  Stockwerk  gleich  war,  wie  denn  die  Frauen,  auch  wenn  das  iVt*- 
Qowv  nicht  ihr  ständiger  Aufenthalt  war,  nach  Stellen  der  Schriftsteller 
und  bildlichen  Dai'stellungen  zu  .schliessen,  tieissig  zu  den  fensterartigen 
Offnungen,  ^/vQt^tc,  hinausscliauten,  die  nur  im  Obergeschoss  angebracht 
waren,  während  das  üntergeschoss  keine  hatte,  somit  die  unteren  Kaum- 
lichkeiten  vom  Hofe  her  Licht  und  Luft  empfingen,  wo  nicht,  was  bei 
eingeschossigen  Hftusem  locht  zu  ermöglichen,  in  der  Decke  oder  den 
Dach  eine  besondm  lif^flhung  angebracht  war.  Wenn  nicht  die  Hans- 
frau, so  hatte  doch  die  weibliche  Dienerschaft  ihren  Aufenthalt  im  ObeHwo, 
Pseudodem.  47,  56  {nv^yog).   In  wohlhaheiiden,  nidit  raumbesefarSoktsn 
Häusern  lag  die  Frauenwohnung  mit  den  Arbeits-  und  Schlafräumen  fQr 
die  Sklavinnen  ebenso  zur  ebenen  Erde,  wie  die  Männerwohnung;  sicherlich 
nicht  immer  hinter  derselben ;  wenigstens  aus  Xen.  Oec.  9,  5  und  Lys.  3,  6 
folgt  nichts  für  diese  Lage;  wohl  aber  aus  der  bekannten  Praefatio  des 
Ck)m.  Nep.  §  7  und  aus  Pseudodem.  47,  53. 


0  In  %»arta  hien  das  Hana  mit  Sttalenhof         Heqroh.  a.      Cüwam,  Gr.  d.  Et 
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80.  Besonders  erwälmeiiBwert  erscheint  unter  den  Zimmern  der 
Mlnnersaal  in  vornehmen  Häusern,  «kJ^oJi»,  in  welchoni  der  Herr  des 
Hauses  MännergeseUscbaften  gab  und  auf  dessen  Ausschmückung  deshalb 
frühzeitig  Bedacht  genommen  wurde,  vgl.  Meiiieke  FCG  II  970.  980,  Kock 
CAf' 410,  Aristoph.  Eccl.  670,  Xen.  Symp.  1,  4.  Li.  Er  ist  nach  Analogie 
dfö  homerischen  {^uyaqov  auch  als  Familiensaal  zu  denken.     Nach  altem 
Kultusbrauch,  an  dem  nicht  zu  rütteln  war,  wird  darin  auch  der  runde  Herd, 
iciiu,  angebracht  gewesen  sein,  aber  nicht  wie  Petersen,  Hausgottesdienst, 
ZfA.  1851  Nr.  13  annahm,  in  der  Mitte  des  Saales,  sondern  seitwärts  (nach 
Analogie  der  pompejanischen  Häuser  auf  der  rechten  Seite),  von  allen  Seiten 
liuDgangbar,  wie  das  Fest  der  ee^yiJ^/ua  beweist  Dieee  Koltnastätte,  Sebaa- 
I  platz  der  wiehtigen  Vorgänge  des  Familienlebens,  wird  inein&eben,  aW  nidit 
in  den  vomebmen  Häusern  mit  dem  Kochberd  identisch  gewesen  und^in  letzteren 
in  der  bellenisttscb-römischen  Zeit  zu  einem  förmli^en  Altar  mit  Kapelle 
aiuigebaiit  worden  sein  (vgl  Hermami-Blllmner  i.  L  S.  151  Anro.  8).  Die 
Lage  dieses  Gesell schafts-  und  Familieiisaals  wird  man  wie  die  des  luyaqov 
in  den  ionischen  Edelhöfen  anzunehmen  haben:  in  der  Mitte  der  dm  £in- 
gaog  in  den  Hof  gegenüberliegenden  Seite.    Wie  aber  das  homerische 
piipxgw  einen  Vorsaal  {jiQoSofioq,  s.  oben  §  13)  hatte,  so  diente  in  der 
klassischen  Zeit  hiezu  entweder  eine  Vorhalle,  7r^o<rrföor,  oder  eine  nctaräc, 
die  nicht  mit  nQoaiowr   identisch  ist,   wie  Göll  in  Beckers  Charikl.  II 
117  annimmt,  da  sie  von  Mtruv.  VI  7,  1,  was  doch  wohl   nicht  bloss 
von  der  hellenistisch-römischen  Zeit  gilt,  ausdrücklich  von  den  Säulenhallen 
uüterschieden  wird :  , der  Saulenhof  hat  auf  3  Seiten  Säulenhallen  [purticus): 
auf  der  Seite,  welche  gegen  Mittag  sieht,  zwei  von  einander  in  weitem 
Zwischenraum  abstehende  Anten;  den  Raum  soll  man  nach  innen  um  V» 
weniger  tief  machen  als  der  Abstand  zwischen  den  Anten  beträgt  Dieser 
fiamn  heisst  bei  einigen  ngoatas,  bei  anderen  na^^aata^.  Als  Vorraum 
n^naxag  (vgL  oben  Tr^ocrr^lov),  wegen  der  vorspringenden,  in  Eckpfeiler 
{^ut^aataiB^  endigenden  Wftnde  nu^mnttg,  natnof  genannt  ist  die  naatag 
als  Baoglied  der  Privatwohnung  (Suid.  n^oft^t       n^o  tov  otxov  (d.  i. 
luya^ov)  TraataSi)  zu  unterscheiden  von  der  selbständigen  öffentlichen  rraey- 
»ag,  wie  sie  z.  B.  Xen.  Hier.  11,  2  oder  Dionys.  Antiq.  IV  44  meint,  im 
enteren  Sinn  bei  Xen.  Mem.  III  8,  9,  von  Winckler  S.  98  willkürlich  auf 
den  Raum  der  Frauenabteilung  bezogen,  wo  Sokrates   die  nach  Süden 
orientierten  Vorbauten  als  die  wünschenswertesten  bezeichnet,  und  bei  Apoll. 
Rhod.  I  798  als  Vorhalle  des  Megaron  der  Hypsipylea. ')    In  solchen  Vor- 
räumen wird  Hcliwerlich  die  /(r//Vr  gestanden  haben,  wie  man  angenommen 
hat,  so  wenig  als  in  den  :i(io()<tn<H  der  homerischen  Säle. 

21.  Das  eheliche  Schlafgemach,  ^üluiiog,  dwfiänoi'  (vgl.  Frohberger 
zu  Lys.  12,  10),  war  nach  Xen.  üec.  9,  3  «V  dxvQ(i),  an  einem  gesicherten 
Platze,  wohl  meist  in  der  Frauenwohnung,  und  barg  sugleich  die  Kostbarkeiten 


')  In  der  nachklassiscben  Zeit  bekam 
Tiimttf,  wenn  man  von  Soph.  Äntig.  1207, 
y.ar.  Or.  1371  absieht,  die  erweiterte  Bedou- 
tong  .Schlafgemach*  (.*«A«^of)Theokr.  Id. 24, 
4(>;  ylirautgemach"  Ueliod.  Aetb.  X  lU  extr. 


,Exedra*  Poll.  Yll  122.  der  die  naatades  bei 
Xen.  Uem.  III  8, 9  damit  identifiriert;  .Spene* 
zimmer*  Poll.  VI  7  (daher  die  Abloitun^  find 
rot»  iraoti99iu  bei  Poll.  a.  ScboL  ApolL  Hhod. 
I  789). 


A.  Di«  grinttWuehiwi  Altortflamr.  8.  Di«  Priv«t«lterMBi«r. 


in  einer  tußtarog,  verschliessbaren  Truhe.   Darin  standen  die  Statuetten  der  ' 
^eoi  yaixi]hoi,  yfiiO^Xioi,  vielleicht  auch  die  der  ^*ot  ncct^pai^  wM  auch  in 
Schränken  oder  Tempelchen  eingeschlossen,  je  nach  Reichtum  und  Fröm- 
migkeit des  Besitzers  rohe  oder  kunstreiche  Qebüde  aus  einfachem  oder  | 
kostbarem  Material. 

Die  Küche  (oTrcoiov),  in  den  wohlhabenderen  Häusern  mit  dem  syni- 
bolisclien  Familieiilierde  nicht  zusamnienfullend,   hatte  einen  offenen  Herd, 
taxi({)(c.  womit,  wie  auf  dem  Lande  in  den  pergamenischen  Bauernhäusern, 
ein  xQiiiuiOi;  (s.  ob.  §  7)  verbunden  sein  mochte.    In  der  Küche  oder  da. 
wo  der  Kochherd  sich  befand,  war  eine  xanvodoxr^  (xa/n  r^),  nicht  Rauch- 
fcmg,  sondern  nichts  als  eine  DeckenöfFbung  zum  Abzug  des  Rauches,  der  . 
sich  übrigens  seinen  Weg  auch  durch  Thoren,  Spalten  und  Dachluken  suchte, 
aber  auch  sich  niederschlug;  die  BauchO&ung  war  mit  einem  Deckel  (n^a 
Arist  Yesp.  147)  oder  einer  FalUhOre  {maQQmt^  Heisch.)  verseheD. 
Ffir  Beheizimg  der  flbrigen  Rftnmlicfakeiten  war  dem  KonmUklima  ent- 
sprechend nicht  gesorgt;  versagte  aber  das  Klima  seine  Milde,  so  behalf 
man  sich  mit  tragbaren  Herden,  iaxagai^  iaxaQtdsg,  ecxfioia,  meistens  nichts  i 
als  Kohlenbecken,  avihQaxia  (Poll.  X  101).  Wie  man  sich  gegen  die  strenge  i 
Kälte  in  den  Alpenlandschaften  Griechenlands  schützte,  ist  nicht  bekannt; 
die  Armeren  mochten  sich,  wie  allerwärts,  seit  alter  Zeit  in  den  Xia%ai 
(vgl.  Amcis  zu  (T  329     Anh.,  K.  Lange  S.  120.  121;  Neoptolemos  der 
Glossograph  bei  Schol.  ITesiod.  W.  u.  T.  493:  Xiax'i  oio/t«  avXi.q  fV  jj  nii) 
€<jTi)  oder  in  den  Scli miede werkstiitten  und  Badestuben  mit  ihren  xüunm 
oder  ßavvoi  zu  erwärmen  suchen.  Die  Dungstätten  und  die  dazu  gcbörigcii 
Aborte,  xo/r^ioirfg,  O^axoi,  uttöjiuioi,,  worden  in  der  Nähe  der  Küche  oder 
in  gesonderten  Räumen  und  zwar  in  primitivster  Form  angebracht  gewesen 
sein;  s.  Winckler  S.  187.  Da  das  stttdtische  Haus  wegen  seines  flachei  ! 
oder  nur  wenig  geneigten  Daches  mit  Ausnahme  des  vnBfffw  keine  so 
ausgedehnten  Bodenräume  gehabt  haben  kann,  wie  das  Giebelhaas  auf  dem  ! 
Lande,  so  wird  man  anf  GewOlbe  und  KeUerrftume  Bedacht  genommen 
haben:  einen  Weinkeller  {Xmatoq^  erwfthnt  Hachon  bei  Athen.  Xm  4o 
(p.  580  A);  YitruT.  VI  5,  2  spricht,  ohne  das  griechische  Haus  speziell  ins 
Auge  zu  ÜRsscn,  von  der  Anlage  von  GewOlben  (crypiaey  nffvnttu),  Speichen,  | 
Weinlagem  {apothecac),  VI  8,  1  von  hypogaea  u.  concamerationes.  dsteroen. 
^ftxxof,  besassen  wohl  die  meisten  Häuser.    Wo  es  der  Raum  zuliess.  be- 
fand sicli  am  Hause  ein  Garten;  die  schöne  alte  Sitte  neben  seinem  Hau^e 
einen  (Jarten  zu  pflegen,  verpflanzte  der  Grieche  vom  Land  in  die  Stadt: 
s.  MiLciinöFER,  Erläut.  zu  E.  Curtius,  Karten  von  Attika  I  S.  72. 

Das  Obergeschoss,  sei  es  über  einzelne  oder  über  alle  Teile  des  Unter- 
geschosses um  die  Aule  herum  errichtet,  war  eine  Notwenditrkeit  nicht 
nur  für  Detailhändler  und  Handwerker,  die  unten  ihre  Läden  und  Buden 
hatten,  sondern  besonders  für  die  Häuser,  in  denen  Familien  in  abgetefltea 
Partieen  zur  Miete  wohnten,  nwwsäm  genannt  zum  Unterschied  von  vmm 
(bandige  Defhiition  bei  Aeschin.  I  124^)),  ein  Wort,  das  von  den  spitereo 

^)  Anderer  Ansicht  üt  C.ÖcuÄFKB,  Pbilol.  iiiav  oXxijaiv  duXöfieyot  l/oMVi,  0vroigiar 
Ans.  XIV  228t  tuArnffitf,  «ürev  i*dsip9tia»,  o/x^cr."  Vgt 

fdtf  ytl^  noiAU  fU9»m9ttf»ttw    Müh  dw  Anaifllit  GLAsnm  sa  Um.  DI  74^  t 
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Sckriftstollern  auch  zur  BeKeiofanimg  der  römiflohen  nimlae  gebraucht  wurde. 
I  Die  Holztref^wn  zu  den  oberen  Wohnungen  fthrten  dann  wohl  meist  von 
I  der  Strasse  aus.    Die  Wirtshäuser  hatten  auch  Gallerien,  negiS^ftMf  Ari* 
^toph.  Fr^Q.  Frg.  4M  (133  K):  em  tov  ntQidqoftov  araffa  tijg  ffvroixfag.  In 
Athen  gab   das  zusammengodrän;^to   Wohnen  der  liiirger  und   der  sich 
mehrenden  Metökon   vielfachen  Anhiss  zur  Einiichtun^'  von  Miethäusern 
;Und  Mietkasernen,  die  für  den  hausbesitzenden  Bürger  den  Metöken  gegen- 
über, die  in  der  Regel  kein  Grundeigentum  erwerben  durften,  zu  einem 
nicht  unbedeutenden  Erwerbszweig  wurden  (vgl.  BörKU- Frankel,  Staatsh. 
d.  Ath.  I,  84.  85,  bes.  177;  Büchsenschütz,  Bes.  u.  Erw.  S.  05.  <)(>,  Busolt 
oben  Ö.  15).    Der  Hausherr,  6  dfanorr^  tijg  oixiag,  heisst  in  diesem  Fall 
auch  vawtXr^QOf,  an  welchen  das  vavXov  {hofanov,  ateyavö/iiov)^  der  Haus- 
aoB,  monatlkh  zu  entriehten  war;  doch  kann  vavuXr^Qoq  auch  den  PSohter, 
der  ein  Haus  mietete,  um  es  an  andere  in  Altermiete  zu  gehen,  oder  den, 
der  im  Namen  des  Besitzers  das  Haus  verwaltet,  hedeuten.  Swouäm  finden 
lieh  auch  anderwärts:  in  Eerkyra  Thnc.  m  74,  2;  Poll.  I  74  e  ^«inrori;^ 
r/*;  (Mclag  cttyttv^Of,  naqd  di  totg  Jtaquvm  m  AioXev9iv  icTtonafxmv 
orofiaCttai;  vgl.  X  20.    Über  das  gewerbsmässige  Wohnungsvermietertum 
in  den  antiken  Grossstädten  hellenisch-römischer  Zeit  s.  Pühlmamh,  Vber- 
▼(Mkerong  d.  ant  Grossst  S.  105.  106. 

%i.  Der  Schlichtheit  und  Einfachheit  des  Privatlebens  in  den  Zeiten 
TOT  dem  peloponnesischen  Krieg  entsprechend  hildeten  das  Ifaterial  des 
Hsoshaues  Bruchsteine  (fOr  die  Grundmauern),  Luftziegeln  und  Holz;  die 
Risgehribide  boten  eine  sehr  dttrftige  Aussenfront,  daher,  wie  in  alten 
Zeiten,  das  Bedflrlius  der-  Bekleidimg,  dem  mit  Kalk-  und  Gypebewurf, 
wfßtaiia.  Genüge  geleistet  wurde.   Winckler  (S.  146  ff.)  gibt  der  Aussen- 
msner,  Fa<;ade,  einen  farbigen,  aber  monochromen  Anstrich,  dagegen  der 
Eingangshalle  als  Hauptleil  der  Hausfront  eine  besondere  polychrome  De- 
koration (in  enkaustischer  Malerei).    Dies  gilt  hauptsächlich  von  der  Über- 
irangszeit  in  die  hellenistisch-römische  und  dec  h't/.toren  selbst;  doch  schon 
Kratinus  Dionysal.  frg.  1)  M  (12  K)  sagt:  :x((intaii(()iti;  xtd  nQ6'/v()(t  ßuvXtj 
n(nxt).tt.  Andeutungen  von  Wandmalereien  aus  der  Zeit  des  peloponnesischen 
Krieges  sind  bekannt;  für  Athen  Andoc.  IV  17  (der  Hühnenmaler  Aga- 
tbarchos  aus  Samos  wird  von  Alkibiades  genötigt,  dessen  Haus  auszumalen); 
König  Archelaos  (413—319)  Hess  seineu  Palast  in  Pella  durch  Zeuxis  mit 
Wandmalereien  verzieren,  nach  Aelian  VH.  XIV  17.   Zur  Wandmalerei 
modite  vielleicht  die  frühzeitige  Omamentierung  der  Zimmerded:e  (oQOifog) 
Anlass  gegeben  haben,  die  freilich  oft  nur  unverschalt  blieb,  aber  in  den 
bcoooron  EULusem  in  quadratische  Felder  (yoYVM/tara,  xaXvpi/Mtna)  geteilt 
war,  eine  kflnstlerisclie  Ausbildung  der  tn^w^^g,  mit  der  die  Pedonalerei 
Hand  in  Hand  ging.    (Vgl.  Aristoph.  Babyl.  Frg.  19.  20  M,  72.  73  K). 
Letztere  kennen  bereits  Aeschylus  Myrm.  Frg.  139  (v-^l.  liiezu  Dindorf) 
und  Aristoph.  Vesp.  1215.    Ob  unter  nnixiXim  bei  Xenoph.  Mem.  III  8,  10, 
nwxfXftarce  bei  Plat.  rep.  p.  529  B  Stukkaturarbeiten  oder  Deckmaleieien 
n  verstehen,  kann  nicht  entschieden  werden. 

Das  flaobe  oder  Altandach,  wie  heutautage  im  Orient,  la  varsohie- 
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denen  Zwecken  benutzt,^)  bekam  meist  ein  Backsteinpflaster,  worüber  eme 
Erdschicht  oder  Gypsguss  (s.  Winckler  S.  147);  Giebeldächer  scheioen  auch 
von  den  Stadtwolinungen  nicht  ausgeschlossen  zu  sein,  wie  man  aus  Galen 
XVIII  A,  518  K  und  Poll.  I  81  folgern  kann.  Die  Anwendung  der  aus  Lehm 
gebrannten  Ziegel  {xtga^oi,  xfQafu'dtg)  zum  Eindecken  des  Daches  ist  bereits 
aus  der  klassischen  Zeit  vielfach  bezeugt;  und  so  heisst  das  Ziegeldach 
xtQafiag  Aristoph.  Kwx.  Frg.  5  M  (^529  K)  oder  x^Quiudtg  Aristoph.  Vesp.  20('>. 
Zur  Aufmauerung  der  Iläuser  wurde  aber  der  Backstein  nicht  vor  der 
rOmiseheii  Zeit  benutzt. 

Über  die  Thttren,  ThQrschlOsser  und  ThOrschlOssel  vgl.  Winckler 
S.  172;  Aber  die  Vorhänge  {^uau/istmrfuna,  fra^taialvfinaia),  wddie 
Thoren  ersetsten,  B[6nn.-BlQmn.  S.  1^6,  1. 

Die  kiassisohe  Zeit  scfaeiiit  fOr  den  Privatbau  nicht  Uber  das  Einhof- 
system  hinausgegangen  xa  sein,  wenigstens  spricht  keine  Schriftstelle  filr 
die  Annahme,  daas  auch  die  Frauenwohnung  eine  eigene  Aule  hatte,  auch 
nicht  die  daför  angeführten  Stellen  aus  Eurip.  Ale.  548  und  Xenoph.  Oeoon. 
9,  5.  Das  EinhofiBystem  entsprach  den  einfachen  Bedürfnissen  des  Mannes, 
der  seine  Welt  in  der  Öffentlichkeit  üand  Und  daheim  auf  Bequemlichkol 
wenig  Anspruch  machte,  und  der  zur  acag)Qwrvvrj  erzogenen  Hausfrau. 
Andere  Ansprüche  stellte  die  hellenistisch-römische  Zeit,  die  £rbin  reich 
entwickelter  Technik  und  Kunst  wie  des  sich  steigernden  Luxus. 

K.  F.  HxuiAii»,  Phvatalt.  S.  143 '  ff.,  wo6«lb«t  Altere  Litteratur.  -  J.  R  Jüucsx, 
Deinokraiet  oder  fltttte,  Hain  und  Pilast,  Dorf,  Stadt  and  Basidem  der  aHen  Walt,  Jcm 

1863.  —  GüUL  u.  Koner,  Leben  der  Griechen  und  Römer,  S.  99*  ff.  Bbckxs-GOu*  ; 
Cbariklea,  U  105  ff.  luit  Litteraturangaben.  —  U.  UOjll,  KiUtarbilder  Ul  S.  1  ff.  - 
A.  Wnrcxutt,  Wohnhinaer  der  HeOenen;  Niaanr,  Pomp.  Stadien;  K.  Laxob,  Ha»  vai 
Halle,  bereits  oben  erwähnt.  —  Ussi.no,  Om  Graekenws  og  Romernes  Hase,  Kapen- 
bagen  1Ö7(>.  —  L.  BücBaRMscuüTz,  Besitz  und  Erwerb  im  giieck  Alteitum,  Halle  lütiH 
8.  75  ff.  —  H.  B&lbarcB,  Artikel  .Haus*  in  BannMatm  Dankmilani  8.  (»4—688. 

£•  Das  Prachthaus  der  heUenisUseh-römisclien  Zeit. 

I 

23.  Ging  einst  der  Tempelbau  aus  dem  Haushau  hervor,  so  entnahm 
jetzt  das  Haus  Baumotive  und  Dekoration  von  den  Tempebi  ebenso  wie 
von  den  Staats-  und  Fürstengebäuden.  Der  Hausbau  seigt  zwei  charak- 
teristische Merkmale:  a)  das  Zweihofsystem;  die  Zimmer  und  sonstigen 
Räumlichkeiten  werden  in  vornehmen  Häusern  nunmehr  um  zwei  Hi^fe 
gruppiert,  von  denen  einer  der  Männerwohnung,  der  andere  der  Frauen- 
wohnung  zugewiesen  war;  b)  die  Stattlichkeit  der  Säulensäle  oder 
Säulenoeci.  Je  mehr  mit  Untergang  der  griechischen  Freiheit  diis  öffent- 
liche Leben  zurücktrat,  desto  grösseren  Raum  musste,  wenn  nicht  Abenteuer- 
lust oder  Gewinnsucht  in  die  Ferne  trieb,  die  Sorge  für  die  häuslichen 
Angelegenheiten  Raum  gewinnen  und  die  Bauart  Bedacht  nehmen  den  An- 
forderungen privaten  Wohlbehagens  und  Wohllebens  gerecht  zu  werden. 
Die  eich  entwickelnde  Prachtliehe  trat  nicht  unvermittelt  auf;  schon  dk' 
patriotischen  fiedner,  wie  Demosthenee,  klagen,  dass  Einzelne  ^Sniendece 
Frivathäuser  als  die  Offentlidien  Gehftnde  wftren,  sich  gebaut  hStieo, 
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(23,  208  ;  3,  29),  und  Philosophen,  wie  Plate,  sehen  in  ^(oyQatfia  und  rtoixiXia 
Merkmale  des  Luxussteates  (r(>i'y£ü(r«  ttöA/s  R^p.  p.  ;i73  A);  Xenophon  lässt 
den  Sokrates  sich  ebenfalls  dagegen  aussprechen  (Mem.  III  8,  10;  ^wyQuff  iat, 
uod  noixikica  Schlagwörter  der  Prediger  der  Einfachheit;  vgl.  auch  üecon. 
9,  2);  freilich  mit  ebensowenig  Erfolg  als  nachmals  der  stoische  Sitten- 
eiferer Musonius  in  seiner  Schrift  lltQi  axb7i7fi  (Stob.  Flor.  I  18).  Denn 
die  grossartigeu  Leistungen  der  Architektonik,  Plastik  und  Malerei  seit  den 
perikleischen  Zeiten  zur  YerlieiTlichiing  des  Enltos,  StaRte-  und  Gemeinde- 
lebois  mnssten,  sobald  das  eigene  Selbst  dem  Öffentlichen  Leben  sich  gegen- 
über geltend  machte,  auf  den  Gedanken  fOhren,  die  Kunst  auch  in  den 
Privatdienst  zu  stellen,  und  je  mehr  die  Kunst  dem  Geist  der  Zeit  eni- 
prechend  auf  reicheren  Schmuck,  effektvollere  Motive  und  glänzendere 
Virtuosität  ausging,  desto  mehr  musste  sich  diese  Wandlung  in  dem  Bau 
und  Schmuck  der  Privathäuser  reicher  Familien  widerspiegeln.    In  der 
Zfit  nach  Alexander  dem  Grossen  erhielt  die  Prachtliebe  durch  die  Sucht 
die  Paläste  der  Diadochen  im  Kleinen  nachzubilden,   weitere  Nahrung. 
Dazu  verlangten  die  grösseren  Ansprüche   der  Frauen   bei  wachsender 
Kmanzipation  eine  ähnliche  geräumige  und  behagliche  Einrichtung,  wie  sie 
die  ^lännerwohnung  in  Anspruch  nahm.    So  bekamen  sie  wie  ihren  eigenen 
Saal,  80  auch  ihren  eigenen  Hof,  avki]  ntQiatvXoq,  wie  ihn,  aber  nui*  als 
Voriiof,  die  vorhistorischen  FfirstinYien  besessen  hatten,  und  ihren  eigenen 
Ausgang  auf  die  Strasse,  letzteren  mit  einer  gewissen  Notwendigkeit,  wenn 
die  RSnmlichkeiten,  die  sich  um  den  Hof  gruppierten,  zugleich  auch  Wirt- 
Bchaftszwecken  dienten.  Welches  die  Lage  des  neuen  Peristylion  gegen- 
fiber  dem  Männerperistylion  war,  hing  sicherlich  von  dem  verfügbaren 
oM»Hi#ov  (Areal)  ab;  dass  es  hinter  der  Männer^^ohnung  liegen  mUsse, 
war  weder  Vorschrift  noch  lag  es  im  Geist  der  Zeit.    Der  übelbeleumundetö 
wie  übelgedeutete  Vitruv  ist  ein  sicherer  Führer,  wenn  er  das  vornehme 
XormalhaiLs  der  hellenistisch-römischen  Zeit  in  2  Bestandteile,  jeden  mit 
eigenem  Eingang  von  der  Strasse  aus,  zerlegt.    Er  beginnt  (VI  7)  mit  der 
Familien-  oder  II^ius wirtschaftsabteilung,  die  er  nach   dem  vor- 
wiegend daiin  wohnenden  uud  arbeitenden  Personal  yvvaixmltig  nennt. 
Za  beiden  Seiten  der  schmalen  durch  eine  Aussen-  wie  Innenthüre  ver^ 
sehliessbaren  Flur  liegen  PferdestBlle  und  die  Zelle  des  ThÜrhflters;  dann 
kommt  der  Eingang  in  den  Säulenhof,  den  auf  3  Seiten  Säulenhallen  um- 
geben, während  die  vierte  nach  Sflden  orientierte  Seite  eine  n^oata^  oder 
noaxa^  hat,  als  Vorraum  zu  den  grossen  oeciy  die  als  Frauen-  und  Arbeits^ 
Ale  fftr  Wollspinnerei,  Weberei  etc.  dienen  (vgl.  Poll.  I  80  laiMVig,  talu» 
ctovQYixot  ohoi).    Links  und  rechts  der  Prostat  liegen  Schla^mftoher, 
^älaaog  [dkis  eheliche  Gemach)  und  der  aiK/iO^ciXa^ioc  (ein  nur  hier  vor- 
kommender Ausdruck,  als  Schlafzinmier  für  die  erwachstnien  Töchter  des 
Hauses  angenommen);')  zu  beiden  Seiten  der  Säulenhallen  Esszimmer  für 
die  Familie  (tricUnia  cotiäianaj  und  Kammern  für  das  weibliche  Gesinde 

*)  Bei  AduIL  Tut.  Klit.  et  Leno.  II  19  I  hatten  Mutter  und  Tochter,  jede  eins,  inne; 

stehen  den  Frauen  4  CJeniücher  zu  Hi  ljod-,     von  den  anderen  bcwcliiite  cinos  dio  Dienwrin, 

ianh  einen  echnudeu  (iang  getrennt.   Diu  |  das  andere  war  aia  tafutioy  benutzt, 
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(cellae  familiär ime).  Aus  Poll.  1  80  sind  noch  (rirorronxni,  orrrarfTor  und 
tenod^rjxm  in  diese  Abteilung  zu  rechnen.  PrÜchtitrer  ausgestattet  war  die 
zweite  durch  verschliessbare  Zwischongänge  {utacev/.oi)  mit  der  ersten  ver- 
bundene Abteilung.  (erSQoyrTng,  vorzugsweise  zur  Repräsentation  bestimmt, 
die  nach  herkünimlicher  Sitte  nur  dem  Manne,  niclit  auch  der  Frau  oblag. 
Daher  ein  stattliches  Thorgebüude,  Trc/oir,  mit  besonderer  entsprechend 
ausgestatteter  Eingangsthüre  {vestibula  egregia  t$  tanuae  propriae  cmu 
dignUaie)f  und,  wenn  man  dorch  das  (von  Vitniv  nicht  erwShnte,  aber 
selbatverst&ndlich  vonuiaciiaetEende)  &vQ(OQeTov  mit  der  Celle  des  ^vftt^ 
gegangen  war,  ein  grosser  Säulenhof  von  4  mit  Stukkator,  Fresken,  Pla- 
fond venderten  Säulenhallen  umgeben,  hinter  denen  hinwiederum  Inznrids 
ausgestattete  oeci  zu  liegen  kamen.  Demi  als  das  zweite  Hauptmerkmal 
der  hellenistischen  Bauepoche  treten  die  grossen  dreischiffigen  Säulensäle 
auf.  speziell  oeci  genannt,»)  denen  die  reichen  und  üppigen  Städte  Alexandria, 
Korinth,  Kyzikus  besondere  Namen  gegeben:  acgyptU  rorlnfhii.  cyskem. 
(Vgl.  Lübke,  Geschichte  der  Architektur  I''',  232).  Lange  vermutet  S.  141 
wohl  mit  Hecht,  dass  die  ägyptisclien  Säle  mit  dem  Prinzip  der  Überhöhung 
durcl»  die  l'tolemaeer  auf  die  Profanbaukunst  ubertragen  wurden,  somit  der 
Prunksaul  der  hellenistischen  Zeit  auf  den  dreischiffigen  Säulensaal  ägyp- 
tischer Tempelpaläste  zurückzuführen  wäre.  Seine  Verwendung  fand  er  für 
die  grossen  Gastgelage,  die  in  jener  Zeit  gegeben  wurden.  Es  gab  nidit 
nur  obtM  tqfMXiVM  oder  nevtaxhiw,  also,  da  auf  eine  mKvi^  3  GSste  ge- 
rechnet wurden,  für  9—15  Gfiste  berechnet,  sondern  auch  dauatltv»,  also 
fiir  30  Gäste,  bekanntlich  die  Mayliw^lMW  in  Athen,  Uber  deren  Einhaltoog 
/  nach  Anordnung  des  Demetrius  Phalereus  die  Gynaekonomen  zu  wachen 
hatten,  und  wenn  die  „oeci  quadrati"  (Vitruv  VI  7.  ;^)  4  tricUnia  umfassten, 
also,  da  nach  römischer  Sitte  ein  tricUnium  9  Gäate  hatte,  36  Gäste  hatten 
und  ausserdem  noch  Raum  für  Bedienung  und  Aufführungen  musikalischer 
und  orcliestischer  Art  vorhanden  war,  so  müssen  diese  Säle  stattliche  Di- 
mensionen angenommen  haben.  Was  nun  die  Lage  der  ocri  betriflFt,  so 
empfiehlt  Vitruv  an  den  Säulenhallen,  welche  gegen  Norden  schauen,  Pina- 
kotheken und  kyzikenische  Speisesäle  anzulegen,  welche  von  den  Speise- 
sophas  aus  einen  offenen  Blick  auf  das  Grüne,  d.  i.  auf  Zier-Gärten  und 
PÜi^anlagen  gewähren  und  deshalb  nicht  nur  in  der  Mitte  Doppeltfallm, 
sondern  auch  thfirShnliche  Fenster  (Imum  feneskwrum  vahata^  haben  sollteo 
(VI  3,  10) ;  im  Osten  sdlten  die  Bibliothekzimmer,  im  Westen  die  Ezedreo, 
im  Soden  die  grossen  oee»  guaärcM  sein.  Ausserdem  musste  die  SeprSsea* 
tationsabteilung  des  Hauses  notwendig  Gastzimmer  besitzen:  »rechts  und 
links  (von  den  Säulenhöfen  der  Männerwohnung)  werden  kleine  Gemächer 
angelegt  {(lomunculac),  mit  eigenen  Eingangsthüren,  angemessenen  Speise- 
zimmern und  Schlafstuben,  um  die  ankommenden  Gastfreunde  nicht  in  die 
Säulenhallen,  .sondern  in  die  Gastwohimngen  aufzunehmen**  (Vitr.  VI  7,  4). 

Mit  all  diesem  stand  in  engster  Verbindung  die  prachtvolle  Aaa- 
schniückung  der  .Sule  mit  Werken  der  Plastik  (Götter-  und  auch  Menschen- 
statuen), die  Bekleidung  der  Wände  mit  bunten  Marmortafeln,  die  ausge- 
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dehnte  Anwendung  der  Wandmalerei,  das  prunkvolle  Oetfifel  des  Plafonds;  >) 

die  Vervollkommnung  der  Technik  des  Estrichs  (Vitr.  VII  4,  5),  das  Über* 
handnehmen  der  Mosaik  des  Fuasbodens  {Xi&wrrQiota  Diog.  L.  U  75  VI  32),  *) 
endlich  der  Luxus  der  schweren  bunten  Vorhänge  (avXatm),  welche  die 

Stelle  vT>n  Thüreii  vertraten  oder  als  Vorhänge  {7TaQnnfräa{.iccTa,  Traqu- 
m'kvufiaxa.)  dienten  oder  zwischen  den  Säulen  der  Peristylo  als  Draperien^) 
zum  Schutz  gegen  Regen  oder  Sonne  aufgehängt  waren,  aber  mich  zur 
Dekoration  der  Zimmer  und  Säulenhallen  und  zur  Fussbodenht'kloidung 
verwendet  wurden;  eine  Nachahmung  orientalischen  Brauchs,  den  Alexan- 
ders d.  Gr.  lleer  aus  Asien  mitgebracht  (i'auly,  liE.  s.  v.  aulavum,  Darem- 
berg,  Dict.  s.  v.). 

Der  dreischiffige  Säulensaal  hielt  sich  jedoch  nicht  durch  die  römische 
Zeit  hmdQVDh.  Nach  K.  Lange  (Ö.  5)  fristete  er  in  den  vornehmen  Privat- 
hioieni  bereite  in  der  fHlheren  Kaiaeneit  nur  noch  ein  kflmmeriicfaee  Leben 
und  starb  mit  der  duichgreifenden  Umwandlung,  welche  daa  rOmiache 
Wohnbatia  vom  Ende  dea  1.  chriaÜ.  Jahrb.  an  erlitt,  bald  g&nzlich  aus. 
Krst  ,die  byzantimacben  Kaiaer  yerachaflten  ihm  eine  wieder  kurz  dauernde 
aber  giansvolle  Exiatenz.* 

Dass  der  Stockwerkbau  grossere  Dimensionen  als  in  der  klassischen 
Zeit  annahm,  steht  ausser  Zweifel.  Während  daa  4.  Jahrb.  von  der  Regel 
anr  ein  Stockwerk  über  das  Untergeschoss  zu  setzen,  nur  einzelne  Aus- 
nahmsfölle  überliefert,  so  das  Haus  des  Midias  in  Eleusis  (Dom.  21,  158), 
den  turmartigen  Bau  des  reichen  Feldherni  Timotheus  (Schol.  Aristoph. 
P!ut,  180;  Suid.  s.  v.  Tifi6^/€og),  lernte  der  Grieche  der  späteren  Zeit  die 
'^Tf-'i-  und  vierstöckigen  Häuser  nicht  melu-  blos  aus  Herodots  Beschreibung  von 
liabylon  (I  18U  t6  J*  aaiv  tov  n?.f]Qfg  olxitun'  TQuoiuxfoiv  it  xat  Tti  oiiiQÖ<fon\  ^ 
woraus  Pseudodionys.  art.  rhet.  1,  3  nevTaiQOifu  xal  t'^iöooiftt  muclit)  kennen. 
Mag  auch  in  Athen,  dessen  Charakter  durch  alle  Zeit  das  fnx(j<>:rohnx6v 
bildete,  die  Auftürumng  von  Stockwerken  nicht  Platz  gegriffen  haben,  in 
den  OroeBBtftdten  Alezandria,  Antiochia,  sowie  in  den  wohlhabenden  Handele^ 
sttdten  wird  wie  in  Rom  daa  Stockwerkayatem  durch  das  grosaatadtiaehe 
Btnbedfirfiua  hervorgerufen  worden  aein.*) 

S4.  Daa  beUeniatiBche  Zweihofeyatem  mit  den  atattlichen  Säulenoed  ist 
im  letzte  Entwickelung  der  bOrgerlichen  Baukunat,  deren  Qegenatand  daa 
ftivatwobnbana  iat  An  dem  allgemeinen  Typus,  durch  welchen  aich  das 
antike  Haus  von  dem  modernen  unterscheidet,  wurde  dadurch  nichts  ge- 
lodert  üit  ßet^t  bemerkt  Neumann  (Physik.  Qeogr.  y.  Gr.  S.  41.  42): 

')  Der  cnkaustische  Kleinmaler  Pausias  in  |  malerei,  d.  Ii.  der  Naoliahinun^  ganzer  Ge- 
den  Zeiten  Alexanders  des  Grossen  hatte  die  .  m&lde  auf  dein  Ficssbodcn,    da  besonders, 


Bemalung  der  Deckfeldcr  {ffUTvwfnau)  mit 
Kleiiion  Tafi  lluldoni  aufgebracht  (IMin.  N.  H. 
.\XXV  rj4;  s.  HEKMA.NN-ljLLMNKR,  <Jr.  Privat- 
»It  S.  156,0 ;  0.  DoNHEB-v.  Hk  hter,  über 
Tfrf;hniachc8  in  der  Malerei  der  Alten,  in.sbe- 


wie  es  scheint,  beliebt,  wu  die  mit  Marmor- 
platten  beklt'idoten  WUnde  keinen  R«iini  fdr 
Wandmalerei  liesäen;  vgl.  v.  üouden  in  liau- 
meist.  Denkm.  8. 927  £ 

^)  Loris  DE  RoNCHAm,  La  tapiaserie 


sondere  in  deren  Enkaustik,  München  188"»).  ,  dam  VantiquiU,  Paris  1884,  S,  4  flf. 

')  Die  Mosaik  wurde  der  Tummelplatz  |  *)  Über  die  Hi'the  der  Häuser  des  kaiser- 

i'-alintischer  Naturtre«o  {Sosos  der  Erfinder  liehen  Roms  sowie  Konstantinopels  vgl.  jetzt 

de«  lUxos  uct^oi  Piin.  ^.  U.  XXXYI  184),  i  I'öulxamn  1.  1.  S.  92.  93  und  0.  KicBTut, 


hMn  geMilte  eidi  die  YirtaioBitll  derHoettk-  |  Berl.  Woeh.  1886  &  1110. 
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^Dio  Wärme  des  Klimas  und  in  noch  höherem  Grad  die  Seltenheit  der  I 
Niederschläge  äusserte  einen  entscheidenden  Einfluss  auf  die  Gestaltung 
dos  häuslichen  Lebens;  es  wurde  dem  Griechen  möglich,  deu  grössten  Teil 
seiner  Zeit  im  Freien  zuzubringen.  Die  Kücksicht,  welche  uns  bei  der 
Einrichtung  unserer  Wohnungen  leitet,  zahlreiche  geschlossene  hell* 
Käumc  zu  gewinnen,  in  welchen  wir  mit  Behaglichkeit  dauernd  uns  aul- 
halten können,  fiel  in  Hellas  fort;  nur  zum  Schlafen  bedurfte  auch  der 
Orieche  eines  geschloeMiieii  und  bedachten  Bauina.  Bei  der  Einriehtaiig 
aeinee  Wohndtsee  waren  also  für  ihn  nicht  behagliche  Wohnrimmer  die  i 
Hauptsache,  sondern  ein  geriumiger  Hof,  auf  dmn  er,  wenn  er  dahom  | 
war,  sieh  aufhalten  konnte.  Auf  die  entsprechende  Ausstattung  difises  Hofiss  , 
legte  er  Wert.  —  Solche  Einrichtung  ist  nur  in  einem  warmen  und  trockenen  ; 
Klima  möglich,  und  wie  sehr  diese  Art  zu  wohnen  in  der  Natur  der  Ver- 
hältnisse begründet  war,  SKSiebt  man  daraus,  dass,  als  mit  steigendem 
AVühlstand  das  Bedürfnis  nach  einer  Verbesserung  der  häuslichen  Wohn- 
sitze sich  einstellte,  der  Wunsch  sich  nicht  auf  Vermehrung  geschlossener 
Räumlichkeiten,  sondern  auf  Gewinnung  eines  zweiten  Hofraums  richtete.* 
So  ergeben  sich  drei  Grundunterschiedc  des  antiken  und  modernen  Haus- 
baues: 1)  Das  antike  Stadthaus  hat  zum  we.sentlichen  Merkmal  den  offenen 
Uof;  im  modernen  Haus  fehlt  der  luuenhof  entweder  ganz  oder  spielt 
nur  eine  nebensächliche  Rolle;  darum  ist  das  moderne  Haus  ein  streng- 
geschlossenes  Qanze,  dessen  Bftumlichkeiten  vom  gemeinsamen  Dach  flber- 
deckt  sind,  das  antike  Stadthaus  ein  Komplex  von  Räumlichkeiten,  die  samt 
dem  Dache  um  den  Innenhof  gruppiert  sind;  2)  im  antiken  Haus  ist  ä» 
Anlage  vom  Hof,  im  modernen  von  der  Treppe  bedingt  (Nissen  S.  602. 
603);  3)  im  antiken  Haus  erhalten  die  Zimmer  Licht  und  Luft  vom  Hofe 
lier,  während  sie  im  modernen  Haus  Licht  und  Luft  von  aussen  her  md- 
])fangen.  Hatte  man  um  des  südlichen  Himmels  und  Klimas  willen  in  den 
antiken  Häusern  kein  Bedürfnis  den  Zimmern  Sonnenlicht  und  Sonnenwärme 
zuzuführen,  so  konnte  man  auch  nicht  auf  den  Gedanken  köninitn  viele 
Fensteröffnungen  anzubringen  und  sich  das  Glas  zu  diesem  Zwecke  dienstbar 
zu  machen,  dessen  ausgedehnte  Anwendung  und  billige  Herstellung  ja  auch 
zu  dem  grossen  Unterschied  zwischen  dem  modernen  und  antiken  Haus 

wesentlich  mitwurkte.^) 

Vgl.  die  oImh  aogeftinien  Werice  von  Worcxia,  Niasn,  K.  LAireB. 

AnbAng.  Brunnenaiilageii. 

85.  Wie  die  alten  Deutschen  bei  ihren  Ansiedelungen  sich  quellen- 
xmßhe  Gegenden  aussuchten  (Tac.  Germ.  16),  ebenso  waren  die  titesten 
Griechen  bei  ihrer  zerstreuten  Ansiedelung  und  nachmals  bei  ihren  stidti- 
sehen  Zusammensiedelungen  eifrig  bedacht,  frisch  sprudelndes  Quellwasser 
in  der  Nähe  zu  haben,-)  zumal  die  Bewohner  der  Ostlandschaften,  in  denen 
die  Trockenheit  des  Sommers  sich  bis  zur  Begenlosigkeit  steigert  und  zu 


^)  Über  die  Geecfaichte  der  Anwendnng 

des  018808  bei  den  Fensteröffnungen 
WiKCKU»  1. 1.  S.  176,  NiMSK  1. 1.  S.  095. 586. 


*)  In  der  nndtea  Ampb'ktyoneii'ffoa«»- 

tion  war  ])ckanntlich  die  Bfstiinmung  ent- 
halten, keiner  Stadt  daa  Trinkwasser  ahn- 
admeiden;  a.  Btoolt  oben  &  60. 
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dem  gebiigigen  NordweBten  mit  semeiii  ausserordentlicheii  Reiolitiim  an 
Qoelleii  und  den  häufigen  regenspendenden  Sonimergewittern  einen  schacfen 

Kontrast  bildet.   Bekannt  ist  ans  uralter  Zeit  die  Wasserquelle  am  Nord- 
weetfiiss  der  Akropoiis  von  Athen  (Paus.  I  28,  4),  die  man  gleicli  der  Burg- 
qoelle  auf  Ithome  in  Messenien  (Paus.  IV  33,  1;  vgl.  31,  C)  «jU^vd^ 
{xnovritfxog)  genannt  hat  (Schol.  Arist.  Vesp.  858),  die  aber  nicht  die  einzige 
dort  war,  da  IMato  im  Kritiius  p.  112D  von  vniutrn  spricht,  die  rings  den 
Fuss  der  Akropoiis  umgaben.')    Südöstlich  von  der  Burg  lag  die  Spring- 
quelle, einst  Kallirlioe  genannt,  dann  später  von  l*isistratus  als  Höhreii- 
brunnen  künstlich  gefasst  und  Enneakrunos  genannt,  aber  zufolge  alten 
Brauches  bei  feierlichen  Anlässen,  wie  H och zeit.s festen,  auch  nqch  in  späterer 
Zeit  stets  benützt  (  l'huk.  II  15,  5).=*)    Bekannt  ist  die  Bolle,  welche  die 
Quellen  in  der  Sagenpoesie  spielen.   Kalypeo  hat  ihre  Grotte  in  der  Nähe 
von  vier  QoeUen  mit  weisssehimmemdem  Wasser  («  70);  bei  Aulis  lag  eine 
QosU^  aberschattet  von  einer  Platane  (B  305  Paus.  VL  19);  vor  der  Stadt 
der  Listrygwen  ist  eine  »^i^  »aXXi^&Kog,  zu  der  des  Ettnigs  Tochter 
hinabstieg,  Wasser  zu  schöpfen  (»  107);  unweit  der  ntoXtg  ^mi^mv  sprudelte 
eine  Quelle  ans  einem  Pappelhain  hervor  und  in  der  unmittelbaren  Nähe 
des  Palastes  war  ein  Brunnen,  aus  dem  die  Bfirger  schöpften     202     130) ; 
nahe  der  Stadt  Ithaka  (a^eog  dyyvs)  war  eine  wohlgefasste,  schöniiiessende 
Quelle  (xor^vj^  tvxrt]  xaXX/QQoog)  inmitten  eines  Kondells  von  wasserliebenden 
Pappeln,  die  einen  Wasserfall  bildete;  auf  der  Höhe  des  Felsens,  von  der 
Me  ihr  kühles  Wasser  herabgoss,   war  ein  Altar  der  Nymphen     205  flf, ;  ^ 
eine  instruktive  Stelle  über  romantische  Anlage  und  liebevolle  Pflege  der 
städtischen  (^uellbrunnen  und  den  damit  verbundenen  Nymphenkultus  in 
ionischen  Landen,  den  die  Odysseedichter  auf  Ithaka  übertrugen. 

Im  Laufe  der  Zeiten  hütete  und  schmückte  die  Pietät  der  südländi- 
■cben  Griechen  die  Brunuenanlagen  einer  Stadt  auf  jede  Weise  architek- 
tonisdi  und  plastisch ;  SAulendSeher,  da  eine  Notwendigkeit,  wo  der  Schutz 
überBchattender  Baumgnippen  fehlte,  wie  z.  B.  in  Anticyra  (Paus.  X  86,  10), 
wurden  künstlerisch  zu  Tempelchen  gestaltet,  geschmflckt  mit  Relieifdar- 
stellnngeii,  Malermen,  Insduriften;  die  Httndungen  der  Röhrenleitungen,  durch 
die  man  das  hervorquellende  Wasser  regulierte,  in  Tier-  und  Menschen- 
masken  geformt,  die  Behfilter,  in  die  sich  daraus  das  Wasser  ergoss,  in 
die  mannigfachsten  Formen,  Schalen,  Bassins  u.  s.  w.  gekleidet.^)  Auch 
da,  wo  keine  Quelle  aus  dem  Felsen  hervor-  oder  aus  dem  Boden  empor- 
f-prudelte  (xQr^vr^,  xQovroc),  sondern  ein  Brunnenschacht  zur  tief  liegenden  (Quelle 
hinab  gegraben  werden  nnisste  {<foh(to,  VQ^"9  ttoii^jöv),  war  die  Technik  und 
Kunst  nicht  mUssig  und  begnügte  sich  nicht  mit  einfacher,  das  Hineinfallen 


')  Ihre  toilwoiso  Wiedoraiiffirnlung  bo- 
»i«  den  uralton  N^ninhendienst  auf  der  Akro- 
pol»  besprach  h.  CeBTirs  in  df-r  .lamiui- 
Mtzuog  der  Berl.  archttol.-GesollgcbAft;  YgjL 
Woch.  f.  kl.  Philo).  188f)  S.  183. 

»)  Obor  ihn-  Lage  C.  WacbMutii,  Dio 
Stadt  Ath*  II  I  17:3  ff. ;  MiLcnnöFER  in  Bau- 
mtmt.  Denkm.  S.  185.  186,  Bdsolt,  (ir.  G. 
I  S88  Amn.  6,  womIM  di«  wiohtisrte  lit- 


'  t«ratur;  M.  Eaamm  im  Phüol.  Ans.  XV 

89.  91  ff. 

')  E.  CrRTii  H,  Die  Plastik  der  HtUfnen 
an  Quollen  und  Hrnnnon,  Berlin  187*);  des- 
selben Brunnenfiguren,  Aroh.  Zeitung  XXXVII 
1.  lieft;  Über  (iriechische  Quell-  u.  Brunnen« 
in.schriften  vgl.  denselben  in  den  .Abband- 
Jungen  der  k.  Ges.  d.  W.  zu  Göttiugen  1860 
&  159-184. 
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verhütender  Einfassung  oder  mit  primitiven  Vorrichtungen  das  Wasser  (^^^f«- 
ualov  v6ü}Q  Hermipp.  com.  hei  Athen.  III  07)  mittelst  Seiles  (f/ioticr^  ^ 
Eüners  heraufzuholen  (Poll.  X  31).  Eine  Stadt  ohne  öffentlichen  Brunnen 
war  ebenso  undenkbar  wie  ohne  Gymnasium  oder  Markt;  wenigst^^ns  dürft' 
sie  auf  den  Namen  einer  Stadt  keinen  Anspruch  machen,  wie  Pauaaniaa 
von  der  Phoker-Stadt  Panopeus  meint  (X  4,  1). 

26.  Freilich  genossen  nicht  alle  Ortschaften  Gricclicnlands  der  WoW- 
that  gesunden  Wassers  oder  ausreichender  Wasserversorgung  (vgl.  Vitruv. 
VIII  '^).    Statt  sich  eines  „beständigen  sprudelnden  Quells,  der  nicht  getrültt 
ist"  {ulhöXüyrog  Hes.  W.  und  T.  505)  zu  erfreuen,  mussten  sich  mancbt* 
Orte  mit  salzigem,  sumpfigem  und  trübem  Wasser,  der  Ursache  kachek- 
tischen  Zustandes  und  mannigfacher  Krankheiten,  bescheiden:  s.  Ilippokr. 
de  aere,  aq.  et  loc,  c,  1  fif.    Die  Bewohner  hochgelegener  Felsennester 
hatten  offc  mehrere  Stadien  abwftrtB  zu  gehen«  um  Qoell-  oder  wenigstens 
Flusswaaser  zu  bekommen.  0   üm  so  mehr  wurden  die  Städte  geprieeen,' 
die  eich  des  Reichtums  erfrischenden  QueUwassers  erfreuten,  wie  Theben 
(B.  ÜNOEB,  Thebana  paradox.  I  81,  Ulbiohs,  Abh.  d.  Bayr.  Ak.  phfloL  bist. ; 
Kl.  m  414  ff.)  oder  Korinth  (£.  Cubtius,  Pelop.  II  524  ff.);  um  so  soig-; 
fiUtiger  die  segenspendenden  Gaben  der  Quellnymphen  gepflegt. 

In  den  Ortschaften,  denen  vSav  ««»aoiT«  (v  109)  gar  nicht  oder  nur 
in  kärglichem  Masse  zu  Gebote  standen,  behalf  man  sich  seit  den  ältesten 
Zeiten  mit  Cisternen  {cpQt'mct,  Xaxxot),  in  die  man  zur  Regenzeit  da> 
Wasser  des  Gottes.  i6  vSo)q  i6  ix  tov  O^fov  (Paus.  X  37,  7)  sammelte. 
Auf  der  Terrasse  der  Burg  von  Asine  in  Argolis  fand  Schliemann  eine  grosso 
birnförmig  im  Felsen  ausgehauene  Cisterne  und  drei  kleinere  (Tiryns  S. 
auf  der  Burg  von  Tiryns  Dörpfeld  Cisternen  (Tiryns  S.  377.  384;*vgl.  364): 
die  älteste  Ansiedliing  im  südwestlichen  Teil  von  Athen  auf  dem  Pnyx-' 
hügel  zeigt  eine  Keihe  flaschenförmiger  Cisternen  (Milchhöfer  in  Baum. 
Denkm.  S.  153*).  In  der  historischen  Zeit  hatte  in  Athen  fast  jede  Haosr 
haltnng  ihre  CSsterne,  und  so  war  es  auch  anderswo  in  waasenurmen  Ge- 
genden. 

Grosse  und  wohlhabende  Städte  wussten  sich  ihren  Waaseibedarf 
aus  grosserer  Entfentung  zu  verschaffen  durdi  Leitungen  (oxcroi,  atoh]n(J- 
Poll.  X  30),*)  sei  es  durch  Kanäle,  wie  man  z.  B.  in  Kirrha  das  Wasser] 
des  Pleistos  in  die  Stadt  leitete  (Paus.  X  37,  7),  oder  durch  Aquaedukt«. 
wie  der  Kunstbrunnen  des  Theagenes  von  Megara  aus  der  Feme  her  ge- 
speist wurde  (Paus.  I  41,  2.  40,  1)  oder  der  berühmte  Wassertunnel 
Eupalinus  auf  Samos  die  Stadt  mit  gutem  Trinkwasser  versorgte  (Hdt.  III 
60);^)  über  das  Quellhaus  Burinna  auf  Kos  s.  Boss,  Ges.  Abh.  II  3bP  ff. 
Dass  Athen  etwa  seit  dem  5.  Jahrb.  v.  Chr.  anfing  zu  seinem  vermehrton 
Wasserbedarf  die  (Quellen  am  Pentelikon  heranzuziehen,  darauf  deuttn 
mannigfache  Spuren  von  Leitungen ;  vgl.  jetzt  Cuktius  und  Kaupert,  Atlas 


0  Paus.  X  33,  6  von  Charadra,  X  35,  5 
von  mm  in  Pfaokis;  HyampoltB  hatte  nur 

einon  Ziolilminrif  n  \(foit;p]  zum  Trinken  und 
Waschen,  ausserdem  nur  Kegcnwasser,  Paus. 


X  35,  4,  ebaoBo  PymohM  in  Lakonea  II! 

25.  3 

«)  Poll.  L  1.  «Uert  Hyperides  «iH 
oycro». 

•)  Vgl  FluloL  Ans.  XIY  34«. 


L  Wolumag  od  Wnhmnnwiariolit—g,  {§  96.)  875 


fon  Athen  8. 15  ond  Blatt  n,  und  Zillbb,  Mitt  d.  dentsoh.  arch.  Inat  II 
107.  120  £P.9 

Die  ROmer  Ivraohten  ihr  stolzeB,  den  natOrlichen  BodenverhSltniaeen 
oft  trotEendes  Aqnaediiktensystem  auch  nach  Griechenland  und  Asien, 
ffadrians  Luanubauten  kamen  dort  nicht  immer  einem  auagesprochenen 
BcdÜrfiiis  nach  neuer  Wasserversorgung  entgegen,  so  riesig  auch  die  Dimen- 
sionen  wurden,  welche  der  Wasserbedarf  durch  den  bis  in  die  untersten 
V^olksschichten  verbreiteten  tagtiglichen  Gebrauch  der  öfifentlichen  und 
privaten  Bäder,  durch  die  lieinigungs-  und  Abzugskanäle  und  durch  die 
Leitungen  in  die  Privatliäuser  für  gewerbliche  und  Haushaltungszwecke 
annahm.  D<is  ohnehin  mit  Quellen  reiclilich  versehene  Korinth  bekam  eine 
Leitung  aus  den  Bergen  von  Styniphalos  (Paus.  VIII  22,  15),  die  nahezu 
hundert  Kilometer  hing  war:  Ilerodes  Attikus  durfte  mit  Hadrians  p]r- 
laubnus  eine  Wasserleitung  in  Troas  im  Voranschlag  von  ;>  MilliiHion  Denare 
bauen,  der  dann  um  4  Millionen  überstiegen  wurde  (s.  Gregorovius,  Kaiser 
Hadrian,  S.  470*.  Entschieden  mehr  Berechtigung  hatte  das  von  Hadrian 
begonnene,  von  Antoninna  beendigte  neue  System  der  Waaserldtung  in 
Athen;  vgl.  HflchhOfer  l  1.  S.  181.') 

Wie  viel  dem  städtischen  Gemeinwesen  an  der  Zuführung  der  nötigen 
Wassermenge  —  anch  fttr  salcrale  Zwedce  —  und  an  dem  Instandhalten  der 
Leitungen  und  Brunnenanlagen  lag,  zeigt  die  Aufstellung  der  Behörden 
Inefllr.*)  Dieselben  hatten  auch  Aber  die  Aufrechterhaltnng  der  Brunnen- 
ordaung  zu  wachen,  wo  solche  gegeben  waren,  wie  in  Athen  durch  Solon; 
a.  Fht  Sol.  23,  5  vgl.  mit  Plat  Legg.  p.  884  A— C. 

Bei  dem  ausserordentlichen  Wasserverbrauch  musste  naturgemta  für 
Abzugskanäle  gesorgt  werden.    Wie  aorgfiHtig  die  Kanalisation  auf 

den  vorhistorischmi  Burgen  Ostgriechenlands  durchgeführt  war,  beweist 
die  Oberburg  von  Tiryns.^)  In  der  historischen  Zeit  scheint  auf  diesen  Ge- 
genstand der  heutigen  Gesundheitspflege  sowie  auf  durchgreifende  Mittel, 
die  animalischen  und  anderen  Auswurfstoffe  zu  beseitigen,  wenig  Aufmerk- 
samkeit in  den  Kleinstädten  Orichenlands  gewendet  worden  /u  sein.  Wenn 
dies  auch  aus  der  seltenen  Krwälnuing  der  Schriftsteller^)  z.  B.  des  Aristoph. 
Pac.  99  Tovc  xoTTooyvac  xcti  t««;  Xav^ag  (Abzugskanäle)'')  (vgl.  aucli  l'seudodom. 
fontr.  Ai'istog.  I  49  ^'-naiätca  növ  xonQtävuiv),  nicht  oline  weiteres  eiscldossen 
werden  darf,  so  wird  doch  die  Klage  des  das  grossartige  Kloakensysteni  Korns 
bewundernden  Strabo,  dass  die  Griechen  ausser  hitrassenpflasterung  und 


')  t;ber  die  Wasserleitungen  in  Olympia 
vg).  AouDt,  über  die  AnagnbaDgen  in  Olym- 
pia, BeirhjMnwigcr  1878  ur.  105. 

')  Cber  die  Waßscrv  orsorgimg  der  fSross- 
stidte  und  Konatontiiiopel  s.  Pöhuiaib  L  L 

8. 14Ö  ff. 

•)  tlatvyofioi,  8.  Gilbert,  Handbuch  der 
fricch.  Staatsaltert.  II  3:32;  Busolt  üben 
S.47;  tlyogtti'ö^uoi,  vgl.  Inschrift  von  Aiidania 
Sr.  388,  104  bei  Dittbkbeboeb,  Syll.  Kir.  II 
8. 376;  44itmf  iamvrtUf  »fgipmp  mifuhjttdj 


Böckb-Fbänkel,  Haush.  d.  Atli.  I  S.  267; 
Hcrhakk-BlOhrkb,  Privatalt  S.  104,  1. 
•  )  ScHUBumn  TiiTiia  8. 2dl.  265.  898; 

270.  279. 

•)  Ob  die  vnövo^M  in  Sikvon,  durch 
weldie  Nikokles  entwischte,  Abzugskanälo 
waren,  Plut.  Arat.  l»,  2,  bleibt  zweifelhaft. 
Einem  besonderen  Umstand  verdankten  die 
Agrigentinoi  ihre  groBBarligeo  Abragskanile, 
Diod.  XI  2ö. 

*}  Kino  nach  dem  Diuyion  führende 
Kloake  weist  Ziller  nach  1.  J.  8. 107. 
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Wasaerleitimg  ancli  die  Abiugdcanfile  {öjrovoftoi)  vernacliHtaBigten  (V  3,  8; 
vgl.  auch  Dionys.  Hai.  Antiq.  m  67),  ihre  volle  BerecbÜguiig  gehabt  babeo. 

K.  Ci  RTirs,  Über  städtiHclie  Wassorbaut^n  der  Tlpllpnen,  Berlin  1R17  f  Ab^.  aus  rl. 
Archaeol.  Zeitung).  —  C.  Nkumakn  u.  J.  Partocu,  i'liysik&lische  Ueographie  voo  (irieciieo- 
land,  Breslau  1885  8. 81  ff.  —  H.  BLOnn,  Artikel  Bnmaen  und  QoeUen,  in  BamnÄto» 
Denkm.  8.  356  ff. 

b.  W  0  h  IUI  n s 0  i  11  r  i c Ii tung, 

27.  Dio  GegonsUlnde  der  Haushaltung  heisson  axfin;,  Gerätschaften. 
Geräte  (Poll.  X  10.  11;  üxfvt^  rd  xat  otxiav  Muson.  frg.  od.  Peerlk.  S.  2o2. 
Harp.  fnmXov)  oder  in  der  juristischen  und  pu>?Iizististhon  Sprache  ^ntnXn, 
bewegliche  Habe,  einen  Teil  der  sogenannt<3n  «9^«!  /^$  uvaüc,  des  nicht  offen- 
baren, meist  nicht  steuerbaren  Vermögens,  bildend.')  —  Der  reichen  Mannig- 
faltigkeit des  modernen  Hausrats  gegenüber  erscheint  die  antike  Hausoin- 
richtung  auch  in  der  l)esten  Zeit  Griechenlands  wenn  auch  nicht  ärnilich 
und  kärglich,  so  doch  spärlich  und  einfach:  die  Mobiliar- Ausstattung  im 
beBonderan  war  nicht  nrnfSuigreich,  eei  es,  dass  die  Beschrftiiktheit  des 
Raums  lud  die  Kleinheit  der  Zimmer  die  AnfeteUung  vieler  Hftbel  nidit 
gestattete  oder  die  Bedürftueloeigkeit  des  Südländers,  der  noch  dazu  seioe 
Welt  in  der  Öffentlichkeit  fand,  auf  vielerlei  dem  häuslichen  Comfbit 
dienenden  Hausrat  keinen  Anspruch  machte  und  deshalb  der  Ei-findsamkeit 
des  Kunstgewerbs  auf  diesem  Gebiet  keinen  besonderen  Vorschub  leistet'' 
Eine  attische  Hauseinrichtung  des  behäbigen  Mittelstandes  kam  nicht  hoch 
zu  stehen.  Deniosthenes  und  seine  Schwester  erbten  von  ihrem  Vater  ein 
Haus  im  Wert  von  .'{000  Drachmen;  das  Hausgeräte  {tmnXce),  die  Gofä.'^sp. 
die  goldenen  Gescliirn»,  Kleidungsstücke  und  der  Schmuck  der  Mutter  waren 
zusammen  auf  loooo  Drachmen  gewertet  (Dem.  27,  10).'*)  Doch  ist  dio 
Einfachheit  der  inneren  Ausstattung  ein  relativer  Begriff:  an  Mannigfaltig- 
keit der  Gattungen  des  Hausrates  steht  allerdings  die  moderne  Zeit  über 
der  antiken,  dagegen  an  Reichtum  der  Arten  innerhalb  der  beschränkten 
Zahl  der  Gattungen  die  antike  Zeit  Über  der  modernen.  Welche  Ffllle  vod 
Namen  f&r  die  Gegenstände  des  Hansrates  bei  Poll  uz,  fOr  Trinkgefitase 
bei  Athenäus,  die  sich,  abgesehen  von  den  in  Übergabsurkunden  benannten 
Pompgeiässen  des  Staates  und  der  Tempel,  sicherlich  ebenso  bereichern  als 
beriditigSD  liess^  wenn  uns  wenigstens  viele  Verzeichnisse  der  konfiszierten 
Güter,  SrjfuonQccra,  aus  denen  Pollux  (wenn  auch  nicht  direkt)  scliöpfto, 
erhalten  wären  (vgl.  Böckh-Fhäxkel,  Staatsh.  II  120  nach  CIA.  II 
welche  Fülle  von  Formen  der  Gegenstände,  die  aus  den  Grähcni  und  an- 
deren Fundorten  ans  Tageslicht  gefördert  wurden!  Auf  alle  Fälle  iiht'itraf 
die  antike  Welt  die  moderne  lange  Zeit  hindurch  an  Schönheit  und  Zier- 
lichkeit der  Form:  Mobiliar,  Geschirre  und  Geräte,  auch  für  den  niedersten 
Hausbedarf,  waren  Gegenstand  der  Kunst;  .auch  das  scheinbar  Entlegenste, 
Unbedeutendste  wurde  in  die  das  ganze  Ldben  des  Volkes  durchdriogeode 
Atmosphäira  der  Schönheit  gezogen"  (Friederichs);  erst  in  neuester  Zeit 


')  Böckh-Frähk8L,  staatsh.  I  574,  Her- 
MAim-BLüHifSB,  Ali  S.  96.  —  Fbohbbbgbi, 

Lysins  I»  S.  SN.  U  s.  rorlin.'t  <laH  Mohiliar 
so  gut  wie  (jirundstücke  und  üebftude  zur 


^yegd  ovaiu. 

^  BOcBBUBOrtn,  Be«.  v.  Bnr.  aSSl: 
Bkcxbb-0«u,  CharikL  III  92.  93. 
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vetteifert  in  echter  Weise  das  Kunstgewerbe  mit  der  Formenschönheit  des 
Utadfldien  Ältartoms,  iasoCBni  es  tofcstere  nicht  ohne  Qüttds.  sich  vielfMh 
mm  Muster  nimmt.  Freilich  erreichte  das  Altertum  diese  Yorzfige  erst 
nach  Jahrhunderten  seines  Werdens. 

Allgonicino  Littcrahir:  0.  Mi"ller,  Handbuch  der  Archaoologio  ^.  Aufl.  §  297  ff.  — 
C.  FuxomcHS,  Kunst  und  Industrie  im  Altertum,  B&sseldorf  1871.  —  U.  BlCjutsb,  Tech- 
■ologie  «nd  Temtnologie  der  Oewetl)«  und  BLOmte  bei  den  Griechen  imd  RAmern  Bd.  II, 
Lt^ligl879:  Dorsolbn,  Das  Kiinstgcwi  ib»^  im  Altertum,  2  Abtoilungcn,  Tioipzig  1)^85.  — 
Fk  n)fTKKBOTH,  Trachten,  Haus-,  Feld-  uod  Krie^gerfttBchaften  der  Völker  alter  und  neuer 
Zrit,  Sfaittgaft  1879  ff.  in  üefeningen.  —  H.  Wtns,  Koetfimlninde.  Bd.  I  Zweite  Anfl., 
Stuttgart  1}:<81  S.  3(»8  ff.  —  Gvm.  und  Koner,  Das  Leben  dor  Griorlion  und  Rr.iiH  i  ,  Fünfto 
Aal,  Berhn  1882,  S.  168  ff.  —  Bbcksb-Göll,  Charikles  III  S.  71  ff.  —  UE]uiAKK-lii.üMKEB, 
lebtadi  der  grkMtk.  PkivabdlaMnim  8. 157  ft,  woeelbet  weitere  Litteratar.  —  GorrnaiD 
Snm,  KleiBe  Schriften,  Stntlgarfe  1884. 

A.  Die  Wohnmigseiiiriehtunff  in  der  praehistorisohen  Zeit 

a.  YoiplktaikiMha  Psriod«. 

28.  Bei  Anfertigimg  seines  einfiidien  Hausrates  kannte  der  ürgrieche 
m  seiner  indogermanischen  Heimat  her  die  Anwendung  des  Metalles,  das 
nadnnalB  eine  so  charakteristische,  das  antike  Mobiliar  vom  modernen 
unterscheidende  Rolle  spielte,  des  Kupfers,  nur  wenig,  die  der  Bronze  gar 
nicht.  Werkzeuge  und  Waffen,  der  wichtigste  Schmuck  in  der  Hütte,  waren 
ans  Stein,  Holz,  Thiorgeweihen,  Sehnen  und  Knochen,  aus  letzteren  z.  B. 
die  I*fnemen  und  Sticknadeln;  die  Pfeile  wie  Lanzen  mit  hürnenen  oder 
steinernen  ('Obsidian-)Spitzen  versehen,  das  Schwort  nichts  als  ein 

kurzes  steinernes  Schlachtniesser;  Schleifsteine  aus  Tlionscliiefer,  Messer 
und  Sagen  aus  Obsidian,  auch  aus  Silex  oder  Chalcedon,  wie  sie  sich  z.  B. 
in  dm  Schuttschiebten  der  ältesten  Ansiedelung  in  Tiryns  fanden;  Hand- 
mflhlen  (2  Mahlsteine)  in  Form  eines  der  Länge  nach  dnrohsdmittenen  Bies 
von  Tradhyt  in  Troja,  Mykenae,  Tiryns,  in  den  Schuttschiditen  der  Akro- 
polis  von  Asine  und  von  Athen,  und  ehenso  sogenannte  Komqnetscher 
(kugelförmige  Stemwerkzeuge)  aus  Granit,  Quarz,  Porphyr  oder  Diorit, 
kegelförmige  Spindeln,  am  Spinnrocken  verwendet,  aus  blauem  oder  grünem 
Stein,  sogenannte  Spinnwirtel;  Steinhämraer,  Streitäxte  und  andere  Gegen- 
'^tände  der  neolithischen  Periode  teilen  die  älteste  Ansiedelungen  Griechen- 
lands, die  man  jetzt  durch  Ausgrabungen  kennen  gelernt,  mit  den  schon 
länger  bekannten  Uran.siedelungen  (Pfahlbauten)  im  übrigen  Europa  und 
in  Asien,  ebenso  die  Feuerzeuge,  aus  zwei  aneinander  zu  sclihigenden 
Steinen  oder  aus  2  Hölzern  bestehend,  deren  eines,  späterhin  faxäoa  ge- 
nannt, die  Unterlage  bildet,  während  das  andere,  härtere  [iQVTrttvow  itQfiQov) 
in  jenes  gebohrt  wird.')  —  Das  Kohkupfer,  das  „proethnischste  aller  Metalle" 
and  allenfaUs  seme  Bearbeitung  mit  Steinhämmem  zu  Ringen,  Armbfindem, 
such  BeQen  und  Äxten,  mochte  den  TJrgriechen  in  der  Urheimat  nicht  un- 
bekannt gehliehen  sein;  allein  das  metallarme  Land,  m  das  sie  einzogen, 
lieferte  zunAchst  nur  spArliches  Material  an  Kupferkies;  von  Bergwerkhau, 


')  Fk.  Rfm.F.Arx.  Tlx-r  den  Einfluf««  dor 
Maschine  auf  den  (ieworbobctrieb,  in  Nord 
nnd  Süd  IX  110  ff.;  M.  Planck,  Die  Feuer- 
Mge  der  Griechen  nnd  Rftmer,  Statthat 


1^84,  woselbst  Anfflbrung  dor  hiohor  gc- 
hürigcn  Littcraiur;  J.  M.  Millbb,  Die  Üe- 
leu^tomg  in  AUertom,  Aachaffenlrarg  1885. 
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der  sich  nachmalB  in  Eoboea  lohnte,  war  keine  Bede.O  Dafür  boten  ihnen 
um  80  mehr  die  reichen  und  trefiHichen  Thonlager  Ost-Griechenlands  von 

Anfang  an  ein  gefllgiges  Material,  an  welchem  frühzeitig  die  angeborene 
technische  Gcscliicklichkeit  sich  weiter  entwickeln  und  das  Hauagerftte  an 
Mannigfaltigkeit  gewinnen  konnte.  Die  Fuiule  von  Thonwaren  in  Jalysos. 
auf  Kreta,  Cvpcrn  und  andorou  Inseln  des  ägäischen  Meeres  bis  njuli 
Attika  und  Boeotien  hinein  rei(  lien  teils  in  die  ncolithische  Periode  zurück 
teils  —  und  zwar  als  Fabrikation  irgend  einer  Küstengegend  —  vorwiirt.s 
auf  die  Periode,  die  wir  die  ]»hocnikische  Kulturperiode  nennen  dürfen:  die 
unbenialten  Getässo,  die  vor  ihrer  Breunung  in  eine  Auflösung  schwai-zen 
Thons  getaucht  waren,  mit  eingeritzten  und  eingedruckten  Linien  stehen 
mit  der  praehistorischen  Töpferei  Nordeuropas  in  Zusammenhang,  die  Ge- 
isse aus  rotem  oder  blassem  Thon  mit  dunkelbrauner  und  violetter  Farbe, 
matt  bemalt  und  geometrische  Muster  darbietend,  deuten  auf  den  Orient, 
Innerasien  und  Phoenicien,  entschieden  hin.  Sie  sind  teils  aus  der  Hand 
teils  auf  der  Drehschmbe  gemacht.')  Unsere  Aufgabe  ist  hier  nur  die  ver- 
schiedenen Hauptarten  von  au^efundenen  Gefössen  anzugeben,  die  auf  das 
Privatleben  jener  Zeiten  einen  Kückschluss  gestatten:  Kochgefässe,  meist 
mit  senkrecht  durclihohrten  Auswüchsen,  zum  Aufliängeii  Itestininit,  viele 
mittelst  Deckeln  verschliessbar,  meist  dreifüssig,  Pfannen,  Becken,  flache 
Schalen,  Teller,  Krüge,  Becher  (s.  Abb.  2),  Kannen,  auch  mit  Ausguss 
(s.  Abb.  Ii),  der  auch  siebartig  sein  konnte;  Gebrauchsgeflisse,  wie  Luxus- 
vasen zeigen  Formen  auf,  die  für  alle  Zeiten  typisch  geworden  sind  und 
nur  In  der  ausgebildeteren  Technik  und  der  feineren  Stilisierung  hinter 
den  späteren  Zeiten  zurückstehen. 

Während  die  Töpferwaren  eine  scharfe  AbgrSnzung  der  vorphoeoi- 
luschen  und  phoenikischen  Periode  nicht  zulassen,  ist  dies  entschieden  da 
möglich,  wo  sich  neben  den  Terrakotten,  seien  sie  primitiver  Art  oder  fort- 
geschrittenen Stils,  Gefiisse  wie  Schmucksachen  aus  Bronze  und  Edebnetall 
auffanden. 

b.  PhoeBlltiMhe  Periode. 
89.  Eine  ungeahnte  Fttlle  von  neuen  Gegenständen,  wenn  auch  teil- 
weise in  alten  bekannten  Formen,  that  sich  vor  dem  erstaunten  Blick  der 
Ostgriechen  auf,  als  die  Vermittler  ägyptischen  und  asiatischen  Kunstfleisses 
GeHlsse  und  Schmucksachen,  Werkzeuge  und  Waff'en  aus  Bronze,  Gold,  auch 
Silber,  Alabaster  und  Bernstein  vor  ihnen  ausbreiteten  und  so  Anregimg 
zu  gesteigerter  Behaglichkeit  der  Lebenseinrichtungen  gaben.  Freihch 
kameu  die  neuen  Schütze  in  ihrem  vollen  Umfang  nur  den  reichen  und 
mächtigen  Fürsten,  wie  in  iMykonae,  Tiryns,  Orchomenos,  zu  gute,  die  an 
Pracht  der  Einrichtung  nicht  minder  wie  im  Bau  der  Paläste  mit  den 
orientalischen  Herrschern  zu  wetteifern  suchten.  Aber  auch  die  beschei- 
deneren Haushaltungen  waren  gegen  den  Zauber  der  Qoldware  nidit  un- 

')  C,  Nei/mann  u.  .T.  Pabtsch,  Physika-  Tier-  ii.  rflanzenroidi  cnhixiiinn  n  vgl, 

liscbe  Qeographio  von  Griechenland  S.  229.  FxtbtwIdglebs  Vortrag  Uber  un  keuuche  N'a- 

271.  B«ii  in  der  Silnmg  der  areh.  Ges.  so  Berlin 

Vhor  .lio  mit  glänzender  Fimissfarho  v.  1.  JnU  1884;  Berl.  Wodu  1884  &  ISSSff. 

gemalten  üef&aae,  deren  Ornamentik  dem  j 
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«opAngfich;  die  praohistorischen  Wohnungen  auf  Thera  und  Thorasia 
ba^n  neben  primitivem  Hausrat  auch  kleine  Ringe  von  Gold.  Doch  eine 
tm^ch  mannigfaltigere  und  glänzendere  Verwendung  der  fremden  Erzeug- 
nisse für  Einrichtuno:  und  Schmückung  der  Haus-  und  Hofhaltung  lassen 
die  Funde,  in  Mykenae  zumal,  erkennen,  die  nicht  nur  für  die  antike  Kunst- 
gestliichte,  sondern  auch  für  die  Kenntnis  des  praehistorischen  Lebens  im 
griechischen  Osten  von  grösster  AVichtigkeit  sind.  vVusser  den  Schnmck- 
saclien,  wie  Kopfbinden,  Annbändern,  Gürteln,  Hingen,  Halsketten  u.  dgl., 
ZD  denen  Kupfer,  Gold,  Silber,  Elfenbein,  Glasfluss,  Bergkrystall  und  Bem- 
itom  verwendet  erscheint,  zeigen  die  Fände  eine  grosse  Mannigfaltigkeit 
von  Gebranohe-  und  2Siergef&s8en  nach  Material,  Form,  Technik  und  Zweck 
auf.  Von  Gebrandiagefibasen  heben  wir  hervor  die  kupfernen  Eoohgeschirre 
and  Eochapparate,  kupferne  kessehirtige  tiefe  GeiBaee  mit  drei  oder  zwei 
aufrechtstchenden  Griffen,  kupferne  DreifDsse  mit  drei  Henkeln  (Schliem. 
Myk.  Nr.  440);  solche  Gefässe  konnten  ebenso  wie  die  irdenen  mit  Deckeln 
versehen  sein;  kupferne  tiefe  Pfannen  mit  einem  Griff  in  Gestalt  einer 
Köhre,  in  die  der  hölzerne  Stil  gesteckt  wurde  (Schliem.  S.  317);  Kesseln 
zur  Erwärniimg  des  Badowassurs  aus  Kupfer  wie  auch  aus  Thon,  Bade- 
wannen aus  Thon  mit  Henkeln,  gesclnveift  wie  unsere  modernen  Bade- 
wannen (Schliem.,  Tirj'ns  S,  158);  Kupferkannen  mit  zwei  Griffen,  von 
denen  der  eine,  senkrechte,  oben  am  Kand,  der  andere,  horizontale,  am 
unteren  Teil  angebracht  waren  (Abb.  4);  auch  einhenklige  Kannen  aus 
Kupfer.  Von  Trinkgeechirren  erwähnen  wir  die  SQberbeoher,  darunter  mit 
Gold  plattierte,  Goldbedier  verschiedener  Geetalt,  bald  mit  zwei  bald  mit 
dnem  Henkel,  teile  fiiasloe,  teils  mit  einem  Fuss  versehen;  darunter  aoge- 
naonte  gefurchte,  d.  h.  mit  parallelen  Furchen  oder  Strei&n  versehene 
(Schliem.,  Myk.  Nr.  340);  Trinkbecher  aus  Alabaster  (Abb.  5).  Alle  diese 
Oefilsse  gehen  ebenso  wie  die  Terrakotten, .  in  Form,  Technik  und  Orna> 
mentik  auf  ägyptischen  und  assyrischen  Stil  zurück,  dessen  Vermittlung 
hauptsächlich  die  Phoeniker  bilden.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  Zier- 
gefassen,  jenen  grossen  Vasen  von  Alabaster,  wie  sie  Schliem.,  Myken. 
S.  283  ff.  beschreiht,  den  silbernen  oder  vergoldeten  Silbervasen  mit  silbernen 
Untersätzen,  den  hellgrünen  Vasen  aus  dem  sogenannten  ägyptischen  Por- 
zellan,') den  Vasen  in  Thierform  aus  Geniisth  von  Kui)fer  und  Blei  (Schliem., 
S.  206)  u.  s.  w.  Dass  es  auch  nicht  an  Möbeln  fehlte,  beweisen  die  Nach- 
bfldungcn  des  Lehnsessels  und  des  Stuhles  in  Miniatur  aus  Thon,  die  in 
Mykenae  und  Tiryns  gefunden  wurden  (Schliem.,  Tiryns  S.  167:  Naoh- 
bOdnng  eines  dreiftssigen  Sessels  mit  doppelter  Lehne  aus  rötlichem  Thon; 
Stühle,  an  sitzenden  Idolen  erkennbar  S.  176.  177  ff.)  und  das  in  Mykenae 
gefundene  Schmuckkästchen,  Beweis  von  Holzskulptur  (Schliem.  S.  370). 
Tische,  Sitze  und  Lagerstätten  werden  wir  uns  in  den  praehistorischen 
Palilsten  ähnlich  wie  die  ägyptischen  und  assyrischen  geformt  zu  denken 
haben.  Überhaupt  wird  man  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  die  Hausein- 
richtungcn  jener  alten  Paläste  aus  dem,  was  iiber  die  äg}''ptischen.  tussyri- 
8chen  und  phoenikischeu  Einrichtungen  bekannt  iät,  zu  ergänzen  sucht. 


Vgl.  auch  U.  KöHj.£B,  Mitt.  d.  deutsch  arch.  Inst  1 V  S.  'Siiti  ff. :  Gef&sse  aus  Aegina. 
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Die  Nachbildungen  derselben  rogcn  ja  auch  noch  in  die  homerischen  Zeiten 
hinein.  Hinwiederum  gestatten  die  Angaben  der  homerischen  Dichter  über 
die  häuslichen  Gerätsch(iften  berechtigte  RttckschlOsse  auf  die  Zeiten  vor 

der  doriselien  AV'anderung, 

Littcratdr:  0.  Schkadeb,  Sprachvergleichung  u.  Urgeschichte,  Jena  1883  S.  315  ff.  — 
A.  Holm.  Geschiclite  (iriechonlands,  Berlin  l8Hij  Krater  Band  S.  3:3  ff .  Sp.  Laxfbos, 
'laroQia  jt]^  FlhUfos,  Athen  iss:,  S.  20  ff.  —  M.  Di><  KKn,  (;<  s<  lii(  Iitc  «los  Altertums  V* 
S.  38  ff.,  lierliji  1881.  ■—  C.  Neumakk  u.  J.  PabtmiH,  Pliysikalusclx'  i  ÜMtgraplii«-  v.  Griechen- 
land,  S.  229  ff.  —  H.  BLtaVBB,  D«8  Konstgewerbc  im  Altertum,  2  .Abtt.,  Leipzig  18'<'».  — 
Die  Worko  von  H.  iS(  hlibmaH!»,  Hins.  Stadt  u.  Land.  Leipzig  18S1,  Mykenac  1H78,  Orch«- 
inenü8  18S1.  Tiryns  lH8»i.  —  A.  Dlmont  et  J.  Cuaplain,  Les  ceramüiues  de  la  Grect 
propre,  Paris  18X1.  —  A.  FrRTw.\N<.LKK  u.  (•.  iJSaaaMM,  Mykcnische  Thongeftflse,  Berlin 
1879.  —  A.  Fi  nrvvÄNfJi.Kn.  Hesclireilning  der  Vjiäensammlung  im  Antiquarium  des  Berhner 
Mu.seums,  2  Bde.,  Berlin  l^dä  (vgl.  hiezu  Heypkmank,  Woch.  f.  kl.  Ph.  188Ö  nr.  47).  — 
Kulturhistorische  Bilderbogen  im  Veii  t.  Seemann,  Leipng  1886,  Zweite  Semmlimg  wai 
JMttee  Supplement. 

B.  Die  Wohnnngrseinrichtung  in  der  homerischen  Zeit* 

90.  Obwohl  manches  in  den  StUrmen  der  Völkerwanderung  und  der 

Auswanderung  verloren  ging,  wie  z.  B.  die  originalen  mykenischen  Vasen 
(s.  oben  Fi :htwäN(;lku,  Berl.  Philol.  Woch.  ISHt  S.  IM:?.'),  so  wird  doch 
der  häuslichen  Einrichtung  im  (Junzcn  der  Charakter  aufge[)rä'^t  geblieben 
.sein,  den  sie  in  der  vorigen  i'eriude  angenonunen  hatte.  Freilich  musste 
in  den  Auaktenhäuscrn  die  Pracht  der  Einrichtung  in  dem  Masse  schwiudeu, 
als  die  Macht  des  Königtums  dahin  sank;  doch  verschwand  damit  keines* 
wegs  die  Praohtliebe,  welche  in  den  Erzeugnissen  der  asiatischen  ,Plraditp  | 
gewerklichkeit'  reichlich  Nahrung  fand.  Das  griechisdie  Handwö^c  steht 
im  0.  und  8.  Jahrhundert  und  noch  Iftngere  Zeit  unter  dem,  wenn  auch  nicht 
unbedingten,  Einfluss  des  semitischen  Asiens  und  Ägyptens;  dieser  Kultw*- 
länder  Typen,  Formen  und  Ausstattungen  der  Gerätßchaften  sind  noch  immer 
massgebend  zumal  in  dem  griechiscli  gewordenen  Küstciisaume  Kleinasiens 
und  seinen  Inseln,  wovon  uns  in  erster  Linie  die  homerischen  Dichter  und  | 
Xachdichter  Kunde  geben.  Die  niederen  Stände  blieben  bei  der  uralten 
Einfachheit  wie  der  Lebensgewobnheiten  so  des  Hausrates;  die  Hirten 
und  Landleutc  auf  den  Gehöften  begnügten  eich  mit  ihren  hölzernen  Mdk-  ' 
gelassen  {näHeu),  den  runden  bauchigen  Melkeimern  und  Müchnftpfen 
{favXo(,  üw^dei  i  223  ff.,  Athenaeus  XI  101)  und  das  3nsüvßw¥  war  ihr 
Hauptgefites,  zum  Trinknapf  wie  als  MischgcdOlss  dienend^);  und  so  Uid»  i 
es  immer  auf  dem  Lande:  bis  in  die  entferntesten  Zeiten  erhielten  sich 
Name  und  Sache.  —  Auch  mit  dem  Lager  und  den  Ruhesitzen  waren  die 
einfachen  Natursöhne  genügsam.  Eumaeus  lagert  sich  draussen  bei  den 
Schweinen  jf  r»2'»  und  nahm  ausser  einer  xlni%'a  nur  noch  ein  zottiges 
Ziegenfell  (»'«^v)  wegen  der  stürmischen  Hegennacht  mit:  selbst  der  alt«' 
Tiacrtes  hat  nach  dem  Dichter  von  /  188  kein  Bettgestell  mit  Polster  uiul 
Decken,  sondern  schläit  im  ^Vinter  mit  den  Knechten  am  Feuerherd  aiif 
dem  Erdboden  in  schlechtes  Gewand  gehüllt  und  im  Sommer  im  Fnieo 


*)  TÄ  ayQoixof  Tiorr^Qioy,  Schol.  Tiioocr.  [  S.  19.  —  Der  Trinkbcdier  de«  Vmaam 
127,  Athenaeus  XI  53;  Kumpf,  Beitrage  zur  |  heis.st  axixpof  f  112.    Bei  Alknian,  Athen 
homerischen  Worterklftmng,  Gieaeen  1850  |  XI  99  ist  oxv^oe  ein  greesee  MelkgeOas. 
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in  seinom  Weinberg;  der  Bettloi*  Odysseus  begiiüj^t  sich  im  rrgoSofio^  auf 
ungegerbter  Kindshaut  und  iSchaliellen  zu  ebener  Erde  zu  schlafen  {v  140), 
nur  bei  Eumaeus  hat  er  ein  besseres  Lager  (f  518).  Eumaeus  kann  aber 
weder  ihm  noch  seinem  jungen  Herrn  einen  gaatiichen  Stuhl  anbieten; 
buschiges  Reisig  und  ein  Tierfell  darüber  muss  ihnen  den  Stuhl  ei-setzeu 
(^49  IT  47).  Anden  in  den  vornehmen  Häusern:  als  Ehrensitz  wurde  dem 
Geste  der  &^6fos  angewiesra,  ein  Annstuhl  mit  hohen  FOssen,  weshalb 
em  Fussschemel  {^(fijws*)  damit  fest  Terbunden  war  oder  frei  hingeschoben 
wiffde  (vgl.  AuTENBiETH,  Hom.  Lex.  Taf.  XV).  Der  Ofovog  gt^t  als  vor- 
nehmster Sitz,  dessen  sich  Zeus  und  die  übrigen  Götter,  sowie  die  Könige 
bedienten,  daher  er  ein  Hauptniöbel  in  den  Empfangssälen  war,  an  deren 
b  änden  oder  Herd  in  der  Nähe  der  Säulen.stellung  (s.  oben  14)  er  seinen 
K'stimmten  Platz  hatte  (Abb,  7).  So  wenig  die  Ägypter,  Assyrer  oder 
Fhöniker  die  Möbelpolsterung  kannten,  e])enso\venig  die  Griechen;  daher 
so  häufig  in  den  homerischen  Gesängen  zu  lesen,  dass  die  Armsessel  be- 
logt waren  oder  beim  Empfang  eines  Gastes  belegt  wurden  mit  Yliessen 
{imtä),  Teppichen  {ta7rrjt€g),  Linnenzeug  oder  feingewebten  Decken,  auch 
zun  Söhutc  gegen  Staub  und  Russ,  mit  Polster  oder  Kissen  {i^ta).  Aus  den 
Spitheten,  welche  dem  Prachtsessel  gegeben  sind,  können  wir  Uber  Form 
näd  (hnamentierung  wenig  entnehmen  (Helbig,  Hom.  Epos,  S.  87);  aber 
die  auf  assyrischen  und  ägyptischen  Denkmälern,  sowie  auf  griechischen 
wenn  auch  jüngeren  Vasen  dargestellten  Thron-  und  Pniclitscssel  lassen 
darüber  keinen  Zweifel.  Zum  8itz  des  Königs,  der  seiner  Herrschorreclite 
waltet,  nicht  zum  Ausnilien  bestimmt,  hatte  der  ^görog  keine  gebogene, 
sondern  eine  hohe  geradlinige  Rücklehne  und  machte  mit  seinen  senk- 
rechten Füssen  und  rechtwinkelig  augelegten  Armlehnen  den  Eindruck  des 
Stei&a  und  der  vornehmen  WUrde.  Dabei  eine  reiche  Mannigfaltigkeit 
der  Ausschmflckung:  der  Sessel  aus  Holz  einge&sst  mit  Zierraten  aus  Edel- 
metall oder  Brome,  die  FQsse  zu  mancherlei  Figuren  umgestaltet  aus  Elfen- 
bein u.  s.  w. ;  vgl.  den  Typus  des  assyrischen  Thronsessels  nach  einem 
UeHef  bei  Perrot  et  Chipiez  (1.  1.  II  818).  In  demMegaron  der  Kleinkönigo 
der  Aeoler  und  lonier  scheint  der  O^Qovog  noch  vieles  von  der  altoi  ioiita- 
lischen  Ornamentierung  und  Inkrustation  beibehalten  zuhaben;  die  Epitliete 
iaiiäXfoi,  aiya?,6fig,  xQ'^'^^^^ii  c<{>yvooi^).o<;  deuten  darauf  hin.  —  Wenn  nicht 
iia  allgemeinen  Sinn,  wie  in  der  formelhaften  Verbindung  in  der  Odyssee 
«fltra  xXtafiovi  te  x^Qwovg  t€  gebraucht,  war  xha/xog  (Lelinsessel)  vorzugs- 
weise der  Sitz  der  arbeitBamen  Königin  oder  Edelfrau.  Herrschte  in  der 
Konslniktion  des  ^^vos  das  Prinzip  der  geraden  Linie,  so  bei  dem  uluriiog 
das  der  Kurve;  FQsse  wie  Bttöklehne,  wenn  sie  vorhanden  war,  waren  ge- 
Mhweifit  (Abb.  8).  Der  »Xtcfiog  konnte  so  hoch  sdn,  dass  er  ebenes 
eines  Schemels  bedurfte*)  (vgl.  Blümner,  Kunstgew.  II  S.  40).  Als  ge-' 
wohnlicher  Arbeitsstuhl  der  Frauen  ist  »Xuffij  zu  bezeichnen  (die  t  55  ge- 


')  Das  Synonynuin  zu  ,9()»;>'t  c  ist  atft'hc: 
«  394,  vieUeieht  ein  würfelförmiger  Kasten, 
ikiiMdMB  rieh  die  Ägyptier  bedienten 
(Wnss,  Kostnnik.  I  88.  »Sj,  oder  ein  tsm- 
«Ter  UolxwQrfel. 


*)  Anderer  Ansicht  (Iber  die  Gestalt  des 
&i^üyoi  IL  nhcfioi  sind  Anieis  zu  «  132  und 
HsLBi«,  Horn.  Ep.  8. 87  Anm.  4. 
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schilderte  xXtati)  der  Poiiolope  ist  eine  andere  Bezeichnung  für  x).t(rn(<S) 
Als  lehn-  und  armloser  »Stuhl  «rilt  6i'<fQoc  (, Hocker *■);  sein  Vorbild  hat  er 
in  der  ägyptischen  und  iissyrischen  Gattung  von  Stühlen  ohne  Lehne 
(Weiss  1.  1.  S.  38.  109).  Auch  über  den  <)i(fQ')c  wurde  ein  \'liess  gebreitet 
(i  97).  Stühle,  die  sich  zusammeaklappen  iiesäeu,  werden  bei  Homer  uiclit 
erwfihnt;  sie  waren  aber  gewias  ebenso  vorhanden  wie  bei  den  Orientalen.  — 
Auch  Ober  die  Geetalt  der  Esstische  (tgaife^ai)  geben  die  Epitheta  keine 
weitere  Aoskunft»  als  dass  sie  ans  Holz  bestanden  {^emat,  ivSom).  Dodi 
werden  wir  die  bei  den  Ägyptern  und  Assyrem  herrschende  Vielfältigkeit, 
sowie  die  Scheidung  in  Ess-  und  Prunktische  auch  auf  die  homerischen 
Tische  tibertragen  dürfen.  Die  altorientalischen  Tische  haben  kreisrunde 
oder  viereckige  Platten  mit  einem  oder  drei  Füssen;  die  Prachttische  zeigen 
eingelegte  Arbeit  oder  Inkrustation  mit  Goldblech;  die  assyrischen  speziell 
statt  der  gewöhnlichen  Füsse  auch  Stützen  mit  menschlichen  Figuren  in 
tragender  Stellung  u.  s.  w.  Die  Platten  waren  abhebbar.  Letzteres  war 
auch  bei  den  homerischen  Tischen  der  Fall,  wie  aus  x  74  und  der  späteren 
Gewohnheit  zu  erschliessen  ist  Auf  Viereokigkeit  der  Platten  deutet  die 
Verbindung  vavvetv  {t$Ta(v»v  »  854)  TQmrel^av  {a  188),  insofern  tawar 
die  allgemeine  Bd.  »etwas  langes  oder  breites  hinstellen'  hat;*)  auf  Yer- 
schiedenfarbigkeit  die  xvavortf^a  t^äne^a  in  Nestors  Zelt  A  628,*)  auf  Inkru- 
station der  Platte  eines  Prunktisches  die  silbernen  Tische  der  Kirke  (x  354),  — 
Das  Bett  {XixrQov,  Lager  fri  »;,  Bettapparat  Xt'xfn)  bestand  aus  Bettgestell 
(/f'^oc  T  021  oder  insofern  es  aus  einzelnen  Bestandteilen  zusannnen- 

gesetzt  ist),  Kissen  oder  Polster  mit  Überzügen  {{ii]yta),  worauf  aucli  ge- 
wirkte Tücher  {ränijtc)  gebreitet  wurden,  und  aus  dichten  wollenen  Decken 
(Oberdecken,  x^«''«'j»  ^'^  ^i*^  ^icli  der  unbekleidet  Schlafende  hüllte  oder 
wickelte  {u  443).  Statt  ^v^yta  wurden  auch  mehrere  tant^eg  auf  einander 
gelegt.  Aus  der  phantastischen  Schilderung  des  EhebetbBs  ^  190  ff.  gebt 
hervor,  dass  Odysseus  in  die  Seitenwftnde  des  läxos  einen  stierledenen 
Riemengurt  hinttber-  und  herflbersog  und  straff  anspannte,  worauf  die  ^r/jrw 
gelegt  wurden.^)  Das  BettgesteUe  wird  sophaähnlich  und  nur  mit  einer 
Koptlehnc  versehen  gewesen  sein,  wie  das  der  Orientalen  (Weiss.  Kostömk. 
S.  40  und  110),  und  auch  hinsichtlich  der  Einlagen  aus  Edelmetall  und 
Elfenbein,  sowie  der  vci*schiedenen  Form  der  Füsse  Ähnlichkeit  mit  dem 
der  Ägypter  und  Assyrer  gehabt  haben.  —  Wie  das  Bett,  so  hatte  auch  der 
knfferartige  Laden  (x'<^«s)  seine  Hauptstclle  in  den  i/ciXautu.  Er  dient«; 
zur  Aufbewttlu'ung  von  Kleidungsstücken,  Decken,  kostbai*en  Gefässen  u.  s.  w.; 
vgl.  n  221  ff.  Da  die  xit^ög  1.  1.  datiai^y  anderswo  m^umXXr^s  oder 
dQm^mfi  genannt  wird,  so  darf  man  an  tiudiche  Verzierungen  und  Aae* 
schmflckungen  denken,  wie  sie  die  Ägypter  (Weiss  1. 1.  S.  40)  und  Aasyier 


')  D:i.s  an.  tlQ.  xXit'Tt'^Q  ff  190  ist  als 
ScbluinmereeBse)  zu  fassen;  vgl.  Ebbliko, 
Lox.  Hon.  8.  ▼. 

^)  Au  ntvxrt]  TQurteC«,  , Ausziehtisch" 
ist  oninöglich  mit  Buchholz,  Uom.  üeal.  11  2 
8. 162  IQ  denken. 

')  xi'ttyörn  nach  Analogie  von  xvuyo- 
ntTtkos,  xrai-on^y^oj  (Ublbiq  1 1.  ö.  141)  zu 


orlclären,  von  Hesych,  mit  fitXayÖTMovf,  Scbol. 
D.  xvat^  Tovs  aidttf  xB^MOfAivii  erklirt 
Rnmcir  AüXB,  Handwerk  8. 98  denkt  «n  sdiim- 
gebeizte  Füsse. 

*)  Diese  £rkl&nuig  von  ^  201  hat  die 
EinriditQng  der  spiterm  JahrUt  ftr  wA, 
nach  welcher  die  Bettstollo  mit  Gurten  [rörm), 
bespannt  wurde.  Vgl  Ameis  m  «440. 
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(S.  llu)  an  ihren  Truhen  anzubringen  wussten.  Mit  x^t^^  scheint  identisdi 
(fb}Q((at(Jc  0  104,  U  228.  Die  x/'or;;,  die  Nausikaas  Mutter  mit  reichlicher 
Nahrung  füllt  76),  wird  am  besten  mit  Hesycli.  als  Flcclitwerk  in  Form 
eines  KoflFers  aufzufiissen  sein,  als  ein  x'i^"  ^^''  «>7"h"  (l'oll.  172).  Auch 
die  täXuQoij  zu  verschiedenem  Gebrauch  bestimmt  {2  568  »  247  6  131), 
waren  geflochten;  ein  besonderes  Kunstwerk  wai*  der  taXa^og  der  Helena 
4185. 

Sl.  Von  den  Qefftssen  in  den  vomebmen  Häusern  nennen  die  ho- 
merischen Gedichte  vorwiegend  den  Mischkessel  und  den  Trinkbecher. 
JSratores  ist  als  Pninkgefass  ein  Werk  künstreicher  Arbeit  von  hohem  Wert 
nnd  zu  Gastgeschenken  wie  Kamp^nreisen  geeignet  So  bestimmt  der 
Pelide  743  in  den  Leichenspielen  ein  grosses  silbernes  Mischgeföss,  ein 
Werk  kunstfertiger  Sidonier  {^tdortg  Tio/.vdaiöaXoi)^),  als  Preis;  derselbe 
besitzt  219  einen  xQijt'^Q  aus  Gold,  oi  2.')7  wird  ein  x^ij/q  crwälint  au.s 
Diassivem  Silber  [TtuvÜQYVQog)  und  avxJtnonq  genannt,  also  mit  Oiiuuiicnlik. 
deren  Motive  dem  Pflanzenreich  entnommen  waren.  =*)  Gebrauch  und  Form, 
über  welche  Homer  nicht  belehrt,  stammt  aus  dem  Orient  (vgl.  Weiss  1.  L 
S.  108).  Der  Trinkbecher,  d^o;,  anch  xvnsXlov  oder  alstaw  unterschiedslofi 
genannt»  hat  hftufig  das  Epitheton  ^^^^mmtsHov.  Es  ist  sdiwer,  die  von 
AiistoteleB  Hist.  Anim.  1X40  ausgegangene,  von  Buttmann  Lexil.  I*  160 
b^rfindete  und  allgemein  angenommene  Erkl&rung:  ,,Becher,  der  oben  und 
unten  einen  Becher  bildet,  Doppelbecher*  mit  Zweck  und  Gib  rauch  des 
Trinkbechers  bei  Homer  in  Einklang  zu  biingen.  Was  bestimmte  die 
Helden  bei  der  tiigliclien  Mahlzeit,  bei  Libation,  Willkomm-  und  Abschied.s- 
trunk  sich  gerade  dieser  absonderlichen  Form  zu  bedienen,  die  nocii  dazu 
recht  unhandlich  war,  wenn  man  mit  einem  solchen  Becher  aus  dem  Krater 
schöpfte?  Zudem  weisen  die  Denkmäler  in  Griechenland  und  Asien  aus 
voihomerischer  wie  naehhomerischer  Zeit  kein  einziges  sicheres  Beispiel 
eines  Doppelbechers  auf;  in  desto  grösserer  Zahl  hingegen  Exemplare  des 
doppelgehenkelten  Bechers,  des  aXuaw  afi^tov,  womit  dince^  dft^ 
xv:reXXov  mit  Recht  Schliemann,  Mykenae  S.  130  und  üelbig  in  grQnd- 
Üeber  Erörterung  (S.  2G2  ff.)  identifideren,  wenn  anch  eine  diese  Annahme 
scher  stützende  Etymologie  von  a^^ixvrteXXog  noch  nicht  gefunden  ist. 
t^ber  das  Kunstwerk,  den  Becher  des  Nestor  yi  fi32  ff.,  s.  Schliemann  1.  1. 
S.  273  flf.  und  llelbig  1.  1.  S.  273—270.  —  Auch  unter  den  Geräten  zum 
^Vasserholen  {xäXmg  20,  Curt.  Grdz.  S.  148 •),  Kuchen,  Waschen  und 
zum  Baden  eigneten  sich  manche  zu  künstlerischer  Ausgestaltung  und  daher, 
wenn  aus  Edelmetall,  zu  Preisen  und  Geschenken,  wie  Xißi^teg,  Becken, 
KesBeln,  nqöxooi  Giesakannen,  TQtTiodeg,  dreifüssige  Kessel,  die  auch  zum 
Brwftnnen  des  Badewassers  dienten  (s.  Schliemann  Myk.  3. 319,  Tiiyns  S.  412 ; 
Tripoden  ans  Enpfer,  aus  Bronze);  die  9  270  erwähnte  dftyfi^ttog  ^dXfj, 
als  zweihenklig  und,  weil  tinv((o^,  als  Kochgefäss  von  Heibig  1.  1.  S.  266 
mit  guten  Qrttnden  erklärt;  siiberne,  d.  L  mit  Silber  ttberzogene  Badewannen 


')  VgL  PAPrarasui,  FhiloL  Sapplem.  2  Blumen  hin,  wie  sie  bereits  auf  den  aus  den 

8. 48  ff.  mykenisehmi  Schacbtgribeni  staimnenden 

')  Hklbig  I.  1.  P.  284:   „Da»  Epitheton  MetallarbeiJon  Vüiknininen*.  YgLtaehAmds 

fty^iftötts  weist  auf  roeettenartig  stüisieiie  j  zu  y  440  ^i^'iS  uy^eft6ets> 
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{icaufnvD-m)  hatte  Menelaos  aus  Ägypten  zum  Geschenk  erhalten  {6  128). 
Für  gewöhnlich  waren  die  Badewannen  aus  Holz,  daher  tv^taitu;  jedoch 
auch  m  Terrakotta,  worauf  die  Funde  in  Troja,  Mykene  und  Tiryos 
(b.  Schliem.  Tiryns  S.  158)  schliesaen  lassen,  ans  letstoem  Material  anch 
die  dreiffissigen  Kessel,  die  als  Eochapparat  dienten,  frdlich  nicht  auch 
zum  ISeden  des  Fleisches,  das,  wenn  es  auf  dem  KIkdieiitisch  (tu  »^eb») 
zerlegt  war,  an  die  Bratspiessc  (oßfXoi)  gesteckt  wurde,  die  auf  xQotfvtai, 
d.  b.  wohl  gabelförmigen  Gestellen  {ßdaeic  Aristarch)  ruhten,  um  mittekt 
fiinfzinkiger  Gtibeln  ')  herabgezogen  und  dann  auf  dem  Anrichttisch, 
f/toc,  zerschnitten  und  an  die  Gäste  verteilt  zu  werden.  Zur  Aufbe- 
wahrung des  Weins  und  Oels  dienten  wie  bei  den  Orientalen  xt()auoi 
ff  409;  vgl.  Kbeling.  honi.  Lex.  s.  v.),  nf'hH  340),  Kruken,  Krüge,  au- 
Thun,  nach  den  Funden  Schlienianns  in  Truja  (s.  Ilios  S.  423  Abb.  Nr.  344) 
und  Tiryns  (S.  158.  15U)  zu  schliesaen,  von  erstaunlicher  GrOsse  (über  1  m  ! 
hoch  mit  entsprechendem  Durchmesser;  vgl.  auch  Autenr.  Lex.  s.  xeQanog), 
ferner  ziegenledeme  Schläuche,  wftuU,  letztere  besonders  zum  Träniert 
des  Weins  benutzt  nach  ächt  orientalischer  Sitte,  die  sich  auch  in  der 
Folgezeit  erhielt.  Auch  die  zweihenkligen  Urnen,  afi^^o^tif  ebenfiJk 
Gegenstand  der  Kunst,  bargen  Wein,  der  auf  die  Reise  mitgegeben  wurde, 
die  enghalsigen  h\xvlhoi  das  geschmeidige  Olivenöl.  Die  ya,  Beisekost  (E.  j 
M.  423,  27  td  TTQog  däov  tTTiTt'^Sf^iu  ßQ(t)n(ti«),  bestehend  aus  Brot  und  Mehl,  j 
wurde  in  xaiQvxot,  von  den  Lexikographen  mit  ^vXaxot  erklärt,  ledernen 

Säcken,  mitgeiuhrt.    Der  Tote  erhielt  seine  Spende  in  u^xifufoqtii  $  17ü.  i 
Utteratnr:  A.  O.  Bbosüt,  De  eo«w«  Homerid»,  B«rHn  1861 ;  A.  Lavo.  Homer  xai  I 
die  (Jabe  dc^  Pioiiysos,  Marburg  (in  Steiermark)  1862;  K.  (iBA.snoF,  Über  dius  Hausirtrif  ' 
bei  Homer  und  iicäiod,  Düsseldorf  18t>8;  Th.  Yoobl,  De  eupeUectili  m  Homeri  Jluuk  ä  i 
Odymea  UlMttrando,  Halle  1866;  H.  BBvmr,  IKe  Kunst  bei  Homer  xmi  ihr  Verliiltiiii  a  I 
den  AiifSncon  der  gr.  Kunstge.schichte,  Abb.  d.  k.  bayr.  Ak.  d.  W.  I.  Ol.  XI  H.  HI.  \ht.. 
München  läüd.   A.  Hiedehaukb,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  hom.  Zeiten,  Krlaogen 
1878;  E.  BvoBBOUE.  Die  homeriaoheii  Realien  II  2  §  82  ff.,  woaelbst  weüet«  litkantv;  die 
oben  genaniiti-ii  Werke  Sciilikmannh:  besonderi  widltig  W.  HuBIO,  Das  httmeriadie  %li 
aus  den  Deukuiälern  erläutert,  Leipzig  1884. 

C.  Die  Wohnnngseliirlehtuiig  in  der  klassiseheii  Zeit 

88.  So  wenig  sich  die  Entwickelung  des  Privathauses  durch  das  alt- 
griechiadie  Idlttelalter  hindurch  in  die  klaamsche  Zeit  hinein  im  einzelnen 
verfolgen  läset,  ebensowenig  ist  dies  bei  der  Zimmereinrichtong  nnd  dem 
Hausrat  der  Fall,  zumal  der  Ausgangspunkt  der  Betrachtung,  die  homeri- 
sdien  Gedichte,  -welche  im  wesentlichen  die  Zustände  des  0.  und  8.  Jabrh. 
im  Auge  haben,  über  viele  Gegenstände  gar  keine  und  über  die  Gegenstande,  | 
welche  sie  erwähnen,  nur  sehr  unbestiniinto  Auskunft  geben.  So  bleibt  denn 
nichts  übrig  als  von  jenen  Jahrhunderten  einen  Sprung  in  die  Zeiten  zu  ! 
thun,  welche  von  den  Perserkriegen  bis  auf  Alexander  den  Grossen  reichen. 
Dieser  Sprung  ist  aber  nur  scheitibai*  gross,  du  die  wesentlichen  Gattungen 
der  Hauseinrichtung  und  die  Art  ihrer  Verwendung  von  der  älteren  Zeit 
her  die  nämlichen  geblieben  sind  und  meistens  nur  die  Formen  immer 
mannigfaltiger  und  origineller  wurden,  je  mehr  das  griechische  Handweifc 

Nacli  Eustathios  zu  ^  403  aeolischer  1  interessante  Funde  fQnfzinkiger  Qabela  bd 
Brauch;  sonst  sind  die  Gabeln  dreizinkig;  J  1Ieu>iu  1.  1.  S.  258  abgebildet 
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flieh  von  d6ii  Fesseln  der  orientalischeii  Kunst  frei  zu  machen  wusste  und 
aefa  fiber  ihre  Leistungen  erhob.  Eine  Reihe'  von  Namen  fttr  die  Haus- 
geräte erhielt  sich  aus  den  homeriadien  Zeiten;  einzelne  bekamen  andere 
Bedeutung  (z.  B.  (f  täXrj),  andere  verschwanden  aus  der  Sprache  des  ge- 
wöhnlichen Lebens,  dafür  tauchte  eine  grosse  Zahl  neuer  Namen  auf,  teils 
mit  den  neuen  Formen  und  Gegenständen,  teUs  mit  der  Stammeslitteratur, 
I  (leren  Träger  die  Dialekte  sind,  Namen,  die  bis  jetzt  keineswegs  mit  den 
in  so  reicher  Fülle  aufgefundenen  Gegenständen  durchweg  identifiziert 
werden  konnten.  Wir  beschränken  uns  auf  die  Aufzählung  der  wich- 
ÜgBwa  Gerfttsohaften,  iQr  weldie  sidieire  Namen  ttberliefert  sind. 

SS.  Unter  dem  Mobiliar  begann  bereits  lange  vor  den  Perserkriegen, 
One  Hauptrolle  zu  spielen  die  »Xivi^,  Lager,  Lagergestell  (ein  Wort,  das 
die  homerischen  und  hesiodeischen  Ciedichte  nicht  kennen),  in  Folge  des 
von  den  Asiaten  zu  den  ionischen  und  anderen  Stämmen  übergegangenen 
Brauches  sich  bei  Tisch  zu  lagern  statt  zu  setzen.  Schon  Alkman  bei 
Athen.  III  III  spricht  von  xXivai  intd  xai  tocai  tqdneadai.  Die  xA<Vry 
vereinigte  nach  und  nach  einen  vierfachen  Zweck:  sie  diente  als  Bett  zum 
Schlafen,  als  Lagei-stätte  bei  Mahlzeiten,  als  Sopha  zum  Schreiben  und 
Lesen,  für  die  Frau  auch  zum  Verrichten  der  Handarbeiten,  als  Toten- 
bahre.') Diese  Eimichtuug  hatte  zur  Folge,  dass  aus  den  Speisesälen 
itiiin  oi  und  auUo^fidg  verdrangt  wurden  und  der  itUvii  Platz  machten.  Über 
die  Bestandteile  der  idivt]  vgl.  PoUux  X  84  If.  Form  des  Gestells  und  Be- 
leguig  mit  Matrasen  und  Decken  blieb  im  wesentlichen  die  nSmliche 
wie  in  den  homerischen  Zeiten.  In  seiner  einfachsten  Form  bestand  das 
Gestell  aus  4  ineinander  gefügten  und  auf  4  Füssen  ruhenden  Pfosten  oBer 
Losten  {ivr^Xaxa  sc.  ^«Aa),  mit  Gurten  oder  Stricken  (^örof,  ttn^m)  be- 
spannt, worauf  Matrazen  und  Decken  gelegt  wurden.  Hiezu  kam  aber 
häutig  am  Kopfende  eine  Lehne  {dvdxXivTQo\\  tm'xkivtQor),  hie  und  da  auch 
am  Fussende;  ein  Gestell  mit  Kopf-  und  Fussende  hiess  xX/vr^  äiKfixt'qaXog, 
Bildwerke  zeigen,  wenn  auch  selten,  neben  Kopf-  und  Fusslehno  auch  eine 
Rückwand,  so  dass  das  Gestell  dem  modernen  Sopha  gleicht.^)  An  zu- 
SBinmenlegbaren  bestellen  scheint  es  ebensowenig  gefehlt  zu  haben,  als  an 
f  KlappstaUen;  vgl.  das  Bett  des  Prokmstes  (Diod.  ^c.  IV  95)  bei  Guhl  und 
I  Koner  8. 172.  —  Der  Wichtigkdt,  welche  dies  MObel  im  antiken  Haus  be- 
kam, entsprach  auch  die  Mannig&ltigkeit  der  Form  und  die  Ausstattung, 
welche  die  Technik  dem  Gestell,  den  Füssen  und  der  Lehne  zu  geben 
wusste,  wenn  auch  meistens  das  Prinzip  waltete,  die  einfachen  und  dürftig 
aassehenden  Holzgestelle  durch  kostbare  Decken  zu  verdecken  (Abb.  6). 
Bauptmaterial  war  und  blieb  das  Holz;  doch  wurde  es  auch  fourniert; 
bfi  luxuriösen  Ausstattungen  waren  die  Füsse  aus  Elfenbein  gearbeitet, 
auch  Silber-  oder  Goldzierraten  fehlten  nicht,  über  Konstruktion  und 
Dekoration  s.  Blümneb,  Kunstgw.  im  Altert.  I  S.  48  ff.   Die  Matraze,  ilu-er 

äusseren  Form  nach  tvXr^  {tvXa  Sappho  bei  Herodian  tt«^«  ßov.  l^.  39, 

\ 

Tenninol.  d.  Gew.  I  206  ff.;  derselbe.  Das 
Kunatgewcrbe  im  Altertum  II  45  ff.  * 
S.  GuuL  u.  KosEB  1.     S.  174  Fig. 
)192  luteh  einem  Manneneli^ 


')  Ueczey,  Let  hts  des  anciens,  Paris 
in  Gazette  des  beaux  arts  VII  (1873)  S.  303; 
Bbckeb-Göll,  Chariklcs  III  72  ff.,  woselbat 
«eilen  littentur;  KAmm,  Techmol.  und 
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27),  rrAfrot',  ihrem  Inhalte  nach  xvApaXXov  [xrütfaXoi.,  aeol.  fvetpaklffr  s. 
Curtius,  Gdz.  S.  536  -'^)  genannt,  war  mit  weichen  Pflanzenfasern  odor  mit 
Wollenflocken  gefüllt:  seit  dem  peloponnes.  Krieg  auch  mit  Federn,  TxnXa: 
8.  Plato  Kom.  frg.  y?  A'.;  mit  letzterem  besonders  das  Kopfkissen,  nooa- 
xt(f  itXmov.  Die  Matrazen  waren  mit  Linnen-  oder  Wollenzeug  überzogen. 
Über  dieselben  waren  Decken  gebreitet,  argwinain,  rnf.T»;rfc  (über  die  vielen 
bis  in  die  römische  Zeit  liiuein  aufgekommnen  Namen  s.  PoUux  VI  10). 
Zum  Zudecken  bediente  man  sich  der  x^^^*'^h  &uch  der  juwvwim  (Ari- 
stoph.  Vesp.  1137.  Poll.  VU  11)0,  in  kalten  Wintemachten  auch  der 
Schafpelze  (mSdia)  oder  Ziegenfelle  {atcvffm),  in  die  man  sieh  wickelte. 
TTngewiss  seit  wann  —  PoUnx  sagt  ganz  allgemein  X  123  na^  rot^  xafio}- 
^otg  —  kam  auch  eine  förmliche  Schlafkleidung  auf:  x'^**''  ein't^rijQ.  — 
Die  unbemittelten  Leute  sowie  die  Sklaven  hatten  eine  Art  Lagerpcitaefae 
(Txi'ttTTovg  {axtfinodiov)^  seit  der  Makedonischen  Zeit  xQaßßarog  genannt 
(Pollux  X  35;  Grimm.  Lex.  Nov.  Test.  s.  v.),'  die  xaiif^imu  [xaiuhca] 
sind  niedrige  (iestelle,  auch  im  Zeltlager  üblich,  s.  Schob  z.  Plat.  Sjmp. 
p.  220  D.;  eigentlich  nichts  als  ein  Lager  auf  der  Erde  aus  Streu,  wie 
den  spartanischen  oidtviui  zukam;  statt  Woll-Matrazen  dienten  Matten  aus 
Binsen,  Bast  oder  Kohr  {tpta^oi),  wo  man  nicht  mit  Lagerstren  und  Fdleo 
sieh  behalf  oder  sein  Nachtlager  nnter  Säulengängen  oder  sonst  wo  ohne  soldie 
IGttel  suchte,  wie  es  z.  B.  die  affektierten  Qyniker  thaten.  —  Der  ^^opof 
fand,  auch  nachdem  die  EOnigszeit  vorQber  war,  seine  Bestimmung  inmst  nodi 
als  Sitz  der  Götter  in  den  Tempeln  und  als  Sitz  der  Richter,  Beamten,  Vrj- 
tanen,  Agonotheten  etc. ;  auch  als  Sitz  der  höheren  Lehrer,  wenigstens  da* 
Sophist  Hippias  sitzt  bei  Plat,  Prot.  p.  315  C  auf  einem  ^Qot'og,  über  Pro- 
bleme wie  ein  Kieliter  entscheidend.*)  Wie  durch  die  xXivr^,  so  wurde  er 
durch  den  6f<fQog  verdrängt,  Stuhl  ohne  Lehne,  zu  dem  auch  ein  Schemel 
gehören  konnte.  Auch  auf  den  6t(fQtK  wurden  Decken  und  Kissen  ge- 
legt. Bemerkenswert  die  Stühle  mit  Sitzen  aus  Riemengeflecht  zum 
Zusammenklappen  {mtXadfm  Abb.  9),  die  sich  ekle  Leute  nachtragen  lieaeen, 
um  nicht  auf  dem  nfichsten  besten  Platz  in  der  4iatliyr(a  sitzen  zu  mOesen, 
nach  Herald.  Pont,  negi  f]6orijg  bei  Athen.  XU  5  (Kioek,  zu  Aristoph.  Eq. 
1984).  Wenn  auch  die  Sache  blieb,  so  sdieint  der  Ausdruck  xiufftct  ms 
der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  verschwunden  zu  sein.  —  Die  Tische, 
tffdneCttt  (eigentl.  Tischplatten),  waren  in  den  Haushaltungen,  abgesehen  von 
denen  in  den  Buden  der  Händler,  Handwerker,  Bankiers,  und  von  den  An- 
richttischen, nur  Esstische,  also  z.  B.  keine  Schreibtische.  Sie  waren  in 
dem  bescheidenen  Bürgerhaus  vom  gewöhnlichen  Holz,  aber  doch  von  zier- 
licher Arl)eit,  die  aber  nicht  sowohl  der  Fläche  als  den  Kanten  der  Platte 
und  den  Füssen  zu  gute  kam.  Je  nach  der  Zahl  der  Füsse,  auf  denen 
die  Platten  ruhten,  hiessen  sie  TetQcarodeSj  tginoSeq  (in  diesem  Fall  wv 
die  Platte  meist  oval),  (Mvmo^eg  (fAovmtmtXoij  vergleichbar  den  orbes  der 
RSihiflr).  Durchschnittlich  niedriger  als  unsere  Tische')  richteten  sie  sidi  in 

')  Ein  florkiffor.  fellfthnlicher  Kleider-  ')  "Vgl.  den  Artikel  eotiledhi  io  DilB* 

Stoff,  nach  Hkuzey  chaldaeiscben  Ursproog«  bbbo  u.  Saouo  JJict. 
und  auf  Tkonzylindem  oft  abgebOd«!;    Berl.  *)  YgL  (i]»rigeni  BLtavn,  AreL  Z.  IUI 

PhiUa.  WoehenMhr.  188«  S.  83S.  179  S, 
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ihrer  Höhe  nach  dem  Speisesopha,  von  dem  aus  dio  Essenden  zu  den. 
SjieiMi  auf  den  TiboIi«!  heniblangtoiL  ÜW  Form  und  Ausaohmik^uiig 
der  Tiaehe  s.  BLthafnt,  Eunstigew.  II  54  if.  —  Wie  bei  Homert  gehörten 
aoeh  in  der  folgenden  Zeit  zur  YervollBtSudigung  des  Mobiliars  Kasten, 
Truhen  oder  kofferartige  Laden,  die  Stelle  nnserer  bei  den  Grieohen  nicht 
fibhchen  Schränke  vertretend,  nunmehr  kctQvaxeg,  xißcorof  genannt,  häufig 
»Gegenstand  künstlerischer  Ausschmückung  (vgl.  Guhl  und  Koner  S.  175  ff.), 
'  und  Kästchen  (xißoma)  für  Schmuck,  Aufljowahrung  von  Salbflaschen  u. 
dgl.  Der  Verschluss  der  xißcotoi  oder  xißmtta  geschali  durcli  Siegel,  ge- 
knotete Bänder,  Schlösser.  Das  Toilettengerät,  der  Spiegel,  in  den  home- 
risehen  Gedichten  nicht  erwähnt,  gehörte  nicht  zur  Zimmerausstattung,  weil 
l^lon  Wandspiegel;  stets  tragbar,  rund  oder  oval  bestand  er  aus  blank- 
(«liertem  Metall,  Bronze,  l^ber,  selbst  €h>ld,  mit  geschmflcktem  Chiff. 
Alkios  nennt  den  Spiegel  in  einem  Sprichwort  StwttQov  {Ölvo^  ydq  dv^gm^ 
iws  S(m%i(w  bei  Tsetzes  za  Lykophr.  212);  anseerdem  heisst  er  »cßon- 

34.  Den  Glanzpunkt  im  Hausgeräte  bildeten  die  Gefässe  aus  Thon, 
Metall  oder  Stein,  Flechtwerk.  Die  Gefässe  aus  Metall,  namentlich  Edel- 
metall, dienten  mehr  zu  Weihgeschenken  in  den  Tempeln  oder  als  Pracht> 
and  Sdunstfloke  im  Hanse  als  zum  Gebrauch  für's  tftgliche  Leben.  Für 
letiteren  waren  die  ThongeAsse  bestimmt,  wiewohl  auch  diese  sich  der 
grtssten  kflnstZerischen  Stogfalt  erfreuten  (Ptadhtvasen).  Die  ThonWarra 
der  klassischad  Zeit,  das  reife  Resultat  der  Jahrhunderte  langen  Übung  der 
I5|&r8chulen,  ersetzten  teilweise  Gefässe,  fih-  die  man  heutzutage  anderes 
Material,  Holz  oder  Glas,  wählt.  Wir  zählen  die  wichtigsten  Gattungen 
Auf  (xara  (fvh'tg  Xen.  Oec.  9,  6),  ohne  hier  einen  TJnterscliied  zwischen 
'"tbrauchs-  und  Prunkgefässe  zu  machen,  und  nennen  1)  Gefässe,  aus 
(ieiien  man  Flüssigkeit  (Wein,  Ol,  Wasser,  Honig)  aufbewahrte  und  zum 
Gebrauch  herausnahm:  Vorratsgefässe,  womit  sich  verbinden  lassen 
GeBsse,  mit  denen  man  aus  einem  grösseren  Gefässe  schöpfte,  Schöpf- 
gefftsse.  Zu  jenen  gehören  a)  das  Fass  aus  Thon  (aus  Holz  mit  Reifen 
iinhekannt),  m'^ofi,  Die  frühzeitig  erlangte  Fertigkeit,«  die  Thonfiteser  um« 
faogreieh  und  doch  haltbar  zu  machen,  erhielt  sich;  im  ersten  Jahr  des 
peloponnesischen  Krieges  kampierte  Landvolk  in  Athen  in  m^axww,  Ari- 
stoph.  Eq.  792;  weltbekannt  ist  o  Mi,i{)(ü((t  ni'&og  des  Diogenes  (vgl. 
übrigens  Zeller,  Phil.  d.  Gr.  II,  1  ^  S.  270).  Das  Fass,  das  zur  Aufbe- 
wahrung von  Ol  oder  W^ein  diente,  war,  wenn  unten  zugespitzt,  zum  Teil 
in  die  Erde  vergraben;  so  ist  das  Fass  der  Danaiden  abbildlich  dargestellt, 
b)  Der  z \v eihenklige  Krug,  <^ i'-c  (Abb.  10  a  und  b);  er  hatte  einen 
Fuss  oder  er  war  unten  spitz  zulaufend,  so  dass  er  an  die  Mauer  angelehnt 
werden  musate  {ufitfoQsvg  als  panathenlüschee  Pk^isgefUss  häufiger  Gegen- 
stand der  Kunst);   des   allgemeinen  Namens  »dios,  Weinkrug  (mit 


')  Tht  Witte,  Les  mirotra  chez  Je»  on- 

rifH)i,  Paris  187;$;  derselbe,  I'n  nouveau 
miroir  arec  dieori  de  figurea  au  trtsü,  Äca- 


du  31mail8T8;  HBUUHK-BLOmncB,  Privat 
altert.  S.  171  Aom.  mit  reicher  Iittentar> 
aogAbe. 
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Deckel),  erwSlmt  bereits  Archilocbus  bei  Athen.  XI  66.  c)  der  einhenk- 
lige Wasserkrag  (Abb.  11),  vdgia  (ein  Ausdruck,  der  die  uralte  Be- 
zeichnung xaXmg  in  den  Hintergrund  drängte),  von  den  wasserholenden 
Jungfrauen  auf  dem  Kopf  getragen,  wobei  als  Unterlage  ein  Polster,  rvli^. 
diente.  Wer  sein  Geld  in  Krüeren  verbergen  wollte,  bediente  sich  auch 
der  r(To('«  Arist.  Av.  G02;  d)  Ä/^xr.'/oc  (Abb.  12  au.  b),  das  den  Griechen 
unentbelirliche  Gcfäss  zur  Aufljcwahrung  des  Salböls;  man  hieng  die  Leky- 
thus  an,  wenn  man  ins  Bad  oder  in  die  Palästra  oder  das  Gymnasium 
ging,  Sie  war  aus  verschiedenem  Stoffe,  auch  aus  Leder.  —  Unter  den 
Schöpfgefässen  ist  hervorzuheben  die  otvoxöij  (Abb.  13),  ein  einhoikliges 
C^efilss,  um  Wein  aus  dem  Krater  in  die  Trinkbecher  oder  TrinksetaJen 
zu  giessen,  ein  Name,  der  an  Stelle  des  homerischen  allgemeinen  Namens 
Siftag  {dfi<fixvjr$JlJiov)  trat  (vgl.  Göttling  zu  lies.  W.  u.  T.  v.  744),  der 
itvnt&og  (Athen,  X  23)  als  Schöpf-  wie  Trinkgefäss  benutzt  (Abb.  14),  eine 
schon  vor  Anakrcon  aufgekommene  Bezeichnung  (Athen.  XI  5(»),  der  ngi- 
yooc.  hauptsächlich  dazu  bestimmt.  Waschwassor  auf  die  Hände  zu  giessen. 
Aiih;iiit,'s\v('ise  gehören  hieher  die  häii.slielioii  Geräte  zur  Aufbewahrung  des 
Brotes,  Gebäcks,  der  Wolle.  Blumen,  der  weiblichen  Handarbeit  u.  s.  w„ 
aus  Rutengetlecht  in  mannigfaltigen  zierlichen  Formen,  bald  mit  bald  ohne 
Henkel:  xuXad-og  (Abb.  15),  in  Homer  noch  nicht  erwähnt,  für  Wolle;  da? 
bereits  im  Homer  oft  vorkommende  und  dort  nicht  nur  als  BroÜcorb  sod- 
dem  auch  als  Schttssel  für  Fleisch  dienende  »tdvew,  autvovp,  bekannt  ab 
Eultgerftt  {)tavf)fp6(Hu;  s.  Abb.  16),  cnv^g^  runder  Fisohkorb;  zu  landviit- 
Bchaftlichem  Gebrauch  stellte  man  grdberes  und  grösseres  Flechtwerfc  her: 
Henkelkörbe  in  viereckiger,  ovaler  oder  runder  Form,  Kiepen  mit  oder 
ohne  Henkel.  —  2)  Gefdsse,  in  denen  man  Flüssigkeiten  mischte  oder 
Flüssiges  zubereitete  (kochte).  Der  allgemeine  Name  der  Mischgefasse  blieb 
xQrerro,  weitbauclii^,  um  eine  grosse  Menge  von  Wasser  und  Wein  aufzu- 
nelmuMi,  meist  zweihenklig,  um  ihn  bequem  wegtragen  zu  können,  mit 
einer  breiten  starken  Basis  versehen,  um  fest  zu  stehen.  Einfachste  Grund- 
form: Abb.  17.  Dieses  Gefass,  au  dem  als  häufigstem  Pracht-  und  Schaa- 
st&ek  die  Oefiissbildnerei  ihren  Formenreichtum  und  Oesehmack  in  heDstem 
Licht  zeigte,  ward  auf  einen  üntersatz  gestellt,  der,  wenn  in  SchQsselfiRin, 
die  beim  Mischen  und  Füllen  verschüttete  Flüssigkeit  auhmhm,  m»^ 
t^qwv.  Ähnlich  geformt  wie  der  Krater  scheint  das  Kühlgefäas  gewesen 
zu  sein,  das  schon  der  Verfasser  des  Aegimios  (Frgm.  VI  Göttl )  tfnuK^ 
nennt,  —  Aus  der  Küche  erwähnen  wir  den  Topf,  x»'^?«»  die  allgemeine 
bei  ITonier  noch  nicht  vorkommende,  auch  sprichwörtlich  verwendete  Be- 
zeichnung für  das  irdene  Kochgeschirr,  das  auch  in  der  ärmsten  Hütte 
unentbehrlich  war;  zwei-  oder  einhenklig,  in  den  mannigfachsten  Formen 
(Plat.  Hipp.  mai.  p.  288 D),  meist  auf  einen  Dreifuss  gestellt;  den  Kessel. 
At/rf/^g,  meist  aus  Krz,  mit  3  Füssen  oder  auf  einem  Dreifuss  ruheud.  3.  Die 
dgentüchen  Trinkgeschirre  (noTrjQia).  Wir  heben  hervor  die  fladien 
und  schalenartigen,  wie  die  g^difj  ^Abb.  18  a  u.  b)  —  ein  Wort,  das  bei 
Homer  ein  Kocfageftss  bezeichnet  — ,  sehr  flach  und  ohne  Ohren  mit  buekd- 
artiger  Erhöhung  {6fig>al6g)  in  der  Mitte  der  HOhhmg;  ebenfidls  flach,  abeij 
mit  2  Ohren  und  einem  Fusse  xviU|  (Abb.  19),  im  Homer  noch  nicht  ger 
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nanni'),  nachenartig  das  »vfiß^w  {Aih.  XI  63)^);  xvai^oq  hat  Ähnlichkeit 
mit  unseren  grossen  Kaffeetassen,  nur  überragt  der  Henkel,  weil  der  Kya- 
thus  auch  als  Schöpfgefäss  gebraucht  wurde,  bedeutend  den  Kand,  um  das 
Eintauchen  der  Finger  zu  meiden.  Napfartig  und  hauptsächlich  Gefäss  für 
Undleute  ist  (fxvtfog  (Stesichor.  bei  Athen.  XI  99)  mit  2  meist  dicht  untor 
dem  ubern  Rande  gerade  abstehenden  Henkeln  (Abb.  20).  Zu  den  Pokalen 
(Bechern)  sind  zu  rechnen  »dv^f^aQog  (Abb.  21),^)  wie  es  scheint,  durch  den 
Dionysos-Eult  in  Aufiiabme  gekommeD,  und  ebenso  das  Mr^iTcrioy,  schon 
bei  Sappbo  erwShnt  (Athen.  XI  A9).*)  Wohl  aus  der  indogermanischen 
Uneit  stammend,  aber  nachmals  durch  die  Kunst  veredelt  ist  der  bei  Homer 
nicht,  aber  sp&ter,  zuerst  von  Pindar  (bei  Athen.  XI  51),  erwähnte  Gebrauch 
aus  Hörnern  zu  trinken.  Das  Trinkhorn,  xtgag  (^i^ör)')  aus  Thon  oder 
Mnlall.  stellte  die  verschiedensten  Tierköpfe  dar;  s.  Atlien.  XI  97  (eine 
•irundform  gibt  Abb.  22).  Auf  Rei.sen  und  im  Felde  diente  eine  Art  Feld- 
flasche, xo)i^(tn\  mit  enger  Mündung  [AaxiDvixdy  non]oior  nach  Athen,  XI  G6). 
Schon  Archilochus  heisst  den  xo^lhun'  aus  den  xadoi  (füllen  (Athen.  1.  1.) 
4)  Die  mannigfaltigen  Formen  von  Schüsseln  und  Platten  zum  Auf- 
tischen der  Speisen,  tgißhuj  m'vaxei,  <fiVrxo»;  5)  die  Wasch-  und  Bade- 
gaf&sse.  Von  Wichtigkeit  war  das  x^Q^'ß^or,  das  Becken  ftr  die  t'^Qviipi 
Hndwaschwasser,  zu  profanem  und  Kultgebraneh,  allgemein  %Hif6vm%ffw 
genannt;  die  Badewanne,  nwXoi,  ein  Wort>  das  die  homerische  Beseich- 
oong  mfofup&of  verdrängte;  die  Badebecken,  XovTi;Qegf  Xmnr^Qicc,  die  auf 
einem  oder  mehreren  Fttssen  ruhten  (Poll.  VII  166.  167);  verschieden  davon 
ist  die  xoXvfißr^&Qa  {fidxTQo),  ein  Badebassin  in  den  Bädern,  worin  sich 
mehrere  zugleich  baden  konnten.  6)  Die  Beleuch tungsgegenständo.^) 
Kinen  wesentlichen  Fortschritt  gegen  die  homerischen  Zeiten  begründete  die 
Anwendung  des  Ols  zur  Beleuchtung,  welche  jene  Zeiten  nicht  kennen. 
Daneben  blieben  die  primitiven  Apparate  wie  zur  Erzeugung  des  Feuers 
[avQfTa],  so  auch  zur  Beleuchtung  (Pfannen  und  Becken  mit  Kien  gefüllt)^) 
imOebranch.  Diese  Verwendung  des  Öls  wird  mit  der  Ölkultur  aufgekommen 
adn,  die  sich  von  den  zum  ergiebigen  ölbau  geeigneten  Inseln*  und  dem 
asiatischen  Eftstenland  aus  nach  dem  Mutterland  verbreitet  haben  wird.*) 
Die  Öllampe,  auf  welche  die  allgemeine  Bezeidmung  Xvxf^  (cf.  Athen. 


*)  Vgl.  Th  Sophülis,  xi'Aif  t'^  KoQiy9ov, 
tg^^.  ttQx-  S.  265.  —  xvXi/y(u  bei 

Ajuens  (Athen  XI  61)  sind  niluhti^o  tief- 
Inachige  Hampen.  Bin  Aristouh.  Tageniat 
frg.498  K.  bedeutet  xrAi/ny  ein  Kochgesehirr, 
dalier  Pollux  X  88  uyyeioy  o^fMupÖQov. 

*)  BemerkMUwert,  dam  gewisse  Namen 
promiscue  für  TrinkgefBsse  und  Fahrzeuge 
jrebrauchi  irodea,  I.  B.  Kay9ttQ0f,  dinag, 

St.  KmuMvvK.^,  «rm^o»  BoMvrun^, 
'EfnfUQK  a>/.  1884  S.  59-65. 

*)  DAsnBKBO  et  Saouo,  Dictionnaire  ä, 
mit.  S.  898  ff.;  S.  919  flF. 

*')  Th.  Panofka,  Griech.  TrinkhOmer 
vrf  iare  Ymierungen,  Berlin  1851. 
I       *)  BlCx5BR  in  Huuineister's  Di  iikmllMII 
j  &807  IL  und  Technologie  II  354  ff. 


')  Improvisiert  waren  in  den  Soldaten- 
zelten die  öftfhoxoXvxyitt  Theop.  Com.  frg. 
7  K.  (vgl.  Athen.  XV  61),  Aristot.  Pol.  IV 
15.  Die  Spiesse  dienten  da  als  Untergestelle 
fOr  den  Xv^yos  oder  das  Xv^yioy.  Schwer* 
Heb  waren  zur  Zeit  des  Komikers  Thcopom- 
pus  Wachs-  oder  Talglichter  bekannt,  die 
man  an  die  Spiesse  steckte,  wie  Göll  bei 
Bocker,  Charikl.  III  87  annimmt  Vgl.  auch 
Miller,  Beleuchtung  im  Alt.  S.  41. 

•)  V.  Hehn,  Kulturpfl.  S.  82  ff.  Kontro- 
verse:  Hebtzbero,  Philolog.  33,  3^8;  Fhusd- 
UiiDKB,  Fleck.  Jahrbb.  107,  89—81.  Cah- 
DOLLE,  Der  Ursprung  der  Kulturpflanztii, 
Leipzig  1884  8. 350  ff.;  NscMAinf  n.  Paktscb. 
Physik.  Oeogr.  8.412  Anm.  MnuBp  Be- 
leuchtung im  Altcrtam,  8.  17  ff.,  wwcllirt 
weiiMre  IdUetatnr. 
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XV  57  ff.)  überging,  vielleicht  eine  Nachahmung  der  ägyptischen  Ollampo, 
deren  Gebrauch  seit  Erschliessung  des  Nildelta  unter  Psanitik.  I.  den  be- 
triebsamen loniem  in  Naukratis  •)  und  durch  sie  den  Griechen  überhaupt 
bekannt  werden  niusste,  drängte  die  Leuchtpfannen  in  den  Hintergiund. 
QewOhnlidi  aus  Terrakotta  [i^oxi^^atog],  aber  auch  aus  Bronze,  bestand  sie 
am  emem  scliifflßJnnigeii  Geflaa  mit  2  Öflhungcn,  deren  eane,  gewöhnlkli  in 
der  Mitte,  zum  Ein-  und  Nachgieasen,  die  andere  (/«t«nj^,  ßvfa)  aur  Auf- 
nähme  des  Dochtes  (iXlv^nw  ion.,  ^fvtiXKi  att)  hestimmt  war  (Abb.  23). 
Diese  Grundform  liess  ausserordentlicli  viele  Gestaltungen  und  Dekorationen 
zu,*)  zumal  in  Verbindung  mit  dem  (schon  in  Äg>'pten  gobräuchlichen)  Lampen- 
ständer (Xvxvevg,  Xvxy^Tov,  Xvx^ovxos),  dessen  Höhe  (Philoxen.  im  Deipnon  bei 
Athen.  IV  28  vtpiXvx^"'  «'V'^'O  dazu  diente,  die  Helle  der  Lampo  im  Gemach 
zu  verbreiten.  Um  die  Helligkeit  zu  mehren  und  das  den  Qualm  vermehrende 
Herausziehen  des  Dochts  unnötig  zu  machen,  wurden  auch  zwei  und  noch 
mehrere  /JtvxTi^Qsg  angebracht  {/.vxt'Oi  6i}iv'§oq^  TQi'nv^og  Poll.  VI  103).  Das 
grossartige  Gestell,  das  Dionysius  d.  J.  für  das  Tarentiner  Prytaneum 
bestimmte,  trug  so  viele  Lampen  als  man  Tage  im  Jahre  z&hlte  (AtiMi. 
XV  60,  Gasaubon.  Animadv.  DI  279).  Im  allgemeinen  aber  blieb  die 
Hausbeleuohtong  in  der  klassischen  Zeit  eine  unvollkommene,  was  mk 
ganz  besonders  da  zeigte,  wo  man  sich  mit  einfacher  thönemer  Sparlampe 
{(TuL-Tf^  Poll.  VI  103;  CA.ft'g.  I  655.  534  Kock)  begnügte.  Zum  Aus- 
'  gehen  bediente  man  sich,  da  Strassenbeleuchtung  unbekannt  war,  Fackeln 
(^äSfc)  aus  Kienspänen  oder  trocknen,  mit  Pech  bestrichenen  Reisern')  oder 
der  Laterne  «rxwc,  Mi  i.lach,  fgni.  Phil.  I  49  ff.)  aus  durchsichtigem 
Horn  oder  einer  Blase  {xmric),  worin  ein  Öllämpclien  angebracht  war, 
wohl  auch  eines  Topfes  oder  Korbes,  worein  man  das  Liimpclien  stellte.  Eine 
besondere  Fackelform  war  6  ^avög:  die  Fackel  wurde  in  eine  metaileue 
inmitten  einer  Schale  befindliche  Httlse  gesteckt.  Sie  vnirde  getragen  oia 
hatte  eine  Basis,  um  hingestellt  werden  zu  können  (Abb.  6).^)  —  Weber 
man  die  besten  Möbel  und  Gerätschaften  beziehen  konnte,  lehrte  Kritiis 
(bei  Athen.  I  50). 

(Das  Nähorp  Ol»or  tlic  vom  arcliiiologisohcn  Standpunkte  das  Hausgerät  und  Ge- 
schirr behandelnden  Werke  füllt  der  Airliiiolojt:ie  zu.)  Altere  und  neuere  Litteratunurb- 
vei.se  in  O.  Müllers  Handb.  d.  ArchUol.  d.  Kunst  §  297 — 303;  9w  Bkinach,  Manud  de 
p]uln!.  (  h.ss.  I  91  flf.,  II  1:13  fF.;  O.  Jaun,  Beschreibung  der  Vasenenmmlung  König  Ijudwigs. 
München  1854;  J.  H.  Khalhk,  Angeilogie,  Halle  1854;  A  catultn^ue  ojf  the  yreek  and 
etmscan  rase»  m  ihr  J:rliifih  Museum,  London  Vol.  I  1851,  Vol.  II  1870;  H.  HmiBunr, 
Va.sensainmlungen  de.s  Mu  co  Nnziottate  zu  Neapel,  Herlin  1872;  Stepuani,  Vasensian»- 
hwv:  d.  kaiaerl.  Eremitage,  Petersburg  I.  II.  1809;  Vorwort  und  Te.xt.  der  Beschreibung  der 
\  ii<i-n8ammlting  im  Berliner  Antiquarium  von  A.  FrRTw;<N«iLi:ic.  Hcriin  1.  11  1885.  Vgl.  SDcb 
H.  Blümser  in  C.  F.  Herniann.s  Privatalt.  S.  157  Anni.  U;  Denselben,  Technolugiie  fl 
326  ff.;  Der  altgriecbische  Möbelstil,  in  Kunst  und  Gewerbe  lä8d  ur.  11.  12;  A.  üaiso. 
ItSbel-  und  BekuditaiigsgdgeiistBnde  dee  Altertnms,  in  ToridiB  Blattern  flir  KuMlgewwte 


')  Weil's  Bericht  in  der  Bwl.  Phflol. 
Wocbenschr.  188Ü  S.  1647. 

*)  S.  B.  6.  Seemanns  KonstbOderbogen 

Nr.  31,  4:  f?T.vMXETi  11.  S.  808.  809. 

*)  Verschiedene  Namen  bei  Athen.  XV 
57;  Mnun  11.  8. 18  ff.;  BtOnmnt,  Kmntgew. 

II  67  lind  in  Baumeister's  Denkm.  S.  521  ff. 
Trug  luau  nicht  selbst  die  Fackel,  so  hatten 


sie  dio  Pl<l;ivrn  vnranziitra^rn.    In  ?p.irt4  i 
war  das  dadi^eiy  noos  avis  Uberhaupt  nicht 
Sitte  (Plnt.  Lyo.  12.  7). 

*)  Cber  Fackeln  mit  breiter  Manchette 
BöTTicHBB,  Arch-  Z.  XVI  199  fl'af.  C.Wll). 
Über  Gesehichte  der  grieck.  Lempe  fiW- 
haupt  WirsKLEK,  Nachr.  v.  d.  k.  (JeselJ-sch. 
d.  Wisseusch.  z.  Göttinnen  1870  S.  207  ff. 
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IV  (1Ö7Ö)  S.  13  ff.;  A.  DB  CoAMJfMvx,  Le  meuble,  Paris  1885;  KiCH-CHäicu.,  IHctionn,  u. 
Dauddo  et  GUmo,  DicUoitn.  ISnieliie  Artikel. 

D.  Wohmingseliiriehtiiiig  in  der  hellenistisch-römischen  Zelt 

S5.  Wie  das  Haus  (S.  368  ff.)»  so  trägt  auch  die  Hauseinrichtung  das 
Geprige  an  sich,  das  der  Kunstrichtung  und  Technik  dieser  Zeit  aufge- 
drückt ist  Die  Zunahme  des  sieh  an  die  orientalische  Fhushtliebe  an- 
kdumidcn  Luxus,  der  ddi  auch  in  der  Wohnungsausstattung  {noXvTtXtia 
fwv  ffxfväiv  Clem.  Alex.  Pädag.  II  3)  kundgab,  ward  besonders  gefördert 
durch  den  seit  Alexander  d.  Gr.  beginnenden  Welthandel,  der  in  immer 
irmsseren  Dimensionen  sich  ausbreitend  die  kostbarsten  Stoffe  und  feinsten 
»Zeugnisse  des  Gewerbfleisses  aus  den  entlegensten  Ländern  herbeizu- 
fiihren  und  von  den  grossen  Handelszentren  aus  durch  lebhaften  Zwischen- 
hiiiidel  in  alle  Orte,  wo  man  deren  begehrte,  zu  leiten  verstand,  zumal  von 
der  Zeit  an  als  Roms  Weltmonarchie  fest  gegründet  war  und  mit  ihr  die 
Sdierheit  des  Vericehrs  und  der  Rdchtum  an  Verkehrsmitteln  wuchs. 
Und  wenn  Rom  im  2.  Jahrb.  v.  Chr.  durch  das  asiatische  Heer  mit  den 
Spdsesophas  ans  Bronze,  den  prächtigen  Teppichen,  koeibaren  Sftulentischen 
und  anderen  Gegenständen  des  luxuriösen  Ostens  näher  bekannt  wurde 
(Liv.  XXXIX  6,  7),  80  wirkte. hinwiederum  in  der  Raiserzeit  der  Glanz  des 
weltstiidtisohen  Lebens  in  Rom  auf  den  griechisch  redenden  Osten  zurück, 
und  zwar  auch  in  der  Zimmereinrichtung.  Die  römische  Kaiserzeit  charak- 
terisiert sich  ebenso  wie  die  bellenistische  Diadochenzeit  als  eine  Zeit  der 
Luxusgeräte  und  Luxusmübel,  und  wenn  auch  in  griecliisclien  Landen 
die  unsinnigen  Preise,  welche  Millionäre  und  Nichtmillionäre  in  Uom  für 
duelne  soldie  Gegenstände  zahlten,  schwerlich  vorkommen  mochten,  so 
ward  doch  die  Hauseinrichtung  im  allgemeinen  eine  weit  kostspieligere 
ab  ehedem,  voran  in  den  reichen  Handelsstädten  und  demjenigen  Städten,  in 
denen  die  Landesf&rsten  durch  den  Pnrak  ihrer  eigenen  Haushaltung,  wie 
durch  die  alles  überbietende  Pracht  der  FestauMge  und  Hoffeste  >)  die 
Anregung  zur  Entfaltung  eines  reicheren  Privatluxus  gaben.  Die  Berichte  * 
der  alten  Schriftsteller  über  die  Beutestücke,  welche  römische  Eroberer, 
seit  sie  Provinzen  erwarben,  und  räuberische  Statthalter  den  hellenischen 
^iemeinden  und  hellenistischen  Reichen  entführten,  würden  genügen,  um 
-ichere  Schlüsse  auf  allgemein  verbreitetes  conitot  tables  Leben  in  denselben 
iiu  ziehen,  auch  wenn  der  Privatreichtum  jener  Zeit  niclit  durch  die  Fülle 

monumentaler  Zeugnisse  bestätigt  wäre. 

O.  MCller,  Handbuch  der  Archäologie  der  Kunst  §  144  ff.  §  188  ff.;  J.  Mabquasdt, 

I>a8  Privn<I<'ben  der  Körner:  Zweiter  Teil,  Leipzig  1882  8.588  ff.;  L.  Fbiedländek.  Dar- 
stellungen aus  der  Pit(oiit,'t'H(  liiohte  Roms,  .5.  Aufl.,  Leipzig  1881,  Dritter  Teil  S.  100-112; 
H.  Baudrillabt,  Jlis-otrc  (in  luxe  prive  et  public  depuis  Vantiquiti  juaqu'  ä  no8  jourt» 
Tfjmf  1:  Theorie  du  lusc.  Lc  Iure  primitif.  J.r  Iure  dans  VOrient  ontigue  ei  moäeme. 
Le  luxe  er»  Grece.    Tome  II:  Le  luxe  romain,  Paris  1878. 

36.  So  bot  sich  der  Prachtgewerklichkeit  und  Kunstbildnerei  auch  in 
der  Beschaffung  und  Gestaltung  des  Privathausrates  ein  ergiebiges  Feld: 
der  Weifhandel  führte  ihr  neues  oder  bisher  nur  wenig  benutztes  Material 
za;  der  Geschmack  der  Zeit  stellte  ihr  neue  Aufgaben  in  Bezug  auf  Form- 


>)  Vgl  die  Angaben  bei  0.  MOukb,  Aich.  %  141,  a 
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gestaltung  und  Dekoration,  denen  in  der  That  auch  die  Fabrikation  mit 
der  immer  weiter  gehenden  Arbeitsteilung gerecht  werden  konnte.  Frei- 
lich ging  dem  Charakter  jener  Epoche  entsprechend  viel  spezifisch  Helleni- 
sches verloren  oder  wurde  in  den  Hintergrund  gedrängt:  der  Hausrat  wurde 
in  den  Kulturländern  des  Ostens  und  Westens  kosmopolitisch.  Mit  der 
%QV(pr^  verband  sich  auch  bei  den  Griechen,  wenn  auch  nicht  in  dem  Grad 
ivie  bei  den  Römern  nnd  Orientalen,  mttQonaKa;  das  edle  klaasieche  Mass 
entwich  in  den  Zeiten  der  «oAocnrov^a  und  fUM^txvü*»  man  g^fid  aeb 
eineraeits  in  llbergrossen,  maesigen  Pninkgeachirren,  andereteeltB  in  der 
Niedlichkeit  und  Zierlichkeit  Bolcher  Gegenstände,  die  ihrem  Wesen  und 
Zwecke  nach  grössere  Dimensionen  in  Anspruch  nahmen,*)  und  die  reiche 
Dekoration,  welche  die  Zeit  liebte,  artete  nicht  selten  in  Überladenheit 
aus.  An  ausländischen  Formen,  wie  z.  B.  an  dem  persischen  Trinkgefass 
XaßQuniog,  oder  dem  ägyptischen,  dem  Fruchtgehäuse  des  ägyptischen 
Bohnengewächses  (xoXoxnaia)  nachgebildeten  Trinkbecher,  xfßMQiorJ)  fand 
man  grosses  Gefallen.  Neben  dem  Neumodischen  hegte  oder  affektierte 
man  Liebe  für  altertümliche  Kunstprodukte  oder  liess  altertümliche  Kumt- 
formen  emenem,^)  eine  liebluiberei,  die,  in  Rom  vornehmlich  gepflegt, 
nicht  nur  zun  apdralationesttchtigen  Durchwfihlen  der  Nekropolen  (Strab.  VIII 
6t  23  wM^oMogiv&ux)  verleitete,  sondern  auch  zu  vidfiM^hen  Imitationen  imd 
Fälschungen  ftihrte,  die  in  der  litterariachen,  bei  der  lebhaften  Nachfrage 
nach  Werken  berühmter  Männer  im  grosaartigen  Stil  gefibten  ffftvimf 
yqmpia  ihr  Gegenbild  haben. 

S7.  ünter  dem  Material,  aus  welchem  die  Gerätschaften  gbbiUflt 
wurden,  trat  der  Thon  insofern  surOck,  als  trots  der  blQhenden  Fabriken, 
welche  feine  Thonwaren  lieferten,*)  in  den  vomehnmi  Häusern  irtSpqK«c 
wenig  mehr  geschätzt  wurde;  dafür  erhielt  die  Verwendung  der  Broize 
eine  grössere  Ausdehnung  als  ehedem;  so  auch  für  Küchen-  und  Wirt- 
schaftsgeräte aller  Art.  Bronze  machte  überhaupt  auch  anderem  Material, 
z.  B.  dem  gewöhnlich  gebrauchten  Holze,  erfolgreiche  Konkurrenz:  Tische. 
Sessel,  .Speisesopha.s.  Beleuchtungsgegen.stände  pflegten  massiv  aus  Bronze 
hergestellt  zu  worden,  wenn  mau  den  hölzernen  Kern  nicht  bloss  mit  bn»n- 
zenen  Keliefplatten  bekleiden  wollte.  Von  den  zu  Möbeln  verarbeitet>en  feineren 
Holzarten  befriedigte  ueben  Ceder  und  Ebenholz  am  meisten  das  kostbai« 
Thni^nholz  (Mia,  atm»)  die  gesteigerten  Anforderungen,  die  aa  die 


>)  H.  BfttaraB,  Tedmologie,  n  8.  S3ff. 

PioIemMQS  Phüadelphus  liesa  bei  der 
grossen  Dionysos-Prozossif>n  oinon  silbernen 
Krater,  der  GOO  Mctri'ttn  fasstc,  von  tiUO 
Mlanern  ziehen;  über  andere  rioHige  Schau- 


com.  dlct.  bei  Meineke  s.  v.  —  jf(;J«f«"' 
Schol.  Hör.  Carm.  II  7,  21;  Athen.  XI  h\ 

*)  So  die  lange  Zeit  hindurch  heheWen 
Theriklei.schen  Beeher:  lÜMtr  di«  darüber  ent- 
standene Kontroverse  der  neueren  Forsdiw 
8.  Marquardt,  Privat).  S.  Uiil  Aom.  4.  — 


t»cf&«se  8.  Kallix.  bei  Athen.  \  2i>:  Kravhe,  j..  tili      •  <•« 

%      ■  ,    •    o                  o  IV.      1 .1     1    •  Die  Liebhaberei  fllr  <  iefa«8e  aus kUiw—— 

AriKeioloifie  p.  t»  )  it.    von  bilberschüs.seln  in  .>          ,          u     ^  n        j-  :^,Mb». 

ij                    Ii  ^     IAA    tAA  CMj  u      1 1  1  I   r.r/.  filhrte  zur  Hir->t(lliinp  dieser  eieciOTr 

noni  iiiH>t  vvioht  ♦'on  100— 500 Pfd.  berichtet  ,  i-  ■      \t  l  w       \        ■     ■■     v  *  vi.-^itn 

1,1         VII  ■>■}   ^AK       TU  «   .  „      OD-'  hellen  Meta  nnsdiuiiL:  in  ruin. /x-it:  MiU». 

1  hriiu.s  Ml.        145;  8.  MARQrABDT.  K.  rri-  ^ 

▼ataltert.  S.  ()7().  —  Über  Kleinheit  der  x«»'- 


Sagoi  klagt  Epigenes  bei  Athen.  XI  47  (s. 
Kock,  CAfr.  II  417). 

*)  Attßunvtos  Athen.  XI  68;  vgl  Index 


Arch.  §30<5;  Mabqüardt  II.  S.  668. 

Plin.  NH.         hiO  ff.;  Mabqüawt 
S.  640  Anm.  1 1 ;  Mazaku.  Sur  Us  pottnei 
samiennes,  Bull,  f/e.-*   Äntiqtiaim  4* 
Framce  1884  8.  278  -  280. 
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WMr  und  KunstschremereigMtoUt  wurden,  indem  es  wegen  seiner  herrlichen 
MiMnmg  nicht  nur  zar  Fournierung  [ffatideg  &mvai  Athen.  Y  38)  diente, 
sondern  auch  zu  massiven  Tischplatten  {orbes)  verarbeitet  wurde;  die  Wälder 
des  Atlas  lieferten  die  Platten,  das  indische  Elfenbein  das  Gestell  {fhifar- 
rÖTToSfc  TQaTtf^ai).^)  Für  den  steigenden  Bedarf  an  Elfenbein,  dem  in  den 
homerischen  wie  klassischen  Zeiten  ausserordentlich  hochgeschätzten  Material 
zu  Kunstarbeiten,  war  die  sich  erschliessende  neue  Bezugsquelle  Indien  neben 
den  uralten  Quellen  Libyen  und  Äthiopien  hochwillkommen  (Paus.  IV  12,  3). 
Kein  Wunder,  mm  die  durdi  Üppigkeit  und  Eunetsintt  berfthmten  Agri- 
gentiner  rieh  nicht  begnügten,  die  nÜvm  mit  kunstvoll  geechnitzten  Elfen- 
bflinfOflsen  zu  zierai  {idtvin  ile^pawiiroSef)^  sondern  ganze  Bettotellen  aus 
EUimhein  herstellen  liessen  (Timaeus  bei  Ael.  VH.  XII  29  xXtvai  fXftfdv- 
nrm  oXat).  —  Der  ausserordentliche  Reichtum  des  Orients  an  Edel- 
metall, eine  Beute  Alexanders  d.  Gr.  und  der  Diadochen,  dann  der  Römer, 
gestattete  nunmehr  die  ausgedehnteste  Anwendung  desselben  auf  die  Oogen- 
stände  de^  Mobiliars  und  anderen  Hausrates,  woneben  die  hen>icliendo 
Bronze  einen  bescheidenen  Eindruck  machte.  Auch  hier  verfehlte  die  ver- 
schwenderische Pracht  der  Höfe  von  Alexandria,  Antiochia,  Syrakus  u,  a. 
mit  ihrem  Trlfji^og  aQYVQcafAthav  xcd  x^vatoiiccttav  ihre  Wirkung  auf  die 
Ausfcattung  in  den  wohlhabenden  JPriTathftuseni  nieht,  wovon  die  ocä 
(b.  S.  370)  mit  den  Prunktischen  und  dem  darauf  und  darunter  zur  Schau 
gestellten  Prunkgerftte  Zeugnis  gaben.*)  ffiezu  gesellte  sich  noch  die  Ffille  • 
der  Edelsteine,  welche  der  Orient  lieferte,  der  wertvollen  Marmor- 
Arten,  des  Krystalls,  der  murray  und  insbesondere  des  Glases,  dessen 
immer  ausgedehntere  Verwendung  die  altberühmten  ägyptischen  und  phö- 
nikischen  Fabriken  in  gesteigerte  Thätigkeit  setzte,  aber  auch  bedeutende 
Konkurrenzfabriken  in  Italien  und  den  römischen  Provinzen  hervorrief. 

38.  Alle  diese  Stoffe,  in  den  Dienst  des  Hausbedarfs  gestellt,  wurden  in 
verschiedener  Weise  je  nach  ihrer  Natur  entweder  massiv  verarbeitet,^) 
oder  sie  wurden  zur  Inkrustation,  Fournierung,  in  welcher  Kunst  (xoÄ/fo', 
Taoftxo/.Aymr«,  fTTtxoXXi^fiaia)  es  diese  Zeit  zu  einer  hohen  Vollkommenheit 
brachte,*)  und  zu  eingelegten  Arbeiten  in  mannigfachster  Form  und  unter  An- 
wendung der  verschiedensten  Mittel  der  Toreutik  verwendet,  und  hiebei  ergab 
ach  eine  ebenso  effdctvolle  als  abwechselungsreiche  Kombination  der  versdiie- 
ömen  Materialien.  Zur  Inkrustation  des  Holzes  der  Bettstellen,  Sessel,  Tische, 
Kisten  u.  s.  w.  wurde  ausser  anderen  Metallen  in  verschwenderischer  Weise 


')  tjher  diesen  seit  den  letzten  Zeiten  ' 
der  Republik  gesuchten  Luxuaarükel,  der 
■it  koraoHdra  Srnnmen  gekauft  wmde,  s. 
MAKQrABDT  11.  S.  702 ;  FhiedländibILB.1(ä; 
BlCukb,  Techn.  II  274  A.  7. 

')  DABsnmo  et  Saouo,  Dietimn.  de» 

9HH§m  B.  V.  (ihficun. 

")  über  Arbeiten  aus  Elfenbein  3.  Mülub,  i 
Aith.  1 812;  BL0vim,  TeehnoL  H  961  mit  | 
Litteratur,  Mabquaiu»?.  11.  S.  720:  iilu  r  Onyx-, 
Achat-,  Alabaetergefäsae  Kbaubb,  Angeio-  i 
logie,  S.  9  ff.;  Ham).  S.  74S;  fifttam  U.  III 
S58k  m  60;  KiTBliUgMdiiira  Mab«.  B.74»;  \ 


Blümnkb  III  249,  über  die  imilriaiwhen  (^<-- 
Owe  1ÜUU8B  S.  22  ff.;  Habq.  IL;  BlOmnsb 
in  276;  Aber  Mannormöbeln  und  Mmnor- 

gerätc  8.  Kkai-se  S.  :M  ff.:  Marq.  S  :?10: 
iiOiiDKB  U  3a  ff.;  Uber  die  GlasgeiUase,  die 
in  der  Kuseneit  bereite  rar  gewehnlichen 
Hausfinri<  li(uns  ^rehfirten  \in<\  für  die  iiioder- 
eten  Bedürfnisse  fabriziert  wurden  (Ulem.  AI. 
Paed,  n  3,  80)  8.  W.  FaSaifVi,  La  wrreri« 

nfitirpir,  Lc  JWq  1879;  GP-KSBArn,  L'art 
de  la  verrerie,  Paris  1885;  Mabq.  S.  726  ff. 

*)  BmkbMMll,  Charikks  Ql  74;  Bita- 
nn  828. 


394  A.  IM«  griMtUsolieii  AlterMaier.  8.  Di«  Fri^ataltartfliMr. 


Silber,  zur  Fournierung  die  Masern  des  Thiiienholzes  und  besonders  Eben- 
holz, zu  eingelegter  Arbeit  das  Elfenbein  {xiKtnoc,  */fy«»ni'05  Athen.  V  38; 
xATra/  uQyvQÖnodhc  xai  tkKjuyxoxöXh^nn  Cieni.  AI,  Paed.  II  3,  35)  mit  Vor- 
lieb«, daneben  iSchildplatt  %tXo)yi^;  als  Surrogat  Horn),  sowie  Bronze 
und  Edelmetall  verwendet.^)  Bestand  das  Material  aus  Metall,  so  konnte 
durch  Einlöten  oder  Einlegen  entweder  edlee  mit  unedlem  oder  unedleB  mit 
edlem  Hetall  kombiniert  werden.')  Gefitae  ans  Edelmetall  wurden  nach 
Weise- des  Orients  mit  Edelsteinen  geziert.*)  Bronze  oder  Silber  wurde 
vergoldet  (BlOmiteb  U.  IV  310).*)  Endlich  erzielte  die  Kombination  ver- 
schiedenartigen und  verschiedenÄurbigen  Glasmaterials  eine  ansserordeni- 
liche  Wirkung.  5) 

39.  Die  klassische  Zeit  hatte  die  Gegenstände  der  Hauseinrichtiing 
in  ihren  wesentlichsten  Arten  und  Formen  hinterlassen.    Die  Folgezeit 
schuf  Varietäten  der  Formen  (oft  nach  der  Laune  der  schnellwechselnden 
Mode,  Plin.  NH.  33,  130),  aber  nichts  w^esentlich  Neues;  ihr  blieb  haupt- 
sächlich die  allseitige  Verwertung  des  reich  zuströmenden  Materials  zur 
höheren  Eleganz  des  Lebens  und  die  Vervollkommnung  einzelner  Gegen- 
stände der  Hanseinrichtung  vorbehalten.  FQr  die  Bequemlichkeit  der  am 
Tage  Ausruhenden  wurde  das  Sopha  mit  Rflcklehne  erfunden  (s.  Bi.O]nrsBy 
Kunstgewerbe  im  Altertum  II  S.  47);  den  Zechern  der  makedomsch-röraischen 
Zeit  kamen  die  sogenannten  'AmyonSfi;  zu  statten,  Spitzgläser  ohne  Fuss, 
die  man  fortwährend  in  der  Hand  halten  musste  (Clem.  AI.  Paed.  II  3,  35; 
MARQrAHDT  S.  OGl  Anui.  4).  —  Die  altherkömmliche  Ausstattung  der  Tempel 
und  Heiligtümer  mit  kostbaren  Lampen  (Paus.  I  26,  ti)*^)  und  die  festliche 
Beleuchtung  bei  Spielen,  Fackelläufen,  Hoffesten  (Friedländeu,  Darstell, 
aus  d.  Sitteng.  II  ^  S.  275  tf.)  u.  drgl.  musste  auf  die  Heleuchtungsweise 
in  den  ^rivathäusern  nach  Einrichtung  und  Form  des  Beleucb tuugs- 
apparates  zurückwirken,  abgesehen  von  dem  Material,  das  nicht  nur  in 
Thon,  sondern  auch  aus  kostbarem  Stoffe,  Bronze,  Silber,  Gold,  Alabaster 
und  Glas  bestand.')  Zur  Mehrung  der  Helligkeit  er&nd  man  Gestelle 
zum  Au&chieben,  um  der  Lampe  dne  beliebige  Höhe  zu  geben,  oder  Meng 
sie  auch  an  der  Decke  auf.*)    So  war  Antiochus  überrascht  von  der  Menge 
hängender  Lampen  im  Speisesal  der  Kieopatra  (Plut  Anton.  26,  4),  wie 

')  BtünsEB  in  Uuumeister'ä  Denkm.  I  1  Baum.  Denkm.  I  S.  528.  Über  das  Ganse 
S.  467  ff.  die  nichhaltigen  Nachweise  in  S.  Kn- 

')  Dir  f^rnsso  DcHsrhc  Inschrift  bei  I  »AC».  Jfmuel  de  phiMotfie  datsi^  n 

inixfintut  202  r«*««  wA  aQyvga  MTtitna;  •)  Seleukus  II  weiht  mit  seinem  Bnidflr 
▼gl.  H«'^rKB-FBXlim,  StMish.  II  227  ff.  Antiochus  Hierax^  dem  AgoUo^  «»  

')  Parmonio  in  seinem  Bericht  über  die 
persische  Beute  erwähnt  der  7ior/j(>ia  Xi&o- 
xoAAijfff,  Athen.  XI  17;  vgl.  die  Inschrift 
Nr.  170,  47  bei  Dittenbergkr:  tl'vxrijQ  ßoQ- 
[iuQixos  Xi96xoXXos.  Clem.  AI.  Paed.  II 
S,  35. 

*)  Über  (lif  in  Niollomanicr  gravierton   

goldenen  und  siibernoa  (jefäase  s.  Blümmsk  i  d^r  dort  angeführten  ftltoren  Liitentur. 
IV  2^  ff.  8)  Wohl  nach  dem  Torbild  in  den  Tom- 

MabquardtS.  737:  Gläser  mit  Reliefs,     poln  (Plin.  NR  84,  U  <^e*Mi«cM 
Gltt8«r  niifc  doppelter  Glaalage;  Blüiiskb,  i  m  ddubri»). 


prächtigen  Heiligtum  zu  Didynins  eine 
/»'(■«  fteyuX^,  Inschr.  nr.  170,  13  bei  Dittkk- 
BKBGER.  —  über  die  sogenannten  ewigen 
Lampen  in  den  Tempoin  vgl  A.  vm  Rochas, 
Les  lampes  perpcturllrH  de  Vantiquite,  ha 
Nature  Nr.  535  S.  221  If.;  0.  Jüoln,  Bnr- 
aian-Maller's  Jahresb.  40  S.  444. 

^)  V'gl.  Kbavse,  Angeiologie  S.  ISO  mit 
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man  denn  von  jehor  in  Ägypten  eine  möglich»!  festliche  Beleuchtung  za 
erzielen  suchte.  Ferner  vermehrte  man  die  Zahl  der  Dodite  (Kallimachus 
besingt  Anth.  Pal.  VI  148  eine  Lampe,  welche  20  Dochte  hatte)  oder 
brachte,  was  übrigens  noch  in  der  klassischen  Zeit  aufkam,  an  einem  stehenden 
Gestell  eine  grosse  Anzahl  von  Lam])en  an.  Plinius  vergleicht  ;54,  11  das 
Lampengestell  im  Tempel  des  Apollo  l*alatinus  (einst  in  Theben,  dann  in 
Kyme,  schliesslich  in  Rom)  mit  einem  Baum,  an  welchem  die  Lampen  wie 
Äpfel  hiengen  (über  das  Bieeengestell  des  Dionysius  s.  oben  §  34).  —  Wie 
weit  die  Griechen  den  römischen  Qebranch  der  Wachskerzen  {eandelae^  die 
Talgüehter  wird  man  ausser  Spiel  lassen  dttrfen)  angenommen  haben 
{xi^Qog,  xt^Qt'a)^  ist  unbekannt;  jedenfalls  wird  der  Gebrauch  der  Kerzen  ein 
sehr  besohrfinkter  geblieben  sein,  da  die  Römer  selbst  die  Lampe  der 
Kerze  vorzogen  und  ihr  zur  Kunstform  gestaltetes  candelabrnm  mit  dem 
Xvxvovxoq  der  Griechen  zusammenfiel.')  —  IHo  Laterne  erhielt  sich  in  der 
Form,  die  oben  §  .'J4  erwähnt  wurde;  zur  Uornlaterne  (unattisch  nun  (favo^ 
genannt,  Poll.  X  IIG,  Lob.  Phryn.  S.  59.  <iO;  Becker-Göll,  Charikles  1  248) 
und  Blasenlaterne  kam  noch  die  Laterne  aus  Glimmer,  der  überhaupt  zum 
Ersatz  des  Fensterglases  diente  (to  dta<fan^  genannt;  Blümner  III  66; 
Mabquardt  S.  739),  und  wohl  auch  die  Laterne  aus  geOlter  Leinwand; 
vgl.  Plaot.  Bacch.  III  8,  42.  >)  —  Wie  die  Beleuchtnngsapparate,  so  wurden 
andi  die  Spiegel  durc^  die  Technik  jener  Zeit  vervollkommnet,*)  haupt- 
sächlich unter  dem  Einfluss  der  etruskischen  Fabrikation.  Zu  den  polierten 
Metallspiegeln  aus  Bronze  gesellten  sich  seit  der  Erfindung  des  Pasitelos 
zur  Zeit  des  Pompejus  (Plin.  NH.  33,  130)  Silberspiegel,  deren  Rückseite 
mit  Gold  belogt  wurde.  Ob  sich  die  Spiegel  von  Glas,  eine  Erfindung  der 
Sidonirr  (IMiii.  Xli.  30,  103),  auch  in  griechischen  Ländern  Eingang  ver- 
Ächatttcn,  ist  bis  jetzt  nicht  zu  ermitteln.*)  Neben  den  allgemein  gebräuch- 
lichen Handspiegeln  und  den  ^Stehspiegeln  (meist  mit  Aphroditestatuetten, 
die  als  Spiegelstützen  dienten),^)  kamen  in  der  römischen  Zeit  auch  Wand- 
spiegel ant*) 

2.  Die  Kleidung. 

40.  Unsere  „engere  Wohnung,"  die  Kleidung,')  neben  Nahrung  das 
wichtigste  Bedürfnis  für  den  Menschen  der  gemässigten  und  nördlichen 
Zone,  erweist  sich  im  wesentlichen  als  das  Produkt  zweier  Faktoren:  des 


Da&kmbsbo  et  Saouo,  IHctottnaire  d. 

')  Wann  dieser  Gehrauch  aufkam,  ist 
anbekannt;  denn  die  von  Göu>  zu  Beckers 
CbviUcB  I  248  tum  Enpedokle«  Vrg.  I  222 
(Müll.)  beigehraehten  Worte:  XteiiiTtjQu; 
aftoffyovf  sind  aoli(m  wegen  des  vonus- 
gflliemlcn  ircrrrecwr  th^fittr  hmshflt  nmicherer 
Deutung,  vgl.  Müllach  z.  d.  St.  —  übrigens 
galt  diese  Art  Lampe  nicht  für  besonders 

lont^,  'Ejp^.  oQX,  1884  p.73— 78  Taf.6;  j 
de  eorr.  MI.  1884  &891  mit  Uttentanui'  | 


gaben ;  M.  CoLLiOMox,  ebenda  1886  S.  248  ff. 

*)  Vgl.  BtOwmm  IV  265  ff.  und  Kniwi- 
gcwerbc  II  S.  ff.;  Marcjuahpt  S.  twO. 
t»^2.  73(»  mit  der  dort  angeführten  Litteratur; 
Hnnuinr-BLDiiinB,  PrivataH.  &  171 ;  Rioh- 

culum. 

*)  VkI.  FüBTwXirouR  in  Roschers  Lex. 

d.  Mythologie,  S.  411. 

•)  ü>enec.  NQ.  I  17,  8  sjiecuia  iotis  paria 
eorpor^u»  awro  argentoque  eadata  »mit; 
Dp   Dig.  32,  2,  19  §8  tpeadum  parieü 

adfixuin. 

')  Bemerkannrwt  iat  di«  EaaurnymOt 
dmr  iodog.  Wnneb  va»  .wohneii*  und  «klei- 
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Klima  und  dea  Kultunustaodes  eines  Volkos.  Die  Verschiedenheit  dieaer 
Faktoren  bedingte  von  jeher  die  Vencbiedeoheit  der  Tracht,  und  es  war 
nur  nächst  nationalem  Vorurteil  naive  Unkenntnis  klimatischer  Erforder- 
nisse, wenn  Hellenen  wie  Römer  die  der  physikalischen  Beschaffenheit  des 
Landes  angepasste  Tracht  der  ßarbarenvülker  verspotteten.*)  Während  das 
Klima  ein  unveränderlicher  Faktor  bleibt,  ändert  sich  der  Zustand  des  zu 
höherem  Kulturleben  berufenen  Volkes  und  mit  ihm  die  Kleidung,  jedoch 
nicht  ohne  an  die  Bedingungen  des  anderen  Faktors  gebunden  zu  bldbeD. 
Hiesa  gesellen  sich  noch  fremdländische  Einflösse,  welche  dem  auf  diesem 
Oebiet  besonders  lebendigen  Nachahmungstrieb  Nahrung  geben.  Somit 
zeigen  sich  dem  Forscher  der  gesduchtlichen  Entwickelung  d«  griecbisdieD 
Tracht  die  nämlichen  Einwirkungen  auf  dieselbe  wie  auf  die  der  griechisches 
Wohnweise.  Freilich  Ifisst  sich  die  Geschichte  der  griechischen  KIddmig 
zur  Zeit  so  wenig  im  einzelnen  durchführen  als  die  Geschichte  des  grie- 
chischen Wohnhauses.  Ist  aber  das  fiberreich  strömende  Material  an  bild- 
lichen Darstellungen  der  antiken  Tracht,  jetzt  noch  Leitstern  und  Irrlichl 
zugleich,  von  den  Archäologen  allseitig  gesichtet  und  gewertet,  so  wii-d 
sich  seiner  Zeit  im  Zusammenhalt  mit  der  Verwertung  der  inschriftlichen 
Funde  und  der  Prüfung  der  litterarischen  Nachrichten  der  Alten  über  ihre 
l^ht  eine  xusammenhängendere  Gesdiicbte  derselben  ergeben  als  dies  b« 
der  Geschichte  des  Privathauses  je  der  Fall  sein  kann. 

mt  der  gescbichtlidien  Danteilung  der  Kleidung  verbinden  wir  die 
des  Schmuckes,  da  de  von  jener  unzertrennlich  ist,  wenn  auch  Schmaek 
nicht  zu  den  «Süsseren  Bedingungen  der  Lebensentwickelung*  gehört*) 

A.  Die  Tracht  in  der  praehistorischen  Zeit. 

41.  Von  der  Bekleidung  der  Urgriechen  wird  im  allgemeinen  gelten, 
was  über  die  der  europäiscliou  Indogermanen  bekannt  ist.  Tierfelle  und 
Tierhäute,  wo  nötig,  geschmeidig  gemacht,  worden  die  ältesten  Bekleidungs- 
mittel gebildet  haben, ^)  und  in  dieser  primitiven  Tracht  verharrte  auch  die 
ganze  historische  Zeit  hindurch  die  ärmere  ländliche  Bevölkerung,  zumeist 
in  den  hochliegenden  Bergabhängen  und  abgeschiedenen  ThBlem  Giiedies- 
lands.*)  Die  Verarbeitung  der  Wolle  des  Schafes  und  der  Haare  anderer 

des*;  CcBTTOS  Gz.  376^;  0.  Schräder,  Lin-  1  *)  Der  Dicbter  der  Doloneia  {K  23.  29. 
giii8t-hi8iFor8ck.i.Haodeleg«6ch.Q.Warenk.,    177.  884)  llart  mehret«  Helden  mit 


1172.  —  Protagoraa  bei  Plato  Prot.  p.  322  A.  ,  Tierpelz  Itoklpidot  sein;  aaeh  Paris  Iii  TM 


*)  Sofem  sie  sich  nicht  durch  selbsteigene 
ErfUirang  rm  der  Zweekmlmigkeft  der  bar- 

barisclicn  Landestrndit  iiborzcngU'n,  wie  die 
heliemschen Söldner  in  dem  Dienst  des  Seuthes 
Xen.  An«b.  VIT.  4,  3 ;  NsraAim  n.  PAwrecn, 


mit  einem  Feil  bekleidet. 

«)  Vgl.  Pen.  Vn  70;  Bttann,  TWb- 
nologie  I,  S.  '2'4  fT.  Noch  zu  den  Zeiten  des 
Pausaniae  machte  man  sich  in  Euboea  und 
Phokis  RSeke  am  SdiwefaialilaleB  (hm.  VUI 


Phye.  Geogr.  S.  51.    t'l.iiutMis  nhnclte  die     2,  5).    Die  Ozolischen  Lokrer  linlltcn  sich 

zum  Schutz  gegen  £&lte  in  ungegerbte  Tier- 
felle und  kernten  die  haarige  Sote  nacb 
aussen,  X  :^8,  3.  Über  die  aiavi.  ator^ 
cf.  ßsBOK,  Poet.  Lyr.  U*  Frgm.  31  B.  Be- 
kannt ist  die  d^p9#^,  welelie  das  Hilten- 
Volk  nniknöpfte  f  Aristoph.  Nub.  72)  oiler  sich 
sonst  wie  umlegte,  daher  der  dia^fQiaf  in 
der  KemSdie  (Vano  BR.  II  11,  11);  a.  A. 
MOiUB,  Bflhaenaltert  &  237»  5.  Über  die 


Tracht  des  ionischen  Bauern  mit  lederneu 
xi  t^unhf  und  x^tQi^^s  (8*  nulen  §47)  and 
dem  Tt^Xnc  oder  der  Mwitf  nieht  wenig  der 
Barbarentracht 

*)  Snrairr  Kl.  Schriften  8.  404:  .Das 
Schmücken  geliiirt  zu  den  Privilegien  des 
Menschen  und  ist  vielleicht  das  Älteste,  wo- 
von er  Oehtandmuielite'.  Vgl.  0.  SOBBADBt 
a.  0.  ai64ft 
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Tkn  txL  Filz  (nUog)  f&hrte  zu  «Der  Eopfbedeokung,  welche  'neben  der 
LedennQtze  (xvy^)  von  den  Handwerkern,  SchifiiBm  und  Landleuten  su 
allen  Zeiten  beibehalten  wurde.    Wie  das  Tierreich,  so  bot  auch  das 

Pflanzenreich  der  Urbevölkerung  Stoff  zur  Bekleidung;  aus  Pflanzenfasern 
md  Baombaet  wusste  die  Geschicklichkeit  des  Menschen  frühzeitig  Geflechte, 
Geßpinnste  und  Gewebe  herzustellen,  die  man  nach  Art  der  Tierfelle  um- 
Jeigte,  ohne  sie  auf  den  Leib  zuzuschneiden  oder  zusammenzunähen ;  an  die 
uralte  Tracht  der  Geflechte  erinnert  der  (fOQiiögj  ein  Binsengeflecht,  die 
gewöhnliche  Kleidung  der  Fischer  und  Schifter,  Theoer.  Id.  21,  13;  Paus.  X 
29,  8. Die  Bekanntschaft  mit  Leinen weberei  darf  man  bei  den  Urgriechen 
sicheriich  ebenso  wie  bei  anderen  europäischen  Indogermanen  voraussetzen:*) 
da  wo  sie  einen  für  Flachskultur  günstigen  Boden  fanden,  werden  sie  wohl 
auch,  wenn  auch  grobe,  Erzfugnisso  aus  Flachs  [Urov;  vgl.  lm\  Aua  bei 
Homer)  geliefert  haben.   Aber  da  sie  auf  der  Balkanhalbinsel  bei  ihrer 
finwandernng  Flachs  kaum  vorfanden  —  wie  denn  ttberhaupt  der  Flachs 
a  keiner  Zeit  auf  griechischem  Boden*)  eine  so  hervorragende  Bolle  spielt 
wie  auf  dem  asiatisdien  Kontinent  — ,  so  konnten  sie  in  der  neuen  Heimat 
m  der  Kunst  der  Flachsverarbeitung  zunächst  so  gut  wie  keinen  Oe» 
biaiich  madien«  Dafilr  mag  schon  firQhzeitig  die  Erzeugung  von  Wdlen- 
stoffen  betriehen  worden  sein  und  die  Leinenweberei  Uberflflgelt  haben. 
Die  Wollen  weher  ei,  das  Produkt  indogermanischer  Geschicklichkeit  am 
aafrechtstehenden  Webapparat, ^)  wurde  die  nationale  Hausindustrie  in 
Griechenland;  sie  erwies  sich  als  eine  Notwendigkeit,  da  Klima  und  die 
Gewohnheit  sich  fortwährend  im  Freien  zu  bewegen,  das  Tragen  von  WoUen- 
zeiigen  nötig  machte.    Das  Stück  Zeug,  entweder  oben  zusammengebunden 
'vie  die  iiavöi'ij  bei  den  Libyern  (vgl.  Stl  dniczka  1.  1.  S.  83  Anm.  45)  oder 
feliawlartig  um  den  Körper  gelegt  wie  nachmals  die  xocvußij  in  der  atti- 
schen Komödie  (A.  Müller,  Griech.  Bülinenalt.  S.  261  Anm.  4),  oder  mit 
Xiuleln  primitiver  Art,  weiterhin  mit  Spangen  an  den  Schultern  zusammen- 
gehalten, hiess,  jedenfalls  lange  schon  vor  den  homerischen  Zeiten,  xXatva 
(urverwandt  mit  lat.  laena  und  keltisch  Ima;  s.  E.  Reisch  Ztsch.  für  österr. 
fi.  1888  8.  676),  und  sofern  es  von  den  Frauen  getragen  wurde,  nänXog 
(urverwandt  mit  lat.  paBa),  wiewohl  sich  die  Bekleidung  der  Frauen  von  der 
der  Ifibmer  ebensowenig  unterschieden  haben  wird  als  z.  B.  bei  den  Germanen 
(Tac  Genn.  16).  Um  aber  nicht  ganz  entblOsst  zu  erschement  wenn  beim 
LsniBn,  Jagen  und  ESmpfen  und  zur  fSrleichterung  der  Arbeit  die  x^^** 


%^^^a  der  Heloten  (Mtsow  bei  Athen.  XIY 

74),  die  xrxtavnxt}  der  unterworfenen  Sikyo- 
mer  auf  dem  Lande,  und  fthnlichee  8.  Poll. 
VH  6a  70;  Bqeovr,  Chrieeh.  Qeeeh.  I  498; 
BnÄD-GöLL,  Charikles  III  2G0  ff. 

*)  Vgl  V.  ÜBHN,  KuiturolL  und  Haast 
8.481,  iraeellwtBdspiele  von  uinfidierTmelil 
dor  Massageten.  Gerniancn  u.  a.  angeHdut 
werden;  0.  äcHBAOEB  a.  O.  l  1Ü4  ff. 

•)  0.  ScRRAPEB,  Sprachv.  und  Urgescli. 
S.  3G1  ff.:  ,Die  Kultur  des  Flachses  aeueibe 
ich  der  europäischen  Urzeit  zu,  dessen  euro- 
p&iache  Naxuen  (griech.  iÄvoy,  lat.  linum,  ir. 


Un,  gat  ete.  lern,  altsl.  linü,  lit  Unaa)  ans 

piitt  n  Hrilnden  nicht  auf  Entlehnung  beruhen 
kütrnen,  wie  V.  HsBif,  S.  149  ff.  annimmt* 
Vgl.  aneh  F».  SnminoncA,  Btütr,  x.  Geneb. 
d.  altgr.  Tracht,  S.  45  u.  0.  Scbbadim,  Lin- 
guist-hist  F.  S.  178  ff.  186  ff. 

*)  HABqüAKDT,  Privatl.  d.  R.  466:  »In 
Griechenland  scheint  Flachs  wenig  oder  gar 
nicht  gebaut  worden  zu  sein.* 

♦)  0.  ScHBADEB,  II.  S.  190;  Studkiczka, 
11.  S.  11  Anm.  23  mit  Litteraturangabcn, 
S.  4(3.  50.  A.  SoHKÖDEB,  Zu  den  Webstühlen 
der  Alten,  Arch.  Ztg.  18Ö4  JS.  170  ff. 
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abgeworfen  wurde,  verlangte  die  angeborene  indogermaniBcbe  SchambaltiglMt 
auch  noch  einen  Lendensohurz  0  ^  Männern.  Dieser  erhielt  ncfa  aodi 
nachdem  ein  neues  Oewandstück  aus  der  Fremde  aidi  einbOrgerte,  welcheB 

bestimmt  war  ihn  zu  verdrängon.-) 

V.  Ubu»,  Kulturpflan«Ni  und  Haustiere,  4.  Aofl.»  Berlin  1883.  S.  135  £  S.  480  ff.;  -> 
O.  ScHBAOXB,  Sprachvergleichung  n.  Urgeediichte,  Jena  1888.  —  Derselbe,  lingnistiiMlh 

liistdrisclie  Forschungen  zur  Handelsgeschichtt'  u.  WaronkuntJe.  Kr>f>  r  Teil,  Jena  If^'-fl.  - 
Fbakz  ärvomczKA,  lieitrüge  zur  Geschichte  der  alt^eohischeo  Tracht,  Wien  1880  (Abh. 
dea  Arohiologueh-Kpigraphiaehen  Seminan  der  üniTerntit  Wim  YI,  1). 

43.  Das  neue  Bekleidungsstück  kam  aus  dem  semitischen  Orient 
Die  orientalisdie  Kultur,  die  sioh  Aber  die  Inseki  des  ügSisohen  Meera 
und  KOetenlandscbaften  Ostgriecbenlanda  verbreitete,  äusserte  ibren  iänflo» 
auch  auf  die  Bekleidungsweise  der  Giiecben,  und  zwar  in  sehr  wesentlieheo 

Punkten,  indem  sie  auf  Stoff  und  Form  der  Kleidung  und  ausserdem  aof 
den  Schmuck  sich  bezog.  Den  Griechen  wurden  die  Erzeugnisse  der  seit 
uralten  Zeiten  ausserordentlich  rührigen  und  hochentwickelten  ägyptischen 
und  v(»nlorasiatiachen  T^innonindustrio  (Hkhv  1.  1.  S.  136  ff.)  zugeführt: 
fciiu'  lichtweisso  (Jf^webe  aus  Flachs,  aber  daneben  auch  buntgefärbte  und 
buntdurcbwirkte  Wollenzeuge.  Mit  der  wohlbearbeiteton  Leinwand  al>er 
und  ihren  verschiedenen  Sorten  lernten  die  Griechen  auch  die  Namen,  unter 
denen  sie  in  den  Handel  kamen,  sowie  die  daraus  gefertigten  Kleidung.sstücke 
kennen  nnd  maehten  sie  zu  LehnwOrtem:  rjn^  ketonet,  chald.  ^r^,  *,n^  kettm, 
kutan,  Lein,  leinenes  Zeug;  -,nMt  ähtm^  eig.'  Faden,  Garn,  dw  jedeofiidls 
ttgjrptische  päär  Linnen,  Namen,  die  nch  in  xmf,  ot^oyi;,  wieder 
finden.')  Mit  dem  fremdländischen  Chiton  trat  ein  neues  Prinzip  in  der 
Geschichte  der  griechischen  Bekleidung  auf:  der  Chiton  wurde  nicht  wie  das 
Stück  Wollenzeug  umgelegt  und  mit  Hefteln  an  der  Schulter  festgehalten, 
sondern  angezogen,  also  zugeschnitten  und  zusammengenäht,  da  die  Orien- 


•)  Vgl.  z.  B.  die  Löwenjagd  auf  dor 
mykeiiMchen  Dolchklinge  aus  dem  4.  GraU 
(SrHUEM.,  Myk.  S.  :V24  Nr.  44»; )  *.^.'>»,,-.  IX 
l(i2fr..  X  :^09;  KfinLER.  Mitt.  des  deutsch. 
In-st.  VII  241  ff.,  Taf.  8;  Milohhöfek,  Die 
Anfänj^c  der  Kunst  in  (iricchenland,  S.  145; 
MiTt  iiELL,  A  hktory  of  uncicn  nculpture, 
S.  l-)2;  Spyr.  Uinbros,  lar.  t.  EU.  S.  100; 
\'(>N  HoiiDKN  in  Baumeisters  Donkm.  H.  987; 
Jiull.  de  corr.  hell.  188G  V  IM.  II.  —  The- 
8eus  den  Minotauros  erstechend,  Mlf  dOnnen 
(loldplättt'hcn,  ^^cfundon  in  Korinth ;  Ft'KT- 
wÄKüLEB  in  d.  Arch.  Ztg.  42,  S.  lüt>;  Den- 
selben ebenda  40  8. 829  ff. 

')  über  das  Homerischo  ^löfnt  vcrgl. 
Stcdniczka  11.  S.  t!7  ff.  70  mit  Littoraturan- 
gaben.  Den  Lendentichurz  der  Wettkämpfer 
(VtiSS)  gab  Orsippus  in  den  Olympisclien 
Spielen  auf  (Pausan.  I  44,  1)  in  der  1.5.  Olymp- 
iade =  720  V.  Chr.  Vgl.  0.  MCllek,  Handb. 
d.  Archuol.  d.  K.  % 'XW,  2;  M.  Dl.nckkk, 
Gesch.  d.  Altert  V>  8.398.  399;  Clabbxh 
zu  Thukjd.  I  6,  5. 

*)  HovsRs,  Phönik.  III  1,  97;  Hnw 
8. 187;  A.  Mflun  m  Dooenb.  Bei«r  I  280. 


299;  ScHLiKMAKK,  TirynsS.  31  A.  4;  Helbio. 
Homer.  Epos  S.  128  Anm.  1;  0.  Scbradb, 
Linj^ui.'^t.-histur  Forsch.  S.  192.  19.'?;  beson- 
ders eingehend  Sti  dnk  zkä  S.  \  47  Anm.  27. 
Von  ihm  stammt  die  zutreffende  —  anderer 
Ansicht  ist  E.  Rkiscii,  Ztschr.  f.  ö.st.  Gyinn. 
1886  S.  675  —  Ableitung  von  (ftxQOf  au.s  d^m 
ÄgyptlBchen,  zuerst  in  de  r  uihaltvoUen  Re- 
zena.  v,  Helbio's  Homer.  Kp.  in  Zf.-^ihr.  für 
üst.  (tjTiin.  1886  S.200  uufg.  stfllt  und  dann 
in  den  Beitrügen  z.  Oe«ch.  d.  altgr.  Tracht 
S.  89  näher  begründet.  Das  Lehnwort,  aurh 
im  Italischen  stiji-pantm  nachweisbar  \ßoxia. 
8.  91),  kam  wohl  duroh  Vennittlang  d«r 
Semiten  zu  den  Griechen,  wie  ia  aodi  dl« 
Semiten  den  llgyptischeu  Namen  deslVocken- 
masses  für  die  .Ernte  dv>  Nils",  ortob,  den 
Griechen  vermittelten,  die  daraus  a^räßt;  bU* 
deten.  Andere  ägypt.  Bezeichnungen  flir 
Zeuge,  welche  Poll.  VII  71  aufzählt,  kanun 
wohl  von  der  Zeit  an,  als  Ä^pten  sich  dem 
griech.  Handel  erschloss,  unmittelbar  tM 
dem  .\gypti.schon.  —  Seile  aus  ägypt  Ba>t 
(<jP  391)  wurden  den  homer.  Griechen  aohae 
Sveifel  durch  semitiache  Schiffer  sngehnädl* 
"  S.1401 
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taleo,  Ägypter  wie  Babylonier,  ABsyrer,  Phöniker,  den  Gebrauch  der  HeftiBln 
licht  kannten.   Das  nea  anfjgekommene  Gewand  werden  zumeist  die 
flenndier  nnd  Herrscherinnen  samt  ihrem  vornehmen  Gefolge,  und  zwar  nach 
demselben  Schnitt  und  in  derselben  Form  wie  die  Orientalen  getragen  haben 
ond  somit  in  Friedens-  und  festlichen  Zeiten  im  linnenen  bis  auf  die  Ffisse 
reichenden  Chiton  einhergeschritten  sein,')  ohne  dee  Hflitschurzes  mehr  zu 
bedürfen.-)    Das  kulturgeschichtliche  Gesetz,  dass  das  auf  niedrigerer  Ent- 
widdnngsstufe  stehende  Volk  gewisse  äussere  Elemente  und  Formen  der 
Kultur  von  dem  liöher  stehenden  Volk  zunächst  unbedingt  und  unverändert 
annimmt,  gestattet  uns  die  Vermutung  als  sicher  auszusprechen,  dass  in 
der  ,mykenischeii  Poi-iode."   wenii;stoiis  in  den  ersten  Zeiten  derselben, 
Ki  den  vornehmen  ()sti;iieclien,  welche  in  Bauart  ihrer  Wohnung  und  in 
Uühnungseinrichtung  bich  vom  Orient  beeinflussen  Hessen,  auch  die  Klei- 
dung einen   orientalischen  Charakter  angenommen  hut.^)  Unzweifelhaft 
-htT  tritt  dieser  Charakter  in  den  Schmuckgegenständen  jener  Periode 
zu  läge.    Nicht  als  ob  jetzt  erst  Körperschmuck  aufgekommen  wäre;  denn 
das  Bedürfnis  sich  zu  schmücken  ist  wohl  eben  so  alt  als  das  Bedürfnis 
od  zu  ^bekleiden;  aber  wie  die  Gegenstfinde  dee  Hausrats,  so  vermehrten 
flcb  die  des  Schmucks  durch  den  Import  fremder  Kunsterzeugnisse  in 
aoaeerordentlicher  Ffllle,  und  die  bereits  gebräuchlichen  Schmucksachen 
konoften  jetst  durch  prSditigere  -und  kunstvollere  Gebilde  aus  Bronze,  Edel- 
netsU  und  anderem  kostbaren  Material,  wie  Elfenhein  nnd  Bernstein,  er- 
setzt werden  (s.  oben  S.  379).  Beschränken  wir  uns  auf  die  mykenischen 
Funde  als  die  Hauptrepräsentanten  der  Schmuckgegenstände  jener  Zeit,  so 
l^egegnel  uns  ausser  den  goldenen  Kronen,  die  nur  Herrscher  zieren  konnten 
(ScHLiEMAyN,  Mykenae  S.  214  nr.  281,  S.  2G3  ff.  nr.  337),  der  Gebrauch 
goldener  Diademe  (Schliem.  S.  182.  210,  284),  wie  sie  z.  B.  bei  den  Assy- 
n-rn  üblich  waren  (Weiss,  Kostünikunde  S.  05)  und  die  auch  fürstliche 
Kinder,  wie  es  scheint,  getragen  haben  (Schliem.  S.  286),  das  Traisen  von 
^Ohrgehängen  (S,  22*3  nr.  295.  2915,  wohl  nicht  .Lockenhaltern"),  Uhrringen 
au.>>  Gold  (S.  1(55  nr,  220)  oder  Bronze  (Öchlieni.  Tiryns  S.  413),  von  Hals- 
bändern oder  Halsketten,  bis  auf  die  Brust  herabhängend  ('riryns  S.  174), 
aus  Perlen  von  Gold,  Achat  und  echtem  Bernstein  (Myk.  S.  235,  283,  353 ; 
Tiiyns  S.  424  ff.),*)  von  Armbändern  aus  Gold  (Myk.  S.  227;  vgl.  S.  2G2  ff.) 
oder  Bronze  (Tiryns  S.  192),  yon  Ringen  aus  Gold  (Myk.  S.  40),  Bronze, 


^)  Horod.  195  von  d«n  Babylonieni: 
Aas  dem  Bild  deg  goldenen  mykeni- 


toilette  bei  Homer*  Im  deatsohem  Rddi  1874 

S.  IS^^)  dfv  , einem  unserer  flomor  crklftrcn- 
den  rrofeH-soron*  Ilolcnu  im  HauHu  des  Mo- 
nelaos  zci^'t,  in  ihrer  üusseren  Erscbeinting 


•eben  Sif'£r»^lringsbeiScHi,TKMAT?>%  Myk.  S  402,  i  >oiner  Odaliske  (U-s  K'ihii^  Ilirain  von  Tvros 

das  Fraut-ngestalten  darstelit,  läsht  .sich  nicht  ,  oder  einer  Frau  des  Königs  Sahjniu  ungleich 

mit  MiLCHUÖFER,  Anf.  der  Kunst,  S.  !<S  ff.  ähnlicher  als  einer  Athenerin  der  periklei- 

vBlh'geNacktlieitdesOberkörpers  enjclilicssen,  '  sehen  Epoche*,  erlaubt  sich  mit  dem  Pro- 

soodem  unt«r  der  gerechtfertij;ten  Voraus-  fessor  ein  —  Trugspiel.    Was  Heibig  von 

setzong   eber  die  technischen  Schwierig-  der  fdrstlidisn  Fnnentraoht  hier  und  Horn, 

keiten  nicht  Ober>vindcndon  Darsd  llnng  nur  Epos  S.  104.  195  bemerkt,  dürfte  mutatia 

eine  straff  am  Oberkörper  liegende  Gewan-  i  mutandis  nicht  von  der  «homerischen"  son- 

dtmg  der  Frauen  amsehmea.  V^.  SnjDmozKA  dem  der  „mykenischen*  Periode  gelten, 
fi.  3-5.                                                       1         *)  O  Hi  lm,  Chor  die  Herkunft  des  in 

*)  Uelbio's  Mephisto  (aÜber  die  Frauen-  |  den  alten  Königsgräbem  von  Mykene  ge- 
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Onyx  mit  Intaglio  (S  152;  Siegelringen  S.  257,  402.  40:H);  von  goldenen 
Gürteln  (Sclilieiii.  Myk,  S.  286);  hiezu  komineu  noch  stenifürmige  oder 
rosettenartige  Goldplättclien,  die  am  Kleide  befestigt  wurden,  und  goldene 
Knöpfe,  die  sich  in  ausserordentlicher  Zahl  und  Mannigfaltigkeit  der  Form 
fanden  (S.  298  ff.),  zu  den  verscliiedenartigsten  Verzierungen  dienend; 
goldene  Bfinder,  die  das  Bern  Temerten,  wie  es  aoheint  nur  fOr  Krieger 
zur  Befestigung  der  Beinecnienen  bestimnit  (S.  265,  374  ff.)  *) 

43.  Wie  weit  das  einheimische  Gewerbe  sich  an  der  VerfertiguDg 
solcher  Schmucksachen  heteiligte,  ist  unhestmunbar;  aber  wir  dfirta  Jedea> 
fcdls  annehmen,  dass  die  Nachahmung  der  fremden  Kunstindustrie  zur  Ver- 
sdiOnerung  und  Verbeflserung  der  einheimischen,  bei  den  FremdeD  midit 
üblichen  Schmuck-  und  Bekleidungsmittel  heigetragen  hat.  Die  Fibeln 
z.  B.,  welche  das  nationale  KleidungsstQck,  x^<»'<>^  und  ntnXoq,  zusammen- 
hielten, wurden  nunmehr  aus  Bronze,  ja  auch  aus  Edelmetall  verfertigt  und 
ihnen  die  mannigfaltigsten  Formen  gegeben.  Auch  die  fremde  Industrie  wird 
sich  auf  Verfertigung  solcher  Gegenstände  als  Exportartikel  verlegt  haben, 
sobald  sie  das  Bedürfnis  der  Griechen  darnach  erkannte.  Rückschlüsse  dieser 
Art  gestiitten  vor  allem  die  homerischen  Gedichte,  welche  kunstreich  ge- 
arbeitete Fibeln  aus  Gold  {E  424  t  22Gj  kennen,  ferner  die  archai.<^chen  Fibeln 
ausCtoldundBrimze,  die  von  Athen,  Olympia,  Theben  etc.  kamen;-;  vgl.  hkn 
besonders  Hblbio,  Horn.  Ep.  S.  195  Anm.  5  Uber  die  bronzenen  Spind- 
broschen  Griechenlaads,  Italiens  und  des  mittleren  Europas,  die  »zu  den 
ältesten  Typen  der  Schmiedetechnik  zu  gehören  scheinen.**) 

Die  kunstreidie  Arbeit,  die  auf  Fibeln  verwendet  wurde,  gibt  der 
Vermutung  Raum,  dass  trotz  des  neumodischen  Chiton  die  nationale 
Chlaena  auch  von  den  Fürsten  und  Vornehmen  Ostgriechenlands  und  der 
Inseln  nicht  aufgegeben  wurde.  In  welcher  Weise  sie  sich  neben  dem 
Chiton  behauptete,  kann  für  die  mykenische  Zeit  nicht  bestimmt  werden:  das 
\'erhältnis  beider  Kleidungsstücke  zu  einander  lässt  uns  erst  die  homerische 
Zeit  erkennen. 


B.  Die  Traeht  In  der  homerlsehen  Zeit 

4i.  Das  nationale  Wesen  und  Leben  kam  seit  der  dorischen  Wan- 
derung auch  in  den  Staaten  und  bei  den  Ständen  wieder  mehr  zur  Geltung, 
die  sich  von  der  orientalischen  Kultur  hatten  ttbertOnchen  lassen.  Die 
Dorier,  von  den  semitischen  Einflössen  unberflhrt  geblieben,  werden  QbenU, 
wo  sie  die  Herrschenden  wurden,  die  hericömmlicne  Nationaltracht  wieder 


funilcncn  Bemstoins,  Sclirifton  d.  naturforsch. 
Ges.  in  Danzig  VI,  2.  Walomakk,  Bern- 
atnn  Im  Altertam,  FeUin  1882. 

*)  Intereasant  ist  der  Vergleich  der  my- 
kaiU8eh(-n  Sclimuckgogcnständc  mit  dem  von 
A.  FuBTWiüieu»  in  der  ArchAol.  Zt«.  1884 
8. 99—114  bewshmUnoi  arabwehfls  Gold- 
Mlimnck. 

')  FuimvÄNOLEn,  Anh.  Ztg.  1884  S  105; 
Derselbe,  Arch.  Ztg.  1885  S.  139,  Bronze- 


funde  in  Olympi«,  Abb.  d.  BetL  AL  1879 
Taf.  7  S.  36. 

dem,  Stockholm  1880,  Antiquariat  M> 
hfiß  f,  Svmg9  VI  3,  m  ff.;  Denelbo, 
bvie»  de  Tag«  du  hrome  m  Jtalte,  Bbtk. 
jxjur  Vhist.  de  Vhomme,  1880.  Uber  die 
Phöniker  als  Lehimeister  der  Griechen  ia 
Oewnuiiing  md  Bflorbdfamg  der  JfstaDs  E 
Blüm>ek,  Tochn.  n.  TemunoL  derGeweriN^ 
IV,  1  &  3  ff. 
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zu  Ehren  gebracht  oder  aufrecht  erhalten  haben.  Doch  liosson  sich  die 
Hellenen  gewisse  fremdländische  Errungenschaften  als  Erbteil  aus  voran- 
gegangenen Zeiten  nicht  mehr  nehmen,  wenn  sie  auch  die  Fremden  selbst 
aus  ihren  Faktoreien  und  Niederlassungen  verdrängten  und  ihnen  das 
Handelsmonopol  auf  dem  ägäischen  Meer  streitig  machten,  und  auch  die 
Dorier  konnten  sich  aof  die  Dauer  jener  Errungenschaften,  zumal  wo  sie 
mit  dem  auf  semitiache  EinflUase  xurttckgehenden  Kultus  verbunden  waren, 
nieht  völlig  erwehren.  Ausser  den  Schtaudosachoi  (s.  §  48)  war  das 
widitigate  in  der  Gestaltung  der  Tracht  die  Beibehaltung  des  Linnen- 
chiton, zunftchst  von  selten  der  beiden  Stämme,  welche  die  meiste  Fühlung 
mit  der  kleinasiatischen  Kultur  hatten,  der  Äoler  und  lonier.  Der  Linnen- 
chiton kam  an  die  Stelle  des  Leibschurzes,  wenn  letzterer  auch  bei  gym- 
luistischon  Übungen,  Jagden  u.  dgl.  noch  lange  im  Gebrauch  bleiben  mochte. 
S;»mit  befestigte  sich  die  Kombination  der  Chlaena  mit  dem  Chi- 
ton, der  nationalen  Tracht  mit  der  fremdländischen,  des  Wollen- 
zeugs mit  dem  Linnenstoff;»)  die  Chlaena  ward  das  Übergewand, ^)  der 
Chiton  das  Untergewand  der  Männer.  IMe  Frauen  dagegen,  die  zähen 
Bewahrerinnen  alter  Sitte,  blieben,  wenn  wir  von  der  orientalisierenden 
Kleidung  der  Herrscherinnen  in  der  vorhistorisdhen  Periode  absehen,  noch 
lange  Zeit  hindurch  bei  ihrem  einen  Oewand,  dem  Peplos  mit  Heftnadeln 
oder  Gewandhaltem.  Die  Entwickelung  der  Frauentracht  nahm  Überhaupt 
einen  langsameren  Gang  als  die  der  Männertracht ;  nicht  die  Frauen,  sondern 
die  Männer  waren  in  den  altgriecliischen  Landen  tonangebend  in  der  Mode. 
In  dem  gegenseitigen  Verhältnis  jener  beiden  Gewandstücke  der  Männer, 
die  nun  nicht  mehr  aus  der  Geschichte  der  griechischen  Tracht  verschwinden, 
in  der  gleichmässigen  Benützung  beider,  oder  in  dem  Vorherrschen  des 
einen  und  Zurücktreten  des  andern  bei  den  verschiedenen  Stämmen  und 
Ständen  mit  ihren  verschiedenartigen  Beschäftigungen,  sowie  in  der  dar- 
stellenden Kunst  liegt  ein  wesentliches  Stück  der  Geschichte  der  griechi- 
sehen  Bekleidungsweise  enthalten. 

Die  homerischen  Gedichte  geben  uns  auch  in  Beziehung  auf 
Kiddung  und  Sdmiuck  das  wieder,  was  siofa  in  den  Lebensformen  der 
kleinasiatischen  Äoler  und  lonier  bis  zum  9.  und  8.  Jahrhundert  V.  Chr. 
aoBgestaltet  hatte.  Die  phoenikische  Industrie,  noch  hoch  geschätzt  und  in 
ihrer  Überlegenheit  anerkannt,  lieferte  ihnen  Erzeugnisse  ihrer  Kunst- 
weberei (Z  280.  290;  vgl.  Helbig  1.  1.  S.  15  fif.)  samt  den  verschiedenen 
Sorten  feiner  Linnenzeuge,  wenn  auch  die  Hausindustrie  der  Griechinnen, 
jedenfalls  durch  die  phoenikische  Kunstindustrie  belebt,  bereits  mit  dieser 
zu  wetteifern  angefangen  hatte:  den  nänloi  nafinvixtkoi  als  t^ya  yvvaixüiv 
Stdovüav  Z  289  stehen  gegenüber  ninXM  nafinofMkotf  ovg  xäfiisv  orviri;  sc 
tBSUin;  o  105.  Die  Odyssee-Dichter  lassen  Penelope  an  einem  (paQog  als  dem 
angeblichen  Leichengewand  fOr  Laertes  arbeiten  {fi  97  9  142  m  182);  Arete 


')  Auch  die  Ägypter  verbanden  Linnen 
mit  Wolle;  naoh  H^t.  II  81  trugen  sie  den 
linnenen  Chit4jn  (Ealasiris  Poll.  VII  71)  and 
dirflber  einen  wollenen  Mantel  ala  tiberwarf. 

^)  In  den  homerischen  Formeln  /Aafnii' 
Hudbucta  der  Ums.  Altertomiwiaeoacluift.  IT. 


r'yjdi  }fixu}ya  oder  Jjfia/'V«*'  rf  /irw»»«  t$ 
fyyvi'  Odvoaeve  «  229  steht  ^as  ältere  Ge* 
wandatQck  voran,  das  neuaufgekommene  nach 
(nach  Studhiczka'b  Bemerkung).  Die  Er- 
klAmog  von  Ameia  m  e  229  ist  aa&u^ebea. 
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verfertigt  mit  iliieii  Dienerinnen  oUonci,  qdgfa  und  pfnonfs  107.  234 1. 
Einheimischer  und  fremder  Flei.ss  kamen  jener  oben  angegebeueu  Kombi- 
nation in  der  Gewandung  vollkommen  entgegen.*) 

46.  Männertracht.  Der  Held,  der  unbekleidet  schläft,  zieht,  wenn 
er  sich  vollständig  bekleiden  will,  den  Chiton  an,*)  bindet  sich  Sandalen 
unter  die  Füsse,  legt  das  Obergewand  um-')  und  versieht  sich  mit  Waffen, 
je  nachdem  er  sie  braucht  (^Schwert.  Lanze,  Bogen).  B  42  ff.  K  l  U  ff. 
/J^  3  flf.  d  308  ff,  V  124  ff.  Da.ss  .sein  Chiton  stets  aus  Leinen>tuff  war. 
beweist  nicht  nur  seine  Herkunft,  sondern  auch  eine  Reihe  Beiwörter,  die 
ihm  gegeben  werden,  z.  B.  vr^yäteog  B  43  fettig  glänzend,  wenn  anders 
Schmalfeld'8  Etymologie,  N.  Jahrbb.  Sappl.  Vm  293,  nfiher  begrQndet  yod 
Stqdniczka,  S.  51  Anm.  45,  stichhaltig  ist,  ivwtirof  S  595  Si  580  ans 
«wohlgeaponnenen*  {ivxlüMnog  Hymn.  Apoll.  Pyth.  25),  tnQenzos  aus  .wohl- 
gezwirnten*  Fäden  bestehend  {E  113  31),  femer  der  von  Helbio  1.  L 
S.  125  mit  Recht  angezogene  Vergleich  des  Stoffes  des  Chiton  mit  der 
glatten  .feingefaserton"  Zwiebelschale  r  233,  der  nicht  auf  Wollenstoflf 
passen  würde.  Über  Form  und  Machart  sind  wenige  Andeutungen  vor- 
handen. Das  geniUito  Kleid  wird  itotitötig  genannt  r  242,*)  nach  Düntzek's 
unzweifellnift  richtiger  Erklärung  (Kuhn  s  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachf.  XII  ITl 
»mit  einem  Kandötreifen,  Saum  versehen".  Über  die  Länge  des  Chiion 
sind  mt  auf  RflckschlOsse  aus  dem  monumental  belegten  und  litterariedi 
bezeugten  Brauch  der  looier  der  nSchsten  nachhomerischen  Zeiten  an- 
gewiesen. Darnach  scheint  der  Chiton  der  Vornehmen  in  den  Standen 
friedlicher  Husse  und  der  Festchiton  der  Andichtigen  bis  auf  die  Fjtase 
herabgegaogen  zu  sein.  Wenn  zu  Festen  auf  Delos  die  lonier  sich  io 
schleppenden  Chitonen  versammelten,^)  oder  die  Samier  beim  Feste  der 
Hera  mit  ihren  schneeweissen  Chitonen  den  Boden  streiften  (Asios  hei 
Athen.  XII  30),  wenn  Kitharöden,  Auloden,  Lenker  der  Festspielwageü. 
weiterhin  das  BühnonjH'rsonal,  ja  die  Götter  selbst,  denen  die  heiligen 
Handlungen  galten,  solche  Chitone  (.toJ/^ tru^^eii/ )  so  lie,:;!  hier  eiu 
altgeheiiigter  Kultusbrauch  vor,  dessen  Ursprung  in  die  eisten  Zeiten  der 
Bekaimtschaft  mit  dem  semitischen  Gewand  zurückgehen  (s.  oben  §  42) 
und  nicht  erst  dem  Einfliiss  der.Lyder*)  zuzuschreiben  sein  wird.  Dagegen 
hatten  Jfiger,  Feldarbeiter,  Handwerker,  kurz  alle,  deren  Bewegungen  dineb 
die  Tracht  nicht  gehemmt  werden  duften,  einen  kurzen  Chiton;*)  ebenso 
die  Krieger,  wenn  de  unter  dem  Metallpanzer  einen  Chiton  trugen  (Stüd- 


')  D<  r  reit  lip  Vorrat  an  Gewilnd'  rü,  den 
in  wuhlhaLondcn  Uuuäeni  der  Uausüci&s  der 
Franen  schuf,  gestattete  ein  häufige«  Wech- 
seln mit  den  Kleidern.  Die  Hcpriisentanten 
des  feineren  LebcnsgeDUHHe»,  die  Pbäaken 
beritzen  0  249  e'ifiata  i^rjfiotßa  (Vgl.  BiBOK 
SU  AI  cm.  Vrg.       Hf,  8.  42*). 

')  Jvyeiy,  dCytu^  dwtaa&ai  4*  739  sonst 
von  Tct'/e«,  beceicbnend  iif&vvnr,  in  den 
Chiton  schlüpfen,  da  er  genäht  ist. 

3)  'j4u(f  i  .  .  ßd'/j.dy,  .  .  ßdXlgg^U  mmst 
vom  tfitffoi,  neben  toia,  iitfoi. 


*)  In  nicht  geschickter  Anwendung  uch 
Hes.  W.  u.  T.  537. 

')  Hymn.  AmIL  U7  £brf Wv«n«(  ^cwff : 
vgl.  Srab.  X  3,  8;  Dttselbe  EpillieloD  inter 

poUert  N  685. 

')  Die  rooiramentalen  Belege  b«i  Hniia 

II.  S.  Ili^  117;  filM-r  don  tragischen  GUttO 
S.  A.  MüLLEH,  Kiiliiionullert.  S.  231. 

Dien  gegen  K.  Keisch,  Ztsch.  f.  OeL 
Gymn.  1886  ö.  b75. 

•)  Momimeiital«  Beleg«  bei  flniM 
S.  116. 
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KiczKA  U.  8.  61—65).  Der  Chiton  war  in  der  Regel  glirtellos*)  (Abb. 

Ko.  24);  nur  die  Krieger  hatten  C<*)atr^Q  und  i^fttn^,*)  ereteren  auch  solche, 
deren  Arbaten  der  lose  Chiton  hinderlich  gewesen  v^kn  (vgl.  ^  72).  ^ävij 
ist  der  FrauengUrtel  (s.  unt^  §  48);  von  Männern  gebraucht  bedeutet  C<'^>''y 
nach  Schol.  D  zu  B  479  ro  xard  ^uiua  jut^oc,  die  „Weichengogend"  „Taille"; 
.Güi-tungsstelle";  s.  Xai:gelsbach-Ai  tfnrieth  zu  B  471).  Zu  Hause  ist 
man  mit  dem  blossen  (.'hiton  bekleidet  {(uuxii ojv  488);  doch  erscheinen 
auf  dem  Schild  des  Achilles  2  595  die  Jünglinge,  die  mit  Jungfrauen  einen 
Keigentanz  aufführen,  nur  mit  dem  Chiton  dargestellt. 

Während  der  Ausdruck  x'*«*^»'  nur  von  dem  hemdartigeu  Liunenkleid 
gebraucht  wiid,  das  zugeschnitten,  gesäumt  und  genäht  werden  muaetef 
also  stete  ein  fertiges  KlddnngsstQck  bezeiehnetf  ist  letzteres  nicht  der 
l^tll  bei  den  Ausdrficken,  welehe  die  Dichter  fOr  das  mantelfkrtige  Ober- 
gewand gebraudien:,  x^olVa  und  tpei^  bedeuten  gewebte  Steife  oder 
Zeuge  überhaupt,  die  auch  zu  Bettdecken  und  anderen  Zwecken  benfitzt 
worden  konnten.    Zum  Obergewand  der  Männer  verwendet  ist 

a)  x^^*'^"  dn  Stück  Wollenzeüg,  bald  glatt,  bald  aottig  {ovXrj), 
niantelartig  umgelegt  und  meist  mit  Spangen  von  mehr  oder  minder  kunst- 
reicher Arbeit  an  der  Schulter  befestigt  (Ä  133),  Weil  der  Stolf  dicht  war, 
so  heisst  sie  n  224  avtt.ioaxtnrc,  J  .^)29  dh^ävffxog  und  pflegte  nach  dem 
Bad  —  vom  sanitätischen  Standpunkt  aus  sehr  zweckmässig  —  über  den 
Leibrock  gelegt  zu  werden  {S  50  x  450  w  376).  War  das  wollene  Stück  so 
gross,  dass  es  doppelt  zusammengefaltet  sich  um  die  Schulter  schlagen 
liesB,  so  hiess  die  Ghhdna  ^tnX^  1 225  oder,  wie  in  der  Dias,  SinXa^J) 
Weil  die  Chlaena  dem  historiscfaen  Rechte  wie  dem  praktischen  Zwecke 
nach  als  Hanptgewand  galt,  so  wetteiferten  PnrpuifRibeiei  und  Buntwirkerd, 
am  sie  prächtig  auszustatten,  namentlidi  geschah  dies  mit  der  „ausbrei^ 
baren'  (ßxTadir^)  dinla^.  Während  man  dem  Chiton  den  weissglänzenden 
Ton  des  ^gebleichten  Flachses  gelassen  zu  haben  scheint,  wurde  die  Chlaena 
purpurn  gefärbt,  und  zwai'  im  dunkleren  vornehmeren  Farbentoii  {:Too(fvQtrj 
r  126  A' 441  S  115.  154  r  225.  242),  dann  auch  im  helleren  {(/imixutaaa 
A'  133  f  500  (f  118),  und  während  der  Chiton,  wenn  man  aus  dem  Vor- 
kommen des  einzigen  hieher  gehörigen  Beiworts  TSQfiiöstg  diesen  Schluss 
aehen  darf,  nur  omamentale  (geometrische)  Randstreifen  hatte,  wusste  in 
die  Chlaena  die  Kunst  der  Franen  sowohl  T^tabilieche  als  figfirlicfae 
Ornamente  einzuweben  (nidit  «einzustidKen').^)  Der  Doppdmantd  bedi]fffte 


')  Belege  für  den  gOrtellosen  langen  | 
CJttton  ans  den  ältesten  gnech.  Bildwerken  ' 
bei  SrcDKiczKA  II.  S.  166. 

*)  Cber  CotattjQ  und  ftlt^r;  s.  o.  Bauer 
S.  23d.  236;  Gejcoll.  .Horn.  Blätter  Nr.  3. 
Btriegau  1875  o.  in  Bur8.-Maller's  Jahresb. 
Bd.  U  S.  163;  Laar,  Joazn.  of.  heU.  atad. 
m  73fl: 

*)  Der  allgemeine  Ausdruck  dafür  ist 
hiinr^  <finiv](of,  rfojipL'lt  umgeschlagenes  Ge- 
wand, wie  es  y  224  Athene  als  heerden- 
«•ideader  Analcteosobn  verkleidet  trag.  Der 
AoidnMk  An3i^,  dtniuf  hatte  bereits  in  der 


Zeit  der  Nachdicbter  den  Ausdruck  iaXois 
(sc.  /Amva)  einfache  Wolldecke,  hervorge- 
rufen, Ü  229  u  276.  Nach  Studkiczka  S.  73 
Anm.  9  mochten  die  «oikMtf  der  apitereik 
X^ttfAvi  entsprechen. 

*)  Andromache  wobt  in  die  stattliche 
Pnipurdiplax  Blumenmoater:  X  441  (V 
&Qoya  ifotxiX'  intufoey,  eine  Aasdrucks- 
weise, welche  die  Äoler  und  lonier,  wenn 
sie  sich  an  die  auf  Lo<«bos  verehrte  Gottheit« 
der  bauten  Bluraenpracbt  in  Frühling,  'yltpQo- 
ditt]  neimlo&Qoyoi  (s.  Cdbtics  Grundzüge 
S.  501  *),  «rinmrteii,  niolit  anden  Teiatehen 

26* 


Digitized  by  Google 


404 


A.  IMd  grtoehiwhwi  lltnittaMr.  8.  Dte  Priv«Ultortfla«r. 


'  noch  mehr  dos  Ziisammenhaltens  durcli  J^pangcn.  welche  die  Metalltechnik 
dem  Prachtiiieid  entsprechend  ausstattete,')  als  der  einfache,  der  nicht 
immer  genestelt  wurde,  sondern  aucli,  wie  wenigstens  aus  archaischen 
Bildwerken  ersichtlich  (s.  Abb.  24),  shawlartrg  getragen  worden  zu  sein 
scheint.^)    Auf  alle  Fälle  wurde  nicht  genestelt 

b)  das  Obergewand,  das  aus  einer  gewissen  (ägyptischen)  Sorte  Linnen- 
zeug  bestand  und  deshalb  <fuQog  genannt  wurde.')  Auch  darin  unter- 
scheidet ee  deh  von  der  Chlaena,  daaa  es  als  atattlidies  kostbaree  Qewand 
nur  von  Vornehmen  getragen  wurde,  wfihrend  Chlaena  Tracht  der  Niederen 
und  Hohen  war>)  Um  aber  der  Eintönigkeit  des  Weiss  auf  Weiss  {g>äqog 
auf  x^^^^)  zu  begegnen,  wurde  auch  das  Pharos  mit  Purpur  gefärbt;*) 
dagegen  ist  von  Anwendung  der  Buntwirkerei  auf  Linnen  natürlich  keine 
Rede.  Der  theuere  StotT  wurde  nicht  wie  die  Chlaena  doppelt  umgelegt. 
In  der  Odyssee  (/  4(>7  ip  löö  wird  der  Leinwandmantel  nach  dem  Bad 
ebenfalls  noch  über  dem  Chiton  umgehangen. 

Über  die  Sohlen,  die  sich  der  Held  mit  Riemen  unter  die  Ffisse 
band,  geben  die  Dichter  wenige  Notizen:  die  nhSika  heissen  xakä  in  der 
bekannten  Formel  B  44  n99c\  d*  vno  hnaQoXatv  i^ijaato  ttald  nütlu^ 
darnach  Hermes  xuUmäitloq  Hymn.  Mero.  57.«)  Hymn.  Merc  79.  83.  139 
trägt  er  cavSaXa,  ein  Wort»  das  die  homerischen  CMichte  noch  nielit 
kennen  und  das  neuere  Forscher  mit  pers.  satulal  vergleichen  (G.  Cdbtius, 
Grundz.  S.  484).  Auch  das  niedere  Volk  auf  dem  Lande  bedarf  der  Sohka: 
£umaeus  schneidet  sich  solche  aus  gegerbter  gut£arbiger.  Kindahaut  n- 
rechte  24.") 

40.  Die  Helden  trugen  ausser  in  kriegerischer  Beschäftigung  (.^iehe 
Bauer.  Hdb.  oben  S.  2'M)  keine  Kopfbedeckung.»)  Der  südländische  reiche 
ilaurwuchs  schützte  an  sich  gegen  Sonnenstralileii,  wie  Unwetter  den  Kopf 
(vgl.  Galen.  UI  910,  9 — 12  A).  Im  Gegeusatz  zu  den  Semiten  niit  ihren 
kttnstlidien  Frisuren,  und  den  Abanten,  welche  om&tv  MO/touvtH  -0542, 
sowie  den  Thrakern,  welche  ax^mtofi»  J  583  heissen,  sind  die  Acliier 


konnten.  Dies  geg«>n  Helbig,  Horn.  Epos 
S.  150.  —  Helena  weiss  r  120  sogar  figür- 
liche Ornamente  einzuweben.  Doch  vgl.  F. 
Kboker,  Die  Dipjlonvasen,  Jahrb.  d.  k.  d. 
arch.  Inst.  1880  S.  123  Anui.  106. 

')  Über  die  nfgörtj ,  ein  metallenes 
Kunstwerk,  am  Doppelmantel  des  Odyt^sens 
t  225  8.  die  treffliche  Auseinandersetzung 
ibLBio's  Ilom.  Epos  S.  188. 

»)  Vgl.  BöHi^ü,  De  re  vest.  S.  33;  Stud- 


T€  /trcJ»'«  re  wurde  auch  (fä^o^  vorange» 
stellt;  C  214  17  234  ffäQos  re  /(TtJra  it. 

Za  den  von  Hnnr  II.  8. 1S9  aagege- 

bencn  .Stellen  kommen  w  'J'21  »  84.  SS;  vgl. 
y  108.  Der  Zweifel  C.  KiiTKits 
sehe  Yerbreitmig  der  Bmnnwolle,  Bamlw3 
S.  i:^  ff  )  an  di  r  antiken  Puqmrftrbuog  voo 
Lanneuzeugeu  beseitigen  ein  fUr  aUemal  die 
TmoDOB  OsAv'sobeB  textUan  Giiberfmde 
in  .»gypton.  wenn  sie  auch  einer  spät<'ren 


KiczKA  11  S.  72:  symmetrische  «va^^o/v-  Periode  angehören;  a.  Kababackk,  Kaklog 

")  Iber  die  P^atur  des  Stoffes  kann  heut-  |  der  Theodor  GmfMlieii  Pmide,  Nr.  M.  48. 
SQtece  kein  Zweifel  sein,  wenn  sich  auch  |  442. 


der  Unterschied  dar  Bfyjitischen  Sorte  von 
den  semitischen  mit  o^ovri  und  /iriu»'  be- 
zeichneten  Sorten  nicht  mehr  bestimmen 
Iflast  Vgl.  Hnnr,  Enltorpfl.  S.  140.  Das 
Beiwort  des  j'ijo»»',  yr/yateof,  ist  auch  das 
des  tpädos  üynm.  ApoU.  DeL  122.  Das 
Leiehentnch  Ober  dem  Toten  JSSS  war  nach 


*)  Sonst  heissen  die  nt'diXa  des  iimnaft 
'jgyftqiöyrtjg  dfißQoaia  /pi'<Tf(«  e45fiS40» 
die  ihn  windschnell  über  Land  und  Vftmtt 
tragen;  Preller,  Gr.  Mj-th.  P  S.  .m 

^pph.  Frg.  98  Bgr.  von  einem  biu- 
riseben  BitnÜgnin :  rä  dl  cif/^ukm  ««^«/Itfs- 


dm  Bcstdttungsritus  jener  Zeit  von  Linnen.  *)  H.  Frölich,  Die  Kopfbedeckung  der 

Nach  Analogie  der  Formel  x^iyw  \  bom.  Helden,  Vircbows  Archiv  LXYIII 381 S. 
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ito/imvrss,  d.  h.  solche,  die  sich  das  Haar  auf  dem  ganzen  Kopf  frei 
wachsen  lassen,  wenn  sie  es  nicht  in  der  Jugend  zu  Ehren  eines  Gottes 
(Flussgottes)  oder  zur  Trauer  um  einen  Toten  abschnitten  (<P  14G).  Nicht 
bloss  jugendliche  Gestalten,  wie  Achilles  oder  Phoebus  Apollo  (ctxfOfToxout 
X^iGoxö^r^g)  hatten  es  sich  zu  üppiger  Fülle  wachsen  lassen  142;  auch 
Männer,  wie  Diomedes,  Eumelus  u.  a.,  Hessen  ihr  Haar  [x^nm  —  at 
juxvfit'vm  x^iai)  frei  im  Winde  flattern  (so  bei  den  Leichenspielen  307) ; 
Tom  Haupte  des  Odyssena  lieas  Athene  wolliges  Haar  herabwallen  C  230 
ond  Tom  Zeua  selbst  heiaat  aa  in  der  berflhmten  Stelle  A  529:  afißQwnm 
afp«  x"^'<>*  inBffQwravTO  avatxrog  x^teros  tat  a^etvamoJ)  Und  hierin 
bestand  kein  Unterschied  zwischen  Vornehm  und  Niedrig;  vgl.  %  187.  Nadi 
arehaiachen  Bildwerken  zu  schliessen,  müssten  auch  die  homerischen  Griechen 
ihre  reiche  Haarfülle  auf  künstliche  Weise,  wie.  sie  diese  Bildwerke  geben,*) 
geordnet  haben,  und  in  der  That  lassen  sich  die  Anfänge  der  späteren 
Pflege  der  Haartracht,  in  der  llias  wenigstens,  insofern  nachweisen,  als 
derselben,  freilich  nur  an  zWei  Stellen  und  als  eine  auffällige  Erscheinung 
an  Nichtgriechen  Erwähnung  geschieht.^)  Aus  der  Zeit  der  Odysseedichter 
ist  über  die  künstliche  Anordnung  des  Haares  nichts  überliefert. 

So  wenig  über  die  oonveutionelle  Behandlung  dea  Haarea  ala  all- 
gemeine Sitte  ans  den  Gediditen  etwaa  Sicherea  entnommen  werden  kann, 
ebenaowenig  über  die  dea  Bartea.  Ana  dem  SpricHwort  K 173  M  ^tf^v 
iGiarat  dx/A^  iSast  sich  kein  sicherer  Schlnaa  mit  Helbio,  S.  173  ff.  auf 
Basieren,  und  zwar  der  OberUppe  in  Naehahmung  ftgyptiacher  und  aaiatiacber 
Sttte  aehen.^) 

47.  Neben  der  Heldentracht  lernen  wir  die  Bauerntracht  kennen. 
Die  in  w  225  flF.  gezeichnete  Tracht  des  Austräglers  Laertes  ist,  abgesehen 
von  der  geflissentlich  liervorgeliobenen  Armseligkeit  des  Anzugs  &>  250, 
typisch  zu  nehmen:  bei  seiner  ländlichen  Arbeit  trug  er  nur  einen  Chiton, 
der,  aus  grobem  Stoff,  öfter  geflickt  war,  und  hatte  der  Dornen  wegen 
um  die  Waden  rindslederne  xvij(.ii6fg  gebunden,  sowie  x'^'C't^*??  eine  Art 
Handschuhe,  angezogen;  auf  dem  Kopf  sass  eine  Geisfellkappe.  Für  die 
winterliche  Jahreazeit  rät  der  Interpolator  in  Heeiod.  W.  u.  T.  537  zum 
Sddnn  dea  Leibea  eine  xlutva  /Mtlataj  über  den  xßwv  wQfuotis  (a.  oben 
§  45)  anzulegen,  aieh  mit  Rindaaoblen  zu  veraehen,  die  inwendig  mit  Filz 
gefüttert  aein  sollten,  ja  über  die  Chlaena  noch  ein  Ziegenfell  über  den 
Rücken  zu  werfen  (vgl.  ^  529)  und  den  Kopf  mit  einem  Filzhut  {mlog 
o0»^6c)  zu  bedecken.  So  konnte  ailerdinga  ein  Bauer  «^v^^  ipi  Mmfiii 


'}  Nur  auf  dem  Spitzkojpf  des  hSsslichen 
Tberaiies  war  sptriiehM  WoUliaar  eatmroMH 
«219. 

■)  Belege  bei  Hklbio  S.  163.  164. 

*)  A  385  verspottet  Diomedes  die  horn- 
artige Flechte  des  Paris:  xfp^  ayXnt,  nach 
d«r  schon  im  Altertum  aufgestellten,  von 
Emuiio  Lex.  Honi.  8.  V.  xf()nc  wieder  auf- 
sr^nommenen  und  von  Hf.i.bio  II.  begründeten 
Krkläruiig:  P52  wind  des  Kuphorbuä  nkoj(fAoi 
kunstvoll  geschnürt  Aas  B  872  lässt  sich 
fBr  dw  fia«rtracht  abaolat  nichts  entnehmeii. 


*)  Äriston.  schol.  A  za  £  173,  0.  Scbraoeb, 
Spiacbvgl.  a.  Urg.  B.  45  mH  d«r  dnt  ange- 
fllhrten  Litteratur. 

')  Er  war  also  nach  Hehiod.  W.  u.  T. 
391  yvfiyöi,  d.  h.  ohne  /Aa/V«;  .so  tief  g©» 
wurzelt  war  die  Anschaming  im  Volk,  dass 
nur  die  ursprünglich  aliein  getragene  Chlaena 
das  eigentliche  BekleidungaBtOcK  des  Men- 
schen sei;  uhd  diese  Anschaimng  erhielt  sieh 
auch  die  klassische  und  nach  klassische  Zeit 
hindurch;  TgL  HinL>B&Oian%  FrivataHsri 
§21.4. 
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(Ilesiod.  W.  u.  T.  639)  die  empfindliche  Winterkäite  (s.  oben  S.  366)  besser 
überdauern. ') 

48.  Frauentracht.  Während  Odysseus  bei  Kalypso  am  frühen 
Morgen  Chiton  und  Chlaena  anlegt,  bekleidet  sich  die  Nymphe  nur  mit  einem 
Gewand  «  230  (vgl.  x  542  if.);  üera,  die  sich  für  Zeus  auf's  sorgfäl- 
tigste kleidet  und  schmfiokt,  legt  ebenfalls  nnr  .ein  Gewand  an  iri78. 
Solche  Stellen  sind  charakteristisch;  sie  wide^egeo  am  schlagendsten  die 
von  Otfb.  Müller,  ArchSol.  S.  494  *  vertretene  und  auch  noch  von  ScnO- 
KANK,  Gr.  Altert.  P  78  und  Buchholz,  Horn.  ReaL.  II  2  S.  265  ange- 
nommene Ansicht,  als  ob  auch  der  weibliche  Anzug  aus  einem  Obergewand 
und  einem  Chiton  liestanden  hätte,  wiewohl  Schömann  zugibt,  dass  der 
Frauenchiton  nicht  mit  homerischen  Zeugnissen  zu  belegen  sei.  In  der 
That  trugen  die  Frauen  auch  zur  Zeit  der  Odysseedichter,  nicht  nur  in 
der  voranmogangenen  Epoche,  wenn  man  von  dem  nachher  zu  bespreclienden 
xfji^dt-tiror  absieht,  nur  ein  Gewand,  tiatog,  iaiög,  nt/iXogJ)  Es  war  ein 
Stück  Zeug,  in  der  Regel  von  Wolle,  das,  wie  die  Chlaena  der  Manner, 
mittelst  Heftnadefai  an  der  Schulter  befestigt,  3)  ausserdem  mit  einem  Gfirtd 
{invri)  zusammengehalten  und  an  der  oiEenen  Seite  nicht  wie  der  semitasdie 
Chiton  zusammengenäht,  sondern,  wenn  man  so  wollte,  mit  Spangen  oder 
einer  Reihe  von  Spangen  zusammengesteckt  war,  wie  z.  B.  zum  Pracht- 
gewand, das  Antinoos  als  Geschenk  fUr  Penelope  bestimmt  hatte,  12  solche 
Spangen  gehörten  tr  292. 

Diese  Gewandung  Hess  die  Arme  entblösst  (daher  das  Epitheton  der 
Frauen  ).tvxa>Xero(;;  vgl.  auch  £314  i/' 240;  Sappho  frg.  65  Bgk.  figodo- 
nax^ig  XäQiTfc)  und  war  das  Gegenteil  von  dem  knappanliegenden  kon- 
ventionell gefältelten  asiatischen  Gewandtypus,  den  Holbig  auch  der 
homerischen  Frauentracht  vindizieren  mOchte.  Das  Beiwort  der  Heleoa, 
Thetis  u.  a.  mvmreTtlog  .mit  ausgedehntem,  weitem  Peplos  bekleidet' 
(Studniczka,  Ztsdi.  f.  (Jet  G.  1886  S.  201,  Beitr.  a  117)  deutet  entschieden 
die  nationale  freiere  und  loaae  Tracht  an  im  Qegensate  zur  Gebundenheil 
und  Straffheit  des  altseroitischen  Traditprinzipe.  Was  die  Hüterinnen  alten 
Brauches  von  den  Orientalen  annahmen,  war  wohl,  abgesehen  von  den 
feineren  LinnenstofTen  (wovon  unten),  nur  das  Schleppgewand,  und  auch  dies 
vielleicht  erst  nach  längerem  2j5gem,^)  und  die  Sorgfalt  der  Gürtung  (der 


>)  HipiMnaz  (Frgm.  19  Bgk.)  Torlangt 

^Xfavn  Saaettt,  i»  ^$tfttSri  tfaQfiaxov  (üyrvq 
und  l'elzschuhe,  aaxfQm.  gegen  die  Frost- 
benlen.  Andere  Sduit/mitt«-]  gegen  Kälte: 
j^ODtAKK-BLÜHNEu  11.  S.       Aiiin.  5. 

«)  Athene  vertauscht  K  736  »387  ihren 
Peplos  mit  dem  Chiton  ihres  Vaters,  um  am 
Kampfe  teilzunehmen.  (Diesen  Chiton  muss 
rieh  der  Dichter  als  Kriegorchiton,  d.  h.  kurz 
gedacht  haben,  wie  denn  auch  Zeus  auf  ar- 
duisclien  Vaaen  im  Gigantenkampf  kurz  be- 
kleidet erecheint;  Hklbig  11.  S.  120  Anm.  6). 

Mit  der  Verschlussnrt  an  der  Schulter 
▼ertrigt  es  sich  gut,  wenn  £  736  Athene 
ihren  Peplos  herabgleiten  iRast,  ohne  iLtm 
man  mit  Iii  lisig  S.  144)  eiiit  ii  ,iti  der  Ifitte 
geschlitzten*  Peploe  anzunehmen  genOligt 


ist.  —  Nur  als  eine  Abweichung  von  der 
gewöhnlichen  Nestelung  kann  die  in  E  180er- 
wiihnt«  bt'trachiet  werden,  womacli  die  Kanten 
des  Gewiindes  gegen  die  Bruat  zu  mit  der 
G«"wanilnadel  befestigt  werden;  vgl.  8nn>- 
MczKA.  Ztach.  f.  «ist  Gvmn.  1886  S.  200  n. 
Hoitr.  S  97.  der  HelbigB  Aonobt  (8. 187) 
bekämpft. 

*)  Das  Beiwort*  ihtixintnh»  (scboL  A 
al  iy  rt^  ßadiCety  iniavQovem  roi'f  nftAoi?), 
ausschliesslich  in  der  llias  und  nur  in  der 
Formel  Tgoiaf  Kttl  T^nu&ac  iX*e9utt»3im 
Z  442  H  297  (hier  im  Zusammenhang  mit 
einer  Kultuahandlnng)  X.  105  gebraucht,  liaat 
die  Tracht  noch  als  etwa»  fremdaitigee  «■ 
seheinaB. 
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Gfixtel  galt  bei  den  Orientalen  als  ein  HauptbekleidnngSBiQek).  Den  hinteren 
Saum  ihros  bis  an  die  Fttfise  reichenden  (Hynm.  Cer.  183)  Peplos  lieaaen 
diejenigen,  welche  auf  das  tre^ndv  rijg  TrtQfüToXijg  hielten,  nachschleppen, 
aber  so,  dass  die  Füsse  sichtbar  blieben,*)  -daher  die  gegen  Frauenschönheit 
nicht  unempfänglichen  Sänger  ihre  aqvQÜ  bewundern  konnten  und  f  833 
Ino  xctXlt'atfVQogy  Araphitrite  eva<fVQ<K  (Hes.  Theog.  251),  der  Demeter 
Tochter  (Hymn.  Cer.  2.  77)  und  die  Okeauiden  tavva^vqoi  (Theog.  364 
nannten. 

Die  Gürtung  untendieidet  das  Frauengewand  weaentlicb  von  den 
gOrteUosen  MftnneigewSndeni.  Sie  mochte  ddi  schon  lange  als  unabweis- 
bare Notwendigkeit  mit  der  Kestdung  oder  Enüpfung  des  Zeugitflekes 
an  der  Schulter  oder  Brust  verbunden  haben,  in  den  homerischen  Zeiten 
aber  kam  es  auf  eine  Gürtung  an,  welche  die  Schönheit  weiblicher  Er- 
scheinung erhöhte.  Nicht  umsonst  rühmen  die  Dichter  die  ym'aXxfq  ev^otvot, 
xaXhXtüvoi,^)  worunter  nicht  bloss  vornehme  Frauen  zu  verstehen,  s.  z.  B. 
2r4ö7,  ein  Beweis,  wie  diese  Sorgfalt  des  iiiirtens  bereits  allgemeinen 
Eingang  gefimden  hatte,  während  der  anderen  oben  erwillinten  Errungen- 
schaft des  Orients  erst  nach  und  nach  Aufnahme  gewälut  worden  zu  sein 
scheint.  Der  Gürtel,  ^wi'ij,  ein  wesentliches  Attribut  der  Frauentracht  ge- 
worden, ward  kostbar  ausgestattet  «  232  x  545,  wohl  auch  nach  Vorgang 
der  quastenliebenden  Orientalen  mit  Troddeln  oder  Quasten  yersehen  S 187 
(AnthoL  PaL  VI  202  w&vtrmoe).*)  Mi  der  Glirtung  eines  nicht 
ZQBammengenfthten  Stück  Zeuges,  das  nur  auf  die  oben  beschriebene  Art 
ZDsammengeh alten  wurde,  war  die  Herstellung  einer  knapp  am  Oberkörper 
anliegenden  Tracht  unvereinbar;  das  obere  die  Brust  bedeckende  Teil  des 
Peplos  musste  mehr  oder  minder  bauschig  sein,  daher  es  xökTrog  heisst,*) 
daher  doch  wohl  die  viel  besprochene  Benennung  der  Frauen  ßax>vxoXnoi. 

Des  Überschlages,  welcher  beim  Anlegen  des  Peplos  entstand,  wie  er 
z.  B.  auf  den  weiblichen  Figuren  der  Frangoivasse  Abb.  25  sichtbar  ist, 
wird  an  einer  einzigen  Stelle  gedacht:  E  315  deckt  Aphrodite  mit  dem 
ntvyfia  ihres  Peplos  den  Äneas.   (Vgl.  jBur.  SuppL  979  iaaifwn  niitXmv 

ctifv^  n%vx»  ^^^^).'') 


')  Vgl.  Sappho  Frg.  70  Bgk.:  ovx  ini- 
nmfUra  rd  ß(fä*i  iXxtjy  ini  xtiy  affvqmy. 

*)  I>«otlidi«r  nflaete  pu9vKw<n  Min, 
wenn  dessen  Deutung  nicht  noch  immer 
unsicher  -wäre,  llüchst  beaichtonswert  ist 
Hclsig's  Erkltnng  (S.  ISO),  der  von  den 
Stellen  t  231  x  544.  womach  sich  Kalypso 
und  Kirke  am  die  Weichen  gürten,  aus- 
geht and  auf  phönikische  vie  ägyptische 
Bildwerke  hinweist,  auf  denen  die  (Jewiinder 
nicht  unmittelbar  unter  dem  Bruätka.stcn 
gegflrtet  eraohemen,  sondern  das  Gürtelband 
auf  den  oberen  Rändern  des  Hüftknochens 
ruht  Stüdhicika  (Zeitschrift  ftlr  österr. 
Gjrron.  1886  8.201.  202,  Beitr.  S.120.  121) 
■will  ßte9vC<ityo(  nicht  von  der  unveränder- 
lichen tiefliegenden  ( liirtuiitcHstolle.  sondern 
von  der  der  Steigerung  fähigen  Tiefe  des 
Cnndunttety  den  der  GQrtel  in  das  Kleid 


macht,  d.  Yl  Ton  der  Schlankheit  der  Taille 

verstanden  wissen. 

')  Vgl.  Fai.ke,  Fransen  und  Quasten, 
in  Teirichs  Blättern  f.  Kunstgewerbe  lft75 
S.  2  ff.  ^uae  S.  154  ff.;  äiuDMiczKA,  Beiir. 
S.  121.  Ober  ApluroditoBi  Zaabergttrtel  den- 
selben &  128  Anm.  89. 

*)  Srhol.  B  zu  X80:  iXf'yfto  &e  xikrtoc 
rö  iniiyto  rij;  Cwki'/;  xokjiwfta  lov  Ttt'nXov; 
X  80  xoXnoy  «yitfi^y^  h^Qtjtpt  di  fta%d¥ 
fiyf'axty,  wo  .Aristonicus  richtig  erklärt  :  «no- 
yvuyovoa  rö  xarn  lovV  ^aatovg  xöXnufitt; 
o  469       Sktiitn  Morm^^atm  ino  KÖhi^. 

^)  Noch  in  spAtor  Zeit  hiessen  die  Ärzte 
doppf'It  oder  mehrfach  aufeinander  gelegte 
Lajipcn  oder  Kompresse  (Bäusche)  nivyfjunu. 
Cael.  Aurel,  m.  chnm. III 2  cohmhü  eHom 
wmlitijgiicati  {tnteaMtMa  mqMfoMd  «we  jmmi* 
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Es  konnte  nicht  ansblttben,  dass  auch  die  Frauen  der  verschiedenen 
Sorten  des  feinen  Linnengewebes,  o&avm  und  yff^o?,  als  Kleiderstoffe  sich 
hedienteii.  So  trägt  Helena  ein  lichtes  Othononijewand  F  141,  wenn  man 
dies  nicht  als  x(>r^(Jf/noi' nehmen  will;  die  tanzenden  Jungfrauen  2"  505  sind 
in  0,'h'nai  '/.tniui  gekleidet;  lo7  arbeiten  die  Phaeaken-Mägde  an  der 
Herstellung  von  6i>övat,  denen  sie  eine  Appretur  mit  Ol  geben  (wie  die 
Chitone  der  tanzenden  Jünglinge  2  595  die  ölappretur  erhalten  hatten). >) 
Auch  den  kostbaren  Linnenstoff,  der  mit  ff  äqoq  bezeichnet  wird,  eigneten 
rieh  die  Frauen  allmlhlieh  an.  Wfihrend  die  Iliaa  noch  kein  Briqnel 
der  Verwendung  -dieeee  Stoibs  zu  Franengewiadem  gibt,  trSgt  in  der 
Odyssee  Kalypso  uQyvtffov  qÜQog  fu'ya,  Xfirrov  xai  yngUv  e  230,  ebenso 
Kirke  x  543;  in  Hes.  W.  und  T.  198  sind  AUm^  und  N4p^H  mit  ZmSnr 
yaqsaai  bekleidet.*) 

Ein  feiner  lichter  TiiniienstofT  war  das  von  Vornehm  wie  Gering  ge- 
tragene xp/^J/-//i'or,  daher  die  Boiwijrter  vijmtoi,  hnaoov  —  hrxctQct  xQr^di^iva 
stehende  Formel  in  der  Odyssee  -,^)  letzteres  treffende  Bezeichnung  der 
linnenen  Stoffe,  „die  sich  durch  ihre  Weichheit  und  ihren  milden  Olaoz 
auszeichnen'  (Heibig).  Das  Tragen  des  Eredemnon  ist  ein  Beweis  für  die 
Art  und  Weise,  wie  manches  von  den  Semiten  Überkommene  der  heflaii- 
sehen  Sitte  ang^asst  wurde.  Der  im  Orient  zur  YerbttUung  des  AngesiolitB 
dienende  Schleier  wurde  von  den  lonierinnen  zu  einem  Oewandstüok 
gestaltet,  das  an  beiden  Wangen  herabhangend  Kopf  und  Schulter  bedeckte.') 

Wie  die  Männer  das  Obergewand  ablegten,  um  in  rascher  Bewegung 
nicht  gehindert  zu  sein,  so  legten  auch  die  Frauen  t  100  ihr  mantelartiges 
Kopfstück  ab.  X  406  heisst  das  der  Hekabe  xakvnxQt^^  cbensb  das  der 
Kalypso  und  Kirke  *  232  x  545.  Die  trauernde  Thetis  nimmt  Sl  93  ein 
xtikv^ifin  xvfhtof  (94  als  ^a^og  bezeichnet);  ebenso  Demeter  Hymn.  Cer. 
41.  42,  nachdem  sie  zuvor  ihr  xQt^Sefivov  vom  Haupte  gerissen;  V.  197 
hsiast  das  uaXvfifia  MolmTQtj,  Je  mehr  in  den  nachhomerischen  Zcitn 
der  orientalisch-lydische  Einfluss  bei  den  loniem  ridi  geltend  machte,  dato 
mehr  verwandelte  rieh  das  scUrierartig  verhflllende  GewandstQdc  in  eiofln 
wiiklichen  Schleier.  So  blieb  der  Name  uaXvTiTQfj,  wShrend  xQrjStfivov  sich 
nur  im  Kultus,  z.  B.  der  Hera  von  Samos  (G.  Ctninüs,  ürk.  und  Stod.  z. 


norum  atrc  phujcllarum  quae  Graeci  ntvy- 
ftaxa  rncant,  Soran.  Gynaec.  ed.  Rose 
p.  290,  V.)  TjTv/nr.Tinf  (Bftuschchen),  25;^,  7 
u.  öft.  OribasiuH  p.  302  Matth.:  r((  öe  una 
eivtmt^wiui  ipttXiCeitf  «Kl»  fov  ^äxove  ^  nrvy- 
finni  TiQOXHTitXaujidvetv,  rag  tf^  atfVQCtg  xai 
7JQ0j({>uty  (Xttno  xai  xaiaXafi^riyeiy  toig  nxvy- 

fjaaiy.   Vgl.  auch  BöBLAV,  De  n  vettiana 
Oraee.  S.  18.  19. 

»)  Vgl.  Blümnek,  Techn.  I  S.  184  u.  die 
aoigftltige  Behandlung  Btelle  9  107  bei 
Hki.bio  S.  12(5,  sowie  Stüdihczka  S  47  mit 
der  von  ihnen  angeführten  Littoratur. 

•)  Epitheta,  wie  aiynXoeig  »schimmernd* 
*t^y^(,  ^ew6<,  die  den  allgemeinen  Bezeich- 
nungen fttr  Gewand,  el'ficaa,  iayög,  beigelegt 
sind,  deuten  im  allgemeinen  auf  Linnenzeug  1 
r419  X  IM;  8.  Ameia  sa  (26,  beMmdere  1 


Helbio  S.  125. 

')  Xinttfun^&tfiyoe  Beiwort  der  Cbaris 
2  382,  Hekato  Hjnm.  Cw.  25.  4d9,  Bk« 

ib  458. 

*)  Dass  es  ein  yrosaes  ZeugstQck  war. 
beweist  c  346.  373.  Vgl.  Helbu;  S.  124  ff : 
ScHLiBMAHN,  Tirvus  S.  104.  105,  und  unsere 
AbbildoBg  Nr.  28,  die  aiigl«ieli  nigt,  vi« 

das  äyra  naQtttitay  aj^oulvt]  xQtj^tura  TVn 
Penelope.  die  vor  die  Freier  tritt,  gMtgt 
(ff  334  n  4ir.,  Hauptstelle  9  210),  ra  ver 
stehen  ist;  es  i.st  nicht  als  ein  Akt  des  Ver- 
hüllens sondern  des  Gegenteils,  nur  inner- 
halb der  Grenzen  eines  konv«ntion eilen  An- 
standes,  aufzufassen;  Stüpkici5Ka  S.  126  ff: 
Baumei.steb,  Denkro.  S.  590.  Vgl.  aach  die 
Hpätere  Sitte  der  Olialkedomcriiiiien  bei  Fiat 
Qu.  gr.  4». 
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Geschichte  von  Samoe  Nr.  6,  20  ff.)  und  in  der  Poesie  (z.  B!  Eur.  Phoen. 

m)  erhielt. 

Der  fordernde  Einfluss  des  Orients  auf  einheimische  Färberei  und 
Bantwirkerei  kam  auch  der  Kleidung  der  Frauen  mit  ihrer  Vorliebe  für 
belle  und  frische  Farben  und  für  reiche  Ornamentierung  der  Gewänder  zu 
gute.  Freilich  wird  uns  ausser  der  lichten  schimmernden  Farbe,  die  be- 
sonders den  Linnen  eiunete  (T  419.  £"315.  Z  21>5,  C  j74  u.  s.  w.),  wenig 
von  der  Farbe,  insbesondere  der  Wolienzeuge,  berichtet.  Von  /TOQ(fvoKH 
itnÄoi  (i2  796  gehört  nicht  hielier),  welche  die  Frauen  getragen  hätten, 
schweigen  die  Sänger;  (foinxotna  und  uQyixfa  Hfiaia  birgt  Majas  Schatz- 
kammer Hymn.  Merc.  250;  Aphrodite  ist  mit  einem  ninlo^  ^a$$vw€Qog 
nv^  avy^s  bekleidet  (Hymn.  Yen.-  86),  Eos  und  nur  sie  allein  (bei  Heeiod 
andi  andere  (Gottheiten)  ist  in  der  Dias  in  lichtes  Safrangelb  gekleidet: 
tfoaiKmlo^.^)  Wozu  die  «yeDchendunkle  Wolle,*  welche  Helena  spinnt 
{9 134),  diente,  ist  nicht  gesagt  Die  Repriaentantin  der  trauernden  Mütter, 
Demeter,  ist  xvavon§7tlog.*)  Von  grUner  Farbe  ist  in  den  hom.  Gesängen 
80  wenig  eine  Andeutung  zu  finden  als  eine  Spur  in  Tiryns;  s.  oben  S.  348. 
Auf  Anwendung  der  Buntwirkerei  deuten  die  Epitheta  noixt'Xog  und  na^ 
noi3u)Mq,  vgL  Z  289  £f.  Nach  archaischen  Bildwerken,  z.  B.  den  Figuren 
auf  der  Fran^oisvase,  Abb.  25,  zu  schliessen,  wären  sehr  zahlreiche  geome- 
trische Ornamente  eingewebt;  doch  fehlte  es  sicherlich  auch  nicht  an  vege- 
tabilischen und  figürlichen  Ornamenten.') 

Zum  vollständigen  Anzug  beim  Ausgehen  gehörten  auch  die  San- 
dalen, Doch  werden  sie  nur  von  Göttinnen  erwähnt:  Hera  5*186,  Athene 
a  06;  Ilera  heisst  Hesiod.  Theog.  952  XQVüont(hh)c  (interpoliert  in  A  004), 
ebenso  Eos  bei  Sapph.  frg.  18,  Maja  xctki.mtöüo<;  Hymn.  Merc.  57  (vgl. 
Ale.  Frg.  13  B  (Bergk)  evnidiXXoq  V?)- 

49.  Die  homerischen  Dichter,  die  Bewunderer  der  Frauenschönheit 
(r  75  dg  Uxutif^u  xakXtyiimxa  D  G8.'{,  v  412),  heben  nicht  nur  Gestalt 
[H'noqtfog,  ivndt]c,  xajMnaQrjoq,  xaXkta<f  VQog)  und  Kleidung  (tvTTtnXog, 
dv^atvogj  xaXXt^ü)vogy  3iaXh)iQi]d£^vog^  xaXhnidiXog)  hervor,  sondern  auch  den 
Schmuck,  mit  dem  die  Frauen  ihre  natOrlidie  Sohtaheit  zu  eriiöhen 
wuBsten.  A\»  den  HauptsteDen,  die  sich  mit  der  Frauen-Toilette  beechäf- 
tjgen,^)  geht  im  Zusammenhalt  mit  einzelnen  anderen  Stellen  folgendes  Bild 
hervor.  Ausser  den  kttnstfichen  Flechten  oder  Locken,  in  die  das  Haar 
geordnet  wurde  (daher  die  Epitheta  ivTiXoxafiog,  ttaXXinXöxafiog;  ygl.  M  176), 
wurde  viel  Sorgfalt  auf  Kopfschmuck  («fiTcr/aara  ffty^XotiTa  A^468)  ver- 
wendet Während  weder  Ilias  nodi  Odyssee  Kränze  aus  natürlichen  Blumen 
kennen,  mit  denen  sich  Jungfirauen  und  Frauen  schmücken  —  erst  Hesiod. 


*)  Vergl.  RoBCHi»,  Myth.  Lex.  8.  1258. 
y.  Ewrnn  8.  210  ff.  n.  212;  ,Ori«oli«iiliod 

hatte  dir  gclljon  Kleider  ftb  kostbare  Ware 
zun&chj»t  aussenüüachenHlDdencmpfiui^n*. 
jr^xof  aus  nt-^^  learkSm. 

*)  Leto  in  Hesiod.  Theog.  406  xvayo- 
ntTiXo^  als  OöttiQ  der  Nacht,  aus  welcher 
das  Licht  geboren  wird,  Pk&lleb,  Gr.  Myth. 

I"  a  IM. 


Auf  solche  könnte  man  H  179  die 
dinfdipMa  nokia,  die  in  den  loyor'  der  Her» 

eingewebt  waren,  bezichen. 

')  Vgl.  Sapph.  frg.  VZd  Bgk.  ans  Philoetr. 
Imagg.  n  1. 

*)  £175  Schmuck  der  Hera,  X  4C8  der 
Androraache,  weiterhin  der  Aphrodite  Hymn. 
Ven.  87  -90.  163  flf.;  Hymn.  V  6  ff.,  der 
Pteidoc»  Hemd.  W.  v.  T.  72. 
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Die  gziechiaehan  ^AliarMour.  8.  Die  FriTateltertflmer. 


W.  und  T.  72  bekränzen  die  schönlockigen  Hören  Pandora  mit  Frühlings- 
blumen — ,  la-ssen  sie  dieselben  mit  Diademen  aus  Metall  (Gold)  geschmückt 
sein:  oitifuir  (2' ö*»7)  bezeichnet  nach  Helbio  S.  157  viellL'icht  diis  hohe, 
annv^  das  schmalere  Diadem  (tvanifavoij  x^vaa/i/rt'^).  Zur  Einhüllung  der 
HaarftlUe  diente  ein  haabenartigee  Tueh  oder  Netztach,  xfXQV(f  akog  (Stimn 
»^V9>),  ein  Wort,  das  dch  in  der  nachfölgenden  Zeit  lebendig  erhielt,  X  469 
befestigt  mit  einer  nletai^  ihwi^piri,  einem  in  irgend  einer  Weise  kunst- 
fertig geflochtenen  Rande.  0  Die  Ohrläppchen  waren  durchstochen  (iU/M 
fVTQijoi  3  182)  zum  Tragen  von  Ohrringen  oder  Ohrgehängen,  Sfffutra,  au» 
Gold,  in  mannigfachen  Formen:  Horn.  Hymn.  Ven.  9  heissen  sie  av&ffia, 
nach  Helbio  Ohrringe  init  rnsettonartii;  stilisierten  Blumen,  J  401  (Hymn. 
Ven.  87.  Itil  Anaer.  frgni,  15'»  Hi^ik.)  xa/.ixt-c,  sofern  die  ältere  Erklärung 
„blumenkelcliartige  oder  kno.spentörmige  Ohrgehänge"  rehabilitiert  wird, 
TQiykijrt  noQtohi  ict  ä  183  a  297,  Ausdrücke,  deren  richtige  Erklärung  Hei- 
big's  gründlicher  Erörterung  verdankt  wird.-)  Den  Hals  umschluss  ein 
anliegendes  Halsband  fo^/uiov;  bis  auf  die  BQste  herab  hing  eine  lange 
Halskette,  S^juo;,  ans  Gold  nnd  dem  dnrcfa  seine  donkehrote  oder  braone 
Farbe  sich  davon  abhebenden  Bernstein.  Wenn  Eopf^  Hab  und  Brust  also 
geschmückt  wurden,  wäre  es  als  ein  entschiedener  Mangel  zu  bezeichneD, 
wenn  die  entblössten  Arme  ohne  umschliessendes  Armband  geblieben  wären. 
Wir  finden  dasselbe  mit  älteren  Pirklärern  in  dem  Ausdruck  i'hxtg  {2  401 
Hymn.  Ven.  S7.  \h\)  witMler.^)  Den  Schmuck  vollendeten  die  kunstvoll 
gearbeiteten  (iewandlialtei-  oder  Broschen,  TJtQtnai,  nögnai.  und  die  C*^*'^» 
Gürtel,  ebenfalls,  wie  oben  erwähnt,  Gegenstand  kunstreicher  Arbeit. 

J.  B.  i*'BiBDBBicH,  Die  Realien  in  der  Ilias  und  Odvasee,  Erlangen  2.  Aus«.  1866 
S.  888  iF.  -~  O.  F.  SoBouAmr,  GrieduBohe  Ahwtltm«r.  8.  Aufl.,  Berlm  1871  I  8.  77  ff.  - 

E.  BrcniioLz,'  Die  Honiori.schon  Realien,  boinzig  1*^*^'^  II  2  S.  2(50-  279.  —  H.  KurLixc. 
Lexicon  JJomericum,  Leipzig  1885.  —  U.  1<böucb,  SaniUre  tiedanken  über  den  Chiton 
d«r  Homeriscben  Helden,  hi  Viborow*«  Arehiv  für  pathologisdie  Anatomi«,  73.  B(l.  1878 

S.  r>2r)-  •'>.'*^.  T.  TiMACF.Nl.H,    flrcirf  in    t!ir  timrs  tif  Homer.    An  acrount  of  the  Uff, 

cuftom»  (nid  habüa  of  tlie  üreeks  durmg  Ute  Uotnertc  jperiod,  New-Vork  1885.  —  Von 


')  Mit  unserer  prinzipiellen  Anschauung 
von  mm  Verhältnis  dee  Nationalen  zu  dem 

importii'rtcji  Somitischpii,  wie  es  sich  nach 
der  durischen  Wanderung  entwickelte  und 
in  den  homer.  Gedichten  seinen  Ausdnick 
findet,  können  wir  die  von  Hkihh;  1.^7  ff. 
vertretene  An.'iielit  nicht  vereinigen,  woruach 
xfX{)v(faAoi  eine  hohe  Hteife  Filzhauhe  von 
koni.seher  Form,  ähnlich  der,  mit  welelier  die 
Frauen  der  Larse  von  Tarquinii  prunkten 
und  welche  bei  (l<  ii  Semitan  üblich  war,  und 
(iyuJt'afjtj  da-s  Hand  gewesen  w8re,  das  die 
Haube  in  der  Höhe  de.s  Scheitels  uuiyah. 
Doch  gibt  H.  selbst  bii  Betracht iing  «1er 
Toilette  der  Hera  £  170  iT.  zu,  «la.s.s  die 
(iültin  keine  Haube  aufsetzte,  sondern  das 
Kredemnon  unmittelbar  über  den  Kopf  legte, 
also  da-ss  , entweder  die  hohe  Haube  bei  den 
damaligen  .louieriunen  nicht  allgemein  ge- 
briluclilich  war*  odflr'dlM  «die  Kopftracbt 
während  des  Zeitraums,  in  welchem  die  ver- 
schiedenen Teile  des  Epos  entstanden,  nicht 


immer  die  gleiche  blieb". 

Horn.  Ep.  S.  185-187.  Dadnnhi 
die  bisherigen  Erklärungen  der  Flpitheta, 
von  ÄMEia,  Anhang  zu  298,  grösstenteils 
zusanuneogMtellt,  QberhoH.  Yen  gdluadeiMii 
()hrringtypen  aus  einem  Caeretaner  und  an- 
deren t.iriibern  Hickschlicssend  denkt  U.  an 
3  an  einem  Helfe  angebrachte  angeiiapfsl* 
ähnliche  Kutieln  oder  Linsen,  an  deren 
unterer  Peripiicne  eine  kleine  aus  Goldkügel- 
cbcn  zusammengesetzte  Pyramide  angebracht 
ist,  erinnernd  an  die  I?eeren  des  fti^9¥ 
(Brombeere  oder  spiiter  Maulbeere). 

»)  Pbelleb,  Gr.  Mytb.  I»  8.  290  Ann. 2: 
^thxd;  sind  spiralfiinnig  gewnndfite  Spangen, 
welche  Aphrodite  auf  \  a.sen-  uml  ."Spiegel- 
bildern an  Armen  und  Beinen  trägt' ;  TgL 
auch  L  Geklacm,  Philolog.  30.  489;  Da«««- 
BERG  und  Saglio,  Dictionn.  I  S.  435.  iS6. 
Schweiiioh  sind  sie  mit  Hf.lkio  als  Unterart 
der  TioQnai,  d.  i.  als  ^inifiinnige  Braeoban, 
anzusehen. 
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entechpidpnder  Wichtigkeit:  W.  ITki.rig,  Das  honioriBche  Kpos  n«s  don  Dtnkmlilcrn  cr- 
liutert,  Leipzig  1884.  —  Fbasz  iSiuDMczKA,  Beiträge  zur  (jeschichto  der  altgriecbiscboa 
Itaehi»  Wien  1886. 

C  Tracht  in  der  naohhomerisohen  Zeit  bis  nach  den  Perserkriegen. 

50.  Gewisse  Erscheinungen  des  buntbewegten  Lebens  vor  den  Perser- 
kriegen  spiegeln  sich  auch  in  der  Tracht  wieder,  deren  Entwicklung  sich  übri- 
gens an  die  der  vorausgegangenen  Periode  enge  anschlicsst  und  nicht  in  einem 
scliroffen  Gegensatz  zu  ihr  gedacht  werden  darf.  Der  Übergang  der  Königs- 
horrschaft  auf  die  Aristokratie  musste  letztere  veranlassen  ihre  als  Vorrecht 
bt^hauptete  hohe  soziale  Stellung  schon  im  prunkvollen  Auftreten  kundzugeben; 
anderseits  verbreitete  sich  mit  dem  Auflilühen  des  Koloniallebens,  in  welchem 
die  Kulturentwicklung  dieser  Epoche  wesentlich  wurzelt,  auch  unter  dem 
Handelsstand  und  in  den  industriellen  Kreisen  unglaublich  rasch  hoher 
Wohlstand  und  infolge  dessen  die  Neigung  zu  erhöhtem  Lchensgeniiss  und 
glänzender  Ausstattung  des  äusseren  Lebens,  die  auch  durch  die  vielen 
Kämpfe  mit  inneren  und  äusseren  Feinden  nicht  unterdrückt  wurde.  Kloin- 
asiatische  lonier  und  Aoler  erfuhren  zudem  von  Aussen  hör  eine  Einwir- 
kung, die  sich  in  immer  weitere  Kreise  verbreitete.  (0.  Mülleb,  Kl.  d. 
Sdiriiften  n  534  ff.).  Wie  vordem  die  Ironiker,  so  waren  es  im  7.  und 
5.  Jahrh.  die  Lyder,  welche,  seit  ihr  Reich  unter  den  kriegerischen  Merm- 
naden  zur  Hauptmacht  Kldnasiens  wurde,*)  einen  wichtigen  Einfluss  auf 
ihre  griednschen  Nachharen  ausübten  und  jene  r^t^ij  und  aßQmr^g  hervor- 
riefen, durch  welche  die  lonier  nachmals  verrufen  windi n  {.lv3ona9^fTq 
uvtq  Anacr.  frg.  165  Bgk.).  Sardes,  Sitz  goldreicher  prunkliebender  Könige,«) 
Stapelplatz  des  vorderasiatischen  Landhandels,  Stätte  blühender  Industrie, 
wirkte  wahrhaft  bezaubernd  auf  die  lonier,  und  je  blühender  ihre  xStädte 
selbst  wurden,  desto  mehr  flössen  ihnen  die  Mittel  zu.  die  prachtvollen  l'urpur- 
gewänder.  herrlichen  Teppiche,  das  fein  gearbeitete  Schuhwerk  (Suppho 
frg.  19  Bgk.),  vor  allem  den  reichen  Gold-  und  Silberschniuck,  kurz  alle 
die  Luxusgegenstände,  welche  der  Bazar  von  iSardes  in  Fülle  darbot,  sich 
zu  verschallen  und  auch  ihre  Götter  damit  zu  beschenken.^)  Und  es  wurde 
nicht  anders,  als  die  Perser  die  Lyder  in  der  Oberherrschaft  ablösten.*) 
Die  Klagen  des  Xenophanes  (frg.  3  Bgk.)  in  der  2,  Hälfte  des  6.  Jahrh. 
Iber  seine  Landsleute,  die  Kolophonier,  die  In  lydischer  dßQoavvi]  mit  purpur^ 
farbigem  Oberideide  und  Qoldschmuck  im  wohlfrisierten  Haar  salbenduftend 
auf  die  ayoQd  stolzierten,  konnte  auf  die  meisten  ionischen  Handelsstädte 
des  Festlands  und  der  Inseln  angewendet  werden  (vgl.  Antiphan.  bei  Athen. 
Xn  81  eztr.) 

.  Schon  im  7.  Jahrh.  wusste  der  Epiker  Astos  Ahnliches  von  den  Sa- 
miem  zu  berichten  (Athen.  XII  30;  s.  oben  §  45).  Auch  die  athenischen 
£deUeute  der  vorsolonischen  Zeit  hatten  sich  diesen  Einflüssen  nicht  ent- 


')  M.  DüKCKER,  Gesch.  des  Altert. 
' '>7  ff. ;  G.  BusoLT.  Griech.  Geadi.  I  880  mit 
der  dort  anßeführton  Litteratur. 

')  Schoo  Archilochus  fgm.  25:  r«  I  t'yeto 
toi  7foXvxev9w.  ChanktoristiBeh  Sappho 
fgm.  85.  '^'^ 


'')  Dass  .sich  auch  im  4.  Jahrhdi.  unter 
den  Tcmpelschätzpii  d<r  Hera  auf  Samos 
xif^oh'n  Av^ioi  vorfanden,  weist  ('.  ('uKTirs, 
Urk.  u.  8tti(l.  z.  Gesch.  v.  ä^mios  8. 10,  nach. 

«)  Tu.  ScnmiBtB,  Mitt  d.  deotMh.  «idi. 
hist  Vm  265. 
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idehen  können  (M.  Di  ncker,  Gesch.  des  Altert.  202).  Überall  aber 
wetteiferten  die  Frauen  der  Vornehmen  und  Reichen  im  Kleiderprunk  und 
stolzen  Auftreten  {aavXa  ßaivtiv  Anacr.  frg.  168;  Simon.  Am.  frg.  18)  mit 

den  Miinnern.') 

Aber  der  Kleiderluxus  beschränkte  sich  niclit  auf  die  Staaten  ionische 
und  äolischen  Stammes;^)  er  drang  flberall  bin,  wo  er  durch  die  Aristo- 
kratie der  Geburt  und  des  Reicbtums  Nabrung  fand,  nach  Grossgriechen- 
land') und  Sizilien  nicht  minder  fOs  nach  Korinth  und  Thessalien  (Athen. 
Xn  84.  38).  Daraus  begreifen  sich  die  in  die  Gesetzgebungen  des  7.  und 
C.  Jahrli.  aufgenommenen  Kleiderordnungen,  die  uns  einen  näheren  Einblick 
in  di«  brachten  jener  Zeiten  gestatten  würden,  wenn  uns  daraus  mehr  als 
spärliche  Andeutungen  und  wenigstens  diese  in  authentischer  Fassung  über- 
liefert wären.*)  Freilich  fruchteten  sie  wenig,  zumal  da,  wo  der  Kultus 
selbst,  wie  z.  B.  in  Athen  die  unter  den  Pisistratiden  mit  besonderem  Glanz 
gefeierten  Panathenäen  oder  in  Korinth  die  Feste  der  Uera,  Anlass  zur 
Entfaltung  der  grössten  Kleiderpracht  gab. 

51.  Wie  durch  den  Verkehr  mit  Lydien  und  nmhma3«  mit  den 
Persem-  neue  Bezeichnungen  fUr  Stoffe  und  Kleidungsstücke  aufkamen: 
ßaacdfftt  und  wnwttni  sind  lydische,  ituQimtq  medisches  Lehnwort,^)  ebenso 
war  es  der  Fall  durch  die  seit  Mitte  des  7.  Jahrb.  eingetretenen  unmittel- 
baren Handelsbeziehungen  mit  Ägypten.  Mit  Namen,  die  in  gräzisierter 
Form  fwtüm  ((/(öam')  und  rjfUTvßiov  (Sappho  frg.  116)  lauten,  bezeich- 
neten die  an  Ausdrücken  für  fieinwand  reichen  Ägypter  Zeuge  aus  grober 
oder  starker  Leinwand,  mit  xaXmnmi  einen  mit  Fransen  versehenen  Linnen- 
chiton, mit  airdiöv  ein  feinlinnenes  Kleidungsstück.*') 

Wolle  also  und  zwar  in  erster  Linie,  und  Linnen  waren  auch  in  dieser 
Periode  die  Stofife,  welche  die  aufbiübende  einheimische  Textilindustrie  in 
glücklich  konkurrierendem  Wetteifer  mit  phOnikischem  und  ägyptischem 
Import  verarbeitete  und  wieder  zum  Export  verwendete,  wie  z.  B.  <Üe  feineD 
milesischen  Wollenwaren  ein  begehrter  Artikel  in  Sybaris  waren  (Athen. 


>)  Aristot.  Fol.  IV  12,  9  ZQVfftiai.  yaff 
td  Tttv  oXiyaQXOwrmy. 

«)  Sappho  (frs.  7U  .  Atlion.  XV  ;15)  will 
mit  feinem  Takte  das  »aXöy  von  der  ä^Qo- 
avrt],  die  ohne  ittdor  in  überiadenbeit  nnd 
VerkOnstflluTii,'  ausartet,  ni(  lit  gctmint  wiason. 

*)  Über  deo  Luxus  der  Sybariten  vgl. 
LnoBiuiiT,  LfO  Grande  Oriee  I  268  ff.; 
BVSOLT  11.  S.  25)1. 

*)  Die  von  Zsleukus  Diod.  XU  21;  ähn- 
lich die  m  Syrakus  Athen.  XTI  20;  die  des 
Periander  in  Korinth  Herncl.  Lemb.  0.5  (M.); 
des  Selon  Plut.  8ol.  20,  4.  21,  4. 

^)  Über  ßttaottQtt  vgl.  DABom.  et  Sattiio, 
Dictionn.  I  <>81  ff.;  Schultz  in  Roscher's  Lex. 
d.  Mvthol.  S.  751 :  xrnacaii  Hipponax  fgm. 
18 :  ilarpocr.  I  187  II  314  Dind.;  Bhidiiksea 
IL  S.  '21  Anm.  «52. 

*)  (piuaawf  Blümneb,  Tfchnol.  I  IS*), 
187;  0.  SoHBADBi,  Ling.-histor.  Forsch.  I 
195;  ^jfttxvßtov  Krotian.  ed.  Klein  t^.  10, 
15;  »aXaaiQK  Herodot  U  81,  Pollux  VII 


71;  vgl.  Kock  CAir.  I  &  21.  22;  laMhr. 
Andania  bei  DirraimiMSB.  SjU.  hme.  TL 

Nr.  388  S.  5()9.  aiy^My  (auch  in  einer  boe<h 
tischen  Inschrift  der  Folgezeit  bei  Coluts, 
DialekthMcbr.  I  &  289);  BLtaim  11.  ai79; 
(ir.Li,  in  kore  Charikle.s  III  232  ff.;  Sohra- 
DSR  11.  S.  200  S.  Herodot  nennt  die  Binden 
yom  feinaiett  Lhmen,  mit  denen  die  Moama 
umwickolt  wurden  (Hehs,  Kulturpfl.  S. 
11  HO  aiydöfof  pvaainje  rekafuäyes  Streifen 
▼Ott  mtfMp  ans  ßvtcof,  64«,  fsiaer 
Flachsart,  goferfipt:  ebenso  die  VerMr 
der  Wunden  bei  den  Persem  VII  181.  l^ie 
Baumwolle  kennt  er  als  einen  im  hd«n 
eigent{in)lirhrii,  abornirht  auch  bei  den  AgA"p- 
tem  gebräuchlichen  Kleiderstoff  III  106,  VU 
65;  III  47  erw&hnt  er  der  baumwollenen 
Troddeln  am  Linnenpanzer  als  eines  kost- 
baren ticschenks  des  Amasis  an  die  Lalte- 
dämonier.  Vgl.  «ueh  DanaxB.  et  Saouo  IL 
S.  75G;  Marquardt.  Privatl.  der  R.  a464 
Anm.  11.  Studkiczka  U.  S.  47.  51. 
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Xn  17;  Diod.  XII  21  Verbot  in  der  Kleiderordnung  des  Zaleukus).  Sollte 
die  Gewandung  der  neuerdings  bei  den  Ausgrabungen  zwischen  Propyläen 
und  Erechtheion  18Ö4  und  1885  aufgefundenen  archaischen  weiblichen 
Statuen  auf  gewellte  Wollenstoffe  oder  nicht  vielmehr  auf  stilisiertes  Linnen 
hmdeuten?)  >)  —  Wann  Sappho  frg.  155  des  ßevdog  xifißfQixw,  nach  PolL  VII 
49  ^tatpovr^f  ttg  %i,tmv(üMOi,  erwShnt,  8o  waren  zu  ihrer  durchsichtige 
Linnenkleider  bereito  im  Gehrauoh,  so  dass  schon  damals  die  linneninduatrie 
Stoffe  in  allen  Schattierungen,  vom  oynöhvov  an'-)  bis  zum  feinsten  gaze- 
artigen  Gewebe  dem  Bedarfe  bieten  konnte.  Mit  dieser  Mannigfaltigkeit 
der  Wollen-  und  Linnensloflfe  verband  sich  die  der  Farben  und  der  Orna- 
mentik, die  in  reichem  Masse  schon  in  der  homerischen  Zeit  vorhanden 
ein  immer  weiteres  Gebiet  erlangte.  Blieb  die  Farbe  des  Linnenchiton  in 
der  Kegel  weiss,  nur  abgeschlossen  durch  andersfarbige  streifige  Säume 
und  unterbrochen  durch  mehr  oder  minder  schmale  bis  zum  Gürtel  oder 
auch  bis  zum  unteren  Saume  gehende  buntgemusterte  Streifen  (bildliche 
Belege  hei  HELmo  U.  S.  139  140),  so  fiebte  man  umsomehr  btt  Wollen- 
gewlndem  andere  Farben,  unter  denen  der  in  verschiedenen  FarbentOnen 
abgestufte  Purpuc  des  Luznegewandes  {jtmmhtvff^  tfu^  Xenophaa.  fi:g. 
3,  8;  aXovqyiSeq  Athen.  XII  16)  und  das  Safrangelb  des  dionysischen  Kult* 
gewandes  (Hehn  11.  8.  211  ff.)  eine  grosse  Rolle  spielten,  und  neben  £ni- 
farbigkeit  die  Buntfarbigkeit,  welche  durch  die  sich  vervollkommnende 
Technik  der  Buntwirkerei  gefördert  wurde.  Die  Mode  verlangte  reiche 
Ornamentierung  bis  zur  Überladenheit  (die  Syrakusanische  Kleiderordnung 
verbot  das  Tragen  einer  *'(r.'>»^"c  ntfji'toyog  Athen.  XII 20);  geometrische  Figuren 
wechselten  mit  vegetabilen  {dy^iiä  ifOQtiv  verbot  den  Frauen  die  Syrak. 
Eleiderordnung)  und  figürlichen  Darstellungen  (das  auf  diese  Weise  orna- 
mentierte Obergewand  des  Sybariten  AUdmenes  machte  lange  Zeit  von  eich 
reden;  Eslblq  S.  152).') 

Im  Yergleidi  zu  den  Kolonialstäatea  war  das  Lehen  im  Mutterland, 
abgesehen  von  einigen  reichen  Handelsetfldten  und  von  den  im  letzten  Jahr- 
hundert dieses  Zeitabsdmitts  sich  emporarbeitenden  Athen,  ein  einfaches 
und  dürftiges,  und  der  verwöhnte  Anakreon  hätte  nicht  bloss  4)ei  den  hinter 
den  Fortschritten  der  Kultur  zurückbleibenden  Akarnaniern  und  Atoliern 
(Thuk.  I  5,  3),  wenn  er  zu  ihnen  gekommen  wäre,  reichlich  Gelegenheit 
gehabt  über  den  ärmlichen  altmodischen  Anzug  der  Bevölkerung  {piQfitQiov 
frg.  21,  3)  zu  spotten. 

Fb.  BromnctJU,  Beitrage  rar  Gesduohte  der  dtocieoliiadien  TxMitM»  Wm  1886.  — 
J.  BöHLAU,  Quaestümes  de  re  restinria  Grarcorum,  Weiiber  1884.  —  H.  BlOhubb,  Leben 
QQd  Sitten  der  Griechen,  Leipzig  1887  I  S.  17  ff. 

62.  Männertracht.  Zweierlei  ist  hervorzuheben:  die  allgemeine  Ver- 
breitung des  Chiton  und  das  Aufkommen  der  x^or/<''s  sowie  einer  neuen 
Art  des  Umlegens  des  Obergewandes.    Der  lange  ionische  Linnen-Chiton 

*)  RaoxAioes  u.  Cayyadias,  Lea  musees  I  Poll.  X  64;  BLOMmotU.  1 186,  GAFrg. 

d'Athhies  V'  Lirr.  Athen  1886.    PI,  II.  III.  j  IHK. 

V— Lber  die  vestes  undulatue.  &u  die  i         *)  Die  Appretur  der  vom  Webstuhl  ge- 

man  denken  kSimte,  BlCmnbr,  Tecbnol.  I  kommenen  Wollenstoffe  durch  Pressen  be» 

252,  5;  ÜLuiqOABDT,  PrivatL  d.  BAm.  £L489  sorgte  schon  zu  den  Ztiten  des  Archilochw 

Anm.  4,  |  der  xtutpeii,  Poll.  Vll  41  X  135. 
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mit  Halbärmeln ')  versehen,  hielt  seinen  Ei  oherungszug  durch  das  civili- 
sierte  Griechenland;  in  Athen  tragen  ihn  die  Alteren  unter  den  Begüterten 
Thuc.  I  6,  3;  auch  die  pcloponnesischen  Dorier,  selbst  die  Spartaner  können 
sich  dem  neuen  Kleidungsstück  nicht  entziehen ;  archaische  Reliefs  aus 
Sparta  wie  Vasen  aus  Koriiith  zeigen  den  langen  Chiton  im  Gebrauch  der 
vurnchmen  Greise  und  als  allgemein  getragenes  Festgewand,  während  der 
kurze  Chiton  «Alltagsgewand*  wurde  (Helbio  S.  119;  s.  oben  §  45). 
Hit  dem  kurzen  Chiton  verband  neb  die  Annahme  der  Gürtung,  mitiels 
deren  durch  Heraufeiehen  des  EleideB  ein  Bausch  gebildet  werden  konnte. 
Der  Widerstand  gegen  das  neumodische  KleidungsstOck  wird  von  sehr  vei^ 
Bohiedener  Dauer  gewesen  sein.  Eroton  z.  6.  hatte  es  um  540,  wenn  man 
von  der  Wollentracht  des  Pythagoras  soschliessen  darf  (Diog.  Laert.  VUI 
19,  Hehn  S.  14:{),  noch  nicht  angenommen.  Ausserdem  hing  Nichtaufnahme 
oder  beschränkte  Aufnahme  des  Chiton  von  den  allgemeinen  Kulturzuständen 
und  den  Hamlelsverhältnissen  eines  Landes  ab.  Wo  man  aber  die  Zweck- 
mässigkeit des  Unt^"rkleides  erkannte,  jedoch  den  Linnenstof!  nur  zu  hohen 
Preisen  beziehen  konnte,  lag  der  Gedanke  nahe,  denselben  durch  Wollen- 
stoff  zu  ersetzen,  so  jedenfalls  bei  dem  kurzen  Chiton.  In  der  That  bekam 
Xitmv  im  Laufe  der  Zeit  die  allgemeine  Bedeutung  eines  Unterkleides,  gam 
abgesehen  von  dem  Stoffe,  aus  welchem  es  gefertigt  wurde:  Herodot  spricht 
von  i^vtos  M&mv  (1 195  VQ  91)  und  Xivtoi  (V  87  1 195),  wenn  auch 
diese  Stell^  teilweise  von  Nichtgriechen  handeln.*)  Zu  diesem  Bedeutungs- 
wandel trug  auch  die  Art  der  Aufnahme  des  Chäbim  von  Seiten  der  Frauen- 
welt (s.  unten  §  58)  entschieden  bei. 

Als  Obergewand  diente  den  Männern  zwar  nach  wie  vor  sowohl  die 
einfache  als  die  doppelt  umlegbare  Chlaena  (s.  oben  §  45);^)  aber  wo  sich 
in  den  aristokratischen  Verfassungen,  von  der  Natur  des  Landes  be- 
günstigt, der  Adel  der  innoiqoifiu  hingab  und  als  Ritterschaft  sicli  nicht 
mehr  des  heroischen  Streitwagens  im  Kampfe  bediente,  sondern  zu  Pferde 
stieg  {pxeXa^m  itp  tnrrwv,  ilavpstv),*)  da  zeigte  sich  die  Chlaena  auch  in 
der  einfachen  kurzen  Form,  in  der  sie  bislang  getragen  wurde,  unpraktisch; 
sie  musste  abgeändert  werden,  und  so  entstand  die  xla^uq^  em  ovalfSmug 
zugeschnittenes  StOck  Zeug, 5)  das  auf  der  rechten  Schulter  oder  vorne  am 
Hals  durch  Spange  oder  Knopf  befestigt  wurde  (aber  ebendeshalb  auch 
leicht  verschiebbar  war).  Die  herabhängenden  Zipfel  (.-rrf^w,  nt^Qtr/(c) 
pflegten  mit  kleinen  Gewichten  aus  Blei  oder  Thon  beschwert  zu  werden. 
Diese  kleidsame  Tracht  der  Kitter  zu  Hoss  (nachmals  als  Ephebentracht 
und  auch  als  Ueisemautei  dienend)  war  als  Aristoki-atentracht  bei  Fest- 


>)  Vgl.  z.  B.  die  sitzend«!!  GBttwgesfaJten 

auf  dem  Relief  des  HarpyienmonamentB  von 
Xunthus  bei  Overbeck,  f'last.  1  171. 

'-)  Einen  Vorläufer  zur  Verallgemeiaenillg 
des  Begriffes  bildet  die  Stello  r57. 

*)  Genügend  belegt  von  Helbio  S.  122 
Anni.  10  aus  korinthischen,  cbalkidiBohen 
und  altattischen  Vasenbildern.  Hipponax 
frg.  17.  18.  19.  ä^Xaiyog  Siraonid.  frg.  Itii, 
Derselbe  kennt  auch  jjfXavtV  (feinero  Swts 
d«e  WoUenatoffee)  frg.  12. 


*)  Aristot.  Pol.  IV  ■^,  2;  vgl.  IV,  10,  9 
VI  4,  3;  A.  Bacer,  nah  oben  S.  296  ff. 

Nach  dem  Muster  des  von  Strabo  11 
5,  14  gemachten  Venleiche  dvr  l>e wohnten 
Erde  mit  einer  Chlaimys  verRlt  ithen  Plin. 
NH.  5  ()2  u.  riut.  Ale.  2t).  5  die  Fläclic  Ale- 
xandrias mtt  der  Figur  der  ,an  der  unteren 
Abrundung  ausgezackten  Makedonischen 
Cblamys*.    Urheber  des  Vergleichs:  Enta- 
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aobflgeo,  Paraden  ii.  s.  w.  kostbar  ausgestattet.^)  Die  Annahme,  dass  die 
Chlaniys  aus  Makedonien  oder  Thessalien  stamme,  gab  ihr  und  ihren  Be- 
standteilen in  der  Litt^ratur  entsprechende  Attribute.'')  —  Nicht  weniger 
wichtig  für  die  Goscliichte  der  Männertracht  wird  das  allmähliche  Herr- 
schendwerden  der  Art  des  Umwurfes,  welche  späterhin  so  zu  sagen  mit 
dem  in  dieser  l^eriode  nachweisbaren  Begriff  Himation  unzeitronnlich 
verbunden  erscheint.  Aus  den  mancherlei  dialektischen  Nomiimlahieituiigen 
der  Wurzel  f^g,  fc  (Ci  urius  Gz.  37<)  ')  tritt  in  den  hom.  Gedichten  tina 
ifflia  Gortyn-Inschr.  III  38)  hervor,  aber  noch  nicht  eificciior  (Inschrift 
TOD  Andaoia  bei  Dittenb.  nr.  388,  16  ff.  xircm  Xtvtav  tud  dfimov  und 
Öfter,  ebenso  tipunicfioi),  iyt,axiov  (BoiblIQA.  895a),  Ifimw,  WAhrend 
Himatioii  (ipMttw)  in  der  Reproduktion  der  Solonladien  Leichenordnung 
(ba  Böhl  a  Dittenb.  U.  nr.  468,  37);  die  aUgemeine  Bedeutung  Gewand, 
OddungastOck  hat,*)  bekommt  es  ausser  der  allgemeinen  auch  die  spexielle 
Bedeutung  des  Obergewandes,  mantelartigen  Umwurfes.  Aus  einem  ob- 
longen Stück  Zeug  bestehend  (T«r^a]r»yoy)  wurde  es  so  umgelegt,  dass  es 
die  Gestalt  einbQllte,^)  während  die  andere  Art  des  Umwurfes,  die  sich 
übrigens  noch  lange  erhielt,  nur  den  Kücken  bedeckte  und  die  Enden  des 
Gewandes  nach  vorne  von  den  Schultern  herabhängen  liess  (symmetrische 
avaßoki^,  s.  oben  45  z.  E. ;  vgl.  Furtwäxgler,  Mitt.  d.  deutsch,  arch. 
iiLst.  VIII  S.  Mi\  Taf.  XVII).  Wie  bei  dieser,  so  fand  auch  bei  jener  Art 
des  Wurls  keine  Nestelung  statt.  Aber  die  verhüllende  Art,  deren  mannig- 
faltige Varietäten  der  sich  entwicktlndoii  Kunst  später  einen  dankbaren 
\orwurf  gaben,  liess  die  Individiiulitiit  des  Trägers  jedenfalls  plastisdu'r 
Wvortreten  als  es  duich  die  alte  genestelte  oder  shawlartig  umgehuiigenü 
Chlim  geschehen  konnte.  Und  dies  entsprach  dem  Geiste  der  Zeit,  in 
der  das  unter  Kämpfen  und  Ringen  efstarkte  IndividualgefUhl  einen  Aus- 
dmek  auish  in  der  äusseren  Erscheinung,  wenn  auch  unbewusst,  sich  suchte. 
Bis  aUgeoieine  Aufkommen  dieser  Form  des  ümlegens  darf  auch  als  ein 
6yinpton  angesehen  werden,  dass  man  sich  von  den  Fesseln  der  steifen 
Symmetrie,  die  wir  als  herrschendes  Modeprinzip  jener  Zeit  nicht  nur  für 
(üe  archaische  Kunst  annehmen,  loszumachen  suchte.  Da  es  Sitte  ward 
^im  Ausgehen  im  Himation  auch  den  rechten  Arm  unter  dem  Gewand  zu 
tragen,  so  dass  nur  die  Hand  allenfalls  hervofsah,  Sfi  musste  das  die  Männer- 
tracht früherer  Zeiten  charakterisierende  ai6i]Qo^oqtTv  (§  45)  aufgegeben  sein, 
zugleich  ein  Merkmal  höherer  gesitteter  Zustände,  gegenseitiger  friedlicher 
Begegnung.  Von  den  kleinasiatischen  loniern  mag  die  Sitte  im  trewrthn- 
licben  friedlichen  Leben  keine  Waffen  zu  tragen  zu  den  Athenern  gekommen 


')  Sappho,  die  sie  zum  erstonnial  er- 
*ilint,  nfnnt  aie  noo<f  vQiu  frg.  tj4;  aua  feinem 
rothgen.rht(  n  WoU«iistoff  QXatdt)  war  die 
spri«  hwiirtlioh  gewordene  Chlaniys  des  8y- 
lofton  von  .Samos  (Hdt.  III  139). 

*)  Daums,  «t  Saouo»  Dietionn.  1 1115; 
f^i(H-Cnir<rLL.  Dictionn.  s.  v.  chhtmij(lotnn, 
dilamyti  Hbbiiass-BlOiubs  S.  17ä  Anm.  1; 
BiexnB,  Balm.  Denkm.  I  888. 

*)  In  dra  1 51  sStiaini  AntiBfoii  ans 


den  Klriderorilnungen  koniint  datj  Wort  //i«- 
rioy  zwar  vun  Mftnner-  u.  i  laufngi'wüiidern 
gebraucht  vor,  aber  eä  lässt  sich  daraus 
niclits  sicheres  st  hlirsscn,  da  uns  der  eigent- 
liche Wortlaut  joucr  Verurduungeu  fehlt.  In 
der  Litteratur  begegnet  uns  das  Wort  snerat 
bei  Hippoinix  frg. 

*)  Iii  HL  u.  KoNEK  S.  211;  Hkckek-Güll 
III  21Ö.  21Ü;  anächaulicher  BlCmkeb,  Leben 
nod  Sitte  der  Orieehen  I  24.  85. 


* 
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sein.  Nach  Thuk.  I  0,  gehörten  sie  zu  den  ersten  (^y  mtg  TTMÖroi),  welclie 
tlius  t baten.  In  der  2.  Hälfte  des  7.  .lahrli.  wai  jedücli  dies  noch  niclil 
der  Füll :  nach  den  Dipylonvasen  eiächeiueu  nie  noch  bewaffnet. ')  Wie  da^ 
unbewaffnete  Ausgehen,  so  mag  die  neue  Weise  der  draßoXtj  dea  Eümaftum 
im  Laufe  dea  6.  Jahrh.  aa%ekommen,  wenn  auch  noch  nicht  zur  Henadiaft 
gekommen  8ein.f)  —  Unter  der  Fuaabeklddung  dieaer  Zeit  heben  wir  die 
.Sohnabekchuhe*  hervor,  a.  Abb.  30;  Hitt  d.  deutadi.  arcL  Inat  n  806. 
812.  456.  460. 

53.  Flrauantracht.  Auch  an  der  Franentracht  {aQxc'fi  ioO^i'fi  Hdt 
V  88)  vollzogen  sich  wichtige  Veränderungen.  Den  kleidsamen  loser^i 
Peplos  opferten  die  vornehmen  lonierinnen  und  Aolerinnen  dem  knapper 
anliegenden  Linnenchiton.  Auch  nach  dem  Westen  wird  sich  der  Linnen- 
Chiton  unter  den  Frauen  verbreitet  haben;  in  Syrakus  und  Segesta  wciliteii 
sie  ihre  Chitone  der  mit  Musik  und  Tanz  gefeierten  Artemis,  wenn  anders 
daraus  der  Beiname  der  Göttin:  Xnutvip  Xxtuiviay  Kii^tüvi^  sich  erklären 
läsaL*)  Freilich  im  Mutterlande,  inabeaondere  da,  wo  .dfie  Lebenaverhilt- 
niaae  noch  einfach  gelagei-t  waren,  drang  bei  dem  konaervativen  Sinn  der 
Frauen  der  ioniache  Chiton  nur  langaam  durdi.  In  Athen  z.  B.  nahmen 
ihn  die  yomehmen  Frauen  nicht  vor  der  Mitte  dea  6.  Jahrhunderts  an  tmd 
wurden  zum  Aufgeben  ihrer  bisherigen  Kleidung  nur  durch  den  bis  zum 
tötlichen  Hass  gesteigerten  Gegensatz  Athens  zu  dem  dorischen  Agina 
bestimmt.^)  Die  peloponnesischen  Dorierinnen,  jedenfalls  die  Lakonerinnen. 
hielten  aber  an  der  altnationalen,  einst  allgemein  hellenischen  Wollen tracht. 
wenn  auch  unter  lokalen  Modifikationen  (Hdt.  V  87),  mit  Zähigkeit  feM. 
und  darum  heisst  sie  zur  Zeit  des  Aeschylus  und  Herodot  die  dorische 
(Hdt  V  88;  Teuffkl  zu  Aesch.  Fers.  183).  Sie  bestand  in  Lakonien  bw 
den,  jungen  Mädchen,  die  ebensowenig  wie  die  homeriaohen  Frauen  em 
anderea  Gewand  darüber  oder  darunter  trugen,^)  aua  einem  St&dk  Zeug; 
das  je  nach  der  die  KOtperhOhe  überrai^den  Länge  beim  Umlegen  eiaeo 
Überachuaa  bildete,  der  als  Überachhig  nach  vorne  und  hinten  £eüleDd 
Brust  und  Rücken  bedeckte.  Das  Ganze  wurde  auf  beiden  Schultern  durch 
Nadeln  oder  Spangen  zuaammengehalten;  die  Langaeiten  waren  aber  nicht 


')  UsuBia  S.  53  Anm.  3:  Kbokjbb,  Die  i  Vi'  24S  um  dt>8  v.  Chr.  -  erzählt  Herodot 
Dipylonvaaen,  in  Frinkeh  JaliHb.  des  kgl.  !  Y  80.  87  und  ft^  Uiiza:  kpoqeor  yd^  ^ 
deutsch,  arch.  Inst.  I  (1886)  S.  121;  vcrgl.  tjqo  tov  al  Ttüy  Af^r]vaio}v  yvratxtf  Äx*?»« 
auch  f  usTWÄKOJJiK,  Mitt.  d.  deutech.  inst  i  JioQida  tä  Ko^ySiff  naQanXtjCnotat^  '  fi^ 
VI  110.  '  tißttkw  3y  it  rdp  Uvtw  mStSita,  fiw  if 

')  Z.  B.  auf  der  Fxelcia.s-Va80  Mon.  d.     TXfQÖt'jitn  ut]  /pfwjTfa.  Nur  der  Schutrgfitöll 
Inst.  II  Taf.  22  erscheint  'l^ndareus  im  Ui- 
nation  (ohne  ChitoD),  das  Mudi  d«r  neaen 
Weise  umgelegt»  oielit  OMh  'der  alten  un- 
gehangen  ist. 

*)  Belegstellen  über  'Agreftts  Xntiyri  gibt 
ScnREiRKK  in  Roschers  myth.  Lex.  S.  572. 
Nur  wird  man  nicht  auf  eine  Ansicht  des 
Kallimachos  hin  (Hynm.  Dien.  225)  den  Kult 
der  Artemis  Xitwvt;  von  Athen  aus  durch 
Nelene  nach  Milet  bringen  lassen  ddrfcn. 
Behutsam  Welcxbb,  Gr.  Götter!.  I  576. 
*)  Dip  den  Au.sschlag  gebende  politische 


der  Stadt  konnte  das  altnationale  Gewand 
nicht  genommen  werden.  Ihr  blieb  der  Peplo« 
mit  Spangen  (vgl.  z.  B.  DmnBnttBt  SjlL 
Insc.  II  Nr.  3t>6,  20). 

'')  Eur.  Hee.  938  fAoyönenkoi  mf 
xÖQtt;  Pythenaetus  bei  Athen.  XIII  5<)  von 
Melissa,  der  nachmaligen  Gattin  Perianden 
von  Eorinth:  MiXtoeur  neXonoyvr,aitttmt 
^a&i]fif'yr;y  •  dv«unix'>*'°i  y^Q  ""'^  fiot-o/irar 
(=  fioyoTf£7iXos)  ^y.  —  Das  lakoniiMhe  Mid- 
ohenkleid  kflnstleriaehes  IVadttmoIrr  fBr 
Bacchen.  Nereiden  n.  s.  w.;  ■»  SflfMlcBEA 


Katastrophe  -  nach  DD^CKBR,  Gesch.  d.  Alt  ,  b.  8  Anm.  20,  S.  109.  110. 
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geschlossen  (axictog  x«^<ö»'  Poll.  VII  54)  und  auch  nicht  —  was  diese  Tracht 
der  homerischen  gegenüber  pfimitiver  macht  —  durch  einen  Gürtel  zu- 
sainniengehalten,  und  daraus  erklärt  sich  am  anschaulichsten  dos  Ibykus 
treöende  Bezeichnung  der  spartanischen  nagd^ivoi:  Kfairoiii^Qifhg  ((fcnoin'^QtSfg 
frg.  61);  vgl.  Abb.  29.  ^    Auch  verheiratete  Frauen  bedienten  sich  dieser 
Tracht;    doch  wurde  in  der  Regel  —  ofifenbar  Wirkung  des  Aufkommens 
deB  Ittnneirolutoiis  —  daa  Gewand  an  den  LanffBaiten  von  dar  untern  Kante 
bk  zur  Hüfte  anfwfirts  oder  aach  bis  znr  ArmeleteUe  dnrch  Zuaammen- 
otiMo  oder  dnrch  HeftnadeJn  geeehloaaen  —  und  damit  nftherte  aich  der 
doriadie  Peplos  dem  ionischen  Chiton,  wiewohl  das  unteracheidende  Merk- 
mal Armellosigkeit  und  Hefteln  auf  den  Schultern  blieb  — ,  und  auch  die 
Gürtung  fehlte  nicht.    So  zeigen  die  weiblichen  Gestalten  auf  der  FranQois- 
vase  (Abb.  25)  ein  am  untern  Teil  zusammengenähtes,  oberhalb  der  Gürtung 
auf  beiden  Seiten  oflfenes  ärmelloses  mit  Überschlag  versehenes,  auf  den 
Schultern  mit  langen  Nudeln  versehenes  Gewand.    Dies  ist  vielleicht  das 
korinthisch-dorische  Gewund,  das  die  Athenerinnen  vor  der  Katastrophe 
568  T.  Chr.  zu  tragen  pflegten.   Die  Annäherung  an  den  Chiton  mochte 
dazu  beitragen,  daaa  der  alte  Name  Peplos  im  gewöhnlichen  Leben  yer^ 
schwand*)  nnd  der  Name  Chiton  die  Oberhand  behielt  Eb  war  natürlich, 
dass  man  statt  des  kostbaren  linnenstoflb  anch  Wollenzeug  nahm,  wodurch 
die  ionische  Form  des  Chiton  auch  den  unbemittelteren  Ständen  zugänglich 
wurde.^)    Übrigens  war  der  hemdartige  eng  anliegende  überschlagsioee 
Chiton  trotz  der  Ärmel  und  der  Länge,  die  man  ihm  geben  konnte,-')  kein 
vollkommenes  Bekleidungsstück,  das  für  sich  allein  den  Frauen  beim  Aus- 
gehen genügt  hätte.    Darum  blieben  sie  bei  dem  Umhang,  der,  wie  aus 
archaischen  Bildwerken  ersichtlich  ist,  ebenso  als  das  shawhirtig  getragene 
Obergewand  der  Männer  umgethan  wurde  *^)  und  ebenso  wie  das  homerische 
Kredemnon  Über  den  Kopf  gezogen  werden  konnte,  der  aber  auch  die 
Wandlung  in  der  Art  dea  Umlegena  wie  daa  Männerhimation  erfuhr.^ 
AUea  diea  ermöglichte  eine  bnnte  Mannigfaltigkeit;  an  den  neumodischen 


')  Anacr.  flg.  59;  Aelius  Dionys,  und 
PauBMiiw  der  Lexikograph  bei  Ennith.  IL 

p.  975.  31.  DECKBipQeu,  II  227,  besondeis 
BtaLAv  S.  79  ff. 

*)  BiOnvn  in  Baom.  Denkm.  8.  881 
denkt  an  ein  .Hauskostüm". 

*}  Studkiczka  S.  1^  ff.  aber  den  Sprach- 
nbnnieh  Ton  niniog  bei  den  ScihrifMdlern 
der  klassischen  Zeit. 

*j  Ob  die  auf  den  Halbärmeln  dee  joni- 
scben  Ckäbm  i.  B.  itr  weiblidien  athenischen 
Statuen  bei  Rhomaidcs  11.  erscheinenden 
Knöpfe  darauf  hindeuten,  dass  die  Ämiel 
aidik  imner  ingenlfat  waren,  sondern  erst 
bein  Aniidien  zugenestolt  oder  gcknOpft 
«uden  (Blüxkbb,  I.i«bcn  und  Sitten  d.  Gr. 
I  20  ff.),  ist  uns  zweifelhaft. 

*)  Wo  das  Heraufziehen  des  Gewandes 
fdter  den  GOrtel  einen  Bausch  bildete,  ord- 
aete  man  ihn  aufs  sorgfältigste  in  Falten, 
was  bei  dem  Männerchiton  nicht  weniger 
der  Fall  war  als  bei  dem  Frauenohiton. 


^)  OvxBBBCK,  Plastik  I  153  (wagenbe- 
steigende Fran;  Abb.  28);  vcrgl.  Hitt  dea 
deutäch.  arch.  Inst.  VlII  37G  Taf.  XVII; 
Ea.  äQf.  1884  Taf.  8  Fig.  7  a.  Einen  go- 
sdtinaeKVollen  FUtenwmf  dee  Umhangs  zeigt 
Tafel  VII  bei  Ruomaipks.  Er  entstand  da- 
durch, dass  der  mittlere  Teil  zwischen  den 
BrOsten  hinaufgezogen  ist  —  Der  nieht  lang 
herabgehende  Umhang  bedeckte  entweder 
gleicbmässig  beide  Schultern  und  Brüste  wie 
Taf.  VII  oder  Hess  die  linke  Sehnltar  und 
Brust  frei  (Taf.  II  III  IV  VI). 

Ist  FuBTWÄMOLEBS  Interpretation 
altertflmüeher  Apbroditetypen  (in  Roschsbs 
mythol.  Lex.  S.  410),'  womach  die  Tracht 
aus  ionischem  Chiton  und  auf  der  einen 
Schulter  geheftetom  and  miter  der  Achsel 
durchgezogenem  Obergewande  mit  Über- 
schlag besteht,  gesichert,  so  ist  in  dieser 
Kombination  ein  weiteres  VenrollBtändigungB* 
mittel  des  weiblioh«i  AnmgM  sa  findoi. 
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wie  altherkihiimlichen  Gewandstücken  konnten  in  Farbe  und  Schnitt,  Oraa- 
mentieruDg  und  Arrangement  die  verschiedensten  Varietäten  angebradit 
werden.  Die  Spielarten  der  weiblichen  wie  männlichen  Tracht  im  ein- 
zelnen nacbzuweisen,  nach  Zeit  und  Landschaften  zu  scheiden  und  ein 
Gesamtbild  der  Entwickelung  der  Tracht  in  der  archaischen  Periode  zu 
geben  bildet  noch  immer  eine  dankbare  Aufgabe  der  Archaeologie.*) 

54.  Haarpflege  und  Schmuck.  Was  zu  den  hervorsieclienden 
Merkmalen  der  archaischen  Tracht  gehört,  gegenseitige  Nachaliniung  der 
Tracht  beider  Geschlechter  und  eine  bei  aller  Mannigfaltigkeit  bis  zur 
Peinlichkeit  sich  steigernde  Symmetrie  des  Anzugs,  tritt  besonders  in  der 
Pflege  des  Haares  zu  Tage.  Wfthrend  in  der  Dias  aar  erat  vereianlte 
Andeutungen  vorliegen  46),  gelangt  in  dieser  Periode  die  künstliche 
Pflege  des  Haupthaares  (i^  n§^  tag  xo/tag  ^piXotexv(u  Strab.  X  3,  8)  bei 
den  loniem  und  den  Stämmen  wie  Stftnden,  die  sich  einem  loiuriflssa 
Lehen  hingaben,  zur  vollen  Blüte,  öfters  bis  zur  Extravaganz.  Neben  dem 
freiwallenden  unfriesierten  Haar,  wie  es  im  allgemeinen  noch  die  homerischen 
Helden  trugen,  findet  sich  je  nach  Alter,  Geschlecht  und  individuellem 
Geschmack  ein  grosser  Unterschied  in  der  Behandlung  der  Scheitelung, 
der  Anordnung  des  Lockcngeringols,  dem  Zusammenfassen  der  Nacken- 
(Schüpf-)haaro  mittelst  umschnürender  oder  umwickelnder  Binden.  Doch 
fehlt  es  auch  nicht  an  Haartrachten,  welche  ursprünglich  aus  dem  nicht- 
griechischen Asien  stammend  zu  griechischen  Moden  bei  beiden  Gesclilechteni 
geworden  sind  und  sich  nicht  auf  einige  Landschaften  beschränkten.  Wah- 
rend bei  Anordnung  der  Stirnhaare  nur  das  eine  zum  guten  Ton  gehörte, 
die  Stime  möglichst  schmal  erscheinen  und  vor  den  Ohren  die  Locken  oder 
'geweUten  Haare  tief  bmnter  hängen  au  lassen,*)  sonst  aber  mOgUdmle 
Freihmt  gestattet  war,  laufen  für  das  Arrangement  der  Qbngeo  Haare 
zwei  herrschende  Traohtmotive  neben  einander  her:  das  Tragen  vermaelter, 
sozusagen  vom  Haupthaar  abgelöster  langer  Locken  oder  StriUine,  asf 
arehaiscfaen  BOdwerken  symmetrisch  zu  dreien  oder  vieren  von  den  Ohren 
hervor  gegen  die  Brust  gelegt,^)  und  das  «Fesseln*  der  Hinterhaare  (vgl 
Asios  bei.  Athen.  XII  30,  5),  sei  es,  dass  sie  zu  einem  Doppelzopf  ver- 
wendet wurden,  der,  wie  bei  den  loniern,  im  Nacken  gekreuzt  und  über 
der  Mitte  der  Stime  verknüpft  wurde, ^)  oder  dass  sie  ihrer  natürlidi 


')  Dazu  würde  z.  B.  nach  der  Interjjre- 
tfttion,  welche  Chr.  13.  in  der  Berl,  Philol. 
Woch.  1887  S.  BHff.  der  Trurlit  der  woib- 
iichcD  ätatuen  in  der  Publikation  von  Rho- 
itt«d«s  (Tkf.  II— VII)  gibt,  eine  Uber  den 
liinnoTuliiton  angezogene  mit  Ärmeln  ver- 
sehene anliegende  Jacke  aus  Wolienstoif  ge- 
h^tocn;  ab«r  di«M  Inteipvetaiioii  itt-aehr  an* 
feehfbw. 

^)  Einen  trefflichen  Anfang  macht  Stüd- 
aiozxA  in  der  oft  erwühnten  Schrift;  be- 
acbtemwerke  Anregungen  gibt  Böbläv,  De 
re  vetHaritk 

Vgl.  z.  B.  Ikprjft.  ttox.  1883  Taf.  VI  ' 
weiblicher  Kopf  von  der  Aluopolia;  Mitt.  cL  j 


deutsch,  arch.  Inst.  18^3  Taf.  XII 2  (Scauzia. 
Text  S.  252):  männlicher  Kopf. 

*)  Unter  den  zahlreichen  monumenUlen 
Belegen  vgl.  Apollo,  Statuettea  von  Naxo». 
Arch.  Z.  1879  Ttf.  7.  Die  Lodcttttraeftt  to^ 
spottet  bereit-s  .\rohilochus  frg.  •'18  /^oor^t'/oMi 
yavQOi  (1G2  dia^€doatQvx«»f*troi).  bei  de« 
Syhaiiten  waren  eenon  aie  Kinder  ^rAeoN^tffcf 
((i(i(hS(^fvoi  (Ath.  XII  Itl).  Für  die?'*]'--' 
Frauentracht  vgl.  Kuomaidis  —  Catvadu^ 
Tbf.  n— VII.  —  Die  SeehaiaU  der  SMime 

erinnert  nn  die  BtX  CTWiet  der  IDr  Boek»Ü 
geschmückten  Römerin. 

')  Viele  Belege  gibt  Sohbsibek,  Mm.  -1. 
'  deutsch,  arch.  Inst  1888  Ttf.  XI  n.  ZU  ftr 
.  MAnner  und  Fraaen. 
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Ulenden  und  sicli  ansbreitendeii  Richtung  entgegen  zu  einer  hornartigen 

oder  «spiralartig  umgebogenen*  Flechte  gedreht  ^)  oder  zu  einem  steif  au8- 
iaiifenden  Haarzopf  (Haarbeutel)  geflochten  oder  endlich  als  Haarschopf  am 
Hinterhaupt  nest-  oder  wulstartig  aufgenommen  wurden  {dvaSftv,  aräStcriq).^) 
Dass  auch  eine  Kombination  des  Doppelzopfes  mit  den  verschiedenen  Arten 
der  (tvaSfa(g  vorkam,  beweisen  archaische  Denkmäler  (Abb.  27).  Zum 
Aufbinden  und  Aufnehmen  der  Haare  bediente  man  sich  Bänder,  Schleifen, 
metallener  (goldener)  Halter. 

Der  künstlichen  Anordnung  des  Haupthaares  entsprach  die  ebenfalls 
oriflotaliache  Sätte  der  Behandlung  des  Barthaares.  Ardiilochas  spottet 
nicht  nur  über  den  ßmntgvxpun  /«v^,  sondern  auch  über  den  vnt^vqfigUviti. 
Der  ägyptisch-seiAiiisofae  Brauch,  die  Oberlippe  zu  rasieren  und  dra  Einn- 
bart  keilförmig  zuzustutzen,  wurde,  wenn  auch  keineswegs  allgemein,  üb- 
lich.') Und  wie  die  Stim-,  Scheitel-  und  Nackenhaare  häufig  eine  getrennte 
Behandlung  erfuhren,  so  findet  man  auch  die  für  jene  Zeit  cliarakteristischo 
Trennung  zwischen  Kinn-  und  Backenbart  (Blümxer  in  Baum.  Denkm. 
S.  255).  Erst  in  der  perikleischen  Zeit  beginnt  wieder  mit  der  freien  Be- 
handlung des  Haupthaai'es  die  nuturgemässe  Pflege  des  Vollbartes. 

Die  Sorgfalt,  welche  beide  Geschlechter  auf  die  Haartracht  verwendeten, 
rief  eine  Menge  von  Toilettegegenständen  hervor;  die  Schnftstoller  er- 
wlhnen  mit  dem  Haarkostttm  jener  SSeit  fiast  inmier  das  xqvao(foqdv.  Es 
galt  vor  allem  kunstvoll  angefertigte  Halter,  welche  das  Haar  .fesselten*, 
ans  Oold  oder  Silber  zu  tragen;  ihre  Form  war  eine*  sehr  mannigfoltige. 
Über  die  Spiralen  s.  Helbio,  Horn.  Epos  S.  167.  Die  zum  Haarkostüm 
der  alten  Athener  verwendeten  goldenen  T^iytf  sind  bis  jetzt  aus  Denk- 
mälern nicht  nachgewiesen.  Die  tsttipi^of^a,  ^  Spott  Jungathens,  ver- 
schwand mit  dem  allgemeinen  Trachtwechsel  der  Athener  etwa  kurz  vor 
der  8U.  Olympiade.')  Ausserdem  waren  als  Kopfschmuck  ein  breites 
Mftallband  (Diadem),  ebenfalls  Gegenstand  kun^tit  iciier  Arbeit,  die  lydische 
^litra,  eine  turbanartige  Kopfbedeckung  mit  schärpenartigen  Bändern,  (Alk- 
man  2'^,  68),  sowie  Ohrengehänge  beliebt.^}   Als  neu  aufgekommen  be- 


>)  xc'^af,  8.  oben  §  46.   Spottend  nennt  | 
ArchUochus  den  Glaukos  xeQonXdajtjg  (frg. 
57).  Vgl.  Uelbio  8.  IUI).    Aul  der  Exekiau- 
YaM  efscheinen  die  Ditwkureu  und  Tyndareus 
mit  dem  xfQdi,  Mon.  d.  Inst.  II  Taf.  II. 

Uaariopfähu liehe  'irucht:  Knabe  mit  , 
der  DiskosBcht'ibo,  Overbeck,  Diist.  S.  152 
Fig.  '27.  Aufwärt-sbiiulcn  des  Schöpfendes: 
wagenbesteigende  Trau,  Ovebbeck  S.  153; 
Tgl.  Fubtwäkoler,  Mitt.  d.  deutsch,  arch. 
Inst.  VI  85  ff.  Taf.  VII  1;  Böttichbb,  OIjä- 
pia  S.  242  Taf,  VII  Zeuskopf.  Ob  unter  der 
einen  oder  anderen  Art  der  vielbesprochene 
altattische  (aber  nicht  spezifiach  attische) 
MQtpfivAof  (Thuc.  I C,  3)  zu  verstehen,  darüber 
waren  die  alten  Erklärer  eelbät  nicht  im 
Beinen.  Die  langgebräucblicbe  Erklärung, 
wie  sie  noch  Classbm  zu  Thuc.  11.  gibt,  ist 
gründJich  beseitigt  von  Conze,  Nuove  Mem. 
deffimit,  S.  408,  Gfttt.        1869  S.  806;  b. 


HEBHAini*BLAiiKEB,  Privatalt.  8.  205  Anm.  2. 

Mit  ScURElBERS  Ansicht  (in  dom  Ifhi reichen 
Aufsatz:  der  altattiächc  Krob^Juä,  Milt.  des 
deutsch,  arch.  Inst  VIII  24t>  ff.),  dass  dar- 
unter kün.stlioh  /^eordneto,  tiber  der  Stime 
befestigte  Doppeizüufc  gemeint  seien,  stimmt 
wcdw  4«r  AoMlm^  xö^vftßas,  vorzugsweise 
Frauen  =,  noch  axogmo?,  Kinder-Krobylos. 

•)  Hklbio's  (S.  174 — 170)  monumentale 
Belege  dürfen  nicht  blenden;  Uber  das  von 
l'Iut.  Cleom.  9,  2  erwftbnte  Jblphoren-Gebot, 
das  üelbig  vom  Rasieren  der  Schnurbärta 
versteht,  s.  unten  §  60.  Vgl.  auch  Bllmnbr, 
Leben  u.  Sitten  d.  Griech.  I  85  ff.;  Uabbk* 
BKBO  et  Saolio,  Dictionn.  s.  v.  coma. 

*}  Kontroverse  über  die  letriyotpoffia: 
IIelbio,  Horn.  Epos,  8. 169  Anm.  1  &  170; 
BiBT,  Rh.  Mus.  88,  628;  SoBsrnn  11.  8. 272. 

Die  Angaben  in  den  spärlichen  Trüm- 
mern der  LittenUur  geben  wenig  AnhaUa- 
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gegnet  uns  in  der  trÜDimerhaften  Litteratur  dieser  Periode  der  Brandl,  bei 
festlichen  Megenheiten  nnd  Symposien  sidi  Kopf  und  Hals  mit  natOilidieB 
Blumen  za  schmücken  0»  und  der  andere  Brauch,  Armgesduneide  zu  tragen 
(falls  man  nicht  schon  die  homerischen  ^'hxeg  als  Ärmspangen  fassen  wilJ).») 

0,  Müller,  Handb.  d.  Arch.  §  330,  5  mit  älterer  Litteratur.  —  Fk.  Wieselek.  Nene 
Jabrbb.  1855  S.  357.  —  0.  Benndobf,  i'ip»  di  Apollo,  in  Annalt  d.  Inat.  52  (l&SOj 
S.  19G  flF.  -  IIelbig,  Horn.  Epos  S.  162  ff.  —  Schbeibek,  Mitt.  d.  deutsch,  arch.  Insi  VHi 
S.  246  ff.  —  Helbio,  Sopra  il  trattamento  delht  cajieUatura  e  della  barba  aW  epoca  Ow.- 
ricUf  Ätti  dei  Lincei,  Mem.  d.  cl.  di  acictue  tnor.  Her.  III  vol.  K  p.  1  ff.  —  Hibiux]!- 
BLOnn,  Frivatili  &'208  Amn.  2.  ~  ^IIianB,  Leben  il  Sitten  d.  Gr.  I  &  76£ 

D.  Tpaeht  von  der  perlklelsehen  Zait  bis  auf  Alezander  den  Gronen. 

55.  IMe  klassische  Tracht»  wie  sie  in  dieser  Periode  vomehmlidi  in 
Athen  zum  Ausdruck  kommt,  ist  ehenso  sehr  das  Resultat  des  vono»- 
gehenden  Werdeprozesses  als  der  auf  den  grossen  Ereignissen  der  ersten 
Jahrzehnte  des  5.  Jahrh.  beruhenden  Kulturentwickelung.    Die  P6^e^ 

kämpfe  hoben  das  Nationalgefühl,  die  Grossthaten,  die  in  denselben  ver- 
richtet wurden,  stärkten  das  Selbstgefühl,  die  Gefahr,  in  welcher  die  hel- 
lenische Kultur  geschwebt,  mahnten  zum  Mannesemst  und  zur  Manneszucht 
Der  unvergleichlich  hoho  Wert  der  heimischen  Güter,  die  vor  den  Barbaren 
gerettet  wurden,  forderte  zum  Abthun  des  Fremdländischen,  gegen  das 
man  allzugrosse  P^mpfänglichkeit  bewiesen,  auf;  der  Ernst  der  Lage  zur 
Rückkehr  in  die  Bahnen  der  Einfachheit,  der  individuelle  Freiheitssinn. 
ein  anererbtes  Nationalgut,  jetzt  aufs  stärkste  angeregt,  zum  Abstreifen 
des  steifen  Begelzwanges  und  der  Fesseln  des  konventionell  GewordeDeu. 
Bio  notwendige  Folge  von  dem  allem  war  ein  Beformbedürfnis,  das  sich 
auf  allen  Gebieten  des  Lebens  geltend  machte.  Dies  Bedttrfiiis  musste  aeb 
auch  auf  die  Kleidertracht  erstrecken:  das  Nationale  musste  dem  Us- 
griechischen,  das  Einfache  dem  Prunk,  das  Individuelle  dem  KonventionelkB 
gegenüber  zu  seinem  Rechte  gelangen.  Erst  von  dieser  Zeit  gUt|  «tf 
GoiTZB  von  der  griechiachen  Tracht  im  allgemeinen  sagt:  «Nicht  d^  Kloder 
machten  Leute,  sondern  die  Leute  machten  die  Kleider."  Auf  das  wah^ 
haft  Schöne  in  der  äusseren  Tracht  hatte  aber  auch  die  sich  zu  ihren 
Höhepunkt  entwickelnde  Kunst  bedeutenden  Einfluss. 

Der  Anblick  der  unvergleichlichen  Schöpfungen  der  bildenden  Kun^t 
überhaupt,  insbesondere  die  Art  und  Weise,  wie  die  Künstler  die  Gewandung 
ordneten,  musste  den  Geschmack  des  Volkes  läutern  und  zur  Nachahmung 
in  der  Tracht  niclit  blos  für  Festzeiten  anregen  (VVkiss,  Kostümk.  S. 
wie  anderseits  die  Künstler  aus  der  in  jener  grossen  Zeit  sich  vollzieheudr  i 
Reform  der  Kleidung  im  wirklichen  Leben  Anregung  zu  der  Gewandun.' 
ihrer  Idealgestalten  zogen.  Die  Wechselwirkung  des  Gebens  uud  Euipfangeiis 
zwischen  Kunst  imd  Leben  ist  auch  auf  diesem  Gebiet  nicht  zu  verkennen. 


ponkte.  Was  die  Horn.  Hymnen  haben,  ist 
oben  §  49  behandelt.  —  Die  hoin.  t^futra 
nennt  Anakrcon  fr^.  21,  12  xuf^tQiuan.  Alk- 
nan  l^tiokt  von  näyOrt  hg.  120;  Anakrcon 
von  KaXvxet  (g.  oben  t;  -VJ)  bei  Poll.  V  'JG. 

^)  Die  Kypriü  erächeint  als  tocttffayos 
Theo^n.  1882,  Sol.  frg.  19,  4»  n.  «fL;  vgl. 


ausserdem  Theogn.  828,  Sapplui  hg.  TS.  <8. 

Simonid.  Amorg.  frg.  7,  GG. 

Alknmn  23,  GG  noixikoi  d^äxmf  »«T* 
XQvatof;  vgl.  Bebok  z.  d.  St.;  Doris  ihes 
die  xXidiüyes  "j^fi  ß^a^iom  der  Samier  Ih< 
Athen.  XII  30;  vgl.  Kock  CAfrg.  1  S.  471. 
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£s  ist  nidit  zufällig,  wenn  Thukydides  in  der  fQr  die  Oeschichte  der 

griechischen  Tracht  bedeatsamen  Stelle  I  6,  3.  4  die  Reform  der  Männer- 
tracht in  Athen  als  eine  vor  nicht  langer  Zeit  (ov  nokvg  XQ^*'^^)  erfolgte 
bezeichnet;  sie  wird  sich  mit  der  80.  Olympiade,  jener  in  der  Kultur-  und 
fvnnstgeschichte  Athens  so  wichtigen  Grenzscheide  zwischen  Altem  und 
Neuem,  vollzogen  haben.   Vm  diese  Zeit  war  der  IVuiik  des  Purpurmantels, 
die  Uberladenheit  der  buntfarbigen  Chitone,  die  Steifheit  der  Haartracht, 
die  Peinlichkeit  der  symmetrischen  Form  und  künstlichen  Fältelung  der 
Gewänder  in  Abnahme  begriffen  oder  sclion  verschwunden.    Die  Pracht 
gebührte  wie  in  Wohnung,  so  in  Gewandung  und  Schmuck  den  Göttern; 
was  der  Handel  an  kostbaren  Stofifen  aus  der  Feme  (Dunckeb,  Gesch.  d. 
Altert  vm  216  ff.)  liefern,  was  Kimstwelierei  und  Goldschmiedekunet  an 
herrUcben  Gebflden  schaffen  konnten,  -das  sollte  in  erster  Linie  Smen,  die 
Hellas  von  der  Fremdherrschaft  errettet»  zn  gute  kommen  (BöcKH-FnlinsLi 
Staatsh.  I  2ß5);  den  Privatleuten  aller  Stände  gebührte  wie  in  Wohnung, 
so  in  E3ddnng  massvolle,  wenn  auch  durch  gebildeten  Geschmack  veredelte 
EinfiMshheit.   Nur  an  den  Götterfesten  geziemte  es,  nicht  nur  das  Kult- 
peisonal  (vgL  A.  MOlleb,  Bühnenalt.  §  17.  18  mit  Litteratur)  glänzend 
ananistatten,  sondern  sich  selbst  im  glänzenden  Schmuck  zu  zeigen.  —  Auch 
der  nivellierende  demokratische  Geist  jener  Zeit  drängte  zur  Ausgleichung 
der  Tracht  der  höheren  und  niederen  Stände  auf  der  Grundlage  des  Prinzips 
der  Einfachheit,  so  bei  den  Spartanern  und  Athenern  nach  Thuk.  I  6,  3 
{/utgta  ffi}h]c\  Helbio,  Horn.  Ep.  S.  121;  Studniczka,  Beitr.  S.  26). 

Freilicli  blieben  die  demoralisierenden  Wirkungen  des  peloponnesischen 
Krieges  auch  in  Bezug  auf  die  Kleidung  namentlich  des  weiblichen  Ge- 
schlechtes, nicht  ohne  sichtbare  Spuren:  das  vierte  Jahrhundert  bildet 
auch  hier  wie  in  anderen  Gestaltungen  des  Privatlebens  den  Übergang  zu 
der  hellenistischen  Periode,  in  der  sich  der  Charakter  edler  Einfachheit  und 
Natürliclikcit  mehr  und  uiehr  verlor. 

K.  Fb.  HsBicAint-BLüimB,  Griech.  Privataltert.  §  21  ff.  mit  Angabe  der  llteren  und 
BWMr<a  LttUntor.  —  Th.  Hopb,  Cottume  of  the  Ancients.  Hlustrated  in  upwards  of  330 
mtüine  engravings,  containing  of  egyptian,  greek  and  roman  habits  and  dresses,  2  vols, 
London  1875  (2.  Aufl.,  die  erste  erschien  1841).  -  H.  Weiss,  Kostttmkunde.  Geschichte 
der  Tracht  und  des  Gerätbes,  2.  Aufl.,  Stuttgart  1881,  Erster  Band.  —  Guhl  und  Eomeb, 
Leben  der  Griechen  und  Ri^mor,  Berlin  1882,  S.  204  fif.  —  A.  Racinet,  Geschichte  des 
Kostüms  in  500  Tafeln.  Mit  erläuterndem  Text.  Deutsche  Ausg.  beurb.  von  A.  Hosbnbbbo, 
B4?rlin  1883-  85  2  Bde.,  8.  Bd.  Lief.  1.  2.  1880.  —  J.  Machdld.  Über  griechische  und  rt- 
mische  (iewänder,  .Tahresb.  des  Wiener  Vereins  Mittelschule  1884  S.  114  ff.  —  A.  CoNZB, 
Die  antike  Gewandung,  in  Tkibich.  Blätter  für  Kunstgewerbe,  Bd.  IV  (1875)  S.  01—74.  — 
ftDfPXK,  Der  Stil  I*  S.  1.15  IT.  —  II.  BlOmkeb.  Leben  u.  Sitten  der  Griechen.  Lei|)zig  1887 
I  S.  46  ff.  —  Derselbe,  Die  Mode  im  alten  Griechenland,  Grenzboten  XLIV  8.  9.  — 
Derselbe  in  verschiedenen  Artikeln,  wie  Chiton,  Chlamys,  Himation,  Kleidung  u.  s.  w. 
m  D»WHifitttff  Benkmälem.  Anderes  hieher  Gehörige  s.  bei  S.  RsiitACH,  Manuel  de  Phi- 
lologie cJatsique,  tome  II  S.  221,  in  A.  I5r>CKH's  Encykl.  und  Methodologie  der  philol. 
Wifonnrhaftm.  2.  Aufl.  be«.  v.  U.  Kllssxaj;»  S.  405.  —  A.  Müllxb,  Die  griechischen 
BtinMDiJlMMmer,  8. 296  ff.  (Em«  Monographie  Hb«  dio  kUssiaolio  Tndai  ist  nicht 
vnimdMi). 

6G.  Die  Vereinfachung  nnd  Kationalis lerung  der  Gewandung, 

welche  nicht  Rfl<^kehr  zu  primitiven  Zuständen  bedeutete,  sondern  sich 
mit  den  Errungenschaften  der  Kultur  recht  wohl  vertrug,  zeigte  sich  in 
Stoff,  Farbe  und  Dekoration.  Der  lange  Linnencbiton,  auch  von  den 
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filteren  Tomeliroen  Athenern  aufgegeben  (Thuk.  I  6,  3),  machte  dem  kürzeren 
wollenen  Platz  und  behauptete  nur  als  Killt-  und  Festgewand  (s.  oben  §  451 
sein  historisches  Anrecht.    Darin  lag  einerseits  eine  Ausgleichung  in  der 
Traclit  der  Stände,  anderseits  eine  Begünstigung  der  nationalen  Wollen- 
industrie und  es  bedurfte  wohl  in  jener  Zeitströmung  nicht  erst  der  beson- 
deren Anregung  des  durch  seinen  Anzug  auffallenden  antiken  «Wollen-Jäger*, 
des  Arohitekten  Hippodamos,^)  der  Wollenkleidung  eine  grossere  Ausdeh- 
nung ab  bisher  zu  geben.  Mit  der  wiedergewonnenen  Vorliebe  flir  den 
nationalen  Stoff  konnten  zugleich  auch  die  weitgehendsten  Anforderungen, 
die  man  bezfiglich  der  Qualität  der  Schafwolle,  der  Dichtigkeit  und  Feiidnit 
der  Wollenerzeugnisse  an  die  nationale  Industrie  stellen  mochte,  volIkommeD 
befriedigt  werden.-)    Während  der  arme  Mann  seinen  ynun-  ni'hov  fQtwr 
(Aristoph.  Kan.  lOGT)  trug,  blieb  es  dem  Begüterten  unbenommen,  seinen 
Chiton  aus  tQta  iiuXaxä,  wie  sie  Attika,  Megaris,  Milet  und  andere  Orte 
lieferten,  fertigen  zu  lassen.    Ebenso  war  es  mit  dem  Obergewande  der 
Fall.    Den  dichten  Wollenstoff  bot  die  x^«' »'«j  den  feinen,  für  den  Sommer 
geeigneten  die  x^^S  oder  das  XiiSdQiov  (A.  HOllkb,  IL  8.  250  Anm.  5). 
Freilich  die  Franen  Athens,  zumal  die  Tomehmen,  die  spftter  als  die  Hfiimer 
'  den  ionischen  Linnenehiton  angenommen  hatten,  hielten  um  so  Ifinger 
an  demselben  fest  und  machten  sich  alle  Sortoni  der  I1achsgeq>innste, 
welche  Handel  und  Industrie  lieferten,  zu  nutze,  von  den  grOberen  Stoffien 
an,  wie  die  aus  imgesponnenem  Flachs  waren  (xtTtovfffxog  atimnivoc,  x"''^^ 
r/or  atv:i  iiror)^)  bis  zu  den  feineren  [x-  ßvaanoc,  auch  inschriftlich  be- 
zeugt) und  den  feinsten,   durchsichtigen  Stoffen  (wie   sie  schon  in  der 
archaischen  Periode  üblich  waren),  unter  welchen  die  amorginischen  eine 
besondere  Rolle  spielten.  ')  Doch  verhielten  sie  sich  gegen  die  Wollenzeuge 
keineswegs  ablehnend;  Ton  den  Oberkleidem  abgesehen  benutzten  sie  andi 
zu  ihren  Unterkleidern  Wollenstoffe  aller  Art,  z.  B.  die  bis  zur  Dorcb- 
sichtigkeit  fernen  Stoffe  aus  Tarent  (xik^  tet^arttpof,  ftatog  vmgennXvw).*) 
Als  angemessenste  Farbe    des  Wollenstoffes  für  Ober-  und  üntergewand 
erschien  ebenso  wie  die  des  Linnen  die  glänzend  weisse  {fgta  XanTTga);  dunkle 
Natur-  oder  Kunst£arben  der  Wolle  eigneten  den  arbeitenden  Klassen  in 


»)  Arirtot  Pol.  II  5,  1.  C.  Fb.  Hbrhann, 
Dispuiutio  de  Jlippodamo  MUesio,  Harburg 
1841 ;  Zelleb,  Philos.  d.  Gr.  I»  963,  4;  Ebd- 
MANN.  Philolog.  42  S.  193  ff. 

über  dio  textile  Ibdostri«  bahnVre- 
ohond  J.  Yates,  Tf.rtritxum  nntiqunrum.  An 
acvunnt  of  the  art  of  MVf/nn//  amonQ  the 
titicients.  Part.  I  (einziger)  London  1843. 
Hl  i  MNFR.  Tcclinolofiio  I  90  ff.  (mit  Lifteratur); 


237;  BücusBNscHÜTZ  U.  S.  68.  69;  Blölmk, 
Qewerbl.  ThStigk.  S.  94.  95  and  TedinoL  I 
181;  Hermann-BlCmnek,  Privntaltert.  S.  191 
Anm.  1 ;  Böckii-fränkel,  Staateh.  1  132.  — 
Wichtig  ist  das  Zeugnis  für  die  Obergaaip- 
zeit  aus  der  nrchaisrhen  Zeit  in  die  kJMsi* 
sehe:  Plin.  N.  H.  25,  58:  Polygnotus 
tr€Aieida  verie  pmwU. 

»)  Vgl.  R ANGABE  11.   P.  .SS-".;  BfcHsrN 


MABgi  AKUT,  l'rivatl.  d.  Köm.  S.  458.  459  (mit  schütz  II.  S  75  Anm.  5;  Blühiteb,  Gewerbl 

Litteratnr);  Hebxakk-Blümner,  Privatelt«rt  |  ThBtigk.  S.  122.   Darebmcblif«  od«r  Man« 

8.  414.  (*bcr  die  Schafzucht  B  rcnsETfscnrTZ,  Oowander,  nicht  nur  HotSrcntmcht,  golifirt<"ri 

Uauptstätten  S.  71  flF.;   BlCmaeb   Gewerbl.  wohl  zu  den  »Intimitäten*  der  FrauentoiletU'- 

Tbätigkeit  S.  62  ff.  |  —  Aaeh  das  Tbebanische  Kleiderinrentar. 

')  InschriftJiche  Bezeujnmg  bei  Ranoab*,  Collitz.  Grieeh.  DttL  Imohr.  nr.  71^  k«rt 

Antiq.  hell.  II  S.  538  und  Bühlau  de  re  vest.  ra^ayiTva. 

8.  20.  21;  vgl.  Blümneb,  Technol.  I  182.  I            BlCmner,  Technol.  I  251  ff.;  G«ch. 

')  Chor  die  (ins«  hriftlirh  bclcpton'*  /t-  d.  Kimstgew.  im  Altert.  I  12  ff.,  LebcB  wd 

wthnn  ttfiÖQyiva  Bbckeb-Güll,  Cbarikieä  III  i  Sitten  der  Gr.  I  56ii9'. 
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der  Stadt  und  auf  dem  Lan^e,  den  Männem  der  fiedOrfiiisloeigkeit  und 
der  Traaer.O  Farbige  GewSnder  gehörten  nur  sur  Feettracht,  z.  B.  die 
porponieii,  die  in  der  yorhergehenden  Periode  verschwenderisch  getragen 
worden  waron  (Kock  zu  Aristoph.  Eq.  907).-)   Jedenfalls  war  jetzt  (hxs 
Tragen  von  Purpurgewftndern  in  gewöhnlichen  Tagen  in  Athen  etwae  auf- 
•aik  ndos;  dies  stimmte  zum  theatralischen  Auftreten  eines  Gorgias,  der  sich 
itn  Empedokles  in  seiner  äusseren  Erscheinung  zum  Muster  genommen 
i/eller  Phil.  d.  Gr.  I    S.  951),  und  eines  Hippias  (Zeller  S.  957).  Über 
ßmQuyii  s.  A.  Müller,  Bühnenalt.  S.  234  Anm.  3;  über  farbige  Männer- 
kleidung überhaupt  Hermann  -  Blümner,  Privataltert.  III  244  ff.  257.  — 
Bei  den  Frauen  waren  auch  in  dieser  Periode  farbige  Kleider  beliebt,  wenn 
auch  die  weisse  Farbe  für  Mädchen  und  verheiratete  Frauen  die  schick- 
lidisto  war.  Jedenfalls  galt  es,  in  die  aus  mehreren  Stücken  bestehende 
Kkidmig  Farbenbarmonie  und  eine  wobltfauende  Abwechslung  von  Hell  und 
Dunkel  zu  bringen,  was  um  so  leicbter  zu  erreichen  war,  als  die  antike 
Fiiberei  eine  grosse  Mannigfidtigkeit  von  Farbent5nen  herzustellen  ver- 
stand und  nach  Seiipbb8  treffender  Bemerkung  (Stil  I*  8.  191)  nicht  auf 
die  Gewinnung  abstrakter  Farben,  wie  rot,  schwarz,,  gelb,  blau,  grOn  u. 
^.  w.  ausging,  sondern  sich  an  bestimmte  Naturphaenomene  anlehnte.  Daher 
die  Benennung  safrangelb  (x^xcoyo;),  fix)schgrün  {ßatgaxHovq^  ßuTQaxfg), 
blau  von  der  Farbe  Isatis  (Curtius,  Inschr.  v.  Samos  S,  18),  apfelgrün  oder 
apfßlgelb  (fn]/,tvog)  u.  8.  w.;  vgl.  Poll.  VII  T)«");  Becker-Göll  11.  S.  253.3) 
Jene  Harmonie  und  Abwechslung  der  Farben  wurde  aber  auch  durch 
Anbringen  von  andersfarbigen  Säumen  oder  Borden  {xQciffrTeSa,  die  ange- 
webten nuQvtfcd,  die  angenähten  jiu^üfiaj.n,  mtiy  urspr.  Schafpelzbesatz?) 
in  den  Gewandstücken  der  Frauen,  in  beschränkterer  Weise  an  denen  der 
Männer  erzielt,  eine  alte  Sitte,  nur  jetzt  in  massvollerer  Weise»)  und  in 
scbOnerer  freierer  Form  angewendet.   Neben  den  abschliessenden  Säumen  ^ 
om  den  Halsausschnitt  (beim  Chiton)  und  untern  Rand  {ptiht^  nfQu'jt^ioi) 
worden  Streifen  auch  in  der  lütte  angebracht,  vom  Hfdsausschnitt  Uber 
den  Chiton,  auch  liags  der  beiden  Ärmel,  vertikal  laufend  (Besatzstreifen, 
^(Toi,  ox^^of,  YfjL  Kock  CAfr.  I  172;  Dutbmbbbgsr,  ^Uoge  Nr.  866, 
83.  84). 

ICaa  setzte  auf  dunkle  Gewänder  hellfarbige  Bordüren:  ein  purpur- 
farbiges z.  B.  fasste  man  mit  weissem  [Ifuntov  nt^Xttmw  GAfr.  II  S.  128  K.) 


*)  Vgl.  Hxbmaits-Blüxner,  Privataltert.  i  nischen  Artemis  in  CIA  II  nr.  751—765; 

8.  809  Audi.  7  iptttöf  (Tgißtoy)  Farbe  der  die  Gkrderobe  der  aamisohen  Heim  bei  C. 

K'jniker;  selbst  die  vornehmen  Akadi  iiiiker  Curtius,  Inschriften  und  Stadien  z.  Oetoh. 

gßbea  den  Anforderuagen,  die  man  &n  die  v.  Samos  S.  10 — 21  (biezu  U.  KöHua^  Mitt. 

IVMiit  derFluIeeophen  stellte,  insoweit  nach,  ^  d.  deotaeh.  an;b.  Inai  VII  (1882)  S.  S71  ff.); 

als  sie  unter  der  Xevxtj  /Xuylc  einen  ^ou»;  das  thebanische  Kleiderinventar,  Bull,  de 

Htmviaxoi  (was  Kock  CAfr.  II  24  nicht  hätte  corr.  hell  V  2G4 ;  vgl.  Collftz,  Sammlung 

•Biweifeln  sollen)  trugen;  vgl.  Antiphanes  d.  griech.  Dialekt-Inscnr.  I  nr.  714;  RAHGAsi, 

M  Athen.  XII  63  extr.  i  Antiq.  Hell.  II  S.  AJs  tr  ;  Heldio,  Horn.  Ep. 

n  Zam  Hochfest  der  Schlacht  zogen  die  S.  335  ff. ;  Böhla u  11.  S.  20 ff.;  BöCXa-FniinUB» 

Spartaner  iv  (fotvtxi^;  vgl,  BlCmker,  Gew.  Staatsh.  II  S.  283. 

TUtigk.  S.  81  Anm.  10.  *)  Die  Gewander  mit  breiten  Borden 

Inschriftliche  (in  allen  Kinzelheiten  '  (xtTMyl<ixoiTiXfcrvaXovQyeT()wKmViMhMapt- 

noch  nicht  vollständig  gedeutete)  Uauptquellen  j  s&chlich  Weibgeschenke, 

flr  FkwaoBtaMlit:  die  inventare  der  uaiiio-  i 
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Besatz  ein  oder  durchzog  es  mit  weissen  Streifen  (ufaokfvxov),  oder  maa 
gab  dem  hellfarbigen,  weissen  oder  gelben  (^at/'oör)  Gewand  dunkle  Hori- 
zontal- oder  Vertikalstreifen,  am  liebsten  purpurne  {xtTwnov  ^ceii'iror  naQci- 
?.f)voyf^c:  M*o'«^-'' ''(?)'',?  ^.fj'xöc).    Denn  die  Verbrämung  mit  Purpur 

in  seinen  verschiedenen  Nuancierungen  erscheint  als  besonders  beliebt;') 
das  also  verbrämte  Frauengewand  heisst  geradezu  rragv^fg,  Kock  11.  1 
S.  471.  Proben  griechischer  Säume,  deren  verschiedene  Figuren  den  Ge- 
wändern verschiedene  Namen  gaben,  ^)  veranschaulicht  Weiss,  Kosiüiuk. 
S.  316. 

Auf  diese  &rbige  Ausstattung  der  GewSnder  beschrftnkte  sieh  in 
wesentlichen  der  Geschmack  der  Frauen  in  klassischer  Zeit.  Die  leidie 
Omitenentierung  mit  eingestidLten  oder  eingewehten  Blumen,  Sternen  n.  dgL 
(xiTwv  iunatnuirogi  y^ß,  Beoker-Qöll  m  257,  Rakoabe  II  8.  531)  und 
die  Buntscheddgkeit  gemusterter  Stoffe,  wie  sie  noch  in  der  archaischen 
Periode  allgemein  üblich,  trat  in  den  Hintergrund,  wenn  sie  auch  keüus' 
wegs  verdiingt  wurde,  wie  bei  Fest-,  Pracht-  und  Kultusgew&ndem.*) 

67.  Mtimerkleldiuig.  Die  Steifheit  imd  Zopftnfasii^ttt,  wekhe  die 
archaische  Zeit  auch  an  ihrem  Ende  noch  nicht  völlig  aufgegeben  hatte, 
war  überwunden:  das  streng  symmetrische  Umlegen  hatte  dem  freieren 
ümwurf  des  Himation  bereits  Platz  gemacht;  die  Pedanterie,  mit  der  man 

die  Falten  dos  Chiton  legte,"*)  war  in  dem  Masse  gewichen  als  der  Wollen- 
stoflF,  der  die  steife  Fältelung  wenig  vertrug,  wieder  mehr  zur  Herrschaft 
gelangte.  Zugleich  verlor  sich  der  orientalisierende  Charakter  des  Eng- 
anliegenden; die  Kleidung  samt  Gürtung  wurde  weiter  und  bequemer,  ohn- 
in  Nachlässigkeit  auszuarten.  Das  Prinzip  der  Zweckmassigkeit  draog 
durch.    Jeder  Stand  kleidete  sich  nacli  Bedürfnis. 

Durch  alle  Entwicklung  der  Tracht  hindurch  war  die  alte  Wolleii- 
chlaeua  (^41.  45)  nicht  verschwunden,  auch  nicht  bei  den  niederen  Ständen 
Attikas,  bei  deuen  sie,  wenn  sie  gegürtet  wurde,  wohl  auch  das  einage 
EleidungsstOfik  bildete,  Chiton  und  Himation  in  sich  vereinigend.  Üe 
arbeitenden  Klassen  und  Stftnde,  die  den  rechten  Arm  möglichst  ungehindert 
bewegen  wollten,  nestelten  nur  auf  der  linken  ISeite  oder  schlagen  das 
Stück  Zeug  über  die  linke  Schulter,  so  dass  sie  die  Zipfel  der  rechten 
Seite  des  StQckes  frei  liessen  und  die  rechte  Brust  nicht  bedeckten:  i^vfuV) 
(Abb.  34).  Für  massenhaften  Import  solcher  s^Mfudeg  sorgte  Megaris.^)  — 
In  Sparta  war  in  dieser  Zeit  die  allgemeine  Tracht  der  Erwachsenen  (hf 
reitvS  vom  12.  Lebensjahre  an)  die  altnationale  genestelte  Chlaena,  und  zwar 
konnte  sie  wie  die  iinXai  der  homerischen  Helden  (j|  45,  a)  auch  doppelt 


Dfther  inMhiiftlidi'm  hinfig  Tjaqa- 

Xovgyig.  Dio  boeotiache  Inschrift  bei  Collitz 
II.  Nr.  714  hat  naqno^oQW  und  neQiTJÖQ- 

JpvQoy,  ferner  vw^pk  ittt^^tairtSs  no^givQa( 

')  Z.  B.  jfirwrtffxof  nvQytJTos,  xriytoros 
(▼gl.  neyrineyoy  CAfr.  II  nr.  279  K.);  na- 
fwB^y  l/ct  »eguaarii'  u.  d^.  n£  baohnften: 
B.  Rai»oab£  11.  S.  529  ff. 

•)  Helbio,  Horn.  Ep.  S.  153  ff.  335  ff. 


der  heinsafBfarenden  Braut  Aristopli.  PIoL  S>i. 

*)  Blümneb,  Leben  u.  Sitten  <1.  Gr.  I  W. 
Mit  Recht  definieren  Aeiius  DwajBm 
bei  EuBtath.  D.  p.  1166,  54,  Pott  Ju  4* 
Hesyeh.  s.  v.  die  i^ofiif  als  /«r<uV  <t^« 
Ifittuoy  TO  ttvTo;  Bbcksb-Göli.  III  2C^: 
Studniczka  II.  S.  77  79:  A.  Müuä  1 
S.  260  Anm.  4.  Die  Exomis  ist  selbBtrjr 
stSndlich  nicht 

')  BlOmnsb, 
Amn.  4. 


spezifisch  attische  Tracht 
a,  Gcwerbl.  ThAti^keit  S.T1 
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UDgel^gt  werden.  Ein  Chiton  wurde  mcfat  darunter  angezogen.  Schrift- 
lieOer  der  klassischen  wie  nachklassischen  Zeit  nennen  sie  tqfßwv  SmXovg 
(Polyaen.  Strat.  FV  14).*)  In  Athen  und  anderen  Städten  trugen  Männer' 
der  wirklichen  oder  affektierten  Bedürfnislosigkeit  ein  doppelt  umlegbarea 
Zeugstück  statt  des  Chiton  und  Himation,  z.  B.  die  Kyniker,  zu  deren 
.Ordenstracht"  der  roffion'  StTrXovc  nebst  ßaxriQtov  und  Tj'pr?  crohörte.^) 
Die  übrigen  blieben  beim  Chiton  (nebst  Gürtel)  und  Himation.  Form  und 
Schnitt  des  Chiton  änderte  sich  im  allgemeinen  nicht ;  nur  wurde  er  weiter 
und  als  Alltagskleid  kurz, 3)  etwa  bis  zu  den  Knieen  reichend,  getragen 
und  wohl  auch  über  den  Gürtel  heraufgezogen,  sodass  ein  kleiner  Bausch 
entstand.  Der  Chiton  war  entweder  ärmellos  oder  mit  Halbärmeln  ver- 
sehen,^) ferner  zusammengenäht  auch  in  seinem  obem  Teil  oder  mittelst 
Nsdeln,  Spangen  oder  KnOpü»  auf  den  Schultern  befestigt  In  bdden  Fällen 
konnte  er  auch  die  Chlaena  zur  ii^^  werden  (Arist  Lys.  1021  ist 
die  Exomis  des  attischen  Hännercbors  ein  Mv/ca);  im  Gegensatz  hiezu 
hfliast  der  beide  Sefaultem  deckende  Chiton  &ii^iiaa%alo^  (Kock  zu  Arist 
Eqq.  882).») 

Der  Chiton  war  das  eigentliche  Hauskleid;  daheim  war  man  yviiioq, 
oben  §  47  Anm.  Ging  man  aus,  so  forderte  der  Anstand,  dem  die  nie- 
deren Volksschichten  sich  nicht  unterwerfen  konnten  und  die  Sonderlinge 
sich  nicht  unterwarfen,  dass  man  über  den  Chiton  noch  ein  Himation 
umwarf.  Das  Himatioti  ist  es,  das  durch  die  Art  seines  Umlegens  (s. 
oben  §  52),  wobei  es  galt  einen  schönen  Faltenwurf  zu  erzielen,  der  Männer- 
tracht dieser  Zeit  ihr  klassisches  Gepräge  gibt.  Durch  dieses  Gewandstück 
kam  das  Prinzip  der  Individualität  zum  vollen  Ausdruck. 

Indem  das  Himation  sich  an  die' Gestalt  seines  Trägers  anschmiegte, 
war  es  nicht  sowohl  eine  Behausung  (§  40)  als  ein  »Echo"  der  Gestalt. 
,Die  TOllige  Hingebung  des  antiken  Gewandes  an  die  Gestalt  ist  es  vor 
aUem,  welche  demselben  seine  ewige  kttnstlerische  Geltung  verleiht' 
(GoRi,  Tdrioh's  Bl.  f.  Ennstg.  IV  62) ; «)  vgl.  Abb.  32^ 

Die  Ohlamys,^  ureprOnglidi  und  auch  jetzt  noch  Reitertraeht»  war 
allgemein  Ephebentracht  geworden.  Eine  Abart  derselben  scheint  die 
ostharere  i^pantlg  gewesen  zu  sein,  bestimmt  für  Krieger  und  Jäger  zur 
Umwicklung  um  den  Ann»*)  wfihrend  iyctfv^g  und  iSwnfg  allgemeine  Aus- 


PoUax  spricht  VII  47  von  Chlaenen,  |  (A.  MOixn  8.  231,  8)  und  der  verweich- 

velcbe  die  Atükor  AUBeer  dnXtjyidef  (CAfr.  I  [  lichten  Grossgriechen ;  Hmuxii  -  BLÜlom 

405  K.)  auch  SinXrjyldee  oder  dißoXoi  nannten.  |  S.  178  Anm.  3. 

»)  ZiSLLER,  Philos.  d.  Gr.  II»  1  S.  270.  I         ^)  Poll.  IV  118;  A.  Müi.ikr  II.  S.  249 

271.   Der  Spötter  Korkida»  aus  Megalopolis  ,  Anm.  1.  2.    Nach  den  Lexikographen  ist 


ttnnte  Diogenoa  einen  diTikoeiuuios  (Diog. 
Lacat  VI  76);  Tgl.  AathoL  PiJ.  YU  65,  3 

*j  Daher  wohl  auch  /troiWirxo^  genannt 
im  Gegensatz  zum  Ifianoy.  Aristt^ll.  Av.  988 
(vgl.  Kock  zu  V.  946);  Plato  Legg.p.»54A; 
Dem.  Mid.  2ir,  u.  Aristog.  I  56. 

*)  Ein  Chiton  mit  Ärmeln,  die  bis  zum 
Handgelenk  reicht<?n,  ytroly  ^^eiQufturöc,  war 
pereisch  orientalische  Tracht  (Hdt.  VII  61, 
M»»^  PoU.  vn  58),S»TnMlit  dar  BUiiw 


i^tofiis  —  /(raiV  ireoofiMx^^'^S,  ein  oxvt*** 
oütniSy  (Aristoph.  Vesp.  444),  /.  <tufpi/»d' 

aj[aXog  a/rju(i  iAev&^QCjf  (Poll.  VII  47). 

')  Daher  bogreift  es  sich,  dass  die  Kunst, 
von  der  gewöhnlichen  Sitte  im  Leben  ab- 
weichend,  sich  Darstellmigeii  im  Himation 
ohne  Chiton  erlaubte. 

')  Sophokl.  Frg.  inc.  881  r^o/M  mAv- 
<p9elf  ^faaaXixrji  nnXrjyiSo^. 

»)  Scbol.  Clem.  Alex.  IV  128  Klotz:' 
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drücke  für  Obergewand  oder  Oberwnrf  sowoU  der  Mftnner  als  der  Fnmen 
sind,  von  denen  der  letztere  das  zur  Vervollständigung  des  Festanznges 
dienende  Gewandstückaus  besonders  feinem  StoflFe  bedeutet,  während  erstersm 
auch  da.s  Epitheton  naxela  zukommt  (nach  Xenoph.  Symp.  4,  38).  0 

58.  Zur  vollständigen  Tracht  beim  Ausgehen  gehörte  die  Fussbe- 
kleidung. Das  Sandalen-  und  Schuhwerk,  durch  die  Notwendigkeit  den 
Fuss  gegen  verletzende  Steine  und  Dornen,  Feuchtigkeit  und  Kälte  zu 
schützen  (§  45.  A(\)  entstandt'n,  war  längst  ein  Gegenstand  rühriger  Indu- 
strie mit  weitgehender  fabrikniässiger  Arbeitsteilung  geworden;  zahlreiche 
blühende  Fabrikationsorte  im  In-  und  Ausland  nennen  Poll.  VII  85  ff.  und 
andere  Schriftsteller.')  Aus  den  Sandalen  {ithSiXa,  travSaXa,  aavdaXm) 
hatten  sich  frOhzdtig  die  den  ganzen  Fuss  bedeckenden  Schuhe,  und  axa 
der  Verbindung  der  Sandalen  mit  den  rindsledemen  Gamaschen,  xvrjfuSeq, 
(§  47)  die  hohen  Stiefel  entwickelt,  letztere  seit  langem  Tracht  der  aaqr- 
rischen  und  babylonischen  Krieger  (Weiss,  Eostttmk.  S.  95)  und  derLyder 
(Hdt.  I  155;  xa&oQvog  lydisches  Lehnwort?).  Den  drei  Gattungen  der  Fnss- 
bekleidung  (vnoSr^fidxutv  wusste  der  griechische  Sinn  für  Zweck- 

mässigkeit und  Geschmack  entsprechende  Fonnen  und  DekorationeD  za 
geben,  wenn  auch  die  cU  imoSr^aia  auf  der  Strasse  —  zu  Hause  wir  msa 
unbeschuht  und  als  Gast  eines  Andern  legte  man  beim  Symposium  die 
Schuhe  ab  —  selbst  bei  den  loniern,  um  von  Sparta  nicht  zu  reden, 
keineswegs  als  Verstoss  gegen  die  gute  Sitte  angesehen  oder  bloss  den 
ärmeren  Leuten,  Handwerkern  und  asketischen  Philosophen  nachgesehen  wurde 
(Beckkr-Gült,  III  2G7  flf.).  Zum  Material  wurde  Leder  genommen,  dessen 
Bereitung  und  l'ärbung  (Haupt färbe  schwarz;  doch  auch  andere  Farben: 
die  lakonischen  Mannesschuhe  waren  auch  weiss  oder  rot)  bei  fabrikmässigem 
Betrieb  einen  hohen  Grad  von  Vollkommenheit  erreichte,  obwohl  auch 
Rohleder  verwendet  wurde  (xaQßatn  m,  BlOkner,  TerminoL  I  279  Anm.  3); 
doch  war  grober  Filz  nicht  anegeschlossen  (Blüknbb  S.  213);  Holsschnbe 
{n^ewr^m)  nichts  Unbekanntes.*)  Wer  sidi  von  der  Sitte  beun  Ansgehes 
Sdiuhwerk  zu  tragen  nicht  emanripaerte,  hatte  auch  nach  dieser  Seite  auf 
eiüxfjfioavv^  zu  sehen ;  hiezu  gehörte,  dass  man  Schuhwerk  wählte,  das  gut 
sass,  daher  man  bolches,  das  auf  den  rechten  und  auf  den  linken  Fuss  ge- 
macht war,  dem  vorzog,  das  auf  beide  Füsse  passte.*) 

Die  Sandalen  mit  einem  oft  komplizierten  Kiemen-  und  SdmÜrweck,^) 


ßXiift((ia  yaQ  üfitfoi  fiav^vtüätj  ini  tots  Ifitt- 

t'j  iffitriTi?  jlfUr^r^f.  VgJ.  A.  MÜIXIE  II. 
S.  235  Ann).  4. 

Über  itpem^if  s.  Bbccbb^Ou  III  259. 
260;  HDMAüN-BLi  MNEn  S.  178  Anm.  5.  - 
Über  fiWTjV  bemerkt  SchoL  Clem.  AI.  U.: 
tfMthtoy  XttftTiQÖv,  %etn6v  ntiw;  s.  BiCKni> 
r;r.i,i,  III  '2r,9:  A.  MCilfti  S.  234  Anm.  1; 
Kamoabe,  Aiit  Holl.  II  531  zu  ioscbrift- 
Iichem  «ttrdvTNrrof  (wrt^wif  sc.  ji^tray. 
Tbeocr.  Id.  II  74  i.st  frar/c  ein  iy&Vft«t  dca 
MftdcbeDB  Uber  dem  Scbleppcbiton. 

>)  ZiniwniBiifwteUnngen  bei  BOckb- 
Fslasn»  Stawitah.  I  184  n.  BttaBnanoiilln, 


Hauptstätten  des  Gcwerbfl.  S.  92. 

•)  PoU.,  VII  87.  ~  " 
Boeotern:  oi  rrx  (f  finlr  avoßwturol.  x(>c>- 
nt^o^ögoy  yiyof  äyd'^y  fr«.  310  K,  — 
Zd  der  BoUe  (xcrrrv/ua,  niXfit^  nahm  wmb 
ausser  Leder  auch  Holz  und  Kork  nnd  be- 
schlug  sie  wohl  auch  —  wie  wohl  dies  eia 
Zeichen  der  aygaxl«  —  mit  Nigefai  ($Uf). 

*)  Arbeiten  Ober  dem  Leisten  {xahn  t: 
8.  Blüiims,  Terminol.  X  276;  zu  doi  «of 
beide  Fflsse  gemsditen  Stiefdii  gtbMm  & 
tto^oQyot  (daher  der  zM  eideutige  Tin  iininflt 
j^opyos  genannt  Xen.  Hell.  II  3.  47V 

*)  BaoKXB-GAix  ni  272:  AhbUing» 
in  Dabhib.  t^fjßäauo,^  Bietwmmmmt  «• 
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das  hei  Männersandalen  auch  über  den  Knr»cliol  h\a  zur  Wade  hinaufge- 
flocliten  wurde,  und  mit  verschiedenartiger  Ornatnentation  auspjestattet. ') 
wurden  von  beiden  Geschlechtern  jgetragcn,  vorzugsweise  von  Frauen,  die 
auch  hierin  ihrem  konservativen  Sinne  treu  blieben.  Eine  Luxusart  bildeten 
die  safrangelben  ßavxiSsg  der  Frauen  (Poll.  VII  94)  und  die  ßXavrm,  mit  denen 
die  Männer  zu  eioem  Symposium  gingen.*)  Zu  derjenigen  Fussbekleidung, 
welche  den  Fuss  zum  Teil  mit  Leder  zum  Tdl  mit  Riemen  bededcte,  sei  es 
den  ▼orderen  Teil  mit  jenem,  den  bintem  mit  diesem  (Pantoffelarfc)  oder  um- 
gekehrt, oder  welche  aus  niedrigem  Seitenleder  bestand,  das  durch  Schnflr- 
riemen  über  dem  Fuss  verbunden  war,  scheinen  die  xgvjnZ^eg  gebOrt  zu 
haben.  Sie  wurden  in  der  klassischen  Zeit,  ja,  wenn  Timaeus  den  rieb- 
tipen  Ausdruck  pewslhlt  (Athen.  XII  22),  in  Kroton  bereits  in  der  archai- 
schen Zeit  von  Männern  und  Frauen  getragen,  und  kamen  keineswegs  erst 
in  der  makedonischen  und  hellenistisch-römischen  Zeit  in  Mode.  Die  Chii- 
Bchen  xQi^mdtg  (vgl.  Hesych.  x'^"')  waren  zur  Zeit  des  Verfassers  der 
chirurgischen  Schrift  negi  ccq&quv  nach  Galen.  XVni,  1,  p.  678  K.  bereits 
wied^  ausser  Gebrauch.*)  Diese  Art  bildete  den  Übergang  zu  den  eigent- 
lichen Schuhen  (»oOlu  ^mtdfjfiara),  die  man  wie  die  modernen  Schuhe 
BchnOrte  oder  knflplle.  SGt  dem  Abkommen  der  in  der  Regel  Aber  die 
Knöchel  hinaufgehenden  orientalischen  Schnabelschuho  war  das  Tragen 
niedriger,  d.  h.  die  Knöchel  nicht  erreichender  Schuhe  verbunden.  Nur 
niedrige  Schuhe  trugen  Frauen,  die  nicht  bei  den  Sandalen  blieben.  Unter 
den  Fabrikationsorten,  welche  Schuhe  lieferten,  die  den  ganzen  Fuss  be- 
deckten, wird  Kolophon  erwähnt  (Ilesych.  s.  v.  Ko?.n(fohtn;  Poll.  VII  90). 
Die  Männerschuhe  geringerer  Gattung  hiessen  «(j,*)'»'/«/ ; über  die  eiißäSfg 
vgl.  Kock  zu  Aristoph.  Eq.  870.  So  wenig  bei  diesen  Absätze  vorkamen, 
ebensowenig  bei  den  Stiefeln  {sv6goiu6fg),  die  bis  an  die  Waden  hinauf- 
reichend in  der  verschiedensten  Weise  geschnürt  oder  auch  geknöpft 
wurden.  Bfan  bediente  sich  ihrer  bei  Jagden  und  iSndlichen  Arbeiten. 
Ihrem  Zweck  entsprechend  hatten'  die  Stiefel  dicke  Sohlen  {xarTviuna); 
doch  fehlte  es  auch  dieser  Gattung  nicht  an  Eleganz,  als  welche  das  Über- 
hangen zackiger  Lederlappen  vom  oberen  Rande  galt.*)  Lange  scheinen 
sich  die  Kretischen  Stiefel  erhalten  zu  haben,  da  sie  noch  Galen  für  sehr 
zweckmässig  erklärt  (11.  p.  682.  683).  Zu  den  Stiefeln  gehörten  die  üeiter- 
stiefel,  efißdcrai  (Xenopb.  Equit.  12,  10),  und  die  xod^oQvot.^) 


erepiäa  xmä  bei  Bifhana,  Leben  und  iite 
d.  Ot.  I  61.  fi2. 

>)  y^.  Cephisodot  frg.  4  in  CAfr.  I 

Atiien  bplipht  fvorcrl.  Cratin.  fri».  131  in 
CAfr.  K.  I  54),  hatten  hölzerne  Sohlen  mit 
TergoIdet«n  Riemen;  Poll.  VIT  86  92;  Bßcn- 
BBSsmfTz.  ITaiiptstatton  rl  Howerbfl.  S.  93 
Anm.  10;  Bixuner,  Gpw  Thät.  S.  107.  Empe- 
dokles  tnip  Sandalen  mit  Brnnzcver/iprunRen, 
Sairl.  s  V.  ".^«i'jrPKt  n.  "EjUTTf «foxAr/c  (Tortiillian 
unrichtig:  crepidula  arrea,  de  pall.  c.  4). 

<)  S.  die  Stellen  in  DabSMB.  efc  SaOUO, 
Hietionvdiv  s   V.  JiJnufti). 

*)  Schon  der  Parodicndichter^Hegemon 


am  Thasoe  (Athen  XV  58)  tmd  der  Komiker 

Pinto  orwiihnon  der  xQt;nhff^  (CAfr.  I  612 
nr  40  K.).  Vgl.  Darbmb.  et  Saouo  s.  v. 
crepida.  Zn  den  Halbaehnheii  kAnnen  Tiel« 

leicht  die  TitQißnQl&tc  i^orr^chnet  werden,  vor- 
zn^sweise,  wenn  aucii  nicht  aiUBchliesslich 
(Thoop.  com.  fr«.  52  K.).  Schuhwerk  der 
DifiK  riüiicn  (Poll.  VIT  H7),  aber,  wenn  ele- 
gant gemacht,  auch  der  froigoborcnen  Frauen 
im  grossen  Staat,  Aristoph.  Lvs.  45.  47.  58. 

*)  Vgl.  Galex  XVIU,  1  p.680.  Dabub. 
et  Saolio  s.  V.  nrhyle. 

^)  Abbildungen  bei  BLfJnuB,  Lehen  n. 
Sitten  d   Hr.  I       u.  6ß. 

^)  Dakkxb.  et  Saouo  s.  v.  cothurnusi 
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Nur  die  Denkmäler  unterrichten  über  die  Formen  der  Fossbekkidimg 
anschaulich,  die  Litteratur  gibt  uns  fast  nichts  als  Namen,  aus  denen  man  i 
nur  einen  ganz  allgemeinen  Begriff  über  den  Reichtum  an  Formen  und 
einen  Einblick  in  die  zahlreichen  Fabrikationsorte,  welche  Schuhwerk  \ 
liefei-ten,  gewinnt.  ! 

Die  als  Mode  aufgekommenen  Schuhe  erhielten  besondere  Namen  teils  I 
nach  den  Fabrikationsorten  oder  Ländern,  woher  sie  importiert  wurden,  ' 
teils  nach  den  Personen,  die  sie  aufbrachten:  viel  getragen  wurden  die  , 
lakonischen  Mannesschuhe  {yiaxwiixcxi),^)  die  Persischen  und  Sikyonischcn  ' 
Frauenschuhe  (Ue^iMaf,  Stxvm'ia),  die  Tyrrhunischen  Sandalen  u.  s.  vv.; 
dann  gab  ee  AlkiMadefl-Ipfaikrstos-Schuhe  (Ahußw6ti,  i<^ixqcai6tg)  u.  s.  w. 
(PoU.  Vn  88flf.)J^) 

Beckeb-Göll  III  2G7  flF.  -  Hebiian»-Blüii»«b  8. 181  ff.  —  Guhl  u.  Koseb  S.  225«:- 
BüCHSEMSCHÜTZ,  HauptstättoD  S.  91  ff.  -  D.  CoRRAZTWA,  L'artc  del  calzolaio,  colla  ghrk 
antica  e  modema.  Vol.  I,  ItaccoUa  di  caUature  di  diverse  forme,  Brescia  1882,  — 
Dabembebg  et  Saglio,  Dictionumref  Aztikal  orbyfö,  Mmfta^  ervpido.  —  BLOmtp  Leb« 
und  Sitten  der  Ozieohen  I  60  ff. 

59.  Kopfbedeckung.  Rächer  Haarwndis  und  Gewohnheit  von  Jagend 
auf  Uesaen  den  Kopf  f&r  gewöhnlich  trots  Sonnenhitze  und  Sonnenham 
unhededit  in  der  Stadt;  doch  machten  gewisae  Arten  von  Gewerhen  nnd 
Iftngere  Reisen  Uber  Land  eine  Kopfbedeckung  nOtig,  wozu  man  seit  alteo 

Zeiten  entweder  Filz  {mXxtq,  Blüxkeb  Technol.  I  213)  oder  Tierfelle  nahm 
(jtvf^,  xvn].  wiewohl  der  Auadruck  etymologfach  nichts  mit  einem  Tier 
zu  thun  hat;  v^'l.  Autenrieth,  Homerlexikon  s.  v.),  wenn  man  sich  nicht 
mit  Binsengeflecht  begnügte.  Die  Hauptformen  waren  a)  Hut  mit  Krempe, 
näraffog,  unzertrennlich  von  x^«."*'?,  daher  thessalisch  oder  makedonisch 
genannt,  vornehmlich  der  Reisehut  (Tracht  des  Hermes),  aber  von  der 
mannigfaltigsten  Form  sowohl  dem  Kopfe  als  der  Krempe  nach,  wenn  auch 
die  Mannigfaltigkeit  teilweise  auf  zeitliche  und  landschaftliche  Unterschiede 
zurückzuführen  ist.  Die  ältere  Form  ist  jedenfalls  der  Petasos  mit  spitzem 
Kopf  und  einer  auf  der  vordem  und  hintern  Seite  aufgebogenen  Krempe, 
die  jüngeren  Formen  zeigen  rundliche  niedrige  oder  hohe  Köpfe  und  breite 
oder  achmale  Krempe  mit  oder  ohne  Auaadinitte,  die  bogenförmig  in  zmi 
oder  'vier  Enden  aualaufen.  Eine  Abart  ist  die  sogenannte  tutwffa^  eb 
barettartiger  Filzhut  (S.  oben  S.  813). 

Die  Filzhttte  mit  sehr  schmaler  Krempe  (Schbedbeb,  Kultorii.  BüderaiL 
Tal  LXV,  12)  bilden  den  Übergang  zu  den  b)  mützenartigen  Bedeck- 
ungen ohne  Schirm  (speziell  mXog  genannt),  Tracht  der  SchÜfer  (Charoo. 
Odysseus),  Handwerker,  insbesondere  der  Feuerarbeiter  (Hepbästos  Abb.  341 
auch  der  Kranken  nnd  Schwächlichen«  Ala  Abart  erscheint  die  phiygische 


Hicn  Cb^ubl  s.       A.  MOusB»  Bahnenalt  I  Bhfhnim,  Gewerbl.  ThlligL  S.  82. 

»S.  239  Anm.  6.  I         i)  Vergl.  BecnsBWSCHfTZ,  Haoptetitten 

')  Ob  die  'JfivxXatdee  oder  (ifivxXtu  (Poll.  ■  S.  92.  93.   BöcKn-FBiniua,  ätaatah.  I  ISi 

VIT  88;  Heqreh.  tUo^  {7xodi]u(ttn<:  noXvxeXovq)  !  Über  die titfXjw/JtcrcflEc  bemerkt  d«rPeripeteäker 

ihren  Namen  von  Amvklae  liaben,  ist  zweifei-  Satyrus  in  seinen  Biw  bei  Alben.  XII  4" 

haft.    Hesych.  erklärt  wenigstens  duixkis  (Ahtiaiädtit)  vnodnftara  ntt^XkKVfävm  ifi- 

mit  i^dvf,  yXvMvt.   Uber  die  verschiedenen  qh,  ä  ak'  «cvroe  JhufiiddH  aalmmh 
Sorten  lakoniaeher  Sohuhe  {dnlm  eio.)  b. 


8.  Die  Uddimg.  d  S9-((0.) 


Mütze  mit  der  nach  Torne  umgelegten  Spitze  (Tracht  des  Änchises,  Pftris, 
danymedes,  s.  Durchsler  in  Rosc&ibs  Mythol.  Lex.  S.  1602). 

Bhckb-Göll  III  262-266.  —  HEBMANN-BLÜsiyER  S.  179.  180.  —  Gühl  u.  Kovkb 
S.  217  ff.  —  Ww88,  Kostünik.  S.  439.  —  Rich-Cukuuel  a.  v.  petasus,  causia,  püeuSf  pi' 
kaius.  —  Bli  mneb,  Kopfbedeckung,  in  Baunicisten  Denkmilem.  Derselbe,  Leboi  «. 
Sitteo  <L  Gr.  1  68  tt.  (aut  iiMtroktiveii  Abbildangen). 

60.  Pflege  der  Haare  und  des  Bartes.  Mit  dem  Aufgehen  der 
künstlichen  Haarfrisuren,  wie  sie  die  archaische  Zeit  charakterisiert,  gab  die 
klassische  Zeit  mit  ihrem  ebenso  auf  maasvoUe  Schönheit  als  individuelle 
Freiheit  gerichteten  Sinn  einerseits  im  allgemeinen  das  Tragen  lang  hernb- 
wallender  Haare  auf,  andererseits  griff  sie  in  die  natürliche  Fülle  des 
südländischen  Haarwuchses  nur  sparsam  ein ;  jedenfalls  aber  hob  sie  dabei, 
wie  bei  der  Kleidung,  das  der  männlichen  Würde  Entsprechende  im  Gegen- 
satze zu  dem,  was  dem  weiblichen  Geschlechte  zukam,  entschieden  hervor. 
Nur  Stutzer  Hessen  es  an  künstlicher  weibischer  Anordnung  des  Haares 
nicht  fehlen,  und  auch  sonst  hing  Anordnung  und  Schnitt  des  Haares  von 
lokaler  und  Stammessitte  ab.  Während  die  athenischen  Epheben,  nachdem 
aie  ihre  von  Jugend  auf  getragenen  Locken  einer  GotUieit  gew^t  (E.  F. 
HBHAmi,  Qottesd.  Altort.  §  25,  5),  and  in  noch  höherem  Ghrade  die  Ath- 
leton  ob  der  igymnastiachen  Vorteile'  nur  knrz  geaehnittonee  Haar  trugen 
und  in  Argos  den  Männern  sdt  ihrer  Niederlage  um  Thyrea  (549  Chr.) 
konea  Haar  zur  geseteMchen  Pflicht  gemacht  wurde  (Hdt  1 82),  Heesen  die 
Spartaner  das  in  der  Knabenzeit  kurzgeschorene  Haar  vom  Ephebenalter 
an  sehr  lange  wachsen,  am  Festtage  der  Schlacht  es  wohl  pflegend  (vgl. 
die  Nachweise  bei  Creuzer  und  Bahr  zu  Hdt.  VU  208.  209  I  82),')  und 
fanden  NachäfTer  in  den  athenischen  Lakonisten  (Kock  zu  Arist.  Av.  1281; 
Plat.  Com.  fr.  124  K. :  tov  vni\v(jßtov  isnaQtinxniii^v);  die  athenischen  Männer 
dagegen  begnügten  sich  den  allzuüppigen  Haarwuchs  einzuschränken  und 
dem  Haare  eine  massige  Länge  zu  geben,  im  übrigen  das  natürliche  Gc- 
kräusel  in  sclninen  geschmeidigen  Formen  ohne  Geziertheit  und  Weichlich- 
keit zu  erhalten,  wobei  es  freilich  auf  Stand,  Alter  und  Geschmack  ankam, 
wie  weit  man  in  der  Pflege  desselben  ging.  'AvdQctnoStadr^q  ^Qt^^)  unter- 
schied aieh  von  dem  Haarschmuck  der  iM^sQot;  aber  unter  letzteren 
blieb  ea  mehr  den  niederen  Volksachichten,  den  Geizhälsen  und  aaketisohen 
FfaOosopben,  zu  deren  sonstiger  Tracht  es  passte,  Überlassen  iv  XQV  ^ 
dagegen  galt  mnäv  als  Zeichen  der  Ritterlichkeit*)  Es  war 
natOrlich,  dass  die  naturgemfisse  Behandlung  des  Haares  in  der  klassischen 


')  Zu  den  Zeiten  des  nehai.sclion  Bandes 
var  im  G^enaatz  zu  dem  hiHherigen  »ofiaif 
^  «00^  benitB  aufgekommen,  Paus.  VII 
14,  2.  Dass  diese  »ovgti  sich  auf  kurz  ge« 
■dmittenes  Haar  bezieht,  bewciät  der  den 
klassischen  Zeugnissen  (ausser  den  obigen 
8.  Xenoph.  de  mp,  Ltc.  11,  3  Aristot  I  9, 
2»;)  und  dem  monnmentalen  Beleg  bei  Plut. 
L}-s.  1  gegenüber  sicher  so  zu  bezeichnende 
Anachronismus  der  Quellen  des  Plutarch, 
der  Ab.  2:?.  M,  de  adul.  7  AJkibiades  bei 
den  iipai'taneru  xovf^itäy  (Ausdruck  des  Pbe- 
nkntes  bei  PelL  II  88)  eder  ft^ims 


iv  7(>(J  sein  lässt.  Dies  gCigen  CMu  Im 
Bmkxb,  Chankl.  III  290. 

■)  RvHKKKK  zu  Tim.  p.  36  s.  v.  «V«fp«- 
no&tadfj  tQlxtt,  worunter  keineswegs  blos  knrz 
geschorenes  Haar  zu  verstehen;  8.  SchoL 
Aristoph.  Theem.  836;  Kook  ni  Aristopb. 

Av.  911. 

*)  Kock  zu  Aristojih  Niib.  14.  —  Blüm- 
5er:  ,Da8  Ideal  schöner  niiinnlichcr  Haar* 
tracht  bietet  uns  die  Kunst  der  klas-siscben 
Zeit  in  den  Tvpeu  des  Zeus  und  des  Aakle» 
pioe'  (BMMMiiiter'e  Denkm.  8, 617), 
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Periode  keines  künstlichen  Schmuckes  mehr  beduifte,  wie  denn  die  Männer 
überhaupt  auf  Schmuck  verzichteten  und  sich  mit  dem  Tragen  des  Siegel- 
ringes, nieist  einer  in  Gold  getassten  Gemme  {ag^ayig,  öaxi  vMoc)  begnügten, 
wiewohl  im  Laufe  der  Zeit  auch  bei  den  Atlienern,  niclit  bloss  in  Städten 
der  Üppigkeit,  z.  B.  in  Kyrene  (Eupolis  Irg.  18U  K.),  das  luxuiiüäe  Tragen 
mehrerer  Binge  Oberhand  nahm.^) 

Mit  der  fireieren  Behandlung  des  Kopfhaares  ging  die  des  Bartes 
Hand  in  Hand.  Die.  archaischen  Künsteleien  verschwanden,  die  KeiUorm 
blieb  den  O^e^änovteg  und  den  mOrrischen  Kahlköpfen  der  Bühne  ttberlasses 
(Poll.  IV  137.  145);  man  lioss  der  Natur,  die  den  Griechen  jnit  einem 
vollen  lockigen  Bart  ausgestattet,  ihren  Lauf  und  trug  wieder  allgemein 
einen  Vollbart  (bestehend  aus  ncaycov,  y*v*<o»'),  aber  nicht  ohne  ihm 

durch  Zustutzen  in  der  J3ude  des  xov()n'<;  eine  gefällige  Form  zu  geben 
(s.  Abb.  nr.  33).  Die  Spartaner  freilich  hielten  trotz  des  Verbotes  der 
Ephoreu  viel  aul  martialische  Sclinauzl)ärte,-)  und  jedenfalls  hatten  überall 
die  Greise  das  Vorrecht  den  Bart  lauge  zu  tragen.  —  Das  Tragen  dnes 
Stocks  {ßaxir^Qi'uj  axtTim,  (iuxit  (^lev  nraxi'ioi),  hti  Greiaen  eine  Notweih 
digkeit,  bei  jungen  Leuten  Modesache,  war  allgemein  fiblich;  der  Stock 
bald  (knotiger)  Naturstock,  bald  in  eine  bestimmte  Form  gebracht;  be- 
rühmt die  oben  gekrümmten  axvtäha  der  Lakedämonier  und  der  athenischen 
liakonisten;  Beispiel  luxuriöser  Ausstattung  der  cxinmv  des  Malers  Parrha- 
sius  (Athen.  XII 

0.  MüixEfi,  Handb.  der  Arcliäologie  §  aaO.  —  Wnmn,  N.  Jahrbb.  f.  PhiIoL  71 
(1855)  8.857  ff.  —  Kbatoi,  Plokina,  Leipzig  1858.  —  B«cmr-G*ll  UI  287  ff.  —  Hmuaih 

BlCmneh  S.  206  ff.  —  A.  MüLLEK.  Bühiioniiltert.  S.  284.  -'^">.  —  Dakkmbero  et  Saülio  s.  y. 
coma,  barba,  —  Bi.fiiui£B,  Artikel  Haartracht  und  Barttracht  (Barbiere)  in  BaumeisteK 
DenkmMleni;  Derselbe,  Leben  u.  Sitteo  d.  Gr.  I  82  ff.  —  C.  Flbucbbr,  Die  Wertachltaag 
und  Pflege  des  Haares  und  Bartee  im  Altertum,  Europa  is^^ö  nr.  ä  10. 

ttl.  Frauenkleidung'.  Auch  die  Frauentracht  bekommt  oder  erhält 
sich  den  Typus  des  Nationalen  in  Verbindung  mit  dem  anmutig  bchöuen: 
es  verlor  sich  auch  an  ilir  die  Peinlichkeit  der  allzufeinen  Fältelung  und 
allzu  symmetrischer  Anordnung  der  Gevvandstücke,  ebenso  das  knapp  An- 
liegende mit  enger  Gürtung,  je  mehr  sich  der  Chiton  dem  altnationaleu 
Peplos  annäherte  und  die  wenig  Steilheit  vertragende  Wolle  über  die  Lein- 
wand das  Übergewicht  bekam.  Doch  verbleibt  der  Frauentracht  eine 
grossere  Mannigüedtigkeit  der  Kleidungsstücke  und  des  Kleiderarrangemento 
als  der  MAnnertraoht,  auf  Grund  der  reichen  Entwicklung,  die  sie  in  der 


')  Anders  vcrhiflt  ts  sich  mit  dem  Kult- 
MTBOual  und  bei  Kultuaiiandlun^en:  z.  B.  in 
LakedKmon  trugen  am  Promachienfeete  die 
Opfernden  einen  Kopfschmuck,  atkeyyif  ge- 
nannt, nach  !M>Bibiua  bei  Athen.  XV  15.  l^ach 
der  Mysterieniiurchrift  von  Andania  aueh  die 
P'ingeweihU-n ;  s.  Dittenbekoek  nr.  388,  14. 
Anderes  bei  Böckh-Fbähkbl,  btaatsh.  11  2^9. 
£roti«na8  p.  115,  8  ed.  KiBor.  BLümntB, 
Kunstgewerbe  II  193.  -  Ober  die  Ringe  s. 
Paui.y,  Heaienc.  1'  8.1033;  Dabemb&ru  et 
bAuuo  8.  V.  antntlu»:  fiLOnsB,  Kvostgew. 
I  2t^  ff.  U  184  ff. 

')  Daa  Gebot  der  Ephoren  (Flut  Cleom. 


9,2  xtiQea&cct  roy  firaraxcc  xn't  nQoaijW 
tote  yöfioif  nach  Ahatoteiee)  beziehen  Bscut- 
G0U.  8.  296,  HjQOtAKM-BLOitHBB  $.206  A.S 
und  andere  auf  die  Ephcben  (obwohl  Aristo- 
teiea  aa^:  n^ofK^oyitoy  oi  I^oom  loif  noXi' 
raf();  richtiger  Bübolt,  Gr.  Oeeeb:  I  ISO 
Anni.  1  darauf,  dass  es  sirli  hol  (Jirsem  H''- 
febl  nur  darum  handelte,  den  bcbuunban 
nieht  ungebttfailioh  lange  wachsen  zu  laas««. 

)  Litttrarische  n.  monumentale  Belegt? 
bei  liEB]fAK2<-Bj.0iiiiSB  8. 1»4  A.  1;  Dauju». 
et  baflito  8.  haetätu;  BmoKm-Qbix  1 140. 
141;  A,  Müller,  Bühnenalt.  S.  19?  Arno.  8j 
Kicu  CfifiBUJa.  s.  V.  bacüiumf  baculut. 
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vorausgegangenen  Periode  genommen  hatte.  So  war  z.  B.  das  \'erliältnis 
des  Gürtels  zum  Überschlag  an  dem  Chiton,  <iessen  Grundtypus  der  doritjche, 
mit  Spangen  aa  beiden  Schultern  zu  befestigende  war,  ein  höchst  verschie- 
denrn:  entweder  so,  dass  der  ÜbereeUag  unter  den  Gürtel  (j^ihtov^  Cf^vi^f 
tüfut  Umv  CIA.  n  759  GoL  II  9)  kam  0  und  nur  ein  kleiner  Bausch  über 
denselben  entstehen  konnte,  oder  —  und  dies  war  das  häufigere  —  so, 
daaa  der  Überschlag  ausserhalb  der  Gürtung,  also  lose  blieb  und  der  Gürtel 
Bin  den  eigentlichen  Chiton  gelegt  wurde,  woYOn  ein  Stück  als  Bausch 
Ober  denselben  gezogen  werden  konnte,  wobei  den  Linien  des  Überhangs, 
dessen  Enden  zu  beiden  Seiten  tiefer  lagen  als  die  Mitte,  die  Anordnung 
der  Falten  des  Bausches  in  der  Kegel  entsprechen  mochte,  ein  sicherlich 
nicht  bloss  künstlerisches  Traclitinotiv,  wie  es  die  Idealgestalten  der  Koren- 
halle  zeigen  (Abb.  31).  Ferner  konnte  der  Überschlag  von  verschiedener 
Uoge  sein,  z.  B.  weit  unter  den  Otirtel  herab  gehen.  Endlieh  der  Chiton 
konnte  mit  oder  ohne  Gürtel,  mit  oder  ohne  Bausch  getragen  werden;  er 
konnte  fintiellos  sein  oder  Hiilb-  oder  Ganzännel  (xi<^<^»rog  xw»v(irxog  auf 
Inschriften)  haben.  Diese  Mannigfaltigkeit  erklärt  sidi  grösstenteils  aus 
der  bereits  in  der  archaischen  Periode  angebahnten  und  voUsogenen  An- 
näherung des  dorischen  Peplos  und  ionischen  Chitons,  wobei  es  auf  indivi- 
duelle Neigung  oder  landschaftliche  Sitte  ankam,  ob  das  dorische  oder 
ionische  Element  in  dem  Chiton  das  Ubergewicht  hatte.-)  Rechnet  man  hinzu, 
dass,  was  bereits  (S.  417  Anm.7)  in  der  archaischen  Periode  vorkam,  über  den 
ionischen  Chiton  auch  ein  dorischer  mit  Überschlag  angezogen,^)  oder  dass 
anter  dem  Chiton  ein  kleiuer'  hemdartiger  Chiton  oder  eine  die  S^e  des 
Korsetts  vertretende  Busenbinde  (itämov,  aiQwfiov,  attoStafioi,  auch  vmWa, 
^r^)^)  getragen  werden  konnte,  so  ergibt  sich  schon  aus  diesen  Andeu- 
tungen, auf  die  wir  uns  hier  beschränken,  die  Ausführung  arehaeologischen 
Spezialforschungen  überlassend,  eine  Varietät  der  Tracht,  welche  dem  dieser 
Periode  besonders  eigenen  Prinzip  der  Individualität  vollkommen  Hechnung 
trug.  Hiezu  kam  nun  endlich  das  Tragen  eines  Überwurfs  {€;Tifiktjia, 
äfintxoyit  äftntxöviov,  tciiTibXQvw),  der  in  ähnlicher  Weise  wie  das  Männer- 


*)  FOr  den  i^rtewren  überaehlag,  der  i  Aristophanea  in  der  viel  bchaDdeltbn  Stelle 
Mm  oberhalb  der  KtuM  reiebit,  aber  vom  |  Eeel.  slS  ^ftidinXotdMv,  vgl.  BOhlav  d«  re 

Gürtel  noch  umfasst  wird,  hat  Böhlau  (de     vt-st  S.  15  Anm.  1.    Der  Unterhcliied,  den 


re  Test.  S.  Id,  lU)  aus  attiachen  insciuiften 
des  4.  Jahriidts.  den  Anedmok  thiintvyfiu 
mantt  wiewohl  nicht  einzusohen,  warum 
ni^  jeder  Überschlag,  auch  wenn  nicht 
vem  Oflrtel  mit  nmfeart,  danale  so  gtmna/t 

mrde.   Vgl.  nrvyfia  vhen  S.  407  Ainii.  5.       das  faltenreiohe  Gewand  X^nä»  etoXtdiMoe 

Das  Frauengewand  mit  Überhuug  uu  .  Poll.  V  54. 
Oegensats  mm  aberhangslosen  Gewand  (/t-  *)  Vgl.  OvnnfOK,  Plastik  II  97  Relief 


BöHLAV  zwischen  dinXois  u.  dinXoldtoy  macht, 
ist  nicht  lialtbar;  ygU  Bvßwm^  Woeh.  Illr 
kl.  Phil.  1885  S.  579;  H.  Neuling,  Philol. 
Kundsch.  V  (18ti5)  S.  120a  ff.  -  Die  Falten 
dee  IVaaengewanm  humm  nokihtt  «toUf; 


xtäftov  ttiiXovy  inschriftlich),  wobei  wir  an- 
nehmen, dass  davon  abzusehen  sei,  ob  es 
neltf  ehitenartig  angezogen  oder  himation- 
artig  angelegt  wurde,  nicht  der  (*borhang 
allem,  biess  6inkoif,  dtnkotdiof  {(.hnkoi'g  ^t- 
TifMo»',  Mfwtnot  &titXovs  CIA.  II  754,  ül. 
62);  eine  besondere  das  Verhältnis  der 
Lioge  des  überschlajcs  zur  Länge  des  Ue- 
wandee  kamaeidiBende  Alt  d«Mdben 


von  c'moT  columna  cneliifd  v.  Ephesos;  Mitt. 
d.  d.  arch.  Inst.  V  Taf,  5;  (l'seudo-jbosandra 
des  Kalamia  in  Roscher 's  Myth.  Lex.  8. 412. 

*)  Diese  Ausdrücke  bezeichnen  an  sich 
nur  gürtcl-  oder  bänderartige  Binden,  auch 
ar^ötpiov  vgl.  z.  B.  Athen.  Xll  O'J  vom  Maier 
Parrhasius.  arr^96tttauo^  Poll.  Vll  ein 
Ausdruck  der  beilemsuschen  Zeit, 
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himation  umgelegt  wurde,  wenn  auch  der  Schnitt  verschieden  sein  mochte, 
da  zwischen  nuiiiov  j^fi^aixcror  und  dv^QfTov  unterschieden  wird.  Die 
weibliche  Erfindsamkeit  wusste  sowohl  in  der  Art  des  Tragens  als  im 
Schnitt  und  in  der  Dekoration  des  Urawurfs  eine  reizende  Mannigfaltigkeit 
zu  erzielen.  Bald  zeigt  sich  shawlartiger  Umhang,  bald  maatelartige  Um- 
hüllung, die  auch  den  Kopf  mit  umfassen  konnte,  wenn  nidit  «in  beam- 
denr  Schleier  («aZv;rT^,  xaXvfAfia  CIA.  II  758  ooL  m  29)  beliebt  wurde; 
bald  einfacher  bald  Dopprimantel,  wie  bei  der  mittokt  Spangen  an  dea 
Schultern  befestigten  inwfug;^)  auf  einen  besonderen*  Schnitt  deutet  d« 
litterarisch  wie  inschriftlich  oft  bezeugte  iyxvxXov,  wenn  auch  d^en  Form 
heutzutage  nicht  mehr  bestimmbar  ist;')  auf  ein  Prachthimation  das  naQd- 
TTijv,^)  auf  Fransonbesatz  des  Himation  die  iaih^g  xQcjaffwTr].  —  l  ber  die 
Fussbekleidung  der  Frauen  (Poll.  VII  87.  92  flf.),  die  sich  auf  Jsandalen 
und  niedere  Schuhe  meist  beschi'änkten  —  Artemis  trägt  «V<f^o/iid«5  — ,  ist 
§  58  das  Nötigste  bemerkt.*) 

Während  die  vorausgehende  Periode  uns  in  der  Litteratur  nur  wenige 
Bezeiduiungen  fDr  Frauentoiletto  tiberliefert  hat,  ist  diese  Periode  reich  an 
litterarischen  und  inschriftticbeu  Bezeichnungen  hieffir.  Dort  liefern  uns 
die  Monumente  eine  Reihe  von  ^po^iuna  pnmiuSä,  für  die  wir  nicht  die 
rechten  Namen,  hier  liefern  uns  Litteratur  und  Inschriften  eine  Reihe  Namen, 
für  die  wir  aus  den  Monumenten  nicht  die  rechten  ftOQr^^una  finden  kOnnen. 
Schon  die  alten  Grammatiker  und  Lexikographen  waren  den  noXXd  tti^i 
gegenüber  in  Verlegenheit  tdq  iäs'ag  avvvoi^aai  (Poll.  V  101). 

Ausser  den  oben  angefülirteii  Werken  und  den  Arbeiten  von  Böhlau  q.  Stcdmczka 
gehurt  hieher  J.  H.  Smith,  ÄndeiU  greek  femeUe  costttm».  lUustrated  hy  UM  fiatts  and 
num^roiM  tmaller  illusfrotKins.  with  exphinatrtry  Jetterpress  and  dfscriptive  pansages  from 
the  xcorltB  of  Hotner,  Hestod,  Herodotwi.  Aesdtylm,  Euripidcs,  Aristophatieif,  JheoarUui, 
Xeneplum  md  ather  gnek  em^on,  Lomm  19S2. 

62.  Haartracht  und  Kopfschmuck.  Was  §  60  YOn  der  dem  Gfaar 

'  rakter  der  Zeit  entsprechenden  Behandlung  des  Kopfhaares  der  Mäonw 

gesagt  ist,  lässt  sich  im  aligemeinen  auch  auf  die  Haaitracht  der  Frsnen 

in  der  klassischen  Periode  anwenden.  Auch  sie  bekommt,  sich  von  der 
männlichen  immer  molir  unterscheidend,  den  Charakter  der  schlichttMi 
Naturgemäs.sheit  und  edlen  Einfachheit  bei  aller  Mannigfaltigkeit  der  ForniLn. 
welche  Länge,  Fülle  und  Weichheit  des  Haares  der  Frauen,  insbesonclere 
der  Jungfrauen  zulässt,  sowie  den  Charakter  der  individuellen  sich  über 
kouventioneJle  Künstlichkeiten  hinwegsetzenden  Freiheit  Mochte  das  Haar 
frei  Aber  den  Rücken  hinabwallen  oder  das  wellenf&rmig  zurfickgestridieoe 


>)  Stuoniczka  Beitr.  ä.  79:  a^cIniiSler  (als 
das  Bflnnerhimatioii),  etwa  anf  ein  FUnftel 

der  ganzen  Breite  n  dnzinrt,  pflegt  der  Über- 
schlag am  Doppelmantel  der  kiasaischen 
Franenkleidnog  an  aem.*  Tgl.  die  rnonu« 
montalcn  Belege  8.  78  ff.  —  Zur  iuioulf 
Apoll  od.  Caryst.  frg.  III  Bothe  (Foet  com. 
frg.  p.  658).  HnviKi  irrt  (Fig.  com.  Gr. 
IV  441),  wenn  er  sie  auch  der  männlichen 
Sklaventraclit  zuteilt;  Poll.  IV  119  spricht 
nicht  von  iuMfiiq  sondern  i(uftlf,  bie  iüt 
nach  Poll.  VII  49  ebenso  ft«wi**'f'ffmlifih 
Fraaentracht  wie  ^mkotdtoy. 


*)  Cfr.  Aristoph.  £cclea.  536. 537.  Thesm. 
499  ff.  (Hauptstellen  für  die  Natur  dee  fyn- 
xAo>' als  eines  lu((noifoA.neQ(ßXtjfin).  MCueb- 
STRÜBUioa  Deutung  ^eaa.  Zeit.  1862  3.  Juli) 
dea  fymncW  ala  Knnoline  fand  kdaca  Ab* 
klang. 

*)  Die  Stellen  der  Alten  darüber  und 
Ansichten  der  lieueren  bei  A.  MüixsB,  Bühneo- 
altert  &  886  Ann.  1.  Haehoa  bei  Afkm. 

Hermann  BlCmkbb  S.196A]m.l-4; 

Bkcxkb-Güll  XII  281  £ 


Digitized  by  Google 


9.  IM«  Klddaiis.  (§02-68.) 


433 


Yorderliaar  mit  dem  Hinterhaar  zu  dem  bald  tiefer  bald  hoher  aufgebun- 
denen „griechischen  Knoten"  Vfirschlungen  oder  sonstwie  arrangiert  werden: 
immer  war  die  Anordnung  von  Geschmack  und  Anmut  beherrscht.  Zur 
Erhöhung  der  Schönheit  der  Haartracht  dienten  Stirn-  und  Haarhinden, 
sowie  Haartücher  aller  Art,  welche  den  allgemeinen  Namen  rnudi^uuia 
tra^j'cn  (Aristoph.  Thesm.  alt,  fr.  320  K.,  eine  für  die  ywuixtiu  (fOQi]tinTa 
klassische  Stelle,  v.  2).  Schmale  Bänder  {raivi'm)  durchflochten  das  Haar 
oder  wurden  tun  Haar  und  Stirqe  gewunden ;  zum  Umwinden  dienten  auch 
hnakm  Bfinder  oder  Binden,  {jiitQmy  A.  M0llbb,  Bahnenalt  S.  236  Anm.  4), 
die  ans  Zeug  oder  Leder,  auoh  mit  Qoldplältchett  verziert  waren  (otUryCSeg 
Poll.  Vn  179,  Schol.*Ari8toph.  Eq.  580;  a.  ohen  §  CO).  Beliebt  waren  die 
Kopftücher,  die  haubenartig  umgelegt  wurden  (»cx^t^aAot) ;  die  Haarsäcke 
aaxxot,  deren  Zipfel  auch  Quasten  hatten,  nofig)63LvY9g  Aristoph.  Thesm.  alt. 
frg.  320,  13  K.:  CIA.  H  758  col.  H  13,  nach  Bkckers  Deutung  der  Er- 
klärung von  Moeris  s.  v.  Blasen,  die  zu  Säcken  verwendet  wurden, 
Charikl.  HI  304,')  geflochtene  Netze  speziell  xtxinHfuhn  genannt.  Die 
Negligeehaube  ist  x«fctXt]  neQi^sxoq,  Aiistt^ph.  Tliesni.  2ö7  ff.  (Studniczka, 
Beitr.  S.  130.  131  Anm.  26).  Hiezu  gesellten  sich  noch  verschiedene 
Sdunucksachen,  die  zum  Befestigen  des  Haares  dienten  oder  eine  Zierde 
dtt  Haares  oder  beides  zugleich  waren,  zum  Teil  wahrhaft  künstlerische 
Oebüde  der  Kleinkunst  jener  Zeit:  Haarnadeln  (/?cAovmP)  aus  Bronae, 
Edeknetall,  Enochoi  oder  Elfenbein,  deren  KnOpfe  insbesondere  einen  Gegen- 
stand der  Kunst  bildeten  (Sammlung  von  Abbildungen:  Dauemberg  et 
Saguo  I  62.  63;  Blümner,  Kunstgew.  U  187),  Kämme  (PolL  V  96),  be- 
sonders Goldreife  oder  Diademe  mit  mancherlei  Formen  und  Namen:  oTf^omy, 
häufig  weiblichen  Gottheiten  geweiht  (Dittenrkrokr  nr.  30«),  17.  307,  13. 
178,  Böckh-Fräxkel,  Staatsh.  TT  210.  217),  aqj-vdon^,  ornGDoa^fvdövi]. 

Einer  besondeni  Kopfbedeckung  ausser  den  haubenartigen  Kopftüchern 
bedurften  die  Frauen  nicht;  doch  pflegten  sie  beim  Ausgehen  wohl  auch' 
ihren  Umwurf  nach  alter  Sitte  über  den  Kopf  zu  ziehen  und  auf  Beisen, 
wie  schon  die  ^bekannte  Stelle  Soph.  OG.  318  lehrt,  einen  dem  Petasos  der 
Hinner  ähnlichen  Hut  zu  tragen.  Oegen  die  Sonne  schätzten  sie  sich 
durch  Sonnenschirme;  die  wie  die  modernen  aufgespannt  und  zusammen- 
gefaltet wurden,  mttÄdwt,  die  sich  aber  die  Frauen  von  ihren  Sklavinnen 
in  der  Regel  nachtragen  und  über  den  Kopf  halten  Hessen  (Über  die 
Skiadephorie  der  Metökenuiädchen  in  Athen  8.  Schömanm,  Alt  I  S.  470, 
Michaelis,  Parthenon  S.  329  fF.) 

O.  MüLLEB,  Arch.  §  340,  4  mit  monumouialen  Belegen.  —  Beckbb-Göu.  III  301  ff.  — 
Gina  u.  KoREB  S.  221  ff.  HmunhBLCiniiB  S.  108  C  mit  Gttenmohni  and  nunmiiiMi- 
talen  Nachweisen;  beeoodeis  Dabehbim  «t  Siunio  I.     como,  —  BLümnB,  Leboi  tmd 

Sitte  d.  Gr.  I  71  ff. 

63.  Sonstiger  F  raiie nachmuck.  Die  litterarischen U.  inschriftlichen 
Monumente  geben  eine  reiche  Fülle  von  Namen  (auch  aus  verschiedenen 
Dialekten),  auf  welche  die  entsprechenden  Gegenstftnde,  die  aus  dem  Oehiet 
der  hildenden  Eflna^  hekannt  sind,  im  einzelnen  anzuwenden  his  jetzt 


Etwas  anderes  sind  die  neben  anxv-  \  no^itföXvyf^  tnlnjxiot,  im  Deligchen  Inventar 
^Koi  CC7I0  ir«^/>;<T(tt»'  tind  tfiaXai  omähriten  [  bei  ÜOMOLU,  JhM.  de  com.  hell.  X  4G2  2. 18. 
BMMlInicb  der  Ums.  AlUrtuuMVlaKuiduai.  IV.  28 
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nicht  gelungen  ist.  Die  seit  Alters  gebräuchlichen  Ohrgehänge  (Poll.  VII 
97)  weisen  aus  der  klassischen  Zeit  eine  ausserordentliche  Fülle  von  Formen 
auf,  die  eigentlichen  Ohrringe  nicht  minder  wie  die  sogenannten  Ohrbom- 
meln und  die  furinlichen  nicht  selten  durch  ihre  Grösse  auffallenden  Ge- 
hänge (vgl.  Blümnkk,  Kunstgew.  II  194).  Der  allgemeine  Name  ist  lymia 
(Dittenb.  nr.  3G7,  55  ivwwv  XJüwtoiv)^^)  nkaatQu  (Aristoph.  Thesm.  alt 
frg.  320,  10  K.,  CIA.  II  751  ooL  I  frg.  a,  10),  ihKir^q^i  (Lys.  12,  19 
Aristoph.  U.  14);  iXXißta  scheint  in  der  hellemstisdien  Zeit  anfgekommeii  zo 
sein.  Die  eigentlichen  Bing»  (von  Persera  u.  a.  Nichtgriechen)  nennt  Diod. 
y  45  estt.  xQixot.  Über  die  otttldyfiia  bei  Plwit.  Man.  541  s.  Bnix  z.  d.  St; 
über  TQtoTtfSeg  Helbig,  Horn.  Ep.  S.  186.  -  Litt  bei  Hermann-Blumnir 
S.  199  Ann).  1.  —  Während  es  in  der  homerischen  und  archaischen  Zeit 
zwei  Arten  des  Halsgeschmeides  gab,  die  Halskette,  welche  über  Nacken 
und  Brust  herabhängend  sich  besonders  auf  der  Büste  entfaltete,  oquo^, 
und  das  enge  am  Hais  anliegende  Band,  tai}^uov  (Helbiü  S.  182;  s.  oben 
S.  410),  Hess  der  Schönheitssinn  der  klassischen  Zeit  ei*8tere  Art,  welche, 
zumal  wenn  sie  ein  komplizierter  Schmuck  war,  die  Formen  der  Büste 
beeintrSditigte  (HsLsia  8.  184),  zorBdctreteni  wenn  gleldi  der  Ansdroek 
Z^fMs  blieb.*)  Der  den  Hals  umsdiliessende  Schmuck,  sei  er  aus  konstvott 
venchlnngenen  Qüedeni  oder  Ringen  an  biegsamer  Sdmnr  bestehend  od« 
ein  massiver,  viel&oh  dekorierter  Reif  aus  Edelmetall  oder  Bronze,  bekam 
verschiedene  Namen:  ctQeTncg,  vnodtQfgj^)  Tiegidtgaior,  rvXoxiov  (CIA.  II 
758  col.  in  Z.  37  nXoxiov  xQvaovv),  aXvci?  (Clem.  AI.  Paed.  II  12,  122, 
aucli  inschriftlich  bezeugt).  Über  die  künstlerischen  Formen  der  Halsge- 
schmeide GuHL  und  KoNEK  S.  231,  bes.  Blümnek,  Kunstgew.  II  197— 2'L'. 
Das  Tragen  von  Armbändern  beschränkte  sich  in  der  klassischen  Zeit 
auf  die  Frauen,  während  es  in  der  urcliaisclien  Zeit  auch  bei  Männern 
vorkam.  Die  nationalgesinnten  Griechen  überliessen  die  Armbänder  den 
'Mfinnera  Asiens.  Das  Armband,  aus  Edelmetall,  bes.  Qold,  Bronse  le- 
stohendy  wfihrend  zur  Dekoration  auch  Edelsteine,  Bernsteine  eto.  verwendet 
wurden,  Gegenstand  der  kunstreichsten  und  geschmackyollsten  Arbeit, 
wurde  sowohl  am  Oberarm  {ntfA  tovg  ß^xlimt^^  daher  nsQtßQctpmnw  oder 
ßlga%wiftw)  als  am  Unterarm  oder  der  Handwunsel  {neQi  rov(  MOQTtovg 
%tiQmv,  daher  neQtxo^niov)  getragen.  Besonders  beliebt  waren  die  sebon 
in  archaischer  Zeit  vorkommenden  Schlangenarmbänder  für  den  Oberarm, 
6(f(iq^  deren  Elastizität  das  Armband  am  Arm  von  selbst  festhielt  und 
keines  besonderen  Verschlusses  bedurfte,  während  andere  Armreife  durch 
Schliessen .  kunstvoller  Art  zusammengeschlossen  wurden;  ausserdem  ver- 
dienen die  aus  einzelnen  Gliedern  zusammengesetzten  Bracelets  Erwälmung. 
Vgl.  BLtuNEB  11.  II  203—207;  Artikel  armiUa  in  Dabembebo  et  Saouo, 


')  Inschriftlich  auch  iyo)dia  {irwifiiD  CIA. 
II  758  col.  II  40  751  A  17 'fi  10  xaiuuQiya 
iytiidttt  29  tt.  Oft.);  BOckb-FrIhkkl  Staatsb. 


4G1  Z.  79  OQUOi  /prfforc.  82.  97.  oQ(m 
][(fvaov(  ^o6(  »e<paXa(  i^iov  ntQi  rw(  f?<fr«M, 
102  ÖQfiOi  6  neQi  rtT  yfQtiywi  rrfp(/pt»WC 


II  210.  '  uaxuTOi. 

*)  Aristoph.  Lys.  408  Vesp.  677  Thesm.  1        *)  InscbrifUich  sehr  häufig :  ^«07  CIA. II 

alt  fl^.  390,  11  K.;  Deliaohes  IiiT«iitar  vom  |  751  eol.  I  firg.  a  Z.  9  frg.  b  Z.  5,  von 

J.  364  CIA,  11813.817.  ^*20,  jetzt  zusammen-  |  geschieden  z  B.  CIA.  II  052  A  17:  o^uo;, 

geeteilt  von  Homojllb,  Bull,  de  corr.  luU.  X  |  vno^t(fis,  B  25:  ü^ftv  dvo,  vnoötQie  u.  öft. 
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Diktionn.  mit  vielen  litterarischen  und  monumentalen  Belegen;  Hermanit- 
Blümner  S.  199  Anm.  2;  Bull,  de  cor.  hell.  VI  125.    Unter  den  Namen 
vgl.  Poll.  V  99)  heben  wir  die  inschriftlich  wie  litterarisch  bezeugten 
Namen  allgemeiner  Art  hervor:  xUSuivsq  [xXidtavfq  Dittenb.  nr.  366,  85; 
KorK  CAfrg.  I  476.  477),  äfi^piSem  (Aristoph.  Thesm.  alt.  nr.  320,  11  K, 
Dittenb.  36«,   18.  22.  27),  xptXia  (Dittenb.  307,  201).  —  Fingerringe 
hatten  die  Frauen  mit  den  Männern  gemeinschaftlich,  dnxivXioi^  cifQayifh^ 
(in  den  Gottheiteninventaren  ausserordentlich  oft  erwcähnt  als  Weihegabo 
kr  Frauen  an  Göttinnen,  vgl.  z.  B.  CIA.  II  652;  Dittenb.  367  u.  a.).i) 
Dasü  die  Frauen  aucli  Ringe  oder  Keife  um  die  Füsse  trugen,  beweisen 
die  nidm  bei  Aristoph.  Thesm.  alt.  320,  11  K.,  Philem.  frg.  81  K.  (auch 
du^diat  wnrde  so  gehranchfc  nach  Hesych.  s.  v.),  TKQufxsXiieg  (Dittenb. 
nr.  667,  201),  ntQta^vQia  (Clem.  AI.  Paed.  II  12,  122).  Zum  weiblidien 
Scfanmck  gehörte  indirekt  der  Ffteher,  fmig,  der  aber  nicht  wie  tier 
Bodenie  FranenfSdier  ge6ffiiet  oder  geschloesen  werden  konnte;,  entweder 
itallte  er  ana  dünnem  lainem  Hole  bestehend  die  Form  eines  Blattes  dar 
')der  war  ein  Fächerwedel,  der  aus  Pfanenfedeni  bestand.  Vgl.  Rathoebbs, 
Am.  delL  Inst.  1856  S.  98  fL;  HBBiuiiN-BLDifiiiB  S.  196  Anm.  5. 

E.  Traeht  in  der  heUenlstiseh-römiseheii  Zeit. 

64.  So  wenig  diese  Zeit  in  der  Hauseinriditiuig  wesenHidi  Neues 

zu  schaffen  yermochte  (§  39),  so  wenig  war  dies  auch  in  der  Tracht  der 
Fall.  Was  uns  aber  dort  als  charakteristisch  entgegentritt:  die  Vorliebe 
fiir  ausländische  Stoffe  und  Formen,  die  Pracht  und  Überladenheit  in  der 
Ausstattung,  die  Verschmelzung  des  spezifisch  Hellenischen  mit  dem 
Fremdländischen,  zeigt  sich  auch  in  der  Kleidungsweise  der  geizonwärtigen 
Kpoche.  Es  wirkten  eben  auch  hier  alle  die  Faktoren  zusaniinen,  welche 
in  der  Hauseinrichtung  überhaupt  ein  verändertes,  von  der  klassischen  Zeit 
sich  entfernendes  Aussehen  hervorriefen  (§  35). 

65.  Unter  den  Kleiderstoffen,  welche  die  vorausgehende  Periode 
nicht  kennt,  treten  uns  vor  allem  Baumwolle  und  weiterhin  Seide  ent- 
Si'gen.  Erstere-)  kam  erst  seit  der  nälieren  Bekanntschaft  der  Griechen 
lüit  Indien  infolge  der  Expedition  Alexanders  d.  Gr.  und  seit  dem  Einleben 
derselben  in  Ägypten  durch  die  Ptolemäerherrschaft  in  Aufnahme;  kein 
khanscher  Schriftsteller  ausser  Herodot  (8.  412  Anm.  6)  und  Kteeias  (Indic, 
e.  22)  erwähnt  den  fremdlAndischen  Stoff.  Die  Makedonier  Alezanders 
maditen  sich,  wie  es  scheint»  zunächst  nur  die  rohe  Baumwolle  zur  Pol- 
stenmg  ihrer  Eissen  und  Sättel  zu  nutze  (Nearch  bei  Strab.  XV,  1,  20), 
m  Gebrauch,  der  späterhin  allgemein  werdend  der  hiefQr  bestimmten 
fioomwolle  nicht  nur  den  Namen  aayfxatoyiqwi  gab  (Peripl.  mar  Er.  14.  6), 
sondern  sie  auch  zu  einem  bedeutenden  Exportartikel  und  Industriezweig 
L  B.  in  Antinupolis,  TraUes,  Damaskus,  Edikt.  DiocL  XVni  46)  machte; 

Z.  B.  CIA.  II  Gr)2  A  z.  45  A«o  atfQayide  j  •)  Über  Baumwolle  vpl.  Blüicneh,  Tech- 
htifta  xot  anvv  (xovate  roK  dkKtviioy,  R  35  |  nol.  I  187,  Mabquabdt,  Priv.  d.  R.  S.  470 
9fpay7fh  vaUftt  nnixiXa  37  «T(fQay(c  iKcrrr/f  mit  Litteratur;  besonders  0.  Schbader,  Lin- 
iqtcotf  daxiiXtoy  ij[ovca  u.  8.  w.  Bull,  de  .  guist.  hist.  Forsch.  S.  202—213  and  Voigt 
esrr.  ibdi.  VI  122.  |  nntan  &  874,  4.  925iF. 
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aber  es  fanden  doch  auch  die  Fabrikate  der  indischen  Wel)erkaste,  feinere 
{svt'^iQtoi  atrSoi  fg  Nearch  11.,  aivdortg  nolvtfXt'aiaxm  Theophr.  hist,  pl.  IV 
4,  8,  Musselin)  und  gröbere  Sorten  {a.  tvtfknq  Theophr.  11.,  ottövia  r« 
Xvdcda  Peripl.  mar.  Er.  41.  48,  fioXoxiva  unbestimmbares  Fabrikat,  sicher- 
lich nicM  ICalTflosixiff),  geftrbte  wie  ungefibrbte  Zeuge  in  dea  hdlemeehen 
und  hellenisierten  Landern  bald  Yerbreitnng,  zumal  die  indische  Fabrikation 
in  allen  den  Gegenden  Nachahmung  fond,  welche  dnen  baumwollenen  oder 
baumwollähnlichen  Stoff  aus  wolletragenden  Gesträuchern  herstellen  konnten, 
wie  Kilikien,  Judäa,  Elis,  wozu  noch  kam,  dass  in  dem  aus  dem  gossipim 
(Baumwollenstrauch)  Baumwolle  erzeugenden  Oberäg>'pten  und  Arabien  mit 
der  Tnsel  Tylos  (Theophr.  11.,  Plin.  NH.  XII  39  XIX  14  Poll.  VII  75)  eine 
weitere  Bezugsquelle  erschlossen  war.  Der  indische  Name  für  Baumwollen- 
zeug, Ldrpusa,  wurde  zwar  gräzisiert:  xc'eQ:i(eaoi;  (Schol.  Aristoph.  Lys.  733, 
Strab.  XV,  1,  71,  Peripl.  mar.  Er.  41);')  aber  da  man  die  Baumwollen- 
fubrikate  «Is  eine  Unterart  der  Linneufabrikate  ansah  (so  schon  Nearch 
bei  Arr.  Ind.  c  16),  so  ging,  jedenfidls  nach  Vorgang  der  BeriditenUtttr 
aber  Indien  aus  Alezanders  Umgebung  (Strab.  XV,  1,  71),  der  Ausdmok 
mvSmv  (S.  412)  im  gewöhnlichen  Leben  auch  auf  die  ersterap  Qber.^  Da- 
neben kam,  wie  es  scheint,  in  den  hellenistischen  Kreisen  Alezandrias  und 
Ägyptens,  die  dort  beliebte  Bezeichnung  fUr  fertiges  Linnenzeug:  o^oww, 
d&ovfj,*)  auch  für  Baumwollenzeug  auf.  £s  lag  nalie,  neben  mvdm'  aadi 
den  Ausdruck  ßvaaoq  auf  Baumwollenfabrikate  anzuwenden;')  allein  diese 
Anwendung  findet  sich  nicht  vor  Poll.  VII  75  und  Philostr.  vit.  Apoll. 
Tyan.  II  20  (III  15)  litterarisch  bezeugt.^)  Die  mit  einem  speziellen  Zweig 
der  Baumwollenindustrio  beschäftigten  Orte  Antinupolis,  Tralles,  Damaskus 
lassen  auf  eine  Verbreitung  dieser  Industrie  überhaupt  in  Ägypten  und 
Vorderasien  schfisssen,  wenn  uns  auch  keine  weiteren  Fabrikorte  gemumt 
werden.*)  Proben  von  Leistungen  auf  diesem  Gebiet  liegen  vom  8.  nadt- 
christl.  Jahrb.  an  in  Thbodob  Gbaf's  textilen  Gräberfunden  ftUS  ÄgyptOD 
anschaulich  vor. 

Noch  in  der  vorhergehenden  Periode  wusste  die  Erfindsamkeit  einer 
Frau  (Pamphile)  auf  Kos  das  Gespinnst  der  dort  heimischen  wilden  Seiden- 
raupe (Kokons,  ßoiißvxta,  von  Lasiocempa  Oiusy)  zu  Geweben  für  KIe^de^ 


')  über  emhanu,  du  seit  dem  9.  Jalnli. 
▼.  Chr.  bei  den  Tiatoinern  aufkam,  s.  MOtzkh 
zu  Ciut.  8.  776;  Uavekfield,  The  Journal 
of  BiiMogy  JTtt  899—902;  DiBmiM  et 
Saquo  8.  V.  carhastis,  besondere  O.Sobbadkr, 
Lmg.-hi8t  Forach.  S.  210.  211. 

')  Hie  und  dA  wird  nriadMii  w<h»V  und 
»tiQitatof  unteisebieden,  f.  B.  bei  Stabo  XV, 
1,  71. 

*)  o96rut  melinnab  «if  dem  Miuer 

rai>\  1  i[s  dos  Jahres  1(53  v.  Chr.  in  Xotices 
et  Extraits  XVlii  2  nr.  52—54;  auf  der  In- 
Behr.  ▼.  Rosette  Z.  17  ist  ßvwtra  oSonu 
Übersetzung  dos  hioroglyphischen  pel:  Loin- 
irand,  also:  fertige  Stücke  aus  der  Leinwand- 
amte  ßvaatK,  ebenao  Joeeph.  Antiq.  XII  10,  , 

14.  Beliebt  drr  Ausdnu  k  bei  dem  Vf.  des  hi  soi'e  de  l'ile  de  Co»,  Bxinä  AlB- 
PeripL  mar.  Er.;  vgl.  die  ZusammeiiBteliuiig  i  des  aoie»,  Lyon  1885. 


bei  MAiiqvABDir,  Priritl.  ii.  R.  8. 47S.  GtaB. 

AI.  Paedag.  II  10,  115.  ' 

^  «)  Schol.  Anstoph.  Lys.  733  aduM 
iwieenen  ßvaaoq  nnd  »dqmtuiot. 

^)  Das  baumwollenfihnliche  (gelbliche > 
Produkt  in  llUis  nennt  Plinius  NH.  }ÜX  2u 
Jmum  hynmnm,  Patuaniss  V  5.  2  VI  26,  4 
flieeog. 

*)  Ob  die  vatos  McUtenK»,  Mthtma 
eM>««r(Diod.y  12,  Heeych.),  BaiiTnwoUeiifiU- 
katc  gewesen,  kann  nicht  hostimnit  word<n 
Dies  hat  wiascnächaftlich  nacbgewie- 
een,  naehdem  ee  vorher  mehr  Tmiiiitetirar, 
L.  Dekaisok,  jRcchenfKS  >ur  hi  soif  q»* 
U»  anctms  tiraient  de  ViU  de  Cos,  Raa» 
1884.   Vgl.  B.  Nasde,  AnhMogie  taUk. 
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zeuge  zw  verarbeiten;  denn  Aristoteles  erwähnt  dies  als  bekannte  Thatr 
Sache  Hißt,  anini.  V  10.  Allein  die  daraus  hervorgehende  Seidenfabrikation 
auf  Kos.  welche  jedenfalls  auch  die  Kokons  wilder  ßoiißrxfc^)  aus  anderen 
Ländern,  z.  B.  Assyrien  (Plin.  NH.  X  I  75)  benützte  und  Konkurrenzfabriken 
in  anderen  Gegenden  hervorgerufen  haben  mag,  kam  erst  in  der  nacharisto- 
ttriisichen  Zeit  in  Blüte;  die  gazeartigen  Fabrikate,  oft  purpurgefärbt  imd 
golddurchwirkt,  gaben  den  amorginischen  Zeugen  und  den  von  der  Wollen- 
weberei des  üppigen  Tarent  gelieferten  xuQctyiidia  an  Durchsichtigkeit 
nichts  nach.-)  Doch  konnte  sich  diese  Art  der  Seideniudustrie  nicht  über 
das  1.  Jahrb.  n.  Chr.  erhalten,  denn  seit  dem  1.  Jahrh.  v.  Chr.  wurde  die 
MlaniBtlBch-ritamfldie  Welt  mit  der  ehinesisehen  Seide  bekannt,  welche 
jede  andere  Sorte  von  Seide  weit  überflflgelte.*)  Dea  in  China  gezüchteten 
Sodenwnnnea  {pkakma  hmhjfx  mori)  OeepiimBt,  chinee.  m  (Rohseide), 
kweamach  str,  mongol.  »irkek,  grtbdsiM  iffjifutw,  woraua  von  den  Griechen 
auf  dn  Volk  der  geschlossen,  ja  zu  Pauaaniaa  Zeiten  (VI  26,  6) 

em  Wort  ff^Q  f&r  Seidenwurm  gebildet  wurde,  kam  aus  Zentralasien  auf 
zwei  Handelswegen  nach  den  Ländern  des  römischen  Reiches:  Uber  Baktrien 
nach  Syrien  (chines.  Ta-tsm,  worunter  nach  Hibth  nur  Syrien,  nicht  das 
r'>mische  Heich  überhaupt  zu  verstehen),  oder  über  Indien,  das  selbst 
'vieder  von  Baktrien  aus  zu  Lande  oder  von  Südchina  aus  zur  See  Sei<lo 
bezog,  nach  den  Hafenstatiouen  des  marc  Erythrannn  und  von  da  durch 
den  sitiHr^  Arahinis  nach  Alexandria  oder  durch  den  sinus  Persicus  nach 
^t'Ieiikia  (Babylon),  und  zwar  in  dreifacher  Form:  als  rohe  Seide,  Seiden- 
gam  und  Seidengewebe.*)  Wegen  ihres  ungeheuren  Preises,  wohl  auch 
wegen  ihrer  Steiflieit  und  Schweriälligkeit,  wurden  die  dichtgewebten  chine- 
sischen Stoffe  von  Griechen  und  Römern  wieder  aufgelöst  (Plin.  NH.  VI 
54)  —  ein  Verfahren,  das,  nach  der  verworrenen  Angabe  des  Flinius  (XI- 
76)  zu  acfaliessen,  auch  die  Koische  Industrie  annahm,  vielleicht  um  sich 
emporzahalten  — ,  dann  geftrbt  und  abermals,  aber  locker  und  zwar  in 
Yerinndung  mit  anderen  Stoffen  (Leinen,  Baumwolle,  Wolle)  verwebt*) 
Diraaa  entstanden  jene  buntfiurbigen  halbseidene  Fabrikate,  auibimea,  die 
lucfat  minder  durchsichtig  als  die  bisherigen  Koischen  und  andere  bereits 
genannte  Gewebe  von  Frauen  und  trotz  des  SC.  v.  J.  16  n.  Chr.  (Tac.  A. 
II  33)  auch  von  M&nnem  getragen  wurden  und  sich  in  den  grossen  Städten 
des  Reichs  einer  immer  grösseren  Verbreitung  erfreuten,  wozu  seit  £hi- 


über  die  apAtere  Bedeutung  von  bom- 
hfx,  bombyema  vettii  (Btnmwoile,  baum- 
wollene Zeuge)  s.  0.  ScHRADKB  11.  S.  342. 

')  Die  Stellen  aus  römiachen  Schrift- 
lAdleni  —  daas  die  griecliiaefae  Uttorafar 
darfiber  schweigt,  ist  wohl  nur  zuftllig  — 
bat  gesammelt  Mabqcabdt,  Privatl.  d.  R. 
8.  476.  —  Über  die  T«p«KTt<fta  Blümnkb, 
Gew.  Thatigk.  S.  123 

')  über  Seide:  Pabisst,  Ilistoire  de  la 
»oif,  Par.  1862;  Mak(jüaki>t  S.  477  ff. ;  BlCm- 
SER  11.  S.  48,  Technolog.  I  ISO  ff.;  Fried- 
ujfDiB,  Darst.  aus  d.  Sittong.  R,  IIP  S.  61  ff.; 
am  besten  0.  Schbadeb  11.  S.  220—257;  F. 
HoRB^  Okma  md  lAe  Baman  Orimi,  81iaii> 


fi  ;  Tgl.  Mitt  d.  k.  k.  österr.  Muaenms 
KmMt  Q.  Ind.  1886  &  287  IT.;  Yoivr  unten 

S.  926  Anm.  7. 

*)  Peripl.  mar.  Ery  thr.  64:  noXif  fte- 
aöyeiof  (Atyiarrj,  Xsyofiiyr}  Sipai  (=  Tgin, 
Sin,  China),  dtp"  tj^  rö  tc  iQioy  (Rohseide) 
xai  TO  vrjfi«  (Seidengarn)  xm  rd  6&6viov 
rd  IrjQixoy  (Seidengewebe;  vgl.  c.  56)  eti 
r«  Wßpi'yttyrt  (fi((  BtixjQtay  nel^j^  (ptQexta  x, 
x.X.  In  byzantinischer  Zeit  heisst  die  Roll- 
seide uitaia;  vgl.  ScHBAPER  S.  239  ff.  ' 

^)  Dergleichen  Fallrikato  wanderten  nach 
HiRTH  auf  Handelawegen  auch  naoh  Chioa 
zurück. 


t 
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gahals  Vorgang  das  Tragen  ganzseidener  schwerer  Seidenkleider,  hohi^crlca, 
kam,  gegen  welches  das  Abmahoen  der  cbristlicbeo  Schriftsteller  wenig 
ausrichtete. 

60.  Neben  den  neuen  Stoffen  behaupteten  die  altgebräuchlichen 
Wollen-  und  Linnenstoffe  ihren  Rang  um  so  mehr,  als  die  ausgebildete 
Technik  diesen  <}eweben  den  höchsten  Grad  yon  VoUkonunenheii  za  gebeo 
und  durch  das  System  der  gemischten  Stoflb  eine  bOchst  wirkungsvolle 
IfannigfiEdtigkeit  der  Stoibrten  zu  erzielen  wnsste.i)  Und  hiezu  kam  noch 
die  Kunst  der  Färhung  mit  ihren  feinsten  Nuancierungen  und  ewig  frischen 
Farben  (Plut  Alex.  36),  namentlich  der  Purpurfärbung,  femer  die  reiche 
Musterung  der  Stoffe,  die  virtuose  Ornamentation  mittelst  Buntwir* 
kerei  und  Stickerei  und  die  raffinierte  Dekoration  mittelst  angewebter, 
angenähter  oder  aufgenähter  Besatzstücke.  Während  in  der  vorhergehenden 
Periode  der  nationale  Schönheitssinn  alle  diese  dekorativen  Mittel  auf  ein 
iKKschränktes  Mass  zurückgeführt  hatte,  machte  die  gegenwärtige  Periode, 
im  Besitz  aller  technischen  Mittel  des  Orients  und  Occidents,  einen  unge- 
messenen, his  zur  Üherladung  gehenden  Gebrauch  davon,  neue  und  alte, 
moderne  und  altertOmliche,  griechisch-natOrliche  und  orientalisch-phantasti- 
sche Muster  verwendend,  wie  die  textilen  Funde,  Vasenbilder  (Wandge- 
mälde, Mosaiken)  und  Stellen  der  Alten  (Inschriften)  bezeugen.')  Die  tax- 
tüe  Ornamentik  der  klassischen  Periode  hatte  sich  bei  der  Kleidung  im 
gewöhnlichen  Leben  auf  geometrische  Muster  beschränkt  und  die  figür- 
lichen in  der  Regel  nur  hei  Kultgewändern  und  sonst  bei  Teppichen  znge- 
lassen;  die  nachklassische  Zeit  dagegen  dehnte  die  der  vegetativen  und 
animalischen  Natur  nachgebildeten  Motive  auch  auf  Gewandstücko  nicht 
blos  der  (i»"»tter  aus,  und  kehrte  somit  zur  Dekorationsweise  der  homeri- 
schen und  archaischen  Zeit  (§45.  51)  zurück,  nur  mit  einer  reicheren  Fülle 
der  Formen  und  mit  vollendeterer  Technik  ausgestattet.  Die  Fabrikatioii 
der  sogenannten  brochierten  Zeuge  erreichte  ihren  Höhepunkt  in  Alezandni, 
ohne  daas  jedoch  die  altberfUimte  Buntwiikerei  Kypems  (i^  tth  numlm 
vtfi]  Athen.  I  30)  ttberflOgelt  wurde.')  Zur  Buntwirkerei  gesellte  sich  die 
Goldwirkerei,  die  schon  längst  im  goldreichen  Lydien  und  überhaupt  im 
Orient  gepflegt  und  im  Dienste  der  QroeskOnige  stehend  (Jl^do*  x^tMroya^), 

')  L.  Stei'Uani,  Compte-Iirndu  de  la 
comm.  imper.  urcheol.  pour  Irs  tiitiu'cs  1878 
et  IST!),  Petersburg  1881  S.  1H4.  Jos.  Kaka- 
UACF.K,  Die  Theodor  Graf  schon  Funde  in 
Ägyi'tfi.  Wien  1883  8. ;{().  Iii  erwähnt  ausser 
grobem  dickem  Wollstoff  und  einfachen  Woll- 
geweben brochierte  und  lanciert©  Wollge- 
wfhe,  Wollrips,  kannelierte  Klachsgewebe, 
Uusaelin,  Battist,  Uanfgewebe  etc.  Vgl.  auch 
den  reichhaltigen  (noch  zn  Terarbeitenden) 
Katalog  desselben  Gelehrten. 

')  Zu  den  im  sQdlichcn  Russland  ge* 
fnndenen  Kesten  griechischer  Gewebe  (aus 
dem  4.  Jahrh.  v.  Chr.  bis  zur  röm.  Kaiser- 
zeit stammend),  die  von  L.  Stxpbaiii  in  den 
Petersburger  Compten-tmdu»  de  1a  eommi»' 
siot)  imperiale  ardu'oloyiqne  seit  18'»9  hc- 
sprechen  sind,  und  anderen  textilen  Fanden 
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(8,  Marquardt,  Pnvatl.  d.  R.  S.  514  Anm.) 
t  kommen  jetzt  als  die  willkommenste  Ergto- 
znng  die  Theodor  Graf  schon  (Jraberfunde  in 
Ägypten  hiezu;  vgl.  Anm.  1;  G.  Kbfrs,  Bei- 
lage z.  Allg.  Ztg  1883  nr.  2;34. 

•)  TQiuiTa  kennt  bereits  Aeschylus  frg. 
331  D.;  vgl.  Cratin.  iun.  frg.  II  M.  (III  3:">): 
Tiokvuira  Cratin.  frg.  43ti  K.;  vgl.  Plin  NH 
VIII  I9G;  aber  die  Fabrikation  in  Alcxaudria 
BLÜMim,  Gew.  Thitigk.  S.  15  ;  Ober  i^efurm, 
in  der  bvzant.  Zeit  Seidengewebe  mit  Gold- 
0.  SilberOiden  brochiert  (woraus  das  deQtKbe 
«Samnit*),  O.  Scbkadbb,  Lingnist.-histor.  F. 
S.  253  ff.;  Marquardt  II.  S.  515  ff  -  Übet 
Aufmalnng  anf  gewebte  einfarbige  ättffr 
finraam,  Cmt^te-reniii»,  Petanbrng  1881 
S.  122;  BteMXB,  KuMtgmr.  I  28  £ 


2.  Die  KlAiaimf .  (§  67--dB.) 
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durch  Alexander  d.  Gr.,  die  Ptolemiier,  Seleukiden  und  Attaliden  auch  in 
Griechenland,  wo  sie  auch  früher  nicht  unbekannt  war  (Eur.  Or.  480  Herc. 
fiir.  414),  grössere  Verbreitung  finden  musste. ')  Ebenso  war  es  mit  der 
Goldstickerei  der  Fall,  wie  es  denn  überhaupt  bei  Miiunern  wie  Frauen 
Mode  wurde,  auch  mit  Buntstickerei  reich  ornamentierte  Kleider  zu  tragen.-) 
Wie  sehr  die  urientalisierende  Neuzeit  auf  reiche  Verzierung  der  Gewänder 
ansging,  zeigt  sieli  auelt  in  der  dekorativen  Behandlang  der  BeBatntQcke, 
in  die  man  gegen  alles  Stilgefühl  sogar  Tier«  und  Henschenfignren  einzu- 
iriiken  oder  einzusticken  liebte.*) 

67.  Dem  mit  dem  allgemeinen  Lpxus  au&  engste  susammenhängenden 
Kleiderlnzus  vennochten  die,  wie  es  seheint,  allenthalben  eingesetzten  yvvat^ 
«orofto«  doch  wohl  nur  in  einzelnen  Fällen  der  Extravaganz  emanzipierter 
Fruien  durch  empfindliche  Strafen  zu  begegnen;^)  die  in  den  Mysterien, 

wie  in  denen  von  Andania,  gegebenen  Kleiderordnungen  waren  nur  für 
die  Beteiligten  verbindlich; die  aus  der  Mitte  einzelner  philosophischer 
Sekten  lieraus  in  Wort  und  Schrift  gegebenen  Anregungen  zur  Einfach- 
heit im  ilusseren  Auftreten  wirkten  zunächst  nur  auf  ihre  Anhänger  und 
Anhängerinnen,'')  ebenso  war  es  mit  den  Mahnungen  der  christlichen 
Schriftsteller  der  Fall;^)  ausserdem  konnte,  wo  nicht  Mangel  an  Mitteln 
hmderUeh  war  oder  individueUer  Sinn  Ar  gssdunackvolle  Einfhohhelft  sieh 
behauptete,  der  Zunnabme  der  Kleiderpracht  in  Stolf  und  Dekoration  kdn 
wiricsamer  Damm  entgegengesetzt  werden. 

68.  Auf  Schnitt  und  Form  der  Männer-  und  Frauenkleidung 
enthalten  wir  uns  hier  näher  einzugehen,  zumal  über  die  Details  derselben 


')  Athen.  XII  54;  V  20  f/trw»'ff 
•wfftlq)',  BlCmneb,  Technol  I  15'.;  Fiscu- 
BACQ,  Geschichte  der  Textilkuast,  Uaaau 
1883. 

')  Durch  Anfcrtigaiig  von  Luxusgpwfin- 
«lern  mit  reicher  Goldstickerei  war  im  Osten 
Phiygicn  (Laodicea)  bis  in  die  spätesten 
Zeiten,  im  Westen  Etruricn  berühmt;  Bücusbm- 
MBlhz,  Hauptst.  S.  65:  BlCmneb.  Gewerbl. 
Thätigk.  S.  28.  29.  107.  -  E.  MCntz,  Hi 
ftwe  dt  la  tapisserie,  Paris  1883;  L.  j>b 
BoKCBAiTD,  La  tapisterie  denn  Vantiquüi, 
Paris  1884;  UucK.  Zur  Geschichte  des  Gold- 
ftdens  in  alter  und  neuer  Kunst  und 
Geweilw  1884  mr.  6.  7.  —  Über  das  Auf- 
nähen von  Goldplättchen  (naafidria  CIA.  II 
758  col.  II  (i.  759  col.  II  2,  xiyxQoi  Athen. 
Xn  29,  /(»t  aac  mntm  Hdiod.  Aeth.  3.  4), 
•eben  in  der  mykenischen  Periode  bokiinnt 
(8. 400),  a.  Majbquabdt  &  527,  3;  Stkpuam. 
Compte-rmdu,  Pelenimrg  1881  8.  41  ff.; 
HiLBio,  Horn.  F'pos  S.  152. 

*)  Über  die  Vetxierun^en  der  Kleider- 
borten  BmnAWi  8. 108;  Hilbio  S.  153,  Bita- 
XKR.  Kunstgew.  I  21,  Leben  und  Sitten  der 
Or.  1  58.  59:  Ka&^oxk,  Die  Theod.  Graf 
B^Mn  Fände,  8.  88  ff.  Ifan  beaebte  anoh  die 
vielen  Neubildungen  im  hellenistischen  Sprach- 
schatz: tvnÜQvfoSf  isvnonv^vgios,  yotmo* 


n«^v(fOi,  /pi><To,7«pi'7-os  u.  8.  w.  Über  die 
%f;Q(H.  goldvcrbraiiito  (lowänder,  Pol.  V  101, 
Schol.  zu  Lucian.  Lexiph.  9;  Ucsych  s.  v. 
Jacobs  m  AntL  PaL  VI  29z. 

*)  Gynaekonomon  auf  Saraos  ((Iimuirt, 
Hdb.  d.  gr.  Staatsalt.  II  152),  in  Gambreiun 
(DimxB.  BT.  470,  17),  Andania  (Drmnm. 
nr.  388,  26.  27.  :?2),  Syrakus  (Athen.  XII 
20)  tt.  s.  w.  Diese  polizeiliche  Bchürde 
konnto  in  Athen  bis  tu  1000  Drachmen 
strafen  und  die  Namen  dor  Bestraften  an 
der  Platane  auf  dem  Keramikus  veröffent- 
lichen; Harpocr.  'Ort  /(Am;,*  Hesych.  s.  v. 
nXuTttyoc;  Poll.  VIII  12.  In  Sparta  gab  es 
ttQftoavfoi,  anderswo  jeftnov^ot,  Tslfy,  Corp. 
ior.  Att.  &  454. 

*)  Tgl.  DiTTENBKROEB  nr.  388,  15  ff.;  H. 
Sauppb,  Die  Mysterieninschrift  von  AndaaiS| 
Göttingen  1880. 

•)  Die  Neupythagoreer  Hessen  z.  B.  unter 
dem  Namen  dor  Pliintys  oine  Schrift  aus-  . 
gehen:  Iltgl  yvyaixö;  aüiqgoavyag.  Stob. 
Flor.  74,  61;  Mullach,  Frg.  phil.  Gr.  II  36. 
Bekannt  di»  Schrift  des  MoBoniua  irt^  meines 
u.  a. 

«)  Clemeiw  Alauadr.  Faedac.  II  10 

§  104  ff.  III  2.  TerhrflMm.  d«  cmKn  /Mm- 
ruj»  u.  a. 
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noch  keine  näheren  archäologischen  Forschungen  vorliegen.  Dem  seit . 
xander  d.  Gr.  eingeleiteten  und  durch  die  römische  Welthenschaft  gc 
derten  kosmopolitischen  Charakter  der  Zeit  gemäss  trugen  die  Mi 
nicht  bloss  die  altherkömmlichen  nationalen  Gewandstücke :  Chiton.  Exr 
Chlamys  (Soldaten-  wie  Ephebentracht),  Himation,  sondern  kleideten  ^ 
auch  in  persische  Tracht,')  verschmähten  nicht  die  libysche  iiardvr^  ^ 
NiüZKA  S.  84)  und  kleideten  sich  auch  römisch  (so  die  griechisclicn  * 
thanen  des  Mithridatcs,  Posidon.  bei  Athen,  V  50),  während  umgekeht 
hellenische  Römer  seit  ihrer  näheren  Bekanntschaft  mit  griechischer! 
sich  griechisch  kleideten  (Weissenb.  zu  Liv.  XXIX  lü,  12).  —  Di< 
gemässe  Pflege  des  Bartes,  wie  sie  die  klassische  Zeit  auszeichnet« 
wich  der  durdi. Alexander  d.  Or.*)  eingefOhrten  Barüodg^ettj  eino| 
der  auch  die  vornehmen  Römer  nach  dem  Vorgang  des  alteren  Sei] 
canus  (Plin.  NH.  YII 211)  hia  anf  Hadrians  Zttten  huldigten.  BarU( 
freilich  keine  allgemeine  Sitte  werdend  und  von  den  asketischen 
phen  au&  entschiedenste  hekampft,  gehörte  nun  zu  den  Erfordc 
»distinguierten*  Erscheinung,  wie  das  Tragen  luxuriös  ausgestattet 
mSeg,  die  aus  attischen  oder  sikyonischen  Gewerbstätten  hervoi 
wie  denn  überhaupt  mit  jeder  Art  von  Fuasbekleidung  ein 
getrieben  wurde. 3)  —  Bei  den  Frauen  war  auch  in  dieser  Penod( 
sie  sich  öffentlich  zeigten,  die  Kombination  des  jonischen  mit  (nichi 
kurzen  eng  anliegenden-*)  Ärmeln  versehenen  geschlossenen  Chiton 
ärmellosen  genestelten  dorischen  Chiton  (S.  431)  beliebt.    Den  Am 
vollständigte  ein  Umhang,  duTTe'xorov : ^)  Abb.  35.   Ausserdem  geni 
langer  Chiton  und  ein  Mantel,  der  zugleich  dazu  diente,  über  d( 
gezogen  zu  werden  und  das  Gesicht  damit  einzurahmen.*^)  Erst 
werke  des  4,  Jahrhdt.  zeigen  hie  und  da  Chitone,  die  an  der  Bi 
schlitzt,  aber  nicht  etwa  durch  üeftnadeln  verschliessbar  sind.'')  Bei 
wert  ist  für  diese  Periode  das  Yorherrschen  der  hohen  Gfirtung, 
dem  4.  Jahrhdt.  v.  Chr.  allmählich  aufkommen  zu  sein  sdieint, 
sonst  tiefe  GOrtung  allgemein  fiblich  war.*)  Als  neue  Mode  ist 


1)  wmv^itt  8.  435  Amn.  4;  Democrit. 

(X  Jahrh.Vl  bei  Atlien.  XII  29  erwähnt  aus 
dem  Ephesiscben  üazar  caQKTitts  und  neben 
«ojtfttfi^r«  Ko^y9tov^ytis'  (vergl.  BüCRStV- 
scrOtz,  Rauptet,  d.  Gew.  S,  72)  nfQcixal  xa- 
XaaiQBit  und  die  Bogenannten  beaondexs  kost- 
baren dxTttiat. 

*)  ChrydppaB  bei  Äthflo.  XUI  18;  Da- 
SUB.  et  Saglio  8.  V.  burba. 

»)  Athen.  Xil  55,  XIV  14;  xQtjnTdBs 
Utrucai  Luc.  rhelffMC.  lO;  Cleni.  AI.  Paed. 
II  11  §  llü;  BCCH8ES8CUÜTÜ,  Hauptst.  S.93; 
S.  ob.  S.  427  Anni.  3.  —  UaiäQioy  aaycfdXin 
inlxavott  Luc.  dial.  mer.  14,  2;  (uiiüJeg 
XQvao)'Qn(ftTi  Atlicn.  V  Hl ;  TMut  Dem.  41, 
4  jf^vao/Ja^petV.  Schön  verjucrtea  Schuhwerk 
«a  der  Oigaatomaehte  des  PergameniMiien 
Altars,  Baunioistors  Denkm.  S.  12()2. 

*)  CoMZE,  Die  Ergebnisse  der  Ausgra- 
bviigai  Tflo  Perganum  8. 61 ;  Panasn,  iurch. 


epigr.  lütt,  am  (kitan.  V  8.  98. 

Theoer.  Id.  XV  legt  Praxi 
Chitonion  ein  SjMuigengewand . 
(21.  34)  und  hingt  dann  «m  au: 
(30.  39).  Anthol.  Pal.  VI  292  Epi 
Uedyloa:  rö  t^'  dXovQyes  vnkv6\ 
Attxmvtf  ninXot.   Vergl.  auch 
Annuaire  de  ToMoe.  j>our  Vene 
des  ctudcH  (frecques  XI  209  ff. 

•^j  V^jl.  au.'s   der  späteren  Z 
-At'thiop.  3, 4  den  AuzujEj  der  Charikl' 
.  und  i<peatQti.  --  Hildliche  Darstdii 
Blümner,  Leben  u.  Sitten  d.  Gr.  I 

^)  Studhiczka  S.  113  verglei 
„spitzdckoUetiaieB'  Qawlndam 
uen  Zeit. 

*)  Fi^BOB.  ÄnnaU  ddflnst.  1 
PETEasEx  11.  S.  8.  9.  littenriscl 
lleliod.  Aeth.  3,  4:  (Charildea)  ;< 

ßt'ßXtjto  totf  «H^fMf. 
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n  betrachten,  ein  leichter  Damenhut  aus  Flechtwerk,  breitkrempig  mit 
ragespitztem  Kopf  (Theoer.  XV  39;  vergl.  Bbcker-Göll  T  202);  Abb.  33. 
Über  Haartrachten  jener  Periode  s.  Schreiber,  Mitt.  d.  deutsch,  arch.  Inst. 
VIII  S.  258  Anm.  1;  über  die  Toilettenkünste,  die  übrigens  auch  in  der 
vurausgegangenen  Periode  und  nicht  bloss  von  Frauen  geübt  wurden  (Per- 
rücken u.  s.  w.)  3.  Beckek-Göll  III  228.  ;300.  307.  Über  den  reichen 
N:hnmck  der  Juwelierkunst  dieser  Zeit,  den  die  Frauen  sich  zu.  nutze 
fflachten,  s.  Marquardt  S.  680  mit  Litteraturangabeu. 

8.  Nahrung  tind  Körperpflege. 

a.  Nahrung. 

69.  Vorhistorische  Zeit.  Die  Nahrung  der  europäischen  Indo- 
L'ermanen  bestand,  so  weit  sich  von  ihr  ein  richtiges  Bild  aus  den  bis- 
herigen Ergebnissen  der  vergleichenden  Sprach'vvissenschaft  gewinnen  lässt, 
au3  dem  Fleisch  der  Herdentiere  (Rind,  Öchaf,  Zioge,  Schwein),  das  teils 
im  rohen  Zustand  gegessen,  teils  am  Spiess  gebraten  wurde,  wozu  noch 
Wildpret  kam,  ferner  aus  Bodenfrüchten:  Getreidekörnern,  Früchten  der 
wildwachsenden  Obstbäume,  Eicheln  u.  s.  w.')  Als  Getränk  diente  die 
MOch  der  Ziegen,  Schafe  und  Kühe,*)  woraus  auch  Käse  bereitet  wurde, 
Uli  ein  ans  mldem  Honig  bereitetes  berauschendes  Getrlnk:  Hei  Bei 
üeeer  Nahmngsweise  blieben  die  Griecben  auch  nach  ihrer  botierung  von 
den  indogermaniachen  BmdervOlfceni.  Der  Kultus,  der  einerseits  Herden- 
Tieb  als  l«^Mr,*)  anderseits  die  Frttchte  der  Erde  den  GOttem  darbringen 
biesB,  besEeugt,  daes  die  ürgiiechen  sowohl  Pflanzen-  als  Tierfcoet  genossen, 
wenn  auch  Theophrast  nach  Vorgang  älterer  Philosophen  in  seinen  kultuiv 
historischen  Reflexionen,  die  er  in  der  Schrift  n^^Qi  (vatßsiag  anstellte,  als 
die  ältesten  Opfer,  mithin  als  die  ältesten  Nahrungfemittel,  nur  die  Feld- 
früchte (die  Eretlinge  derselben)  anerkannt  wissen  will.*)  Zum  Zermalmen 
der  Getreidekörner  dienten  tlache  Mahlsteine,  die  freilich  nach  Schliem axn 
(Ilios  S.  2ü7)  nur  eine  Art  Grütze,  aber  kein  eigentliches  Mehl  hervur- 
Wiiigen  konnten,  und  sogenunntf  Kornquetscher  (s.  ohen  S.  377).-')  Aus 
den  zermalmten  Kürnein  wurde  entweder  ein  Brei  angemacht,  noXrog  {puls), 
oder  eine  Teigmasse  geknetet,  die  getrocknet  und  dann  vor  dem  Essen 
angefeuchtet  wurde,  durch  alle  Zeiten  Griechenlands  hindurch  die 

gewöhnliche  Kust  des  gemeinen  oder  bedürfnislosen  Maimes.^)    Die  ur- 

')  Von  der  Ansicht  L.  Wojbdowbky's,  K.  Fr.  Hbbmamn,  Gä.  |25,9;  NlasUBACB, 

Der  Kannibalismus  in  den  griechischen  My-  Nachhom.  Theol.  S.  205. 

tiieii,  Petersburg  1874,  nehmen  wir  fUglich  ')  Ober  die  hieher  gehörigen  Fände 

Cngang.   Vgl.  Lit.  Zentralbl.  iHTtj  8.  891.  Sciiununi,  Tiiym  &  90  mit  Litteratonn- 

*)  Kuhmilch  8tand  hinter  der  Schaf-  u.  gaben, 

^cgeiiiiiilch  zurück,  wenigstens  in  der  histo-  i  ^)  nöXroe  littorarisch  zum  erstenmal  be- 

riächen  Zeit;  M.  Hnomni-BLOianB  8.  229,  j  zeugt  von  Alkman  frg.  75 ;  juäC«  von  Heeiod, 

Abm.  1.  W.  u.  T.  590  (udCft  ftitoXytthj  ein  Teig  in 

')  Für  das  lluiiierischo  lt{ft'jioy  vindi-  Milch  angemacht  im  (iogensatz  zu  dem  mit 

nwt  P.  Stexgel  nur  noch  die  Bedeatong:  |  Wasser  angemachten  Teig  Xen.  Cyt.  VI  2, 

SehUchtvieh.  Fleck.  Jahrbb.  VM  8.102.        '  28?)  und  Archilochus  frg.  2 

*)  J.  Bekhays,  Theophrastos'  Schrift  i  vergL  Foubmieb  in  Daremb.  et  äaglio  I  2 

aber  die  Frtminigkeit,  Berim  1866  &S9ft;  I  S.  114& 

28** 
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A.  Die  grlMhiadMn  Utorttmer.  8.  IM»  PrivitaltorMaMr. 


griechische  Eichelnahning  haftete  am  Stamm  der  Arkader,  bei  diesem  seit 
den  Zeiten  des  Alcäus  (frg.  91  'AgxaStg  taav  ßaXarrtfdyot)  bis  auf  die 
neuere  Zeit  als  ein  Zeichen  der  Unkultur  und  der  armseligen  Dürftigkeit 
nicht  mit  vollem  Recht  angesehen.')  —  An  den  indogermanischen  Met 
erinnert  fit^u  nebst  Ableitungen:  s.  Cuktius,  GZ.  S.  250,  Hehn.  Kulturpfl. 
S.  127;  Roscher,  Lexikon  der  Mythologie  S.  281  ff.;  0.  öchradek,  bprach- 
vergleiehimg  und  Urgeschichte  S.  368  if. 

70.  Je  mehr  sich  aber  die  Griechen  in  ihre  neuen  Wohnsitze  ein- 
lebten und  durch  Berührung  mit  dem  Orient  zu  einer  höheren  Stufe  der 
Cüvilisatioii  entwickelten,  desto  mehr  musste  ooh  der  Kreis  der  NahmngB- 
mittel  erweitern  und  die  Nsbrungsweise  sich  Terbessem.  Die  Bekannt- 
schaft mit  dem  Heer  brachte  FiBchkoet')  und  da,  wo  die  Gelegenheit  adi 
bot,  Austernkost.  3)  Der  Hauptfortschritt  in  der  Verbesserung  der  Nahmog 
lag  aber  offenbar  in  der  allgemeinen  Anwendung  des  Salzes  {^uog  aXq)*) 
in  der  Bereitung  des  feineren  Mahles^)  aus  den  am  meisten  angebauten 
Getreidesorten,  der  Gerste  (aXt/da,  Gerstenschrot,  Gerstenmehl,  Mehl)  und 
des  \\'cizens  {(chi'cact),  und  in  dem  Backen  des  eigentlichen  Brotes,  das 
vornelimlich  Weizenbrot  {ttvqiüi)  war,  während  Gerste  mehr  zur  /lö^a 
verwendet  wurde,  besonders  aber  in  der  Kultur  des  Weinstockes.  Letz- 
tere, die  sich  wahrscheinlich  vom  Vaterlande  des  Weinstockes,  den  Gegenden 
zwischen  dem  kaspiscfaen  und  schwarzen  Meer  (Hehh  S.  64),  ungewias  soit 
wann?*)  durch  Annenien^  teils,  von  Norden  über  Thrakien  herab,  teils 
Uber  die  Inseln  des  AgSischoi  Meeres  nach  dem  eigentlidien  Griechsnbnd 
verbreitete,  verdrängte  einerseits  den  Milchgenuss  (Findar  fr.  147  Chr.). 
anderseits  das  alte  Honiggetränk. ^)  Wein  bildete  von  nun  an  das  Haupt- 
getrftnk,  das  mit  ffhof  zusammen  Kraft  und  Stftrke  dem  Menschen  verlieb. 


')  E.  CüRTics,  PcloponneH  I  179,  7; 
I5KKSAY8  11.  S.  51)  zum  Sprichwort  Sht  Jgt  6(; 
V.  ih:m  S.  323;  Hebman>-Bi.i"m>er  S.  20 
mit  Utteratur  S.  53,  1.  Man  beachte,  d&as 
Heaiod  (W.  u.  T.  230—233)  dasjenige  Land 
!ils  (  in  uottgospgnetes  preist,  dfsaen  Eichen- 
wipfel  Eicüehi  tragen,  und  dass  noch  heut- 
zutage die  cssbaren  Eicheln  der  Knopper- 
eichf,  der  prächtigsten  Eichcnsjjezics  in  Grie- 
chcnluiid,  roh  oder  geröstet  in  Arkadien  und 
Oberhaupt  in  den  »Udhchen  Gegenden  des 
mittelländischen  Meeres  benutzt  werden  {ßd- 
Xayo^  X  242  äxvkog);  Nelmann'  u.  I'aktsch, 
Physik,  (ieogr.  S.  379.  381  ff.  Von  .Kasta- 
nien* (K.  Koch,  Bäume  und  Striluolier  des 
alt  Griechenl.,  2.  Aufl.,  lierlin  1ÖÖ4,  S.  4Ü) 
ist  entschieden  abzusehen;  Hbbv  8.  85.  86; 
Phüol.  Anz.  XVI  628. 

')  SoBBADEB  11.  S.  171:  ,I)ie  indoger- 
manischen Völker  scheinen  erst  nach  ihrer 
Isolierung  dem  Fischfang  ihre  Aufmerksam- 
keit und  den  Fischgerichten  ihren  Cteschmack 
zugewendet  zu  haben."  In  der  mykenischen 
Periode  sind  Abbildungen  von  liischen  auf 
Tbonvasen  nichts  seltenes:  SonLiBVAVN,  Ti- 
ryns  S.  101).  III.  118.  i:J8.  141.  Über  den  ■ 
angeblich  iütem  Namen  von  Tiiyna:  UhtTg  \ 


SoHLiEMANN  S.  19  Aom.  S.  63. 

^)  tkiTQetotf,  Arr^eor.  SoUiemann  fami 
in  Mykenae  eine  gror^ne  Menge  Ansterschaleii 
und  viele  ganze  Austern,  die  den  Veretor- 
benen  als  Speisen  in  die  Gräber  gegeb« 
worden  zu  sein  scheinen,  Myk.  .S.  326. 

*)  Vgl.  V.  Hehn,  Das  Salz,  Berhn  1878. 

■■)  Blümner.  Technol.  I  23.  49.  57  ff. 
Die  in  Lakonicii  cini^owaiidertcn  Doricr 
schrieben  die  Flrtiiidung  der  Alühle  dem  Sohne 
des  Lelex,  Myles,  zu;  Paus.  III  20.  2.  Msy« 
gotiheiten  (Telchinen)  in  Kamirw;  faiUB» 
.Mythol.  I  498  ff. 

Nach  K.  Koch,  BSunie  u.  Sträucher 
des  alten  (triechenlandes.  2.  Aufl.,  Berlin 
1884,  brachten  die  Einwanderer  den  Weia- 
•lock  bereits  nach  Griechenland  mit 

')  Armenisch  gini  Wein  (Hesych.  y*^ 
»»of  =  oiyoi);  P.  DE  Laoakde,  Armen.  Stu- 
dien S.  36;  0.  Schräder  S.  37t;. 

*)  Als  Nachklang  Iftsst  sich  der 
aus  Wein,  Honig,  Gerstenmehl  und  gen»" 
benem  Kilse  bestehend  in  Nestors  Zelt  A  624. 
638,  und  der  Zaubertrank  der  Kirke  » 284 
betrachten:  aber  der  »v*(it6y  in  den  aliB* 
sinischen  Mysterien  war  nicht  bcrausdMBd; 
vgl.  Gbmoll  za  Hymo.  in  Cer.  210. 
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Auf  dieses  ging  der  alte  Name  i^iä^t*  Ober,  den  die  eigentlichen  Bezeich- 
nungen des  Hebengewächses  oivog  und         2U  verdrängen  schienen,  aber 
I  nicht  verdrängen  konnten.') 

71.  Homerische  Zeit.    Was  nach  der  dorischen  Wanderung  in  den 
a<»ii.sclien  und  ionischen  Landen  die  rationellere  Vieliziicht,  sowie  die  ent- 
wickeltere Boden  Wirtschaft  (Acker-,  Baum-  und  Gartenkultur)  an  Nahrungs- 
mitteln gewinnen  Hess,  darüber  geben  die   homerischen  Gedichte  will- 
kommenen, wenn  auch  unvollkommenen,  weil  nur  gelegentlichen  und  land- 
aetofUieh  beeehrSoklsn  AvSaMan,    Die  naturgemässe  Verbindung  von 
yggwtoMMiar  und  ammaliacbcr  Koet')  beeeiclmet  die  Formel  cProg  tud 
wobei  das  als  Haaptnahrnngsmittel  voraoeteliende  ohof  nach  Schol.  B 
in  T  44  sowohl  die  verarbeitete  als  unverarbeitete  Getreidefrudit»  ins- 
besondere die  vX^na  und  das  daraus  Bereitete,  nrnftsst*)   Die  Cerealien 
sind  eine  so  wesentliche  Speise,  dass  ihr  Gebrauch  die  Menschen  als  solche 
den  Göttern  gegenüber  charakterisiert/)    Von  anderen  Vegetabilien  boten 
sich  dar:  Malven  {fuxlaxij)  und  die  Wurzelknollen  des  Asphodelos  {doipo$$log), 
nicht  im  Homer,  aber  im  Hesiod  (W.  u.  T.  41)  als  Kost  des  niederen 
Mannes  erwähnt;  femer  Hülsenfrüchte  X  TiHS,  Xäxava  (Athen,  l  45;  Hehn 
S.  164).    Kultivierte  Baumpflanzungen  konnten  Obst  liefern:  115 

(w  240).  Die  Fleischkost  bestand  aus  den  §  genannten  Herdentieren ; 
aber  die  Sorgfalt,  mit  der  nach  den  Schilderungen  der  homerischen  Dichter 
dsiü  gesclilachtete  Tier  zerlegt,  das  Fleisch  gebraten^)  und  mit  äalz,  dessen 
Anwendung  nach  dem  Sprichwort  (>  455  (vgl.  auch  Archiloch.  frg.  90)  ganz 
allgemein  geworden,  sowie  mit  Mehl  (z.  B.  |  77.  429)  bestreut  wurde, 
leogt  von  der  höheren  Stufe  der  Givilisation,  zu  der  die  homerische  Welt 
gelangt  war.  Zu  dem,  was  den  GOttem  nicht  geweiht  wurde,  sondern  den 
Mensdien  zum  Yersehren  blieb,  gehörten  die  edlem  Eingeweide,  anXayx*"' 
(Anns  zu  r  9):  die  saftigen  LendenstQcke  des  Rinds  (Beafsteaks)  oder  dee 


')  In  der  iliaa  findet  sich  fit9v  nur 
zwehnd  (H  471  I  469),  dagegen  in  der 

'^M^-sscc  15nial :  /«^.'s,  viollciclit  vdin  Norden 
der  Ballumlialbinfi^l  her  eingedrungen  (x»- 
^^9o(  maked.  SS  «ro?  He8ydi.)i  erhielt  rieh 

in  der  Bed.  rcxnarn?  niyos,  8uwio  in  Abloi- 
tuogen  und  Zusammensetzungen;  vgl.  Beuok 
ra  Hippon.  frg.  7;!;  m  '•  /«^'."'X«)!  X"' 
hut'/i;  (.\psclivl.  fr.L'.  ■'>^^  D.),  X"'^"f {>">*'•  X"~ 

iuxQ^oi  f/«;./x(uao?) ;  Arcbilocb.  frg.  78  bildet 
iMrats  /«/tx^i^ro»'  fif^;  CiSAiiBOinjS)  Ani* 
Budv.  in  Athen.  1  y.  24;  ApoU.  Rhod.  I 
473;  AnthoL  Pal.  V  'm.  Daae  olvtn  semi- 
tnebea  Lehnwort  aei  (Hbbm  S.  64.  466),  be- 
streiten mit  Recht  dmrn»,  6Z.  S.  564  nnd 

«iCHRADKR  h.  377. 

*)  Nur  Völker  wie  die  Lotophagen  leben 
von  Vegetabilien:  i  84  oit'  uyOtvoy  aduQ 
t^ovciy  (ullerdingH  zunächst  von  der  Frucht 
des  Lotoebaumes  gesagt). 

>^  ttXiftra  ß  290  fivti.6i  ay&gtSif  genannt; 
mit  uXfiara  (nur  einmal  vorkommend)  zu- 
i>animen  v  108:  ukC«  wird  gar  nicht,  ugros 
nur  9  343  <t  120  erw&hnt  (ntSfi^  an  drei 
Stollen) :  aber  die  Benennungen  fuiCa  und 


'  ÜQTOf  sind  alt:  in  üoeotien  brachte  man  der 
Demeter  (MtyukofittZot  u.  jufyKAaprof  (Athen. 
X  0)  die  Krstlin^c  vom  frischgebacknen  Hrot; 
Hesiod  erwähnt  W.  u.  T.  442  des  uQto^  tt- 
TQrirgvqfof  oxxttßXioiMOf  {Bttwm,  Technol.  I 
HO;  Athen.  III  Hl  ßXoniia'ni  (anm);  auf  De- 
los  jpibe  ein  Fest  der  fieyitXuQtiUf  Athen. 
III  74.  Ob  das  gebaokene  Brot  ge^ert 
odrr  un;^i  >iuiert  war,  ist  den  hom.  Tiedichten 
nii  ht  zu  cutnehmen;  die  Kenntnis  des  Sauer- 
teigs. Cti/jf},  Cv/uu/i«  (BiÜMinB  I  58.  78  ff.), 
kam  den  Grieehm  jedeniaDs  durch  die  Orien* 
talen  zu. 

*)  NiOELSBAcn-AcnarBiETH,  Hom.  Thcol. 
S.  113;  Ans,  Anh.  zu  «349;  gegen  seine 
Erklärung  von  nXtfr^atai  CuRTics,  GZ.  S.  292. 
Vgl.  auch  lialen.  VI  480,  17;  Oribas.  I  565. 
5GÜ  Daremb.  —  Ein  fibapterfordemis  jedor 
grösseren  Haushaltung  war  der  Besitz  einer 

f rossen  Zahl  von  Mägden  (i;  103  v  106),  die 
aa  erforderlidie  Hehl  mf  Bandmflhlen 
mahlten. 

»)  H  317  ff.  i207  1426  ff.  431:  üinivaaf 
rc  nt(fi^Qa&i«$tt  v  25  £  S.  oben  £L  884. 
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Schweins ')  galt<?n  als  Ehrenportionen.  Merkwürdig,  dass  die  in  dem  süd- 
lichen Klima  lebenden  Menschen  der  homerischen  Zeiten  gerade  rtcht  fettes 
Fleisch  lieben,^)  insbesondere  avof  aiaXoio  ^«x**'  ^fd^aXvTav  aXoi<f.^^.)  Kein 
Wimddr  also,  daas  dto  Heldea  andi  dJa  mit  Blut  und  Speck  gefüllte  Hagen- 
wurat  (/ooTij^)  nicht  vonchmfilitea  und  kainflawega  bloaa  den  inneren 
Leuten  flberlieaaen  (er  44.  119  v  26).  Den  Jagdliabhabern  gab  Wfldpiet 
willkommene  Labung  («  154  «  157).  Geflflgel  tritt  noch  zurück:  Drosseln 
und  wilde  Tauhi  n  werden  in  Schlingen  gaftagen  x  Vögel  fangen  das 
Odysseus  Leute,  denen  die  Lebensmittel  ausgegangen  sind  /<  331.')  Neben 
den  Meei-fischen  werden  auch  Flussfische  (<P  203.  353  V  392),  auch  Aale 
(die  man  nicht  zu  den  Fischen  zählte)  erwähnt.*)  —  Zu  den  animalischen 
Produkten,  die  als  Speise  verwendet  wurden,  gehören  Honig  {jutXt 
als  Bestandteil  des  Weinmusses  (xrxfiwv)  erwähnt,  und  Käse,  der  im  ge- 
trockneten Zustand  in  den  »vxci«i}'  geschabt  wurde  (-^  639  x  234  v  69).^) 
7S.  ütto(*)  steht  ala  Speiae  auch  in  Yerfaindung  mit  mmjg  (Td06 
i  87  u.  8.  w.),  wofür  aber  andi  fiivos  oder  j»^tr  eingeaetzt  wird:  oSfo;  m« 
otpos,  &hos  Jtol  fU&v;  denn  daa  Hauptgetribike  bildet  bei  allen  Stftnden 
und  beiden  Geschlechtern  der  allgemein  angebaute  Wein.')  llilcfa  (von 
Schafen  und  Ziegen,  Kuhmilch  nicht  erwähnt)  trinkt  nur  der  Kyklope 
(1297)  und  hei  Hesiod  (W.  u.  T.  590)  auch  der  Landmann  neben  Wein; 
Stutenmilch  die  Hippomolgen  N  5;  das  Wasser  der  Quellen  und  Flüsse 
aber,  sonst  dankbar  anerkannt  (S.  373)  und  zur  Reinigung  des  Körpers 
und  der  Kleider,  sowie  zur  Bewässerung  der  Gartenanlagen  benützt,  bildete 
kein  selbständiges  Getränk,**)  sondern  diente  nur  als  Zutluit  zum  Wein.^) 


')  »wTcf  (ttt;yfXf're  II  'M9  c  A'M,  «.  M. 
Zlckkk,  Flock.  Jahrbb.  131  S.  33  ff. 

»)  Fetto  Stiere  B  403  7.^0.  Schafe  u. 
Ziegen  /  207;  die  Fcttt^koit  der  Ma.st.schwoinc 
(v  410:  9{tXtQtj  d"  !■;»'  au(f  i(  €tXoi<ft,)  bewirkte 
die  Kichelmastang.  Selbst  kleine  Kinder  ge- 
wöhnt« man  an  Fett  (X  500)  neben  dem 
Knochenmark,  einer  Licbiingsspeiso  aller 
fleiBchessendon  Naturvölker. 

*)  Penelope  hftlt  sich  zahme  Ganse  r  536, 
aber  als  Esstier©  werden  sie  nicht  bezeioh- 
nf't :  sonst  sind  die  Hänso  in  wildWO  Zwteld 
gedacht;  vgl.  Ueuk  S.  302. 

*)  Das  Angeln  (77406  81  ff.  ^  S51  ff.). 
Hanninieren  (x  124)  und  Fangen  im  Netz 
(/  384)  deutet  auf  vielfache  Übung  im  Fisch- 
fang und  lebhaften  Betrieb  des  OeweiiMM 
der  Ki.sclicr  (li  251  x  384),  die  doch  nicht 
bloe  bei  Unbemittelten  Absatz  ihres  Faogee 
fand«! ;  reehnet  man  hraxa,  daas  Fischrmch- 
tum  ebenso  wie  Fnirlitliark*'it  des  Rodens 
und  der  Herden  zum  ^'ationalwoh]stand  eines 
Landes  gereehnet  wurde  (t  118),  so  wird 

man  den  liridrn  Stellen  dt-r  Odysscr  rf  368 
und  fi  330  keia  so  grosses  Gewicht  beilegen, 
daas  man  fttr  die  homerischen  Jahrirandeiie 
die  Fische  bloss  als  Not-i^peise  bezeichnen 
darf.  Die  iStellen  der  Alten  Uber  die  Fische 
ala  Nelbeheif  der  hom.  Helden  s.  bei  Hkb- 
MAVN  RlPmkeb  S.  28,  3;  vgl.  auch  P.  Stengel, 
Ilunuc's  Ii  U8.   Schon  in  den  Kyprien  gebt 


der  Held  Palamedes  auf  Fischfang  aus.  Paus. 
X  31,  2.  Dana  auch  Austera  (itj&ta)  nur 
eine  Notspeise  gewesen«  hat  Aua  in  Il7tf 
hineinphantasiert. 

^)  Die  bekannten  Gleichnisse  .4  240 
.11 09,  sowie  WortzusammesMlamngen,  wie 
fteXiyfj^vi,  fteXtrjdtjg,  fuUq>^wfy  setzen  allge- 
meine Anwendung  des  Honigs  voraas;  doch 
wird  er  nur  von  wilden  Bienen  f.\nfängp 
der  Bienenzucht  in  f  106?  vgl.  Hepp.  Poli- 
tisches und  Soziales  aus  Hias  und  Odjssee, 
Rottweil  1>'S:>  S.  57)  gewonnen  wonlen  sein. 
Vgl.  HsBK  Ö.  111.  übrigens  wird  maa  den 
Honig  schon  damals  «nch  n  Bickwak  be- 
nutzt haben.  —  Kiae  in  IGlcbwirisebaftcB 
i219.  232,  4f88. 

*)  ATlea  Oehratene.  Oelcoelite  oder  Oe- 
SOttene  li.  isst  oi/'o»'  480  /  489);  als  Zukost 
zum  »vxeuiyf  bestehend  in  »QÖnvor,  steht 
ö%l>ov  A  630. 

■)  Der  Wein  wird  noch  nicht,  wie 
Hesiod,  direkt  die  Gabe  des  Dion^-soi 
nannt;  doch  vgl.  IT  828. 

")  Nur  die  Tiere  des  Feldes  und  Waldes 
saufen  Wasser  {v  410  ova  Ic^ovam  ^tiAaror 
futmmkt  «ert  ftiXatf  vdtoQ  ftirovomi;  S  A9& 
/7  82r,  X  160  Si  ShO):  vergl.  Zimäeb,  Altind. 
Leben  S.  272,  wiewohl  seine  Deutung  von 
Ry.  1.  23.  18  angreifbar  ist  Über  B  m 
vgl.  die  Ausleger  zu  Her.  Carm.  II  20,  20. 

')  Das  Mischungsverhältnis  ist  in  den 
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Dem  Weine  werden  allgemeine  Epitheta  gegeben  (Büchholz,  Realien  II, 
1  S.  120.  121);  ▼on  Weinsorten  nur  der  Pramnische  und  IsmariBche  Wein 
geuuint.') 

73.  Wann  und  wie  oft  des  Tages  der  homerische  Mensch  eine  Mahl- 
7''\i  zu  sich  nahm,  darüber  lässt  die  Unbestimmtheit  der  Ausdrücke  der 
Alten  im  Unklaren;  -')  es  kann  jedoch  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  natur- 
eemässen  Zeiten  dos  Kssens  die  Morgenzeit  nach  dem  Aufstehen,  die  Mittags- 
und Abendzeit  gewesen  jsind,  ebenso  dass  diese  rogelnüissigo  Dreiteilung 
(Lehks  Aristarch.  S.  132,  S(  hömann  Opusc.  3,  23)  durch  die  besonderen 
Verhaltnisse  des  Kampfes,  Reisens.  der  ländlichen  Arbeit  u.  dgl.  nicht  ein- 
gehalten werden  konnte.    Das  Frühstück  1/  2  u.  Si  124  heisst  ixqiatov; 
die  Hauptmahlzeit  mit  Fleischkost  in  der  Mittagszeit  dtXnvw  (dtirrvrjifrog 
die  Zeit  des  itSnvw  o  170),  der  letzte  Imbiss,  etwa  nach  Sonnenantergang 
geoommen,  Bo^av.   über  die  von  besonderen  TJmstftnden  bedingte  Ver- 
aehiebnng  des  itXnvw  nach  VormitUig  oder  nach  der  Abendzeit  und  Aber 
die  Qnmdbedeiitnng  von  ioqnov  wie  ^tXitvw  vgl.  G.  Robbbt,  Hermes  19» 
469—472.    A.  Gemoll,  Bursian-Müller  Jahresb.  46  S.  187.    Über  die 
Formen  der  Geselligkeit  bei  der  homeriaelien  Sa(g  s.  unten  Abschnitt  12. 

Bbosik,  De  cnenis  Homericis;  Lange,  Homer  und  die  Gabe  des  Dionysos,  s.  oben 
^.  ''M.  —  bucHuoLz,  Die  bomerUchen  Realien  11  2  S.  1G8  ff.  mit  Angabe  der  älteren  Lit- 
tentnr.  —  lUlieABn»  \>  «r»*  'ttftijfor  nüamtit  ßiog  S.  187  ff. 

74,  Nacbhomerische  Zeit  bis  anf  die  Perserkriege.  Die 
trümmerbafte  Litteratur  dieser  Zeiten  bietet  uns  wenigstens  einzelne  An- 
dbotongen,  die  ein  nngefiüires  Bild  von  den  Fortschritten  in  der  Ernährungs- 
weise gewinnen  und  ZUgldch  erkennen  lassen,  wie  mit  dem  rasch  zu- 
nehmenden Luxus  in  den  aufblühenden  Handelsstädten  (S.  211)  auch  der 
Tafelluxns  stieg,  so  dass  auch  hie^jegen  die  Gesetzgebung  einschreiten  zu 
müssen  glaubte.^)  Die  fortschreitende  Oarton-  und  Feldkultur  und  der 
durch  den  iiiimor  regeren  See-  und  Binnenhandel  ermöglichte  Austausch 
der  Landosprodukte  bereiclierte  die  Küche  nach  verschiedenen  Richtungen. 
Aus  dem  semitischen  Kulturkreis  bürgerten  sich  der  Feigenl)aum  (Archilocli. 
frg.  51;  Hehn  S.  71»),  die  Quitte  (durch  Vermittlung  von  Kreta;  fit]la 


kmtr.  G^tAvgen  melit  iilbcr  bcceidinet; 

1202  allirfiticiii :  ^lOQÖrtQoy  xfQaif,  hc- 
tmtt  eine  kräftigere  Mischang,  d.  h.  nimm 
ventgvr  Waaeer  als  gawShnlicfa,  nach  Hdt 

VI  84  extr.     Dass  man  zur  MaronLschcn 


afißQooiijf  it«d  vhtrn^  ane^ftSf  («  859) 
nennt. 

«)  Athen.  I  19  V  20,  Poll.  VI  101,  Bit- 
staüi.  Od.  p.  1483,  1.  1791.  25;  Bwcn-OAu. 

II  289  ff.;  Hebmann-Bli  MM  u  P.  V21.  :\:  K. 


Bauer  in  der  Siriuszeit  zu     Waaaer  */«  Wein 

zu  mischen  (W.  u.  T.  596). 

>)   Über   den   PrüBajaclu  n  Wein,  nur 


Aodeae  (c  209)  20m«l  soviel  Wasser  giessen  1  Saksbi,  Über  die  Zeiteinteilung  in  den  bo- 
nflase,  findet  nin.  N. H.  XIT 58  aioht  mihr-  {  meriacben  Gedichten,  Strahiiiid  1883;  A. 

ehenbafk  fibertrieben.  —  Httriod  lÜ  dem     Brandt,  über  die  Ausdrücke  der  Zeit  bei 

Homer,  Dramburg  1882. 

')  Herxann-BlCmner.  S.  47  Anm.  2.  Der 
leflbischen  Trunksuchl  glanUe  Pittakos  we- 

mm  Kykeon  benutzt,  waren  die  Alten  selbst  nigstena  dadurch  begegnen  zu  können,  dass 
im  I  nklaren  (s.  Ebelino  Lex.  s.  v.  IlQtiuyetn^)  er  härtere  Strafen  auf  Vergehen  und  Vor- 
wie  über  den  ,-ii^-i'/.(rnc  o/ros  hei  Hesiod.  W.  brechen  im  Trunk  als  im  Zustande  der  Nttch- 
a.  T.  .589;  s.  Hkiix  S.  4*:^..  Vom  nördlichen  ternheit  set^t^.  Aristot.  Kth.  Nicom.  III  5.  «. 
Weinkulturkrois,  Thrakien  und  Leninoa,  bo-  j  Polit.  II  9,  'J.  Plut.  Sept.  .Sap.  conv.  VA.  Über 
zogen  die  Achaccr  vor  Troja  ihren  Wein  die  Schmausereien  und  Zechgelage  der  klein- 
/Mf>7  (T.  '  72):  von  Maron  bat  Odyssous  j  asiati.schen  loniMr  DuMCKlB,  Geecb.  d.  Alt 
iamariachen  (Thrakiachcn)  Wein  erhalten  |  VI  308. 
t  196  m  (Hnv  &  $1},  den  der  Kykkf^ 
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Kv^o'nift  Alkrnan  frg.  92,  Stesich.  29),')  der  Granatapfel  ((r/'f)»,,  Qore)  und 
andere  Früchte^)  ein,  welche  der  bisherigen  Nahrung  eine  willkommene 
Ergänzung  gaben,  insofern  durch  sie  der  griechischen  Brei-  und  Fleisch- 
koBt  der  oriMitaliMlie  Gemttt  von  eriUidhe&dein  FniciitBift  aich  mgeMlItei 
Eben  daher  kam  die  Haaptemmgensohaft  jener  Fteiodei  die  Koltor  des 
veredelten  ölbanme,  von  der  sieh  in  den  homerischen  Gedichten  eist 
schwache  Anfange  zeigen  (Hkbv  S.  85).  Während  das  Olivendl  in  dff 
homerischen  Periode,  ein  kostbarer  ausländischer  Handelsartikel, '  nnr  ak 
kosmetisches  Mittel  (s.  unten  §  81b)  und  zur  Appretur  der  Linnengewebe 
(s.  S.  408)  dient,  wird  os  jetzt  allenthalben  wie  Beleuchtungs-  (S.  389)  so 
siucli  Nahrungsmittel  und  dadurch  noch  mehr  als  die  Feige,  die  rasch  all- 
genieincs  Lebensbedürfnis  wurde,  von  nationalökonomischer  Wichtigkeit. 
Als  Nahrungsmittel  verdrängte  das  Ol  das  Tierfett,  worauf  die  homerischen 
Helden  noch  so  viel  hielten  71),  und  verhinderte  jetzt  um  so  mehr  die 
Bntterbereitung,  als  die  Griediett  aaiäi  vor  der  BekaaniMdiaft  mit  dem  Öl 
zu  derselben  nicht  gelangt  waren.  In  öl  worden  nun  Fische  und  Fleiedi 
gebraten  und  das  Gemfise  gekocht;  das  Kochen  fihrigens  anch  aof  des 
Fleisch  ausgedehnt*)  Allee  dies  kam  auch  der  Hausmannskost  des 
gewöhnlichen  Mannes  (Alkman  frg.  33,  6)  zu  gute.^)  Unter  Umständttk 
konnte  freilich  der  genttgsame  Südländer  auch  mit  einigen  Feigen  {crihui 
t^iyfiv  Hdt.  I  71)  den  Tag  über  auskommen.  Die  leckeren  Mahlzeiten 
dagegen  lieferten  bei  Hochzeiten,  zu  denen  sich  schon  zu  des  Asios  Zeiten 
xviaoxöXaxeg  einfanden  (Bkf{<;k  S.  23),  und  bei  andern  festlichen  Gelegen- 
heiten, sowie  bei  Gastereien  Proben  der  durch  das  aufgekommene  Gewerbe 
besonderer  Köche  (Athen.  XU  17,  Sim.  Amorg.  frg.  24,  Pottieb  in  Daremb. 
et  Saglio  I  2  &,  1499  iL)  entwickelten  Koddnmst»)  Hand  in  Hand  mit 
der  Kbchkunst  ging  die  Feinbäckerei,  welche  unterstützt  durch  die  in  jenes 
'Zeiten  aufkommende  Bienenzucht,  die  trefOidien  Honig  lieferte  (fOr  Atheo 
z.  B.  vgl.  DuNCKER,  Gesch.  d.  Alterth.  VI  210  9*),  und  angeregt  durch  die 
Bedflrfhisse  der  Lokalkulte  auf  Herstellung  von  Gebäck  bedacht  war,  das 
ebenso  nach  den  Ingredienzen,  aus  denen  es  bestand,  als  nach  der  Form, 
in  die  es  gebracht  ward,  grosse  Mannigfaltigkeit  zeigte.  Neben  Brot  aus 
feinem  Weizenmehl  {fiükevQov,  cUfVQov  lldt.  VII  110)  gal)  es  auch  Brot 
mit  Mohnkörnern,  Leinsaat  (Ueum  S.  135),  Sesam  (BiJiux  zu  Aikmao  frg. 


*)  üniHHze  Polemik  Eocbb  n.  8.  175  I  diireh  den  Zusatz  von  öl  sduMckluifter  f*' 

gegen  die  Ansicht,  das«  zur  Zeit  Alkmans  macht  werden. 

die  Quitte  den  Griechen  bekannt  gewesen,  j        '')  'L  B.  wenn  es  galt  pikante  BrQben 

*)  üngewiw  wann? kam Iriesn  Oer Eflrbis,  [X,w^oi  Asios  II.,  die  Homer  niokt  kannte). 


weXoxvvxr  Atli.  n  IT  53:  Hkhn  S.  254. 

^)  iVntiphan.  frg.  273  k.  Die  Spartaner 
hatten  vnor  x^a^  ktfAw  Athen.  Iv  19. 

^)  Zwar  begnügte  sirli  der  gemeine 
Mann  mit  der  altherkünimlichen  /ic<C«  und 
den  grSberen  Sorten  des  Gerstenbroträ  (Hip- 
p'ui.  frg.  05)  und  seine  Hauptspeise  war  der 
tiersten-  oder  W'eizcnbroi  ^ivo^  Aikm.  frg. 
S3,  4,  »öAro;  frg.  75),  aber  der  Brei  könnt« 


herzustellen,  Thunfische  in  nvxtoixöi 
tum)  (Hippon.  frg.  35,  Krotian.  p.  94, 10  KI, 


Kock  an  Enpol.  frg.  179)  anficntraMB,  Hasai* 

hfihner  (Hippon.  11.),  Wildsau  (Hippon.  frg. 
40),  die  iyaische  naQvxt]  (Athen.  Hl  12)  o. 
dgl.  anfzatisohen,  wogegen  sieh  die  JSAhiM- 
Schüsseln*  (xo-i/rffc)  der  nia.Hsigen  an  ihren 
fdfXus  itofiös  (DcKCKER,  Gesch.  d.  Alt«n  VI 
370)  gewShnten  Spartaner  (Athen.  IV  1(>: 


aus  mancherlei  Hiilsenfrüclitcii  oder  aii'<  einem     StoOmann,  Gr.  Alkairti  1  287)  ledlt  fngß^ 
Gemengscl  von  ächot^ngemüsen  (nvtifioy  =  I  ausnahmen. 
ititiwit^fiia  Athen.  XlV  68)  betwitet  nnd  j 
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74  B,  Ilippoii.  frg.  HG)  versetzt;  in  die  attischen  yovgoi  (Solon.  frg.  38) 
waren  Linsen  eingemengt.  Das  Backwerk  (nffifia  Stesich.  frg.  3),  das  mit 
Honig  gesüsst  war  {hgiov  Sol.  frg.  38;  Anacr.  frg.  17;  iyxQtStov  Stesich. 
frg.  2;  spartan.  ^vatxolXoi  Athen.  IV  16),  erfreute  sich  besonderer 
BeUebtheit.») 

Der  Grieche  trank  mit  Seibetbewusstsein  seinen  Wein  gegenüber  dem 
trflbliclnii  Geratanbier  d«r  Thraker  oder  Phrygier  (ßQvtw  Arehfloch  frg.  32) 
oder  Ägypter  (Heoat  Frg.  290  M.,  Hdt.  II  77)  oder  dem  Gebifta  aus  Hiree 
und  MovifCa  der  Fioner,  mgaßiif  genaaiit  (Heeat  Frg.  128  IL),  iraiiii  er 
ancih  wenig  nach  Sorten  unterschied.')  Man  kochte  auch  den  Wein  (Alk- 
man  frg.  117);  aadeneita  pflegten  die  Trinker  in  den  Wein  Schnee  oder 
Eis  als  ErMschungsmittel  zu  thun,  das  die  Hochgebirge  Griechenlands  auch 
im  Hochsommer  liefern  konnten.^)  Übrigens  wetteiferten,  nach  den  Dichter- 
fragmenten zu  schlicssen,  fiist  alle  Stämme  in  jener  Zeit  im  reichlichen  Wein- 
genuss;^)  daraus  erklären  sich  nicht  nur  die  Warnungen  mancher  Dichter, 
wie  Theognis  (477  ff.  497  ff.)  oder  Xenophanes  (frg.  1,  17)  vor  der 
lärmenden  Fröhlichkeit  der  Zechgelage  und  vor  dem  x^ioQrjccecd^cu  (Lieb- 
Imge-Aiiadrook  der  Theognis-Sammlung),  sondern  anöh  die  Binaehrelten 
dnrch  geeetsliehe  Beetunnrangen,  wie  in  Lokri  gegen  daa  Trinken  nnge- 
miBfthten  Weina  (Diod.  Xn  21  Athen.  X  83),  Beat&nunmigen,  die  aieh,  wie 
in  Milet  oder  Massilia  (Athen.  11.),  aueh  gegen  den  Weingenuss  dee  weib- 
lichen Geschiedita  richteten,  dessen  t^vipr'j  in  Speiae  und  Trank  von  den 
Gesetzgebungen  ausdrtlcklich  in  Schranken  gehalten  wurde  (Plut.  Sol.  21). 
Das  Übermass  im  Trinken  (ro  vtt^q  iutqov  ni'veiv)  hing  mit  der  allgemeinen 
Üppigkeit  der  höheren  Stände  -')  jener  Zeiten  zusammen,  welche  den  Freuden 
der  Tafel  (Solon.  frg.  38)  ebenso  huldigten  als  der  Pracht  in  der  Kleidung 
und  dem  Schmuck;  auch  hier  ist  der  Lydische  Einfluss  (Critias  frg.  2,  6) 
auf  die  lonier  unverkennbar.  Anderseits  übertrieb  in  Kroton  der  Pythi^ 
goreiacfae  Bund  den  Grondaata  der  emÜMshen  Koat  und  forderte,  nameiitlieh 
in  Beinen  Aualftufem,  den  Spott  der  Menge  heraus  (Athen.  IV  25);  vgl. 
Houf,  Geech.  Sic.  S.  188,  Duvokeb,  Geach.  d.  Altert  VI  632),  wfthrend  die 
Sybariten  den  erfinderischen  Eochkünstlern  für  ein  neues  exquifistea  Gericht 
ein  Patent  auf  ein  Jahr  (Athen.  XU  17)  gaben. 

75.  Die  Zeit  von  den  Peraerkriegen  bis  auf  Alezander  den 
Grossen.  Die  harte  Schule  der  Perserkämpfe,  sowie  das  politische  Auf- 
kommen des  ehrenfeeten  Hittelstandes,  der  sich  von  der  Söhwelgerei  der 


*)  Archilochus  lieas  »ich  orzUhlcn,  dass  '  zur  Gesch.  d.  Erf.  IV  IGl;  NsmuiV  and 


der  Korinthier  Aethiope»  der  mit  Archias, 
dem  GrOnder  vonSynikni(784),  nach  Sizilien 
segelte,  sein  Ackerlos  um  einen  Honigkuchen 
▼erksufke  (liCiUrrotirr;;  äni&oro  xov  xXnooy 
Athen.  lY  63). 

*)  Archilochus  kennt  den  Ismarischen 
Wein  frg.  2;  Alkman  unterscheidet  nicht 
nur  honigsQasen  und  herben  Wein  (frg.  47), 
sondern  auch  nach  verschiedenen  L»gen 
frg.  117;  vgl.  Flacb,  Gesch.  d.  gr.  Lyrik, 

&  m. 


I'AKTScn.  Phys.  Geogr.  S.  61  ff. 

*)  Während  früher  der  Wein  dem  Wasser 
als  dem  Hauptbestandteil  des  Getränkes  zu- 
gegossen wurde,  scheint  zu  den  Zeiten  des 
Xenophanes  bereits  die  Sitte  aufgekommen 
zu  sein,  Wasser  dem  Wein  sumgiewen: 
Xenoph.  frg.  4;  Theophr.  bei  Athen.  XI  la 
Die  Mischung  dea  Weins  mit  Wa-sser  be- 
stimmt Anakreon  frg.  63  nach  dem  Verhält» 
nis  von  1:2. 

^)  Einzelne  Schwelger  geisselt  Hippon. 


')  Simooid.  frg.  1C7;  Bbckmakx,  Beitr.  <  frg.  35  und  in  der  Parodie  frg.  8&. 
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Aristokratie  fern  gehalten  hatt«,  wird  in  vielen  Staaten  dazu  beigetragen 
haben,  die  Frugalität.  welche  den  Griechen  im  allgemeinen  von  dem  schwel- 
gerischen Orientalen  unterschied,^)  entweder  wieder  einzuführen  oder  noch 
auf  lange  Zeit  zu  erhalten,  bis  mit  dem  Sittenverfall  während  und  nach 
dem  peloponnesischea  Krieg  der  mtoletaiä  Thür  und  Thor  geöflEaet  wnids. 
Doch  war  und  blieb  das  Terbattm  ««goinati  Stimme  und  Stinde  in 
dieser  Beziehiing  ein  sebr  versebiedenes  je  nach  der  Verachiedenbeit  des 
£lima  und  der  Natur  des  Landes,  der  eingewnnselten  LebensgewobnbdtoB 
und  des  National  Wohlstandes..  Die  thessalischen  GrossgmndbesitEer  führten 
in  ihrem  von  der  Natur  sehr  gesegneten  Lande  (Lollino,  Hdb.  III  146) 
einen  guten  Tisch  {emganf^ot)  und  konnten  jederzeit,  nicht  bloss  an  ihren 
llf).(ÖQ(u  (Athen.  XIV^  45),  viel  zu  sich  nehmen  {rtulvtfäyoi  Athen.  X  12); 
letzteres  auch  die  boeotischen  Junker,  deren  dSr^ifityiu  sprich  wörtlich  ge- 
worden.-) Die  Aoler  in  Kleinasien  und  auf  den  Inseln  hielten  mehr  auf 
Wein-  (Athen.  X  35)  als  Tafelgenuss.  Unter  den  Dorieru  standen  die 
Spartaner  lange  im  Huf  groeser  Genügsamkeit  und  Enthaltsamkeit,  wShrend 
die  ArgiTer  nnd  Megarenser  dem  Wein  fleissig  zusprachen  nnd  die  reidte 
korinthische  Kawfinannawelt  von  dem  Tafelluxus  abzustehen  keine  Ver- 
anlassung £euid.  In  den  westlichen  Kolonien  waren  die  sizilischen  Tiselie 
berflbmt  (Athen.  XU  15). 

Unter  den  lebensfrohen,  der  t^vtf  t';  nur  allzuleicht  zugeneigten  ioni- 
schen Stämmen  {'lo)rut  xuXlngärif^oc  Athen.  XII  28)  beanspruchten  die 
Attiker  den  Ruf  evitÄtig  zu  sein  (Hkkmann-Blümneb  S.  49  Anni.  2)  und 
überhaupt  unter  allen  Griechen  die  glückliche  Mitte  zwischen  dem  Zuviel 
und  Zuwenig  in  Beziehung  auf  Nahrung  zu  halten.^)  Das  gewöhnliche 
Kssen  kostet«  dem  frugalen  Athener  nicht  viel;  vgl.  die  Berechnungen  bei 
BöGKH  -  Ffbankel  S.  127  ff.  —  Der  Küche  des  wohlhabenden  Mannes 
aber  mussten,  auch  wenn  sie  von  der  Hausfiran  und  ihren  Sklavinnen  be- 


Die  Hellenen  galten  als  fnxgoTQane^M.  I  das  fDr  aobwer  veHanlieb  galt  (vgl.  GsIm 

Vgl.  Bö(  KH-FnÄNKEL  II  28  Anm.  ISO.  ,Wo     IhQt  (f^wy  init.),  genoss  or  nur  an  den  mit 


ein  ivHel  verhungern  mtkssic,  da  wird  ein 
Grieche  noch  aatt*  TotrmtBPOBT  bei  Nkühakk 

U.  Pabtscii,  rhv8.  Geogr.  S.  40.  41 ;  Hdt.  VI! 


Opfern  verbundenen  öffentliciien  boeisaitfen 
{lmt«9ttf,  BOcKa-FnlHun.  I  S.  267ff.).  Ünd 

doch  vcrhossi'i-to  sicli  auch  y^o'uw  Ko>t:  nirlit 


102:  't2Xtidt  Jif  yii]^  uei  xote  avvtQo^s  cVci.  1  nur  konnte  er  gekochten  Brei  aui»  Uülä«-a- 
*)  Wiewohl  nicht  nbenebenwenlen  darf,  I  frflchten  (Irfo;,  ÄiM9os)  aaf  derStmMvM 

dn«8  die  Scheelsucht  auf  das  Land  mit  vor-     den  UxiSontökui,  warme  Würste  («Wem.-. 


trefflichem  Weizenboden,  guten  Weiden, 
groseartiger  Oartenlraltnr  und  fischreichen 

S.  rn   (.'\thon.   VII  50  ff.;   Lollino  S.  12'^) 


Xo^ätti)  von  den  «jU«yroniJil«i  billig  habeu; 
eingeaalsene  Flache  [tt^x^,  ro^/tr^*). 

wie  Iläringe,  Sardollen,  die  in  l'nmasse  von 


kciuen  geringen  Anteil  an  jenem  Verruf  i  dem  schwarzen  Meer,  l'hrygien,  Ägypten, 
haben  mochte.  Sardinien,  Gadea  eingefOhrt  wurden,  bildeten 

")   In  der  That  liildeten  noch  immer  '  für  den  unliemitfelrtn  Mann  wotren  ihrer 


Hülsenfrüchte  {iiouQui),  KrautgemUse  {Xu- 
4fwrit)  gekocht  uder  ungekocht  (f^fin),  in 

h'tzterem  Fall  mit  Kswig  und  Öl  oder  auch 
nut  llunig  angemacht,  und  andere  Krdfrüchtc 
wie  Kühen  yoyyvii&ts,  Zwiebeln  fiokßoi,  Knob- 
lauch uronodfty.  nehst  dem,  was  aus  Oersto 
und  Weizen  bereitet  wurde,  Feigen,  Übst 
und  Kase  die  Hauptkost  des  gemeinen  Mannes; 
Fleisch  der  Zioficn  und  ^^chweme  erlaubte 
er  »ah  nur  au  Festtagen,  UmdÜeisch  aber,  j 


Billigkeit  kein  uubedeutendes  Nahrungsmitt«!. 
Ober  die  gebrtucblichsten  Nahrungsmittel 
jener  Zeit  geben  die  Schriften  der  Hippokr«- 
tischen  Sammlung  de  alfectiombus,  »e  ridu 
sehr  viele  Aldttltspunkte.  Dem  EiosalzMi 
der  Fische  entsprach  das  Ein{)öckehi  des 
Schweinefleisches,  daher  die  Schinken  x»»- 
^tjt'e;  xexftQtxtvfiivoi.  HSRlfAXX  •  BlfMiffS 
S.  227  Anm.  1;  &  RnMCB,  Maaael  11  2-21/ 
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sorgt  wurde,  die  ftinereti  v^getaUliaehen  und  animaEBchea  Produkte  anderer 
LAfldschaften  und  Länder,  welche  der  schwunghafte  Handel  auf  den  Markt 

tauchte  (vgl.  Anaxandrides  bei  Athen.  IV  7),  und  nicht  Avenige  Errungen- 
schaften der  Kunst  der  sich  selbsUUldig  etablierenden  fremden  (sizilischen) 
and  einheimischen  Köche  zugute  kommen.  Die  Feinbäckerei  gab  die  Uaus- 
kQche  ohnehin  ganz  an  das  besondere  Gewerbe  der  Bäcker,  dgroxonoi,  das 
in  dieser  l*eriode  aufkam,  ab.  Unter  deu  animalischen  Nahrungsmitteln 
liebte  man  ausser  dem  zahmen  Geflügel  (Gänsen  und  liiilinern)  und  dem 
wilden  Kramnietsvogel,*)  vor  allem  die  Seefische,  mit  deren  Mannig- 
faltigkeit (vgl.  Athen.  VII  15  ff.)  die  Zubereitungskunst*)  zu  wetteifern 
tutte.  Weniger  gesucht  waren  die  Flusstische,  die  Aale  aus  der  Kopais 
{ijXiiltii  KancaSfg)  ausgenommen,  uud  von  den  eingesalzeuen  Fischen  kamen 
nr  £e  wertvolleren  (vgl.  BOokh-Fbank£l  S.  130)  auf  den  Tisch  dee  Vor- 
■ehBMo.  Die  frischgefangenen  Fische  aua  dem  ägäischen  Heer  waren  nach 
and  nach  die  beüebteate  Kost  der  Reichen  geworden,  eo  daaa  daa  Wort 
(tkffwwwv),  daa  in  jener  Zeit  dgentli«di  alles,  was  ansaer  der  Qetreide- 
fineht  {ßiäCa  und  aerog)  gegceoon  wird,  aneh  das  Kichtgekochte  a.  B.  Feigen, 
XOsse  umfasste  (Böckh-Fränkel  I  S.  127),  fiist  ausschliesslich  die  Bedeu- 
tong  Fischspeise  bekam  (Athen.  VIT  4).')  Eine  bedeutende  Rolle  spielten 
in  der  Küche  auch  die  Eier,  iviU  als  Zuthat  zu  anderen  Speisen  benützt, 
teils  selbständig  in  mancherlei  Zubereitungsart  genossen  (Hermann-Blümner 
228  Anm.  Ij,  und  der  Käse,  der  zu  einem  wichtigen  Nahrnngszweig 
geworden  in  vorzüglicher  Güte  von  den  verschiedensten  Gegenden  geliefert 
wurde.  *) 

76.  Die  überallhin  verbreitete  mit  dem  religiösen  Kultus  aufs  engste 
vemachsene  Kultur  der  Rebe  lieferte  eine  Menge  ebenso  billi^^en  als  treff- 
lichen Weins,  ^)  der  alle  fremdartigen  Surrogate,  wie  den  Dattel  wein,  Obst- 
wein und  das  Bier^)  vollkommen  überflüssig  machte.  Die  kostbarsten 
^Veine  lieferten  Chios,  Lesbo.s,  Thasus,  Rhodus,  Knidu.s;  im  Mutterlande 
■Sikyon  und  Phlius.  Doch  unterschieden  die  Griechen,  weil  sie  keine  so 
feinen  Weinzungen  wie  die  Römer  der  Augusteischen  Zeit  waren,  nicht  so 
genau  nach  Lagen  und  Bergen  wie  diese;  daher  in  der  griechischen  Lit- 
teratur,  ausgenommen  in  der  medizinischen,  verhältnismässig  wenige  Wein- 


^)  Wo  wir  Deutsche  vun  gebratenen 
T&uben.  waIaIm  im  Schlaraffenland  in  den 
Mund  fliegen,  und  die  Runicr  ile.H  Mittol- 
»Undeb  von  codi  porci  (s.  Naoei-hhai  h  btil. 
Ä,  428')  reden,  spricht  der  (Irioche  TOn 
r.iTtti  xix^tti-  CAfr.  1  llh  K.;  IIekxa!«n- 
Bi.i.MB£B  ä.  225  Anm.  6;  Roscbkbs  Lex.  d. 
Mjth.  I  1081.  Über  »/VCMr  s.  Kock  n 
Arirtoph.  Nubb.  9h:<. 

*)  Hiezu  gehörte  die  Kunst  pikante 
•Ntacen  (mit  HiffB  des  ▼<»n  den  Vonieluneii 
ii-s  selbständiges  Opricht  vprscbmUhtm  Knob- 
iaacbs,  Hxmi  S.  166)  zu  bereiten.  Cber  die 
fertig  importieito  FfsdiMRice  ytiQos  Bmkbb- 
ßöLL  II  :n7. 

'j  Die  vornehmen  Gourmands  hielten 
«  nidii  VDter  ibtr  Wfli^  ditt  fbqlieiiikiiife  | 
ÜMiflbqifli  dar  M— .  tllwilniMiil—uiiilwft.  IT. 


selbst  zu  machen  und  einander  die  Preise 
zu  verderben.  —  Zur  otpoffayla  gehörte  auch 
der  Genuss  der  KrebM,  Asutim,  ächÜdkrOton, 
Atheu.  III  30  ff. 

*)  BüchsensohOii,  Besitz  imd  Erwerb, 
S.  .31  Anm.  I.  DARiOfBERO  et  Saolio  I  931; 
BöcKU-FiüJdUU.  I  130.  —  Kräuterk&se  tvqos 

Litt cratur  bei  IlERKAyN-BLüiiNKR  S.229 
Anm.  2;  die  Zusammenstellung  der  Henkel- 
inaehnften  «cpotlierter  Weingratase  dMellnt 
8.  230  Anm.  4. 

*)  Über  das  Bier  der  alten  Völker  han- 
delt vortrcllliflli  Y.  Hbbh,  Kiütnrpfl.  SLllTff.; 

nr.  m, 
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Sorten  namhaft  gemacht  werden.  ^  Für  die  Sklaven  hatte  man  eine  Art 
Naehwein  {ätwt^as,  lak.  SsmtiivaQ),  der  auob  als  Eeaig  (ojFa;,  of^) 
diente. 

Mit  dem  Wein  nahm  man  allerlei  Experiment«  vor,  um  ihn  sclimack- 
liaf'ttM-  oder  gesünder  zu  machen,  oder  ihn  länger  zu  erhalten.  Ob  man 
den  Wein,  wenn  er  über  das  Meer  versendet  wurde,  was  gewölmlich  in 
ledernen  Schiäuclien  (ö.  384)  oder  in  thönernen  Gefiissen  geschah,  mit  See- 
wasser zu  versetzen  {^Xmrovv  olvov)  pflegte,  scheint  für  diese  Periode 
noch  nicht  ab  allgemeine  Sitte  ausgemacht  zn  adn,  da  erst  Thec^hr.  Gm 
pl.  TI  7,  6  davon  spricht;  dagegen  versetzte  man  den  Wein  mit  Harz  und 
Honig  (z.  B.  den  FitTtanenwein)  und  snobte  ihm  ein  angenehmes  Bonqpet 
zu  geben  (vgl.  die  Ausleger  zn  Aristoph.  Ran.  1150  und  zu  XenopluHell. 
VI  2,  6  ohog  en'^oa/xiag).  Das  Würzen  mit  äif»/i«na  war  aufgekommen 
(Aristoteles  bei  Athen.  X  34);  das  Einkochen  war  ein  aus  der  vorhergehenden 
Periode  überkommener  Brauch.  Der  reichliche  Wasserzusatz  bei  der  Miscbung*) 
erklärt  zur  Geniige  die  Erscheinung,  dass  die  Griechen  bei  ihren  Symposien 
und  Diouysosfesten  eine  bedeutende  Quantität  Wein  vertragen  konnten,  ohne 
immer  über  das  Stadium  des  dxooi^o)Qa'^  hinaus  in  i-itO^i,  und  deren  Folgen, 
xQmTrdXtjf  zu  geraten  {fui^v<rtixoi  vgl.  Lobeck  zu  Phrynich.  S.  151),  wie 
sie  denn  auch  in  dieser  Periode  mehr  Mfessigung  im  Essen  als  im  Trinkoi 
zeigten.*)  Das  zugemischte  Wasser  war  wann  oder  kalt;  um  letzteres  im 
Sommer  frisch  und  kühl  zn  haben,  bediente  man  sich,  wie  in  der  vonn- 
gegangenen  Periode,  des  Schnees  und  Eises,  für  dessen  Gewinnung  md 
Jürhaltung  immer  zweckmässigere  Einrichtungen,  wie  es  scheint,  getrollui 
wurden.*) 

77.  Wie  sich  in  der  modernen  Welt  die  Hauptmahlzeit  vom  Mittag 
immer  mehr  gegen  Abend  verschob,  ebenso  war  es  im  Altertum  der  Fall. 
Das  dfinvor  der  homerischen  Helden,  das  nach  §  73  in  die  3>Iittags.stunden 
fiel,  ward  in  den  nachhumerischen,  jedenfalls  in  den  klassischen  Zeiten,  die 
uns  davon  Kunde  geben,  uul  die  NachiniUagsstunden  verlegt. -'•)  Damit  fiel 
das  du()/iov  weg,  ein  Begriff,  der  sich  nur  in  der  Poesie  (z.  B.  Aescliyl. 
Palam.  bm  Athen.  I  20)  erhielt,  üm  Hittag  oder  genauer  wenn  die  eigent- 

')  Kepi'EL,   Dio  Prädikate  der  "Weine,  |  triereii  dos  Weines  durch  oincn  atixxoi  kennt 

BL  f.  bayr.  üw.  XIV  252  ff.;  über  das  Alter  schon  Kupolis  (Poll.  VI  19).  Die  Uii«ot- 

des  Wernes  Tgl.  HnwAirifBLüinm  8.  288  behrKebkeit  des  fj9fiög,  metallenen  Seiheia, 

Anm.  4;  Bkokeb-Göi-l  II  S.  344.  '  erklürt  sich  aus  der  vielen  dem  sOdlichon 

^)  Miachunmverh&ltiUBee  dieser  Periode;  Wein  anhaftenden  r^r|;  OOu.  in  Beckers 

8  Teile  Wasser  2  Teile  Wein  galt  als  nVi  Tr/,  Gharikl.  II  347;  Sasuo  im  DiktioBn.  18, 

MQäats  (Schul.  Aristoph.  Kqu.  1187);   ;i  :  1 ;  S.  133  ff.    Artikel  co/hj«. 
5:2  das  ^wöhniiche  Verböltuis;  Ufoy  Ikiift  •         *)  Die  Zeit  des  deinyoy  bestimmte  man 

sollte  Hannram  sein.  |  dnrdi  Abmessen  der  Sobatieiilänge  des  eige- 

')  Dies  wurde  auch  ilon  Fram  n  nach-  nen  Körpers;   darnach   fiel    das  dixfcrtovr 

gesagt  (Athen.  X  57),  die  freilich,  wenn  dem  i  atoiytioy  Arist.  JüccL  652  fOr  Athen  «n 

stillen  Trunk  ei^ben,  gegen  die  Wirkungen  I  21.  Juni  auf  4  h  84  ra,  an  88.  Sevt 

des  Weingenu.'^sc.s  weniger  WidcrstandsfiUiig-  3  h  18  in:  da.s  (hn^txdrrovy  (Menana.  Org. 

keit  zeigen  {jiidwtoi)  Iconnten,  als  üire  in  |  2MJam  21.  Juni  auf  4  h  57  m,  am  23.äe|it 

heiterer  Oeseiligkeit  seehenden  MBnner.       |  anf  8  h  48  m,  am  21.  Des.  auf  1  k  10 

*)  K(Wilgefäs,se  xl>vnij(>(?,  \pvyn^,  ^avxä-  vgl.  (!.  BiLFlJfGEK,  Die  Zeitmesser  der  an- 

Kliffs-  (s.  oben  S.  388);  Litteratur  Uber  diesen  i  tiken  Völker,  8. 10  ff.,  wodurch  die  Dtretel- 

Gegenstand  bei  Baoun^Ou.  II  846;  Hn^ ,  Jiuig  bei  Bnu^u  1 831  ff.  tntiqitieit 
XAiQi-BLOicinB  S.  288  Anm.  6.  —  Das  Fi!«  ( 
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Heben  Horgengesdrilfte  beendigt  waren,  nabm  man  einFrlttiBtack  ein,  S^tMv 

{ßittrr^fjißgnov,  aqiatav,  ä^ttticnoisTtr&ai),  das  ebenso  verschiedenartig  war 
ab  die  Bemfsarten,  YermOgensverhältnisse  und  Bedürfnisse  der  Menschen 
selbst.  Diesem  Frühstück  ging  beim  Aufstehen  ein  Morgenimbiss  {agt^tov 
TTQmvw;  auch  aqiatov  schlechthin  Athen.  I  voraus,  bestehend  aus 
fin^ce  oder  Brot  oder  leichtem  Gebäck  {itqiov),  das  man  in  ungemischten 
Wein,  cixQceiovj  tunkte,  daher  axgarf^ea&at  (cvvaxQceiiaccrrO^ai  Antiphan. 
frg.  284,  285  K.),  axpcrr/o'/ia.*)  Doch  fielen  beide  Frülustücke  häufig  in 
eines  zusammen,  wie  ja  auch  aQufTov  und  dtXnvov  in  eins  zusammengezogen 
werden  konnten  (Hesych.  8.  y.  itquttiStutvw,  Alexis  bei  Athen.  II  28; 
Stepbanns  Lex.  s.  ▼.).  Übrigens  ist  bei  den  Zeitbestimmungen  fOr  das 
EBBen  von  dem  modernen  Begriff  der  «Stunde*  fDr  die  klassische  Zeit 
gftndich  zu  abstrahieren,  da  diese  den  Begriff  nicht  kannte. 

Hkrmann-Blüicneb  §  24  ff.  mit  der  dort  angefahrten  Litteratur.  —  Becker-Göll  II 
2><G  ff.  -  GtHL  u.  KoKKB  .S.  344  ff.  —  Foubnikr  in  Daremh.  et  Saglio  \  2  S.  1142—116» 
I  Hauptarbeit).  —  Böokb-Fbänkel  I  S.  127  ff,  —  K.  B,  Hofmann.  Die  (ietrütike  der  Griechen 
und  HönnT  vom  hy^cnischen  Standpunkt,  Archiv  f.  Gesch.  der  Medizin  VI,  1.  und  2.  — 
BLCMMUt,  Leben  u.  Sitten  der  Griechen  II  S.  34  ff.  —  M.  Züllbr,  Gr.  u.  röm.  Privatalteit., 
Bnalan  1887,  &  47  ff.  —  BiLPiitotB,  Z«itiii«tMr  der  antikem  YlUker,  Stuttgart  1886. 

78.  Die  hellenistisoh- römische  Zeit  Die  zahlreichen  Fragmente 
der  Dichter  der  neueren  Komödie,  welche  uns  ebenso  wie  die  KomOdieii* 
dichter  der  die  neue  Zeit  vorbereitenden  Periode  einen  Emhlick  in  das 
Genuseleben  dieser  Zeit  gewähren,  wttrden  als  Übertreibungen  und  Karri- 

katuren  zu  betrachten  sein,  wenn  sie  nicht  in  dem  bereits  mehrfach  von 
uns  gezeichnetem  Geiste  der  Zeit  ihre  innere  Wahrheit  hätten  und  ausserdem 
durch  andere  Quellen  Hestütigung  fänden.  Für  die  spätere  Periode  der 
Römerherrscliaft  bieten  einerseits  die  Ermahnungen  zur  Enthaltsamkeit, 
wie  z.  B.  vom  antiken  Standpunkt  die  des  Musonius  (S.  189  ff.  ed.  Peerlk.), 
vom  christlichen  Standpunkt  die  des  Clemens  v.  Aiexandria  (Pädag.  II  4 
ir»(  xQi]  tctq  iattasui  Jtvüa^at),  anderseits  die  Litteratur  der  Mediziner^ 
die  ihr  Hauptaugenmök  auf  die  Nahrungsmittellehre  zu  richten  hatten,*) 
eme  Reihe  der  lehrreichsten  Gesichtqmnkte,  die  im  einzehien  noch  nidit 
verwertet  sind.  Kur  ist  nicht  zu  yerkennen,  dass  das,  was  von  Asketen 
als  Ausartung  und  Schwelgerei  {YceCTQtfia^fUt)  beadchnet  wurde,  häufig 
nichts  als  gesteigerter  Komfort  ist  und  dass  im  allgemeinen  die  griechische 
Welt  nicht  in  dem  Masse  auf  Ausgeburten  eines  unsinnigen  Tafelluxus 
verfiel  wie  die  römische  Gesellschaft,  wiewohl  die  Versuchung  hiezu  in 
dem  orientalisch-luxuriösen  Leben  der  Diadochenhöfe  ihr  nahe  lag. 

79.  Der  kosmopolitische  Zug  jener  Zeit  zeigt  sich  auch  in  der  Wahl 
der  Nahrungsmittel.  Man  eignete  sich  fremdländische  Genussmittel  an  und 
bevorzugte  sie  auch  wohl  vor  den  einheimischen.  Hieher  gehören  vor 
allem  die  den  Gaumen  reizenden,  die  Speise  würzenden  scharfen  Zwiebel- 


')  Bm  den  bemittelten  Standen  aus  Schin- 
ken, eingeaalzenen  Fischen  oder  Überbleib- 
seln des  Tags  zuvor  eingenommenen  itintfov 
bestehend,  wenn  es  nicht  n  einer  Itallliehen 
Mehlieit  erhoben  wurde. 

^  'jKiiuiia(tu  ist  ein  erst  bei  Aristot. 
Hiai  A.  71 8  vtnkooimeDd««  Wor^  die  Graiii> 


mataker  kennen  auch  äxQtm4f»6s- 

')  Xenokrates  IUqI  rijc  «rro  MdQmy 
T(joqtjg,  Galen  fleQl  r^otptiy  ^vyäfieias,  neQt 

Oribasius  in  der  SainnUang  von  Stellen  aus 
der  griechischen  DiAtetik  Bd.  I— V;  Mah- 
qoäBsn,  Bflm.  FriTtlali  8. 313. 
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und  Lauchgemüse  und  Gewürze.')  Und  wenn  die  Bäckereien  von  Athen 
(s.  Blümnek,  üew.  Thät.  S.  65),  Theben,  Tegea,  Samos,  Rhodas,  Erythrae 
(Archestratus  bei  Athen.  III  77;  Büt;HHKNS€HÜTZ,  Hauptst.  S.  101)  mit  jedem 
fremdländischen  l'rodukt  wetteifern  konnten,  so  Hess  man  doch  auch  Brot 
und  Gebäck  aus  Eappadokien  kommen  (Athen.  III  79,  XIV  57);  oder  kaufte 
nach  dem  Bäte  des  Archeetratos  (SU  77)  als  Sklaven  PhOnOdsche,  Eappa- 
dokische,  Lydische  Bftcker,  die  jeden  Tag  ein  neues  GelAck  heizustollM 
wussten.  Das  Rauchfleisch  war  in  Griechenland  von  yorzOglicher  Qualität; 
nichts  destoweniger  bezog  man  dasselbe  audi  aus  Lykien,  der  Kibyratis 
und  Spanien  (Athen.  XIV  75,  WisKEMAirVy  Ant.  Landwirtsch.  S.  35). 
Selbst  am  fremdländischen  Gebräu  fand  man  Geschmack:  wenigstens  die 
gemischte  Bevölkerung  Alexandrias  trank  den  altägyptificben  Gerstensaft» 
Cv^S  genannt  (Strabo  XVII,  1,  11;  Hahn  S.  118). 

80.   Aber  man  ging  nicht  nur  darauf  aus,  nationale  und  fremde  Er- 
nährungsmittel mit  einander  zu  verbinden,  sondern  auch  durch  neue  Zu- 
bereitungsarten  den  verwöhnten  (iaumen  zu  befriedigen.  Und  hiezu  reichte 
die  Kunst  der  von  der  Hausfrau  beaufsichtigten  Sklavinnen  in  den  vor- 
nehmeren HiDsem  nicht  mehr  aus.    Während  man  vordem  KMe  nnr 
in  ausserordentlichen  FSllen  zugezogen  hatte,  nahm  man  jetzt,  wo  es  im 
eigenen  Hause  so  viele  Gastereien  gab,  auch  Sklaven  als  Eochkfinstkr, 
MIm  fiaya^  oder  mfnmouU  (Athen.  XTV  77;  BSdcer  als  Sklaven  §79).  ' 
welche  sich  auf  die  aog>(<r^cnct  und  fir^x^vr^fxata  ihrer  Kunst  trefflich  ver- 
standen.  Der  ausserordentliche  Wert,  den  die  yctar^fu»^^  jener  Zeit  auf 
die  Kochkunst  legte,  veranlasste  eine  ganze,  poetische  wie  prosaische,  Lit- 
teratur.  mochte  sie  in  Beschreibungen  von  Gastgelagen  bestehen,  wie  da.s 
der  Übergangsperiode  in  diese  Zeit  angehörige  Jtinvov  des  Philüxenu> 
(frg.  2  Bergk),  oder  das  parodierende  Lelirgedicht  des  Archestratus,  des 
gasti'ononiischen  llesiod  oder  Theognis  (Athen.  VII  85),  oder  die  'Enustole» 
^äHmtf^utti  eines  Lynkeus  oder  Hippolochus  (Athen.  IV,  1),  oder  fönnfiche 
Theorien  der  h^wnmxr]  oder  otpa^iwixi]  (Athen.  XIV  80,  81)  enthalten, 
wosn  auch  des  Chrysippus  aus  Tyana  LeluHi>uch  der  Feinbickerei  gehOtte 
(XIV  57).   Vgl.  Hermann-Blümner  S.  228  Anm.  1,  Beckeb-GOll  II  319 
mit  der  dort  angeführten  Litteratur.  —  Dass  sich  die  urixarr^nata  auch 
auf  den  Wein  erstreckten,  ist  vielfach  bezeugt:  die  Sitte,  den  Wein  mit 
Gewürzen  und  Essenzen  zu  versetzen,  nahm  sehr  überhand;  vgl.  Dioscorid. 
V  05,  67.  Athen.  11  73;  Becker-Göll  S.  343.    So  war  denn  Alles  dazu 
angcthan,  den  Hang  zur  Gourniandie  zu  befordern,  die  nicht  nur  bei  den 
Stüninion,  die  von  jeher  dazu  angelegt  waren,  z.  B.  den  Büoteni.  einen  hohen 
Grad  erreichte,  sondern  auch  diejenigen  ergriff,  die  am  längsten  den  Kuf 


So  Toitninidi  der  beiaaciide  Kiob- 

lauch  von  Mcgaris  (Ilmx  S.  1G2).  die  Zwiebel- 
surten  von  fakamothrakc,  das  SUphion  und 
der  Thymiaii  Tom  Hyraettus  (Eabolns  bei 
Poll.  VI  67),  der  .Senf  aus  Kypern  [pütjv, 
hellenistisch  aiyanv,  aiyuni)  und  andere 
ijdvafiaMa  wie  z.  B.  KOrnmel  oder  Pfeffer,  in 
der  engeren  und  weiteren  Heimat  der  Grie- 
chen waren,  su  bezog  niuu  doch  auch  Zwie-  | 


belD  ven  Askaton  {JEtnat  8. 161),  KBidimI 

aus  Äthiopien,  SamOl  aus  Cyrene,  Pfefftr 
aus  Libyen  oder  bidiea,  das  dem  Gewfln- 
bände!  fiberiumpt  einen  nenen  Aufedivaig 

gab  und  manche einheimisclio  (  Irwür/iifl^inzeBi 
z.  B.  das  Silphion,  in  den  Hintergrund  «iriui^ 
Vemh  PoniBK  in  Daremberg  et  Saclio  I  % 
&  1488  £ 
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der  Massigkeit  und  Nüchternheit  sich  erhielten:  die  Spartaner  (Bi  solt  oben 
S.  94).  An  den  dflrrva  Urrixd  hatte  did  Üppigkeit  wenig  Gefallen  (Lyn- 
keus  bei  Athen.  IV  8).')  Auch  das  war  Bin  bedeutsames  Zeiclieu  der  Zeit, 
dass  Philosophen  wie  Aristoteles  und  Theophrast  Anlass  genug  fanden  uni 
JJfQi  /4«\>r;$  zu  schreiben.  Djis  rechte  Mass  im  Genuss  war  jener  Zeit  im  all- 
gemeinen abhanden  gekommen  und  konnte  auch  von  dem  Epikuroismus, 
der  zu  Gunsten  der  feineren  Sinnlichkeit  dem  Zeitgeist  Konzcssionen  machte, 
Hiebt  gewahrt  werden:  das  Leben  verlief,  wie  auf  andern  Gebieten,  in 
grellen  Gegensätzen:  gegen  die  nolvreXeSg  tQcentCoi  der  rafSnierten  Üppig- 
keit stach  die  affektierte  hton^  iuifnjs  der  Kyniker  seltsam  ab  (Zellbb 
FbiL  d.  Gr.  UM,  271). 

b.  Körperpflege. 

81.  Zu  den  Mitteln  das  körperliche  Wohlbefinden  (eve^ia),  auf  welche 
die  Griechen  so  viel  hielten  (klassische  Stellen  bei  L.  Schmidt,  Ethik  d. 
alt.  Gr.  II  431  ff.,  Kock  zu  Aristoph,  Eq.  1091),  zu  erhalten  und  zu  erhöhen 
und  damit  auch  dem  Schönheitsgefühle  Genüge  zu  leisten,  gehören  das 
Waschen  und  Baden,  das  Salben  und  die  Gyhinastik. 

a)  Das  Baden.  Das  Keinlichkeits-  und  Erholungsbedürfnis  führte 
unwillkürlich  in  den  Fluss  oder  in  das  Meer,  und  so  werden  in  der  ältesten 
Zeit  die  natOrlieben  kalten  Bfider,  je  nach  penOnliolier  Neigung  genommen 
und  von  der  Jahreszeit,  dem  Klima  nnd  der  lokalen  Gelegenheit  bedingt, 
ohne  zur  tSglicfaen  oder  regelmSssigen  Gewohnheit  zu  werden,  jenem  Be- 
dflrfiueee  genflgt  haben.  Daraus  ergab  sich  auch  die  Übung  dee  Schwim- 
mens, woraus  frühzeitig  die  Kunst  des  Tauchers  hervorgehen  mochte,  da 
sie  nach  II  74ö  als  allbekannt  vorausgesetzt  wird.  Mit  der  durch  orien- 
talische Einflüsse  gefJjrderten  Civilisation  kam  zunächst  bei  Fürsten  und 
Vornehmen  der  (tebrauch  der  Hausbäder  mit  den  dazu  nötigen  Einrich- 
tungen eines  Badezimmers  und  des  Wasserablaufes  auf  (Badezimmer  in 
Tiryns  S.  347).  Das  Hausbad  war  ein  warmes  und  galt  wohl  nur  als 
ausserordentliches  Stärkungsmittel  nach  den  Anstrengungen  des  Kampfes, 
der  Jagd,  der  Reise  (daher  den  angekommenen  Fremdlingen  oder  Gästen 
eiii  solches  bereitet  wurde)  u.  drgl.  Wenigstens  in  den  homerischen 
Anaktenhänsern  hat  das  Wannbad  (ihQfta  UetQa)  huptsächlich  diese  Be- 
stimmung (Belege  bei  Helbio,  Hom.  Epos  S.  178  ff.)')  Daneben  geht  der 
herkömmliche  Brauch  der  kalten  Fluss-  und  Meerbäder  einher  {C  96  Jung- 
fraaen;  C  224  Odysseus;  K  571  erst  Bad  im  Meer,  dann  Laubad  vor  der 


')  In  der  That  konnte  sie,  wenn  man  1  vcrgL  Grassbebgeb,  Ei-z.  und  Unten*,  im  kl. 

•tu  dem  Verzeichnis  der  Tga}'ijfiaia  in  der  i  Altert.  III  405  ff. 

ans  dem  Knde  des  2.  oder  Anfang  des  1.  '         ■)  Die  Badeeinrichtungen  sind  ausge- 

vorchr.  Jahrh.  stammenden  Urkunde  über  bildet:  XoeTQo^öo?  tginov?  IMG,  dattfufünc, 

Mass  und  Gewicht  (CIA.  II  476  Z.  18-29;  vgl.  *  4:35.  Über  die  weibliche  Beihilfe  beim 

BAckh-Fkäskel  II  322  ff.)  einen  iSchluss  auf  "Weinbad  der  Gaste  s.  §  rnzerfrennlich 

das  übrige,  was  zur  Mahlzeit  aufgetischt  !  vom  Bado  war  das  Salben  (ukdipaa&ai  kht' 

wurde,  ziehen  darf,  trotz  der  PontischenNltaM,  |  iXai((>),  wovon  unten.   Eili  blosses  Fussbad 

Ägyptischen  Bohnen  und  der  Haselnüsse  aus  r  386.    Vergl.  Fnn  DHElCH,  Realien  S.  247; 

Herakloa  nicht  sonderlich  davon  befriedigt  Üucdholz,  Reaiien  11  2  S.  218  ff.;  Kakoabjs, 

«erden.    lUn  den  TiBofavereinen  der  Philo-  j  '0  xa;>'  '0/i);(>oi'oAcMw^/|{oc;8.178if.;  Bi(naD»> 

aopbeBscbulen  ging  es  niebt  so  miaaig  zu,  j  Qöix  Iii  98. 
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Mahlzeit).  Den  Trägern  fortgeschrittener  Kultur,  den  Phaeaken.  wird  der 
tägliche  Gebrauch  der  warmen  Bäder  zugeschrieben  ^  249  (dem  greisen 
Laertes  w  254  zur  Pflicht  gemacht;  vgl.  Plate  Legg.  p.  761  Cl.  Da? 
•Waschen  ohne  förmliches  Bad  erscheint  vereinzelt:  S  170  entfernt  Hera 
allen  Schmutz  (Ä {'7/ ra«  7tciriu)  und  bedient  sich  hiezu  Ambrosia,  d.  h.  einer 
Art  wahrscheinlich  aus  Honig  bestehenden  Seife.')  Der  Kultus  verlangte 
Reinigung  der  Hände  (auch  des  ganzeu  Körpers  durch  ein  Bad  i  750. 
760,  8.  S.  357  Anm.  1)  vor  dem  QtBbet,  vor  der  Libatioii  und  dem  Mahle: 
Hbbhann  G.  A.  §  28  Anm.  8.  4. 

In  der  nachhomerischen  Zeit  nahm  mit  dem  steigenden  Wohlstand 
in  den  Städten  Kleinasiens,  auf  den  Inseln  und  in  den  weltlichen  Kolonien 
Unteritaliens  und  Siziliens  der  Gebrauch  der  warmen  Bäder  rasch  über- 
hand.') Den  Sybariten  schrieb  man  verbesserte  Einrichtungen  der  warmen 
Bäder,  insbeeondere  die  EmfQhnmg  der  Sdiwiizbäder  zu  (Athen.  XII 17, 
15,  DuNCKEB,  Geach.  d.  Ali.  VI  688),  nachmals  allgemeüi  nvQtm,  nifj» 
rt^ffta  genamit.  Auch  die  in  einfiusheren  VeridUtnisflen  lebenden  Bewoboer 
des  grieoli.  Mutterlandes  entzogen  steh  der  Einricfatong  der  DampflAder 
nicht;  selbst  die  Spartiaten,  weldie  von  Jugend  an  der  Gewohnheifc  in 
Flusse  zu  baden  {ipvxQoXovr^)  treu  blieben  und  sich  ein  Warmbad  oor 
als  ausserordentliches  Stärkungsmittel  erlaubten  (Plut.  Lyc.  16,  6),  nahnUB 
Sdiwitsbäder  mit  darauffolgendem  kalten  Bad  und  Einreibung,  was  nun 
Xeatovtxmg  diayetv  gehörte  (Strab.  lU  3,  6).  Mit  den  Warmbädern  hing  die 
Einführung  von  Badestuben  nach  orientalischer  Weise  zusammen,  in  denen 
man  gegen  ein  irtiXoviQov  badete,  ßakavila  (Lehnwort?)  genannt  (P')ll 
VII  KiO),  wenn  man  nicht  zu  Hause  ein  besonderes  Badekabinet  hatte. 
Vergebens  wehrten  sich  die  Vertreter  des  älteren  strengeren  Prinzips  gegeo 
die  verweichlichende,  unmännliche  TQV(fi]  der  Warmbäder  und  ßakaifTa.  wi» 
Hesiod  (W.  und  T.  753,  vgl.  hiezu  Güttlino  und  Göll  bei  Becker,  Chaiik. 
lU  99)  und  weiterhin  Aristophanes,  letzterer  wenigstens  im  Interesjse  der 
Jugend,  der  nur  das  kalte  Flussbad  zukomme  (Nub.  991),  Hermippas  der 
Kom.  (frg.  76  K.)»  Pherekrates  mit  seinem  Spott  über  das  Geeottenwerien 
(frg.  69  K.);  selbst  die  Gesetze  Uessen  die  Badestuben,  wenn  auch  aidinp 
nur  ansseriialb  der  Stadt  (Athen.  1 82),  zu  und  schliesslich,  in  AAen  tiA» 
seit  der  Wende  des  4.  Jahrb.,  gab  es  ßetlctvda  Sfutoifut,  d.  h.  anf  Statte' 
kosten  eingerichtete  Bftder  neben  den  aus  Privatspekulatton  eingerichteten 
Bädern  (iSia,  iV<wr/xa).»)  Vgl.  de  rep.  Athen,  n  10.  Die  Bäder  hatten 
eine  besondere  Abteilung  für  Frauen  (vgl.  BLt)MNER  in  Baum.  Denkm.  1 24oi. 
worin  auch  Douchevorriditungen  angebracht  sein  konnten.  Doch  gab  es 
auch  Bäder  für  Männer  und  Frauen  gemeinschaftlich,  worin  beide  Tto- 
schlechter  mit  einer       XovtQ{s  bekleidet  waren  (Theop.  com.  frg,  37  K., 


')  R08CUER,  Lexikon  der  Myth.  S.  281 ;  '  Inschriftlich  bezeugte  sind     f  ^ 

vergl.  auch  a  192;  Athen.  1  33;  Hkbmaiik-  Athen  tö  'Ia9fuayi»ov  fitÜLayeiot^[vß  Ao|j 
BlOjihbb  8.  202  Anni.  1. 

-)  Bo.sondoi-s  scheinen  den  Frauen  die 
Bäder  beha^  zu  haben;  die  Reiniidikeits- 
pedantin  bei  Simon.  Aniorg.  frg.  7,  63  badet 
2--3nud  des  Tugm 


phon*8  Arehontat  d.  i.  418  a.  Chr.).  ^ 

Woch.  f.  kl.  Phü.  II  7G3;  auf  Delos  <c- 
ht¥M¥  TO  'jQiaxtovot  dft  ntdiiiH  Ukbl^^^- 
bei  IMtkenb.  nr.  70  b,  33;  Böaa-tütO, 

n  96. 
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Poll.  VII  66,  X  181).')  Zu  den  ^ininatn,  welche  die  Stelle  der  Seife  ver- 
traten, wurden  benutzt  die  Lauge  (xorm,  l'oU.  VII  40),  das  Nation  {liiQor, 
iu'tgov,  mfQoviiQQY,  besonders  beliebt  xttXaaiqaXov  s.  Stallbaum  zu  Plat. 
fiep.  p.  430  A,  BlOmner,  Technol.  I  162),  der  Seifenstein  von  der  Insel 
Kimoloe  (KifiwXia  pj,  Lollino  Hdb.  HI  209,  Kock  zu  Aristopb.  Ran.  710 
kt8  713)  nnd  andere  Arten  feiner  Thonerde,  aus  denen  baaptsächlich  das 
■ifc  wohlriechfliiden  Stoffen  vereetite  ff/t^fiw  oder  ff/i^Yf^  gemacht  wurde, 
eidlieh  auch  Honigprabstans,  fuXüi((et€ovJ)  Den  Stutsem  und  Weichlichen 
iotte  der  vielgeBchäftigte  ßttXavtvg  mittels  Pechs  als  nntonoMog  das  na^ 
tOJiuv  m  besorgen  (Kock  C.Afrg.  II  494).  Für  dies  Alles  war  ein 
hilomgov  zu  zahlen;  vgl.  Böckh-Fränkbl  II  S.  34  Anm.  206.')  Das 
wichtigste  Geschift  aber  war  das  Einreiben  mit  Öl,  das  in  einem  besondem 
Raum  {dXfiTTTi'Qiißv)  stattfand.  Das  Ol  brachte  der  Badende  nieist  selbst 
in  einer  Xi^xv^og  mit,  ebenso  Handtuch  und  das  unentbehrliche  Schabeisen 
ciAfYYig  (unattisch  ^iVio«,  Lobeck  zu  Phrvn.  p.  2!H>),  Gegenstand  künst- 
l»Ti.«cher  Behandlung  der  arXfyyiSoTioioi  wie  die  ki^xvx/oi  der  der  ki^xvO-ov^yut', 
Gebadet  wurde  in  der  Hegel  vor  dem  ^ftmur. 

In  der  hellen isti.sch -römischen  Zeit  vermehrte  sich,  namentlich 
unter  dem  Einlluss  Roms  mit  seinem  Thermensyatem,  die  Zahl  der  öffent- 
lichen Bäder,  die  entweder  selbständig  oder  in  Verbindung  mit  den  Gym- 
niaen  und  PaMstren  gebant  waren.^)  Die  Bäder  mit  ihrem  Übermass 
fos  Erhitzung  und  unmittelbar  folgender  Abkühlung  des  EOrpers  durch 
kaltes  Wasser  erweckten  die  Aufinerksamkeit  der  griechischen  Ärzte,  welche 
dütetiscbe  Vorschriften  gaben;  s.  Galen.  VI  187  ff.,  708  ff.;  doch  wurde 
das  Bedllrfiiis  nach  solchen  Bidem  bei  den  Griechen  nie  so  leidenschaftlich 
als  bei  den  Römern.  Über  die  Verletaung  des  Schamgeftthls  in  den  Bädern 
klagt  Clem.  AI.  Paed.  Ol  5,  32. 


*)  Über  Bldenmlagen  hi  Athen  u.  Pi- 

Timm  8.  MiLCHnöFEB  in  Raum.  Donkm.  I 
152. 175.  179.  182;  ab«r  das  dffenÜiche  Bad 
n  Aaaoe  Beri.  Ffaflol.  Woeh.  1884  8. 157. 
Hatte  man  sich  entkleidet,  wozu  wenigstens 
in  der  UasBiacben  2^it  kein  besonderer  Kaum 
{enoJvT ijQtoy)  vorhanden  gewesen  zu  sein 
beint  (daher  die  Kleider  eine  willkonimeno 
ik-ate  des  lujTtodvrui.  tunrtoxXtTtrai),  bo  ba- 
dete manj  wenn  man  nicht  eine  blo-sse  Wa- 
•ehong  des  Körpers  vor  eineni  Xovr tjg  (Xov- 
ttj^or)  stehend  vornehmen  wollte  (Becker- 
Göu.  III  lO'l;  BlCmnkk,  Lelicn  und  Sitten 
der  Gr.  I  128),  entweder  einzeln  in  einer 
ivrio^  fs.  oben  S.  oder  mit  andoren  in 
einem  Basain  {utixxda,  uax(iu  inschhftUch  a. 
DmnrB.  8. 576  Ann.  43,  xoXvftß^»^  Saouo 
im  Dictionn.  I  2  S.  1355).  niclit  obno  ^ich 
venMihiedenen  UnterhaltuDgen,  z.  B.  dem  Kot- 
tibonpiele,  hhm^elwn.  nncf  lies«  sich  acUiesB- 
lieh  vom  ßuXayfvg  (lUulonicister)  oder  seinen 
Gehilfen  {naqitxvttti)  kaltes  Waaser  aus  einer 
ifitMmt  (uQvßaXlLoc,  Kock  zn  Arintoph.  Eq. 
KiSl.  1094)  Ober  Kopf  und  Sihultt-r  gies.son 
(xatanktty,  ßaXttyfvtiy)  und  sich  mit  den 
vom  gewinnsüchtigen  ßaXityevs  gelieferten 
Beinii^ingnnitieJn  abreiben. 


*)  über  die  ab  Seife  dienenden  Mittd 

der  Kaispr/.elt  s.  Galen  X  5i;0,  dor  auch 
das  lat  (kelt)  «apo  (MAJu^iiAKitr,  Privatalt. 
8.  764  Anm.  II)  ins  Griechiscbe  («anny) 
herfibergenommen  bat;  XI  745.  E.  B.  Hof- 
KANK,  Über  vermeintliche  antike  Seife,  Ar> 
chiv  f.  Gesch.  d.  Medizin  VI  11  2.  3. 

')  Badegeld  und  Baden  Oberhaupt  war 
in  Andaoia  nach  der  Mystorioninschrift  Ix'i 
DiTTKKB.  nr  :^SS.  107  während  der  Fistzcit 
unter  die  Kontrolle  des  €iyo(tay6ftof  gestellt. 

*)  Dem  Badehaus,  wie  es  lAkian  im 
'l7fni(«;  rj  ßaXayeioy  §  4  ff.  beschreibt,  liegt 
riiini.sche  Kiiiriclitunff  zu  Grunde,  die  i-ömi- 
schen  Schwitzbäder  iMAKQUAKDT  S.  282)  aber 
gehen  in  ihrer  Grundlage  anf  griecbiaelie 
Einrichtimcon  zuriick ;  die  conrnmerata  ««- 
datio  des  Vitruv  (V  11,  5),  in  deren  Kupnel 
eine  metallene  Klappe  zum  Schliesscn  oder 

cn  angebracht  ist,  bat  ihr  Vorbild  in  der 
^öAof  und  deren  an  der  offnen  Wölbung 
angebrachtem  ehernen  Deckel  ofitpttXof^  in 
welcher  Form  .schon  zu  des  Kratinus  Zeiten 
in  Athen  die  Schwitzbäder  gebaut  waren; 
vgl.  Athen.  XI  104^  Kntm.  fifg.  fiO  K, 
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Fault,  Eealeoc.  s.  v.  balneum  (1-  S.  2250  ff.)  mit  Litteraturangaben.  —  Bscksb 
QOu.  III  98  ff.  —  Gbabsbbioeb,  Erziehong  und  Untenricht  im  klaae.  AHertum  m  215  ff.  •  < 

GüHL  und  Koner  S.  300.  801.  S.  243.  211  fFranonbad).  —  HEBjiA>Tf-BLCifKEK  S.  210  ff. 
mit  zahlreichen  litterarischen  and  monunientalen  Belegen.  —  Dabkmbbbo  et  Saouo,  Dictionn. 
T  648  ff.  (reichhaltig,  fasefc  yoraelnnKeh  die  rBm.  Bttder  ins  Ange).  —  BlOmhb  in  Bram. 

D«>nkmälern  I  240  ff. ;  Leben  u.  Sitten  d.  (Jr.  I  127  ff.  —  M.  Zoli.eb.  rJriechisrhe  a.  röm. 
Privataltert.  8.  71  ff.  —  J.  StObui,  Das  Badeweeen  in  alter  and  neaer  Zeit»  Zentralhlati  (. 
Gesondheitsptlege  II  7.  8. 

b)  Die  Salbe  galt  als  SchOnbeitsmittel  («r  192),  insoiSmi  sie  dm 
diente,  die  Haut  geschmeidig  und  g^Anzend  zu  machen,  aber  auch  ab-sam- 
tStiechee  Mittel,  indem  das  Salben  nach  dem  Bade  vor  firkfiltung  sdilttite; 
in  beiden  Fällen  aber  sollte  sie  zugleich  Wohlgeruch  verbreiten.  —  Wfib- 
rend  barbarische  Völker,  wie  die  Pftonier  am  Strymon,  sich  mit  den  fet- 
tigen Bestandteilen  der  Milch  salbten  (Athen.  X  67),  benutzten  die  Griechen 
seit  ihrer  Bekanntschaft  mit  dem  Orient  bereits  vor  der  homerischen  Zeit 
und  in  der  homerischen  Zeit  das  Olivenöl,  damals  noch  ein  kostbarer 
Importartikel  ans  dem  Orient,  zum  Salben  des  Körpers  nach  dem  Bad 
(Belegstellen  bei  Helbio,  Horn.  Ep.  S.  17!>ff..  Haiin  S.  8H)  wie  zum  8all)en 
der  Leicbname.')  Der  Neigung  zu  wohlriechender  Salbe  kamen  die  Phöni- 
kischen  Parfümerien  entgegen,  die  im  ganzen  Altertum  eiuen  bedeutendeD 
Handelsartikel  bildeten  (Helbig  S.  18  Anm.  .').  ß). 

Die  folgende  Zeit  beschränkte  nicht  wie  die  homerische  den  Gebrauch 
der  Salbe  auf  das  Einölen  des  Körpers  nach  dem  Bade  und  auf  die  Be- 
handlung der  Leichname,  sondern  dehnte  ihn  nadi  versduedenen  SsHsb 
aus;  es  kam  das  ^r^Quloitpetv  (Eustath.  II.  p.  746,  3,  HaufAini-BLOiERiB 
S.  213  Anm.  4)  auf:  man  bediente  sich  der  Salbe  auch  bei  gymnastischen 
Übungen  und  bei  Symposien  (PolL  VI  104),  wobei  man  sich  die  Brust  und 
auch  die  FOsse  (Atiien.  Xn  78)  salbte.  Zug^eh  mehrten  sich  mit  dem 
Luxus  der  aufblühenden  Städte  und  Eolonieen')  die  Gattungen  und  Arteo 
der  Parfümerien 3)  und  die  entstehenden  einheimischen  Salbenfabrikationen 
wussten  mit  den  orientalischen  eine  glückliche  Konkurrenz  zu  bestehen,^) 
um  dem  ausserordentlich  wachsenden  Bedarfe  an  diesem  Artikel  zu  ge- 
nügen, den  die  Anforderungen  des  Kultus  (Hermann  G.  A,  24.  l.'i.  Pii 
und  die  Verwendungen  der  Mediziner  (vgl.  Ind.  in  Galen,  libr.  s.  v.  im- 
guentn  ]»ei  Kühn  XX  616.  017)  noch  steigerten.  So  war  denn  in  der 
hellenistisch-römischen  Zeit  die  Zahl  der  fivga  eine  fast  unübersehbare  ge- 
worden; 8.  Poll.  VII  177;  Athen.  XV  37—47.  Pün.  N.H.  XIU,  1.  Über 
die  Preise  s.  Böckh-Fbänkel  I  134. 

HBBxainr-BLtairBB  S.  812  «.  818  mit  LittentonuigabeD;  Ar  die  rSmisolM  Zeit  Hab- 
QUABDT,  Privatl.  d.  Römer  S.  7^  783. 

c)  Die  Leibesübungen.  Die  Gymnastik  der  Hellenen,  diese  einzig- 
artige Erscheinung  in  der  Geschichte  der  Menschheit,  entsprungen  au.s  der 
natürlichen  Lust  an  körperlicher  Kraft  und  Gewandtheit,  war  jedenfalls 
durch  das  kriegerische  Leben,  welches  die  dorische  Wanderung  und  die 


>)  Daas  auch  Honig  als  Salbe  diente, 
weiafc  BoeotOB  un  Lax.  d.  Mytli.  I  881.  282 
nach. 

')  Klagp  dos  Xenophanes  über  die  Ko- 
lophonicr  frg.  ;i,  »j;  8.  oben  S.  411. 

*)  Den  Ausdruck  /Avffw  kamit  bereits 


I  Archilochus  frg.  M  (Athen.  XV  37);  Sapph»  , 
fr^.  49  ßQey9eioy.  .Siinonides  Ametg.  1^ 
ßtaaUiQtc.  oino  Lydisrho  Salhe  u.  8.  w.  ' 

*)  BijciiSENst  ni  Tz.  Hauptstitten  S.  d4  £t 
BlCmneb.  Gew.  Thätigkeit,  Index  ^Bilbei- 
£d>rikation%  TedinolaiBiA  I  34»  It 
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gefahrenreichen  Ansiedlungen  im  Gefolge  hatten,  aiugebfldet  worden.  Damit 
bildete  sich  auch  die  Agooistik  aus,  hervorgegangen  aus  dem  Streben  des 
j^gSüdfriechen  Hellenen  seine  Kraft  und  Gewandtheit  am  Ändern  zu  messen 
(>213)  lind  ihn  womöglich  zu  ilbertrefFen  (TTFQiYi'yvfffO^ai  aXhav  102; 
vgl.  (}  128.  120).  Von  Hause  aus  ein  uy(ovt(jn]g,  dem  jede  Art  der  Thätig- 
keit  nur  durch  Erprobung  im  Wettstreit  mit  Anderen  [fQtc)  und  durch  An- 
I  erkennung  hei  Andern  (.'>  147.  148)  vollwertig  erschien, >)  brachte  der  Hellene 
frühzeitig  in  die  AVettkämpfe  Kegel  und  Ordnung.    In  den  jüngeren  Be- 
standteilen der  hom.  Gedichte  erscheint  Gymn»\stik  und  Agonistik  bereits  sehr 
ausgebildet.*)    Bei  den  Leichenspieleu  des  Patroklus     262  ff.  kommen  die 
'  meisten  Arten  der  Wettkämpfe  vor,  die  noch  in  späterer  und  spätester 
Zeit  in  den  Hanptarten  gesBhlt  worden:  neben  Wagenrennen  Faustkampf, 
;  Ringkampf,  Wettlauf,  Speerechleadem,  wenn  auch  sonst  einige  Arten  als 
I  Kaehahmiingen  des  Kriegs  und  der  Jagd  su  betrachten  smd,  wie  der  Speer- 
kampf  9  798  nnd  das  Pfeilschieesen  nach  einem  Ziel  (850  £),  das  weiterhin 
kein  Gegenstand  der  Gymnastik  und  Agonistik  war.  Bei  den  Spielen  der 
Phaeaken  finden  sich  unter  andcrm  der  Sprung  und  das  Werfen  mit  dem 
Diskos      100  ff.).   Dort  wie  hier  bildet  sich  um  die  an  der  fqig  aä^Xmv 
(^210)  Teilnehmenden  ein  Zuschauerkreis,  der,  wie  der  Eounp^latz,  aymv 
heisst.^)  Das  Los  entscheidet  die  Stellung  der  Kämpfenden,  die  beim  Faust- 
und  Rincrkampf  nur  mit  Lendenschnrz  bekleidet  sind  (s.  S.  398  Anni.  2); 
es  fehlt  nicht  an  Schranken  {rraaat),  un  bestimmten  Zielen,  die  gesteckt 
oder  markiert  wurden  [itQiiaia,  ai^iiata),  an  Kampfordnern  {cdavfin]ica 
^  258)  und  an  Kampfpreisen  von  sehr  hohem  Wert.    Kämpfer  von  IVo- 
fession  (Athleten)  treten  noch  nicht  auf;  ai^Xr^xr^Qfq  {0-  1(34)  waren  nur 
Adelige  und  Fürsten,  die  sich  dadurch  vom  Krämer volke  unterschieden 
163).-») 

Und  SU  war  es  denn  auch  der  Adel,  der  in  den  folgenden  Zeit«n 
überall,  wo  er  zur  Herrschaft  gelangte,  die  Gymnastik  und  Agonistik  zu 
boher  Vollkommenheit  brachte,  sie  zu  einem  wesentlichen  Bestandteil  der 
Jugendendeihung  machte  und  ihr  jenes  ideale  Ctepräge  verlieh,  das  der 
Hinneigung  zu  materiellem  Lebensgenuss  ein  Gegengewicht  bot  und  zu  jenem 
Gleidigewicht  zwischen  Sinnlichem  und  Idealem  beitrug,  welehes  das 
cbarakteristischste  Merkmal  des  echten  Hellenentams  bildet.  Betrachtete 
man  aneh  die  Gymnastik  als  eine  Vorübung  fDr  den  Krieg,  so  besonders 
^ei  den  Spartanern  (Duncker  VI  375  flE.),  so  &BSte  sie  doch  die  Aristo- 
kratie in  den  meisten  übrigen  Staaten  von  einem  höheren  Gesichtspunkt 
auf.  Sollte  der  adelige  Jüngling  zu  einem  ttaXog  uafo^cg  dv^  herangebildet 
werden,  so  musste  man  der  edlen  Gesinnung,  ^e  man  ihm  einpflanzte,  den 


')  L.  ScnifinT,  Ethik  der  alten  Griechen  ^  of'Hoi  (selten  a^Hrt.  etf^Xin;  denn  at^koy, 

I  192  ff.;  A.  HöTTicHBB,  Olympia,  S.  78*;  «*Äo»'  ist  eigentlich  Kampfpreis). 

P«in,  Artis  ffifmnkae  quae  fuerü  origo  at-  |        «)  Die  StfttÜichkeit  de6  BVemdlingiOdjrs* 

fM  mdolet  apiid  Graecos,  Gleiwitz  1851.  |  gous  liosa  die  Phaeaken  voraussetzen,  da»» 

*)  BvcBHOLZ,  Realien  II,  1  S.  2^<8  ff.  er  darjfttDy  di^Xto»  sei,  »  liiS.    Der  Faust- 

»)  Von  der  Bedeutung  Wettkampf,  Wett-  i  kämpf,  aneh  Sache  gemeiner  Leute  (a  13  ff.), 

«piol  finden  sich  erst  AnfHnpo :  />  259;  Hymn.  !  gchied  sich  später  aus  dem  Kreis  der  Übungen 

ApoU.  150;  Hymn.  V  I  19;  vergl.  Ejittwo,  i  der  Edlen  und  büeb  den  Athleten  ttberlMwm. 

Ux.  Hmu,  9.  T.  Die  KunpCspiele  heiaeen  | 
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oiiLspiiHlionden  Ausdiuck.  im  Körper  verleihen;  eine  edle  Seele  ohne  edlen 
Leib  war  undenkbar;  den  Edelmann  erkannte  man  an  der  Harmonie  seiner 
äusseren  Erscheinung.  Darum  galt  es  den  Körper  allseitig  durchzuarbeitoif 
alle  körperlichen  Kräfte  zu  einem  hohen  Orad  von  Leistungsfähigkeit  aus- 
zubilden und  doch  in  das  reehte  Verhältnis  zu  einander  zu  setzen,  Muskel- 
kraft und  Gewaadtheitp  Stärke  und  Schnelligkeit  zu  erzielen»  um  so  dam 
Menschen  auszugestalten,  der  mit  Seelen-Adel  das  YoUmass  leiblicher  Ge- 
sundheit und  Schönheit  erreiche.  Und  diesem  höheren  Zwecke  diente  die 
Gymnastik  nach  der  Anschauung  des  Adels  joner  Zeit,  welche  dann  auch 
allgemeine  Anschauung  in  den  spätem  Jahrhunderten  wurde.')  So  konnte 
aber  auch  dem  Kultus  am  besten  gedient  werden.  Denn  die  Selbstdarstel- 
lung  des  Menschen  in  dem  Vollmass  seiner  körperlichen  Tüchtigkeit,  welche 
in  den  Fest-  und  Wettspielen  zum  Ausdruck  kam,  galt  als  der  würdigste, 
den  Göttern  zu  leistende  Dienst-  Stellten  sich  aber  JUnglinge  und  Männer 
in  ihrer  ganzen  Kraft,  StatÜicbkeit  und  Schönheit  dar,  so  muasten  oe 
sich  bei  den  gymniscfaen  Spielen  unverhOllt  zeigen,  und  so  siegte  denn  der 
ästhetische  Sinn  ttber  die  noch  in  den  homerischen  Gedichten  zutage  tretende 
Schanihaftigkeit;  die  Begeisterung  fttr  die  Schönheit  de^  nackten  mensdi- 
lichen  KOrpers  nahm  zu  und  fand  besonders  Nahrung  in  den  Nationalspielen, 
die  sich  aus  den  landschaftlichen  Festspielen  in  jener  Zeit  entwick^ten.') 

Die  gymnastische  Durchbildung  blieb  nicht  Privilegium  des  Geburis- 
adels;  die  timokratischen  Verfassungen  machten  sie  den  Begüterten  über- 
haupt zugänglich,  so  in  Kroton,  der  Uauptpflanzschule  der  Sieger  in  den 
Nationalspielen  im  6.  Jahrb.:  die  Solonische  Verfassung,  obwohl  timo- 
kratisch,  eröffnete  die  Gymiiusicn  allen  Bürgern.  Und  so  wurde  auch  in 
andern  Staaton  diese  Bildung  vor  und  seit  den  Perserkriegen  Gemeingut 
aller  freigeborenen  Hellenen.  Entsprechend  der  Bedeutung,  die  num  der 
Gymnastik  allgemein  zuerkannte,  wurden  in  allen  Städten,  auch  in  den 
kleinsten  und  unbedeutendsten,  Übungsplätze  mit  entsprechenden  Bänmlicb- 
keiten,  /vjuva<r»a,  angelegt,  welche  den  Architekten  interessante  Probleme 
stellten,  insofern  die  vielen  Übungsräume  und  baulichen  Anlagen  mit  ihren 
verschiedenartigen  Bestimmungen  zu  einem  ebenso  schönen')  als  zweck- 
mässigen Ganzen  zu  vereinigen  waren,  und  es  wurde  den  Ephcben  wie 
den  Männern  in  diesen  Pflanzschulen  der  tvavdqta  Gelegenheit  geboten  durch 
zuHfimmonhängende  naturgemüsse  Übungen  den  Leib  zur  vollsten  Blüte 
männlicher  Gesundheit  und  Schönlieit  iuirmonisch  auszubilden  oder  in  dieser 
Blüte  möglichst  zu  erhalten.  Freilich  .sind  wir  über  die  Anlage  der  Gym- 
nasien während  der  klassischen  Zeit  nur  auf  vereinzelte  Andeutungen  der 
Schriftsteller  beschränkt,  die  bis  jetzt  nicht  durch  Ausgrabungen  unter^ 
stfltzt  wurden.  Denn  die  ältesten  durch  Ausgrabungen  bekannt  gewordenen 
Überreste,  die  in  Olympia,  sind  der  Anlage  nach  in  die  Wende  des  4.  oder 


')  Die  cntgegengeaeticte  Anschauung  des  1        ')  Hiezu  gehörte  auch  die  AusschroOckong 

PhiloHuphen  X«n<q>h«Ba8  (Eleg.  frg.  2)  blieb  mit  Werken  der  Bildhauerkunst,  und  derMa- 

vereinzelt.  I  lerei;  s.  Chb.  1'bteb.sen,  1>h.s  Uvni.  tl.  Gr.. 

«)  DüNCKEK  V  531;  VI  13;  B.  i'öBsTEK,  1  Hamburg  1858  S.  23;  über  die  Stataen  an 

Olympin.  S.  {\.  7.   8.  oben  S.  398  Anm.  2.  |  Gymnasien  vargL  flaok.  Jahrbb.  S^pL  ^ 

A.  BüTTicHKK,  Olympia,  fc>.  94.  |  307  ff. 
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in  den  Anfang  des  .lahrh.  zu  setzen  (Guhl  und  Koner  S.  135.  Böttk  iier 
Olympia,  IS.  363  fF.);  die  bauJichen  Reste  der  Gymnasien  von  Perganioii 
(CoNZE,  HuMAXN,  BoiiN  otc.  etc.  Ausgrabungen  zu  Pergamon,  Berlin  1880 
S.  97  fF.),  Hierapolis,  Alexandria  Troas,  Ephesus  gehören  einer  noch  spatern 
Zeit  an.  Die  ausführliche  Beschreibung  der  Einrichtungen  eines  Gynma- 
dniDs,  welche  Vitruv  V,  11  gibt,  lässt,  weil  der  heUenistisoh-rOiDiMibeii  Zeit 
zuge1i9rig,  ebenaowemg  wie  seine  Konstruktion  des  griech.  Privaibaiues 
(S.  369)  einen  zaverlteigen  Schlnss  auf  die  Anlage  in  der  klassischen  Zeit 
zu.O  Die  Wahl  der  Lokalität  war  bedingt  durch  die  Grösse  des  ebenen 
Flächenraums,  durch  die  Nähe  eines  Flusses,  um  Gelegenheit  zum  erfri- 
schenden Bad  nach  den  Übungen  oder  zu  Schwimmübungen  zu  geben,  durch 
schattige  Baumpflanzungen,  die  oft  auch  erst  angelegt  wurden  (vgl,  Petersen 
S.  2<>.  21,  50  Anm.  30);  die  notwendigsten  Erfordernisse  waren  liäurae, 
welche  für  die  altherkömmlichen  längst  bewährten  und  bereits  in  der  Pa- 
lästra  schulniässig  betriebenen  Übungen  des  Laufens,  Springens,  Speer- 
wurfes, Diskoswurfes,  des  Ringens  bestimmt  waren,  woran  sich  liäumlich- 
keiten  fDr  das  Anekleiden  (äjioSvrijQiov),  das  Salben  {ilitto^äatov)^  das  Ein- 
stäuben mit  feinem  Sand  (tnvwTrjQiov),  femer  für  die  verschiedenen  Arten 
von  Spielen,  die  Geschicklichkeit  oder  Eraft  erforderten  und  als  Übungen 
angesehen  wurden,  wie  das  Ballspiel  («r^pm^Hm^^toi),  das  Bewegen  des 
Korykos  {xo)gvxeTov\  anschlössen.')  Als  unumgänglich  notwendig  erschien 
die  Verbindung  der  gymnastischen  RäOme  mit  dem  Warm-  und  Kaltbad 
(ßaXavHov,  XottTQov).  Für  die  Anlagen  von  Säulenhallen,  Spaziergängen 
{Sgöfiiu,  wenn  bedeckt  SQOfxoi  ^vatoi,  xaiüaitYoi),  Ruheplätzen.  Huhesitzen, 
Hainen  und  Gärten  blieb  der  Liberalität  der  üemeiudeu  wie  der  Einzelnen 
ein  weiter  Spielraum. 

Je  mehr  das  wissenschattiiche  Leben  iu  der  hellenistisch-römischen 
Zeit  in  den  Vordergrund  trat,  desto  mehr  wurde  das  Gymnasium  Sammel- 
punkt für  die  Philosophen  und  ihre  Schüler  oder  Freunde,  die  in  anderer 
Weise  als  bisher  das  Ideal  eines  Molot  tttq^&ot  dm^  zu  verwirklichen 
strebten,  und  je  mehr  die  ayoga  an  Bedeutung  verlor,  desto  mehr  wurde 
das  Gymnasium  Mittelpunkt  des  geselligen  Verkehrs.^)  Damit  sank  aber 
die  Beideutung  des  Gymnasiums  für  die  Gymnastik  der  erwachsenen  Jugend 


')  über  flio  vcrscliii'di-non  Moinungon, 
weiche  der  Plan  Vitruvs  hervorgerufen,  vgl. 
A.  L.  BsüOSHA.  Gijnwumonm  ajmd  Oraeeos 
descriptio,  Groningen  1855  S.  40  ff.;  Chr. 
pRSBSEM  11.  8. 7  fT;  F.  Blubsobh,  De  gwn- 
natii  Vürwriani  palat»tra,  Bonn  1863; 
Bbckeb-Göll  ir  231  ff.;  Clin  und  Koneb 
&  134  ff.;  A.  B&TTiCBBB,  Olympia  S.  367  ff.; 
K.  y.  Xur  in  Btam.  Denkm.  I  609  ff.;  ««• 
tcre  Littexatar  bei  HaiiABB<ft,ta>BB  8. 142 
Ajuu.  7. 

*)  Vgl.  0.  Hflitn,  Archiologie  §  292; 
<He  littcrarischen  und  monumentalen  Hplcfjo 
bei  UBBjfAiiM-BLÜliSKB  8.  349,  2.  Über  die 
Bestimmang  des  von  Vitniv  11.  und  Stnbo 

V4,  7  crwiihnten  i<fi,;i(Tni\  s.  Chb.  Petekses 

S.  35  Anm.  9.  —  Über  den  xtäffvxos  Daux- 


'  BERG  et  SAfJLio,  Dictionn.  I  1541. 

^)  Nicht  nur  in  den  alten  (lymnasien 
Athens  (Akademie,  Kynosarges,  Lykeion  s. 
unten  §  108),  BODdern  auch  im  GvmnaHiiiiii 

I  des  Ptolemaeus  Philadelphua  wurden  philo- 
sophische Vorträge  gehalten  (C.  WAcnsMUin, 

I  Di«'  Stadt  Athen  I  034  Anm,  3).  Die  Ephe- 
ben  hatten  die  Pflicht,  die  Bibliothek  dieses 
Gymnasiums  mit  100  Rollen  Bücher  jährlich 
EU  vermehren  (Belege  bei  L.  GRASSBERtiKK, 
Erziehung  und  Unterricht  im  klass.  Altert. 
III  426;  vergl.  auch  Milchhöfeb  in  Baum. 
Denkro.  I  169).    Das  Diogeneion  bot  den 

I  Epheben  ausser  Unterricht  in  den  y^d/ifttaa 

I  und  in  der  fiowixij  auch  Unterricht  in  Qeo- 
metiie  und  Rhetorik,  Flni.  Gtyill^  IX»  1, 

i  Vgl.  auch  nnten  g  110. 


• 
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und  des  gereiften  Alters.    Die  Gymnastik  ging  trotz  der  Pflege,  die  sie  in 
dem  Ephebeninstitut  fand,  und  trots  der  entsprechenden  Vermehrung  dcr 
Übungsmittel,  ihrem  Verfall  entgegen.   Es  war  nicht  allein  das  Vorurteil 
der  gebietenden  Römer  (Marquardt.  Privataltt.  S.  116),  oder  weiterhin  das  ^ 
transzendentale  und  asketische  Wesen  fies  sich  ausbreitenden  rbristentiims. 
das  an  den  l'bungen  Anstoss  nahm  und  zum  mindesten  gleichgiltig  gegen  I 
sie  machte;  die  (iriechen  trugen  aus  sich  selbst  heraus  einerseits  durch  ' 
Vorliebe  für  das  Virtuosentum  in  einzelnen  Ai*ten  der  Übungen  {ifQata 
roh'  yvnvaGTMv  l^hilostr.  Gymn.  47),  zu  dem  man  mit  Hilfe  von  Spezial- 
lelnern  gelangte  (Philostr.  c.  15),  andererseits  durch  den  Vorzug,  den  man 
dem  Warmbad  als  diätetischen  Mittel  vor  den  Leibesübungen  gab,  zum  j 
Verfalle  der  Gymnastik  beL  Die  Athleten  stiegen  wie  die  Gladiatoren  in 
der  Kaiserseit  im  Ansehen  (FribdlXiidsb,  Darstellungen  aus  d.  Sitteng.  | 
R.  n  450  ff.),  und  das  klassische  Ziel  der  allseitigen  harmonischen  Durch- 
hildung  des  KOrpers  als  dner  wflrdigen  «m^^eoto  der  Seele  verschwand 
allmählich  aus  dem  Bewusstsein  der  griechischen  Nation. 

Fh.  Haase  in  Erech  und  Oniber  Enc.  Sekt  III  9  Art  Palaestra,  Palafj^trik.  — 
Fault,  Kealenc.  lU  990.  ~  J.  ü.  Kbausb,  G^nastik  u.  Aj^onisük  der  Hellenen,  Leij«ig 
1841.  —  L.  GkaflSBiBon,  Eniebnng  n.  Untemoht  im  klaas.  Altort,  Wflnbnrg  1866 — 1881 
Tl.  T.  2.  Abt.  III.  —  0.  H.  JXoER.  Gvmnftatik  der  Hellenen.  Stuttgart  1881.  —  Becker 
Göu.  II  213  £f.  —  GuHL  tt.  KoNBB  S.'i33  if.  —  UjuufAKN-Bi.üiiNKB  8.  203  ff .  336  £  (out 
vielen  KtterariseheD  und  monnmentalen  Belegen).  —  A.  BOrriOHEB,  Olympia  8.  363  (F.  — 
Br>cKH-KLUSSMANN,  Encvkl.  lind  Mothodol.  der  philol.  Wissensch.  S.  42»».  —  M.  Zöllkb. 
Gr.  u.  röm.  Privataltert.'  S.  78  ff.  —  H.  BlOmhsb,  Leben  a.  Sitten  d.  Griechen  II  94  ff.  (mit 
zahlreichen  abbildlichen  Darstellungen).  —  F.  Vaiuri,  La  ^fWMÜea  m  Greein,  Paleni« 
1882,  con  XVI  mcis.  illustrative.  —  K.  Paz,  llistowt  äe  kt  gtfmiuutiqvte  4e]mi»  letUa^ 
2d»  phu  reeuUa  juiqu\ä  no$  jowr»f  Pam  1886. 

£.  Entwickelang  der  Familie  and  des  Individuams. 

4.  Ehe  und  Familienleben. 

88.  In  der  indogermanischen  Urzeit  tritt  die  Ehe  bereits  inFoim 

der  unentwickelten  Monogamie  auf:  der  Mami  lebt  mit  einer  Frau,  die  er 

sich  durch  Raub  oder  durch  Kauf  von  den  Ihrigen  verschafft  hat,  zusammen. 

ohne  dass  die  Vielweiberei  ganz  ausgeschlossen  ist,  oder  die  Untreue  des 

Mannes  als  ein  Unrecht  angesehen  wird,  während  die  der  Frau  einer 

strengen  Ahndung  unterliegt.    Die  aus  der  , Paarungsehe "  hervorgehcndv 

Familie  bildet  ein  geschlossenes  Ganze  innerhalb  des  Stammes,  aber  im 

Unterschied  von  dem  Stamm. 

Hjrpctheaen  Uber  den  ünastand  de«  Geeehleehterveikehrs  nnd  die  iKeetett  Famtfien- 

formen  überhaupt:  Bachoken,  Mutterrecht.  Stuttgart  1861.  —  Derselbe,  AntiijUJirisohf 
Briofo,  Strassburg  1880;  vgl.  auch  KosCBSna  Lex.  d.  Myth.  S.  1046  flF.  —  Tbeubb,  Ge- 
schichte der  Lykier,  Stuttgart  1887,  S.  120  ff.  —  John  Lubbock,  Die  Entstehung  der  Zm- 
Untion,  Obersetzt  von  A.  Passow,  Jen»  1875  (H.  Morgan,  Ancieni  Societu,  or  regcarcke» 
in  the  lines  of  human  proyress  from  mmgery  throuq  Imrbarism  to  civilittation.  London 
1877  mir  nur  aus  Fr.  Engels,  Der  ürspmng  der  Familie,  2.  Aufl.,  Stuttgart  1886  be- 
kannt). —  Mac  Lennan,  Stttdie»  m  ancient  history,  comprumg  a  rejiriwt  of  pnmUire  mnr* 
riafje,  an  inquhy  into  the  nrigtn  of  ihr  fnnn  of  capture  in  marriage  cerrmonir.t.  TA>ndon 
188G.  —  .1.  liipPERT,  Die  Geschichte  der  Familie,  Stuttgart  1884.  —  Kautsky.  Die  Lnt- 
efcehiing  der  Ehe  nnd  Familie,  Kosmos  VI  10.  11.  —  H.  Post,  GeschleehlBgonossensefcift 
der  l'rzeit.  Oldenburg  1875.  —  über  die  indogermanischen  Verhältnisse  s.  O.  ScmuDE». 
Sprachvergleichung  u.  Urgeschichte,  S.  381  ff.  —  ZniGRonzKi,  Die  Mutter  bei  den  Völkern 
den  arinoheo  Stummes,  MflnolMn  1886. 
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88.  Die  homerische  Ehe  weist,  obwohl  seit  der  Trennung  der 
Griechen  von  der  indogermanischen  Vülkergnippe  nahezu  ein  Jahrtausend 
verflossen  sein  moclite  und  unterdessen  so  vielfache  Berührungen  mit  der 
orientalischen  Kultur  stattgefunden  hatten,  in  manchen  ihrer  Züge  auf  jene 
Urzeit  zurück,  hat  aber  doch  einen  der  fortgeschrittenen  Civilisation  ent- 
sprechenden Cbacakter  angenommen.  Die  edlere  und  hAhm  Auf&asung 
der  Ehe  als  eines  von  den  QOttern  gesegneten  sittliehen  Insfitats  tritt  in 
den  von  g^nseitiger  Liebe  nnd  Trane  durehdmngenen  Musterehen  des 
Hektor  und  der  Andromache,  des  Odysseus  und  der  Penelope,  des  Alkinoos 
und  der  Arete  zu  Tage,  freilich  ohne  allgemein  anerkannt  zu  sein.  Ab- 
gesehen von  der  Polygamie  des  Priamus,  worin  schon  die  Alten  ein  Kenn- 
zeichen des  Unterschiedes  zwischen  barbarischer  und  hellenischer  Sitte 
erblickten  (Athen.  XIII  3),  besteht  allerdings  meist  unter  besonderen  Ver- 
hältnissen, z.  B.  im  Kriege  bei  langer  Abwesenheit  des  Ehegatten  vom 
Hause,  die  Sitte,  dass  die  Elieniünner  Kebsweiber  sich  nehmen;  nur  sind 
diese  keine  Nebenfrauen  und  auch  keine  Freien,  sondern  gekaufte  {tayi^tai) 
oder  im  Kriege  erbeutete  {dov^tr^tai)  Sklavinnen  (im  letzteren  Fall  auch 
▼<m  edler  AUnmft).^)  Im  Qegensatz  su  ihnen  heaast  die  eheliche  Gattin 
l$viyn^  oder  awt^Ät^  aloxof  (Hbrtzb  Anh.  an  A  114),  idSofi^  naffihimiros 
{y  451),  von  der  man  nicht  nur  die  strengste  Treue  verlangt  —  I^brueh 
wird  dem  Weibe  weit  höher  angerechnet  als  dem  Manne  —  sondern  auch 
selbstverleugnende  Nachsicht  gegen  den  Umgang  ihres  Gatten  mit  Skla- 
vinnen und  liebevolle  Behandlung  der  vöO-oi  gleich  den  lO-mysvifqy  yvi]mot 
erwartet.*)  Doch  galten  solche  Verhältnisse  nicht  für  normal;  sie  bildeten 
ein  Hindernis  der  ehelichen  Eintracht,  die  C  182  als  das  liöchate  Glück 
gepriesen  wird,  und  konnten  auch  tragische  Konflikte  bei  den  Kindern, 
deren  Anhänglichkeit  an  die  Eitern  eine  unbedingte  sein  sollte,  hervorrufen 
(I  449);  auch  etsdiwerten  sie  die  Stellung,  die  der  Hausfrau  eingeräumt 
war.  Diese  Stellung  war  durebaus  eine  wllordevolle,  auf  einem  gewissen 
ICaas'  von  Gleichberechtigung  beruhende,  schon  ftusserlich  dadurch  an- 
gedeutet, dass  im  Megaron  der  ^^wog  der  Fnrti  vom  Hause  neben  dem  des 
Mannes  ist  (S.  356).  Ihr  Verkehr  mit  den  Mftnnem,  die  im  Hause  des 
Mannes  ein-  und  ausgingen,  war  ein  ungezwungener,  das  Ausgehen  —  das 
der  Vornehmen  mit  weiblicher  Begleitung  —  nicht  beschränkt.  Die  Haupt- 
aufgabe der  Frau  war  einerseits  die  Leitung  der  Hauswirtschaft;  sie  be- 
aufsichtigte die  vielvür/wcigte  Hausindustrie  und  nahm,  auch  wenn  sie  eine 
Fürstin  war,  an  der  Arbeit  des  Spinnens  und  Webens  {laiov  fTroi'xeffO^ca) 
teil,  und  führte  die  Aufsicht  über  die  Vorräte  des  Hauses,  die  in  den  vor- 
nehmen Hftnsern  in  gros^artigem  Masastab  augefertigt  und  angeschafft 
wurden,  anderseits  die  Pflege  der  kldnen  Kinder,  ^derreichtum  galt  als 


'j  Die  Sitte  beruht  teils  auf  uraltem 
Brauch  teils  erscheint  nie  durch  die  Berüh- 
niDg  mit  dem  Orient  aufgefrischt,  aus  wel- 
chem das  Wort  nüXXu;.  nuXkaxii  (li^^f  pi]kl> 
gcah)  doch  wahrscheinlich  hcrühcrgenommen 
mirae;  echtgriechusch  werden  die  Kebsweiber 
»itfu^dH  (VOB  dliftrtnff  wie  äXoxof  von 
3ÜZ*ft  ütMiPS  TOB  «Wrq  gebildet)  gefaeinen 


haben.   Etb  magn.  ddsfiyi^es  '  dovXm.  VgL 
R.  MB18TKR,  Woch.  für  k\ass.  Philo). 
S.  721,  Beiträge  z.  Kunde  d.  indug.  Sprache 
XI  17(3. 

")  Di(>  vddot  folgten  dorn  Stande  des 
Vaters,  als  freier  Maua  erzeugte  er  auch 
mit  ciaer  SUevib  frei«  Kiader  ^  801  E 
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höclish  t-  Segen,  Kinderlosigkeit  als  Fluch.  Das  Familienleben  erscheint  ab 
ein  durchaus  von  sittlichen  Verhältnissen  durchdrungenes  (von  den  Erinnyen 
hoaufsichtigtes;  NÄr.KLSHArn-AuTENRiETii,  Horn.  Theol.  S.  240).  Der  zärt- 
lichen Sorgfalt  der  Eltern  gegen  ihre  Kinder  entspricht  die  Pietät  der 
Kinder  gegen  die  Kitern,  die  ihren  äusseren  Ausdruck  findet  in  den  ^q^ttt^u, 
welche  die  erwachsenen  Kinder  denselben  zu  erstatten  haben,  und  der  Ein- 
tracht der  Gatten  entspricht  die  gegenseitige  Liebe  der  G^eadiinstor,  nament- 
lich der  Brfider,  die  sieb  auch  auf  die  vo&m  eretreoktO  I^er  Verkehr  der 
Jungfrauen  mit  Hftimeni  war,  wenn  aueh  eingeachrfinkt,  von  gesunder 
Natürlichkeit,  aber  so,  daas  Zfiditigkeit  und  Anstand  gewahrt  blieb  (auch  in 
der  meist  durch  Sklavinnen  stattfindenden  Beihilfe  beim  Hausbad  der  ^cVm).*) 

Die  hohe  Achtung,  welche  der  Frau  des  Hauses  gezollt  wurde,  spie* 
gelte  sich  in  der  Sitte  der  Brautbewerbung,  die  hohe  Bedeutung,  die  man 
dem  Institut  der  Ehe  beimass,  in  den  Hochzeitsgebräuclien  unverkennbar 
wieder.  Es  war  ein  hoher  }*reis,  um  den  der  Freier  der  alten  Sitte  des 
ßrautkaufes 3)  gemäss  die  Braut  erwarb:  er  hatte  —  dies  war  jedenfalls  bei 
vornehmen  Familien  allgemeine  Sitte  —  bedeutendes  Besitztum  (an  Vieh- 
herden ^  244,  äneqsiaia  itSva,  die  TtaQikävog  ist  aXif^aißoiu)  dem  Vater  undOe- 
schenke  {Swqa)  der  Braut  anzubieten,  musste  mit  körperlicher  und  getstiger 
Kraft  ausgestattet  sein  (l  288  9  75),  während  die  Umworbene  ihre  Ans- 
üertigung  an  Kleidern  und  Schmuck  aus  dem  statüiohen  Vorrat  des  Elten- 
hauses^)  mitzubringen  hatte.  Mit  den  fedi  a  erwarb  der  Mann  keineswegs 
das  unbedingte  Recht  Über  Leben  und  Tod  der  Frau,  wie  es  in  der  indo- 
germanischen Zeit  gewesen  sein  mag,  der  althistorische  Brautkauf  hatte 
sich  eben  zum  Symbol  der  moralischen  Wertschätzung  der  Frau  ausgebildet. 
Die  Hochzeitsfeicr  bestand  in  einem  solennen,  jedenfalls  mit  Opfer  ver- 
bundenen Schmaus,  den  der  Vater  der  Braut  der  ganzen  Verwandtschaft 
gibt  {d  3;  Athen.  V,  1),  und  in  der  feierlichen  Heimholung  {ay&a^fa)  der 
Braut  {i'vfitf  i^)  unter  Anstimmung  des  vfitvatoi  und  unter  Tänzen  der  Jüng- 
linge, zu  denen  Flöten  und  Fhormingen  aufspielen  bei  Fackelacluin 
{2  491  ff.);>)  Gebrauche,  die  auch  in  den  spftteren  Zeiten  im  wesentKdieD 
dieselben  bleiben,  deren  Grundlage  aber  in  die  indogermanische  üneit 
zurückreicht  (Zimher,  Altind.  Leben  S.  813,  0.  Schräder  S.  381). 

Das  Alter  der  Braut  war,  wenn  man  aus  Hesiods  (W.  u.  T.  695— 6W) 
Rat  Schlüsse  zieht,  kein  frühes.  Die  F^he  zwischen  Eltern  und  Kindern, 
nur  in  der  Sage  (A272)  vorkommend,  galt  als  fluchwürdig;  auch  Gescbwister- 
ehen  werden  nur  in  Mythen  (Zeus  und  Hera)  und  Sagen  (die  Kinder  des 


*)  Dio  Söhne  teilen  als  Erben  zu  glei- 
chen Teilen;  die  y69<n  nraaston  sich  mit 
einer  Alifiiuliint;  lii'schcidcn  f?  'J08).  ('bcr 
iSpureu  des  Kechtä  der  Primogenitur  s.  Thal- 
Bitic,  Gr.  ReehtBalt.  8. 54,  1 ;  AjmB'HniTDi 
m  0  204. 

^)  Vgl.  die  erschöpfende  Untersuchung 
von  NXoELSBAOB-AOTBiniBiB,  Homer.  Theol. 
S.  280-2:U. 

Bei  den  Dorem  in  Sparta  erinnert 
die  Fomi  der  KheschlieaBung.  wie  sie  Plnt 
Lyc  Ib  enahit  (Ddmcsir,  Uesch.  d.  Altert. 


VI  388).  an  den  Brautraub,  den  ab  eO^ 
mein  althellenisdieo  Dionys.  H«Uk.  AntM|. 
II  30  bezeichnet. 

*)  Ihre  Aussteuer  konnte  auch  aus  der 
BräutigaiiiBgabe  (Icdiwr)  bestritten  werdea; 
8.  Hkrmann  BlüM5Er  S.  262  Anra.  6;  Nioii»* 
BACii-AuTSNHiETH,  Uom.  Thcol.  S.  447.  — 
Über  andere  besondere  FlUe  e.  dieielbeB 
ä.285. 

*)  Auf  die  Sitte  des  Verscbleiemü  mit- 
tebi  dee  Kredenmon  spielt  X  476  an. 
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Aeolus  M  7)  erwShnt;  dagegen  gibt  es  Ehen  zwischen  Oheim  und  Nichte 

(9  63),    T&nie  und  Neflfe  412). 

Der  Eingriff  eines  Mannes  in  das  Eherecht  eines  andern  Mannes  durch 
fiheiirucfa  (L.  Schmidt,  Ethik,  d.  alt  Gr.  II  192)  mueste  gebUsst  werden, 
M  es  mit  Tod  («  46  y  306),  sei  es  durch  /loixay^a  ^  332  (aus 

einer  Episode  späterer  Dichtung)*);  nach  .'/  .'U7  lag  dem  Vater  der  Ehe- 
brecherin die  \'erptlichtung  der  Zurückerstattung  der  i^fdra  an  den  Gatten 
ob.  —  In  der  Sitte  lebenslänglicher  VVitwenschaft,  welche  Pausanias  11 
21,  7  den  uralten  Zeiten  zuschreibt,  sehen  die  Kulturhistoriker  eine  Ab- 
schwächung  oder  ^Stellvertretung  der  indogernianisclien  Witwenverbronnung 
(ScüRADER  S.  386.  387);  in  den  homerischen  Zeiten  war  eine  zweite  Ehe 
der  Witwe  recht  wohl  möglich  (Autenkietii  in  Nägelsb.  Horn.  Theol. 
8l  239.  447);  eine  zweite  Ehe  des  Mannes  wird  (wohl  zufällig)  nicht 
ffwUnit. 

NloiUBAOB-AcTiiNRiETH,  Homtrischo  Theologie,  NQraberg  1884  8.  229  ff.  —  FltlD> 
mcB,  RpalioTi  in  Iliade  und  Odyssee,  2.  Aufl.,  Krlangen  18.')(3,  S.  190  ff.  —  E.  Buchhols» 
I'ie  Honior.  Realien  II  2  S.  1  ff.  -  Hermann  Ülümner  S.  Üo  ff.  mit  Litteratitfangaben.  — 
ßAHG.vBis,  '0  xtt»'  "Ofir,Qov  oixiaxog  /iiof  S.  60  ff.  —  G.  W.  NiTzscH,  Beitrigtt  mr  Ootebiohto 
der  epiächen  Poesie  bei  den  Oriechen,  Leipzig  1802  S.  309  ff.  —  M.  Szykakski,  De  natura 
famüiae  Graecae,  Berlin  184Ü.  —  Fb.  Kicutkb,  Das  Familienleben  nach  Homer,  Brünn 
1851.  —  J.  A.  MiHLT,  Die  IVanen  d«8  griediiBehen  Altertnma,  Basel  1853.  —  J.  L.  Hoff- 
%jiYS,  Die  homerisclie  Frau,  Album  des  litter.  Vereins  in  Nürnberg  1S54,  S.  3  ff.  —  F.  R. 
UiMBOuuif,  £tude  Sur  les  femmes  d'Uamere^  Toulouse  1854.  —  A.  U.  Pisoalab,  Eriimerunp^en 
«B  homerische  Fimnenhflder,  EDwangen  1856.  —  Simtn,  Die  homerischen  Fraoen,  Lmm 

—  f'ii.  flRAM'SAnr»,  I)r  Ilomeri  mulieribus,  Strassbiiri;  l'-i'iO.  —  Dei.obme,  Tj.^  honimes 
^ Homere.  JsMoi  sur  le»  moeurs  de  la  Grece  aux  Ump»  higtorique»,  Paris  lÖOO.  —  Fb. 
HotüB,  Die  Fmam  Homers,  Czernowits  1865.  —  Fb.  H.  MOxu»,  Über  das  Famflieolehen 
dfr  homerisdiMi  Zeit,  Zeitz  1866.  —  A.  Dony,  Das  weibliche  Ideal  nach  Homer,  Perloberg 
1867.  1870.  —  C.  deSavlt,  Les  femmes  grfcques  au  temps  Homere,  Revue  Germanique 
L  XXV.  —  L.  Blcvb.  Das  Ideal  des  Helden  uud  des  Weibes  bei  Homer,  Wien  1874.  — 
G.  MiEHE,  Verwandtschaft  und  FamiUe  in  den  homerischen  Gedichten  nach  ihrer  sittiicheu 
Bedeutung,  Hallit  rstadt  1878.  —  RosTBirnLER.  Die  Frauengef^talten  Homers,  Krems  1879, 
1.  Teil.  —  F.  Deckeu,  Stellung  der  hellenischen  Frauen  bei  Homer,  Magdeburg  1888.  — 
L  Hepp,  Politischee  and  Sodues  aus  der  Uias  und  Ody.s.seo,  Hottweil  1883  S.  40  ff.  — 
(JCTRK.  Sur  le  rrqime  matrimonial  tur  U  Umjp$  d'Homirt,  Anmde»  de  la  FaaUU  des 
iettres  de  Bordeaux  \m)  Heft  2. 

84.  Die  Entwickeln  11^'  des  ehelichen  und  Familienlel)eii.s  ging  in  den 

nachhomerischen  Jahrhunderten  vor  den  PerBerkriegen  bei  den  ver- 

schiedeDen  Btfimmen,  soweit  dies  erkennbar,  nicht  gleichm&ssig  vor  eich. 

Sb  war  hauptsächlich  die  Boilale  SteUnng  der  Frau,  welche  diese  Un^^eich- 

mSsaigkeit  begrOndete.  Bei  den  Solischen*)  und  dorischen  Stftmmen  erhielt 

flie  sidh  im  allgemeinen  auf  der  Stufe,  wie  sie  in  den  homerischen  Gedichten 

e^ennhar  ist  Was  die  litteratargeschichte  von  der  Lesbierin  Sappho.  der 

Boeoterin  Eorinna,  der  Argiverin  Telesilla  und  Anderen^)  berichtet,  lässt 

auf  ziemlich  uneingeschränkte  Freiheit  der  Bewegung,  deren  sich  die  Frau 

<:rfreutc,  scliliesscn.   Dio  Spartanerinnen  vollends,  schon  durch  die  Art 

ihrer  £rziehmig  (g  91)  den  Männern  näher  gerttckt  und  in  die  Interessen 


*>  Üher  den  Ohenn  •!■  den  Beflohlltnr 

der  Sf-hwesterkinder  bei  den  Indogennanen 

a.  SCBRADKB  8.  389. 

*)  In  der  Gesetzgebung  von  Gottvn  be- 
trägt die  Batse  100  Statoren,  Insehr.  II 

20-25. 

Vergl.  Bernhabi'V,  Griech.  Littg.  II 


14.  J.  PAVUnas,  ^mtf  ui  tj  Ahrvkijyttia,  Leip- 
sig  1885  (Erlanger  Dissert.). 

*}  Yg].  Antipater  AnthoL  ■  Pal.  IX  26; 
0.  Jabk,  Abh.  d.  aldw.  Ges.  d.  W.  1861) 
VIII  753  ff. ;  Crahsuebabb,  Eb.  n.  ünteir.  im 
Uasa.  Altert  lU  519. 
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des  Staates  verflochten,  wie  nicht  leicht  anderwärts,  behaupteten  in  hohem 
Mass  die  Ebenbürtigkeit  neben  den  Männern,  wiewohl  Ötaiitszweck  und 
Staatseinriclitung  in  nicht  seltenen  Fällen  Polyandrie  (Polyb,  12,  Ga)  ge- 
stattete und  damit  das  Frauengeschlecht  erniedrigte.^)  Am  meisten  machte 
in  den  ionisch-attischeii  Landen  die  soziale  Stellung  der  Frau  Rückschritte 
und  damit  Bank  dort  ihre  Wertsdiätasiuig  in  der  btkrgerUcheii  GeMllsehafL*) 
ZnnächBt  bn  dem  Adel.  Den  Adel,  der  im  Laufe  des  8.  und  7.  JahriiandertB 
an  Stelle  der  Kllnige  die  Leitung  des  Gemanweeens  in  die  Hand  nahm, 
erwarteten  vielfache  Aufgaben,  die  ihn,  auch  wenn  er  nicht  ins  Feld  zog, 
nicht  auf  seinem  Besitztum  mit  seiner  Familie  ein  vereinzeltes  Leben  führen 
Hessen,  Bondern  seine  ganze  Kraft  und  Zeit  dem  Gemeinwesen  widmen 
hiessen  (Dunckers  ideale  Schilderung  V  524  £f.).  In  dem  Masse  aber,  als 
die  Interessen  des  Adels  ganz  in  denen  des  Staates  aufgingen,  verlor  sich 
der  rechte  Sinn  desselben  für  die  Pflege  der  Häuslichkeit  und  das  richtige 
Verständnis  für  die  Aufgabe  der  Frau,  die  nicht  unmittelbar  thätigen  Anteil 
an  den  öfifentlichen  Angelegenheiten  des  Landes  nehmen  konnte.  Zwaf  im 
Hause  behauptete  sie  nach  wie  vor  ihre  Würde  und  als  zugehörig  zu  den 
Adelsgeschleohteni  teilte  sie  die  exklusive  Stellung  derselben  zu  den  Qemem- 
freien;  aber  inneriialb  des  GeseUschaftskreises,  zu  dem  sie  gehörte,  ward 
sie  von  dem  bildenden  Verkehr  mit  Männern  mehr  und  mehr  ausgeschlossen, 
somit  auf  die  engbegrenzte  Sphäre  des  häuslichen  Lebens  und  auf  den 
Verkehr  mit  ihresgleichen  zurückgedrängt.  Man  hat  die  Zurücksetzung 
des  weiblichen  Geschlechtes  bei  den  loniern  auch  auf  lydischen  Einfluss 
zurückgeführt;  er  wird  mitwirkender,  sicher  nicht  ausschlaggebender  Faktor 
gewesen  sein.  Die  Lage  der  Flauen  änderte  sich  nicht,  als  an  die  Stelle 
des  \'orrechtes  der  Gebuit  das  des  Vermögens  trat,  ja  die  Zurücksetzung 
ergriff  auch  die  Frauen  des  bürgerlichen  Mittelstandes,  als  dieser  an  das 
politische  Ruder  kam;  auch  er  lernte  es,  ebenso  wie  der  Adel,  der  Ehe- 
frau, die  keine  politisdien  Pflichten  zu  erfOllen  hatte,  fremd  gegenüber  m 


')  Einen  besonderen  Fall  erwähnt  Hdt 
5,  39  ff.  (pUKCKBR  VI  549).  Vgl.  sonst  Cl. 
JAmn,  Les  nutiMümB  meiaie»  et  le  dnU 
civil  &  Sparte,  Paris  1880  S.  96  ff. 

Während  bei  Uonier  der  Bräutigam 
durch  fedr»  sich  die  Braut  erwerben  mnaste, 
statten  jetzt  KIteni  oder  Anverwandte  die 
Braut  (die  eitern-  und  güterlose)  mit  einer 
Ifitgift  aus.  NiTZSCH  (zur  Odyssee  Tl.  I  51) 
glaubt  den  (Inmd  dieses  Brauches  in  einer 
Änderung  des  statistischen  Verhältnisses  der 
Gesehleohter  finden  lo  sollen:  eine  nner- 
weisbare  Hypothese.  ScbOkann  {(W.  Altert. 
I  588)  erklärt  die  Sitte  aus  dem  UefOhl  ent- 
standen, dasB  es  Unrecht  sei,  den  IMitem 
keinen  Teil  des  elterlichen  Vermögens  zu- 
kommen zu  lassen.  Bei  HaaiuKH-BLOiiiiXB 
bOdei  den  Erklirungsgrand  die  ErechweniDg 
der  sonst  so  leicht  gemachten  Ehescheidung: 
der  Mann,  der  sich  von  der  Gattin  trennte, 
musst«  nach  attischem  Recht  die  Hitgift 
herausgeben  und,  wenn  es  nicht  Hofnrt  gn- 
schehen  konnte,  mit  18  V  hypothekarisch 


verzinsen  (aitot;  Thalheim,  (!r.  Roilitsalt 
S.  67,  2;  LiFSius  in  Meier  und  Schüiaami 
8.  519  Ano.  114).  Aber  Einfldmmg  der 
Mitgift  zu  demZweck,  die  Ehescheidung  nicht 
leicltt  zu  machen,  müaste  eine  ausserordeat- 
liche  Hänfiglcmt  dar  läieaohmdnng  im  8.  u.  7. 
Jahrh.  voraussetzen  laiiscn,  was  sich  nicht 
annehmen  läast ;  zudem  schemt  iu  der  älteren 
Zeit,  wenigstens  in  Athen,  nach  der  sicher 
lieh  auf  gewöhnlicher  Sitte  beruhenden  B«- 
stimmung  des  tSolon  (Plut.  Sol.  20,  4}  die 
Mitgift  nicht  besonders  wertvoll  gewesen  n 
sein  (Tiipsics  S.  515  Anni.  99);  auders  war 
es  freilich  in  späterer  Zeit,  wo  die  Hitgift 
keinen  unbeträchtlichen  Teil  des  beweglichen 
ViTiiiöj^cns  der  Ausstattenden  bildete  (Böckh- 
Fkäskel,  I  590;  G.  Babbilleau,  Jai  co*r 
^üution  de  dot  dans  l'ancienne  GrecSf  ito» 
vue  hist.  du  tjrec.  VII  2;  über  die  Zwangs- 
ausstattung  der  O^aaai  Harpocr.  s.  v.  9f}tn, 
Stjuxov);  aber  auch  in  diesem  Fall  machte 
der  Au.sschlnss  der  GQtergemeinschaA  die 
Ehescheidung  verhältnismässig  leicht 
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treten,  wenn  auch  ihre  Stellung  den  Niöhtbürgerinnen  gegenüber  wesent- 
Boh  Mk  liol>.>)  Jene  UnterdrQckttng  der  Anrechte  des  weiblichen  Ge- 
sehlechtee  hatte  aber  swei  verhängnisvolle  Folgen:  das  HetSrenwesen  und 
die  KnabenUebe,  womit  sich  bereits  die  Solonische  Gesetzgebung  ebenso  zu 

beschäftigen  hatte*)  (Dünckeb  VI  204),  wie  mit  dem  schon  in  dem  Dra- 
kootischen  Strafkodex  (Lys.  1,  31,  Dem.  23,  55)  erwähnten  Ehebruch,  in 
den  zu  willigen  die  Gattin  in  dem  genannten  Unwesen  nicht  selten  oiiuni 
Entäcliuldigungsgrund  finden  mochte,  wiewohl  das  eheliche  Verhältnis 
iu  jener  und  in  den  nachfolgenden  Zeiten,  wie  schon  aus  den  attischen 
Grabinschriften  am  Ende  des  6.  und  Anfang  des  r>.  Jahrh.  (CIA.  I  nr.  4G3  ff.) 
erhellt,  im  allgemeinen  ein  würdiges  und  das  Eamilienleben,  dessen  Wert 
fllr  das  Lebensglflck  der  Grieche  recht  wohl  zn  schätzen  wnsste,  ein  inniges 
war.  Auch  in  andern  Staaten,  in  weldiea  die  soziale  Stellung  der  Frau 
eine  viel  freiere  hnd  natflrlichere  war,  hatte  die  schriftliche  Gesetzgebung 
Anlass.  Bestimmungen  über  Ehebruch  und  andere  anomale  Erscheinungen 
der  ehelichen  und  geschlechtliehen  Verhältnisse  zu  treffen,')  wie  sie  denn 
überhaupt  damals  bemüht  war,  das  Ehe-  und  Familienrecht  auf  Grund 
altherkömmlichen  Brauchs  eingehend  festzustellen,  womit  eine  siohere  Grund- 
lage und  Norm  für  die  Folgezeit  geschaffen  wurde. 

Übrigens  ging  die  Stellung  der  Frau  nach  aussen  bei  den  loniern 
nur  allmählich  zurück;  aus  den  Solonischen  Bestimmungen  über  die  Aus- 
flüge der  (Edel-)  Frauen  und  ihr  Reisen  bei  Nacht  (Plut.  Sol.  21)  —  milder 
als  die  des  Zaleukus  Diod.  Sic  XII  21  —  lässt  sich  noch  auf  eine  freiere 
Bewegung  derselben  schliessen;  doch  war  es  gerade  Attika,  wo  die  Znrück- 
drängnng  der  Frau  am  konsequentesten  durchgef&hrt  worden  zu  sein  scheint.^) 
Innerhalb  des  Hauses  aber  ttbte  die  Frau  zu  allen  Zeiten  und  bei  allen 
Stämmen  eine  auch  vom  Manne  anerkannte  Herrschaft  aus,  die  auch  in 
Haustyrannei  überging,  wie  aus  der  satyrischen  Charakteristik  derselben 
in  der  Litteratur  von  Hesiod  an,  bald  in  vereinzelten  Äusserungen,  bald 
in  zusammenhängender  Darstellung,  hervorgeht,  wiewohl  daraus  nicht  un- 
richtige Schlüsse  auf  die  griechische  Frau  überhaupt  gezogen  werden  dürfen 
(vgl.  Grasbehgek,  Erzieh,  u.  Unterr.  III  499  ff. ;  L.  Schmidt,  Ethik  d.  alt 
Gr.  U  178  ff.). 

85.  Das  eheliche  Lehen  nach  den  Perserkriegen  bis  in  die 
Zeiten  des  peloponnesischen  Krieges  ist  gleichsam  der  Niederschlag 


')  Über  die  Skaphcphoric,  Hydriaphoric, 
Skiadephorie  der  weiblichen  Metöken  in  At- 
tika,  wodurch  da«  SellwtbewQBStada  der  Bftr* 
gersfrauen  gehoben  wurdet  Vgl*  Mrauaua» 
Parthenon  S.  329  ff. 

*)  Ober  den  von  Selen  genUndeten 
Tempel  der  Aphrodite  Pandemos  8.  Roschek's 
Lex.  d.  Mythol.  I  401.  Über  daa  mit  dem 
Kalk  der  Aphrodite  flberhaii|it  nwammen- 
hängende  Hierodulen-  und  HetSrenwesen 
ebenda  3.  .392  ff.  —  Über  Knabenliebe  Bebx- 
■ABBT,  Griech.  Littgesch.  I  §  15;  Hnvamr- 
BiÄmBR  S.  257  mit  Litteratur. 

■)  Über  die  dea  Zaleukus  vgl.  Dunckkr 
VI  26»  die  des  Charondae  VI  31 ;  hteher  rech- 


Atta 


nen  wir  auch,  wenn  aiioli  erst  aus  dorn 
5.  Jahrh.  stammend,  die  Inschrift  von  Gortyn 
II  2—45;  anderaa  mit  Litfeeratur  bei  Hn^ 
manx-Blükkeb  S.  252  Amn.  4;  Darembero 
et  Saouo  8.  V.  adtUterium;  U.  Lswr,  J/e 
eiifüi  eonSi^one  muüenm  Oraecanm,  Brea- 
lau  1885. 

*)  Die  Frauen  der  niederen  Stände  litten 
in  Athen  und  anderwBrta  zu  keiner  Zeit  nnter 
dem  den  Frauen  der  höheren  und  niittlorcn 
St&nde  auferlegten  Zwang;  sie  kauften  auf 
dem  Markte  ihre  Lebenmiittel  aelbst  ein 
und  holten  Wasser  am  Brunnen,  einem  he- 
liebten  Stelldichein;  Bbckea-Oöll  III  387; 
BiltaiiaB  in  Banm.  Dankni.  I  857. 

29b 


Digitized\)y  Google 


447b 


A.  Dto  gritftWjnhim  AUorMiMr.  8.  DI«  FrivstaltarMaMr. 


dessen,  was  sich  im  Brauch,  Sitte  und  Gesetz  der  vorangegangenen  Zeiten 
ausgebildet  hatte.  Doch  gestatten  die  Quellen  eigentlich  nur  über  die 
attische  Ehe  ein  zusammenhängendes  Bild  zu  geben  (Vgl.  übngeus  Poll 
m  34  flf.). 

Als  Hauptzweck  der  Ehe  galt  neben  dem  mehr  untergeordneten  Zweck 
eines  geordneten  Haushalts  (Or.  c.  Neaer.  122)  die  Erzeugung  ebenbürtiger 
Kinder,'}  welche  als  Pfliolit  des  BQrgera  galt  geschuldet  den  Gdtteni,  um 
in  den  Kindern  SteUvertreter  des  Kultus,  namentlicfa  des  Gesdileehter- 
kultiis  zu  hinterlassen,  dem  Staate  zur  Forterhaltnng  seiner  Sziiteiiz 
(Thuc.  n  44,  3),  dem  eigenen  Geschlechte,  um  das  Aussterben  desselben 
au  verhüten,  daher  Besitz  von  Kindern  (Aeschyl.  Choeph.  261),  insbesondere 
von  männlichen  (Eur.  Iph.  T.  75,  Stob.  Flor.  77,  1—7)  als  eigentüches 
Lebensglück,  Kinderlosigkeit  dagegen  als  grösstes  Unglück  angesehen  wurde,*) 
abgesehen  davon,  dass  Kinderlosigkeit  das  Band  zwischen  Eltern  und  dem 
Staute  lockerte  (Clas.sen  zu  Thuc.  11.).  Trat  auch  jener  Zweck  —  in 
Sparta  bis  zur  Einseitigkeit  von  Staatswegen  verfolgt  (Dun-cker  VI  386) 
und  zu  wunderlichen  Massregelu  und  Bräuchen  führend  —  stai'k  in  den 
Vordergrund,  3)  so  fehlte  es  doch  auch  nicht  an  der  hOheran  AnffasBimg 
der  Ehe  als  einer  sittiichen  Lebensgemeinschaft  {uotvmviu  nmog  tov  /Ww), 
zur  gegenseitigen  Ergflnanng  und  Ausbildung  der  Ehegatten  bestimmt 
(Xenoph.  Oec!  7;  Aristot  Etti.  Nie.  p.  1162a,  18  ff.),  wenn  auch  aus  der 
allgemeinen  Ansicht  von  der  Ehe  als  ein^  unter  dem  Schutz  der  Götter 
stehenden  Institut  keine  weiteren  Konsequenzen  für  die  religiös  sitUiche 
Bedeutung  der  Ehe  gezogen  wurden.  Wenn  aber  beim  Eingehen  einer  Ehe 
die  realen  und  prosaischen  Zwecke  die  überwiegend  bestimmenden  waren. 
80  lag  ein  besonderer  Grund  hieven  in  den  Staaten,  in  denen  das  weib- 
liche Geschlecht  zur  niöglichsten  Zurückgezogenheit  verurteilt  war,  darin, 
daäs  Neigungsheiraten  auf  Grund  vorausgehender  Bekanntschaft  selten 
(obgleich  keineswegs  ganz  ausgeschlossen)  waren.^)   GewOhnHeh  bestimmte 


')  Die  Formel  in'  ugötift  yyijaittn>  nttiiiav 
(Menand.  frg.  135  M.,  Lno.  ^n.  17)  scheint 
der  alten  Gesetzessprachc  entnommen,  über 
die  Bedingungen  der  Ebenbürtigkeit  der 
Kinder  s.  Busolt  oben  8w  16;  Oiunsr,  Or. 
BtaatAalt.  I  IH]  if. 

IsokraU-s  Euag.  72  stellt  als  Ideal 
mMMchlichen  GlQcks  hin:  tvixaiiias  rv^fty 
Sfitt  xai  7toXv7tuidi((g.  Vcrgl.  Stob.  Flor.  75 
und  die  cntgegengt^selzten  Aiusichten  76.  — 
Ühor  diu  auf  jener  Ansicht  vom  LebeM^flck 
beruliondc  Feierlichkeit  des  Schwurcs  xar' 
iiiokeiac  Näcklsbach,  Machliomer.  Theol. 
8.  jS48;  K.  F.  Hmun,  6.A.  22,  14.  15; 

FROHBEKGER-rtEHAVKR    ZU    I^yS.    1'-^,    10.    iUl ; 

32,  13;  über  den  amphiktvonischen  Fluch 
Aoschin.  3,  III ;  Schmidt,  Ethik  I  86;  87.  -< 
Zur  Verhütung  des  Aussterbens  einer  Fa- 
milie, einer  durch  die  vielen  Kriege  hau- 
tigen Eventualitlt,  dirato  in  allen  Staaten 
die  Adoption,  noi^is,  nachkl.  »^ai(;  In- 
schrift V.  Gorfyn  X  33:  üvnavcii;,  cf.  Bau- 
nack S.  144,  auf  Inschriften  vo&eaia  (('«h 
^etfia)  8.  Qu»!  und  Cauximbb,  Daremb.  ei 


Saglio  I  p.  76.  Über  die  Pflicht  der  spju^ 
tanischen  Könige  Adoptionen  vorzunebmcB 
Hdt.  VI  57.  Über  da.s  attische  .\doptioiisTcr- 
fahren  s.  Lipsius  in  Meier  und  Schömaon, 
Att.  ProuflB  8. 539  ff.  mit  LitteratonuDgaben; 
E.  S.  RoBKUBf»,  Adoption,  ifennattMa  1882 
S.  317  ff. 

^)  Naive  Ausbrüche  des  Miasfallens  der 
spartanischen  Weiber  an  den  tiyttuM  bei 
Flut.  Lvc.  15,  Athen.  XI II  2;  über  die  von 
PoU.  Vni  40  erwähnten  y^atfai  aya/tim, 
oipiyafiiov,  Kttxoyattiov  H  KRMA>y  -  BlCmkO 
S.  252,  2;  L.  Schmidt,  Ethik  II  40o;  Lipsic« 
in  Meier  and  SchOmann  8.  852  Anm.  423. 
In  Athen  waren  die  uyttuot  vom  Zutritt  n 
einigen  Ämtern,  wie  dem  des  «p/wr 
Jitve,  der  axQmtjyoi,  ausgeschlossen;  9.  Ott- 
BERT,  (Jr.  Stüatsalt.  I  210.  Über  die  FlUe 
der  Ehelosigkeit  im  Kultu.s  HebmaVK,  OJL 
34,  9.  10. 

*)  Feste  der  Götter,  Blicke  aus  den 
Qides  (8.  364)  konnten  Bekanntacbaft  vai 
JUngaag  TMinittelii. 
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der  Vater  dem  Sohne  die  Braut,  wobei  die  n^iivt'flTquxt  eine  Bolle  spielten, 
md  yentBadigte  steh  mit  deren  Batera  oder  ihrem  nvQto^  ttbw  BeediaffiBn- 
heit,  Hohe  und  AttasahlungsmodnB  der  Hitgift  (ii^o^),>)  sowie  flb«  die 

Ausstattimg  und  über  die  Eventualitäten  der  Kinderlosigkeit,  Ehe- 

scheidung u.  dgl.  Dieser  Heiratsvertrag  {i^ym^tSf  ^yf^'i)^  bei  dem  weder 
Braut  noch  Bräutigam  zugegen  waren,  war  ebenso  Vorbedingung  einer 
ffcmilienrechtlich  gültigen  Ehe  als  die  bürgerliche  oder  auf  t.Tiya^u'a  be- 
ruhende Abkunft  beider  Ehegatten  (Busolt  S.  16).-')  Bei  Wahl  der  Braut 
sah  man  neben  dem  geeignet  scheinenden  Alter  ^)  auf  Standes-  und  Ver- 
niögeusgleichheit  —  Als  günstige  Zeit  zur  Verheiratung  betrachtete  man 
den  Winter:  der  raftr^Xidv  war  ^r'H^a  yafitjho^  geweiht  Wenn  auch  im 
allgemeinen  nicht  so  skmpuUJe  in  der  Wehl  der  Tage  wie  der  BOmer, 
▼ennied  man  doch  die  Tage  des  abnehmenden  Höndes  und  wählte  am 
Hebsten  die  Zeit  des  Vollmoudes  zur  Hochzdt.  Die  Hochzeitfeierlichkeiten 
zerfielen  meistens  in  3  Akte,  dem  Einzelheiten  Ortlich  verschieden,  am 
meisten  in  Sparta  abweichend,  waren.  Der  Vorbereitungsakt  am  Tage 
der  Hochzeit  bestand  in  einem  Bad  [Iovtqö:),  das  zur  Andeutung  der  Rein- 
heit, mit  der  man  in  die  Ehe  treten  solle,  Braut  und  Bräutigam,  jedes  in 
seiner  Wohnung,  zu  nehmen  hatten,  dessen  Wasser  aus  besonders  heiliger 
Quelle  (für  Athen  Lolling  Hdb.  HI  297)  von  verwandten  Knaben  oder 
Mädchen  {kovr^oipÖQOi)  geschöpft  wurde,  und  in  festlicher  Schmückuug  und 
Bekrflnzung  der  Bnmft,  die  vor  dem  YermfiUungstag  eine  Locke  oder  den 
Qlirtel  nnd  ihr  Spielzeug  einer  ^td  KovQorQotpog  geweiht  hatte/)  Sobald 
sidi  der  ebenfiftUs  festUdi  gekleidete  nnd  bekrinite  Bräutigam  mit  seinen 
Eltern  in  das  Hans  der  Braut  begeben  hatte  und  die  geladenen  Gfiste, 
sogleich  als  Zeugen  des  zu  schliessenden  Bundes  dienend,  erschienen  waren, 
denen  man  eriyffofjt«^  reichte  (Kock  zu  Aristoph.  Av.  159),  begann  der 
Hauptakt  mit  dem  vom  Brautvater  veranstaltet<}n  Weiheopfer,  rä  7Tqoya(.iitt 
oder  TTQOThXtia,^)  zu  Ehren  der  x^toi  ya^n^hoi/')  woran  sich  der  Hochzeit- 
schmaus  anreihte.  Am  Mahle,  dem  der  aus  Sesam  bereitete  nXaxovg 
ya^iixa;  nicht  fehlen  durfte,  nahmen  die  Frauen  ausnahmsweise  teil,  aber 


*)  BvsOLT  oben  S.  18;  Böckh-Fbänkki,  I 
598;  Bkckeb-Göll  III  858  ff.;  Hermakn- 
Blükkeb  S.  263  ff.]  Thalbkix,  Gr.  Rechts- 
altert S.  60:  Lewy,  De  eivUi  condic.  mul. 
Chraec.  8.  81  ff.;  Lmn»  U.  8.  515  ff.  Die 
Begriffe  TiQoi^  nnd  WtfdfliiiiiolitBtreng 
geschieden. 

")  Über  den  Fall  der  iniSiKaaia  als  einer 
aDdem  notwendigen  Bedingung  rechtsgiltiger 
Ehe  s.  unten  S.  i48b  Anm.  3. 

*)  Dem  Abmahnen  eines  Plato  oder  Ari- 
stoteles vom  Heiraten  der  Braut  vor  dem  20., 
des  Brfiutigams  vor  dem  80.  Lebensjahr  (vgl. 
auch  Sol.  frg.  27,  9)  atend  die  Wirklichkeit 
nicht  zur  Seite:  Mädchen  heirateten  wohl 
aneh  mit  15,  Jflnglinge  mit  18  Jnhren;  Hkb- 
xAKs-BLOionm  8.  86,  1;  Lamm  11.  &  504 
Aom.  73. 

«)  Bei  Aiddloch.  frg.  ISgesoliitlit  dies 
isdi  aer  Hoehirii  Über  die  WeiligeBchenke 


vor  der  Hochzeit  s.  \Velckeb,  Götterkhre  I 
575;  GRAaBXBOBR,  Erz.  u.  Untenr.  HI  40. 

Eine  sinnige  Bezeichnung:  Die  Ehe 
palt  als  r^Äof  {ya/Ai}Xtoy  r.  Aeschyl.  Eum. 
835),  Vdlendnng  oder  Ziel  der  natOrlichen 
Bestimmung,  die  der  Mann  nur  als  Vater, 
die  Frau  nur  als  Mutter  erfüllen  kann.  He* 
sych.  liXeiot  '  ol  yeyafujxoret. 

*)  Zeus  xtXeio<;,  Hera  ivyia  oder  rtXtitt 
(L.  Schmidt,  Ethik  II  175.  176),  Artemis, 
Aphrodite  IJrania  (Koscher's  Lex.  I  399), 
Peitlio  (welche  Mut  der  jungen  Braut  ein- 
spricht; die  Frau  soll  freiwillig  die  Ehe  ein- 
gehen. Sappho  frg.  135  sinnig:  Het^u}  'AtpQo- 
6ixt}i  ^vynrioa)',  in  Athen  wurde  auch  den 
Erinnyen  (Scnol.  Aeeeh.  Eum.  835)  geopfert, 
den  Beschützt'rinnen  der  Bunde  der  Pietät 
zwischen  Ehegatten  nnd  zwischen  Eltern  u. 
Kindern  (RoadMi"»  Lax.  I  1821.  1387  ff.). 

29  b» 
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• 

ao  besonderen  Tiedien  sitEend,  unter  üinen  die  tiefverachleierto  Braut 
(Athen.  XIV  52).  Das  Mahl^  endete  mit  Libation  nnd  SegenswQnsdieo 

für  das  Brautpaar  (Sapph.  frg.  51).  Den  Schlussakt  bildete  das  feier- 
licbe  Geleit  der  Braut  in  ihre  künftige  Wohnstätte,  zn  Wagen*)  —  auf 
der  xhvfg  sass  die  vvfjupij,  zur  Seite  der  vv(i(ftoz  und  näqoxoi  (nra^ffrv/u9)fo$); 
nur  Ärmere  zogen  zu  Fuss  —  von  Seiten  der  Verwandten  und  geladenen 
Gäste  unter  Hochzeitliedem,  begleitet  von  Zithern  und  Flöten  (Syringen 
Hes.  Scut.  Heracl.  278). 3)  Hinter  dorn  Wagen  folgte  die  Mutter  der  Braut 
mit  Iloclizeitfackeln,  die  als  Symbol  der  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
durch  Zeugung  sich  erhaltenden  Lebensflamme  am  häuslichen  Herd  von 
ihr  entzündet  das  Feuer  in  die  neue  Heimat  übermitteln  sollten  (ver- 
gleichbar dem  Brauch  bei  «.ro/xm«,  Hermann,  Staatsalt.  §  74,  1);  auch  dii 
am  Zuge  Teilnehmenden  trugen  d^6eq  vvfi^ixai.*)  An  der  geschmückten 
Hausthür  von  der  Mutter  des  Bräutigams  mit  xataxvafiataj  als  Zeichen 
der  tinof^tt^  die  auf  das  Haus  lierabstrOmen  seile,  ftbenchttttet,  Tenehit 
die  Braut  einen  Quittenapfel  (vgl«  FubtwInolib,  lütt  d.  deutseh.  Inst 
1883  S.  877),  das  Symbol  der  Fruchtbarkdt,  bevor  de  sidi  im  &6lu^ 
dem  Brftutigam  entschleierte.  Vor  dem  Brautgemadi  wurden  noch  Hyme- 
nSen,  besonders  aber  Ej^ihalamien  angestimmt  und  symbolische  Neckeraen 
(Hiller  zu  Theoer.  15,  77),  sowie  Polterscherz  getrieben. 

Hatte  an  einem  der  nächstfolgenden  Tage  das  Brautpaar  Geschsiike 
von  Yerwandten  und  Freunden  des  Hauses  in  feiwlicher  Weise  empfangen 

{SiaQtt    avaxaXvntTjQttt ,    fnavXia;    Pauly    Realenc.    S.    V.  ttvaxaXv7Tr\^tt. 

E.  Caillemer  bei  Darcmb.  et  Saglio  I  201,  Lipsius  11.  S.  517  ff.),  so  folgte 

der  Abschluss  sämtlicher  Feierlichkeiten  durch  die  mit  Opfer  und  Schmaus 

(yuiii^Ka)  verbundene  Einführung  der  jungen  Gattin  in  die  Phratrie  ihres 

Gatten;  über  die  Bedeutung  dieses  Aktes  s.  Busolt  oben  S.  140  Anm.  5. 
0.  MOllbi,  Hdb.  d.  Arch.  §  428.  —  W.  Tim,  The  hnot  iide.  Marriage  eeremmk 

of  all  naiiom,  London  1878.  —  Beckkr  Holl  TU  .^(iO  ff.  —  GüHL  und  Konek  S.  24»)  ff.  - 
Gboboopulm,  lUqi  Tov  yüfiov,  Erlangen  1880.  —  Ph.  Sak£LIjüum,  Die  Sitten  und  Gt- 
Windi«  der  Hochzeit  bei  den  Ncugriecben,  verglichen  mit  denen  der  atteii  Griedien.  Hafk 
1880.  —  Tu.  ScuRBiBES,  Eulturhistor.  Bilderatlas  I  S.  9  Hochzeit  u.  Fniuenlcben  rait  <i<  r 
dazugehörigen  Abbildungen.  —  Schömasn,  Griech.  Altert.  II  255  ff.  —  Hebmaioi-BlC««» 
S.  268  ff.  —  Blümker  in  Baumeisters  Denkm.  I  C95  ff.;  Leben  u.  Sitten  d.  Gr.  I  152£ 

86.  Die  der  Gattin  zugewiesene  Wirksamkeit  im  Hause,  von  PUto 
Legg.  p.  806  A  mit  ^qans(a,  Pflege  des  Mannes  und  der  erkrankten 
Hausgenossen,  Sklaven  inbegriffen,  tafiisfa,  Verwaltung  des  Hauses,  An^ 
sieht  Uber  das  bewegliche  (nicht  bare)  Vermögen,  die  Sklaven  und  die 
Hausindustrie,  woran  sie  selbst  Anteil  nahm,  und  nmdovqwfia  beseichnet 


•)  In  Athen  tnig  wälircnd  de.s  Mahles  |  vgl.  Find.  Pyth.  9,  123  ff. 
ein  n«U  ä/*^i9aX^s,  mit  Dornen  und  iüicbel-  ')  Über  die  Lieder,  zu  denen  die  besten 


eine  Qetreideediwinge  mit 


Dichter  tmd  Diebterinaen  beielevertm.  vgl. 


Breden  umher  unter  den  Worten  tcrvor     \.  Rchmidt,  De  ITutnrnaeo  et  Tahsio 
xaxöf,  et'Qoy  üfASiyoy  Zenob.  III  98.    Über  1  veterum  nuptialibuSf  Kiel  1880;  A.  Unzo«. 
die  vm  Techniten  in  der  epStern  Zeit  axtar    StaH  epiffuäamkm,  Leipzig  1881  8126 — 
geführten  nmsikaii.sch-deklaniatorischen  Vor-     mit  vielen  monumentalen  Bolegoi;  C.  T 
tr&ge  B.  LüDSBs,  Die  dionysischen  KflnsÜer, 
S.  lUff. 

•)  Siesich.  frg.  29  lässt  in  (len  Ihaut- 
wagen  des  Mcnelaos  kydonische  Äpfel,  Myr- 
ten, Kränze  von  Uosen  und  Veilchen  werfen ; 


Joum.  of  Hell.  stud.  1  202  ff. 

BOmcan.  Philolog.  24.  229;  ArcL 
Z.  1858  8.  276:  Mnin.  Belettchtnig  in  Att. 
S.  36  Amn.  3. 
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(vgl.  Xenopb.  Oec.  7 ;  Simplic.  in  Epict.  Enchir.  40),  sollte  ihr  ganzes  Da- 
aeiii  ausfüllen,  das  oixovQHv  nach  attischem  Begriff  von  Yr&uen''trfo^Qoavt*tj 
zur  unverbrüchlichen  Regel  werden.  In  grösster  Zurückgezogenheit  das 
Hausregiment  führend,  sollte  sie  in  der  Pietät  und  Geschwisterliebe  der 
Kinder  (L.  Schmidt,  Ethik  II  159),  in  der  Achtung  des  Mannes,  im  wohl- 
geordneten Hausstand  ihr  volles  Lebensglück  finden.  Ans  Haus  gebunden 
und  gebannt,  0  sollte  sie  es  nur  selten  verlassen  (meist  nur  mit  Erlaubnis 
des  Eheherrn  in  Begileitung  von  Sklavinnen),  hauptsächlich  hei  festUohen 
Gelegenheiten.*)  An  den  Symposien  ihres  Ifonnes  nahm  sie  keinen  Anteil, 
die  Freunde  desselben  hlieben  ihr  ebenso  fremd,  wie  seine  sozial-politisohen 
Interessen.  So  musste  der  geistige  Horizont  der  Ehefrauen  ein  beschränkter 
bleiben:  das  Seelenleben  verkttmmerte  wie  die  leibliche  Gesundheit.')  Der 
gedrttokten  Stellung  entsprach  auch  die  Rechtsstellung  der  Frauen.«) 

87.  Die  harte  Strenge  gegen  das  weibliche  Geschlecht,  die  man  sich 
in  Athen  auch  philosophisch  zurechtlegte,  indem  man  de  mit  dessen  Schwäche 
und  Verführbarkcit  begründete,'^)  hinderte  zwar  das  gute  Einvernehmen 
gutgearteter  Ehegatten  nicht,  trug  aber  dennoch  zu  jener  vovaoc  otxiw  xal 
ßtov  bei,  über  welche  Demokrit  (frg.  182)  klagt,  die  seit  Auflösung  der 
alten  Zucht  während  und  infolge  des  peloponnesischen  Krieges 
mehr  und  mehr  überhand  nahm,  wie  schon  die  Prozessreden  und  die  Schil- 
derungen der  Komiker  auch  nach  Abzug  ihrer  Übertreibungen  erkennen 
Uttsen.  Die  Frau  geriet  auf  Abwege  durch  Einwiliigung  in  ehebrecherische 
Verhftltnisse  trotz  der  auf  Ehebruch  gesetzten  und  ortsüblichen  Strafbe- 
stimmungen*); der  Mann  suchte,  wenn  er  nicht  ausser  Haus 
unterhielt  (Busolt  S.  140,  Caillemer  bei  Dai  cmb.  et  Saglio  I  1434  ff.),  im 
besten  Fall  bei  geistreichen,  feingebildeten,  Mädchen,  die  besonders  zahl- 
reich aus  dem  jonischen  Kleinasien  kamen,  das,  was  er  bei  seiner  Frau, 
die  nach  dem  verhängnisvollen  Grundsatz,  möglichst  wenig  zu  sehen,  hören 


')  Fhidias  schuf  als  Teinpelbild  in  Klis  1 
ein«  Apbrodite  IJnina,  die  Fnn 

■uf  eine  Schildkröt«  setzt  (Pausan.  VI  25,  2;  ' 
Flui.  Praec.  coniug.  32;  Is.  et  Osir.  7(j).  Die 
Sduldkrtte  deutete  man  als  Symbol  der  HSos- 
lidlkeit;  vergl.  Rosrhers  Lex.  I  ^90,  Bau- 
melltor's  Deiüun.  I  89;  doch  8.  Ovebbeck, 
6«Mfa.  d.  Plast  I*  m 

')  Hieher  gehören  Fraaenfeste,  wie  die 
Tbesmopborien  (Hebxakv  O.A.  §  32,  9),  fer- 
ner die  Elenmnien;  Uber  BesHch  der  Bflhnen- 
»tacke  A.  MCller.  Hr.  Hühnonalt.  S.  2H9  ff.; 
Uber  Besuch  iler  Biider  s.  üben  S.  444  b, 

•)  Das  durch  das  viele  iSitzen  zu  Hause 
henrorgerufeoc  kachektische  Au.ssehen  der 
Frauen  rief  die  UnHitte  des  Schminkens  her- 
vor; UBRHANli-BLÜllKER  S.  200  S. 

Worflber  Bvsolt  oban  8. 17;  Janry, 
De  civ.  condic.  mul.  Oraee.;  C.  SohIvbb, 

Philo).  Anz.  16.  448  ff. 

»)  Demokrit  frg.  175.  177,  179  iM.,  i'lato 
I.egg.  p.  781  A,  Äristotdss  I  5,  1;  Ytartfi. 
Bicun-Odu.  m  316. 


*)  Im  AnschluBs  an  altem  Brauch  Ober- 
Hessen  die  atÜBdien  Oeseice  den  Ehebreeher 

der  ,m1d  justice  of  the  renfjeanre*  des  be- 
leidigten Ehemanns,  der  den  aaf  der  That 
Ertappten  Wun  oder  tBitUMnn^tXftös  oder 
(Kccfat'iduMit  entehren  konnte,  wenn  er  sich 
nicht  mit  SOhngeld  abfinden  lassen  mochte; 
ausserdem  konnte  er  eme  y^tufvj  ftoixeiac 
bei  den  Thesmothftcn  anstrengen;  die.  Frau 
hatte  er  augenblicklich  zu  Verstössen  und 
der  MFentiichen  «ufiia  preiszugeben.  An- 
derswo übernahm  der  ^aat  das  Strafamt, 
wobei  das  Strafmass  sehr  verschieden  war: 
die  Gesetze  des  Zaleukus  erkannten  auf  Blen- 
dung des  urx/ds-,  die  von  Gortyn  auf  Geld- 
busse (s.  oben  S.  44(>c);  in  den  entehrenden 
Strafen  kam  die  Yolksmoral  zu  verschieden- 
artigem, oft  altertümlich  naivem  Ausdruck 
(Eselreiten,  am  I 'rangerstehen  etc.) :  Hernakh* 
BlOmheb  S.  252  Anm.  4;  Hcxbrrt  u.  Cm- 
LEMER  bei  Darerab.  et  Saglio  I  84;  Meier  n. 
ScHöMA.NN.  Att.  Proc.  S.  402  ff.;  Scumidt, 
Ethik  II  FnoBBiMn,  Anagew.  R.  d. 
L^aias  II  106  ff. 
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und  reden  (Xenoph.  Oec.  7,  4)  erzogen  war,  nicht  finden  konnte.  Des 
Periklos  Verhältnis  zu  der  geistreichen,  in  alle  Interessen  der  Politik,  Lit- 
terat iir  und  Kunst  eingehenden  Aspasia  von  Milct  (Duncker,  (iesch.  d.  Alt. 
Neue  Folge  2,  25.  2())  hätte,  statt  zum  Gegenstand  der  Spott-  und  Klatsch- 
sucht zu  dienen,  einen  Fingerzeig  geben  können,  woran  es  der  athenischen 
Gesellschaft  gebrach,  und  was  die  Frau  dem  Manne  hätte  werden  können, 
wenn  sie  die  ihr  gebOhrende  Stellung  behalten  hätte  und  entsprechend  er- 
logen worden  wftre;  ebenaowenig  Öffnete  die  Unzahl  der  in  Athen  einge- 
wanderten hm^y  deren  Bildungaetandi  ÄusBeres  und  Ansprfidie  eine  bunte 
Musterkarte  bildeten, 0  die  Augen  für  die  .Frauenfrage*.  Unter  dieeen 
Umständen  mehrten  sich  die  Anläne*  zur  Ehescheidung  um  so  eher,  ab 
auch  sonst  das  Gesetz  bei  völliger  moralischer  Schuldlosigkeit  der  Ehe- 
gatten die  Ehescheidung  gestattete,  so  im  Interesse  der  Erhaltung  der  Fa- 
milie und  des  Familiengutes,  wie  denn  die  V'erwandtschaft  —  worin  un- 
verkennbar ein  ferner  Nachklang  der  indo-germanischen  Urzeit-')  -  ein  so 
fest  gefügtes  Ganze  und  das  darauf  gegründete,  vom  Staate  auerkannte 
Familienrecht  so  mächtig  war,  dass  es,  wie  in  die  persönliche  Freiheit, 
so  auch  in  die  ehelidien  Verhältnisse  der  einzelnen  Familieng^ieder  tief 
eingriff.') 

Über  die  Gewalt  des  Hansherm  der  Hausfrau  und  den  Kindern  gegen- 
über s.  oben  BusoLT  8.  17;  Ober  die  Sklaven  als  Hausbestandteil  de^el- 

ben  S.  10  ff. 

Witwen  scheinen  häufiger  eine  zweite  Ehe  eingegangen  zu  haben  als 

Witwer  (vgl.  Eurip.  Ale.  305).-«) 

£.  Lassaulx,  Studien  des  griechischen  iVJtcrtums  8.  374—458:  Zur  Geschichte  und 


')  Antike  Littoratur  nbcr  die  Ik'türen 
bei  Athen.  XIII  1,  6  ff.  Fk.  .Taci^bs.  Yrr- 
mischte  Sehr.  IV  311—304;  Lbsch  u,  Gbuuer, 
Knrykl.  a.  Olfcera;  Pavit,  RE.  b.  v. 
iruiQai ;  BErq  dk  Forqi'iEBES,  Aspast'f  de 
Milet,  Paris  1872;  Lackoix,  Les  courtisanes 
de  la  Grece,  Paris  1872;  Thalhkui,  Rechts- 
altcrt.  S.  37  Antn.  5;  Lewy,  De  cirili  cnnd 
mul.  Gr.  S.  31 ;  Hkbmann-Blümnkk  S.  254  fl".; 
Rabovtaux,  De  la  Prostitution  m  Europe 
depuis  Vantiquite  jusqu  ä  la  fin  du  XVI 
eiecle,  Paru  1881;  Storia  deUa  prostHutione 
presto  httti  i  popoU  del  momdo  iai  tempi 
piu  remoti  sino  ai  nostri  giomi,  compilata 
9uUe  opere  di  P.  Dufour,  Parent  Z>w  Cha- 
tdet,  CaUusto,  Sacchi,  Vol.  I  (Era  antica), 
Milano  1876;  E.  Dupomr,  La  prostHution 
dans  Vantiquiti.  £tude  d'hugiene  sociale, 
Paris  1887;  T.  F.  Dbbbay,  Histoire  de  la 
Prostitution  et  de  la  debauche,  Paris  1880. 
Sparta  hielt  rieh  von  den  Ausartungen  des 
Hetärenwesens  frei  dank  der  gesunderen 
Stellung  der  Frau;  Giac.  Babüdkb,  Xa  donna 
Spartana,  studio  istorico,  Capodistria  1878; 
▼gl.  F.  Rajicbixo  in  liirist.  di  filologia  VlU 
p.  901;  besonders  Dduckkb  VI  390. 

*^  Hieher  gehOrt  aach  die  Möglichkeit 
der  evyrj  ofionfaqtoq:  Plut.  Them.  3,  2;  Com. 
Nep.  Cim.  1,  2;  loraus  in  Meier  o.  SdUh 


'  mann  Att.  Proo.  S.  502  Anm.  65.  über  die 
öunyäaTQini;  fvrtj  des  Ptolemaeus  Philadei- 
nlius  in  der  hellenistischen  Zeit  L.  Schmidt, 
Ethik  II  202;  Habtel,  Die  griech.  Papjri 
Erzhcrzoii  Kainer,  S.  40  Anin.  41.  Gebccz, 
Alexandriniöche  Stiidicn  Iii,  Hhcin.  Mus.  32. 
2.  Heft.  Wie  der  Cyniker  Diogenes,  so 
fanden  aucli  die  Stoiker  in  dor  V.h>>  unter 
den  nächsten  Blutsverwandten  nichtig  Ad- 
stOssiges;  Zblub,  Fh.  d.  Gr.  HI.  1  S.282. 

Fiel  einer  inlxXrjQo^  das  Vermögen 
ihres  Vaters  zu,  so  hatte  der  nächste  An- 
verwandte das  Recht  sie  dem  Mann,  der  sie 
vor  dem  Anfall  des  Vermögens  geheiratet, 
mittels  iniöixaaia  zu  nehmen  und  selbst  zu 
ehelichen,  folglich  die  buhoige  Gaitio  ni 
Verstössen;  von  den  SOhnen  aus  der  neaen 
Ehe  war  einer  zum  Erben  des  Verniögeiu? 

:  der  EVaa  einensetzen  und  in  das  Haus  de« 
Groesvaters  zu  adoptieren.  Vgl.  Mius  ood 
SchOvahit  S.  Ö14  ff. ;  Thalhkm  S.  56, 1  Anm.  I 
mit  Litteraturangaben ;  Lewy  II.  S.  Gl  ff.: 
Eue.  Hafteb,  Die  Erbtochter  nach  atüscheoi 
Recht,  Leipzig  1887;  s.  auch  Bmotf  eban 
S.  IG.  über  d&s  Erbt^ichterreehfc  in  Gori^v 
s.  Inschrift  Vll  lb~UL  24. 

*)  Charondas  soll  Wihrem,  die  wk 
wieder^  verbeiraloten,  den  Zutritt  zu  öffent- 

i  liehen  Ämtern  versagt  haben ;  Dukcub  Vi  äl- 
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Philoeophie  der  Ehe  bei  den  Griechen.  —  Nägblsbacu,  Nachhom.  Theologie,  V.  Abechn. 
2.  Kap.  §  42  ff.  —  L.  Somm»,  Ethik  der  alten  Griechen  II  165  «.  —  BnoKn-QQu.  III 

:iO«.  —  nERMANN-BLÜMNER  S.  260  ff.  —  L.  WiKHi:.  Cfx  r  <Vw  Ptf  Illing  der  Frauen  im  Altert, 
und  in  der  christlichen  Zeit,  Berlin  1854.  —  Köchly,  über  b>apphu,  mit  RQcksicht  auf  die 
gesellschaftliche  Stellnog  der  Frauen  bei  den  Griechen,  Akadem.  VortrSgo,  Zürich  1859, 
b.  105  ff.  —  A.  Dksjardins,  Memoire  snr  In  condition  prkfie  de  Ja  femiiie  dans  le  droit 
ciril  des  Athenietis,  in  Memoires  Im  ä  la  Sorbonne  1S66.  —  Julks  Baissac,  Les  femmes 
dans  Us  tempt  anciens,  Leipzig  1867.  —  Glabisbe  Badbb,  La  femme  grecqtte,  fltude  de 
la  vie  antique,  2  vols,  Paris  1872.  —  J.  P.  Mauaffy,  Social  Ufc  in  Greece,  London  1875, 
S.  258  ff.  (3.  cd.  1877).  —  J.  Dokaldson,  The  woinen  in  attcient  Greece,  the  couteinporary 
Review,  July  1878.  —  6,  Ebers,  Die  attischen  und  ägyptischen  Frauen  ,Für  edle  FVauen* 
I  n.  1—3.  —  Fabricius,  Gattin  und  Mutter  im  Heidentum,  Judentum  und  Christontum, 
Bonn  1886.  —  Bbbnhöft,  Über  die  Stellung  der  Frau  im  Altertum.  ,Nord  und  Süd*  1884 
Augusk  —  E.  CiccoTTi,  La  famiglia  nel  diritto  attico,  Torinu  I^^^^'k  —  Aucr  Hubtkkl, 
Jm  femme,  m  f'ovfUtion  sociale  depuifi  Vantiquite  juyju'  ä  nos  Juiir.^-,  Paris  1880.  -  F.  JjK 
Play,  L'organtnatiun  de  la  famille  selon  le  vrai  modele  Signale  pur  Vhistoire  de  toutes 
k$  races  et  de  totis  les  te$^tt,  Paris  1875.  —  R.  Lallieh.  De  hi  condäio»  de  la  femmt 
dans  la  famille  ntheniennc  nu  V  et  au  VI  siech,  Paris  1875.  —  K.  (Jlasson,  Le  mariagc 
civil  et  le  divorce  dans  l'antiquüe  etc.,  Paris  1880.  —  P.  Gide,  itude  sur  la  conditiott 
frivie  de  la  fevme  dans  le  droit  ancien  et  moderne,  2.  ed.  jmr  A.  EsMKrN,  Paris  1885.  — - 
LvcAS,  Le  droit  de  la  femme  dans  Vantiquite,  Seances  et  traraux  de  l'Acad.  d.  sciences 
morales  et  poUtiques,  1882  Dec.  —  Anderes  bei  Lewy,  De  cicili  condicione  mtil.  Gracc, 
Broalau  1885  Präf.  und  S.  Rsivach,  Manuel  de  Philologie  dastique  I  352  Anm.  6. 

88.  Die  hellenistisch-römische  Zeit  weist  im  allgemeinen  eine 
ungleich  freiere  Stellung  der  Frau  auf  als  die  vorangehenden  Zeiten.*) 
Wie  in  der  Sprache  und  Litteratur  die  charakteristischen  Eigentümlichkeiten 
der  Stämme  sich  immer  mehr  verwischten,  ebenso  war  es  im  Leben  und 
in  der  Sitte  der  Fall,  und  so  konnten  auch  die  Athener  so  wenig  wie  die 
kleinasiatischen  Jonier,-)  die  übrigens  darin  schon  lange  vorangegangen 
waren,  die  Eingezogenheit  des  weiblichen  Geschlechtes  mehr  auft-echt  er- 
Balten ;  de  mmvteo  sich  begnügen  naeh  dem  Vorgang  anderer  Staaten  die 
Au&iohtsbehOrde  der  ywnuxowiit»  einzoftthren,  um  den  Aoaechreitungen  der 
Franea  in  Besug  auf  Kleidung,  Haltung  und  Begleitung  beim  Auageben, 
namentlich  bei  Beteiligung  an  Festen,  eine  Schranke  zu  ziehen. 3)  Das 
Au&tellen  einer  solchen  sittenpolizeiliclion  Behörde  ist  eines  der  Symptome 
der  im  4.  Jahrh.  bereits  beginnenden  und  jetzt  wachsenden  Emanzipation 
der  Frauen,  der  .sogar  die  Bauanlage  vornehmer  Häuser  Rechnung  zu  tragen 
hatte  (S.  369).  Auch  die  angesehene  freie  Stellung  der  rüniischon  Frau 
musste  im  Lauf  der  Zeit  von  einigem  Einfluss  auf  die  Stellung  der  grie- 
chischen Frau  sein  (L.  Schmidt  II  179).  Doch  bewahrte  sich  letztere  im 
allgemeinen  vor  den  im  L  Jahrh.  der  Eaiserzeit  besonders  auffälligen  Extra- 
vaganzen romischer  Damen  der  Welthauptstadt,  wenngleich  Scharen  von 
Griechinnen  und  graecisierten  Orientalinnen  die  Sittenlosigkeit  Borna  ver- 
mehren halfen  (luv.  III  63  ff.).  Ersoheinungen,  wie  die  in  Sparta,  wo  die 
Franen  schon  zu  den  Zeiten  des  Aristoteles  '/5  des  Grundes  und  Bodens 
besassen  und  einen  hohen  Grad  von  Ungebundenheit  erreichten,*)  lagen  in 

*)  HBLne,ünteraitebiuig«n  Uber  die  eam-  |  Bbokbb-OOix  III  826;  KooK,  Ckbtg.  I  8.684 

panische  Wandmalerei  S.  190  ff.  frg.  120;  Bcsolt  oben  S.  131  AlUL  7;  ODS 

Einen  ungezwunxenen,  an  moderne  I  S.  439  Anm.  4. 

YctlilHaisM  erinnenileii  Yerkefar  mit  Rnmen  |  Ariatot.  Pol.  II  6,  5  (»<n  y«^ 

setzt  fOr  Müct  Theokrits  'll'/.axdrrj  voraus.  ,  Xuaro)^  npö^  (incnai'  <'xo).a(j[ay  xat  TQvqfQiüc. 

*)  Über  die  yvyauioyöfioi,  die  auch  in  i  Über  den  gymnasiisclien  Sport  der  sparta- 

dan  Innere  der  BMnaw  dringen  durften,  um  lisohen  mid  makedoniwslMii  Aanen  Gbas- 

dir  Zahl  goladenor  HochzeitgftRto,   rliV  nicht  '  inon«  En.  0.  ÜDterr.  III  505. 

bber  ÖÖ  sein  sollte,  zu  konlrolliereD,  siehe  | 

• 
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den  eigenartigen  Verhältnissen  des  Landes  (Busolt  oben  S.  94).  Dazu 
kam,  daas,  was  als  die  llauptursache  der  gedrückten  Lage  der  Frauen  be- 
zeichnet wurde  (§  84),  die  Trennung  der  Intereesensph&ren  des  Mannes 
und  der  Frau,  insofbrn  wegfiel,  ab  ia  Gnechfiidaiid,  seit  es  rOmisishe  Pro- 
vinz geworden,  das  Öffentliche  Lehen  dem  Hann  kein  Interesse  mehr  bot 
nnd  die  Misere  der  gemeindliehen  Verhftltnisse')  von  der  Beteüignng  an 
der  Gemeindeverwaltung  abmahnen,  mithin  ihn  der  Häuslichkeit  und  dem 
Familienleben  wieder  näher  bringen  musste.  Somit  wftren  günstige  Be- 
dingungen eines  gesnnd.Mi  \'erhältnisses  der  Ehefrau  zum  Manne  und  zur 
Aussenwelt  und  damit  zur  Reform  des  ehelichen  Lebens  genug  vorhanden 
gewesen,  wenn  nicht  der  bei  aller  glänzenden  Aussenseite  feiner  Bildung 
unverkennbare  Sittenverfall  ein  Hindernis  gebildet  hätte.  Charakteristisch 
für  jene  Zeit  ist,  dass  Philosophen  und  Philosophinnen,  wie  auch  epideik- 
tische  Redner  mit  Vorliebe  mit  dem  Thema  der  Ehe  und  den  Bedingungen 
häuslichen  Glttckes  sich  beschäftigten.*)  Freilich  ihre  Ehestandspädagogik 
fand  wenige  gelehrige  Schüler. 

5.  Kindererziehung. 

89.  Jedes  Volk  erzieht  seine  Kinder  zu  dem,  was  es  selbst  ist: 
sucht  in  ihnen  alle  die  körperlichen  und  geistigen  Eigenschaften  auszubil- 
den nnd  sie  in  die  Sitten  und  Einrichtungen  einleben  zu  lassen,  die  dem 
Volk  sein  individuelles  Gepräge  geben,  kurz  die  nachwachsende  Generation 
zu  Trägern  des  Volksgeistes  und  Volkscharakters  zu  niuchen  (Plat.  Legg. 
p.  659  D).  Man  kann  von  der  Erziehungsweise  einer  Nation  auf  ihre  Bil- 
dungsstufe und  umgekehrt  von  der  Bildungsstufe  auf  ihre  Erziehungsweiae 
schliessen.  Von  Eraehung  im  eigentlichen  Smn  kann  aber  nur  da  die  Bede 
seiui  wo  ein  bewusstes  planmässiges  Einwirken  auf  den  ünerwachseiien 
zum  Zweck  j(  ih  i  oiwuoaig  mit  dem  Charakter  und  dem  enreichten  Bil- 
dungsstand des  Volkes  stattfindet. 

Dbindardt,  über  das  Verhältnis  des  antiken  und  modernen  Erziehungsprinzip«,  io 
Jahn'B  Jahrbb.  Suppl.  IV  S.  390  ff.  -  L.  v.  STsnr,  Das  Bildungsweeen,  2.  Aufl.,  Siuttisait 
1888.  —  K.  A.  HcHJiip,  Geschichto  der  KrziehunK.  1.  Band,  Stuttgart  1884,  &  4  A  —  M. 

Caxhiebe,  Die  Erzieluine:  im  Altertum,  Allg.  Z.  1884  Heil.  nr.  14')  — 151. 

90.  Die  Anfange  solcher  zweckbewusster  Einwirkung  zeigen  sich 
deutlich  in  den  homerischen  Gedichten,  wenn  dem  Achilleus  von  Kind- 
heit an  (I  488)  Phönix  beigegeben  ist,  das  nationale  BUdungsideal  der  rit- 
terlichen Kreise  jener  Zeit:  fiv^tav  t€  Qr,tt]Q'  ^fievm  nQr^r^^a  %e  i^imt 
(I  448)  in  ihm  verwirklichen  zu  helfen,  oder  weni^  Cldron  ala  EnkÜier 
eine  Bolle  spielt.*)  Aber  anißh  da,  wo  weder  em  heeonderer  Endeher  anf- 

Hebtzbf.bo,  Gesch.  Griecbenl.  unter  S.  .352  ff. 

den  Römern  I  !>8  ff.  887  II.;  MoaaSBir,  BOm.  A  832  unterrichtot  er  AobiUea  in  der 

Geech.  V  2»)1  ff.  Kunde  heilkräftiger  Kräuter;  in  der  nach- 

Über  die  Ansichten  der  Akademiker,  •  homerischen  Heroensage  leitet  er  die  ganic 

Peripatetikcr,  Epikureer,  Stoiker,  Neupytha-  i  Erziehung  der  jungen  Helden;  RoscHn's 

goreer,  Neuplatoniker,  besonders  Uber  Plu-  Lexic.  I  25.  890  (mit  litterarischen  und  »»• 

tarchs  Ansichten  L.  Scuiiidt  11  187  ff. ;  Uber  numentalen  Belegen).    Yergl.  auch  Qtitr 

die  epideiktiachen  Reden  auf  Vorkommnisse  ;  beroeb,  fin.'ll.  Untovr.  ha  UtM.  Attttin 

des  l  amilienlebens  R.  Volkxakn.  Rhetorik  |  U  77,  1. 

d.  Griech.  u.  Röm.,  2.  Aufl.,  Leipzig  1885,  | 
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gestellt  war,  noch  das  Ziel  der  Erziehung  deutlich  vor  die  Seele  trat,  konnte 
es  an  methodischer  Anweisung  nicht  fehlen.  War  das  Kind,  das  bald  nach 
der  Geburt  seinen  Namen  erhielt  (r  403  a  5),  naturgemäss  aufgezogen  ^) 
und  in  der  sorgsamen  Pflege  liebender  Eltern  mit  Beihilfe  der  in  vorneh- 
meu  Häusern  unentbehrlichen  Wärterin,  tQ0(p6g,  auferzogen, 2)  so  erhielt  der 
Knabe  des  Edlen  und  angehende  Jüngling  Anleitung  in  den  Fertigkeiten 
und  KOnsten,  durch  welche  er  einst  wo  möglich  jene  Hamonie  des  Leibes 
und  der  Seele,  aof  welche  die  BüdaogsbedOrftigkeit  der  Hellenen  frOhzeitig 
hinarbdtete  trots  der  Öfter  ansgesproeheDen  EAemitnis  der  Sdiwierigkeit 
dieses  Zieles  {N  725  ^  168),  erreichen  und  den  Anforderungen  des  öffent- 
lichen und  geselligen  Lebens  und  des  in  beides  verflochtenen  Götterkultus 
gerecht  werden  konnte.  Mit  den  gymnastischen  Übungen  (Schwimmen  in- 
begriffen, s.  §  81),  welche  für  Krieg,  Jagd  und  Wettkämpfe  berechnet 
waren, ^)  verband  sich  Anleitung  der  adeligen  Jugend  zu  Tanz  [ÖQxr,^^ög^ 
6QX',<Jtvg),  bei  den  Phaeaken  ^  259  ff.  zu  den  Gegenständen  des  Wett- 
kampfs, wie  ndXij  u.  8.  w.  gerechnet,  zu  Gesang  in  Verbindung  mit  dem 
Spiel  der  edleren  Instrumente  Phorminx  (/  480  Achill;  9  570  singt  ein 
^be  das  Linoslied  aar  Phorminx),  Küharis  (r  54).'^)  In  anderes  lebte 
adi  der  Knabe  und  Jttngling  dordi  HOren  und  Sehen,  GewOhnnng  und 
Nifibahmnng  hinan:  die  Mythen  der  Oötter  und  Sagen  der  Helden  hOrte 
er  aus  dem  Mund  des  begeisterten  Sängers;  an  den  Formen  des  Kultus, 
Opfer  und  Gebet,  entwickelte  sich  das  religiöse  Gefühl,  an  den  Ruhmes^ 
thaten  der  Väter  die  eigene  Thatkraft:  im  Gehorsam  auferzogen,  nahm  er 
die  Tugenden  und  Gesinnungen  an,  auf  welche  sein  Stamm  den  höchsten 
Wert  legte;  die  Macht  des  Beispiels  wirkte  mehr  als  die  Lehre;  das  Leben 
ergänzte  und  vollendete  die  Erziehung  des  Jünglings. 

Von  älinlichem  Geist  war  die  Erziehung  der  jungen  Mädchen  geleitet. 
Ihrer  künftigen  Bestimmung  gemfias  wurden  sie  Yon  der  Mutter  su  den 
hinslicben  Arbeiten  des  Spinnens,  Webens  und  Buntwirkens  (S.  401  if.), 
des  Anfertigeiis  und  Wasdbens  der  Kleidungsstücke  angeleitet,  aber  andi 
im  Tanz  geUbt  für  die  Stunden  der  Erholung  103  verbunden  mit  Ball- 
a|iel)  und  für  die  Feste  der  Götter  (/7  183;  kunstvoll  verschlungener  Rei- 
gentanz der  Jünglinge  und  .lungfrauen  in  Knosos  -  503  ff.);  Gesang  (natür- 
lich ohne  Phorminx)  verkürzte  die  mühsame  häusliche  Arbeit  (von  Kalypso 
«  61  doidiäovo'  onl  xuX^^  Kirke  x  221).^)    Die  verständige  Umsicht  der 


')  Die  Matter  stillte  solbst  X  PO.  83 
A  44ä.  Akrib  zu  f]  12,  doch  wird  auch  die 
StUlamme,  n$ffi^  (womit  nicht  rQoq>6i  zu  ver- 
wechseln), erwähnt  Z  389.  467  X  rm. 

J  130  X  500,  Rangabis,  0  x«^  üfir,- 
(er  Pix.  ßiof,  S.  115  ff.;  NXoBLSBAOH-AvnK- 
RIETH,  Horn.  Theo).  .S  244.  Auch  dor  Vator 
beteiligt  sich  an  der  iQovptj  der  Kleinen 
Z  501 ;  um  so  schmerzlicher  sein  Verlust  in 
frühester  Kindheit  X  490.  —  Idealbild  einer 
t^o(f6{  in  Euryklcia,  Näoelsbach-Aitknkieth 
8.247. 

')  Hieher  gehBrte  auch  die  Kunst  Wun- 
den zu  verbinden  und  heilkräftige  Kräuter 
anzuwenden:  832,  wenn  sie  aadi 
VM  Wandirsten  ansgeObt  wnxde. 


*)  Der  Jüngling  erhielt  Anleitung  im 
Wagenreonen  fOr  den  Krieg  und  die  Spiele; 
eine  Probe  thooreÜsoher  Aiueitnng     905  ff.; 

BüsoLT,  (;r.  G.  I  17,  4. 

'•')  Von  den  Spielen  der  Jugend  war 
Ballspiel  (atpaTQa)  auch  Gesellschaftsspiel 
372),  das  Kii'U  hr  lspiel  (»VrpnyaAw  V  88) 
verblieb  den  Knaben;  über  neaaoi  («  107) 
8.  Abschnitt  12. 

")  Die  Kndehung  der  verwaisten  Töchter 
des  Pandureos  v  00 — 72.  ---  über  die  musi- 
kalische Hildung  vgl.  H.  Gubraueb,  Musik- 
geschichtliches aus  Homor.  T;au>tan  1880; 
hiezu  K.  v.  Jak,  Woch.  f.  klaas.  l'hü.  1887 
S.  644  ff.;  A.  Qniou,  Hmneräohe  Blitler  I, 
StriesM  1885. 
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Mutter  {7TfQi(fQ0)v)  in  der  Hauswirtschaft,  ihr  Takt  im  V^erkehr  mit  den 
Männern,  die  zu  Hat  und  Geselligkeit  im  Hause  ein-  und  ausgingen,  ihr 
reicher,  durch  Teihiahme  an  allen  Interessen  ihres  Mannes  getordert*T 
Schatz  an  Lebenserfahrung  gab  der  Tochter  Halt  und  Richtmass  für  die 
eigene  Lebensbahn;  noch  hemmten  keine  engherzigen  Begriffe  von  mög- 
lichster Eingezogenheit  die  volle  Entfaltung  des  weiblichen  n'do;  und  der 
mvvii]  (r  71),  um  als  ebenbürtige  Gefährtin  neben  dem  Manne  zu  stehen. 

HuBie.  Die  eitlliehen  Zmttnde  dee  grieeh.  Heldenelten,  Leipzig  1889,  8.  9S  ff.  — 

Fribdreicii,  Die  Realien  in  der  Iliadr  und  Odyssee,  2.  Aufl  ,  Erlangen  l^'iH.  S.  216  ff.  — 
BucHUOLz,  Realien  11  2  S.  24  ff.  —  Hanqabis,  xa^'  Ounffoy  oüuaxof  ,:}ios.  S.  108  ff.  — 
Fb.  Bbbeiik,  Enielnuig  nnd  Unteiridit  bei  dee  Grieehen,  RäoUnrert  1883  (vgl.  aMeerdcoi 
die  n  §  88  eagefUuto  Utlenitar). 

91.  Die  ethisch-praktische  Tendenz  der  Jngendendehtmg,  deten  Grand- 
zflge  in  den  homerischen  Gedichten  vorliegen,  eriuelt  sich  auch  in  den 
nftchstfolgenden  Zeiten  unverftndert,  nur  ward  die  Erziehung  dem  höhe- 
ren BUdungsstande  der  Zeit  angepasst  und  richtete  sich  nach  dem,  was  die 
einzelnen  Stämme  und  Stände  für  die  wichtigste  Aufgabe  des  Lebens  hiel- 
ten.   Was  nunmehr  die  Erziehung  der  männlichen  Jugend  von  der  home- 
rischen untei'seheidet,  ist  einerseitvS  der  allseitigere  und  systematischere 
Betrieb  der  gymnastischen  und  musischen  Künste,  als  der  Hauptbildungs- 
mittel des  hellenischen  Adels,  andererseits  das  Aufkommen  des  Schreil>- 
und  Leseunterrichtes,  wodurch  sich  das  Bedürfnis  nicht  nur  besonderer 
Lehrer,  sondern  auch  besonderer  Schulen  geltend  machte.    Das  erstere  er- 
gab sich  aus  der  Ansicht  des  Adels  von  seiner  Lebensaufgabe  und  aus 
seiner  Standesmoral.    Betrachtete  er  es  nach  Abschaffung  des  Köuigtunis 
als  seine  Pflicht,  für  das  Geraein  wohl  dadurch  zu  sorgen,  daas  er  dem 
Staate  durch  pünktlichen  Vollzug  der  Staatsopfer  und  stattlicher  Fesle  die 
fortdauernde  Huld  der  GOtter  zusichere«  dass  er  durch  Rat»  G«richt  und 
Waffenkampf  die  Wohlfohrt  des  Staates  gegen  innere  und  tuseore  Feinde 
erhalte,  so  galt  es  dementsprechend  in  der  Jugend  die  nach  Anachammg 
des  Adels  durch  Abstammung  von  reinem  Blute  von  Haus  aus  mitgegebe- 
nen (Pind.  Nem.  3,  40  (fvyyfvijg  eiVo^m)  Anlagen  zur  Gottesfurcht,  Tiqifer^ 
keity  Wohlreden heit,  Pflichttreue,  Aufopferungsfähigkeit  zu  entwickeln,  an- 
dererseits die  leiblichen  Kräfte  zur  vollen  Entfaltung  zu  bringen.  Dies  alles 
erfordei-te  strenge  Zucht,  tüchtige  Schulung,  andauernde  Übung  im  Wett- 
streite mit  andern  (Pind.  Nem.  III  70),  zumal  in  den  Staaten,  in  welchen 
die  Eroberer  an  Zahl  den  Unterworfenen  nachstehend,  nur  durch  mora- 
lische und  physische  Kraft  ihr  Übergewicht  sichern  konnton .  so  in  den 
dorischen  Staaten  des  Peloponnes  und  auf  Kreta,  wo  der  Staat  selbst  au> 
eben  diesem  Grund  die  Erziehung  der  Jugend  übernahm  (s.  Bisolt  oben 
S.  88  ff.,  S.  100  ff.),  und  naturgemäss  auf  kriegerische  Übungen  und  krie- 
gerische Disziplin  den  Hauptwert  legen  musste,  ohne  darum  die  eäuache 
Ausbfldung  zu  vemachlftssigen.    Ober  die  gymnastischen  Übungen  und 
ihren  Zweck  s.  oben  §  81  c.  Zur  religiOs-eittlichen  Ausbildung  der  Jugend 
dienten  die  musischen  Kflnste,  die  in  der  Blütezeit  der  Aristokratis  vob 
allen  an  der  Eultnrentwicklung  betdligten  Stimmen  mit  tiefem  Verstfaidms 
ihres  Gehaltes  und  Wertes  eifrig  gepflegt  wurden.  KultusgesSage,  von  den 
besten  melischen  Dichtem  und  Musikmmstem  eingeübt,  vertieften  und  Ün- 
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lerteo  ihrem  Inhalte  naeh  die  VoiBtellmig  von  den  Göttern,  und  wirkten 
iD  ihren  Bytiimen  und  Harmonieen  zur  sittlichen  t^^vd-ftia  und  Mvetgiunnfa 
4er  Jugend;  letsteren  Zweck  hatte  auch  die  religiOee  Orcheetik,  die  mit 
dem  Kultgesang  unzertrennlich  verbunden  war;  Kriege-  und  Marschlieder 

feuerten  zur  Tapferkeit  an,  Tischlieder  erhöhten  und  vergeistigten  die 
Freude  der  Geselligkeit  und  bildeten  ein  ebenso  unumgängUohes  Erforder- 
nis der  edelmännischen  Bildung,  als  die  Kenntnis  der  Kultus-  und  Schlacht- 
lieder. Im  übrigen  wirkte  Leben  und  Sitte  auf  die  Heranbildung  der  ade- 
ligen Jugend  wie  in  den  homerischen  Zeiten  und  zwar  um  so  kräftiger  ein. 
je  geschlossener  der  Kreis,  je  straffer  die  Organisation  des  Adels  war;') 
die  Untugenden  einer  verbissenen  Oligarchie  wurden  auch  die  der  Jugend. 

Die  angedeutete  Erziehungsweise  ging  auf  die  Aristokratie  des  Reich- 
tunus  und  weiterhin  auf  die  wohlhabenden  Bürger  aller  Klassen  über,') 
sobald  die  Alleinherrschaft  der  bevorrechteten  Klassen  gebrochen  war;  mit 
dem  Privilegium  der  Geburt  hörte  auch  das  der  Bildung  auf.  Freilieh  er- 
fiihr  bei  dni  anders  gearteten  Interessen  des  politiBdi  sich  erhebenden 
Mittelstandee  die  Pflege  der  ritterlichen,  musischen  und  orchestisohen  Ettnste 
einige  Abediwächung,  zumal  da  bei  ihm  die  Wertschätzung  des  neu  auf- 
gekommenen Bildungselementee  des  Schreibens  und  Lesens  mit  seiner  stei- 
genden Bedeutung  im  Leben  und  Verkehr  auch  im  Erziehungswerke  der 
Jagend  stieg.  Die  Buchstabenschrift')  hatte  im  Lauf  des  7.  Jahrh.^ 
wenn  audi  schon  vorher  bekannt  und  bereits  von  dem  i(Miischen  Adel 
geuht,  von  den  Inseln  und  von  Kleinasien  aus  über  das  Mutterland  all^ 
;!emeino  Verbreitung  gefunden  und  konnte  schliesslich  selbst  in  Sparta, 
das  am  ziihcsten  an  den  altadeligen  Erziehungsprinzipien  festliiolt,  niclit 
entbehrt  werden.  Die  neue  Kunst  erforderte  besondere  darin  geschickte 
Lehrer  und  eigene  Schulen;  solche  nimmt  Berok  (Gr.  Littoraturg.  I  211  ff.) 
für  die  zweite  Hälfte  des  7.  Jahrb.  in  den  äolisch-ionischen  Städten  Klein- 
a^siens  an.  Wenn  Solon  für  die  diSaaxtÜHu  ebenso  eingehende  polizeiliclie 
Verordnungen  erliess  wie  für  die  nahxtfnqai  (Äschin.  Tim.  9—11),  so 
mttssen  Sc&reib-  und  Leseschulen  in  Athen  bereits  vor  dem  Anfiang  des 
6.  Jahrh.  bestanden  haben,«)  jedenfalls  aber  gewannen  sie  seit  Selon  eine 
weita«  Ausdehnung,  da  nun  staatsgesetzlich  die  Bildung  ein  Oemeingut 

')  DuKCKEB  V  W2.1~WM  :  Bu8olt,  Gr. 
•  '•esth.  I  1^>H  mit  Littcraturangaben.  Das 
Ideal  des  Adels,  der  blondjt^elockt*  Achilleus, 
■*)cfaon  als  Knabe  ein  tüchtiger  Jäger  (I'ind. 
Nem.  3,  42  ff.),  wurde  nach  Pindar  von  dem 
Cwitanren  Curoa  (Ear.  Ipb.  A.  926)  ermahnt 
niter  den  nöttern  Zeus,  unter  den  Menschen 
^  £lteni  vor  allen  zu  verehren  (Pyth.  6, 
20  it);  GfairoB  eiliob  ihn  in  «d]«r  Sitte  Aber 
4ae  fteincinr  (Nein.  .'5,  58),  und  nnterrichtete 
ftnin  den  ritterlichen  Künsten  des  Reitens  and 
dfls  Lyraspiels;  vgl.  RosnT,  Bild  n.  Wort 
S.  124:  K08CHEKS  L.  X  S.  25  ff.  i^.  890  ff.  mit 
iittenurischen  und  bildlichen  fiacbweisungen. 

*)  Der  Lnxns  rasch  aufblühender  StAdte 
(  0.  S.  411)  warf  freilich  aach  seine  Schatten 
in  die  Erziehung  der  Kinder;  vgl.  fQrSybaris 
Athen.  XII  16.  Sonst  aber  galt  der  Grund- 
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j  ^Qy«  Phocyl.  frg.  13. 

I        ^)  Über  Ursprung  der  griediisebeo  Bach* 

Rtaben  handelt  eingehend  C«.  Hinbichs  Hdb. 
I  I  361  ff.;  über  das  Alter  derselben  derselbe 
I  S.  379  ff.;  aber  den  Gebrauch  des  Schreib- 
materials S.  380.  nH2.    Übrigens  deutet  auf  • 
Gebrauch  von  Schaf-   oder  Zieirenliiiuten, 
'  Sifjf^SfQai,  der  sicherlich  alte  AuHdimk  (firp- 
y'^fQÜXmtfni;  bei  den  Kypriem  fÖr  yQduuc.io- 
j  dt<i('<ax«Xos  IIe«ych.,  8.  Blass,   lldb.  T  ^iOS. 
I  Vgl.  auch  Holm,  Gr.  Gesch.  i  40;  Kibcu- 
ROFF,  Stud.  zur  Gesch.  des  griech.  Alpbab., 
I  4.  Aufl.,  1887  S.  61  ff.  92  ff. 

*)  Über  die  ältesten  Spuren  der  Kunst 
,  des  Schreibens  in  Attika  Mitt  d.  deutsch, 
arch.  Inst.  VI  106ff.  ai77ff: 
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aller  Bürger  ward  und  nur  den  Sklaven  die  Bildungsanstalten  nicht  zu- 
gänglich s(  in  sollten  (Plttt.  Sol.  1).  Den  starken  Besuch  wenigstens  der 
ionischen  Schulen  am  Ende  des  6.  und  am  Eingang  des  5.  .Tahrh.  bezeugt 
der  Unfall  in  Chios,  vor  der  Schlacht  bei  Lade  (496)  und  mehrere  Jahre 
später  der  in  AstypalaeaJ) 

Die  Ausbildung  der  Mädchen  hielt  da,  wo  das  weibliche  Geschlecht 
immer  mehr  in  die  Kingezogenheit  zurückgedrängt  wurde,  nicht  gleichen 
Schritt  mit  der  Ausbildung  der  Knaben.  Anders  war  es  in  den  äolischen 
und  dorisofaen,  (eilweise  in  den  ionischen  Staaten.*)  In  Sparta  war  von 
Seiten  des  Staats  für  die  leiblicbe  Ausbildung  der  MUchen  in  ilinlicher 
Weise  wie  fftr  die  der  Knaben  dnreh  die  geregelten  gymnastischen  Übungen 
des  Laufens  und  Springens,  des  Ringens  und  des  Werfens  mit  Diskos  und 
Speer  gesorgt  ;  aber  auch  die  musisch-orchestische  Bildung  war  eifrig  ge- 
pflegt; die  rhorgesänge  und  Tänze  der  Jungfrauen  konnten  mit  denen  der 
Knaben  und  Jünglinge  wetteifern;  so  wurde  ein  rüstiges  allerdings  von 
Mannweiblichkeit  nicht  freies  Geschlecht  herangezogen,  gewachsen  der 
freien  Stellung,  welche  die  Hausfrau  in  Sparta  einnahm  (oben  ^  84).^) 

Axtikel  .Lykurg*  und  .Solm*  in  flebniil's  IbcyklopAdie  tun  DnaoBLi  (tT<  721  ff.) 
und  KiMMML  VIlI  848ff. 

HS.  Die  Bildung  der  belleniscfaen  Jugend  sogt  mcb  als  ein  echt  natio- 
nales WeA,  das  nicht  wie  die  römische  Jugenderziehung,  von  fremden 
Bildungselementen  beeinflusst  ward.^)  Das  durch  die  Perserkriege  gekräf- 
tigte Nationalbewiisstsein  hatte  also  auf  dem  Gebiet  des  p]rziehungswe8ens 
nicht,  wie  es  bei  gewissen  äusvseren  Lebensformen  der  Fall  war  (S.  420). 
Fremdländisches  abzustreifen,  sondern  diente  nur  dazu,  das  Echthcllenische 
im  verstärkten  Mass  zu  pflegen.  Zugleich  kam  der  Aufschwung,  den  Litteratur 
und  Kunst  nach  den  Perserkriegen  nahmen,  dem  Jugenduuterricht  mittelbar 
und  unmittelbar  zugute.  Der  allgemeiije  Wohlstand,  der  sich  über  Hdlis 
verbreitete,  gab  dem  Volke  die  Mittel  an  die  Hand,  die  flberall  entstandenen 
Schulen  zu  benutzen  (Aristot  Pol.  YIII 6,  6);  aber  auch  die  innsten  Leute, 
die  nicht  lesen  und  schreiben  lernten,  machten  Im  unmittelbaren  Anbh'ek 
der  Werke  der  Kunst  und  im  Anhören  der  Werke  der  Poesie,  sowie  der 
Redner  eine  Bildungsschule  durch,  welche  die  Kluft  zwischen  rrohil(l"ten 
und  Ungebildeten  in  der  klassischen  Zeit  überbrückte,  zumal  bei  der  Bil- 
dungsfähigkeit des  hochbegabten  hellenischen  Volkes. 

J.  U.  Kbausb,  Geschiebt«  der  Emehung,  des  Unierricbt«  und  der  Bildung  bei 
Orieohen,  Ktnukern  und  Römern,  Balle  1851.  —  HmiAirv  -  Blümxer,  S.  2S(]  ff.  mit 
Angaben  der  älteren  Litteratur;  ebenso  Böckh  -  Klussmank,  Encyklopädie  S.  42'-5  und 
Bbckkb  •  Göll,  II  19  ff.  ~  G.  Wknlb,  Erziehung  und  Unterricht  bei  den  Atheoero, 
VeeUa  19l6l.  —  Qvhl  n.  Kam  &  268  ff.  —  BLümn,  Leben  und  Sitten  I  91  mit  ntkm 

')  Hdt.  VI  27  'uXiyoi'  71  (tn  rr;s  >'«(•,« «//i^f  S.  500  ff.,  8.  auch  unt*n  §  90. 

Tintat  yQtififjftra  didua  x  ou  t  y  oia  i  in-  ')}iE\'F.H,Deviginumexercüationibit* 

ifCirc  ^9tiyi],  wai'  an'  ixaroy  xal  eXxoat  gymnicis  apttd  vettm,  Ctaisthal  1872;  be- 

rialdwi'  flc  aovtoi  (fniqvyf.    Im  tfitfaaxu-  sonders  (iBasberoer,  Ers.  und  Unterr.  Ul 

ifhy  zu  Astypalaea  wurden  Ol.  72  gegen  00  50:^  ff.;  Duncker  VI  388  -  390. 

Schulkinder  "erschlagen,  Paus.  VI  9.  y(0).  *)  Die  Hcrübemahme  der  Bnchstaben- 

Über  die  Erziehung  der  üolischen  schritt  aus  dem  Orient  gab  nnr  einen  iuasnrfl 

Mädchen,  die  nicht  bloss  zu  häuslichen  Ar-  ,  Anstoss  in  der  weiteren  geisti^n  Entwick* 

beit«n  (x^fVr;»'  rdr  tnoy  Sappho  frg.  90)  |  lung,  trübte  aber  in  keiner  Wewe  des  ecUt 

angeleitet  wurden,  Yei|^  Fi^on,  Lyr.  Poee.  |  Hellenentom. 
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ItildJichen  Darstellungea.  Hervorzuheben:  L.  Obasbbboer,  Krziehnng  und  rnterriilit  im 
UasBischen  Unterricht,  3  Teile,  Wüntburg  1864- 1881.  -  J.  B.  MAHArtY,  Ohl  Urtec  edu- 
tmtion,  London  1881.  ~  J.  L.  UssiKO,  Krziehnng  und  Jugendunterricht  bei  den  6riecli0ii 
and  ROmem.  Neue  Bearbeitung,  Berlin  1885.  -~  K.  A.  Scumid,  Geschichte  der  Erziehung 
I  178  ff.  —  L.  V.  Stbik,  Das  Bildungsweeen  S.  180  ff.M  -  -  Ca.  Uust,  L'enseignement  dans 
la  Oreee  antique,  La  UUrm  MHamn  1880  Not.  Dae. 

98.  Die  Pflege  und  Wartimg  der  kleinen  Kinder  {^ftoif\)  in  dieser  Zeit 
wird  sich  von  der  in  der  voiaufgehenden  Periode  wenig  nnterschieden 
haben;  nur  sind  wir  über  die  Pflege  der  Kinder  im  5.  Jahrb.  und  in  den 
nachfolgenden  Zeiten,  besonders  in  Athen,  durch  die  litterariscben  und 
monumentalen  Denkmäler  besser  unterrichtet  als  über  die  vorhergehende 
Zeit,  wiewohl  es  in  den  Resten  der  nachhomenschen  Litteratur  nicht  an 
Andeutungen  fehlt. 

Die  schon  in  den  homerischen  Gedichten  wahrnehmbare  Sorgsamkoit 
für  das  zarte  Leben  des  Neugeborenen  (§  89)  zeigte  sich  nicht  nur  in  der 
nach  dem  aus  Wasser  und  Öl  bestehenden  Reinigungsbad  erfolgten  Yaw- 
Wicklung  in  Streifen  Zeugs  vom  Hals  his  warn  Fuss  {anuQfHv  mit  mnwfoq. 
Wickelband,  Hymn.  ApoU.  121;  cnaqiytxvovv,  ^noQyava,  *EQfi^t  cnoQ' 
yavmnfg  Hymn.  Merc  151,  287)*)  nnd  Legen  in- eine  Krabschwinge,  ge- 
formt nach  der  Getreideschwinge,  dem  Symbol  des  Demetersegens,  daher 
hbtvw  {Ihxvov^  genannt,')  sowie  in  der  Ernährung  mit  Muttermilch,  sondern 
auch  in  der  Ängstlichkeit,  das  Kind  vor  Beaauberung  und  dem  EinfluBs 
böser  Mächte  zu  behüten,  «)  und  in  dem  frommen  Vertrauen  auf  die  Leben 
erhaltenden  Gottheiten,  insbesondere  auf  Artemis  (Prellkk  I  247,  Roschers 
Lex.  S.  569,  570).  Die  Frömmigkeit,  welche  dem  Kinde  zugute  kommen 
sollte,  hatte  auch  zwei  Familienfeste  {ynii^Xtu  ^im-,  toi  ich)  hervorgerufen, 
die  dftifidQÖfiia  und  die  öexdn^.  Das  Umlaufsfest  fand  iu  der  liegel  5  Tage 
nach  der  Geburt  statt  Nach  vorausgegangener  Lustration  derer,  welche 
der  QeUrenden  Hilfe  geleistet  —  denn  dem  Geburtsakt  haftete  der  Cha- 
rakter der  Unreinigkeit*)  an,  daher  auch  nadi  der  Geburt  die  Thflrpfosten 


')  Das  von  der  Paräer  Academie  des 
Inscrtj.tiont  m  19.  Nov.  IBSß  prSmüerte 
Werk  von  Paul  Gibakd  über  Erziehung  in 
Athen  aebeini  noch  nicht  gedruckt  zu  sein. 

*)  Die  Sptttanerfainen  venchmihten  den 
Gebrauch  der  anÜQyayic,  wie  sio  auch  im 
Keinicungsbad  üfviAov»',  j^'tXtMH{)  von  der 
gewfibnlidien  8me  dtttn  abwichen,  daas  ne 
dem  WiiHscr  eintn  Znntx  tod  kilftigendem 
Wein  ^ben. 

*)  Jtwimos  hxvitfis  PnitUB,  Or.  Myth. 
I  G30ff.:  Roschers  Lex.  I  S.  104:5.  Nach 
der  muldenförmigen  Uestalt  bieas  die  Wiege 
aneh  »0717;  beide  Art^n  konnten  mm  Sclmn- 
keln  aiifKehftngt  oder  auch  auf  ein  mit  Rollen 
versebeues  Gestell  gelegt  werden  (Nuove 
Man.  d.  Tnai  areh.  tty.  15,  3);  an  moderne 
Wiegen  lüsst  Prokliis  zu  Hes.  W.  u.  T.  7  J^ 
cv'jciVigr«  xXiyiifut  denken;  vgl.  Daremb.  et 
Sagfio  I  8588;  Oalen  anteneheidet  VI  57 
ein  dreifaches  Bewegen  der  Kinder:  re 
kiKyois  xai  axiunoat  xul  laie  riiy  xooquöy 
mynümf  (p.  58,  4). 

*)  Dta  Herankommen  feindüdier  Mlohto 


heisst  Hymn.  Cor.  228  in^ivoitj,  dagegen 
sehOizte  die  /eXwvi;,  a.  Oavoix  m  Hymn. 
Cer.  37.  Über  Ausstattung  der  Wiege  mit 
heiligen  Zweigen«  um  das  Kind  vor  Verletzung 
und  Behexnng  in  wahren,  a.  BOrnoBiB,  Banm- 
kultus  S.  Ober  daa  ajonboliache  HiLssIich- 
uacben  zu  gleichem  Zwecke  Ussino  S.  42, 
Uber  Amulete  {neQianTa,  neQuifAuarn)  und 
andere  TiQo/iaaxdyta  denselben  S.  4J  ff.; 
D*BiHB«B0  et  Saouo  I  252  ff.;  ükkuuiii- 
BLttimm  8. 290;  BLtains  in  Banm.  Denkm. 
I  75  ff. 

Wenn  Censor.  de  d.  nat  11,  7  (0. 1.) 
den  «).  Tag  naeh  der  Entbindnng,  an  wel« 

ehern  die  Wöchnerin  wieder  einen  Tempel 
betreten  durfte,  als  Feettag  bezeichnet,  so 
acheinft  diea  ein  heHanirtnohar,  den  iarae* 
litischen  Reinigungsgesetzen  (3  Mos.  12,  2  7) 
eatnommener  Brauch  zu  sein,  der  dann  auf 
Grmid  Ton  Kt.  Lnc  2,  28  in  die  chriatKehe 
griediiadie  Welt  überging.  FOr  die  klass. 
Zeit  der  Griechen  folgt  dunus  nichts.  Dies 
gegen  HnrMAim-BLlhiwBn. 
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des  Hauses  je  nachdem  ein  Knabe  oder  ein  Mftdcfaen  geboren,  mit  Öl- 
zweigen oder  Wollenbinden  geschmückt  wurden,  was  entsühnende  Beden- 
tung  hatte  und  zugleich  die  Stelle  einer  Entbindungsanzeige  vertrat  — , 
tnig  die  Amme  das  Kind  eilends  um  den  Herd,  es  damit  unter  den  Schutz 
der  Hausgötter  stellend,  ilir  folgten  die  Hausangehörigen.  Ein  Schmaus, 
1)ei  dem  die  zu  Geschenk  geschickten  ct^mcu  und  nXtKidvcu  nicht  fehlen 
durften,  beschloss  diese  eine  Feier.') 

Bis  zu  diesem  Tag  konnte  sich  der  Vater  entscheiden,  ob  er  da.s 
Kind  behalten  oder  aussetzen  wolle.  Gegen  die  Kinderaussetzung,  einen 
aus  der  indogermanischen  Urzeit  stammenden  (0.  Schräder,  Sprachv.  und 
Vrg,  S.  887)  Ausfluss  der  väterlichen  Gewalt,  schritten  die  meisten  Staaten 
in  der  historiadien  Zeit  nicht  ein,<)  in  Sparta  wurde  die  Aussetzung  ge- 
brechlicher oder  schwächlicher  Kinder  in  die  ano^itta  sogar  von  Stasts- 
wegen  angeordnet*) 

Die  Aussetzung  in  Athen  und  anderswo,  entweder  von  der  Not  ein- 
gegeben oder  von  missverstandener  Fürsorge  für  die  materielle  Zukunft 
der  bereits  vorhandenen  Kinder  herrührend,  traf  mehr  die  Mädchen  als 
die  Knaben ;  die  Athener,'  deren  HumanitätsgefUhl  in  der  besseren  Zeit  dem 
Missbrauch  der  väterlichen  Gewalt  häufig  entgegengewirkt  haben  mag, 
rechneten  auf  die  Gutherzigkeit  der  sonst  wegen  ihrer  oTimdfvaia  ver- 
schrienen (Ael.  V.  H.  XII  56)  Megarenser  (Cram.  Anecd.  Ox.  III  Hi3).  Findel- 
häuser (Fr,  Derniu  hg,  Russische  Leute,  Herlin  1885  S,  IGO  fl.)  gab  es  im 
Altertum  nicht;  die  Alten  betrachteten  eben  die  ganze  Weit  als  Findel- 
huuä.') 

Bestätigte  das  Fest  des  Herdumgangs  die  physische  Existenz,  so  das 
zweite  oder  Hauptfest,  das  am  10.  Tage  nach  der  Geburt  mit  Opfer. 
Tftväd-Um  iwteiq  und  Festmahl  gefeiert  wurde  {ti]v  ^txarrjv  ^vcir,  ««mar, 
DiKDOBF  zu  Harpocr.  II  S.  209),  die  rechtlich-politische  Existenz  des  Kindes 
insofern  als  demselben  sein  Name  gegeben  (-9^^  twvofia)  und  die 
Yvi^mitf^  des  Kindes  dadurch  vom  Vater  vor  den  geladenen  Oftsten  be- 
kundet wurde.  An  dem  indogermanüSchen  Brauch  der  Kinnamic^eit  hielt 
Griechenland  im  wesentlichen  Host,  obwohl  die  verwickeiteren  YerbSltiiisse 
des  sozialen  Lebens  die  Unzulänglichkeit  desselben,  wenigstens  seit  der 
Zeit  der  Bekanntschaft  mit  dem  römischen  Namensystem,  erkennen  liooooa 
(Pausan.  VH  7,  4).  Dass  der  erstgeborene  Sohn  in  der  Regel  den  Namen 
des  Grossvaters,  die  Tochter  den  der  Grossmutter  erhielt,  beruhte  neben 
der  Pietät  wohl  auch  auf  <lcr  Waliinehmung,  dass  die  Eigenschaften  der 
Grosseltern  in  denen  der  Enkelkinder  wiederkehren;  ^)  sonst  waltete  in  der 


•)  Iber  afiffi^^ofutt  Pault  Rf].  s.  v.; 
Darcmb.  u.  Sagli»  I  238;  Hbbmann-BlOmser 
S.  281  Anm.  4  u.  5;  Ussiko  S.  27  ff. 

^)  In  Theben  war  die  Aus-setzung  ver- 
boten und  nur  dem  Annen  der  Yerkaof  des 
Kindes  gestattet  Ael.  V.  II.  2.  7. 

')  BcsoLT  oben  S.  88.  Milde,  sicherlich 
der  Wirkliihkeit  nicht  entsprechende  Deu- 
tung bei^  K.  Clrtics,  Gr.  (lusch.      S.  182. 

*)  über  ix&(atSf  unolttaif,  iyrvxotouös  i 
SoBfliuinr,  Gr.  AHmL  I*  a&ai;  Hbouii»-  j 


BlOmnbb  S.  77;  Lipsius  bei  Meier  iL  See- 
mann S.  528  Anm.  135;  Ussixo  S.  18  ff.: 
ScntJcK,  Die  Behandlung  verlassener  Kind« 
im  Altertum  und  in  der  Zeit  des  Christeo- 
tums,  Abb.  d.  Schles.  Gm.  iSiVJ  II;  Becob. 
Die  Bebandlun^'  verla<^<:oner  Jündw  im  kkM. 
Altertum,  Frankfurt  1^71. 

*)  Wenn  W.  Wackemagels  Etrinol^ 
des  deutächen  Wortes  Enkel  (mhd.  rnitfi. 
1  zweifache  Demmutivbildung  von  ahd.  *uh>. 
I  mild.  oiM,  m  Qnmwatm,  dn  kkiiMr  Oroü» 


9.  Ktaderantohvag.  (§  94.)  450 e 

Kiimeiigebiiiig  die  grösste,  auch  durch  den  Bau  der  griechischen  Sprache 

onterstQtzto,  Freiheit,  die  sich  nur  durch  RQcknohten  auf  erwandte, 
freunde,  Gastfreunde  oder  Gdtterkultua  bestimmen  liess.^)  Übrigens  galt 
es  als  Pflicht,  den  Namen,  den  man  erhalten  hatte,  durch  sein  Leben 

hindnrch  zu  behalten  (L.  Schmidt,  Ethik  II  146). 

Die  Feste  des  llerdumgangs  und  der  Naiiiengebung  üelen  auch  (bei  we- 
niger Bemittelten)  in  eines  zusammen,  das  dann  wohl  am  liebsten  am  7.  Tage 
nach  der  Geburt  gefeiert  wurde;  überhaupt  wurde  das  erstere  allmählich 
eine  ehrwürdige  Antiquität  und  verlor  sich;  in  der  nachklassischen  Zeit 
feierte  man  nur  das  Fest  der  Naroengebung,  und  zwar  in  der  Kegel  am 
7.  Tag.«) 

Wie  die  Ehescihliessung  erst  durch  Einführung  der  Gattin  in  die 
nffitrie  des  Mtaam  den  rechtsgültigen  Abschloss  erhielt,  so  das  Fest  der 
Nimengebnng  durch  Ehitragung  des  I^indeB  m  das  Yerseichnis  der  Phratrie 
des  Vaters,  die  am  nächsten  Apatnrienfest  vorsanehmen  war,  s.  Busolt 
oben  8.  145;  SchIfib,  Demoethenes  und  seine  Zeit  III  Beilage  2. 

Über  eine  alljährlich  wiederkehrende  Feier  des  Geburtstags,  wie  sie 
bei  Persern  und  Römern  üblich,  schweigen  die  Schriftsteller  der  klassischen 
Zeit.  Man  hat  sie  erschlossen  aus  der  Analogie  der  Feier  des  Qeburtetags 
der  Götter  (vgl.  Roschers  Lex.  I  427  flf.)  und  der  yev^am  (Becker-Göll 
III  151».  IGO),  besonders  aus  Corn.  Timol.  5,  1.  Unzweifelhaft  tritt  sie 
auf  in  der  hellenistisch-römischen  Zeit:  der  Geburtstag  heisst  nun  speziell 
uvi'm;:  Diog.  Laert.  4.  17,  Job.      1  (LXX).^) 

Ausser  der  zu  §  92  verzeichneten  Litterutur  vgl.  U.  PLOtM,  Das  Kind  in  brauch  und 
Sitte  der  Völker,  3.  Aiul.  I.  Bd.,  Berlin  1881.  —  K.  Wbrkioki,  Lebeiulaiif  eines  Kindee  in 
^^arkophagdarstellungen,  Arch.  Zeit.  XLIII  S.  209  223.  —  Deraclbo.  Die  Kindheit  des 
/^Q3.  ebenda  S.  229-231.  —  M.  Fxänku,  Hermes  als  Kind,  ebenda  S.  151-153.  —  Tk. 
KaonB,  Uber  die  Pflege  nnd  Knnkheiten  der  Kinder.  Aus  griechiidieii  QaeUen,  Jalurb. 
1  Kbderheilkrankheiten  X.  3.  4  XI  1.  2.  3. 

94.  Jedes  wohlhabende  Haus  hielt  sich  eine  Kindeswärterin  (r^o^), 
He  wohl  /auch  die  Stelle  einer  Stillamme  vertrat  {tftd'i^y  vt^rp  t^).  Sie  war 
fut  ausschliesslich  eine  äUavin,  hOchst  selten  eine  verarmte  Bürgerin.^) 

vitav  Grossvaler  im  Kleinen)  riclitig  ist,  so  von  dem  poetischen  (von  einem  Komiker 

iHtekt  die  dentwhe  Sprache  schon  in  diesem  heirtthrendenV)   rjuag  dQouui^tptoy  deutet 

^Vort  jino  Wahrnehmung  aus:  doch  vgl.  darauf  hin,  dass  der  altklassiBche  Brauch 

WnsAm»,  Deutsches  WSrterb.  s.  v.  Enkel.  der  Amphidromien  aus  dem  Leben  ver* 

')  Über  die  yoUe  bürgerliche  Bezeichnung  j  achwunden  war. 

durch  HinzufQgung  des  Vatemaniens  und  I         ')  Vgl.  Pstersen,  Geburtstagsfeier  bei 

der  Heimst  s.  Busolt  ohen  8.21:  IIinrichs  '  den  <lrit  chen,  bes.  Abdr.  aus  d.  II.  Siii>))]. 

Hdb.  I  4Jjr);  Reinach.  Manuel  l  Jöli  Anm.;  d.  Jahrbb.  f.  kl.  l'h.,  Leipzig  lööö;  K.  Fh. 

über  die  Bedeutung  der  Patronymika  in  der  |  Hermann,  G.A.  §  48,  6,  wozu  StasKzu  vgl.; 

klassLschen   Zeit  Ussing  S.  31:   über  die  Göll  bei  Becker  II  25;  E.  Cirtiur,  Altert. 

iiUndesangabc  der  Ärzte,  Schauspieler,  Wä-  und  (Jegenw.,  II  15  ff.;  Hermann-BlCmker 

aeber  Köhler,  Mitt.  d.  dentaeh.  Inst.  X.  1  S.  286,  2;  Schmid,  Gesch.  der  Erz.  I  186 

iSchluss).    Über  die  Spitznamen,  welche  die  sieht  in  der  wiederkehrenden  Geburtstage- 

->«pottenden  Athener  zu  geben  pflegten,  L.  i  feier  eine  Wiederholung  der  Amphidromien. 

^^isASBEROER,  über  die  Oriech.  Stiomamen,  |  Über  die  Aeyo»  yttuS^XtuKoi  der  Schönredner 

2.  Aufl..  Wilrzburg  1883;  0.  KIhlbb,  Philol.  s.  Volkmann,  Rhct.  d.  Gr.  ii.  Rom.  S.  35ß. 

kondscb.  Y  <iO  ff.;  ^oliubo,  The  antiq^Utf  1  Über  eine  monatliche  Geburtstagsfeier  s. 

ef  MimMM^  The  AKHqwsri  1886  MIrs.  DimmmsR,  SyOoge  Im»».  Qt.  II  S.  956 

^  »)  Arist.  Hist.  An.  VII  IL':  Ilarpnrr.  s.  Anm.  16. 

V.  ißdouerevov.   Die  konfundierende  Erklft-  *)  Die  Grabechriften  bei  Kümanudis, 

rang  des  Haejehiaa  oder  Muier  Qndlea  'Atttxiji  'E;tiyQatp€A  inuv/ißtotf  wdsen  keine 
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Konnte  das  Kind  ieebere  Nahrung  als  Milch  zu  ndi  nehmen,  so  fütterte 
es  die  Wfirterin  mit  breiiger,  stark  mit  Honig  versetzter  ^eise  oder  kaate 

die  Speise  vor  (^«/li^ny,  vgl.  Galen.  XV  395,  3).  Dem  müden  und  nn* 
ruhigen  Kind  sang  sie  ein  Schlummerlied  [ßavxcdi^im^  TuttaßavxaXr^aic^ 
nachklass.  Ausdrücke)  vor  (Simonid.  frg.  37,  5  ff.,  Theoer.  Id.  24,  6  ff.). 
Dem  heranwachsenden  Kinde  erzählte  sie  mythologische  Szenen,  Fabeln 
(8trabo  I  8,  2),  insbesondere  Tiergeschichten  (orrw  nni  i^v  /itv-  x«i  yftXi] 
Aristoph.  Vesp.  1182),  aber  auch  Gespenstergeschichten.')  Gegen  Vw- 
gezogenheiten  wurde  die  Sandale,  ein  beliebtes  Hausmittel  (mitunter  auch 
von  Ehemännern  gekostet),  angewendet.  Die  zärtliche  Sorgfalt  der  TQoqi»; 
begründete  ein  inniges  Verhältnis  zwischen  ihr  und  dem  Zögling,  das  nicht 
nur  das  Leben  hindurch  bestand,  sondern  auch  über  den  Tod  hinausreichte, 
indem  der  dankbare  Zögling  ihr  ein  Grabmal  mit  pietätsvoller  Insdirift 
widmete.  Im  Ohrigen  führte  die  Hntter  die  Oberanfncht  und  tili  in  den 
Zeiten  vor  dem  peloponnesischen  Krieg  darauf,  dass  das  Kind  weder  in 
Nahrung  noch  Kleidung  verzfirtelt  wfirde. 

96.  War  das  Kind  flhig  zu  spielm,  so  fehlte  es  nicht  an  Spielseng 
und  Spielarten,  welche  die  reiche  Phantasie  und  der  Erfindungsgeist  der 
Hellenen,  Gross  und  Klein,  im  Laufe  der  Zeit  in  grosser  Mannigfaltigkeit 
geschaffen  hatte  (Poll.  9,  94—130:  ^oficna  nmdmv).  Die  Spiele  der  fKih- 
lichen  Kinderwelt  bleiben  sich  bei  allen  Kulturvölkern  und  zu  allen  Zeiten 
im  wesentlichen  gleich,  mögen  sie  Einzel-  oder  Gesellschaftsspiele,  niöigen 
sie  Nachahmungen  der  ernsten  Thätigkeit  oder  der  Kurzweil  der  Erwach- 
senen sein.  So  erinnern,  abgesehen  von  den  Dingen,  mit  denen  man  die 
Kleinsten  unterhielt  oder  sich  unterhalten  Hess,  wie  z.  B.  dem  xQoralor 
{'.iQXi'iov  TxXuiay)]  Arist.  Pol.  VIII  6,  1),  die  Puppen  der  Mädchen,  xoom. 
.Tkuyyovt-g,^)  mit  Killdertischen  (Löscucke,  Arch.  Z.  1884  S.  1>6  Anm.)  uod 
Kochgeschirr,  die  Häuschen,  Nachen  (G.  Krüger,  Charon  u.  Thanatos, 
Berlin  1866),  das  Reiten  auf  Stecken  {e'v  »aXa^io)),  das  Fahren  in  WfigelcheB, 
wohl  auch  mit  Hunden  oder  Böcken  bespannt  (FrIvksl,  Jahrb.  d.  k.  Inst 
I  131  nr.  40)»  das  Steigenlassen  von  Drachen,  die  Strick-  und  Brettochankel 
{akiffUj  jfiravffop)f  das  Ballen  («rg»^),  das  Treiben  dee  Kreisels  {mfi/tß^t, 
otQoßtXof,  (ofißog,  Muvog),  das  Schlagen  des  Rei&  (t^oxos,  »^»og)  nnd  vieles 

attische  Bürgerin  ak  Amme  auf;  eine  ein- 
xige,  nr.  1349,  die  Tochter  eine«  laotelen  als 
ritSii,  sonst  sind  es  (iyai;  z.  B.  nr.  1(108 
^lßt9¥  Koqiv9ia,  1922  ix  ntXonovvijaov; 
▼fl.  Rkikach,  Manuel  II  219.  Lakonerinnen 
wegen  ihres  GcHcbicka  als  Ammen  in  Atiien 
gesucht.  IMut.  Lyc.  16. 

')  Das  Unpädagogische  vieler  yQamy, 
iitdMy  uv9m  erregte  die  Aufmerksamkeit 
eines  Plate  (Rep.  II  p.  37(3  E  ff.),  Aristoteles 
(Polit  VII  15,  5),  weiterhin  des  Chrysippus 
(Qamtil.  II,  16;  Plni  de  Stoic.  repugn.  15). 
Plutarch  und  anderer  Pliilosopheh.  Die  (meist 
weiblichen)  Gespenster  und  Spuk^estalten 
(fiOQftoXvxtta,  von  Mogftti,  ^o(i/i(Ji')  Batten  je 
nach  den  Landschaften  verschiedene  Namen; 
bei  den  Lesbiem  raubt  AA^'  die  Kinder 
(RoscHiBS  Lex.  I  1610),  anderswo  «teekt 


'  nach  Roschers  Erklärung  (Lex.  I  211)  Jxxm 
I  {'j4X(firi6)  die  Kinder  in  einen  Sddandi  oitr 

I  Sack;  Aafna  ist  nach  Menschenfleisch  lüstern : 
'Tl^novaa  ist    eine   nächtliche  Spukgeetah, 

I  die  allerlei   Gestalten  annimmt  (Röschen 
LoL  I  124:3).  roqym  hat  ein  Entsetzen  e^ 

;  regendes  Antlitz;  'V.<fu'tin;c  ist  vergleichbar 
dem  lat.  lutuKus  und  der   deutlichen  Alpe 
(Röschen  Lex.  1  12S1)  u.  s.  w.;  Hi:rjia?.> 
BlCmner  S.  290, 3—7;  Bacutt^^Au.  U  42  i.; 
Ubbiko  S.  51. 

*)  Meist  ans  bemaltem  Thon  oder  Wacte 
und  unlii'wf'u'licli.  doch  fohlte  es  nicht  an 
Puppen  und  Figuren  mit  beweglichen  K^tht- 
deni.  HsYDBiAinr.  BuU.  d.  Inst  d.  cor. 
arch.  1868  S.  38,  Oriech.  Vasenb..  Berht 
1870  Taf.  12;  G.  Wölkt,  PhiJol.  Am.  IV 
144  II  580. 
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andere  derartige  an  die  heutigen  Kinderspiele,  ebenso  die  Fang-  und  Ver^ 

>teckspiele  (xo^fj  fivTa  Poll.  IX  123,  dnoSiSQaativSa;  x^jntv6a,  fivivSa),^) 
die  mehr  turnerischen  Übungen  des  Seilziehcns  {tXxvarivia^  duXxvajivSa)^ 
des  wechselseitigen  Aufhuckens  {e<f€6gtau6g,  das  Aufhucken  auch  als  Strafe 
oder  Zeichen  des  Besiegtseins),  des  Pfalilspiels  {xvvdaXiaftög  Poll.  JX  120), 
der  fTToargaxiffitoc  (VoU.  IX  119),  das  Soldatenspiel  {ßamXiv6a),  das  Scherben- 
spiel (wTrQttxtidcc,  K.  Förster,  Rh.  Mus.  30,  287.  288)  u.  s.  w.;  und  wie 
die  heutigen  Kinder  Sprüchlein  singen  und  bestimmte  Zurufe  haben,  ebenso 
war      bei  den  griechischen  Kindern  der  Fall  {i^^x  *^  l^oll.  124; 

beim  Chelichelonenspiel  der  Mädchen  Poll.  125;  yiVi«,  atira  122  u.  s.  w.). 
Als  mehr  den  griechischen  Kindern  eigentümlich  heben  wir  hervor  das 
Spielen  mit  Knöcheln,  aar^a/aAoi,')  und  den  daxaXiafffiög,  das  Uüpfen  oder 
Steliea  mit  dnem  Bein  anf  gefülltem,  aber  gefettetem  Sehlaadi  (Gbas- 
BBOiR,  Eoe  1865  8.  829). 

HauptBcbrift:  L.  GKASBDaiB,  Exziehimg  und  Unterrioht  I  1  S.  28  -163.  —  Bboq 
M  Fou<)inEBB8,  Les  jettx  de»  andern.  Description,  nrigine,  rapports  arec  la  religion, 
thstoire,  U»  aris  et  les  moeurs,  Paris  1869,  -  Beckbb-Göll  11  33  ff.  —  Hermann-BlCmnbb 
8.  291  ff.  mit  (litteranschen  und  nionunientaleD)  Belegen.  -  BlCmnbb,  Leben  und  Sitten 
I  102  ff.  (luit  bildlichen  Darstellungen).  —  Ussino  S.  58  04.  -  S(  fimid  I  190—193.  — 
Tb.  Scubeiber,  Kulturhistor.  Uilderatlas  S.  9  mit  den  betreffenden  TulVln. 

96.  Bis  zum  7.  Lebensjahr  wurden  Knaben  und  Mädchen  gemein- 
schaftlich unter  der  Aufsicht  der  Mutter  im  Hause  aufgezogen,  von  da  trat 
eme  Trennung  ein.  Die  Mädchen  verlebten,  wenigstens  in  Athen,  ihre 
Jugendjahre  in  strenger  Abgescfaiedenheit  von  der  Aussenweli  Unterrichts- 
sDstalten  zu  besuchen  oder  auch  einen  Hauslehrer  zu  nehmen»  vftre  gegen 
alle  Begriffe  von  Sittsamkeit  gewesen.  Nur  in  Sparta  gab  es  Hädchen- 
Tomschulai,  und  dergleichen  mflssen  auch  an  den  Orten  bestanden  haben, 
von  wo  uns  gymnische  Jungfrauenagone  gemeldet  werden,  wie  z.  B.  in 
Klis  (BöTTirnER  S.  96),  Kyrene,  Chics  (vgl.  Grasbeboer  III  506).  Ob  die 
Mädchen  im  Lesen  und  Schreiben  unterrichtet  wurden,  hing  vom  Bildungs- 
irrad und  der  Geschicklichkeit  der  Mutter  oder  auch  der  xQ0(f6q  ab; 3) 
'laruni  waren  litterarisch  gebildete  Frauen  in  jenen  Zeiten  eine  Seltenheit 
(Hlrma.nn-Blümnkk  S.  71  Anm.  2).  Dagegen  wurden  die  Mädchen  um  so 
mehr  zu  den  wtiblielu'n  Aiheiten,  Kunstfertigkeiten  und  Tugenden  an- 
gehalten. Da.s  Hau.s  verlics.sen  .sie  nur  selten,  meist  aus  Anlass  religiöser 
Feste,  sei  es  zum  Anschauen,  sei  es  zur  Mitbeteiligung,  und  so  war  es  der 
Kultus,  der  die  Familien,  wenigstens  die  vornehmeren,  nach  wie  vor  zur 
muslsch-oreheBtisoiien  Ausbildung  der  Mädchen  veranlasste  und  in  dieser 
Periode  durch  die  Aufführungen  vollendet  schöner  Dramen  eme  allgememe 
Bildung  derselben  ermOg^hte. 


')  Thfr  die  Advcrbia  auf  ivSu  K.  A. 
^äxxuxvtt  Uöfe»  Ztachr,  I  264  ff.;  Fbobwuh, 
CnrtiaB  Stodira  s.  Gr.  n.  ImL.  Gr.  I  129  ff. 

über  das  bei  Knaben  and  Hädchon 
so  beliebte  KnQchelspiel  SdML  A«cb.  Tim. 
159;  Saüfpk.  Philolog.  1856  8.  86 ff.:  VOkxl, 
Philol.  1858  S.309;  'fiyi?^.  «>/.  1883  S.230; 
BlCmnsb  in  Baam.  Denkin.  I  141  ff.;  Bollb, 
Du  Kii(k;heJ«piel  bei  den  Alten,  Wismar 
1886;  R.  C.  8i4T0«,  Tk»  astragaUtomtet  of 


Polych  tun,  The  classic  Heview  I  170. 

Vcd.  bcHOMAVM.  Altert.  I  543;  (iius- 
UBOKB  in  506;  POnucAjnr,  Philo].  Ans.  XII 
545;  (l()Li.  bfi  Becker  II  75.  Hetären,  die 
sich  durch  höhere  Biidang  ausieichneten 
(g  87),  kamen  vn  Gegenden,  in  denen  die 
musischen  Efinste  auch  beim  weibliclien  Ge* 
schlechte  eifrig  gepflegt  wurden,  GftASBKBon 
a  a06  ff. 
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üngleiöh  mehr  Sorgfalt  wurde  auf  die  Erziehung  und  Anebildoiig  der 

Knaben  {naiSsfa,  oywyij;  vgl.  Galen  IV  801,  7)  verwendet,  die  in  Sparta, 
teilweise  in  Kreta  (Bisolt  S.  100),  Pflicht  dee  Staates,  anderswo  Pflicht 
des  Vaters  war.')  Im  Vordergrund  stand  immer  noch  als  BiidungszwedL 
die  staatsbürgerliche  ngtri^  fs.  Busolt  oben  S.  3):  in  dem  Knaben  sollten 
alle  die  ethischen,  geisti<?en  und  körperlichen  Eigenschaften  ausgebildet 
werden,  die  ihn  befähigten,  ein  tüchtiger  Staatsbürger  zu  werden.  Der 
Staat  verlangte  als  wesentlichste  staatsbürgerliche  Eigenschaft  nicht  Viel- 
wisserei,  sondeni  die  selbst  verleugnende  Unterordnung  des  Einzelneu  unt«r 
das  Staatsganze,  unier  die  positiven  Gesetze  des  Staates  wie  unter  die 
allgemeinen  Gebote  der  Sitte.')  Daher  galt  ea  vor  allem  sur  Ehrfurcht*) 
und  Gehorsam,  zur  tv^äßtta  und  cmtfQoavvri^)  zu  erziehen.  Dieser  Zweck 
wurde  zu  erreichen  gesucht  durch  Zuchtmittel,  welche  das  Schlimme  yw- 
hüteten  oder  bestraften.  Der  herrschende  Grundsatz:  «Der  Knabe  solle 
sich  nie  und  nirgends  unbewacht  wissen,"  führte  zum  Beigeben  eines 
naidaywyoq  oder  da,  wo  der  Staat  die  Erziehung  leitete,  wie  z.  B.  in  Sparta  , 
und  Kreta,  zur  Aufstellung  besonderer  Behörden  {nmSovo^iot,  s.  Gilbert. 
Gr.  Staatsalt.  I  67.  II  222).'")  Der  Pädagog,  der  den  Knaben  schon  vor 
dem  7.  Jahr  empfing  und  bis  zum  Eintritt  ins  Ephebenalter  behielt,  ein 
Sklave  (also  häutig  barbarischer  Herkunft),  hatte  den  Knaben  in  die  Schule 
zu  geleiten  und  wieder  nach  Hause  zu  führen,  nicht  nur  in  der  Eigen- 
schaft eines  Bedienten,  der  dem  Knaben  das  Schulzeug  nachträgt,  sondeui 
hauptsächlich  als  Zuchtmeister,  der  auf  evxwtfjUay  Bewahrung  des  inoem  i 
und  Süsseren  deeonm,  zu  sehen  hat,  daher  er  audi  im  Schull<M,  ebsoso  < 
wie  in  der  Palfistra  bleibi  Wie  in  der  Schule  und  auf  der  Strasse,  so 
hatte  er  auch  im  Hause  fOr  den  Anstand  des  Knaben  beim  Essen,  im 
Gehen  und  Sitzen,  in  der  Kleidung  zu  sorgen,  auch  unter  Anwendung  da 
Züchtigungsrechtes;^)  Unterricht  in  den  Y^d/i/tara,  selbst  in  den  Elementes, 
verlangte  man  nicht  von  ihm. 

')  Die  Richtigkeit  der  Plutarchischen  |  des  Opfems  und  Botena  lernte  der  Oriecfc* 

Angabe  (Sol.  c.  22,  1),  wornacli  ein  Soloni-  1  am  Haus-,  ( Josclilochter- u.  Staatsgottosdienst 

8che8  (iegetz  dem  Vater,  der  seinen  Sülm  i  die  Anachauung  von  den  (iöttem  gt-wann  er 

nicht  zum  Erlernen  einer  r^jfy^  angehalten,  mehr  in  nnd  durch  den  KnHus  als  durrb 

keinen  Anspruch  auf  9Q^7tTQa  machen  lioss,  I  Holohrungen;  den  Alton  kam  es  überhauj't 

bezweifelt  L.  Scbmidt,  Ethik  II  140.    Vgl.  weniger  auf  Beit  lirung  über  die  Götter  aus 

Qbrigens  Bdsolt  oben  8.  18;  OnAennont  1  auf  Verkehr  mit  den  (iöttem  in  Gebet  vai 


III  558. 

-)  Wahrend  man  in  Sparta  dies  mit  Auf- 
gebot aller  staatlichen  Mittel  bis  zur  Ver- 


Opfer an.  In  siiiitt  i  «  r  Zeit  ersetzte  die  Pki" 
losophie  den  lieligiuusunterricbt 

*)  66the  im  Wilhelm  Mdrter:  ,Jkr 


nichtung  der  individuellen  Eigentümlichkeiten      ,i,.r  Ereiohun^;  hcrvorzuhrfn««lde  Drundrö- 


zu  erreichen  suchte  (27»«or>/  dafdaai(4{i(ioio^ 
Simonid.  bei  Plut.  Agesü.  1,  2),  herrschte 
in  Athen  eine  glückliche  Mischung  der  in- 
dividuellen Freiheit  in  der  Ausbildung  und 
der  FOguiig  unter  den  Staatezweck.  Kekacly, 
Uber  die  Erziehung  fQr  den  Staatsdienst  bei 
den  AtheneiTi,  Bonn  1864;  A.  Bomyiciwi, 
»Sulla  educazione  dei  Greci,  Vicenza  1864. 
Den  Begriff  t'tQejrj  (selten  mit  , Tugend* 
wiederzugeben)  entwickelt  Schmidt  1  295— 
801.  Von  einem  beeondem  Religions- 
unterricht wupste  weder  das  cricchischo 


stand  unserer  Seele  ist  die  Ehrfurcht' 

*)  über  diese  etliisehen  Begriffe,  von 
denen  fvat'ßeia  auch  die  (in  Athen  bei  der 
Benmtendokiniasie  berücksichtigte)  Pit^t 
gegen  die  Eltern  in  sich  fasste,  vgl.  Nägels- 
BACH,  Nachhora.  Theol.  S.  191  -  227.  S.  227 
318:  ScHHiDT,  Ethik  I  304-30t^  309-311 

Über  die  aus  späteren  Inecbnflen  be- 
kannten ittu^oyöfiot  ona  yvftvaaiuQx«»  voHtmt, 
Sestoe  n.  8.  w.  a  Giubbt  II  337  ff. 

•"■)  Hi  KMAKN-BLCMNn;  ?=.  M'"'^' fr  :  niTKn: 


noch  rüuusche  Aitertuiu  etwas ;  den  Kitus  \  (jiöu.  II  4Ü  ff.  (beide  mit  üttemriochrQ  ui.d 
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DiB  Zuchtmitfcel  der  Stamfe  besiand  in  tt»v^efT^<rcic  («nrciAa/)  und  in 
kflcpaüchen  Zflchtigungen,  die  von  Seiten  der  Eltern  und  Lehrer  mittelst 
Boten,  Stock  und  Peitsche  reichlieh  und  derb  bemessen  waren.  >)  (Ob 

Frriheitsstrafen  üblich?) 

Aber  durch  die  Mittel  der  Überwachung  und  Züchtigung  würde  der 
Zweck  der  etliischen  Jugenderzicliung  nicht  erreicht  worden  sein,  wenn 
>ich  nicht  die  positiven  Mittel  der  Gewöhnung  an  das  für  gut  und  national 
•  ft'lialtene  und  des  Hegens  und  Pflegens  der  jugendlichen  «i6o>^  hinzugeseilt 
hätten.  Was  dem  griechischen  Volk  im  Lauf  seiner  Kulturentwicklung 
leitende  Norm,  wenn  auch  unbowusst,  in  der  Erziehung  war,  dass  der 
iDoere  Menseh  des  was  er  ist,  dnrch  Gewöhnung  wird,  sprachen  Plato  und 
Aristoteles  deutlich  ans.*)  Auf  die  sittliche  Gewöhnung  legten  die  Griechen 
der  Blttteseü  das  grOsste  Gewicht»  nicht  minder  auf  die  Forderung  der 
dem  grieduschen  Knaben  als  Ctogengewicht  gegen  die  stXtiSmm  im&vfUM 
(Isoer.  Areop.  43)  beigegebenen  und  sich  in  fast  mädchenhafter  Schüchtern- 
heit äoasemden^)  sittlichen  Scheu,  die  durch  gute  Vorbilder  wie  durcli 
Belobung  und  Belohnung  zur  „yo/?o$  roh'  6/#i''>«'^a)v**  Aristot.  Pol.  VIT  11,  2 
entwickelt  werden  sollte. M  Hiezu  dienten  auch  die  musischen  Erziehungs- 
mittel, die  sich  mit  den  gymnastischen  zur  Erzieiung  der  MannestreffUch- 
keit  harmonisch  verbanden. 

97.  Der  erste  Unterricht,  den  der  siebenjährige  Knabe  ausser  Haus 
empfing,  war  —  wenigstens  dem  historischen  Rechte  nach  —  der  gym- 
uastische;*)  das  Unterrichtslokal,  seinem  Hauptbestandteile  nach  ein 
freier,  abgemarkter  Platz,  wo  man  ein  rjhtaftävog  (opp.  eaMatgaffi^xio^) 
werden  eoUte,  nicht  das  Gymnasium,  sondern  die  PaUstra,*)  der  Tum- 
lehrer,  nmdovQfßtjs  (Aristoph.  Nubb.  073),  ein  Privatlehrer,  den  die  Eltern 
dsr  Knaben  in  hoocrieren  hatten.  Sein  Lehrgegenstand  musste  durch  den 
Jäfariranderte  langen  Betrieb  in  den  Zeiten  nacii  den  Ferserkriegen  in 
methodischer  Hinsicht  sehr  ausgebildet  sein;  namentlich  war  dies  bei  dem 
Hanptzweig  desselben,  womach  Ort  und  Schule  den  Namen  hatte,  dem 
Ringen,  nakij  (naXatttv),  80  sehr  der  Fall,  dass  die  Grenzlinie  zwischen 
der  den  Zwecken  der  allgemeinen  körperlichen  Ausbildung  entsprechenden 


moDomeDtaleii  Nachwciäungen);  üssixa  S. 
86-74. 

')  Grasbebokr  II  92  104;  Hermann- 
BtthiHKB  ä.  307  ff. ;  G.  Kkur,  Die  Scbuldi»- 
ziplm  im  AHertmn,  PldMOgische  BUtier 

Xül  :?. 

*J  Plat  Legg.  jp.  792  E  »vQuouixoy  (u- 
tfvtrm  ntkn  tot»  (in  der  zarten  Jugend)  ro 
n«»»  ,'>oc  (ft«  f.9oc;  Aristot.  Nie.  Kth.  II  1 ; 
Pol.  Vi  Ii  S,  2  nqöxiQoy  tolf  i&eaiy  i; 
Uym  nat^evrioy.  Ygh  SoBVtD,  Gesch.  der 
Emehang  I  197. 

3)  Iboct.  Areop.  48;  Scumidt,  EUiik  II 
421    :  SomoD  I  221  IT. 

*)  Vgl.  CLA38EN  ZU  Tlnir.  II  'M,  3:  r« 
'i^jtöcMOid  iiog  fiühaxa  ov  nuQuvofiovfiey 
tmp  tt  itl  iy  otn»y  äx^ouvet  nal 

tiSy  vöutoy.  über  das  auch  in  dio  Erziehung 
bineiogetragene  agonistiscltc  Kleincnt  s.  dio  | 


intcrciisante  Äbtiandluog  von  Mabaek,  Die 
griechiscbe  Schiüo  in  Besdeliung  auf  Lcliren 
und  Lernen  in  Genoiteosehaft,  Bendsburg, 

Plato  Legg.  p.  794  C  will  jedeoMb 
mit  den  körperlichen  f^Hunpon  begonnen 
wissen.  Zu  seiner  Zeit  aber  lernten  die  Kna- 
ben  je  nach  dem  Belieben  üme  Taters  zu- 
erst  die  yQi'fuuaTc.  dann  r«  fy  naXaiarQtt 
oder  beides  zu  gleicher  Zeit ;  Ussiiio  S.  83. 

*)  Über  den  üntanehied  des  yvfA¥«9iw 
von  nnXtnarQa  GAUb  SD  Hf  (  kcr  II  239  ff. ; 
Gbasbbbobr  I  245  ff.;  Uekhakk  •  Blümnkb 
8. 889.  Die  Palastren  batton  besondere  Na* 
men,  Hoi  muh  dorn  des  HeaitzorH  oder 
nacti  dem  des  Erbauers;  UfuiiANü-iiLÜMNEB 
S.  839.  Über  die  Lage  der  von  Fl«i  Char> 
mid.  p.  15B  A.  erwähnten  nftXmax^  Tmmiov 
1  8.  Woch.  f.  kl.  FbiloJ.  II  7G;{. 

•  29  c« 
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Fertigkeit  und  der  Virtuosität,  die  nur  dem  Athleten  und  Agonkten  zu- 
kam, idilieseUch  schwer  zu  ziehen  war  (Über  die  verschiedenen  trxrjfimu 
Grasberoer  I  349—368  III  177  ff.).  Kraft  vereinigt  mit  körperlicher  Ge- 
wandtheit {f^eiXt^ctg)  und  Qeistesgegenwart,  List  und  Verschlagenheit  war 
das  Resultat  der  Übungen  im  Hingkampf.  Man  unterschied  naXr^  6q'}i 
von  ((?.i'i(\i<7i^  (xikiaig).  Im  ersten  Fall  stand  man  aufrecht  und  suchte 
den  Gegner  (iluiuh  Aufheben  vom  Boden)  zu  Boden  zu  werfen  (im  förm- 
lichen Ringkampf  entschied  eret  das  rnice^fii'  den  Sieg,  Teuffkl  und  KotK 
zu  Aristoph.  Nubb.  12G).  Bei  der  andern  Art  legte  man  sich  auf  den 
niedergeworfenen  Gegner  und  setzte  liegend  und  sich  wälzend  den  Kampf 
fort,  bis  einer  atdi  endiOpft  iDhlte.*)  In  allen  Arten  des  Ringkampfes 
war  List  erhiubt,  wie  das  mroaMtXl^ttv;  daas  TQaxtjltCnPf  ofxnw  oder 

ixdSv  %w  iaxtvlov  im  Elementarunterricht  angewendet  werden  durfte, 
ist  schwer  glaublich.  Die  Ringeoden  waren,  wie  dies  auch  bei  aadefeo 
Übungen  der  Fall  war,  nackt  —  Nacktheit  galt  als  Abhärtungsmittel  gegen 
die  iflinflnflfl^  der  Witterung  zu  jeder  Jahreszeit  —  und  salbten  sich  ndt 
öl  aus  ihrer  kr^xvO^og.  Nach  beendi^er  Übung  reinigten  sie  den  Körper 
mittelst  der  aTXeyyiq  vom  Sch weiss,  Ol  und  Staub  (yAo/tic)  und  nahmen  eiu 
stärkendes  Bad,  daher  die  Palästren  gerne  in  der  Nähe  eines  Flusses  an- 
gelegt waren,  worin  die  Knaben  zugleich  im  Schwimmen  sich  übten.  Die 
nächst  wichtige  Übung  war  Sgöfioc,  der  Lauf,  so  eingerichtet,  dass  man 
dadurch  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  sich  früher  oder  später  an  den  ver- 
schiedenen Arten  des  Wettlaufes  bei  den  Spielen  {d(f6fiog  schlechthin  oder 
avadtov,  ^iavXoSj  onKtr^g  Sgöfiog,  iffiixnwq  d(joiioi;)  ztt  beteiligen.  —  «U/mt, 
hauptdtehlich  Weitsprung  {Ttr^iijirm),  doch  auch  HOhensprung  («Iw^e^rX 
wurde  von  den  vorgerOckteren  Schfllem  —  der  Turnlehrer  pflegte  2—8 
Kurse  nach  Altersstufen  {^luUm)  zu  machen  —  mittelst  aXtr^^g  zur  Ei^ 
höhung  der  Schwungkraft  ausgeführt.*)  —  Unter  den  Wurfttbungeo  gidt 
als  besonders  muskelstärkend  die  diaxoßoUa^*)  daneben  das  Speerwerfen, 
oxoiKff/iöc.*)  Die  fünf  l^hungen:  rrciXr.  dQoitoc,  nXun,  SiaxoßoXia,  axo^ticuoz, 
wurden  in  den  Gymnasien  von  den  Epheben  eifrig  fortgesetzt  und  waren 
Gegenstand  der  Agonistik  bei  den  Festspielen,  Ob  diese  fünf  Arten  zu- 
sammen das  nti  ia^Xov  bildeten,  ist  ebenso  kontrovers  wie  die  Frage  über 
die  Reihenfolge  dieser  Kampfarten.  5) 


')  Durften  die  filteren  Knaben  bei  der 
aXiydtjoti  auch  mit  Fäusten  aufeinander  schla- 
gen, so  war  dies  eine  Art  nttyxfojioy;  vgl. 
Ddbm  bei  Plut  £umeii.  1 :  naynQdrui  ftet- 

^)  Über  die  antiken  Hanteln,  ursprüng- 
lich halbovalförmig  (a(faiQoetdti(),  dann  auch 
kolbenförmig  (jnaxgoi),  womach  die  modernen 
Hanteln  geformt  wuden,  aus  Metall  (die  in 

Olympia  gefundenen  aus  grilnom  Stoin)  vgl.  ' 
Wassmaknsdobff  ,    GyusabgüKse  alÜieJieui-  , 
scher  Halteres  und  ein  >Vurt  über  desPlMyl- 
loB  Uantelsprung,  MonativKchr.  f.  Ttimwosen 
IV  10;  H.  SIabquabdt,  C  her  den  Sprung  der 
Alten  mit  den  Halteren,  ebenda  IV  3  S.  129  ff. ;  | 
BflmcHEB,  Olympia  S.  108  flF. 

')  Das  durchschnittliche  Gewicht  des 


Diskos  berechnet  C.  Schäfkb,  Philol.  Au. 
XrV  226,  auf  2  kgr,  den  Durchmesser  aaf 
21  cm. 

*)  Der  Speer,  axoynov,  hatte  auch  eine 
Schleife,  tiyxvXtj,  die  in  der  Mitte  desselben 
ao^bracht  war,  worauf  das  Kpithetoa  n 
ttxotrxtoy,  nfimlich  fitOityxvXoy,  führt;  tW|L 
ScBÄFEB  1.  1.  S.  227;  Wassmajossdobit,  Mo- 
utMehr.  f.  Tumw.  V  2;  F.  Valletti,  /.V/«- 
'  cazinne  fidca  e  U  gare  del  pentation  nelT 
,  untica  Grecia,  ArcJtirio  di  pedaoogia  X  i 
Vgl.  Finder,  Über  den  Fflafkawf 
der  Hellenen,  Berlin  18G7;  Grasbebobs  HI 
18;}  ff.;  r.  Gabüser,  The  Pentathlon  of  the 
j  Greeks,  Journ.  of  hell.  slud.  I  210-L*".M; 
K,  Myehh,  The  Peutnthlon,  ebenda  II  "il" 
—  221;   A.  K  J.  lloLWfcJiDA,  OlympiscJ»« 
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Vorbereitender  Natur  waren  der  mtgoxsHfUffMs,  eine  Übung,  bei  der 
man  sich  nicht  mit  den  Armen  umfasste,  sondern  mit  den  Händen  aus 
einer  bestimmten  ffTÜaig  wegzudrängen  oder  hinzuwerfen  suchte;')  die 
(jxiccfinxirt,  das  Scheinfechten, ^)  und  die  Streckübungen,  sowie  die  ver- 
schiedenen Spiele,  welche  die  Behendigkeit  und  körperliche  Stärke  fordern 
helfen,  Ballspiel,  duXxvcrivda  u.  dgl.^) 

Der  Fanaticampf,  nv^fii]^  mÜ  ledemeo  mft  Nigela  oder  Meikngelii 
venebenen  Biemen,  womit  man  daa  Geeicht  desOegnen  verstOmmeln  konnte, 
war  ebenso  wie  die  damit  yerbundene  aJMrfliq  {napt^w»)  nnr  Sadie 
der  Athleten  und  keine  Übung  in  den  Gymnasien,  gesohweige  in  den 
Palästren  der  Knaben.  Denn  der  Zweck  der  Leibesübungen  freigeborener 
Knaben  war  wahrlich  nicht,  schulgerechte  Athleten  heranzubilden,  sondern 
(}föfii^  und  vyt'nct  des  Körpers  als  des  Organs  der  Seele  zu  erzeugen  und 
zu  erhalten,  in  der  Seele  aber  drögeia  und  ao)(fQoavyrj  als  Bestandteile  der 
figsTtj  nohuxr]  zu  erwecken.  Zur  vollen  Würdigung  der  hellenischen 
äiabenUbungen  gehört  die  Erwägung,  dass  nicht  nur  bei  den  Spartanern, 
aondeni  auch  bei  den  übrigen  Griechen,  wenn  auch  nicht  in  gleich  hohem 
Masse,  mit  der  Gymnastik  eine  Art  Adcetik  sich  verband:  es  galt  durch 
Schmerzen,  Entbdimngen  und  Entsagungen  die  Herrschaft  des  Geistes 
Aber  den  Körper  zu  erlangen,  ebenso  wie  die  Herrschaft  der  Vernunft  Uber 
die  Leidenschaften  (Senec.  de  ira  II  14,  3).  —  Das  Herraesfest,  ^Egfima, 
wozu  die  Väter  der  Knaben  beisteuerten,  bot  den  Knaben  Gelegenheit, 
alljährlicli  der  versammelten  nöXtg  zu  zeigen,  wie  weit  sie  es  in  ihren 
Übungen  gebracht  hätten  (Plat.  Charm.  p.  206  D.  E);  ausserdem  die  dywvsg 
nMmv  an  den  lokalen  und  allgemeinen  Festen  und  Spielen  Griechenlands 
mit  den  entsprechenden  Preisen  der  Sieger  (Gbasbbrger  IQ  828  ff.)- 

Gbasbbboer  Bd.  I  L  a.  m.  —  J.  Biktz,  Die  Gymnastik  dor  Hellenen,  (iütoi-Hloh 
1878.  —  HnuiAiiif-BLOiutKR  S.  341  mit  Angab«  der  Ilteren  Litteratar.  —  Gchl  u.  Köm» 
S.  275  ff.  —  BLümrER  in  Baum.  Denkm.  I  611  ff.  —  SoRmo,  0«8ch  4er  En.  I  SMfP.  — 
üesiKf.  S.  '^D  fT.  A.  nr>TTicHBK,  Olympia  S.  91  ff.  -  F.  Valletti,  7>"  ijinnnsiicn  in 
OrtdOt  Palermo  1882  [con  XVI  incis,  iUustrative).  —  N.  Pyboos,  H  yv^fuanxy  änö  xtiy 
aff^trrt^my  xQ^ytoy  fif'zQ^  «tjfifQoy,  Hestia  SS5.  858.  —  Poub,  ArW  gymmeae  quae 
fiierit  orign  atque  indoles  apxiii  (Iniecos,  Gleiwitz  l'f^^A.  AICnschbk,  Vergleichunjt  dos 
deutschen  Turnens  mit  der  griechÜHclien  Gymnastik,  Guben  läö3  (Festrede).  —  Löbker, 
Chanlcter  nod  Beatummmg  der  Gymnaatik  in  Atteo,  HBiwker  1864.  —  A.  HXffkix,  Über 
das  Vorbfiltnia  des  modernen  Turnens  zur  hellenischm  Gymnastik,  Darmstadt  IS^r)").  — 
J.  KCrrzBs,  Der  Apoxyomenos  des  Lysippus  und  die  griechische  Talästra,  Berlin  lö74.  — 
Anderes  oben  §  81  a.  E.  u.  bei  BCcKH-KLussMAmi,  EncyUop.  &  426.  BLOmna,  Leben 
nnd  Sitton  der  Griechen  II  94  mit  vielen  Abbildungen. 

98.  Die  musische  Ausbildung  des  Knaben  umfasste  yQuannrct  und 

Hovaixi]  im  engeren  Sinn,  während  iiovaixi]  im  weiteren  Sinn  die  yQännma 

in  sich  schloss  (Xenoph.  Kp.  Lac.  2,  1,  Plat.  Prot.  p.  325  D  fif.).  Um 


StndiaD  TXL  Zun  Pentathlon,  Areb.  Z.  1881  I  *)  Yoniehme  Knaben  erhielten  auch  vor 

S.  20S-215:  H.  Marquardt,  Zum  Pentath-  der  Ephcbcnzcit  förmlichen  Unterricht  im 

Ion  der  Hellenen,  Güstrow  1886;  BlOmker,  WaiTengebrauch  und  in  der  militärischen 

FOnfkampf,  in  Banm.  Denkm.  I  572  ff.  Taktik,  Bacer  oben  S.  270.          Pitt  Rn. 

')  Vgl.  WaLostein,  Camhridtfe  Philol.  p.  467  E.    VaHenbildor  von  ntadtf  nhjU- 

Sodety  1882.  9.  Febr.  (Bcrl.  Philol.  Woch.  loytts  bei  Gbasbkkoer  III  287  ff. 

19S2  &  yxi  ):  RuiiKKnr  in  Tim.  Lex.  p.  19  *)  F.  Valletti,  /  giuochi  e  gli  esercizi 


uxooxuni^KfHta  ;  ScHHin  vorstcbt  Kicsch.  d. 


ginnastici  nelV  anftci  Grecia,  Archwio  di 


Krz.  i  208)  unter  ax^oyet^io/zoiT  wunderlicher-  :  pedagogia  X  3  (Palermo  1881). 
daa  .FinsanerbrcehMi*.  j 
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IMe  giieohiaohm  llfterMflMr.  8.  Die  PriTataltertBmMr. 


YQafifi€tta,  d.  h.  Lesen  und  Schreiben  zu  lernen,  besuchte  der  Knabe  die 
Schule  des  yQaftpumatijs  (Poll.  4,  18).  Im  Leseunterricht  lernt«  der  Knabe 
zuerst  die  drofiava,  tinoi  und  Swä^uiq  der  Buchstaben  {atoixsTa)  kennen, 
hierauf  die  avXXaßai^  endlich  die  Xt^fig; ')  im  ersten  Schreibunterricht 
schriol)  der  Lehrer  vor  und  liess  die  Schüler  nachmalen,  er  zog  die  Linien, 
innerhalb  deren  sie  die  Buchstaben  zu  .schreiben  hatten  (Plat.  Prot.  p.  325  D). 
und  führte  ihnen  die  Hand,  dann  diktierte  und  korrigierte  er  das  Nieder- 
geschriebene.^) Zum  Schreiben  dienten  die  mit  Wachs  überzogenen  Holz- 
tafeln (TTu^m),  worauf  die  Buchstaben  mittelst  Griflfels  (ypay/'c,  yga^tdior. 
yquiftTovy  aber  nicht  tttvXog)  eingekritrt  wurden  (xaQaaaHVy  x'^'^o^V^)^ 
die  weiter  Vorgeschrittenen  lernten  auf  Papyros  mit  ttaXa/Aog  scfaivibflB 
(Nachweise  b^  HEBiiAinr-BLÜiaiBB  S.  815).  Die  Tinte,  /tälav,  war  eine 
Art  Tusche,  daher  Dem.  cor.  258  to  fiHav  t^ßnv  (0.  Jahh,  Pärsins 
S.  145  ff. ;  BLthonsBy  Technol.  I  826).  Wie  sichs  der  Grieche  beim  Schreiben 
möglichst  unbequem  machte,  so  hatte  auch  der  Schulknabe  keinen  Tisch 
zur  Unterlage,  sondern  nur  sein  gebogenes  Knie.  In  den  Schullokalen  gab 
es  mir  ßtid-ga:  in  den  Schulen  unter  freiem  Himmel  kaum  diese.  —  Als 
Lesestoff  dienten  epische  und  didaktische  Dichtungen,  insbesondere  Ilias 
und  Odyssee,  Hesiods  Werke  und  Tage,  die  Sittensprüche  des  Theognis. 
welche  Dichtungen  zugleich  als  vorzügliches  geistiges  und  ethisches  Bildungs- 
mittel von  den  Knaben  auswendig  gelernt  wurden.  Auf  Pflege  des  Gedächt- 
nissen der  Knaben  wurde  viel  gehalten.  Doch  geschah  das  Auswendig- 
lernen weniger  zu  Hause  als  in  der  Schule  selbst  duroh  wiedarhoUes  Yor- 
und  Nachsprechen  (änw!tofia%(^eiv^  RuHmuor  zum  Lex.  Tun,  s*  v.),  was 
sehr  leicht  von  statten  ging,  da  die  griechisdien,  insbesondere  athenischen 
Kinder  evfivt]pLov§q  waren,  so  dass  nicht  wenige  die  ganze  Dias  und  Odyssee 
auswendig  wussten  (Xen.  Symp.  3,  5).  So  erhielten  die  ElementarschQler 
in  den  epischen  Dichtungen,  die  sie  sich  aneigneten,  eine  Mitgabe  für  dss 
Leben.  ^)  Wer  im  Lesen  und  Schreiben  geschult  war,  hiess  in  der  klas* 
sisf^en  Zeit  /^«/i/iai/xog  (Xen.  Mem.  IV  2.  20);  Gegensatz:  nyQauuaroq. 

H.  MosBB,  De  puerüi  apud  veteres  Uraecos  et  Homanos  instütUione,  Sonu  18o<>.  — 
OftAtBiROBit  n  254 IF.  —  BiOKiK-OftLL  II  64  (F.  —  HiBKAiw-BLOiiinB  8. 818  £  —  Scno» 

T  227  ff.      TssiNo  S.  lon  IT  ^  J.  Bloch,  Von  der  ElemmilMSohal«  und  dem  EniebBagB' 

wesen  des  Altertums,  Moiiat.'^bl.  f.  d.  Judontum  IV,  1.  2. 

Der  Unterricht  in  der  Musik,  zu  welchem  der  Knabe  einige  .Jahre 
später,  jedoch  längstens  im  V^.  Lebensjahr  (Plat.  Legg.  p.  809  E)  gelangte, 
umfasöte  in  Athen  hauptsächlicli  Öaitenspiel  und  (jic^ang.  gelehrt  von 
M^€tqu/%r^g,  xii^aQi<ng,  beides  unzertrennlich  verbunden.^}    Das  Saiteninstm- 

')  Dionys.  Ha],  de  comp.  verb.  25  p.  |        ^)  Stnk»l%Zi  dnttJmol  ^%lf^imr 

414.   41.')  Sch.   (de  adm.  vi  in  Dein.  52);  tiva  Xiyovci  nQtorrjy  rtjy  Tioitjrixijr,  *lwf- 

über  die  aus  der  }'(>(( uuatixrj  iQuyuiäiu  des  yovaav  eis  toy  ßloy  fjfiäs  tx  veaty  xai  Aiät 

Kftllias  (400  a.  Chr.)  erkennbare  Buc\istabier-  xov«ay  rj^rj  *«t  nd9r)  xtii  it^üstts  fut^'  %- 

methode  Wklcker,   Kl.  Schrift  1  :^71— 391  ;  ffo^^c  •  -  tf<«  jovio  xai  tovs  Tiaidas  al  rmr 

O.  Hekse,  Kh.  Mus.  31  S.  582;  üb.vrberoeb  'h^Atjyiuf  rtoXeis  n(H»iTi4na  dtti  ttji  noirjttxffi 

11  '2i!3  ff.;  aber  ähnliche  Bucbstabierübungen  1  ntu^fvovaiy. 

auf  Monumenten  denselben  S.  266,  Uaauio  *)  Nicht  8elt«'n  gab  der  nämliche  Lehrer 

S.  1Ü8  Anin.  Unterricht  im  Lesen  und  Schreiben  und  in 

')  Michaelis,  Atti(»cher  Schulunterricht  der  MuBik:  Muhbke,  Fgm.  Com.  Cir.  U  4-'>1 

auf  einer  Schale  des  Diiris,  Aroh.  Z.  1873  Kock  zu  Aristoph.  E^.  188  n.  CA.  6l*  1 

8.  2  ff.;  GiusBEBOBB  II  304  ff.  S.  262  nr.  17. 
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ment,  dessen  Spiel  gelehrt  wurde,  war  gewöhnlicli  die  /»  orr,  doch  aucli  die 
x/>rajfr,  wiewohl  diese  mit  ihrem  volleren  und  reicheren  Ton  mehr  ein 
i^X^(xoy  oQyavov  (Aristot.  VlII  6,  5),  d.  h.  ein  Instrument  für  die  Künstler, 
die  festlich  gekleideten  x(x/((0(0()()(\  wur,  gespielt  bei  musikalischen  Agonen 
und  Festaufzügen. ')  Neben  Leierspiel  war  auch  das  Blasen  des  «r/öc  in 
der  Blütezeit  Athens  ein  Unterricbtsgegenstand,  wie  aus  der  Duris-Schale 
(&  Obau)  deutlich  hervorgeht,  wenn  auch  bei  den  loniem  und  Attikern 
dieses  InstnuneDt  sich  keiner  solchen  Sch&tzung  erfreate  als  bei  den 
Boeotem.*)  Der  mnirikal  Ische  Unterricht  des  Knaben  aber  bezwedLte 
wenn  anch  technische  Ferfcigkeitk  so  doch  nicht  technische  Virtuositftt 
Insbesondere  sollte  das  L]rraspiel  mit  Gesang  dazu  dienen,  die  Stunden  der 
Masse  in  würdiger  Weise  auszufüllen  und  die  Freuden  der  Symposien  zu 
veredeln.  Der  Hauptzweck  aber  des  Musikunternchtes  war  und  blieb,  wie 
in  den  vorangegangenen  Zeiten  (§  91),  die  sittlich  religiöse  Einwirkung  auf 
das  Gemüt  des  Knaben,  von  welcher  die  grosse  musikalische  Autorität  zu 
den  Zeiten  des  Perikles,  Dämon  von  Oea,  eine  klare  Erkenntnis  hatte.  ^) 
Diese  Einwirkung  wurde  noch  ergänzt  und  verstärkt  durch  die  mit  der 
Mi^ttQtciq  verbundenen  Aneignung  des  reichen  Liederschatzes  der  lyrischen 
Dichter,  unter  denen  Simonides  sich  einer  besonderen  Beliebtheit  erfreute. 
Atisserdem  fOhrte  der  Unterricht  des  mikaqia%i]q  tiefer  als  der  des  yQ(m- 
fumotifi  in  die  Anfänge  der  Rythmik  und  Metrik  und  der  nQocf^ia, 
wornnter  nach  antikem  Begriff  die  Anssprache  der  WOrter  nach  tövos, 
Jivtvfjut  und  2^0^  zvL  verstehen  (Ghbist,  Metrik  2.  Aufl.  S.  8),  ein  und 
die  Lektüre  der  Meliker  gab  noch  reichlicheren  Anlass  zu  sprachlichen 
Bemerkungen  Ober  Glossen  und  Dialekiformen  als  die  der  Epiker  und 
Didaktiker  bei  dem  j^^or/tjuomcrri^';  (vgl.  Blas»  Hdb.  I  128),  so  dass  auch 
liier  das  sprachliche  Interesse  des  reiferen  Knaben  geweckt  werden  konnte. 

Zu  den  regelmässigen  Unterrichtsgegenständon  gehörte  in  Athen  das 
Tanzen  in  dieser  Zeit  nicht.  Zu  den  Chören  bei  den  verschiedenen  fest- 
lichen Gelegenheiten  wurden  ausgewählte,  nicht  selten  zwangsweise  aus- 
gehobene Knaben,  ebenso  wie  Männer,  von  x^'Q^^^^^^^^"*-^'»  »uf  Kosten  des 
Choregeu  eingeübt.^)  Dagegen  war  in  iSparta  wie  von  jeher  der  Tanz, 
isBbesondere  der  Kriegstanz  {nvQQtx^i),  ein  wesentliches  Element  der  Jugend- 
Uldung,  ebenso  in  Kreta. 

C.  V.  Jan,  Die  griechischen  Saitcninftmmentc,  Leipzig  1882.  —  Dci  sr  lbo,  Die 
MnaikiiistniineDte  der  Griecbon  und  Römer,  Landsberg  a.  d.  W.  1884.  —  i'.  Tannkry. 
VtdmcaHon  phttonicienne,  Rer.  philosophique  1880.  1881.  -  Gbasrergbr  II  S.  350  fl. 
m  ff.  —  8.  Keinach,  Manuel  I  182  ff.  II  205  ff.  -  Hebmann  HlL mnek  R,  817  ff.  — 
Scami)  I  S  2M  ff.  -  BlCmner,  Leben  u.  Sitten  d.  alt.  Criech.  II  1:58  ff. 

99.  Ob  ein  Knabe  alle  3  Arten  des  Elementarunterrichtes  oder  nur 
die  eine  oder  andere  oder  gar  keine  durchmachte,  hing  von  dem  Willen 
und  Vermögen  der  Eltern  und  von  der  Anschauung  des  Volksstammes,  zu 


Über  den  Untenobied  der        von  I        *)  Vgl.  DüVoksb,  Qeaeh.  d.  Alt  Nene 

f'^rni!  ]].  (!mi>its(  h,  Hdl).  II  {'AH  mit  Lit-     Kolfjo  II  10  mit  Belegen,    über  don  Zu- 


ttraluran^^abeu ;  ebenso  Herilaiim-BlCmkbb 
S.  319  Anm.  4  n.  5. 

')  VkI.  Kock  CA.  frg.  I  370  nr.  2;  448 
nr.  221 ;  S.  T.  Jam  in  Baum.  Denkm.  1 553  ff.; 
BniU]ni-Bi.1hnBB  8.  818  Ann.  4. 


Bamnuenliang  der  Musik  mit  der  Ethik  und 
Koabenpädagogik  L.  Sobvidt,  Etiiik  II  482. 

*)  Vgl.  Scui-SMANN.  Altert.  I  48fi  ff.; 
B^kh-Fräkku.,  Staatah.  1 539  ff. ;  A.  Müixbb, 
Bllhn«Dilt  8.  858. 
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dorn  er  gehörte,  ab.  In  letzterer  Beziehung  betonten  die  Spartaner  den 
gymnastischen  und  musikalisch-orchestischen  Unterricht  so  sehr,  dass  sie 
die  yQÜfißota  nidit  in  ihre  Sttttspädagogik  anfbalmiMi,  aondem  dem  Be- 
lieben des  EHnzelnen  ttberUessen,  weshalb  viele  nicht  lesen  und  achreibe& 
konnten.  Auch  in  Arkadien  behauptete  der  musikalische  Unterricht  den 
Vorrang  (Polyb.  IV  20,  4),  in  Böotien  die  bis  zum  Virtuosentum  gestei- 
gerte Pflege  der  gymnastischen  Künste  neben  dem  musikalischen  Unter- 
richt. Doch  erkannte  man  auch  hier,  besonders  aber  in  Athen,  wie  in 
andern  geistesverwandten  Städten,  die  Notwendigkeit  eines  auch  die  yq^h- 
fiaia  umfassenden  allseitigen  Schulunterrichts  allzusehr  an.  als  dass  man 
die  Kinder  dyqä^^taiot,  geschweige  aytroi,  hätte  aufwachsen  lassen. ')  Bei 
einem  solchen  Geist  dachte  man  nicht  daran,  staatUdieii  Scfanlzwang  ein- 
zuführen.*) Wie  aber  das  üntenichtenlassen  {Miautet)  jedem  Griechen 
freistand,  so  audi  das  Unterrichtgeben  {Mdaxitv),  Letsteres  folgte  in 
Atiien  aus  dem  Prinzip  der  Gewerbefreiheit;  der  Unterricht  des  Elementar- 
lehrers galt,  weil  er  bezahlt  wurde,  als  ein  Gewerbe.  Freilich  traf  ihn  auch 
die  Missachtung,  in  welcher  das  Kleinhandwerk  stand.  Am  niedrigsten  in 
der  allgemeinen  Achtung  standen  die  yoaituctTtffrai',  meist  niederer  Her- 
kunft, Freigehiöscne,  herabgekommene  Bürger,  die  sich  etwa  als  Gehilfen 
anderer  Lehrer  {vnoSiöäaxaXoi)  etwas  Methodik  aneigneten  und  dann  selb- 
ständig schulmeisterten.  Der  Staat  kümmerte  sich  nicht  um  theoretische 
und  praktische  Vorbildung  der  Lehrer  und  sorgte  auch  nicht  ftr  Lehrer- 
gehalte. So  hing  das  Einkommen  des  Lehrers  lediglich  von  der  Schfiler- 
frequenz  ab.')  Der  Staat  hatte  allerdings  das  Aufsichtsrecht  über  die 
Schulen,  aber  die  Aufsicht  bestand  nur  in  der  Aufrechterhaltung  der  auf 
die  allgemeine  Sittlichkeit  sich  beziehenden  polizeilichen  Verfügungen,  z.  B. 
des  Verbotes  der  KröfFnunp:  der  Schulen  vor  Sonnenaufgang  und  des 
Schliessens  nach  Sonnenuntergang,  des  Zuschauens  Unbefugter  (bei  den 
Übungen  in  der  Palästra)  der  Bestimmung  des  Schülermaximums  u.  dgl. 
(Äschin.  Tim.  9  ff.),  erstreckte  sich  also  nicht  auf  den  Fleiss  des  Lehrers, 
z.  B.  darauf,  ob  er  zu  den  vielen,  besondere  Sohulforien  ttberflflssig  machen- 
den Festtagen  und  zu  den  Schulfeeten  (E^fu^a,  Mowräüt  Bbckkb-Göll  II  62) 
noch  aus  freien  Stflcken  Ferientage  hinzufügte  oder  Oberhaupt  die  SchQler 
förderte.«) 


')  In  der  herabgekommenen  boeotischen 
Sbidi  Mykalenos  wtrm  iii«hnro  dMwmtlUMr, 

Thuc.  Vir  29,  .'.  Hozoiohnpna  .\ol.  V.  H. 
Vll  15  von  den  Mit^lenäern,  Plat.  Them.  10 
von  d«n  Troefenimi. 

•)  Vpl.  O.  Mf'i  i.EK,  Qufim  curam  res 
pMiea  apud  Gruecoa  et  liomanos  litteris 
daetrmiaque  colendü  et  promoven^  im- 
penderit,  (uittingcn  18.37.  GRAsnEROKii  TU 
ri54  <T.:  Die  antike  Erziehung  im  Verhältnis 
zum  Staate.  Über  die  anacheincnd  gesetz- 
lirdo  Fiostimmiing  des  Chaiondaa  bai  Diod. 
XII  12  s.  unten  §  101. 

")  Dem  klrgUeben  tm  letzten  Monats- 
tag gezahlt**!!  Honorar  entsprach  die  not- 
dürftige Ausstattung  der  iSchullokale,  Maa- 
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Ku'Atia  {naioayutyda  Dem.  Cor.  2b6,  üiOr 
«amr-Btümm  8.  809  Anm.  1;  SdraDokal« 

in  .\thpn  Manin'iKKK  in  nauni,  Denkni.  1 
170);  Iioi  den  louiern  qwkeoi,  wenn  sie  ab 
goMchlussene  Lokale  waren,  gegenüber  den 
offenen  Bilden  oder  freien  Plätzen  und  Kreuz 
wegen,  wo  auch  Schule  gehalten  wurde. 
Doch  waren  die  besseren  und  die  bOheren 
Schulen  der  Kitharisten  gut  ausgestattet,  t 
H.  mit  Bildsäulen  (vgl.  Fleck.  Jahrbb.  Suppl 
XIV  810)  geschniöckt. 

*)  Kincn  Ersatz  für  SchulprAfuneeti  bil 
dcten  die  an  der  xav^etäri^  tjuifta  des  Apa- 
turienfestea  Temwtaltetoi  tt9Xu  SailmX«s, 
PhL  Tim.  n.  21  B. 


6.  XiadmrtnMiaiig.  ($  100.) 
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KK).  In  den  Zeiten  nach  dem  peloponnesischcii  Kriepo  erhielt 
die  strenge  Erziehungsweise  der  Kinder,  welche  das  Hauptgewicht  auf 
innere  und  äussere  tvxoania  legte,  einea  Stoss,  worüber  schon  Aristophanes 
als  Vexireter  der  Prinzipien  der  uqxttta  nmde(a  in  seinen  JwTaXijg  (Ol.  88,  1) 
ond  Ntfpiim  962  ff.  Klage  zu  ftbren  hatte.*)  Wenn  aueh  die  neuen  An- 
aehten  Ober  Bildung  und  Bildungssweok,  wie  sie  das  Zeitbewuestoein  dttrcb 
die  Sophisten  aussprach,*)  hauptsBchlich  auf  den  Bildungsgang  der  Epheben 
von  tiefgreifendem  Einfluss  waren,  so  konnten  sie  doch  nicht  ohne  Wir- 
kung auf  die  Knabenerziehung  bleiben.  Auch  hier  musste  das  nunmehr 
herrschend  werdende  Streben  nach  intellektueller  Geistoskultur  sich  immer 
mehr  geltend  machen,  welches  dahin  drängte,  das  Gleichgewicht  zwischen 
miisisclien  und  gymnastischen  Bildungsmitteln,  das  die  vorangegangene  Zeit 
zu  erhalten  wusste,  zu  stören  und  die  ethische  Bildung  der  Verstandes- 
bildung  UntaasusetieD.  Der  Zug  der  Zdt  nadi  Viebetäg^eit  des  WiasenB 
{noXwrtmia  mai  nolvfUi^a)*)  beBtunmte  manche  Grammatieten  von  der 
herkömmlichen  Weise,  die  Knaben  in  wenige  Diehier,  aber  in  diese  voll 
und  gaas  hineinzuf&hren,  abzuweichen  und  sich  der  aufkommenden  Gnomo- 
logien  zu  bedienen,  um  sie  den  Weisheitsschatz  der  Nation  auf  bequeme 
Weise  kosten  zu  lassen.')  Die  gestoicrerten  Anforderungen  brachten  auch 
neue  Lehrgegenstände  in  dem  Kiuibenunterricht  auf;  insbesondere  mussten 
die  Fortschritte  in  den  mathematischen  und  astronomischen  Wissenschaften 
das  Bedürfnis,  die  Knaben  in  die  Anfänge  der  Rechenkunst  {XoYiaiixt^)  und 
Geometrie  einzuführen,  wachrufen.')  In  der  vorhergehenden  Periode  zählte 
das  Rechnen  nicht  zu  den  Schulwissenschaften;  man  konnte  ihm  keine 
etfatsche  Seite  wie  den  y^afAfuna  und  den  anderen  Kfinsten  abgewinnen; 
das  Rechnen  (Fingerrechnen,  fTii  SaxrvXmv  avfißaXXea^ai^  nt/Afta^etVj  ava- 
7t§nnmfi€tv,^)  oder  Rechnen  mit  Hilfe  von  Rechensteinen,  Xoyiaaad^cu  dno 
\tn](fo)v,  U'r,(f(^f-tr.  auf  einem  Rechentisch  ußnxiov)  lernte  der  Knabe  zu 
Hause  und  wcitorliin  in  der  Praxis  des  täglichen  Lebens;  aber  jetzt,  wo 
die  Rücksicht  auf  ethischen  Bildungsgehalt  nicht  mehr  in  den  Vordergrund 
gestellt  und  die  ünterrichtsmittel  auch  auf  ihren  formal  bildenden  Wert 
(Isoer.  15,  267)  angesehen  wurden,  galt  es  den  Knaben  auch  methodisch 
im  praktischen  Rechnen  zii  Oben  und  die  Anfangsgrunde  der  Zahlenlehre 
{loytiffioff  Xenoph.  Mem.  IV  7,  8)  sowie  der  Geometrie  in  der  Schule  ihm 


')  F.  V.  Fbitzkcue,  J)e  Dnctalenstlms 
atque  Sabylonm  Aristophanis,  I/cipz.  18BI. 

. Alit^emoino  Bildung*  Scliliiuwort  der 
Zeit;  riat.  Prot.  p.  312  B:  man  lernt  tVii 
Itaidtltf  WC  rör  nfiottjy  xai  iXevSlQoy  nQt'nei ; 
Tgl.  Laa8,  Deutscher  Unterridit,  2.  Aufl., 
Berlin  1886  S.  3  ff. 

Deniokrit,  selbst  ein  Mann  thta  Tiel* 
Mit)9Btoo  Wissens,  rief  seiner  Zeit  entgegen : 

(frg.  141  Mull). 

*)  Uauptstelle  Ober  die  ältere  und  neuere 
Mettiode  Plato  Legg.  p.  810  E.  811  A:  vgl. 
Bkkok,  Griech.  Uii^.  II  317  Anm.  .75;  M. 
Ukbtz,  Ofu$aüa  Gelliana,  S.  153. 

Fnmrai,  BeüriM  mr  Geadbielite 
d«r  HalhenMülc,  Hof  18CS;  Oerselbe,  IKe 


Zahlzeichen  und  das  elementare  Rechnen 
der  Griechen  und  Römer  und  des  christl. 
AbondlandcH  vom  7. — 13.  Jahrb.,  Erlangen 
1809;  Can'tor,  Mathematische  Beiträge  zum 
Kulturleben  der  YMker.  Hallo  18433;  Der- 
selbe, Vorlesungen  Ober  Geschichte  der 
Mathematik,  I.  Band,  Leipzig  1880  (Absch. 
UI  Kap.  I).  Stoy,  Zur  Genchichte  des  Rechen- 
nntemehis  1,  Jena  1876;  M.  Kocu,  Wie 
haben  wir  zählen  und  rechnen  gelernt? 
I  Wie  zahlten  un(J  rechneten  die  Alten?  Prag 
1878.  I.  II.   8.  GOotmi»,  Hdb.  V.  1  S.  8  ff. 

•)  FBÖninnt,  Le  eoniput  digital,  Vb.  d. 
37.  Philologenvers.  S.  1!)1  ff.;  (iBASBKROEn 
II  326;  Usaiiie  S.  113;  vgl.  die  Anm.  5  go- 
immfteD  Werke,  ioBbeModere  OOinsn  S.  10. 
11.  Ober  die  aogenamito  Tufel  von  Silamis. 
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hoizuhringen.    Ob  dies  in  der  des  yQafiftai mi  i^c  gcachah,  ist  zumal  bei  der 
Dürftigkeit  des  Kenntnisatandes  vieler  Elementarlohrer  zweifelhaft:  beson- 
dere Lelirer  der  niathemati.scheu  Anfangsgründe  für  reifere  Knaben  niügen 
im  Lauf  des  4.  Jahrh.  aufgekommen  sein.   Piatos  und  Aristoteles  Über- 
zeugung von  dem  formalen  Nutzen  der  Arithmetik  wid  Geometrie  (Obasf 
BBROEB  n  341)  kann  dooh  nnr  auf  der  Erfohrong  beruhen,  die  man  im 
allgemeinen  mit  diesen  Unterrichtsfächern  gemacht  hatte.  *)  Dass  die  Rück- 
sicht auf  den  praktischen  Nutzen  im  Qeechäftsleben  für  ihre  Aufoahme  in 
den  Jugendunterricht  mitbestimmend  war.  bedarf  keines  Beweises.  Dieselbe 
doppelte  Rücksicht  brachte  auch  als  neuen  Lehrgegenstand  das  Zeichnen 
(YQctfftxt-)  auf,  in  Athen  und  anderwärts  durch  den  Eintiuss  des  Hauptes 
der  sikyonischen  Malerschule,  Pamphilos  (Plin.  N.  H.  35,  77;  Quintil.  XU 
10,  6);  doch  war  das  Zeichnen  zu  den  Zeiten  des  Aristoteles  noch  nicht 
al^emein  auf  gleiche  Stufe  mit  den  aonatigen  Bildungsmitteln  der  Knaben 
gestellt  (Arist  PoL  Vm  2,  3).*)  Wo  aber  die  inteUektuelle  Ausbildung 
der  Jugend,  auch  mit  Rflcksidit  auf  die  Rhetorik  und  Philosophie,  die  dem 
erwachsenen  Jüngling  nicht  fremd  bleiben  durften,  in  den  Vordergrund 
gestellt  wurde,  konnte  der  musikalische  Unterricht  in  der  bisherigen  Aus- 
dehnung nicht  fortgeführt  werden,  zumal  das  Virtuosentum,  das  sich  bei 
den  Agonen  und  anderswo  breit  machte,   auch  in  den  Unterricht  einge- 
drungen war  und  die  Schüler  durch  angestrengte  Übungen  zu  i}ttvnttout 
imI  n£^ntd  iwv  *^ywj   dressierte  (Aristot.  Pol.  VllI  6,  4).    Der  Kouzen- 
tratloB  dea  Unterrichts  fiel  in  Athen  zunSchst  der  avXos  zum  Opfer.  Das 
FlOtenspiel,  auf  das  sich  zu  den  Zeiten  dee  KomOdiendichters  Ekphantides 
die  meisten  gebildeten  Athener  verstanden  (Aristot  Pol.  VIII  6,  6>,  ver- 
warf nicht  bloss  ein  Alkibiades  (Plut.  ÄIc.  2,  4.  5),  der  es  den  Kindern 
der  Böoter  überliess:  man  fand  allgemein,  dass  es  unschön,  weil  es  den 
Gesichtsausdruck  entstelle,')  und  geistlos  sei.  weil  dabei  nicht  wie  beim 
Lyraspiel  der  Gesang  mit  seinem  prägnanten  Gedankenausdruck  zur  Geltung 
kommen  kfuine.  endlich  verkannte  man  auch  den  stark  aufregenden,  das 
ruhige  Gleichgewicht  der  Seele  störenden  Charakter  (Arist.  Pol.  VIII  Ö,  5) 
der  Flötenmusik  nicht.   Denn  noch  immer  sollte  die  sittliche  Bildung  der 
Knaben  ein  Hauptzweck  des  Musikunterrichtes  sein,  wenn  sich  auch  da- 
neben die  fisthetiache  Bildung  als  ein  anderer  Zweck  bereits  geltend  machte 


')  Wahrend  Plato  im  rmtaKoras  die 
ko)'i4ttutij  im  Üild  des  Jugendunt^^rrichtB  noch 
nicht  enrlhnt,  empfiehlt  er  Legg.  p.  819  B 
die  äpyptisclir  Sitte  die  Arithmetik  zugleich 
mit  EinfUiiruDt;  in  die  yQäjAuara  {iifiu  y^df^- 
jHfftfi),  wenn  mieh  nur  spieleud  und  in  ganz 
clfuicntar  anschaulicher  Weise,  zu  lehren. 
Daraus  fulgt  nicht,  dass  in  der  Mitte  des 
4.  Jalirii.  Booli  kein  Roohemmterricbt  ge- 
geben wnrdc,  sondern  dass  man  denselben 
erst  begann,  wenn  die  Knaben  einige  Fertig- 
k«fc  im  Lee«!  und  Schreiben  erlangt  hatten, 
was  um  so  mehr  berechtigt  schien,  als  die 
tiuchstaben  ala  Zahlzeichen  Tcrwcndet  wur- 
den (Grasbimik  II  331  ff.;  Hutbiohs  Hdb. 
l  m  ff.). 
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)  0.  MClleb,  Archaeol.  g  i:^«)  Anm.  5; 
ÜBASBKBQBS  II  343  ff.  über  die  Methode 
dee  Unterriehti  im  Zeichnen  BiüMinK,  Tech- 
nol.  u.  Terra,  d.  Gew.  u.  Künsto  IV  2,  42o  ff. 

I  (II  253  Anm.  9).    Insofern  raiuphilos  auf 

I  Verbindung  des  Unterrichtes  in  der  Kunst 
mit  Mathematik  drang,  diente  sein  Hoi^pieJ 

I  dazu,  den  Weit  der  Mathematik  al.s  l  ntcr- 
riehtöfaoh  in  den  Augen  der  Griechen  zu 
erhöhen  nd.T  lii<'fiir  zugänglich  zu  mache». 

t'haraktiTi.sti.srh  Melanippides  frg,  2 
(l'tiet.  lyr.  Gr.  ed  Uergk  e.l.  IV.  Vol.  Hl 

i  590);  vgl.  Plut.  Ale.  11.  A.  Michabub.  Die 
Verurteilung  des  Marsyas,  8.  5  ff.  6eg«B 
Melanippides  polemisirt  diT  Dithyraiuhiker 
Tdeatoe  ana  SeUnunt.  frg.  1  Bgk.  (p.  627  iL)- 


6.  KindennMiwig.  (§101.) 
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(Arisi.  11.  4.  5).  Darum  hielt  man,  wfthrend  man  die  avltfnx^  den  Yir- 
tooBcn  und  den  avXi^Qi'Jfg  überliess,  an  der  traditionellen  xi'^aQimc  im 
.Tngendunterrichto  festn,  ohne  freilich  diesen  Zweig  oder  die  Gymnastik, 
die  in  manchen  Staaten  entsprechend  dem  virtuosen  Können  in  der  Musik 
eine  (ti>).i^tixi]  V^ig  (Arist.  Pol.  VIII  3,  3)  angenommen,  in  das  rechte  Ver- 
hältnis zu  den  yQuii^ictra  setzen  zu  können.  Neue  Strömungen  und  altes 
Herkommen  waren  noch  zu  unvermittelt,  als  dass  der  rechte  und  sichere 
Weg  auf  dem  Gebiet  der  Erziehung  gefunden  wurde.  Das  Beformhedttrf- 
nie  jener  Dorehgangsperiode  rief  eine  Reihe  von  pAdagogiflGhen  Theorien 
hervor,  unter  denen  die  des  Plate  und  Aristoteles  zugleidh  von  dem  Ge- 
danken einer  ethisch-sozialen  Reform  des  ganzen  Volkes  getragen  sind.*) 
A.  H.  NiRVBTBK,  Originalstellen  griech.  und  röm.  Klassiker  Ober  die  Theoiie  der 
Erziehung  und  des  Unternente,  Halle  u.  Berlin  1813.  —  Fb.  Cbambs,  Geschichte  der  Er- 
ziehung und  des  Unterrichts  im  Altortiim.  2  Bde  .  Elborfeld  1832.  38  II  225  ff.  —  Wohl- 
FABTB,  tieschiohto  das  gesamten  Erziehungswesens,  Qaedlinbiu«  a.  Iieipxig,  2.  Bde.  1853, 
I  8.  878  ff.  —  K.  ScBVOT,  Gssehiebte  der  Pädagogik  I>  8. 265  ff.  K.  A.  SraMro,  Ge- 
schichte der  Erziehung  I  183  ff. 

101.  T'nter  dem  Verfall  des  Familienlebens  und  der  sittlichen  Zucht, 
wie  er  bereits  in  der  vorhergehenden  Periode  erkennbar  ist,  hatte  in  der 
hellenistisch-römischen  Periode  das  Aufziehen  der  Neugeborenen  wie 
die  sittliche  Erzielnmg  der  heranwachsenden  Kinder  zu  leiden.-)  Man 
machte  wenig  Umstände  mit  den  Neugeborenen:  die  altehrwUrdige  Sitte 
der  Ampbidromien  fiel  weg,  die  Aussetzungen  wurden  häutiger,  auch  in 
Athen,  das  ausgesetzte  Kind  aber  eine  geeoebte  Ware,  weil  willkommen 
ak  wtoßolt/udos  oder  künftige  nmdicini;*)  das  Stillen  des  Kindes  durch 
die  Mutter  kam  mehr  ab,*)  die  Kinder,  der  elterlichen  Aufsicht  mehr  ent- 
wöhnt, wurden  den  Pädagogen,  häufig  gewissenlosen  Menschen,  fast  völlig 
überlassen.^)  Dagegen  machte  das  Unterrichtsweeen  nach  verschiedenen 


*)  Von  der  zweifelhaften  IVadilion  der 

pythagoreischen  Krziehungsgnindsätze  (vgl. 
Zbixeh,  Phil.  d.  (ir.  1)  abgeseiien,  sind  hie- 
her  zu  rechnen  DzxoKKiTfrg.  127—143  Mull.; 
über  die  Pädagogik  de.s  Xonopho»  und  Iso- 
krates  H.  Kämmkl  in  Schmids  Kncykl.  X  580; 
ZiEGLEB,  Kthik  d.  Griechen  u.  Römer,  Honn 
1886  S.  281;  Piatos  Pädagogik  behandeln 
A.  Kapp,  Piatos  Erziehungslehro,  Minden 
1833;  Zkllku  II,  1,  771  ff.;  andere  Littcratur 
bei  Übbbwbo,  Grundr.  d.  Geech.  der  Philos.  P 
8.  157  IT.;  Mezii  H.  Kahtob,  Platoe  An- 
Kchauuiigen  iil)f'r  (Jyimiastik,  Uraudcnz  1885; 
L.  Packabu,  On  r'Uttoa  gystem  of  eduGoition 
M  ^  Bejmhlie,  Studiet  8.  65  ff.;  0.  Pn- 
THES,  Die  platonische  Schrift  Menexeniis  im 
Lichte  der  Krziehungslehre  Piatos,  Bielefeld 
1886;  Klbtt,  Artikel  Plate, in SchmidflEnoykl. 
2.  Aufl.  VI  123  ff.:  Ober  Aristoteles  vgl.  die 
Litteratur  bei  Hkrmann-Blümnsb  S.  ii02; 
Schroids  Encykl.  2.  Aufl.  I  207  ff.;  von  den 
Cyrcnaikem  schrieb  Aristippus,  von  den 
Cynikern  Antistbenes  ni^i  ncuddui :  vgl. 
GaaniBCER  II  IIA;  Ober  die  dem  Archy- 
tas  mgeachriebene  nenpythasoreische  Schrift 

rns)  s.  ZmuB,  FliiL  d.  Gr.  in  2  a  104. 


Vgl.  anoh  A.  M Aamr,  Le»  doetHne»  pidu" 

(joifiqucK  des  Grecs,  Paris  1879;  G.  Alupvo, 
Delle  üiee  pedngotjichc  prcs^n  i  Greci, 
Cuneo  1887. 

-)  Von  Wichtigkeit  die  Schrift  des  be- 
deuteiul.steii  Geburtahelfers  aus  der  Zeit 
Hadrian»,  Soranna  ana  Epheaas,  ntqi  yvyat- 
xfltof  nteSiöy.  worin  von  c.  24  ff.  an  der  ratio- 
nellen Pflege  des  Kindes  gegenüber  den  ver- 
kehrten Gebrloehan  aainer  Zait  daa  Wort 
geredet  wird. 

ScnöKANN,  Altert.  I  531;  Hkrhamn- 
Blümnkb  S.  77  .\nin.  1 ;  l'ssiNO,  dessen  Dar- 
stellung S.  20  ff.  weniger  auf  (Ue  klaaaiache 
als  die  VwAilheit  paaat.  Vgl.  Jnatin.  Hart. 
Apolog.  1,  27;  rieni.  Alex.  Pädag  1113.21. 
Über  die  Massnahmen  der  röm.  Kaiser  von 
Alaxaadar  Sarema  an  bis  avf  Valana  and 
Valentinian  gegen  das  ruwcscn  derKindar- 
auBsetzung  Walter,  Köm.  Kriminalr.  S.  443  ff. ; 
Gesch.  d.  rOm.  Reehta  §  110  Anm.  26  ff. 

*)  Über  die  geeignete  loorp^  der  kleinen 
Kinder  handelt  sorgfältig  Galen  Vi  31  ff. 

'")  Klage  des  Vfs.  der  dam  Plutarch 
beigelegten  Schrift  De  cilur.  puer.  7,  12: 
ö  ti  ttv  svgotaiv  äfSgcmodoy  oiyoXrinxov  nai 
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Seiten  hin  entschiedene  Fortschritte.    In  nicht  wenigen  Gemeinden  kam 

ein  fester  geordneter  Gang  in  das  Schul  \vo?;on  Sei  es,  dass  die  Lehren 
eines  Plato  von  der  staatlichen  Beaufsichtigung  der  Schulen  Beachtung 
fanden  in  einer  Zeit,  in  der  die  Aufmerksamkeit  der  Gemeinden,  seit  dem 
Untergang  der  hellenischen  Selbständigkeit  von  der  äusseren  Politik  ab- 
gezogen, mehr  auf  ihre  inneren  Zustände  gelenkt  war,  sei  es,  dass  es  der  sitt- 
lidien  Zorfidnenheit  gogenttber  ein  nnabweiflUohes  Bedfii&is  der  Zeit  war 
—  wir  finden  ab  cbarakterietisdie  ESgentflmHchkeit  dieser  Periode  staat- 
liche Ffirsorge  {StjfUHfta  imfUltut  xal  danamf  IMod.  Sic.  XII 13),  Schol- 
hehörden  und  Schulordnungen  beseogt.^)  Um  auch  Unbemittelten  durch 
Befreiung  von  Schulgeld  den  Zugang  zu  den  Schulen  zu  ermöglichen.*) 
führte  man  —  wozu  vielleicht  die  ßaaihxi]  avvTa^ic  und  airr^atc  der  Mu- 
seumsgelehrten in  Alexandria  (Strab.  XVII  1,  8;  Athen.  XI  die  aber 
nicht  als  Lehrer  jene  grossartige  Unterstützung  bekamen,  besonderen  An- 
stoss  gab  —  Besoldung  der  Lehrer  von  Gemeinde  wegen  ein,  so  z.  B.  in 
Thurü')  und  auf  der  durch  allgemeinen  Wohlstand  berühmten  biael  Bhodoe. 
Wo  die  Gemeindemittel  für  diesen  neuen  Ausgabeposten  nicht  hinreichten, 
wurde  woU  auch  ein  reicher  Fürst  angegangm,  wie  Attalos  IL  von  den 
Delphiern, ^)  oder  der  Lokalpatriotismus  machte  reiche  Schulstiltungen  wie 
z.  B.  die  Gemeinde  in  Teos  sich  der  Schul-Stiftung  eines  gewissen  Poly- 
thrus  mit  einem  Kapital  von  34000  Drachmen  erfreute  (Dittenberger 
nr.  Wo  freilich  solche  ausserordentliche  Beihilfe  fehlte,  werden 

vielen  Gemeinden  die  finanziellen  Nöten  in  der  Kömerzcit  die  Lehrerbesol- 
dung unmöglich  genuu  lit  haben,  so  dass  die  Lehrer  nach  wie  vor  auf  ihr 
Privathonorar  {ddaxiQov,  diSmtxdhop,  %d  MennuüUa)  nch  angewiesen  sahen, 
wovon  sie  auch  noch  die  IGete  für  SchuUokalitftten  zu  bestreiten  hatten.*) 


ToviM  (fiQoytef  vnoßaXXovoi  rovc  vlot<(, 
Mahnung  des  Philosophen  Chr)-8ippu.s  b«i 
Baouet,  I)e  Chrysippi  vita,  doctrina  et 
rOiqum  S.  330;  Um«  8.  67. 

')  Nach  DiTTEiTBEBaBB  nr.  345  sorgte 
Derkylos  in  seiner  administrativen  Eigen- 
schaft als  atgaitjyoi  {in  'Ekevaiyof,  Gilbert, 
Staats&lt  I  221  Anm.  5,  also  wohl  in  den 
letzt««  Dezennien  d.  4.  Jahrh.)  fOr  Hebung 
de«  Schulunterrichts  in  Kleusis;  I3f»CKH- 
FBivKSL  II  Aom.  21L  Dass  spAterhin  der 
Strateg  M  rtt  Swl«  die  gesamte  Ausbildung 
der  attischen  .Tugend  Oberwachte,  sehSB  wir 
aus  Plat  Quaeet  conv.  XI  c.  1. 

*)  Ob  nmi  hieb«!  woM  «vob  bis  in  dem 
von  Plate  geforderten  Schulzwaim  (icfdlgvtiw 
4i  ayäyxfjs  Lcgg.  p.  805  DJ  ging? 

Diodor  führt  XII  13  diese  Einrichtung 
auf  die  Autorität  des  Charondas  zurikk 
(iyofiodiirfie  rwi-  noXirwy  toi'i  i/^Tc  cV  /rtrrftf 
fun>9«¥fiy  yQtiftuctru  /0Qt;yovat;?  rf;c  Tjoketts 
roi'f  uia&oi'^  joFs  (fidaaxi'cÄpu).  Aber  die 
Motivierung  dieses  Gesetzes  dun  Ii  den  Nutzen 
der  yn(ififi€tia  erweist  das  Gesetz  Ab  SSnsatz 
des  Diodor.  Wir  vermögen  hierin  nicht 
einmal  eine  Bestimmung  ans  dem  vom 
Sophistaii  Protogoras  (Binwi.T,  Gr.  0. 1  279, 


Böcku-FrXnkel  I  154  Anm.  3)  rsdigictlsn 

Stadtrecht  von  Thurii  m  erkennen. 

*)  Die  Delphier  erbaten  sich  von  Al- 
taloe II.  (159  -138  a.  Chr.)  eine  Summe  von 
18000  Alexander-Drachmen,  deren  Zinsen 
(6'/«  Prozent)  zur  Besoldung  der  nm^vntl 
verwendet  wurden;  Bull,  de  coiT.  hell.  V  175; 
Dittenb.  nr.  283  Z.  14.  15.  Den  Rhodieni 
sehenlEte  Emnenee  IL  880000  Hedimnen 
Weizen,  auf?  dessen  kapitalisiertem  ErlC« 
Lehrer  besoldet  wurden.  Polrb.  XXXI  25, 2. 

^)  Vgl.  BüOHSXSBOuOii,  Bositi  v.  Erwerb 
S.  .^T')  ff.:  Fbiedläkdkr,  Darstell,  aus  der 
äiUeng.  Roms  I  285  flf.  RackscblQase  auf 
frohere  Zeiten  gewifart  der  Maximaltsrif 
Diokletians,  womach  der  Flomentarlehrer 
(jra/un<(f<rf«<yxffAos)  für  ein  Kind  monatlich 
als  Maximum  nur  50  Denare  fordern  durfte 
(Diokletianischer  Denar  als  eine  kleinst« 
ächcidemtinze  etwa  =  2,5  Pfg.;  HrttscH, 
Metrologie  S.  826*),  also  im  Jahr  etwa  15  M.; 
etwas  niedriger  ist  das  Schulgeld  um  400 
n.  Chr.,  wo  es  nach  Palladas  Anthol.  IX 
174,  9  für  das  Jahr  /qvgoio  t-outana  -^^ 
Udus  =  12,68  M.  (UuLTscu  S.'348)  betrigt 
Im  Diokletian-Tarif  hatte  sncb  der  Tun- 
lelirer  {taj^t^utumic)  mr  iflfvid  vis  der 
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Boich  fliessende  Mittel  dagegen  setzten  in  den  Stand  mit  der  Lebrerbeeol- 
dong  zugleich  das  ganze  Schulwesen  von  Gemeinde  wegen  zu  organisieren. 
In  Teos  z.  B.  stand  an  der  Spitze  des  gesamten  Jugendunterrichts  ein 
yt^fivaataQxog  und  TxmSovöfioq  (vgl.  Gii.hkhi  I  04,  II  'XM).  Drei  auf  Orund 
jährlicher  Yolkswahl  angestellte  ygaii numdiduoiu^oi  (zu  000, 550, 5ÜÜ  Drach- 
men) gaben  Unterricht  in  den  Y^äfifiaiu;  zwei  nm^mqißm  (mit  je  500  Dr. 
Besoldung)  besorgten  den  Tum-,  ein  Mnsiklehrer  {xio^a^iaii^^;  oder  tpäXtt^g 
mit  700  Dr.)  den  Musikunterricht  Für  die  körperlidien  Übungen  der 
Epheben  stellten  Pädonom  und  Gymnasiarch  vorbehaltlich  der  Genehmigung 
dee  Volks')  einen  onXofiäxog  (mit  300  Dr.)  an  für  den  auf  2  Monate  be- 
rechneten Fechtunterricht  und  einen  Lehrer  des  Speerwerfens  und  der 
Bogenführung  (mit  250  Dr.).  Alljährlich  fanden  öffentliche  Schulprüfungen 
{dnoSsi^etg)  statt.*)  Über  das  Vorrücken  in  die  Kurse  der  Epheben  ent- 
schied der  Pädonom,  über  Anstände  der  Lehrer  (wegen  Überfülle  der 
Kurae)  Pädonom  und  Gymnasiarch. 

102,  Diese  der  Teischen  Inschrift  (Dittenb.  nr.  349)  cntuomnieno 
Verordnung,  deren  es  sicherlich  noch  viele  ähnliche  gegeben  haben  wird, 
ist  auch  deswegen  interessant,  weil  sie  deutlich  erkennen  lässt,  welche  Er- 
weiterung der  Unterricht  in  den  ygafifiara  seit  Ausgang  des  4.  Jahrh.  er- 
fahren hat  Die  Anstellung  dreier  yerschieden  honorierter  Lehrer  entsprach 
ebensovielen  Kursen  oder  Stufengftngen  des  Unterrichtes.  Der  zur  3.,  d.  h. 
untersten  Arbeitsleistung  {iTfl  to  tq(xov  ^Qyov)  berufene  wird  die  Funktion 
des  Elementarlehrers  (y^ajtt/iomcrT»^?),  die  für  die  2.  u.  1.,  d.  h.  oberste 
{t.ii  TO  6fvTfQov,  TTQMTor  /^yo))  LeistuHg  bestimmten,  die  des  yottfifiaTixog 
übernommen  haben, ^)  Und  in  der  Wirksiunkeit  des  yQufifiunxog  liegt 
das  zweite  charakteristische  Merkmal  des  Jiigendunterrichte»  dieser  Zeit, 
Auf  dem  Unterricht  des  Elenieutarlehrerä,  der  mit  liücksicht  auf  den  nächst 
höheren  Unterridit  auf  Verbesserung  der  Methode  und  der  Lehrmittel  und 
auf  sorgfältigere  fSnttbung  Bedacht  nehmen  musste/)  baute  sich,  wenn 
man  auch  den  modernen  Massstab  der  scharfen  Abgrenzung  des  Lehrstcifes 


Eleinontarlchror  zu  fordern;  derRorhenlehror 
75»  aber  der  Grunmatiker  200,  der  Khetor 
250  Denare  nHMwtiidi.  Vergl.  S.  RmrAOH, 

Tratte  (VJ^'j/igraphir  tfrrcf/tir  S.  Gi.  Dem 
entsprach  die  Ausstattung  de»  ^^cbui]okal8; 

GmABBEBOEB  II  212  ff. 

')  Andcrewo  batt«  ein  xoo/iqrij;  das  Er- 
nennunmecbt,  Gilbert  I  2U9. 

*)  iKe  Prflfong  in  den  yQt'tfi^aTu  fand 
im  yrurdatoy,  dio  ID  der  MusUc  im  ^ovXtv- 
tijQioy  statt. 

^)  Dies  gegen  Moxbsbn,  dor  lumi.  (iesob. 
V  3^  nur  von  »Scbreiblobxem''  spricht 
Allerdings  konnte  der  Unterricht  im  Lesen 
und  Schreiben  vom  xfxvV  didaaxaXdoy  nicht 
aasgeschloasen  aeio.  HAtten  die  JbUteni  den- 
selben priTsttin  honorieren  mflssen,  so  wirc 
der  Zweck  <ler  Pul\ tlmis-Stiftung:  'iyit  rtüy- 
jMS  oi  iktv&tQin  naidts  (also  auch  die  an- 
bsmittelton)  nmAvtufttu  (Z.  4),  nieht  eirriehi 
worden.  Ds  mm  dem  Eintritt  in  die  militi- 


'  riscbe  Ephebie  (mit  dem  18.  Lebenaj.)  ein  2j&b- 
riger  Vorkursus  (Gymnastik  und  höherer 
theoretischer  Musikonterrieht)  voräuäging, 
'  der  Knabe  aiHo  in  diesen  durchschnittlich 
I  mit  dem  10.  Jahre  trat,  so  berechnet  sich 
I  das  Verbleiben  des  Knaben,  der  vom  7.  Jahre 
i  an  die  Schule  hosucbte,  in  cinwn  Kurs  auf 
3  Jahre,  woraus  leicht  der  Übelstand  der 
Überfllllung  (Z.  31)  und  Uberfaflvdung  der 
Lehrer,  die  auch  die  Mädchen  ru  unterrich- 
ten hatten,  entütaud  und  wühl  auch,  wie 
anderwärts  bezeugt  ist,  das  Heranziehen  Ton 
vjtodtdfiaxaXot  (nach  dem  Vorgang  des  nm- 
dotQißtjf,  der  einen  vnmmitiiXQißrji  brauchte) 
I  zur  F'oIko  haben  musste.    Die  3  Kurse  ent- 
!  sprechen  Qbrigena  der^r^si;,  d$vts(ftt,  tQitq 
(Xixia  ned&^v  (vgl.  BOcKH  m  ClOr.  n.  2214). 

*)  Hiehor  gcliüron  z.  B.  die  Schrcilivor- 
lagen,  in  denen  sämtliche  Buchstaben  in 
wortkempleze  nsammengefasst  waren,  ino- 
ygaftfiU,  Clem.  Strom.  Y  6,  47;  WAenn, 
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und  Lehrzieles  an  jene  Zeiten  durchaus  nicht  anlegen  darf,  wie  denn  auch 
das  Wort  yoan^utodiddüxaXoc  den  ygaf-iiiatiati'^g  wie  yQceiiiiajixog  in  sich 
fasste.  der  höhere  Unterricht  des  Grammatikers  auf.  Facliniännisch  ge- 
bildet in  den  Philologenschulen  zu  Alexandria  oder  Pergamon  und  mit  einer 
ausgebreiteten  Gelehrsamkeit  {noXv/iaO^ta)  ausgerüstet,  zu  der  die  gewaltig 
anwacbsenden  Bibliotheken  die  vollste  Gelegenheit  boten,  verwertete  er  die 
y^fiiumtai  im  höheren  Sinn  des  Wortes,  yip.  telmti^,  ivteXrfi  (fufohj), 
audi  in  der  Schule  >)  und  flberliess  die  yga^fiauxrj  oteXtavfQct  {(nixQä)  odar 
Y^afiftctttaTixi  (Sext.  Emp.  adv.  Gramm.  J|  44  ff.)  dsm  Elementarlehrw. 
Wie  sich  aber  die  höhere  Grammatik  der  Alexandriner  an  der  Behandlung 
der  altklassischen  Litteratur  entwickelte,  ebenso  der  wissenschaftlich  ge- 
haltene Unterricht  der  Grammatiker  in  den  Knabenschulen  an  der  Lesung 
und  Erklärung  der  Schriftsteller,  der  Dichter  zumal.  Die  atuyiojaii,  in 
welcher  die  Schüler  alier  Altersstufen  in  Agonen  Proben  ablegten  (CJGr. 
nr.  8088),  eine  bei  der  damaligen  Art  des  Schreibens  ebenso  schwierige, 
als  in  jener  Zeit,  welche  sich  Bildung  ans  dem  Lesen,  nicht  aus  dem  Leben 
holte,  notwendige  Kunst,  ward  bei  dem  Qrammatiker  zur  wd/vtafftg  ivtQ^ßtjt 
gesteigert,  eine  Verbindung  richtiger  Aussprache  [xard  ngoffoySiav  §  98)*) 
und  richtiger  Abteilung  der  Wörter  und  Sätze  {xard  dtuaiokir)  mit  dekla- 
mutorischeni,  vom  Verständnis  des  Inhalts  zeugendem  Ausdruck  (x«.'/  v.-i<)- 
x(jiatr).  Die  t'^ijtffig  der  Schriftsteller  ging  auf  Grund  der  Kenntnis  des 
Wortschatzes  {y/.o)aai(i),  der  VVortformen  und  Wortfügungen  ebenso  sehr 
auf  Verständnis  der  Worte  (/(c^oJix/J,  als  auf  Grund  der  llealkeuntuisse 
auf  Verständnis  des  Inhaltes  {laioQuiv  ^odovig,  Quintil.  I  9,  1)  aus.  Wie 
weit  die  eigentlich  nur  den  xanftigen  Philologen  zugehörige  MQfüig  (Tezt- 
und  höhere,  jauch  ästhetische  Kritik,  Quintil.  I  4,  3)  auch  in  den  Mittel- 
schulen Platz  fand,  blieb  wohl  dem  pädagogischen  Takte  des  Einzelnen 
überlassen* 

Beim  Lesen  der  Dichter  war  gründlicher  Unterricht  in  Metrik  und 
Bytbmik  um  so  wichtiger,  als  die  Gninimatiker  nicht  auf  epische  und 
didaktische  Dichter  sich  beschränkten,  sondern  auch  lyrische  und  drama- 
tische Dichter  in  den  Bereich  der  Lektüre  zogen  und  so  dem  Musiklehrer, 
der  immer  mehr  zu  einem  Musiktechniker  wurde,  einen  Teil  seinor  frühe- 
ren Aufgabe  entzogen.*) 

1(NI.  Da  die  Sacherklärung  der  Autoren  einen  breiten  Umfeng  hatte, 
insofern  sie  nicht  nur  den  Gebieten  der  Mythologie,  Geschichte,  AltertOmer, 


Poet  ing.  feg.  HI  9.  VWr  erhaltene  SchQler- 
übODgcn:  Orasbebheb  II  303;  Blass  Hdb. 
I  281;  aus  spaterer  Zeit:  Härtel,  Griech. 
PapjTi  Erzh.  Hainer  S.  l(i  Anin.  12.  Man 
sah  auf  Schönschrift,  daher  zu  Tcos  ClGr. 
nr.  8088  xaXhyQutfift  rJotrcnstaDd  des  ayioif 
war;  ftTiier  auf  die  Kunst  korrekt  zu  schrei* 
boD,  nach  dem  Vorbild  der  alexandrinischen 
Orammatiker,  Rbbtcl  8.  49  n.  s.  w. 

'i  ("^ber  den  Hegriff  und  Umfang  der 
ytlttfiutttix^  BLASS  Hdb.  I  129  ff.;  über  den 
Sebnlantenidil  des  Onummatiken  Fb.  Avo. 
EoKflraw,  finteiiiiMher  a.  griechieeher  UIltel^ 


rieht,  herausgeg.  TOD  Heydbk,  I^^pilg  1887 
S.  10  ff.;  MARQUAHnr.  Privat],  cl.Il.  8:103— 
108;  VoiuT  unten  S.  923  ff. 

')  Die  7iQ09^fMm  war  au  um  so  wicb- 
tigerca  »fordernis  geworden,  als  die  ge- 
meine .Aussprache  sich  in  jener  Zeit  ver- 
aehlcchterte. 

^)  Kufttfdia  und  TQoy^^a  Gegcostindc 
des  ff^wV  ClOr.  nr.  3088.  —  BedentMon  iik. 
dass  der  Musiklehrcr  neben  dem  rian^oioi^ 
und  )'Qaftu<iTo<)'(däaxakof  bei  Teles  (Stobi 
Flor.  08,  72)  ufifioifuiot  heiast 
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Litteraturgeschichte,  Philosophie,  Rhetorik,  sondern  auch  denen  der  Geo- 
graphie, Mathematik.  Astronomie,  Naturgeschichte  entnommen  wurde,  so 
ergab  sich  daraus  das  Bedürfnis  nach  zusammenfassender  Darstellung  und 
nach  zusanimenhängendom  \'ortrag  dieser  Wissenschaften,  sowie  nach  Er- 
weiterung und  Verhesseiung  der  hiezu  geeigneten  Lehrmittel,  ein  drittes 
Merkmal  dieser  Zeit.  Ausser  Chrestomathien,  die  man  schon  in  der  vor- 
hergehenden Periode  kannte,  kamen  Handbücher  der  Mythologie  in  Poesie 
wie  in  Prosa,  Inhaltsangaben  ganzer  Cpen  oder  Sagenkreise  (xvxio«,  xvxXo- 
Y^ot)  auf,  ehroDologische  Tabellen  ffir  politische  und  Kultorgeschichte, 
f^ndtärten  (swar  schon  froher  vorhanden,  aber  wohl  nicht  ÜDr  Zwecke  des 
UntMriditB)  o.  s.  w.<)  Die  Summe  wohlgeordneter  Eenntniase  in  verschieb 
denen  Disziplinen  hiess  noXvfiadioy  ebenso  wie  avayvfjiMH^  Gegenstand  des 
(f/w»'  (CJGr.  nr.  3088).  An  die  Lektfire  der  Schriftsteller  schlössen  sich 
Memorier-  und  Deklamationsttbungen,  sowie  schriftliche  Übungen  im  Stil, 
ao  nch  als  Gegengewicht  gegen  das  Eindringen  von  Barbarismen  und  So- 
K>ekismen  (Mommhen  V  258  ff.)  notwendig  und  zur  Vorbereitung  für  den 
höhern  l  nterricht  in  der  Rhetorik  dienemi,-')  der,  wenn  nicht  der  Gram- 
matiker vorgrilf,  ebenso  wie  die  Philosophie  dem  EphebenaJter  vorbehal- 
ten blieb. 

£ines  der  wichtigsten  liildungsmittel  musste  der  griechische  Knabe 
ia  der  Schule  des  Grammatikers  entbehren:  das  Erlernen  einer  fremden 
Knitarsprache.  Die  Aneignung  der  Sprache  der  Herrscher  war  Sache  des 
Bnielpen,  des  praktischen  Lebens,  des  Vorteils  (Mommsbn  V  249). 

Nicht  zur  Angabe  des  Grammatikers  gehörte  die  in  jener  Periode 

ehr  methodisch  ausgebildete  (Gegenstand  des  ofmv  CJGr.  3088), 

ebensowenig  der  Unterricht  in  den  matheniatisdi-astronomischen  Anfangs- 
gründen, der,  obwohl  Privatldirem  (o^^/i/kxoc,  yfoiiuiqrfi  Stob.  Flor. 
72)  anheimgegeben,  fUr  erspriesslich  erachtet  wurde  nicht  nur  um  des 

^  erständnisses  vieler  StelhMi  in  den  Klassikern  und  neueren  Seliriftstellern 
willen,  sondern  auch,  um  den  Knaben  in  den  ganzen  Kreis  der  nach  danuiliger 
Anschauung  zur  allgemeinen  Bildung  notwendigen  Wis.senschaften  einzu- 
führen, den  er  dann  als  Jüngling  abschliesseii  konnte.  Nicht  die  ethisch- 
leibliche  Durchbildung,  wie  einst  in  der  Blütezeit  von  ilcllas,  sondern  die 

ptmthoq  n€ui§ia  war  Bildungsideal  der  hellenistisch-römischen  Zeit,  das 
den  Unterricht  des  Knaben  wie  des  JfingÜngs  bedingte  und  beherrschte.*) 
Freilich  ergab  sich  daraus  fQr  den  Knaben  zunAchat  die  Aufgabe»  ein  buntee 
Vielerlei  des  Wissensatoffes  durch  anhaltendes  Lesen  und  Auswendiglernen 


>)  0.  Jabv,  Griechische  Uilderchroniken,  ;  Wahncheinlichkeit  nAch  der  KurHiis  der  rhe> 

kearb.  von  Michabus,  Bonn  1M7:{;  Li-rKKN-  torischen  ProgymnaBmata  xurQck." 

Bach,   Verhältnis  der  griechi.sclicn  Vasen-  ^)  Weder  die  bornierte  Einseitigkeit  der 

^Mlder  zu  den  (>edichten  de^  opischea  €!ykhi0,  ;  als  bildungsfeindlich  verschrieenen  Cyniker 

fleck.  Jahrb.  Suppl.  XI491tf. ;  (tRASBRROKR  noch  die  oberflUchliche  Marotte  Epikurs  und 

n  224.  iUH.    Die  bekannt«  Tabula  Jliaca  einiger  seiner  i^<  liüler  vermochten  der  Zeit* 

war  wegen  Kleinheit  der  Bilder  schwerlich  Strömung  entgegenzuwirken;   Zkllek,  Phil, 

am  Schulunterricht,  eher  zur  AuRsehinikkiine:  d.  Gr.  II,  1  S.  lTiO  ff.   III,  1  S.  .'581  ff.  Das 

eines  Bibliothekzimuers  be8tinuiit :  vgl.  Mak-  verlorene  ethische  liildungsideal  der  griechi- 

S.  108.  sehen  Nation  suchten  die  verschiedenen  phi* 

*)  VoLKMANK,   Hdb.   H  A-u  :   .  Auf  die  losopliischen  {Rekten  auf  ihre  Weise  in  aem 

Pergameuischen    (.iruniniutiker    geht   ulier  |  einzelnen  Menschen  her/uätellen. 


Digilized  by  Google 


454d         A.  m»  grieohiMhMi  lltortttBur.  8.  Die  PriTAtaltortflaur. 


sich  anzueignen,  wodurch  nicht  nur  die  Kluft  zwischen  Gebildeten  und  Un- 
gebildeten vergrössert,  sondern  auch  bei  dem  zu  bildenden  Knaben  nicht 
selten  Überhastung  und  Oberflächlichkeit')  oder  Überbürdung  [nöroi  vnt^ 
lutQoi)  hervorgerufen  wurde.  Die  sittliche  Ei-ziehung  blieb  in  den  Hinter- 
grund gedrängt;  die  häufige  Anwendung  des  Stocks  bei  jüngeren  und  älte- 
ren Knaben"^)  und  andere  ZuchtinitteP)  konnten,  weil  nicht  unterstützt  von 
dem  allgemeinen  sittlichen  Geist  des  Volkes,  wenig  Erfolg  haben. 

Gegen  die  vorwiegend  intellektuelle  Ausbildung  der  Knaben  bfldetflo 
die  musifichen  und  gymnastiechen  Künste  noch  weniger  ak  in  der  Über- 
gangsperiode des  4.  Jahrb.  ein  vollea  Gegengewicht,  wdl  ihre  Wertecbitnuig. 
wenn  auch  nicht  fttr  Kultus-  und  agonistische  Zwecke,  so  doch  als  etbisdie 
Büdungsmittel  immer  mehr  sank.^)  Musik,  deren  Unterricht  mehr  und 
mehr  von  Spezialisten  erteilt  wurde  (in  der  Teischen  Inschrift  nr.  349a 
Dittenb.  bedeutsam:  xi&aqioiiji  i)  t/'aArijg)  und  auf  Virtuosratum  abzielte, 
wurde  in  jener  Zeit  der  Vorliebe  für  axqoduata  {tneiaavaxta  Polyb.  I\ 
20,  10)  und  i}tü^ara  Jiovvaiaxd  (Plut.  non  }>ossc  suav.  vivi  c.  13)  haupt- 
sächlich als  Mittel  geselliger  Unterhaltung  angesehen;  ihre  sittlich  erzic'hende. 
die  Seele  reinigende  Wirkung  war  mehr  Gegenstand  theoietisciier  Unter- 
suchung') oder  lag  mehr  in  der  Einbildung  der  fwvfftxoi',*''}  als  da««  sie  im 
Jugendunterricht,  wie  ehemals  in  der  klassischen  Zeit,  bewahrheitet  und 
erprobt  worden  wäre.  Ähnlich  war  es  mit  dem  gymnastischen  Knabeo- 
unterridit  bestelli  Auch  hier  machte  sich  das  Virtuosentnm  der  Spezia- 
listen breit,  die  fOr  die  Knabenagone  dressierten;  die  Zahl  der  «jpjjfMTMt, 
besonders  im  Ringkampf^  ward,  wie  aus  Ludans  'AvoxcH^  V  )^t«^ 
ifTtMtfi  und  aus  Philostratus  nsgl  yv^ivaanx^q  erhellt»  eine  ausserordentliche 
geworden,  aber  die  Einseitigkeit,  mit  welcher  der  Turnunterricht  betrieben 
wurde  (bezeichnend  Philostr.  Gymn.  c.  15),  brachte  in  Zusammenhalt  mit 
andern  g  81  g.  £.  angegebenen  Ursachen  die  alte  Tradition  von  dem  Zweck 


')  Psciulnphit.  de  educ.  puer.  10.  13. 
Meuandera  Kuf  (frg.  474) :  nokv  x^eiixöy 
inty  hf  xorAoJ;  fief4a9rix^yai  tj  noXXd  gfutvlng 
nfQtßeßXtjaffai  nQtiyiutx«  (vgl.  Mktnkke,  Frg. 
C.  G.  IV  326)  blieb  ungebört.   Die  Zahl  der 

an  konnte  ktMno  geringe  sein;  Fkikdländeb 
^11. 1  284)  u.  ÜBA8BEB0£R  (11  244  ff.)  nchiuen 
.  im  gansen  6  Stunden,  gesehiedMi  in  Fiflk« 
u.  Nachmittagsstundcn,  fQr  den  Sduittag  na 
(einscbliesslich  des  Turnens). 

*)  Pbendoplai  Azioch.  p.  847  A;  Stob. 
Flor.  98.  72;  Liban.  IV  p.  808  R.  Pädago- 
giscbe  Tbeoretiker  spracnen  sich  dagegen 
ans:  PteudofhU.  de  tdue.  puer.  2;  Lac. 
Nigr.  27;  Standpunkt  des  CIu  vsi]i{)ii8:  Bacji  et, 
De  Chryeippi  dodrinat  Lovänü  1022,  S.  330. 

*)  Laoian  Ptras.  e.  18:  Ellem  entliehen 

Kindern,  die  ihre  Pflicht  in  der  Scbule  sieht 
getban,  das  Mittagessen. 

*)  In  Teos  -wurden  ans  der  Polytfaras- 
Stiftung  die  Turnlehrer  nicht  V»os.ser  Iiono- 
riert  als  der  unterste  y^vufiatodi^Mxakos 
(9  101).  Der  Muaiklelirer  neiog  «war  den 


höchsten  Gehalt,  war  aber  der  einzige  I.'»lirfr 
seines  Faches  den  3  Lehrern  der  y^fifuam 
und  den  2  IVvnlehrem  gegenüber,  an  Be- 
weis, dass  nur  ein  Teil  der  Knaben,  wenn 
sie  heranwuchseo,  seinen  Unterricht  besucbk 
—  imd  dodi  war  in  den  ionischen  Stidteo 
des  Festlands  und  der  Tiisoln.  wie  die  lahl- 
reicben,  auf  Musika^one  bezüglichen  In 
Bclirifton  beweisen,  die  IfnaHc  eifrigst  p- 
pflegt  —  In  Arkadien  war  ru  Polvbiu? 
Zeiten  äht^iHi  ftowtuaj  (Poljrb.  4,  20.  4i 
Gegenstand  oUigatoriaehen  Untairielili  («m' 
(\yu}'jaify)  der  Jngand  bis  nm  80.  L^M* 
jähre. 

•)  tber  die  Anstchton  Theephneb  Zb> 

LER,  PhU.  d.  Gr.  II  2  S.  868,  dea  Aristox*- 
nus  als  der  Hauptautoht&t  S.  884,  der  I^- 
thagorecr  [  8.  295;  der  Epiknreer  III.  1 
S.  382.  über  die  pädagogischeu  Tbeoretiker 
dieeee  Zeitraums  überhaupt  üsASBUtci«  H 

10  n. 

«)  Strabo  I  2,  3:   nanhiiixo]  ya^  um 
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der  einheitlichen  gleichmässigen.  Ausbildung  der  natdes  iXevi^tQw  in  Ve]> 
gessenheit  (Mommsen  V  246). 

104.  Die  gewichtigen  Mahnungen  eines  Plato  (Legg.  p.  794  D),*) 
die  I  berzeugung  eines  Stoikers  wie  Musonius  von  der  Notwendigkeit  der 
Kenntnis  der  Philosophie  für  das  weibliche  Geschlecht  (Zellek  III,  1  S.  733), 
die  unausgesetzten  BemObnngen  der  Pythagoreer  und  Neupytbagoreer  na«^ 
dieser  Richtung*)  fielen  auf  keinen  unfruchtbaren  Boden:  man  trug  fOr  Mad- 
chenschulen Sorge  und  liess  den  Mftdchen  eine  sorgfiUtigere  BtterariBche 
Bildung  zu  teQ  werden,  als  es  in  der  vorangegangenen  Periode  der  Fall 
war.  Wenn  auch  weniger  das  Beispiel  der  römischen  Mädchenschulen  ein- 
wirkte, so  kam  doch  jedenfalls  die  Emanzipation  der  Frauen  in  dieser 
Periode,  welche  den  Besuch  philosophischer  Vorträge  für  unständig  fand,') 
jenen  Bestrebungen  wirksam  entgegen.  In  Teos  wurden  die  Mädchen  ebenso 
wie  die  Knaben  von  den  drei  yQafi/jiaTodidäaxaXoi  unterrichtet,  erhielten 
also  über  die  Kenntnis  des  Lesens  und  Schreibens  hinaus  einen  wissen- 
BchalUiclien  ünterricht.  Mit  dieser  den  Athenern  des  5.  u.  4.  Jahrh.^)  rein 
undenkbaren  Einrichtung  wird  Teos  sidierlich  nicht  allein  gestanden  sein.^) 

Wie  in  der  klassischen  Zeit,  so  wurden  auch  in  dieser  Periode  die 
Mädchen  für  die  festlichen  Gesänge  und  Chortänze  eingeübt.^)  Den  weit- 
hin verbreiteten  Turnunterricht  der  Mädchen  bezeugen ,  abgesehen  von 
Sparta  und  Kret^i,  die  gymnischen  Wettkümpfe  der  Jungfrauen  in  Kyrene, 
Elis,  Chios  (Gkasberoer  III  506  flf.).  Im  allgemeinen  zeigt  der  allerdings 
ausgedehnte  hellenistisch-römische  Zeitraum  gegen  die  vorausgegangene  Zeit 
«neu  bedeutenden  Fortschritt  der  Bildung  des  weiblichen  Geschlechts  im 
griecfaiaoh  redenden  Osten.  Die  Pflege  der  Geistesanlagen  durch  entspre- 
chenden Unterricht  madite  die  MSdchen.  fittiig,  im  reiferen  Alter  die  Ge- 
dankenarbeit der  Philosophen,  die  an  einer  sittlich-idealen  Restauration  der 
antiken  Welt  arbeiteten,  zu  verfolgen  (was  noch  Strabo  I  2,  8  für  unmög- 
lich hielt),  ja  auch  aelbatthfttig  daran  teilzunehmen,^)  andererseits  die  neue 


>)  Wir  sehen  von  dem  zweifelhaften 
Amsprneh  im  K]eobalo6  on  det  nai&fveiy 
*al  rdf  naf9iyovs,  Diog.  Laeri  1  91  und 
TOB  der  Bemerkung  des  Cabavboiojs  hiem 
(^111  Haue  non  vtdttur  /Wine  mat  Gra»- 
corum)  ab. 

Die  angeblichen  Pythagorecrinncn  Fe- 
riktiooe  u.  Phintys  verlangen  von  den  Frauen 
Kenntnis  der  Harmonik  und  der  Philosophie. 
McLi^cti.  Frg.  phil.  Gr.  11  p.  33,  p.  3(5. 

')  Schon  Plato  soll  Aziotfaea  aus  Phlius 
und  T^-sthcnia  aus  Mantinea  zu  Zuhörcrinnen 
gehabt  haben;  Menagii'S  zu  Diog.  I>acrt.  III 
46;  Znm  n  1  S.  B38  ff.;  ober  die  pytha- 
goreischen Frauen  I  288  Anm.  1 ;  über  die 
Zabürehnnen  des  Epikur  III  1  S.  306,  des 
Ptotia  m  2  a  467. 

*)  Der  Brief  Epikurs  an  das  Töditerchen 
des  Metrodom  setzt  bei  seineui  «Herzblatt'' 
ftühiMtig  Ri  Hanse  erworbene  Kenntnis  des 
Lesens  voraus ;  Gompehz,  Herrn.  V  388  ff. 

^)  riiilostr.  Iniagg.  I  12,  2:  xö^tj  xai 
lUndbuclt  drr  klus.  AKertaxuiiwweoictuft.  IT. 


.  •)  Z.  B.  in  Arkadien  Polyb.  IV  21,  3; 
in  Teos  Dittenb.  nr.  234  [7iof47T]evcat  d2  xai 
roV  na^ivovt  rdf  inthiytiaas  ini  rev 
doroftov  Mtd  ii0mt  BfOfw;  ant  Giiioi  CIQr. 

3185. 

0  Die  Toehter  des  Phflesodieii  An* 

stippuH,  Arete,  vfimochte  ihren  Sohn  Ari- 
stippus  in  der  Philosophie  seines  Grossvatera 
zu  nnterrichten,  so  dass  dieser  den  Beinamen 
j»/»;rpo(f(<f«xrof  erhielt;  Zkli-Kk  H,  I  S.'293.  -- 
Über  Hypatia,  die  geistvolle  Lehrerin  der 
neuplatonischen  Philosophie  in  Alcxandris 
zu  Anfauy  des  .lahrlmnderts  Zellek  III.  2 
S.  742  ff.;  1'.  Tanxkry,  Annal.  de  Bordeaux 
II  197  ff.;  über  Ask  1  opigcneia,  die  Tochter 
des  Neuplatonikers  Plutarch,  Hbbtzberg,  Ge- 
schichte Qriechenl.  anter  d.  Herrschaft  der 
Römer  III  514;  über  Athonais  (Kudokia) 
dena.  S.  503.  Im  aUgemeinen:  MaNAOius, 
HiMoria  mvXmm  fhOoBOfkarum  ad  Arnum 
Fnhmm  Dnceriam,  in  H.  Tt,  HtnNEKS  Cosi» 
I  mentarü  in  Jhogenem  LaerUum  II  595  ff. 

29  d 
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weltumgestaltende  Lehre,  dio  von  Osten  kam,  nicht  bloe  mit  der  Unmittel- 
barkeit des  OemQthes  aufzunehmen,  sondern  auch  durcli  das  Studium  ihrer 
schriftlichen  Quellen  und  der  darüber  entstehenden  dogmatischen  und  parSr 
netischen  Litteratur  in  sich  zu  befestigen. 

6.  Jünglingszeit 

105.  Ohne  von  den  schwankenden,  in  einander  spielenden  Bezdch- 
nungen  der  Griechen  für  Knaben,  Jünglinge,  junge  Männer  auszugehen,') 
behandeln  wir  in  diesem  Kapitel  die  Zeit  vom  16.  bis  in  den  Anfang  der 
20er  Jahre,  in  welcher  der  Frühling  des  Lebens  seiner  Vollreife  entgegen- 
geht {yi  225  e^ixvdt'og  tx£io  fxbXQoVf  iV  484  i^ßffi  avthf^)^  die  Zeit  der 
xovQoi  i'ßi^iui  (Ilyinn.  Merc.  56). 

In  der  honiorischeii  Zeit  war  die  Mündigkeit  des  angelienden  .lüng- 
lings  nicht  an  ein  büätinuutüs  Alter  gebunden;  so  lange  der  Vater  i'ü>u^ 
war,  dachte  er  nicht  daran,  die  Führung  des  Hauswesens  (des  Staates)  dem 
Sohne  zu  Übergeben.*)  Nachmals  fixierten  die  Gesetzgebungen  das  Alter: 
in  Athen  trat  2  Jahre  nach  der  anf  den  Beginn  des  16.  Jahres  angesetiteo 
physischen  ^ßr^^)  also  mit  Beginn  des  18.  Jahres  die  Zeit  der  civilrecht- 
lichen  und  staatsbürgerlichen  Mündigkeit  ein.  Dieser  wichtige  Zdtabschnitt, 
in  Athen  für  die  ganze  betreffende  Altersklasse  zu  Beginn  des  neuen  bflr* 
gerlichen  Jahres  durch  Eintragung  in  die  Gemeindebücher  der  Demen  be- 
kundet und  durch  den  Rürgereid  im  Tempel  der  Aglauros  öffentlich  bezeugt/) 
war  für  den  Einzelnen  mit  dem  religiösen  Akte  der  Locken  weihe  verbun- 
den, den  die  Alten,  z.  B.  Tansanias  I  37,  3,  der  Stelle  *P  145  als  eine  \k- 
reits  homerische  Sitte  entnahmen.  In  Athen  luitte  sich  bis  zur  Zeit  nach 
den  Perserkriegen  ein  bestimmter  Brauch  ausgebildet,  der  zugleich  die  ieil- 
uahme  der  Jugendgenossen  und  der  Phratrie  am  feierlichen  Akte  des  Aua- 
tretens  aus  dem  Knabenalter  bezeugte.  ^)  Über  das  Absdmeideii  der  LodeD 
s.  oben  S.  429. 


'J  SchuD  Äristophanes  Byz.  handelte 
ntgi  ofoftttaittf  i^XtxuSy;  Nauck,  Aristoph. 
Byz.  frg.  S.  87— 127;  Miller,  Mihinijes  de 
cnttjue  S.  427  ff. ;  vgl.  Boissokade,  Anec- 
dota  n  454;  Bach,  8o1.  frg.  8.  17;  Darrm- 
üKKG,  Oeuvres  d'Ortlmse  I  ff. ;  Pcrsclbo, 
Notices  et  extraits  dts  manuncräs  mäiicaux 
8.  141;  Berok,  P.  Lyr.  11^  51;  Grasberosr 
II.  III  S.  4ff.;  Becker-Göll  II  81  ff.;  Hbr- 
mank-Blüiiiier  S.  322  Anm.  5.  in  den  Listen 
der  gymnischen  Agoniaton  sind  unienehieden 
entweder  natdec  und  aydgei  oder  rtaTthg 
(nach  Grasb.  Uber  12  und  nicht  Uber  lü  J.), 
uyifew  (Uber  16  und  nicbi  aber  20  J.)  und 
ttvdqtq;  vgl.  DiTTENBKROKR  II  583  Anni.  4, 
Galen  nennt  XVII  2  p.  794  die  JUnjglinge 
Tom  18.--25.  J.  (ttt^ut  (vgl.  Aesefain.  Ti- 
march.  7),  die  jimgon  MSnncr  vom  25.-87. 
Jahre  vtuyiaxoi  (ebenso  XVI  2ö). 

BüCHHou,  Hom.  BeaHen  II  2,  32; 
vollständiger  NAoiuBAiai-Airaiiniini,  Bxm. 
Theo].  S.  242  ff. 

')  Solon  ttg,  87,  1  BMint  d«n  TghjtSach 


noch  unreifen  Knaben  ttytjßoi,  die  phj'sisclie 
Vßfj  beginnt  ihm  mit  7x2  Jthna;  vgl  aa<k 
dns  Galcnfragment  bai  Dabbkmb«,  IkHem 
et  extr.  S.  142. 

«)  GiLBin,  Staatealtert.  I  296;  Brsou 
oben  S.  146.  147;  Derselbe  über  die  Mün- 
digkeit in  Gortyn  S.  18.  19  mit  ytteratur- 
angaben;  Ober  die  Verhältnisse  in  Sfüla 
S.  88.  91;  GoBin  I  71»  in  Kreta  fimotf 
S.  100. 

*)  Eine  Wdnspende  an  HeraklM  vo- 

bunden  mit  eiiipin  Woingolage  der  Altera- 
genossen, oiviaiiioiu  (Eupolis  frg.  Iö3  K.. 
HBRKAinr  0.  A.  §  48»  7),  ging  dem  Scham 
der  Haare  voraus,  worauf  dor  Geschoren* 
in  das  Lokal  der  Phratoren  gt- führt  a.  jeden- 
fiaUs  em  Opfer  darbrachte.  Ob  das  Opfer 
«OPfCMv  hiesa,  bezweifeln  ScnoMAN>  Xnen. 
II  547  ttnd  HuKZiKER  in  Daremb.  et  SAglio. 
Dict.  I  801;  andere  Obasbbroeb  III  3$. 
t'bripons  war  in  .^fhon  zur  Feier  ^\er  I.ockeD- 
abnahme  au  der  Hausthür  eine  apoliinifcbe 
xo^v9fiXr}  angebiMhl  (Hnaumr  ILJi 
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106.  Wer  nicht  den  niederen  Ständen  angefaOrig  in  das  Gewerbe 
seines  Vaters  zu  treten  hatte,  widmete  in  der  Periode  vor  und  nach  den 
Perserkriegen  seine  Zeit  vorzugsweise  der  Pflege  der  gymnastisch-or- 
chestischen  Übungen  und  Spiele,  zu  der  die  überall  entstehenden  Gymnasien 
vollste  Gelegenheit  boten  und  der  Siegesruhm  in  den  Festagonen  anfeuerte 
(§81  c).  Die  Elementarkenntnisse  der  yQu^^ioeta  hatte  sich  der  Knabe  an- 
geeigneti  die  mosikaliache  Auabildong  aetzte  der  fisXXt'^rjßos  fort;  einen 
weiteren  mnsiachen  Unterricht  gab  es  fUr  ihn  nicht,  wenn  er  sich  nicht 
etwa  zu  den  Denkern,  sei  es  den  jonischen  oder  eleatisehen  Philosophen, 
oder  zu  den  geheimnisvollen  Lehren  des  Pythagoras  hingezogen  fühlte.  Um 
so  fleissiger  trieb  er,  jetzt  ohne  Begleitung  des  Pädagogen  (Xen.  Lac.  rep. 
3,  1),  die  in  der  Palästra  unter  Anleitung  des  Pädotriben  erlernten  Künste 
und  Fertigkeiten  in  freier  Weise  fort  in  den  von  Gemeinde  wegen  ange- 
legten Übungsstätten,  aber  nicht  ohne  strenge  Aufsicht  über  seine  sittliche 
Haltung,*)  um  seinen  Leib  zur  vollen  tvard^Uf  zu  der  ebenso  Geschmei- 
digkdt  nnd  Grazie  als  Kraft  and  Auadaner  gehörten,  anazubilden,  dann  aber 
auch,  um  Ar  die  Dienstzeit  der  eigentlichen  i^iißia  gehörig  yorbereitet'  zu 
sein.  In  Athen  waren  zu  diesem  Zweck  vor  den  Thoren  der  Stadt  drei 
Gymnasien  angelegt  mit  herrlichen  Parkanlagen,  in  denen  sich  die  Jugend 
zugleich  ergehen  und  erfrischen  konnte:  \ixadi]^ieia  (Diog.  Laert.  3.  7: 
yvfivaatov  n^oäattinv  aXafädeq)^  yivxeiov,  da.s  besonders  zu  den  Marsch- 
übungen der  Epheben  benützt  wurde,  KvyöauQyfc,^)  bestimmt  für  die  Halb- 
bürtigen {voi^oi).^)  —  Daneben  wurde  in  den  Zeiten  der  Aristokratie  die  lleit- 
kunst  eifrig  gepflegt,  die  dann  auch  in  den  demokratischen  Gemeinweaen 
Sache  und  Sport  der  Vornehmen  und  Begüterten  (ywafniiM  Ariatot  PoL 
IV  S,  1)  oder  derer,  welche  sich  als  solche  au&pielten,  gehliehen  ist  Wah- 
rend in  den  homerischen  Gedichten  das  Reiten  ein  Ausnahmsfall  ist  {K  513  if.; 
Araeis  zu  «  371;  Kunstreit^rei  O  670  xfAi;r/t«»';  Hepp,  Politisches  und 
Soziales  aus  Ilias  u.  Odyssee,  Rottweil  1883  S.  5(5)  und  auch  auf  der  Lade 
des  Kypselos*)  die  Leichenspiele  am  Grabe  des 'Pelias  kein  Pferderennen 
darstellten  (Paus.  V  17,  4),  wurden  solche  mit  der  33.  Olymp.  (64b  v.  Chr.) 


>)  In  Athen  lag  die  Beaufsichtigung  seit 
Solon  dem  Areopag  (Isoer.  Areop.  37  ff.); 
splter,  wohl  seit  der  Organisation  dos  In- 
stituts der  Ephebie,  10  Sophroniston  oh  (  von 
Hadrians  Zeiten  an  6  Sophroniston  und  6 
Hyposopbronisten) ;  Gtlbebt  I  297;  Bockh- 
FsiNKEL  I  804  Anm.  a.  Die  liturgische 
Ojrmnasiarchie  hatte  in  der  Blütezeit  Athens 
mit  der  Aulncht  über  die  Gymnasien  nichts 
zu  tiian;  erat  in  spftterer  Zeit  wurde  sie  zu 
einem  Amt  ff'p/';l,  ilfni  il;is  Hrzichnngswosen 
der  JOnglioge  und  Knaben  unterstellt  war, 
und  ans  diesem  apiteren  Begriff  henos  er> 
klärt  sich  das  geralscht«*  Gesetz  bei  AeHchin. 
Timsrcb.  12,  die  unverbürgte  Anekdote  Ober 
den  Gyniker  Kratos  bei  Diog.  Laert  VI  90 
nntl  nndorcs,  was  man  in  die  klassische  Zeit 
hmeiutragen  wollte.  Über  die  Bedeutung 
der  yvftrttctoQXi«  in  der  UMrisohen  und 
naebUiissiseben  Zeit  OBAsauaiB  III  464; 

29  d* 


Herxakv-BlOiikkr  S.  33<;  Busolt  o.  S.  193; 
Gilbert  1  342  ;  6«ckh-Fränkrl  I  548  ff. 
I         ")  über  T^gc  und  örtlichkeit  der  Aka- 
demie  Dakembero   et   Saolio   Dictionn.  I 
12  ff.;  MiLcnnöFER  in  Baum.  Denkm.  I  176; 
Uber  das  Lyceum  Derselbe  S.  181 ;  Lol- 
I  LiNO,  Hdb.  III  324  Anm.  2;  Ober  Kynosarges 
(etymologische  Deutungen  bei  Wachsmuth, 
Stadt  Athen  1  461  Anm.  1)  Milobböfsb  I 
180;  LoLtnro  ITf  807  Ann.  4.  9H.  In  der 
hollenistisc  li  röm.  Zi-it  kamoii  innorliull»  der 
I  Stadt  4  Gymnasien  hinzu:  die  des  Ptolemäus 
Philadelphns,  des  mskedonisehen  fioldnef 
führers  Diogenes,  des  Hadrian  und  da.s  Hcr- 
I  mos-Gvmnasium :  Milchhöper  II.  I  109.  174. 
I  178;  Lou.no  lU  319  Anm.  3.  321. 
1       ')  Vgl.  BnatKU  oben  &  141;  Qomt  I 
1  179  ff. 

Vgl.  Oybumb,  Gesell,  der  grisbh. 
Plsstik.  1  56  ff. 
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I 


in  Olympia  cingofiilirt  (Paus.  V  8,  :3),  ein  Beweis,  dass  bereites  im  7.  Jahrb.  j 
das  Ileiten  in  allgeiiioine  Aufnahme  gekommen  war  und  der  Gebrauch  des 
Kriegswagen.s  verdrängt  wurde,  den  nur  aus  den  Festagonen  die  altgehei-  j 
ligte  Sitte  nicht  verdrängen  liess.    Die  inni^ti  {n[a(>aificetai),  die  Streiter  i 
zu  Wagen,  wurden  zu  Rittern  und  ihre  iTmotrvvt^,  die  Kunst  die  Rosse  am  ' 
Streitwagen  zu  lenken,  zur  Innw/tOy  Konet  des  Reitens.  Allenthalben  flbte 
sidi  die  Aristokratie,  sei  es  der  Oeburt,  sei  es  des  Reichtums  (Isoer.  16, 33; 
Aristot.  Pol.  (>,  4,  3)  in  dieser  Kunst  von  Jugend  auf,  zumal  im  kleinasia- 
tischen Jonien,  wie  die  Magnesier  am  Mäander  (Arist.  Pol.  4,  3,  2),  die  j 
Kolophonier;  im  aeolischen  Kyme  war  da.s  N'ollbürgerrecht  an  das  Halten 
eines  Rosses  ausdrücklich  geknüpft  (Heraclid.  frg.  II,  (J  ('HG.  ed.  M.  II  217).  ' 
Im  Mutterlande  waren  die  thessalischen  und  boeotischen  Junker,  die  /tto- 
ßÖTM  in  Chalkis  und  Eretria,  im  Westlande  die  sicilischeu  Reiter,  beson- 
ders die  Syrakusaner  und  Agrigentiner,  die  Sybariten,  die  besonders  auf 
Pferdedreesur  ausgingen  (Ael.N.  A.  16,  23),  in  AMka  Cyrene  ob  ihrer  Reit^ 
kunst  berühmt  Die  Spartaner  vemachlSssigten  lange  die  Reitern  (Baubb 
oben  S.  250)  und  auch  in  Athen  wollte  sie  vor  den  Perserkriegen  bei  dem 
verhältnismässig  bescheidenen  Vermögensstand  der  Begüterten  wenig  be- 
sagen (Bauer  S.  27:^),')    Erst  seit  den  Perserkriegen,  als  die  lieichen  zur 
Haltung  eines  Pferdes  gesetzlich  verpflichtet  wurden  (liturgische  hrrroim- 
ym),-)  befleissigten  ssich  die  ritterlichen  Kreise  in  ausgedehnterem  Mass<>  I 
dieser  Übungen,  und  in  den  Zeiten  des  pelopouaesischeu  Krieges  wurde  dd& 
Halten  von  LnziMq^Brden  bei  der  vomehmeik  Jugend  aidit  selten  zu  einer 
den  Ruin  des  Vermögens  herbeifOhrenden  Leidenschaft  {Ma^nnoTQWffh). 
An  Pferden  von  guter  und  gut  schulbarer  Rasse,  denen  als  Zeichen  beson- 
derer Güte  ein  Merkmal  eingebrannt  wurde,')  war  bei  dem  verhältnismässig 
geringen  Bedarf  an  Pferden  für  militärische  und  agonistische  Zwecke  kein 
Mangel.    Ausser  in  Thes.^alien.  da.'^  seinen  Huf,  die  tüchtigsten  und  meisten 
Pferde  zu  liefern,  zu  allen  Zeiten  sich  erhielt,  blühte  die  Pferdezucht  in 
Boeotien,  Aetolien.  Akarnanien,  Argos,  Epidaurus  (Strabo  VIII  8.  1).  Uber 
Einkauf  und  Abrichtung  der  Füllen,  über  die  Behandlung  der  zugerittenen 
Pferde,  Ober  Aufsitzen  (man  hatte  keine  Steigbügel),  Säts  und  Führung*) 
des  Reitpferdes  gibt  Xenophon  nsifi  iTtmx^g  die  besten  Aufischlflsse. 

A.  ScHLlKBER,  Die  PftTfic  des  .Mtt'riuiDs.  Noiiwied  miil  Leipzig  1807.  Bichsks- 
»caCtz,  Beaits  und  £rwerb  is.  211  Ii'.  —  Fbbytao,  Die  Pferde  (iriecbenlands,  die  ütbat  H. 
F.  I  196  ff.  —  0.  LmmxmrF,  Ilippodromos.  Einiges  Uber  Pftnde  und  Rennen  im  gri»dii* 
sdiPn  AlttTtutn.  Rfilin  1^1*').  —  (i.  T.  Dekison,  .-1  IIistor>i  of  Carahtj  f'rom  thc  ctrlist 
time4s  wtth  leitsom  for  the  future,  London  1877.  —  A.  Mabtim,  Les  cavaliers  AthemaUf 
Paris  1886.  —  Bbokkr-GAu,  I  129  ff.  —  V.  Hxhv,  Koltmpflanzen  n.  Hsnstaere  3. 19  ff.  — 
().  S<ni!APH!,  Sjirachvergleichung  u.  rrKcschichtc,  S.  344  ff.  —  Gbabbebger  III  224  ff.  — 
llEBMAKN-Bl.tJiNKR  S.  113.  4hO  luit  Angabe  der  älteren  Litteratur.  —  ÜlCmkeb,  Artikt-1 
Rsiten  in  Baumeisters  Denkni.  I  1432  ff.  —  Pietbembiit,  Im  ekwaux-doms  U*  temps  hi- 
etoriques  et  j>rrhtyt»n'>ii<rs.  Paris  lsg:3.  _  M.  Ch.  GoMBwra,  8ur  gudqu€$  pomU  de  TA»- 
atoire  de  la  domeattcation  du  dieval,  Lyon  1884. 


')  Der  Titel  der  2.  Soloniscben  Ver- 
mögensklüsse  darf  nicht  täuschen,  Gilbebt, 
SiMtsalt  I  274;  BOoKB-FaZnuL  I  57. 

')  r,iLBEnTl306;  Beou-FUiiKiLlSl?; 
Baubb  oben  S.  273. 

*)  Das  Koppa  oder  das  San  (Saiupi,  t^. 
BiSBiCBS  Hdlk  i  S.  S86  ff.),  darnach 


ricti,  aauqoQn;.  Kock  zu  Aristopb.  Nubb.  23; 
Göll  zu  Becker  s  Chariki.  I  130.  Über  die 
Durchschnittspreis«  edler  Pferde  (12  Minen) 
▼gl  BOchsekscoCtz  S.  210. 

*)  Über  besondere  Dressur  vgL  Wolft, 
FhUol.  Am.  n  579. 
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107.  Eine  andere  Thätigkeit')  der  männlichen  Jugend  (wie  auch  der 
reiferen  Männer)  war  seit  uralten  Zeiten*)  die  Jagd,  die  in  der  historischen 
Zeit  untor  Umständen  auch  zu  Pferde  abgehalten  wurde  (Ussino  S.  97), 
und  wenn  zu  Fuss,  wie  auf  Kreta  oder  in  Lakonien,  jedenfalls  tüchtige 
Laufer  verlaugte  ((ihasbehokr  III  III).  Unter  dem  in  den  homerischen 
fiedithten  erwähnten  W  ild  hat  der  Löwe  ')  eine  entschieden  andere  Stellung 
als  der  Eber,  Hirsch  und  die  wilden  Ziegen.  Er  erscheint  nur  in  Gleich- 
nissen verwendet  als  ein  in  die  Kleinviehlierde  einiallendeö  oder  sich  an 
einem  Stier  oder  Rinderhirten  maohendee  Raubtier,  das  durch  Wurfspeere, 
Feaerbrinde  und  Hunde  vom  QehOfte  versehenclit  oder  mannhaft  getötet 
(r  164  if.)  wird,  oder  in  der  phantaatiaefaen  Geatalt  dea  Proteus  oder  in 
der  mlichenhaften  Umgebung  Kirkea;«)  die  Jagd  auf  daa  andere  Wild  da- 
gegen, wenn  auch  ebenfalls  zu  Gleichnissen  benOtzt,  ist  mit  der  Handlung 
des  Epos  (wenn  auch  mehr  oder  minder  episodisch)  verflochten.*)  Von 
der  Beschreibung  einer  Löwenjagd,  wie  sie  auf  assyrischen  Denkmälern 
entgegentritt^)  oder  die  mit  der  auf  den  kalydonischen  Eber  (I  539)  zu 
vergleichen  wäre,  ist  keine  Rede:  der  Löwe  war  kein  Tier  der  nationalen 
Jagd,  wohl  aber  müssen  die  Aoler  und  .lonier  in  Ivleinasien  (Tchiii.vtchef, 
Kleinasien  S.  89)  nach  der  dorischen  Wanderung  mit  ihm  unliebsame  Be- 
kanntschaft gemacht  haben.')  In  der  historisch  klassischen  Zeit  kennt  man 
Löwen  nur  in  den  wilden  makedonisch-epirotischen  Gebirgen  (Hdt.  VII  120).*) 
Der  Jagdbetrieb  (^v^r/)  ist  in  den  homeriedien  Zeiten  bereits  ausgebildet: 
Lauem  auf  dem  Anstand  {iv  nifodoxf^aiv  J  lo7),  Einze^agd,  Treibjagd  (xoile- 
9v^6s  fjdi  Mvimv  M 147  N  472),  beeondera  auf  Wildsauen.  Die 
tfjj^  (^aXtQol  Mirjoi)  mit  ihren  flinlran,  kräftigen  und  mutigen,  von  den 
Luxusbunden  (r(>a>Tfi:/-f c  xvtt-c)  wohl  unterschiedenen  Jagdhunden  {O^i^ofvrm], 
wdche  die  Fährte  des  Wildes  aufspüren  und  gegen  das  Wild  geführt 
{fnnTnT^Qfc  r  435)  oder  gehetzt  werden  (Musterbild  der  Argos  des  Odysseus), 
bedienen  sich  der  Waffen,  die  sonst  im  Kriege  verwendet  werden:  der 


0  Schon  SoloD  frg.  23  verbindet /i(uyv/c$  ^)  Jaxd  auf  /Aoi^r»;«;  nig  uyQios  I  539 

Bnro»  Mal  «vmc  ttyQetrrtU.  ',^^8,^  Mu  ISUr^M,  reßQol,  TiQÖxf?,  kaymoi, 

Die  Abbildung'  dor  Jagd  auf  der  my-  uiyef  ÖQeax^oi  ((icmson),  aiyfi  uyQini  (nicht 
kmischen  DolchklinKO  (Schukmam«.  Mvkene 
or.  446),  vgl.  Banmentois  Denkm.  I  987,  ist 


orii'Dtalisch;  Tgl.  «ich  b«i  Scnununr  nr, 
202.  259. 

*)  Über  den  LSwen  alt  indogennanischeB 

Thier  Pauli,  Die  Benennung  des  Ijiiwen  bei 
den  Indogennanen,  Minden  1873;  Scbbadxb, 
Spraebvergl.  n.  Urg.  8.  134  ff. 


aSteinbOeke' ;  vgl  0.  Kbllkb,  Steinbock  u. 
Oemse  im  klasa.  AHert.,  Globtn  XL  nr.  10). 

"^^1  W.  Hot  TTHo.v.  From  the  nntuttH 
hisiory  of  the  atwUtitSf  London  1879  S.  161. 
162. 

")  Der  'hÖF^  und   '/.vxot         hifht  gelc- 

Sntlich  in  Gleicbuisäen,  des  na^dictkii  auch 
i  d'en  .Verwandtongen  des  Proteus  (d*  457). 


*)  II.  DCntzkk,  HomiT.  Abhandlungi  n,      dea  h'xoi  bei  Kirko  (x  212);  des  «pxros-  nur 


S.  469;  Wbi«xbb,  Kl.  Schriften  II  199  ff. 
pBomiAiiir,  Uber  den  relativen  Wert  der 
bomer.  Gleichnisse,  Büdingen  1882.  Die 
souligen  ^echiachen  Sagen  vom  Kampfe 
dee  Herakles  mit  dem  nemeisehen,  heUkoni* 


A  611  als  eines  Kunatgebildes  (sonst  als  Ge- 
stirn) Erwllürang. 

")  In  der  Diadi  K  licnzcit  veranstalteten  die 
hellenistischen  Fürsten  grosse  Löwenjagden 
wie  die  Herraeber  der  sltorientalischen  Zeit. 


sehen,  theHpischen  Löwen  »ind  doch  wohl  ]  Von  diesem  ffirstli(  lioii.  spüt*>r  wohl  auch 

jof  semitische  Anschauungen  zuriloksufllhren.  |  kaiserlichen  Sport  unterscheide  man  das  iian- 

uter  P.  Casski.,  Löwenkampfe  von  Neme«  i  fangen  für  die  rOmiscben  venathnef  ond 

bis  Golgatha,  Berlin  1875,  vgl.  0.  Keller,  ,  die  von  PtoleniSus  Philadelphus  organisierte 

Bure.  Jahresb.  4,  321  ff.;  Wegbmxb,  Die  Tier-  I  £lepbantenjagerei;  vgl.  Jvxo,  Hdb.  UI  563. 
««It  bei  Homer,  Königsberg  1887. 
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Stosslanzc  (Söqv,  ^'yx^'?)»  des  Wurfspeeres  (axoj»);  auch  des  Bogens  (.4  -i7<>).') 
Vögel  {xi'x^m,  Tibkeiai)  werden  in  Schlingen  gefangen  [iquog  x  4t)'.i).-)  - 
In  der  nachhomerischen  Zeit  blieb  die  Jagd  bei  allen  Stammen  eine 
Lieblingsbescliäftigung  wohlhabender  Jünglinge  und  Männer.^)  von  der  sich 
die  Spartaner  um  su  weniger  ausschlössen,  als  sie  darin  eine  militärische 
Vorübung  und  zugleich  ein  Mittel  erblickten,  die  avdqsta  (ftM^ivia^  mit 
Wildpret  zu  verseheiL  Die  Hoobgebirge  im  Peloponnee,  Mitt^  und  Nord- 
griecbenland,  rdcb  an  Biren  und  Wollen,  Sebwarz-  nnd  Rotwild^)  gaben 
viel&cbe  Oelegenbeit,  des  Waidwerka  za  pflegen.  Der  Jagdbetiieb  nntier^ 
scheidet  sich  von  dem  homerischen  in  der  Vermehrung  der  Jagdwerkzeuge 
{layiofioXov,  LöscHKE,  Arch.  Z.  1883  S.  33  ff.,  Waidmesser,  Schleuder;  aber 
Bogen  und  Pfeile  werden  in  der  klassischen  Zeit  wenig  in  Anwendung  ge- 
bracht), besonders  der  Netze,  deren  Hauptarten,  (itxxva  (Stell-Fallnet/.e) 
und  aQxvf<;  (Sacknetze),  zum  Einfangen  grösserer  und  kleinerer  Tiere  (Eber. 
Hasen)  dienend,  mit  der  Mehrung  der  Fangmethoden  verschiedene  Gestal- 
tungen annahmen,  wozu  die  Leimrute  (x«/a/io;,  66va^)  zum  Vogelfang  — 
denn  von  Vogeijagd  kann  nicht  gesprochen  werden-')  —  zu  rechnen  ist, 
und  in  der  Ausbildung  der  Uundedressur,  die  nun  als  das  wesentlichste 
Stück  der  Jfigerei  betrachtet  der  Jagdkunat  den  Namen  mnnjywnxr^  gab 
{xvviiY^rfi  nur  » 120)  und  in  Verbindung  mit  dem  geaamten  Waidwerk  anefa 
tbeoretiacb  behandelt  wurde  in  dem  dran  Xenophon  zngeeohriebenen  Ivy^- 
/cTiatdc,  sowie  in  der  Kaiserzeit  von  Arrian  und  dichterisch  von  Opfna. 
Unter  den  von  den  Jagdliebhabern  mit  Sorgfalt  gezüchteten  HundfiraMB 
galten  als  besonders  geeignet  zur  Jagd  die  gewaltigen  Molosserdoggen,  die 
wilden  arkadischen  Hunde,  die  lakonischen  Fuchshunde. ^)  Davon  sind  die 
Luxushunde  zu  unterscheiden,  die  mit  grosser  Zärtlichkeit  geptiegt  wurden 
(Eubul.  hei  Athen.  XII  7,  ö),  unter  denen  gegen  Ende  des  4.  Jahrh.  die 
MfXiiuTu  xvridia  sich  der  grössten  Beliebtheit  erfreuten  und  mit  (irab- 
denkmälern  geehrt  wui  den.')  —  Über  die  Erstlinge  der  Jagd,  die  der  Ar- 
temis in  den  Wuldkapellen  oder  auf  Waldaltären  geweiht  wurden,  vgl 
SoHBEiBEB  in  Roacbere  Lexik,  d.  Myth.  I  582.  —  Über  die  in  den  deai 
Eorporationaweaen  zugeneigten  helleniatiach-rOmiachen  Zeiten  «nt- 


')  über  niynviti  doUxttvXog  Ameis  zu 
I  156;  die  Keule  {^önaXoy)  erscheint  nur  io 
der  Hand  des  Orion  in  der  Unterwelt  A  572. 

^)  Jagd  in  den  hom.  Zeit4?n:  Bccbbols, 
Homer.  Realien  II  1  S.  153  ff.  mit  Angabe 
Älterer  Litteratar. 

*)  Was  Herodot  Atys  dem  Sohn  des 
KrOsofl  in  den  Mund  legt:  tr  xäXhara  »tu 
yevvttiöittxa  ^fitv  *jf  ti  re  nokdfAovs  xoi  is 
tiyqat  tptuTioyrtte  evdoxifttty  (I  37),  ist  im 
Sinne  der  griechiscben  JOnglinge  gesprochen. 
Vergl.  Aber  die  Jagdliebhaberei  der  Alten 
Hblbio,  Über  die  kttmpanische  Wandmalerei 
.S.  274  ff.;  nber  ihre  WertschAtiimg  Gbas- 

BKROBB  III  98. 

*)  über  die  Frage  des  Vorkoramens  von 
Damwild  in  Griechenland  s.  K.Zacibis,  Woch. 
f.  kl.  Phü.  1884  S.  1619. 

t)  K  ZAOBn  IL;  Dendb«,  Einigas  Ober 


Jagd  und  Vogelfang  im  alten  GriechenUi»}. 
Scblesiache  Zeitung  1884  nr.  682.  685;  Iber 
Leimnithen  ^eImea  XIX  432-486. 

*)  Über  die  Rassen  Xenoph.  Meni.  HI 

11,  7,  de  ven.  3,  Poll.  V  37-66;  BCcbsw- 
BOBÜTZ,  Bes.  u.  Erw.  S.  228;  Bbokbb-G«U. 
I  131;  Hbmiann  BlCmkkb  S.  118.  119  nit 
Hinweis  auf  InschriftUohea  and  Bildliches: 
E.  CvoNY.  Artikel  canis  in  Darembi'rf  et 
Saglio  I  2  S.  877—890  mit  rahlreicben  QueBa^ 
Zitaten  u.  Abbildungen:  Blühnes  in  BsiOB. 
Dcnkm.  I  704.  Über  die  Hundenamen 
E.  Bäckeb,  IJe  Canum  twmtnibuB  graec». 
Königsberg  1884;  O.  Kellb  in  BaniM- 
Maliers  Jabresb.  40,  385  ff. 

')  Vgl.  BecKEB-GöLL  I  131 ;  Sasuo  m 
Dict  I  698  ff.;  Woltp,  Philol  Ans.  II  579: 
Hniumi-BLtlims  &  119  Anv.  8. 
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stehenden  Jagdklubs  oder  Jägervereine,  (rinoSoi  növ  xvvrjün'  s.  Keil,  N. 
Jahrbb.  Siippl,  IV  ')?();  Lüdfrs,  Die  dionysischen  .Künstler,  S.  20.  Über- 
haupt trat  in  dieser  I'eriode  bei  den  Vornehmen  die  Jagdliebhaberei  ebenso 
wie  die  Reitkunst  stark  in  den  Vordergrund  zum  Nachteil  der  Gymnastik. 

Ausser  den  in  dtfO  Anmerkk.  za  d.  §  zitierten  Werken  u.  Ahhh.  IlEUMANN-BLOmnE 

S.  27  mit  Nachweisen  nuH  drr  philologisch-archilol.  Littoratur.  M,  Mit  i.Fu,  Jagdwesen 
der  alten  Griechen  u.  Römer,  München  1883.  —  Blömneb  in  Bauuieist.  Dcnkni.  1  709  ff. 

106.  Wenn  der  vornehme  athenische  Jüngling  sich  frühzeitig  der 
Mvvtffmtia  hingab,  so  war  dieser  Sport  jedenfalls  tmterbroohen  durch  die 
woU  seit  den  Perserkriegen  getroifone  Wehrordnung,  die  den  Epbeben  von 

dem  Zeitpunkt  seiner  civil-  und  staatsrechtlichen  Mündigkeit,  d.  h.  vom 
18.  Jahre  an  (§  105  Anm.  4)  bis  zum  Eintritt  in  das  20.  Lebensjahr  und 
zwar  im  ersten  Jahr  zu  'allen  auf  den  eigentlichen  Krieg  vorbereitenden 
Waffen-  und  taktischen  Übungen  der  Hopliten  und  im  zweiten  Jahre  nach 
bestandener  Musterung  und  Verleihung  von  Schild  und  Speer  vor  ver- 
samnielteni  Volk  (Aristot.  üok.  'AOr^v.  bei  Harpocr.  s.  v.  ntQinokoq)  zu  Be- 
satzungs-,  Feld-  und  Wadidienst  als  ne^inoXog  verpflichtete  und  seine 
militäiiechen  Leistungen  der  Anfnblit  der  Strategen,  seine  sittliche  Haltung 
der  der  itwpifw»«%9U  unterstellte.  In  das  Korps  der  fftQ(nol(H  traten  doch 
wohl  nur  die  Wohlhabenden  ein.')  Das  Nähere  über  die  militärische  Aus- 
bildung der  Jünglinge  während  dieser  Zeit  ist  nicht  Gegenstand  der  Privat- 
altertümer; s.  oben  Bauek  S.  270.  Wie  weit  die  gymnastischen  Übungen 
und  Vorübungen  im  Nah-  und  Fernkampf,  die  Marschübungen,  Schanz- 
und  Belagerungsarbeiten,  der  Garnisondienst  in  den  Landesfestungen  u.  dgl. 
dem  Epheben  noch  Zeit  liessen,  die  musischen  Künste  zu  pflegen  und  Lieb- 
habereieii  so  treiben,  ist  nnbestimnilMtr.  Ans  der  We^rordnung  für  die 
genannte  Altersklasse  entwickelte  sich  später  das  Institut  der  Ephebie; 
vfi^.  §  110. 

Au.s.sor  (IfT  §  105  Anm.  4  angegebenen  Litteratur  Grasbebosb  III.  Bd.  (Hauptwerk 
äber  die  ICphebenbildun«).  —  L.  v.  S^jav,  Bildungswesen  I  192  ff.  —  Scumid,  Gesch.  d. 
EtMxng  I  242  ff.  —  HiBiunr-lfoOiiiin  &  827.  —  Anden  Ltttenftiur  s.  unten  §  110. 

109.  Die  Periode  nach  dem  peloponnesischen  Krieg  bis  zum 
Ausgang  des  4.  Jahrb.  war  für  den  athenischen  Epheben  eine  Zeit  der 
vielseitigsten  Anregimg  in  seiner  Doppelstellung  als  angehender  dem  Staate 
bereits  zu  Dienstleistungen  verpflichteter  Bürger  und  als  ein  der  geistig- 
sittlichen Ausbildung  noch  bedürftiger  Jüngling,  der  sich  die  Bildungsmittel, 
die  ihm  die  Stadt  nunmehr  in  reichster  Fülle  darbot,  zu  nutze  machen 
konnte,  freilich  auch  eine  Zeit  sittlicher  Gefahren,  welche  die  Auflösung 
der  alten  Zucht  und  Bürgertugend  mit  sidi  brachte.  Wenn  in  alter  Zeit 
selbst  ein  anstSndiger  Sklave  die  Schenken  {»amiXdä)  mied,  hielt  es  jetzt 
die  freigeborene  Jugend  und  auch  die  Männer  nicht  unter  ihrer  Würde, 
die  Schenken  au  besuchen,  deren  Beaitaer  durch  Würfelspiel,  Flöten-,  Zither- 
spielerinnen und  Tänzerinnen,  Hahnen-  und  Wachtelkämpfe  eine  bedeutende 
Attraktion-skraft  auf  die  Jugend  auszuüben  wussten  und  nicht  nur  den  Hang 
zur  ßuijinXoxict  sondern  auch  zur  axolaoia  beförderten,  die  in  dem  Besuche 
besonderer  äpielböhlen  {axi^aifela)  und  im  Umgang  mit  Hetären  jeder  Art 

')  Cbor  iWc  Frage  do.s  obligatorischon  chi.schen  und  rOmiscben  Welt,  Leipog  1886 
Dienatee  Bsuicu,  Die  Bevölkerung  der  grie-  ,  S.  69  ff. 
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einen  besonders  markierten  Ausdruck  fand.')    Sicherlich  trug  lu  jener 
^t^i&vfiia  der  athenischen  Bürger,  gegen  welche  ein  Demosthenes  vergeblich 
ankämpfte,  das  aufkommende  Kneipleben  der  Jugend  bei,  das  freilich  von 
dem  Genussleben  anderswo,  z.  B.  in  Byzanz  oder  in  Thessalien,  überboten 
wurde. ^)    Von  diesen  Schattenseiten  abgesehen  lag  in  der  ausgiebigen  Be- 
nutzung der  Uhetorik  und  Philosophie  als  Bildungsmittel  der  Jugend 
ein  mächtiger  Fortschritt  zur  höhereo  Geistesbildung,  wodurch  dieser  Periode 
dne  80  wichtige  Stelle  in  der  heUemadieii  Knlturgeechichte  zukommt. 
Rhetorik  und  Philosophie,  anfangs  in  ihren  Grenzgehieten  nicht  geeobiedeD,') 
meist  von  denselben  Lehrern  gelehrt,  als  Unterricht^gegenstände  in  dar 
Perikleischen  Zeit  noch  nicht  gekannt»  boten  nnn  der  erwachsenen  Jagend 
Oy»  vniQ  tovg  Idmxaq  ixovtsq  (Isoer.  4,  11),  mit  denen  bekannt  sa  wer- 
den für  ebenso  notwendig  erachtet  wurde  als  mit  den  ygafifiuera,  der  fiov- 
<rixrj  und  yrjuraerrfxij,  wenn  man  als  nenaiSevfiävoq  gelten  woUte.*)  Im 
TCQvrctveTov  rfjg  aoff  i'aq,  wie  Hippias  (Plat.  Prot.  p.  337  D.),  in  der  TxaideiHnq 
tr^g  'EXXäSoQ^  wie  schon  Perikles  (Thuc.  II  41,  1)  Athen  nannte,  war,  seit- 
dem sich  dort  eine  attische  Philosophie  gebildet,  der  Hang  zur  Reflexion 
Über  die  höchsten  Güter  der  Nation  und  über  die  Bestimmung  des  einzelnen 
Ichs  in  Verbindung  mit  dem  Streben  nach  allseitiger  Bildung  in  weiten 
Kreisen  erwacht,  und  so  strOmte  die  Jugend  massenhaft  denen  zu,  welche 
durch  methodischen  Unterricht  dem  allgemeinen  Zeitbeditarfiiis  entgegenin- 
kommen  erklarten,  nicht  ohne  der  Begeisterung  Uhr  diesen  ünteiricht  be- 
deutende materielle  Opfer  zu  bringen.^)   Nicbt  als  ob  das  dnayYtXfui  der 
Sophisten  als  Lehrer  der  „höheren  Bildung  und  praktischen  Tfldili|M^ 
(naidfv(feui  Mal  agerr^g)  allen  Erwartungen  entsprochen  hätte;  aber  die  Art 
und  Weise  ihres  Unterrichts  in  der  kunstmässigen  Beredsamkeit:  Vortrag 
und  schriftliche  Abfassung  ihrer  Theorieen  (r^'x»  «')»  Leitung  der  praktischen 
Übungen  lutitcat)  und  die  eigenen  Musterreden  {emSfi^eig),  blieb  mass- 
gebende Norm  für  die  folgende  Zeit,  die  nur  an  dem  Ausbau  des  von  den 
Sophisten  auf  dem  Gebiet  der  Rhetorik  in  theoretischer  und  didaktischer 
Hinsicht  Überkommenen  zu  arbeiten  hatte;  ihre  Eristik  und  bedenklich 
subjektive  Moralphilosophie  erweckte  in  den  tiefer  angelegten  Naturen  das 
BedQrinis  nach  wissenschaftlicher  Dialektik  und  gehaltvoller  Ethik,  ihre 
YielwiBserei  das  Bedürfnis  nach  gediegener  Vielseitigkeit  der  Bildung:  andi 


')  Isoer.  7,  49,  vgl.  \am  ScmniDiB; 

15,  286.  2S7;  Theophr.  Char.  6;  Lobeck. 
Aglaophamus  S,  1031  ff.;  Hebhann-BlCmner 
S.  500,  2;  L.  Schmidt,  Ethik  d.  alt.  Gr.  II 
419;  Saglio  im  Dictiomi.  I  2  S.  978  ff. 
über  die  Etymologie  des  Wortes  axiQu^tioy 
Bbokkr-GOll  II  S78  (K.  F.  HnoiAmr  6A. 
§56,  11.  12). 

')  Phylarchus  bei  Athen.  X  59:  Bp^w- 
lUve  oiyogiXvyof  Sftmf  iy  roit  »uTiijXeiots 
oi*tiv;  Theopoinpns  ebenda  XII  32:  Ders. 
XII  33  von  den  Tbessalern:  ^viaiv  ol  uiy 
9iy  T0te  ep/>7<rr^(a(  xai  raTf  avXijt^ct  miv- 
XQißot'Tfc,  ol  d'iy  xvßoii  xai  noroif  x«l  Tai( 
totavfuix  (ixoXaaiais  diijftSQtvoyteg. 

*)  ub«r  den  tdiwtakend«!  Begriff 


ao^tt  bei  boknftes  vgl.  Scrhcisbi  n  I»  S; 

Pseudoplat.  Antor.  p.  133  CD. 

Bezeichnend   Isokrates  7,  4o:  ror; 
ßiov  btttyoy  xexrrjfiiyovs  rijy  innur,y 

xa't  TU  yvfiytiata  xai  k:  xvrt;yfata  xat  tri 
aUoao^iay  ^yäyxaoay  duttM^tiv;  XeooDh. 
de  Ten.  2,  1.  Vgl.  Zuus,  PhilomU»  «r 
Gr.  I'  S.  934  ff.;  BuBS,  AttiBd»  BetelM» 
keit  P  8.  12  ff. 

■)  Über  die  toq  den  Alten  infMn 
nhorfriebenen  Honorare  der  Sophisten  niw' 
ihre  Berechtigung  s.  Zkllkk  944  Aiun.  !• 
8.  971  ff.;  BOamimcHlhs.  BeaHs  n.  Rrwrb 
S.  6G4  ff ;  Uber  eine  angebliche  cf(V», 
Protagoras  vnidfuaSov  Ltpsics  in  Meier  o- 
Behüuoaim,  Att  Prot.  &  788. 
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aftcbdem  der  Sophisten-Enthimiasintu  für  längere  Zeit  veffttuebt  war,  konnte 

neben  dem  Eifer  für  Ausbildung  in  der  Kunst  der  Rede  der  unversiegliche 
heUeoische  Forschungstrieb  und  Wissensdrang  des  idealer  angelegten  Teiles 
der  emachsenen  Jugend  um  so  vollere  Befriedigung  finden,  als  Rhetorik 
(in  Verbindung  mit  Sprachstudium),  Philosophie  und  die  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Gebiete,  sich  immer  mehr  zu  selbständigen  Wissen- 
schaften ausbildend,  wenn  auch  noch  immer  von  dem  höheren  Bande  der 
Philosophie  umschlungen,  gerade  in  jener  Epoche  von  grossen  Meistern  ge- 
lehrt wurden,  die  auch  nach  ihrem  Tode  in  ihren  Werken  und  wohl  or- 
gimsiarten  Sdinlen  fortlebten. 

HO.  In  der  Diadoehen-  und  römischen  Periode  tritt  dem  Beob- 
achter der  griechischen  JUng^gszeit  vor  allem  das  Institut  der  Bpheben 
ent^a^Btt,  das  in  Athen  nnd  in  vielen  anderen  Gemeinwesen  Qriechenlands, 
Klebasiens,  der  Inseln,')  auch  Unteritaliens  (Strab.  Y  4,  7  von  Neapel) 
organisiert,  sich  dem  Zeitgeist  gemäss  gestaltete.  Das  Ganze  ward  zu  einer 
'Staatlichen  Erziehungsanstalt  für  die  vornehme  und  reiche  Jugend.  =*)  An 
der  Spitze  dor  Aufsichtsbehörde  stand  in  Athen  seit  Ende  des  4.  Jahrh.  v.  Chr. 
ein  jährlich  vom  Volk  gewählter  xoc/irr/c^)  (mit  einem  ynaiiifarfvc  und 
vKQf'tr^g  zur  Seite),  der  das  Recht  hatte,  die  gymnastisch-militärischen 
Lehrer:  den  naidotqißifi  zur  Vollendung  der  gymnastischen  Fertigkeiten, 
oTxlo^äxoq  für  Fechtunterricht  und  taktische  Übungen,  axoitiavr^q^  to^ötrfi^) 
zu  ernennen,  und  hiezu  kam  in  einer  Zeit,  in  der  die  schweren  Geschütze 
eine  so  wichtige  Bolle  spielten  (Baues  oben  8.  326  if.,  A.  Müllbe  in  Baum. 
Denkm.  I  5S6  f.),  dn  ä<pätr^g  liunanaXtaiftTr^)^  Lehrer  in  der  Bedienung 
der  Wurfinaschinen.  Der  Dienst  der  ehemalijgen  fttiffnolM  verwandelte 
sich  in  Öftere  Ausmilrsche  der  Epheben  durch  das  Land  und  in  die  Grenz- 
festnngen,  verbunden  mit  Festungs-  und  Terrainstudien,  und  während  die 
einstigen  nt^noXoi  nur  frir  den  Hopiitendienst  vorbereitet  wurden,  hatten 
sich  diese  auch  mit  den  Anfangsgründen  der  Nautik  bekannt  zu  machen: 
mit  Schwimm-  und  Hudonibungen.  woraus  sich  ein  vollständiger  Rudersport 
•  nt wickelte,  verband  sich  die  Kunst,  Schififo  ins  Trockne  zu  bringen  (»fwA- 
x/a,  viw).xH\)  und  sie  ins  Meer  zu  lassen,  und  das  Manövrieren  zur  See. 
Wie  wenig  von  der  älteren  Wehrordnung  in  dieses  Institut  herüborgenom- 
men  wurde,  sieht  mau  daraus,  dass  zum  Eintritt  in  die  Ephebie,  abgesehen 
davon,  dass  sie  nicht  obligatorisch  war,  kein  bestimmtes  Alter  festgesetzt 


O.^gL  die  Aofii&hlung  auf  Grand  in- 
•dvifUieher  Zeugnisse  bei  Grasbbbosb  III  65. 

')  Der  Bildungskursus  war  kostspielig; 
^er  je  nach  dem  allgemeinen  Vermögens- 
•tand  die  Zahl  der  Kpheben  in  Athen  »teigt 
flad  füllt;  die  Verarmung  und  Vermindorung 
•1er  Börger  nach  dem  mithraddtischen  Krieg 
Iwtte  ein  Herabsinken  der  Kphebonzalil  hin 
«♦wa  auf  die  Hälfte  gegenüber  der  Zahl  am 
Ende  des  2.  Jahrh.  zur  Folge;  vgl.  Belocu, 
Bevölkerung  der  griecb.-rüin.  Welt  S.  71.  72. 

*)  Die  Oberaufsicht  führte  der  Areopag 
^f-nigstens  in  der  rOmischen  Zeit,  CIA.  III 
1  nr.  53.  Anderswo,  z.  B.  in  Spstos,  ist  es 
^Y^iunMiitQxoit  der  die  Aufmcht  Uber  die 


grämte  Jugend  hatte.  In  Sesios  gab  es 
fOr  die  Epheben  noch  da.s  spezielle  Amt  eines 
itfijßoQxos,  DiTTEMUEBGER  nr.  240,  41.  Über 
den  allgemeinen  Namen  der  Vorstände,  im- 
ftt).t;Tat  Tioy  ^rftjßtof,  und  das  Lehrpersonal 
ÜKASBEKOBB  Iii  477.  Vcrgl.  auch  Habtkl, 
Die  griech.  Papyri  Enhenog  Kainrnr  8. 87 
Anm.  .'36. 

*J  lu  der  Kaiserzeit  taucht  der  xear^o- 
tpvktti  auf  (Lehrer?),  während  mili  dem 
tiqif'rrjg  der  axoirticn^g  und  roiottji  ver- 
schwindet; über  xiatQof,  xeaxQoctpty^oytj  s. 
RicH-CateDBL,  Dietionn.  des  ant.  S.  141; 
Masqvslk  bei  Daremberg  et  SagUo  I  2 
S.  1089  ff. 
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und  die  Dauer  derselben  nur  eine  einjilhriEre  war. ')  Und  dass  ebensowenig 
die  alte  Exklusivität,  die  mit  dem  Prinzip  des  Bürgerlieeres  zusammen- 
hing, gewahrt  wurde,  beweist  die  Aufnahme  von  ^tioi  in  das  Institut 
(^/mv  tayfiata  Qrasbkbobb  III  14.  486  ff.).  Trat  ja  der  militärische 
Zweck  in  dea  Hintergnind  und  dienten  in  Atboi  wie  anderwirU  jene 
Übungen  vor  allem  dazu,  gliazende  Paraden,  Manöver  und  Kampfepiflle 
an  den  Festen  der  Götter  und  Geburtstagen  der  Fürsten  aufzuführen.*' 
Ausserdem  sollte  das  Ephebenjahr  auch  zur  musikalischen  und  wisBen 
schaftlichen  Ausbildung  benützt  werden;  die  neugegründeten  Gymnasien  u 
Athen  boten  hiezu  reichlich  Gelegenheit;^)  der  Unterricht  in  den  Musea- 
künsten  war  obligatorisch.*) 

Die  Epheben  bildeten  in  der  Kaiserzeit  abgesehen  von  ihrer  miütä- 
rischen  Gliederung  (in  avaiQt/ifjiaTa)  auch  gewisse  Verbindungen  oder  Ge- 
nossenschaften unter  sich  zu  geeelUgen  und  religiösen  Zwecken  (in  Athen 
angesehen  die  ^HQeatXdim  und  #i^crdai),  ja  man  ahmte  auch  die  staat- 
lichen Organisationen  mit  e^^ovr«;,  argati/yotf  'AqeoTtctyTtm,  ayoQOj  tfn^9' 
ftcna  u.  dgl.  nach.  —  In  Athen  erhielt  dch  das  Institut  bis  etwa  nun 
An£ang  defj  4.  Jahrb.  nach  Chr. 

über  das  roichlich  flieeaende  iBschhfteniiMten«!  C.  Cusncs  in  Burs.  Jahresb.  15, 
34  ff,  —  HnnioBS,  fldb.  I  460.  467.  —  S.  RnwACR,  JIAmnmI  de  pkihhgie  I  2S8  Anm.  4 

II  219.  —  Derselbe,  Plpigmphie  qrrrq\ir.  Paris  1<?«5,  S.  408  ff.  —  Heinrichs,  De  «pÄe6»K 
ÄUieis,  Berlin  1851.  —  W.  Dittkxbebokk,  De  ephebt«  Atttciff,  Göttingen  1863.  —  R.  Nie- 
BAUBR,  C<mmeiUaiü>ne$  epiffraphicae,  Berlin  1809.  —  ü.  Stakk,  Heidelb.  Jahrbb.  1870, 
8.  fi41  ff.  -  A.  DuMoifT,  />>vii  mr  Vephebie  attiqur,  2  vols,  Paris  1877.  —  Collig.^os. 
Qtiid  de  coUrrfiiü  epheborum  apttd  Graecoa  excepta  Attica  ex  titulia  commentari  liceat. 
Paris  1877.  -  Dortelbe,  Anrndes  de  Bordeaux,  II  135  ff.  -■  L.  GBA.HBKBt;EB,  Die  Kpheben- 
bildung  odi<r  dio  inuBische  und  militärische  .Ausbildung  der  grioohischon  und  römischen 
Jflnglinge,  Wttrzburg  1881  (ab  III.  B.  der  Krzieluing  u.  des  rnterricht.s  im  kla.s.H.  Altert.).  — 
Hebtzbbro,  Gesch.  (iric-chenlands  anter  der  Herrschaft  der  Kömer  II  62  ff.  —  L.  v.  St0. 
Bildnngswesen  I*  S.  192  ff.  Baüui  oben  &  329.  Siid.  -  Ubbjluix-BlCmneb  S.  327.  - 
K.  A.  8cBiin>.  Geschichte  der  Erdehnog  I  242  ff.  —  J.  L.  üssnto,  Endebung  und  Jugend- 
nnterricht  bei  den  Griecbaa  und  Römern.  Nene  Bearbeitung  S.  135^149. 

III.  Anch  wer  nicht  der  Korporation  der  Epheben  angehörte  oder 

wer  als  Ephcbe  seino  Bildung  nicht  ab.schlicssen  wollte,  konnte  in  dieser 

Periode  seinen  in  den  Schulen   der  (Traniniatiker  gewährten  Dran^  nach 

vollendeter  Bildung  in  den  Vorträgen  der  Khetoren  und  Philosophen 

befriedigen  oder  zu  befriedigen  hoffen.    Der  Unterricht  in  der  Rhetorik 

machte  alle  die  Wandlungen  durch,  welehe  die  Beredsamkeil  und  Stil- 

bildnng  in  der  nachklassiBchen  Zeit  erführ:  die  asianiache  Bichtungt  die 

Reaktion  dagegen  durch  die  Attikisten,  die  in  der  Kaiserzeit  aufkommende 

Sophistik  mit  ihrer  enthusiaetlsch  bewunderten  Art  des  Vortrags,  unter 

deren  Einflues  sich  der  Unterricht  besondere  glinzend  gestaltete  und  der 

')  Die  Dauer  war  an  verschiedenen  Orten  |  kleinen  Stfidten,  s.  Härtel  S.  :36.  Im  Dekret 
verschieden  (1—3  Jahr);  vevgl.  GnAflaiMSB     von  Anbrodisias  werden  die  Werke  de«  Dich 

III  66.  I  ton}  Julius  Longianus.  dessen  Erzbüd  iui 

-')  Verwendet  wurden  die  Epheben  auch  |  (Tymiiasiuin  der  Epbeben  neben  dem  alt^n 
Sur  .^ufreohthaltunf^  der  Ordnung  in  den  Herodot  aufgestellt  wird,  der  dort  befindlichen 
Volksversainmiungcii  zu  Atlu'ti  und  im  Pirae-  Bibliothek  einverleibt;  Lb  Bas,  Voynge  ard. 
cm;   auch   zum  Geleit  vomehaer  Bflmer     «wer.  II  nr.  1618. 

oder  berühmter  PerBöulichkeiten.  *)  Dieter  Unterriobi  wurde  von  den  ein- 

*)  S.  oben  §  81  e  S.  445  c.  Bibliotheken     tdnen  Epbeben  honoriert,  wihrenil  die  Leber 

nach  dem  er^sscn  Vorgang  von  Alexandria,      der  gymti!i>tisih«'n  u.  militari.schcn  d^iingÄI 

Pergamon,  Rom  u.  s.  w.  gab  ee  in  vielen  ^  von  Uemeindo  wegen  besoldet  waren. 
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lebhaftesten  Teilnahme  der  Jugend  erfreute,')  obwohl  ihre  Technik  immer 
kleinlicher,  künstlicher,  scholastischer  wurde  und  nur  ihr  Sichhineinträumen 
in  die  ruhmreiche  Vergangenheit  der  klassischen  Zeit  über  die  hohle  De- 
klamation, die  so  inhaltslos  wai-  wie  die  Zeit  selbst,  hinwegtäuschen  konnte. 
Wie  die  Soplüsteii  üao  Zeit  litterarisch  beherrschen  wollten,  ebenso  suchten 
sie  die  ganse  BUdang  der  Jagend  zu  beherrschen,'')  die  Wirksamkeit  der 
Philosophen  paralydetend,  den  Grammatikern  und  Vertreteni  der  mathe- 
matischen Fächer  vieles  wegnehmend,  indem  sie  auch  litteratur  und  (3e- 
sdiichte,  selbst  Naturgeschichte  und  Mathematik  zum  Gegenstand  ihrer 
Lehrkurse  machten.  In  der  Theorie  der  Beredsamkeit,  die  sie  vortrugen, 
wurde  seit  dem  Zeitalter  der  letzten  Antonine  Hermogenes  massgebend, 
dessen  Arbeiten  ebensosehr  den  Niederschlag  dessen,  was  die  Vergangenheit 
geleistet,  bildeten  als  für  die  praktische  Verwendung  im  Unterricht  den 
nachfolgenden  Zeiten  willkommen  waren  (R.  Vcuuiahh,  Hdb.  II  459).  An 
die  Theorie,  welche  die  Rhetoren  ihren  Schülern  gaben,  schloss  sich  die 
LektOre  der  Prosaiker  an,  nioht  Uoss  des  Demosfhenes  oder  Lysias,  son- 
dern auch  des  Herodot  und  Thukydides,  auch  die  der  Dichter,  von  Homer 
und  Uesiod  angefingen,  gemfiss  ihrem  Prinzip,  die  Poesie  in  ihren  Bereich 
SU  ziehen  und  sie  wenigstens  ihren  Zwecken  dienstbar  zu  machen,  wenn 
sie  dieselbe  nicht  durch  ihre  poetische  Prosa  ersetzen  konnten.  Die  Übun- 
gen (fiektTai),  an  Wichtigkeit  die  theoretischen  Lehren  überragend,  waren 
nach  altem  Herkommen  schriftliche  und  mündliche;  jenen  gingen  die  früher 
Yon  den  Grammatikern  geleiteten  Versuche  in  schriftlichen  Aulhttaen  unter 
'dem  Titel  nQOfviivactxata  (meist  unter  Leitung  von  vnoMaiSitahH)  voraus 
(S  108).  In  der  Wahl  der  Themata  für  die  Redettbungen  zeigten  die 
Rhetoren  des  griechisch  redenden  Osten  mehr  pädagogischen  Takt  als  die 
Lehrer  der  Beredsamkeit  in  Rom.  Zu  den  mündlichen  Übungen  gehörten 
auch  die  improvisierten  Reden,  avroaxi^ioi  Xöyoi,  für  welche  die  Lehrer 
selbst  das  Vorbild  waren;  war  es  ja  gerade  die  Kunst  der  Improvisation, 
durch  welche  sie  in  ihren  öffentlichen,  auf  das  grosse  Publikum  berechneten 
Vorträgen,  die  sie  neben  der  Unterweisung  der  Jugend  hielten,  so  ausser- 
ordentlichen Beifall  ernteten  und  sich  veranlasst  Ifthlten,  ein  Wanderieben, 
umgeben  von  einer  Schar  fSahrender  Schüler  (zugleidi  als  Reklame  und 
Claqne  dienend),  zu  ffihren.  Doch  fishlte  es  auch  nidit  an  Anleitung  zur 
praktischen,  für  das  Auftreten  vor  Gericht  und  in  Gemeindeversammlungen 
bestimmten  Beredsamkeit  (Philostr.  vit.  Soph.  110,  1).  Seit  176,  wo  KaisOT 
Mark  Aurel  Athen  besuchte,  gab  es  in  Athen  neben  dem  (kaiserlichen) 
Lehrstuhl  für  Schul-  und  Prunkrede  (ao(fiaiix6c,  naidevrtxög  li^gürog)  auch 
einen  (städtischen)  für  Staats-  und  Gerichtsrede  {nolttixog  x^QÖvof)',  vgl. 
GbASB£R6£B  IU  441.  ' 

Neben  den  hauptsächlich  aus  Klsinaaieit  kommendeii  und  dort  be- 
sonders ihr  Wesen  treibenden  RedekOnstlem  h&tte  sich  der  philosophische 

Welebe  Wichtigkeit  man  zu  den  ,Wenn  der  höhere  Jagendantenieht  hente, 

Zeiten  dee  Pollux  den  Hhetoren  u.  Sophisten  wie  man  sagt,  den  Knaben  der  gebildeten 

beilegte,  beweist  deasen  emttdende  Auf-  Kkase  zum  Professor  der  Philologie  enieht» 

siblnng  der  snf  sie  besllfliiohen  AnsdrOeke  so  enog  er  ihn  daasls  ram  Pk<irfiMBor  dsr 

IV  20—52.  Eloquenz  und  zwar  dieser  (d.  h.  dsr  sopU- 

')  Momisn,  Bftm.  Qeecbiolite  V  336:  1  etiachen)  Kloquenz.' 
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Unterriclit  auf  der  Hohe  erhalten  können,  wenn  er  im  Geist  eines  Platn 
und  Aristoteles  fortuofiihrt  worden  wäre.  Die  äusseren  Bedingungen  fehlten 
nicht:  die  akadtniische,  j)eripatetist*he  und  epikureische  Schule  besassoii 
bedeutendes  Stiftungsvermögen  und  waren,  wie  auch  die  stoische,  durch 
die  dia^oxi}  der  Sdutlhioptor  in  ihrem  FortbeBtohen  gesiehert  und  durch 
BSnrichtungen,  wie  die  der  TiechgeBenschitfleii,  Fder  der  Oedenlctage,  fert- 
gef&gt;  die  Lehrfreilieit  war  wenig  gestört;*)  aber  so  eelur  Athen  die 
Konkurrenz  anderer  St&dte,  welche  blühende  rhetorieche  und  philosophisdie 
Schulen  hatten  und  die  wanderlustige  Jugend  anzogen.  Aiexandria,  Tarsus 
(Straho  11.  5,  13),  Smyrna,  Ephesus,  Byzanz,  Rom,  Massilia  u.  s.  w..  bis  in  die 
letzten  Zeiten  der  Existenz  der  philosophischen  Schulen  mit  abwechselndem 
Erfolg  auszuhalten  vermochte,  so  fehlte  es  der  Jugend,  die  nach  allgemeiner 
Bildung  strebte,  abgesehen  von  den  allerdings  nicht  wenigen  Jüngern  der 
flinselaen  Seholeo,  an  dem  rechten  6eist  und  der  Nafthhaltiglreit,  mit  der 
die  phflofiophiaofaen  Studien  hätten  betrieben  werden  aollen.  Der  Mangel 
an  paekender  Originalität  der  Philoeophen,  daa  Vorherrschen  der  akroama- 
tischen  Methode  gegenflber  dem  den  Griechen  besonders  zusagenden  im- 
XäyftrO^w,  der  gemessene  Ton  des  Vortrags  konnte  die  Jugend  um  so 
weniger  fesseln,  als  sie  ohnehin  bei  der  knrzen  Zeit,  die  sie  durchschnitt- 
lich den  höheren  Studien  widmete  (Diodor.  II  29),  und  bei  der  Mannig- 
faltigkeit der  Gegenstände,  die  ihr  entgegentrat,  nicht  genug  Sammlun;: 
und  Verständnis  den  philosopiu.schen  Vorträgen  entgegenbrachte,  zumal 
wenn  sie  in  der  Philosophie  nur  eine  Propideutik  für  die  Beredsamkeit 
sah.  Doch  bot  der  wiasenaohafUiehe  Emst  der  Akademiker  nnd  Peripa- 
tetiker,  der  sich  in  der  Auslegung  der  platoniacfaen  und  aristoteUscfaen 
Schriften  konzentrierte,  die  sittliche  Erhabenheit  der  Stoiker,  zuletzt 
sonders  der  theoaophische  Enthusiasmus  der  Nenplatoniker  ein  luMlsaroes 
Gegengewicht  gegen  die  bestrickenden  tönenden  aber  häutig  inhalts-seichten 
Phrasen  der  sophistischen  Uhetoren.  wenn  diesen  auch  eine  gewisse  Be- 
deutung für  die  formelle  Ausbildung  der  Jugend,  insbesondere  der  nicht- 
hellenischen, nicht  abgesprochen  und  der  Kultus  der  schönen  Form,  den 
die  Sophistik  pflegte,  nicht  gering  angeschlagen  werden  darf. 

G,  Berkbardt,  Orundriss  der  griech.  Litteratur  I*  S.  531  flF.  —  Fb.  Bums,  Die  gii» 
chiscbe  Beredsamkeif  vnn  .Moxan«l»'r  bis  August,  Leipzig  1805.  —  Meiskeb,  Rhetorik  n. 
Sophisten  im  2.  Juhrh.,  .Schweizer  Museum  III  192  ff.  —  Erwin  Kohpe,  Der  griech.  Roman. 
Lmpsig  1876  S.  288  ff.  —  K.  Volkmakn,  Hdb.  II  4.5«j  ff.  (mit  Angabe  der  Quellen  und  Lit- 
tenrtnr).  —  L.  FbisdiJLhdkb,  Darstellungen  aus  der  Sittengesoh.  Borna  III  413  ff.  —  G.  Fa. 
HsBTZBiRo,  Geschichte  Griechen!,  unter  d.  Herrsch,  d.  SSmer  II  SIS  ff.  478  ff.  —  Uwne 
s.  158  ff.  V  üvRVY-Uamama,  Qeeeh.  deB  rflm.  KBiserrdohB  II  529  ffl  535  ff.  mit  LH- 
teraturangaben  III  95  ff. 

112.  Zum  äusseren  Ansporn  des  Fleisscs  dienten  die  Agone,  wie  hei 

den  Knaben,  so  auch  bei  den  Jünglingen,  mit  ihren  inschriftlich  vielfach 

bezeugten  Siegespreisen  und  Siegeskränzen,  die  von  Lehrern,  wie  z.  E 

laokrates,  anch  in  der  Schule  eingeführt  wurden  (Rhetor.  gr.  ed.  Speng.  m 

')  Beispiel  ans  der  Zeit  des  Demetrius  1  auf  Grund  kaiserlit  bor  Verfügung  r.  17G  n. 

Phalereos  (Uesetzantrag  «ines  gewissen  So-  Chr.  entzog  zwar  den  Schulen  das  Wahlrecht 

phokles  und  Demnt  hares,  vprf,'l.  Pöhlmann,  '  uml  nliertmg  dir  Besetzung  dem  Rate  der  SuA 

Hdb.  III  443)  Kock  CAfrg.  II  S.  327  nr.  94.  un<i  fventuell  der  obersten  Instanz,  dem  Kaiaff 

—  Die  An.stollung  je  zweier  Lehrer  in  den  i  (Ussino  S.  171);  aber  dadurch  wurde  die  Leta^ 

4  Fliüosopheiiacluileii  mit  10000  d.  6000  Dr.  j  freiheit  hOohalens  indirekt  beeintrftobli^ 
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398),  ferner  die  Prüfungen  {ccTTodtf^etg,  z.  B.  der  Epheben  in  Athen  Plut. 
Quaest.  conv.  9.  1).  Die  Zucht  war  auch  den  Jünglingen  gegenüber  immer 
noch  streng  (Pliilostr,  V.  Soph.  II  8),  zumal  von  der  Zeit  an,  als  die  Schulen 
der  IJhetürcn  auch  Halberwachsene,  noch  von  iliren  Pädagogen  begleitet, 
ht-suchteii,  was  seit  Ende  des  3.  .lahrli,,  als  das  Institut  der  Ephebie  seinem 
Verfalle  entgegenging,  zur  stehendeu  Sitte  geworden  zu  sein  scheint  und 
eine  schul  massige  Zucht  hervorrufen  musste.  >)  Sonst  erhielten  die  gereif- 
tem Jünglinge  nodi  beaoikdere  Anregung  duroli  den  näheren  Verkehr,  in 
den  sie  mit  ihren  Lehrern  traten/  woraus  nicht  selten  ein  dauerndes 
Fieandflchafteverhältnis  sieh  entwickelte.*)  Freilich  war  die  persönliche 
Einwirkung  der  Lehrer  auf  die  Jugend  in  nidit  wenigen  Fällen  keine 
gfinstige.  Das  geniale  Sichgehenlassen  bis  zur  Sittenlosigkeit,')  ihre  gegen* 
seitigen  EäfersOchteleien,  welche  die  studicrtMido  Jugend  stark  in  Mitleiden- 
schaft zogen  und  wohl  auch  das  Einschreiten  des  Prokonsuls  von  Achaja 
veranlassten,  das  Prunken  mit  dem  äussern  Glanz  ihres  oreibteii  oder  er- 
worbenen Reichtums,  das  krankhafte  Haschen  nach  Beifall  und  Elirenstellen 
machte  viele  Professoren  zu  keinen  \  orhildern  für  die  Jugend.  Dazu  kam 
noch  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  antiken  Zeit  der  Druck  der  wohl- 
organisierten studentischen  Landsmannschatten  {x^Qot,  avio^oi)  auf  den 
einzelnen  Studierenden/}  insofern  diese,  einem  Dozenten  gleichsam  zu- 
geschworen und  nur  in  dieser  ahsointen  Anhänglichkeit,  nicht  etwa  durch 
»I^nzipien*  von  einander  unterschieden,  ihre  Mitglieder  zwangen  nicht 
nur  den  einen  Dozenten  zu  hOren,  sondern  auch  bei  den  fiivalitäten  der 
Dozenten  untereinander  unbedingt  zu  seiner  Qefolgsmannschaft  zu  gehören, 
bereit  zu  Demonstrationen,  Gegendemonstrationen,  Thiltlichkeiten  (Himer,  or. 
XXll).')  Trotz  des  wilden  Parteitreibens  eines  Teils  der  Studentenschaft, 
erklärbar  in  einer  durch  Parteikämpfe  aller  Art  aufgeregten  Zeit,  wurde 
von  dem  besser  gesinnten  Teil  der  Jugend  fleissig  studiert  und  viele  ge- 
ilachten  nachmals  pietätvoll  des  Aufenthalts  in  Athen,  wie  Gregor  von 
Xazianz  oder  Libanius;  es  herrschte  auf  der  Hochschule  in  Athen  mehr 
geistiges  Leben  als  in  den  kaiserlichen,  mehr  auf  Beamtendressur  gerich- 
teten üochschulen  zu  Horn  oder  Konstantinopel, ^)  bis  dasselbe  mit  der 


' )  übrigens  fehlte  es  schon  zu  den  Zeiten 

des  Philostruhis  d.  Ä.  (in  dor  1.  Hälfte  des 
3.  Jatirh.j  nicht"  an  Beispielen  jener  die 
Kaiseneit  charakterisierenden  ambiHoM  ft- 
ämtuio,  vgl.  V.  Soph.  II  21.  3. 

')  Der  reiche  Sopbiat  Ucrodcs  Atticus 
bd  snf  einen  seiner  Landsitz«  in  Kephisia 
fOell.  I  2  2)  zu  sich  eine  Klito  von  10  liing- 
lingen,  die  er  seines  näheren  Uragungs  wür- 
digte, nXeiffvdgiotf  genannt  nach  der  «rlci^w- 
rfpo,  nach  welcher  er  das  Zeitma«.s  der  diesen 
geltenden  PrivatÜHiinia  bestimmte,  Phiiostr. 
U  10.  1. 

')  Schon  Cicero  machte  mit  dem  Rhetor 
Gorgias,  an  den  sich  sein  Sohn  in  Athen  an* 
•eUoes,  ^  schlüniBS  ErfkbniiigSD,  Hot.  Cie. 
24,  G.  ü her  den  \v  illMü^staikfii  Woiiikneiper 
Chrestos,  einen  Lelirer  der  äopbistik  aus  der  , 
ZeitdMCMiimodiis,PliiIoatr.y.Soph.Iin,2.  [ 


*)  AmNJluiQlicbos  Bild  der  Verbindungen 
in  Athen  aus  dem  Jahr  'VM  n.  Chr.  von 
ihrem  .Keilen",  ihrem  .Depositenritus*  u. 
dgL  gibt  Libanins  VoL  I  p.  16  Obas- 
BERQEB  III  409  ff.;  SuTiM,  Lebtn  des  Li- 
banios. 

Berllhmt  die  Kampfe  der  Yerbindungsn 

der  Lacedaemonier  und  Kappadocier,  deren 
erstere  fUr  Apsines,  letztere  für  Julianus 
eintnl»  Eanap.  V.  Soph.  p.  69. 

')  Von  einer  Hochschule  Athens 
kann  man  reden,  seit  das  in  den  städtischen 
Qemeinwesen  zur  Qeltang  gelangte  Prinzip 
der  LthriTbosol(itinf<  im  Mittelunterricht  auf 
den  höheren  Unterricht  übertragen  und  die 
vom  Kaiser  M.  Antonios  den  Rhetorcn,  Phi- 
losophen und  Grammatikern  in  allen  Pro- 
,  vinzen  des  Keichs  gewährten  (wenn  auch 
I  nmhmali  gssdimilsrten)  tber  jMstisit  «it> 
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Schliessung  der  neuplatonischen  Schule,  des  letzten  BollwericB  des  antikai, 
Hellenismus,  durch  Justinian  529  erstarb. 

K.  ZuMPT,  über  den  Bestand  der  philoeopbischen  Schulen  in  Athen  und  die  Sacce»- 
sion  der  Scholarchen.  Berlin  1848.  —  C.  F.  Weber.  Commentatio  de  ActidewUa  Utteraria 
Ätheniensium,  mecxdo  II  pnst  Chr.  eonstituta,  Marburg  1858.  —  C.  WACHSMrTH.  Di** 
Hochschule  von  Athen,  Güttingen  1873.  -  J.  Borckhabut,  Die  2^it  Constantins  des  Gro^n. 
L«iMig  1880.  2.  Anfl.  S.  378 'ff.  —  R.  Sieyebs.  Das  Leben  des  Lihanios,  Berlin  1868.  - 
G.  Bernhardy,  Orierhische  Littg.  P  S.  554  ff.  —  Hertzbbm,  Qeschioliie  OtieeheolaadB  mter 
den  Römern,  3.  Bd.,  Halle  1875.  —  Ussnia  S.  171  ff. 


7.  Krankheit»  Tod  und  Begräbnis, 


a.  Krankheit. 

113.  So  sehr  die  Griechen  bestrebt  waren,  durch  naturgemässe  Er- 
ziehung, Lebensweise  und  Körperpflege  81)  das  höchstgeschätzte  Gut  der 
Gesundheit  und  Körperkraft')  sich  und  dem  Vaterlande  zu  erhalten,  und 
80  bewunderungswürdig  der  hohe  Grad  von  körperlicher  Leistungs-  und 
Ertragungsfittiigkeit  ist»  zu  dem  sie  unterstatzt  von  glttoklichen  Temperatnr- 
verhfiltnissen  *)  es  brachten,  so  zollten  sie  doch  mehr  als  man  gewöhnlich  an- 
nimmt,') der  menschlichen  Schwäche  ihren  Tribut,  insofern  sie  auch  bd 
fortgeschrittener  Civilisation  infolge  mangelhafter  Wohnungsverhältnisse 
und  sanitärer  Einrichtungen  den  Unbilden  des  Klima  (Find.  Pyth.  III  50) 
und  den  schlimmen  Einflössen  der  Bodenbeschafifenheit*)  nicht  Widerstaod 


nehbaren  Immunitäten  und  Rechte  auf  stiidti- 
scbcH  (Jclialt  von  M.  Aurel  (170  n.  Chr.)  auf 
athenische  Lehrer  augewendet  wurden;  K. 
KüBiT,  Die  stadtische  und  bflrgerl.  Veif.  d. 
röm.  Reichs  I  95  ff.  Anni.  G69;  Voiot  nnten 
S.  913  Anm.  25.  Dem  von  der  Stadt- 
gemeinde Athen  bereits  unter  Aiitoninus  Pius 
mit  6000  Dr.  dotierten  Lolirstuhl  der  .^oiihi- 
stik  fügte  M.  Aurel  einen  aus  kaiserl.  Fiskus 
mit  10  000  Dr.  dotierten  Lehrstuhl  hiam. 
Aus  den  4  gTos.sen  Pbilosophen.schulcn  er- 
hielt je  ein  Professor  der  Philosophie  die- 
■elbe  kaiserliche  Beaoldung.  Alle  diese  Pro- 
fessoren erhielten  auch  die  Immunitilts- 
privilegien;  ausserdem  aber  bezogen  sie  die 
mit  ihren  Hörern  verabredeten  Honorare. 
Dareben  wirkten  Dozenten,  die  nur  auf  die 
Privathonorarc  angewiesen  waren.  Somit 
war  eine  Art  philosophischer  Faknltlit  ge- 
schaffen; (ia.s  lose  verl)undpnp  (Janzc  stand 
unter  einem  Kuratoriuni,  das  auf  den  Areopag 
oder  die  pwih^t  in  letzter  Instanz  auf  den 
Statthalter  %'on  Achaja  (ihcrging.  Noch  im 
Lauf  des  3.  Jahrb.  Hcheinen  die  fiskalischen 
Zahlungen  aufgehört  zu  haben,  fo  dlaas  die 
Stellen  entweder  rini^t  licn  oder  aus  städti- 
schen Mitteln  unterhalten  werden  mussten; 
enteree  scheint  bei  den  philoeoiÄiBehen  Fto- 
fes.suren  der  Fall  pewe.sen  zu  sein,  nur  dass 
die  mit  reichem  Grundvermögen  ausgestat- 
teten PhilonophenschnJen  diesen  Verlust  leicht 
verschmerzen  konnten.  Seit  Konstantin  hiirte 
der  Unterschied  zwischen  städtischen  und 
kaiaerlieken  Prafeerarea  foktiieh  aat  Die 


Kaiser  gaben  Anwei.sungeu  auf  stiddsehe 
(Jenuindekussen  für  Khetoren,  Grammatiker. 
Matheinatikei,  Juristen,  Mediziner.  Das  Ge- 
halt hiess.  wenn  aus  Naturalien,  «ae  dii 

gewöhnliche  war,  bestohond.  <tTr(K.  ntfig 
{(innonit);  vgl.  ( iKasblbukb  HI  444.  Dttt 
Philosophenschulen  gingen  nach  und  nadi 
ein.  absorbiert  von  dem  zur  absoluten  Hcff* 
Schaft  gelangenden  Neupiaton ismus, 

')  Stellen  über  den  Wert  des  vymiyw 
bei  Hebmank-BlOmkib  8.  35,  5;  L.  SoBODf, 
Ethik  II  431  ff 

Eingehend  über  das  griechisebe  Klum 
handelt  NiciUHK-PAsnoB,  FkjrBikal.  Geo- 
graphie v,  Criechenland  S.  13—126.  ÜWr 
hohes  Alter  im  Altertom  J.  Klur.  JakHi. 
d.  Yer.  t.  Alteit  im  RlieinL  1875.  5S. 

^)  Man  i'rwiit;o  das  Hcor  von  Krank- 
heiten {nokvTf^aiai  itäy  yovcwr,  noks^j^tü^i, 
die  bis  auf  die  Zeiten  dee  Btppokratee  rm 
den  Atzten  BSOh  dem  menschlichen  Mter 
und  nach  den  Jahreeceiten  unteracbiedeo 
wurden,  bei  HippokFKtes  IV  495  LitM  (Gtim, 
de  plac.  IIi}j)iucr.  et  riatonis  p.  («^S  m 
Ausg.),  abgesehen  von  dem  Veiseidmis  bei 
PoU.  17  184—906. 

*)  Über  schlechtes  Trinkwaseer  n. 
s.  oben  §  20.  über  den  Einflua«  von  Klim» 
und  bodenbeschaffenheit  auf  den  mensck- 
lichen  Organismus  vgl.  Hippokrates  Hff* 
(tfQioy,  vtfÜTOJt',  töntoy  (II  12 — 93  L)  W»^ 
die  Sciihft  eines  Uippokratikere  ne(}i  dwrf) 
(VI  406—687  L.). 
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^'omip  entgegenzusetzen  vermochten,  abgesehen  von  den  besonderen  f/eiden, 
welche  Kampf,  Unglücksfälle,  Epidenueen  mit  sich  brachten.  So  waren 
denn  ileilniittel  von  Anfang  an  ein  notwendiges  Bedürfnis  und  frülizeitig 
bildete  sich  ein  besonderer  Stand,  ^ler  die  Heilkunst  aasübte. 

114.  Zwar  ist  in  der  homerischen  Zeit^)  die  AuBttbang  der  Heil- 
kunde Sache  der  kriegerischen  Helden  (Achilleus  von  Chiron  belehrt  (ob.  §  90)  * 
hatte  seinerseits  darin  Patroklos  unterrichtet  A  829;  die  Söhne  des  Auto- 
lykos  behandeln  die  durch  einen  Eber  verursachte  Wunde  des  jungen 
Odysseus  r  455;  auch  kräuterkundige  Frauen  kommen  in  Ilias  und  Odyssee 
vor,  A  741  ö  220  ff.;  die  Zauberin  Kirke  x  213  ff.);  aber  in  der  Ilias  treten 
unter  den  Holden  bereits  2  Ärzte  hervor,  Machaon  und  Podalirios  [tyri^Q 
ityuOto  B  732),  die  Söhne  des  Fürsten  Asklepios  von  Trikka  und  Ithome 
in  Thessalien,  der  selbst  ein  dfivfAtav  Ir^ij^  genannt  wird  und  ebenfalls 
von  Chiron  unterrichtet  ist  {J  194.  219  A  518);  sie  bilden  gleichsam  den 
Übergang  zu  dem  Stande  der  ^ite,  der  schon  A  514  genannt  und  n  28 
iV213  bezeichnet  ist,  und  noch  deutlicher  in  der  Odyssee  hervortritt,  wo 
die  Ärzte  zu  den  dr^fitoefffol  (^  384)  gerechnet  werden.  Die  Thätigkeit  der 
Arzte  und  der  die  Heilkunde  ausübenden  Helden  beschränkt  sich  bei  äusser- 
h'chor  Kenntnis  der  Anatomie  des  Körpers  auf  Behandlung  der  Vorwim- 
dt'tijn  und  Wunden:  man  zieht  Pfeile  und  Lanzonspitzen  einfach  lieraus-) 
oder  entfernt  sie  nach  vorausgegangener  Erweiterung  der  Wunde  {ixti^kitiv 
A  839  mittelst  eines  gewöhnlichen  Messers,  fiaxcciQr<),  wäscht  die  Wunde 
ans,  stillt  die  Blutung  (nur  einmal,  v  457,  durch  imiotS^)  und  wendet 
schmerzstillende  Substanzen  an  (bittere  Wurzeln),  die  als  qui^puaux  ent- 
weder in  Pulverform  aufgestreut  (irwrifsiVf  inmascHv  O  394)  oder  als 
Umschläge  aufgelegt  werden  {^:TiTi;h'vm  i/ 190  A%4&);  endlich  legt  man 
einen  Verband  an;  innere  Medikamente  wendet  man  nicht  an.  Die  Frauen 
wissen  mehr  auf  den  inneren  Organismus  einzuwirken;  neben  der  Bereitung 
des  stärkenden  xvxtnöv  [A  039,  oben  §  71)  verstanden  sie  sich  auf  den 
opiumartigen  Trank  ri^nfvi^t'g  {6  220  ff.),  bis  zur  Zauberei  (Kirke  x  213  ff.), 
wogegen  nur  schwerauffindbare  Mittel,  wie  /uSAv  (Hehn,  Kulturpfl.  S.  167), 
wirksam  sind.  Krankheiten,  deren  Ursachen  nkfat  erkennbar,  wie  Epi- 
demieen,  gelten  als  das  Werk  der  erzflmten  GOtter,  insbesondere  des  Apollo; 
weil  vom  religiösen  Gesichtspunkt  aufgefasst,  suchte  man  sie  audi  nur 
durch  Sfihnakte  des  Kultus  {A  314  ff.,  456  ff.;  Naoklsbach-Autenbieth, 
Horn.  Theol.  S.  321  ff.)  zu  heilen.  Es  zeigt  sich  also  sowolil  empirische 
als  theurgische  Medizin  in  den  homerischen  Gedichten:  beide  neben  einander 

hergehend,  nur  in  den  Zaubersprüchen  mit  einander  zusammenwirkend. 

J.  F.  Maioaione,  Stüdes  sur  Vanatomie  et  la  physioiogie  cTHomere,  Extr.  du 
IhiU.  dl-  l  Acadcmie  royale  de  medecine  t  VII,  —  KCchbmmeister,  über  da»  in  Homer  in 
Betreff  der  Tetschiedenea  Arten  der  Wunden  niedermlcigte  phyaioiosisch-roedisinieohe 
Material.  Zteehr.  f.  kHn.  Medidn  VI  1  (1855).  —  Fr.  Wilokbb.  Kl.  Sk^.  m  1—234. 
Hauptwerk:  Cii.  Dabexberu,  Tai  medecinr  ildtia  ITomhe,  oii  pAudc  d'archiologie  sur  len 
midtcin»,  Vanatomie,  la  physioloaief  la  Chirurgie  et  la  medecine  dans  les  poemea  homeri" 
flMM,  Paria  1865.  —  H.  HlaiB,  Ldnbnoh  der  Qeadiiehte  der  Median  I*  8.  68  IT.  (mit  Hin- 


1)  Über    die    indogermanische    Uneü  stoesens,  d.  h.  Ilerausziehens  des  Gesehoaaea 

ScHBAPER,  Sprachvergl.  u.  Urgesch.  S.  409  ff.  aas  der  dem  Eindringunnpunkt  gegenflber- 

Die  von  Kustathius  zu  ./  214  er-  liogonden  StaUe^  hat  is  1 694  keinan  adie> 

w&hnte  Operation  des  diuaftög,  des  Durch-  ^  ren  Beleg. 
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weis  auf  moaumeutale  Belege  8.  60).  —  0.  Bbalulllek,  Krauklieit  und  Tod  bei  Homer, 
Berlin  1879.  —  H,  FwlOuc»,  Die  MilitArmedizin  Homers,  Stuttgart  1879.  —  H.  Dnw*», 
7%«  medieine  and  turgery  of  Homer,  Brit.  med.  Joum.,  London  1880  (Jan.  10.).  — 
Uffklmanv,  Die  Entwicklung  der  altgriechischen  Hellknnde,  Berlin  1883.  —  Bdchbou, 
Die  Homerischen  Rt  alien,  II  I  S.  43  ff.  und  II  2  S.  222  ff.  —  RAN(.Aitis,  o  xa»'  Our^our 
oitumtis  fiio(  S.  195  ff.  —  Ältere  Littemtar  veneicbnet  bei  0.  Kkizlaff,  Votschule  n 
Hemer,  Berlin  1881  n  B.  IM  ud  HiuAni^flniB  &  868. 

116.  In  den  nachhomerisishen  Zeiten  Ins  auf  Hippokratea 

(2.  Hälfte  des  5.  Jahrli.)  entwickelte  doh  die  Therapie»  wiewohl  die  Kenntnis 

vom  Bau  dee  menschlichen  Körpers  trotz  der  Bemfihnngen  nn9  mancher 

Entdeckungen  der  Naturphiloeoi^Mn,')  Vk-c\\  nicht  auf  Sektionen  mensch- 
licher Leichen  gestützt,  sondern  nur  auf  (ien  Anfängen  der  Zergliederung 
tierischer  Körper  beruhend,  nur  geringe  Fortschritte  machte,  durch  Auf- 
stellung und  Zusammenstellung  gewisser  Kegeln  auf  Grund  vielfältiger 
Beobachtung  der  einzelnen  Krankheitserscheinungen  zu  einer  r*,x»'Vt  <he 
ebensosehr  der  Heilung  innerer  Krankheiten  als  der  chirurgischen  Behand- 
lung sugute  kam.  Beide  Seiten  der  Therapie  flkhrte  schon  Aiktinos  in  dar 
Äthiopia  auf  Haohaon  als  Chirurgen  und  auf  Pbdalirioa  ala  Arst  für  innen 
Krankheiten,  ihre  Einheit  auf  den  Vater  derselben  Asklopios  zurttdi  (Schol. 

TA'->\  vgl.  Find.  Pyth.  III  50).  Das  chirurgische  Verfahren,  vor  allem 
in  der  Behandlung  der  Kampfeswundon.  aber  auch  der  i'htri  avT6<jrra 
(Find.  11.)  reiche  Erfahrung  sammelnd,  machte  Fortschritte  durch  An- 
wendung chirurgischer  Instrumente,  welche  wohl  seit  der  Mitte  des  7.  Jalirh. 
die  Bekanntschaft  mit  Ägypten,  dem  Lande  der  Ärzte  und  Arzneikunde, 
vermittelte/)  die  Heilung  innerer  Krankheiten  durch  die  Anwendung  und 
probung  der  verschiedenartigsten  Subatansen  aus  dem  Pflaasenreich,  die  nun 
infolge  des  sich  auabreitenden  Handels  und  Verkehrs  in  den  versduedenstea 
Ländern  kennen  lernte  (Solen  frg.  13,  57  Haiwroc  noXvif  ttQiiaxov  Ifjw 
i%9vtsi  lijTQoi)  und  zu  Tränken  (rrorä)^  Salben  (2^i^<^)  und  Pulvern  {nmnOf 
intTittüta,  Schol.  Theokr.  XI,  1  —  4)  verwertete.  Die  Ärzte  übten,  wenn 
auch  vorzugsweise  die  Chirurgie,  die  gesamte  Medizin  aus;  von  Spezialisten 
ist  in  dieser  l^eriode  keine  Rede.  Zur  Förderung  der  Heilkunde  trug  am 
meisten  die  Zunft  der  Asklepiaden  bei  (AaxXr^rxiüdai,  'AaxXt^maSäv  nvS' 
de$),  ursprünglich  wohl  eine  Genossenschaft  von  Blutsverwandten,  die  von 
dem  thessalischen  AaklepioB  und  seinen  Söhnen  sich  ableitend  (Theopomp 
bei  Phoi  Bibl.  cod.  176  p.  120,  6,  Galen  Xm  273)  in  ihren  FamiHea  jffie 
Heilkunde  traditionell  fortpflanzten,  indem  der  Vater  den  Sohn  frfihseitig 


')  über  die  naturgcschichtiicben  und 
medizinischen  Kenntnisse  der  filteren  griechi- 
schen PhiloRophen  k.  Häher  S.  81  ff.;  E. 


Sagenhaftes  knUi»fte,  Zelleb  1  G80  ff.  t-bff 
die  physiologischen  Ansichten  der  Philo- 
sopben  und  ihren  Einfluss  auf  die  Behand- 


Chauvkt,  Ln  niedeane  (jncqnc  et  ses  rap-  j  lung  der  Krankheiton  Häsek  11.    Die  Pytha 
ports  ä  In  Philosophie,  iirnte  pküotophique,  I  goreer  betonten  atn  meisten  die  Di&tetik. 
Pari.s          nr.  9.    über  Alkmilon  aus  Kro-  j  Die  Heilkunde  bei  den  Äg>-ptem  be- 
ton, dem  man  die  Entdeckung  der  Eustachi-  '  handelt  Häseb  11.  S.   44  ff.,  h^ondm  F. 


•eben  Röhre  (  bei  Ziegen)  zuschreibt  und  von 
dem  man  die  methodische  Sektion  der  Tier- 
kßrper  ableitet,  Unna,  De  Alcmaeane  Cro- 
iotiiaia,  in  Pkteksen,  Pbilol.-Histor.  Studien, 
Uemburg  1832;  Zklleb  1  452  ff.  ÜberEm- 
pedokles  «os  Agrigent,  den  Entdecker  des 
Labyrinths  im  Ohr,  an  dessen  Heilkunst  und 
persönliches  Auftreten   das  Altertum  viel 


WöKio,  Die  Pflanzen  im  alten  Ägypten, 
Leipzig  1886,  K.  B.  HorHAim,  Die  Medizia 
der  alten  Ägypter,  Mitt.  d.  VerenMi  d.  iwh 
f.  Stciennark  188»;  S.  20  ff  ^'rSoMfc 
{aiKvai  Kreiee  Com.  fr.  41  K.J  und  IQyilMr 
(«ivenje  Hat  II  87)  nnd 
ÄgjptoiL 


Digitized  by  Google 


9.  bukli^  tu  waA  Bttgiilaiik  d  115-116.) 


459a 


(fx  rraiSog)  in  die  Kunst  einführte  und  zu  einem  regelrecfateii  Arzt  aus- 
bildete (Galen  II  281),  dann  aber  durch  Aufnahme  von  solchen,  die  ausser- 
halb des  Geschlechtsverbands  standen  {f^M  rov  yf'roy^),  zu  einer  Art  Innung 
von  Berufsärzten  sich  erweiternd,  ohne  die  Analogie  des  Familienverbandes 
aufzugeben.')  Zu  den  berülnntesten  Asklepiaden-Korporutionen  (Schulen) 
gehören  in  dieser  Periode  die  asiatischen  auf  lihodus,^)  nach  deren  Aus- 
rtarlMii  die  aal  Eoa  ood  in  KniduB,  und  die  italiacfaen  (nach  Galen  II  5.  6).') 
Übrigens  waren  schon  damals  auch  im  flbrigen  Griechenland  Asklepiaden 
▼erbreitet  (Theogn.  432).  Dass  neben  ihnen  auch  andere  Ärste  auftraten, 
lag  in  dem  antiken  Prinzip  der  Gewerbe^iheit.  Die  Leistungen  der  in 
tQchtigen  Schulen  gebildeten  Ärzte  waren  die  Ursache,  dass  nicht  nur 
griechische  Arzte  die  ägyptischen  bei  orientalischen  Herrschern  verdrängten 
(Demokedes  aus  Kroton  bei  Darius  Hdt.  III  l'-VJ),  sondern  auch  die  griechi- 
schen Gemeinden' öffentliche  Arzte  {icciQoi  dt^fiöaioi,  di^nvatf^vovitc)  anstellten 
mit  der  Bedingung  unentgeltlicher  Behandlung  ihrer  Gemeindeglieder, 
wenigstens  der  unbemittelten,^)  eine  Einriditung,  die  sich  in  der  Folgezeit 
immer  mehr  yerbreitete  und  sich  ausbildete. 

Chr.  Daremreko,  }'!t<it  de  In  nirdrcine  entre  Homere  rt  nijij,i>rriife,  nnatomie,  plnj- 
iieiogie,  Pathologie^  medecine  miiitaire,  hiatoire  des  ecolea  medicaks  pour  faire  8uite  ä  ,la 
Mi&eine  dan$  Homire',  Paris  1899.  —  OBäsm,  Find.  P^fh.  m  marraUOf  Oieaaen  1858.  — 
R.  Briau,  Chirurgie,  in  Daremb.  et  Saglio  Dictionn.  I  1100—1115.  —  H.  Kühlewein,  Kos 
und  Knidos.  £iii«  kalturgeschicbtlich-arch&oiogische  Skizze,  Westermanns  Ulustr.  Mooatsb. 
1882  a  m    -  Hin.  I  64  ff.  »t  Utt«l»»,d». 

116.  Neben  dem  Stand  der  profonen  Arzte  widmete  sich  auch  die 
Priestersdiaft  der  HdlgOtter  der  Behandlung  der  Kranken.  Es  kam  also 
auch  in  Griechenland,  wie  in  Ägypten,  zu  einer  Verbindung  des  Priester- 
tums  mit  der  Heilkunde,  von  welcher  die  homerischen  Gedichte  nichts 

wissen.  Aber  die  priesterliche  Jatrik  steht  von  Anfang  an  im  engsten 
Zusammenhang  mit  der  Mantik,  vermöge  der.  Grundanschauung,  dass  die 


')  Jeder  in  den  Vorhand  Aufzunehmende 
ward  einem  bcstimmton  Lehrer  zugeteilt, 
der  ihn  theoretisch  und  praktisch  und  zwar, 
sofern  er  nicht  selbst  der  Sohn  oder  Nach* 
komme  eines  Asklepiaden  war,  gegen  Ho- 
norar oder  Scliuldversclireibiiiiganterrichtete. 
Nach  Vollendung  der  Lehraeit  Mtte  er  einen 
Schwur  zu  leisten,  in  welchem  er  sich  zur 
Pietftt  ^egen  seinen  Lehrer  in  Gesinnung 
und  Thai  md  zur  BrQderiielikeit  gegen  dessen 
Nachkommen  voriifli«  litt't  inid  eine  gewissen- 
haft^ streng  sittliche  Ausübung  des  ärzt- 
Heiien  Benin  verspricht.  Hanptdokament: 
der  sogenannte  "Opxo?  in  der  Hippokrstischen 
Saflunlung,  bei  Litträ  IV  ü28:  Bailly,  Le 
termeni  d'  HippocraUf  Oom.  lubd,  de$  mid. 
Paris  XIX  151  ff. 

■•«)  Ddmckkr,  Gesch.  des  Altert.  V  233 
brinji^  die  von  den  Asklepiaden  zu  unter- 
Bchoidcnden  Askltiiianten,  d.  h.  Opferge- 
nossonschaften  zu  hhrcn  des  Askicuios,  in 
Heziehnng  »1  dem  Kalt  des  phoenikiaehen 

*)  Oalon  nennt  als  Vertreter  Empedok- 
leo  and  Pknsanias  ans  Osla;  vgl.  Anthol. 

AltertniBnriiMiMdnft.  IT. 


Pal.  VII  .508.  Als  berOhmte  Pflegest&ttan 
der  Medizin  nennt  Hsrodot  Kroton  nnd  Kt> 
rene  III  131. 

*)  Schol.  Aristoph.  Acharn.  1029,  Suidas 
8.  V.  6),unaievones.  Die  Ägineten  ateUtan 
Demokedes  um  ein  Talent,  die  Athener  nm 
100  Minen  an  (Polykrates  von  Samoe  nahm 
ihn  zum  Leibarzt  um  2  Talente);  Wbbtnbb, 
Demokedes  aus  Kroton,  altirztlicbes  Lebens- 
bild am  Orieehenlftnd,  Dentsoh.  Areh.  fOr 
Gesch.  d.  Med.  V  205  flf.;  Beckeb-Göll  III 
55  ff.;  BüCHSBHSCBÜTZj  Bes.  a.  Erwerb  S.  57G; 
HBuiAini^Bithnnai  8.  854  Ann.  8;  BOoni- 
FkänkelI  152.  15R,  besonders  A.  VERf  ocTHt*, 
La  medecine  publique  dans  l'antiquile  grcc- 
que,  Bev.  arch,  XXXIX  (1880)  99  ff.,  dessen 
Ansieht  jedoch,  dass  schon  Charondas  die 
Krankcnbehandlung  auf  Gemeinde-Kosten  an- 
geordnet, auf  MissvcrstKndnis  von  Diod.  XII 
18,  4  beruht.  Über  die  besondere  zur  An- 
stellung eines  Gemeindear7.te.s  und  Einrich- 
tung eines  Qemnnde-iaiQfioy  verwendete 
Umlage  (iatgiKoy)  und  Atelio  hievon  Dittbk- 
BBBOBB,  Syllog.  inscr.  nr.313;  Qilbxbt,  Staats^ 
Sit  II  m  AiAn.  2. 
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Götter,  mögen  sie  die  Krankheit  sdlbfit  gesendet  haben  oder  nicht,  durch 
den  Mund  ihrer  Priester,  durch  Visionen  im  Traume  oder  andere  Erschoi- 
nuugen  und  Zeiclicii,  zu  doren  Deutunj^  es  der  Priester  bedarf,  die  Mittel 
zur  Genesung  angeben  können.  VA  war  also  natürlich,  dass  Orakelstätten, 
in  denen  mau  sich  in  kritischen  Angelegenheiten  Rats  erholte,  auch  wegen 
Heilung  von  Krankheiten  und  Gebrechen  aufgesaeht  wurden J)  Wahrend 
der  Heilgott  Apollo  vornehmlich  in  Delphi  Seelenarzt  wurde,')  gehörten 
zu  den  vornehmsten  Orakelstfttttfn,  die  in  erster  Linie  oder  ausscbliessheh 
der  Befreiung  von  körperlichen  Leiden  galten,  die  des  Gottes  Askl^ioB 
(der  in  den  homerischen  Gedichten,  die  nur  den  Götterarzt  //««/Jon*  kennen, 
als  ein  („entgütterter")  Heros  erscheint  (|5  11  ;^).  au  dessen  Kult  sich  h;iupt- 
aächlich  die  priesterlicho  Therapie  anknüjift.  M  Diese  gewann  ein  um  so 
grösseres  Feld,  je  weiter  der  Asklepioskult  von  seinem  wahrscheinlichen 
Stammsitz  Trikka  in  Thessalien  aus  über  Griechenland,  die  Inseln  und 
Asien  sich  verbreitete  und  hochgefeierte  Kultstätten  {'Atntlr^uTa)  gewann, 
wie  Epidanrus,  von  dem  wieder  Tochterstfttten»  wie  Kos,  Pergamon, 
Sikyon,  Athen  u.  a.  ausgingen.  Die  oharakteristiBche  Untertage  der  reli- 
giösen Jatrik  bildete  das  Traumorakel.  Hatte  sich  der  gläubige  Patient 
bestimmten  Reinigungs-  und  diätetischen  Vorschriften  unterworfen,  so  legte 
er  sich  entweder  im  oder  am  Tempel  des  Gottes  schlafen  {f/xoifi raffte)  und 
empfing  im  Schlaf  entweder  die  direkte  Hilfe  des  Gottes  selbst  oder  je 
nach  Umständen  deutliche  oder  erst  mit  Hilfe  der  Priester  zu  deutende 
Angaben  über  die  Mittel,  die  zur  Heilung  führten.  Die  dankbaren  Ge- 
heilten pflegten  ausser  Nachbildungen  der  geheilten  Körperteile  aus  Edel- 
metall, Mi^or,  Thon,  Wachs  mit  Nameninschrift  auch  YotiftaÜBhi  mit 
Bericht  über  die  Natur  des  Übels,  die  angewendete  Kur  und  erfolgte  Hdhmg 
zu  weihen,  welche  die  Priester  durch  Aufstellung  detaillierter  Berichte  Aber 
wunderbare  Heilungen  vermehrten.  Alle  diese  Tafeln  bildeten  gleichsam 
die  medizinische  Bibliothek  und  enthielten  einen  reichen  Schatz  von  Er- 
fahrungen,^) der  in  analogen  Fällen  Heilung  verbürgte,  wie  denn  die  heil- 
kundigen Priester  nichts  versäumten,  um  durch  angemessene  Diiit,  wozu 
auch  Bewegungen  in  freier  Luft,  Jagen,  Reiten,  auch  geistige  Zerstreuungen 
(Galen  VI  41)  gehörten,  durch  Bäder,  Einreibungen  und  durch  andere 
Mittel  rationeller  Therapie,  unterstützt  von  der  Salubrit&t  der  hochgelegenen, 
häufig  mit  Heilquellen  versehenen  Asklepieen,  die  Brücke  zu  den  auf  der 
Wundergläubigkeit  der  Menge  beruhenden  Kuren  zu  bahnen.  In  welchem 
Verhältnis  diese  priesterlichen  Ärzte  zu  den  Berufsärzteu  standen,  ob 
letztere  aus  ihnen  hervorgegangen  sind  und  sich  von  ihnen  abgezweigt  haben, 
steht,  wenn  auch  vielfach  und  mit  Entschiedenheit  behauptet,  ebensowenig 


Aufzählung  bei  Scbömahk,  Griech.  1  Namen  des  griechischen  Heügottee,  lirfibi 

Altmi  n  311  ff.  1885;  S.  n.  Tb.  BAtmAcr,  S(nd^en  wif  d«ni 

'•)  Doch  vgl.  C.  HnrcHMANX.   Dr  Ajiril-  (ictiic  to  ih  s  (^rioclii^^c  hm   und  dor  arisrhen 

line  et  (iracca  Minerva  deia  medicia,  Brea-  1  Sprachen,  Leipzig  lÖiJt)  IIS.  Idö  ff.,  über 

kn  1885.  I  Uai^m^  n.  Ysi-waadtes  8.  158  ff. 

Über  die  Etj-mologie  von  '.iaxXrinios  -          *)  Spätere  Nai hi ichf  <  ii.          hi-i  Strah' 

(Zusammenstellung  'dor   Dialcktformcn   bei  XIV  2,  19,  l'lin.  NH.  XX1.\  4,  lassen  den 

Thrabmb  in  Rosch  ers  Lex.  d.  Myth.  I  (>15);  Hippokrates  diese  inschrifUMhai  Knilkfla* 

Al.  Escbwhlbb,  Üb«r  dsB  Wesen  und  den  bsrichto  mit  Erfolg  •tedi«raii. 
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fest  wie  der  Name  Asklepuldea  als  aUgemein  gilCge  Benenniing  für  die 
I  intiichen  Asklepiospriester.    In  der  hellenistiflcben  und  römischen  Zeit 
gewannen  die  Asklepieen,  namentlich  Epidaurus  und  Porganion,  mit  dem 
zunehmenden  Wunderglauben  und  dem  steigenden  Ansehen  des  Asklepios- 

,  kiiltus  eine  Zeitlang  hervorrasronde  Bedeutung,  bis  die  Tempelniedizin 
überhaupt  infolge  gesteigerter  Konkurrenz  und  vielfach  missglückter  Kuren 
im  Zusammenhalt  mit  dem  sinkenden  (iiauben  au  die  Orakel  ihrem  Verfall 
eütgegen  ging. 

K.  Tu.  Hnaumr,  QottMd.  AHnt  §  41.  17  ff.  —  NXoblsbach.  Nachbom.  Theologie 
>  171  ff.  Welckkk.  Kleine  Sohriften  III  89  ff.  —  Häsek  11.  I  70  ff.  -  Rittkrshatn, 
Der  mediziniBche  Wanderglaube  und  die  Inkubation  im  Altert.,  Berlin  1879.  —  Hkrhann- 

'  Btfana  8.  866  ft.  mit  littenuriachen  u.  inschriftlichen  Nachweisungen.  —  BlOmkbr,  Leben 
rul  Sitten  der  finechen  II  (38  ff.  Thramkb,  Artikt  l  Asklepios,  in  Roschers  Lexikon  d. 
%tli.  —  F.  KoBiou,  Aeactäapius,  Dictionn.  1  124  ff.  —  E.  Saouo,  Asdepeion,  IHctionn. 

'  T470ft  —  Fnn>ain>BR,  Darstell.  aus  der  Sittengesch.  Roms  III  490  ff.,  530  ff.  -  Göll, 
Heilige  Kurorte  im  Altertum,  Ausland  1885  nr.  10.  —  Vsrooittrb,  La  medecine  sacenUttale 
dam»  tamtiquiU  grecque,  Hetue  arcMol  1885  ser.  III  i  VI  273  ff.,  1886  L  VII  100  ff. 

I  TaamsKA  HoFniAVH,  Die  Traumdeutung  in  den  Asklepien,  Zarich  1884,  ist  nichts  als 
One  Bpiriti-stischo  Schrift). 

j  ^  Einen  unerwartet  tieforen  Einblick  in  die  Asklepieen  gewährten  die  von  der  archfto- 
logjadien  Oesellschaft  m  Athen  seit  1876  gemachten  Ausgrabungen  am  Sfldfuaa  der 
^kroj.olis.  worüber  die  Beric  hte  von  Klmanudis,  'j&ijyatoy  V.  VI  IJQaxiixd  1876 — 78; 
üöBLU,  Hitt  d.  deutsch.  Inat.  II  171  ff.  229  ff.  Draocmis,  Lambert,  Girabd  im  Bull. 
de  wrr.  Mi,  I.  —  Vgl.  C.  Curtics,  Buts.  Jahresb.  15  S.  12,  S.  31  über  die  weitere  Lit- 
teratur.  —  Bnuptarbeit:  P.  Girabd,  L' As^cUjucion  d'AOü'ii's  tVapres  de  reccntes  decou- 
rerUt,  Paris  1882;  hiezn  y.  Wilamowitz,  Deutsch.  Ltz.  1882  S.  1375  ff.  —  Tbbkdblbsbdbo, 
PMol.  Wochenschr.  1882  8.  1057  ff.  —  Heydemasn,  Philol.  Rundschau  1882  S.  1276  ff.  — 
Becblibb.  Bull.  crit.  1S82  1.'.  Mai.  -  IlAcasoutLiKB,  Rev.  arch.  1882  S.  247  ff.  —  Über 
die  La^  s.  Lollino  III  S.  321,  2.  —  t!ber  die  Lage  und  Einrichtung  eingehend  Milch- 
■8fn  m  Baum.  Denkm.  I  194  ff.  —  Über  die  seit  1881  von  der  griechischen  archäolog. 
QeaeUscluift  unter  Kabbadia.s  gemachten  Ausgrabungen  bei  Epidaurus  erstatten  Berichte 
die  Ofanuui,  'JSHjyiuoy  IX.  X,  'EfptjfitQit  Ser.  III  Bd.  I,  II  u.  III.  —  S.  Reikach,  La  se- 
amii  ttUe  des  gnirwonB  miraculeuses,  decourerte  ä  Epidmire,  Iter  arcMol.  1885  ser.  III 
t.  V  p.  265ff.;  vgl.  l884tlV8.78.  -  I).rnelbo.  Trnite  d'  Epigraihtv  ,jrecqueS.lA  82.  — 
Job.  u.  Thbod.  Bacnack,  Studien  auf  dem  Gebiet  des  Griech.  I  1  S.  109.  —  v.  Wilamo- 
witz, Hippys  v.  Rhegion,  Hermes  19  S.  448  ff.  —  Die  Wunderkuren  des  Asklepios  von 
Kpidauros,  Berl.  Philol.  Wot  ln  iischr.  \>^XA,  S.  lOIO— 14;  A.  B.wf.r,  Die  griecliischen  An«- 
gndwngen  in  Epidauros,  Ztschr.  f.  Allg.  (Jcsch.  III  (18^0)  553  ff.  —  Hauptarbeit:  v.  Wila- 
■owms,  Isyllos  von  Epidauros,  Herlin  1880.  —  Über  die  Lage  des  Asklepieion  in  Perga- 
iDOD  E.  Fabbicics  in  I3autii.  Denkm.  II  1220.  -  W.  Wboth,  Aaclepios  and  the  coins  of 
Pergamon,  jVum.  chron.  III  2  .S.  1  51.  —  Ubad,  Hütoria  nwmmorwm,  Oxford  1887, 
fil  495  ff  —  Zacher,  Hermes  21,  407  ff. 

117.  Dass  die  Volksmedizin  mit  ihren  «Hausmitteln"  weder  durch 
die  profanen  Ärzte  noch  dureh  die  heiligen  Kuranstalten  verdrftngt  werden 
konnte,  ist  selbBtverstftndlich;^)  und  je  grosser  die  Zahl  der  gebildeten 
vertrauenswflrdigen  Ärzte  wurde,  desto  mehr  spekulierten  Quacksalber  oder 
Kurpfuscher  auf  die  Unwissenheit  des  grossen  Haufens.  Die  Hausmittel 
waren  mit  mancherlei  Arten  aberglitubischer  und  Geheimmittel  unzer^ 
trennlich  verbunden,  die  auch  schriftlich  aufgezeichnet  waren  (Kock  zu 
Aristoph.  Ran.  10:}:5).  Das  alte  indogermanische  Hoilmittel  der  Besprechung 
(>'.T(;)<Ji^  §  III)  erhielt  sich  um  so  hartnäckiger,  als  es  ja  nach  Pind. 
Pyth.  III  r>2  Asklepio.s  .selbst  neben  den  kunstgerecliten  Mitteln  der  Therapie 
uicht  verschmähte^  ebensowenig  die  Asklepiadeu,  und  eVr^Mfa«  selbst  mora- 

')  Dass  man  im  allgemeinen  das  Haus  vor  demselben  vor  leiblichen  und  Gomüts- 
ond  seine  Bewohner  durch  Aufhängen  und  krankhciten  zu  schützen  suchte,  darauf  macht 
Anpflanzen  von  Lorbeerreisern  und  Bäumen     C.  Bötticbbb,  Baumkultus  S.  3G0  aufmerksam. 
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liache  Leiden  heben  konnten,  wie  die  ayv^m  und  fiavtsi^  die  Leute  glanbeo 
machten  (Plato  Rep.  p.  364 C).  Zur  Beschwörung  eines  Übels  nahm  man 
gerne  alte  Weiber,  die  im  Rufe  standen  Krankheiten  durch  magiedie 
Sprüche  zu  heilen.  Mit  i/ioySai  verbindet  Plato  ("härm.  p.  155E  nt^ctnta 
[TTfQidufiara),  Amulette,  die  den  Kranken  um  den  Hals  gehängt  wurden. 'i 
Ferner  glaubte  man  Krankheiten  heilen  zu  können,  wenn  man  an  Kreuz- 
wege xaiyÜQuata  trug  und  sie  hinwarf,  ohne  sich  umzusehen,  oder  wenn 
man  sympathetische  Mittel  anwendete,  z.  B.  einem  Trunkenbold  die  Eier 
der  Nachteule  3  Tage  lang  eingab  (Philostr.  Vit.  Apuli.  Iii  40).  Wer  nicht 
ein  Traumorakel  besuchen  wollte,  befragte  die  Traumdeutor  (oref^o/tavrei$, 
vgl.  Poll.  Ym  188)  in  ErkrankunepifiUlen  um  Rat«)  Alle  diese  Mittel 
nahmen  in  der  späteren,  namentlich  römischen  Zeit  nicht  selten  emeD 
wunderlichen  Charakter  an,  als  der  griechische  Aberglaube  mit  der  Aben- 
teuerlichkeit des  fremdländischen  Aberglaubens  sich  verquickte. 

Die  Kurpfuscher  bestanden  aus  den  sogenannten  ^^tnöfioi,  welche 
Wurzeln  zum  ärztlichen  Gebrauch  sammelten  und  sich  dabei  mit  einem 
magischen  Schein  zu  umkleiden  wussten  (Thcophr.  Hist.  pl.  IX  8.  5).'l 
oder  aus  if  aQiinxoTrcökai,  welche  mit  (f  tigfiaxa  (Arzneimitteln,  Zaubermitteln. 
Färbemitteln  und  andern  Droguen)  handelten  und  ihre  Waren  nach  ihren 
geheimnisvollen  Kräften  (in  Buden  auf  dem  Markte,  oder  in  phantastisch 
ausgestatteten  xt'aiai  umhertragend)  marktschreierisch  anpriesen,*)  au^ 
(paQfiaxeTg  {(paQfiaxol)^  (faQf.iaxofAäviHgf  ^aQfiaxi'dtg,  Zaubererund  Zauberinnen, 
die  sich  besondersauf  sympathetiBcHe  Kuren  verlegten,  endlich  aus  solchen, 
welche  sich,  aus  Liebhaberei  oder  aus  Misstrauen  gegen  die  Beru&lnte,  eis 
Vergnflgen  daraus  machten,  nur  nach  Reeeptbflchem  (ohne  Srztlicfae  An- 
leitung) zu  kurferen  {to  Murd  yQdftfutrft  iur^twoSm  Atistot  Pol.  HI  11, 5). 
Die  Landleute  nahmen  ihre  Zuflucht  am  liebsten  zu  den  volkstOralichst*  n 
Naturärzton,  den  .Hirten,"  welche  nach  Theephr.  Hist.  pl.  IX  18,  4  mehr 
verstanden  als  die  Pharmakopolen. 

118.  Wihrend  eine  Uenge  ünberufiBner  in  mannigfiusbster  Weise 
der  leidenden  Menschheit  ihre  Dienste  anbot,  begann  mit  Hippokratea 


')  Licss  es  doch  atuli  der  an  der  Pest 
erkrankte  Periklcs  geschehoD,  dass  ihm  alte 
Weiber  ein  Amulet  um  den  HsIb  bängten, 
Plut.  Per.  :?S,  2.    Vgl.  ^Vklckeh,  Kl.  Sehr. 


')  Die  abergläubischen  Regeln  beiai 
Wurzelgraben  (Ziehen  eines  dreifachen  KretsM 
mit  dem  Schwert  bei  Nacht;  AossciuMidM 

mit  ubgewendelem  (icsicht  gegen  Wt-stoc 


III  64ff. ;  LoBEtK,  Aglaouhamus  p.  1163  ff.  i  unter  (Jebctsfornieln,.  auch  lüätemden  oJt-r 
1810  ff. ;  Hermarm,  0.A  §  ^  18;  Hkcker-  |  obscünen  Worten  a.dgl.)  wurden 


rinii,  I  '290;  Hkrmann-BlOmnkr  S.  1555,  5;      lieh   abgefasst;   es  gab   (u^oroutxoi  X<iym 


liLi  MNKK  in  yauni.  Denkm.  I  Ib  -11  mit 
Abbildungen;  £.  Labetut  in  Daremb.  et 
Saglio  Dictionn.  I  252-  258  mit  zahl- 
reichen (.Quellenangaben  und  bildlichen  Bc- 
Jegcn;  RossiOKOL,  Q^testions  sur  le  tnauvais 
oeil,  sur  Ics  amuJcttcs,  les  dochti  ttmuletUi 
et  Uur  oriijine,  Paris  1883. 

')  Instniktive  Hau)>t(iuelle:  Ärttmidori 
Oneirocriiu  if  (cd.  H.  Hercher,  Leipz.  1804). 
V^l.  (jOMi'fcuz.  Ztöch.  f.  öst.  G.  32,  501,  An- 


Athen. XV  28,  Schol.  Nie.  Ther.  tilT.  t>4i. 
681.  Plin.  NU.  XX  214:  MetrwUm»  «M 
frtijoftiqy  tiov  ^iZorofiov/jfyo)y  seripgit.  VÖ^ 
bild  Medea;  Welcksk,  Gr.  Trag.  S.  342  (Ober 
das  Sophokl.  Drama  ti^w^m),  WlCOi; 
Trag.  (Jr.  fii,'.  I  3»;s. 

*}  Tlieophr.  lijst  ul.  IX  18,  4.  Bkkii- 
Göll  III  59;  HnHAM-BLiiMm  &  S»; 
Uäser  I  90. 

*)  4'u^fiax6fiuytis  Titel  einer  Komödie 


ZMg6  von  Artemidoros  Symbolik  der  Träume.  I  des  AMsudridM;  Tgl.  Kock  CAfrg.  U  137. 
übersetzt  und  mit  Anm.  begleitet  t.  Fb.  L  über  tpaQuaxltTfi  ti  d^'l.  vgl.  die  Stellen  iL 


Kbauss,  Wien  lb81. 


Angaben  bei  Ueckeb-Ciüli,  Iii  od  ff. 
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und  der  Koischen  Schule  im  Wettstreit  mit  der  Knidischen  die  Blüte- 
zeit der  wissenschaftlichen  Heilkunde,  die  von  einem  alisolut  realistischen 
Standpunkte  aus  sich  ebensosehr  von  der  hypothosenreichen  Spekulation 
der  Naturphilosophen  zu  emanzipieren  als  von  dem  missbrftudiUchen  Rerein- 
ziehen  des  ,&tiw*  fem  zu  halten  snohte  und  nach  Selhetändigkeit  in 
der  Forschung  nnd  Erfidinmg  rang.  Der  klassisch  gewordene  Grund- 
satz: vovaoiv  (f  vateq  h/TQof,  Hippokr.  Epid.  VI  5  (V  114  L.),  womach 
das  Walten  der  Natur  als  die  Grundbedingung  der  Erhaltung  wie  der 
Wiedererlmltiing  der  Gesundheit  galt,  durchdrang  die  gesamte  Lehre  der 
Hippokratiker  und  verhalf  so  zu  grossen  Erfolgen  in  der  Ausbildung  der 
Diätetik,  Ätiologie,  in  der  von  Hippokrates  zur  Grundlage  des  Heilver- 
fahrens erhobenen  und  meisterlich  ausgeübten  Prognostik  und  Diagnostik, 
in  der  allgemeinen  wie  speziellen  .Therapie  ^)  (Psychiatrie  nicht  ausgeschlossen). 
Durchdrungen  von  der  Wichtigkeit  ihrer  Auligabe  stellten  die  Hippokratiker 
keine  geringen  Anforderungen  an  die  intellektuellen  und  moralischen  Eigen- 
schaften wie  an  die  Leistungsfilhigkeit  der  SchQler,  um  die  Wflrde  des 
Standes  zu  wahren  und  den  billigen  Erwartungen  des  Publikums  zu  ent-- 
sprechen.  2)  Nur  wer  das  ganze  Gebiet  der  Heilkunde  beherrscht,  ist  im 
stände  die  Einzelaufgaben  richtig  zu  fassen  und  zu  lösen;  nur  wer  allge- 
meine Bildung  besitzt,  steht  auf  der  Höhe  der  Zeit  {§  100)  und  erringt 
die  gebührende  Stellung  in  der  Gesellschaft.  Und  dieses  Ziel,  welches 
Spezialisten  von  vornherein  ausschloss,  war  nicht  leicht  zu  erreichen.  Per 
Unterricht,  nach  altem  Asklepiaden- Herkommen  schon  im  Knabenalter 
beginnend,  nm&sste  alle  Zweige  der  Heil-  und  Naturwissenschaft,  da 
der  ausübende  Arzt  sowohl  ein  tüchtiger  Chirurg  als  Arzt  für  innere 
Krankheiten  sein  musste,  zudem  die  Arzneien  selbst  bereitete  (ffagfiaxa 
Tf'itisti'  G.  Hermann  zu  Eur.  Ale.  981)  und  wohl  auch  durch  Reisen  (Häser 
S.  87  ff.)  seine  rnnteria  mvdica  sich  selbst  beschafft«,  um  nicht  von  den 
Droguisten  {(fagftaxon(öXat)  betrogen  zu  werden.  Der  Unterricht  fand  meist 
statt  in  den  iuiQtia,  egyacrijOtaj  Heilzimmern  oder  Heilbuden,  mit  allem 
chirurgischen,  klinischen  nnd  pharmakologischen  Apparat,  auch  Badeein- 
richtung ausgestattet  und  zu  chirurgischen  Operationen  (nicht  bloss  dem 
Schröpfen  oder  dem  seltenem  Aderlass)  sowie  zur  Aufnahme  von  Patienten 
eingerichtet,")  zu  welch  verschiedenen  Zwecken  Sklaven  als  W&rter  und 
Handlanger  nOtig  waren,  die,  wenn  zu  halben  Doktoren  abgerichtet,  selbst 
wieder  Sklaven  oder  auch  Freie,  so  gut  oder  schlecht  sie  es  konnten,  be- 
handelten und  als  Freigelassene  auch  Kompagnons  ihres  Herren  (avria- 
tQtvovtis  Wescheb,  Inscr,  Delph.   nr.  234J  wurden.    Ausserdem  nahm 


<)  Vgl.  8.  GOvTBn,  Hdb.  Y,  1  a  104  ff.  |  2.  «er.  XIX,  1.  H.  Robkri,  über  den  Oeisk 

Häsek  11.  S.  159:  .Dio  festosfo  Orundlagc  '  der  Hippokratischen  Medizin,  Deutsch,  iknh. 

von  dem  unvergänglichen  Ruhm  der  Hippo-  f.  Gesch.  d.  Medizin  1882  S.  3  S. 

knütakor  besteht  in  dem  Geinte,  der  ihre  The-  j         ')  Vgl.  die  Hippokrat.  Schrift  ««tr*  itf^ 

rapic-  durchdringt:  verstandige  ErwUgunp  der  TQttoy,  Galen  XVIII  2  p.  G67;  mrpor  axfvt} 

Aufgaben,   genaue  Begrenzung  den  Erreich-  '  Poll.  X  149;  Antiphanos  com.  nr.  208  in 

baren,  ruhige  Sicherheit  der  Ausführung. •  C.\frg.  II  101  K.;  Anderes  bei  Häser  I  87; 

*)  Vgl.  die  hippokratischc  Si  lirift  flfQi  Rr.yf.  Briau  in  Daromb.  et  Saglio  I  2  S. 

twx/tjfioavytii  IX  224—245  L.;  Dkchamuue,  IlOG  fF.;  Bkckkh-Göm,  III  61.  Die  geringeren 

Sonomw  hippocratique ;  les  commandemcnts  HeUbaden  waren  ^'leieli  den  Barbicrstaben 

du  miäMm,  Gm.  hebd.  de  mid.  Paris  (läS2).  ancfa  Aufenthaltaoii  der  Mfiniggtager. 
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der  Arzt  den  .Schüler  zu  seinem  Patienten  mit,  nicht  bloss  um  der  klini- 
schen ßelehi  un^'  willen,  sondern  auch  um  ihm  Vorbild  im  äusseren  An- 
stand, in  Eleganz  und  Reinlichkeit  der  Kleidung  und  im  würdevollen 
humanen  Benehmen  gegen  den  Patienten  und  dessen  Angehörige  zu  sein. 
In  sozialer  Beziehung  hatta  der  Arzt  mit  demselben  Vorurteil  der  höheren 
Stände,  wie  die  Sophisten  oder  Künstler  zu  kämpfen,  weil  er  sich  für  die 
Ärztliche  Behandlung  (meiefc  im  Yoraus)  zahlen  liess  {ßuc&og,  tccr^dWf  «f- 
etfgov  Poll.  VI  186),  somit  aein  Stand  zu  dem  Gewerbeatand  gerechnet  wnrde. 
Um  ao  dankenswerter,  wenn  er  nneni^tlich  Dienste  leistete.  0  In  Miss- 
kredii  biaditen  den  Stand  der  Irste  solche,  die  dordi  äusseren  Schliff  and 
feine  Kleidung  den  Mangel  an  Kenntnissen  und  Geschicklichkeit  bemäntelten 
und  an  dXa^ovfue  den  Pharmakopolen  nichts  nachgaben  und  damit  zum 
mindesten  den  Spott  der  Komödie  herausforderten.')  Aber  auch  die  ge- 
schickten und  würdigen  Arzte  hatten,  wenn  sie  auch,  namentlich  als  Sj- 
^oatevoi'TfQ,  mit  Vertrauen  und  Anerkennung  beehrt  wurden  und  gesetz- 
lich von  der  Verantwoitlichkeit  einer  missratenen  Kur  frei  waren. ^) 
abgesehen  vom  Irrwahn  der  Menge  bei  Epidemieen  (Thuc.  II  48)  und  von 
dem  Miäötrauen  infolge  entgegengesetzter  Ansichten  der  Ärzte  in  einzelnen 
Krankheitsfällen  (üippocr.  de  rat  vict.  in  ac.  II  240  L.),  dem  PatieDten 
gegenüber  keine  Idchte  Aufgabe:  der  grieoiiiacbe  F^eni  war  im  allge- 
meinen ungeduldig  und  drängte  zu  rasch  entscheidendem,  oft  drastiBcheDl 
Verfahren;«)  ala  zu  Piatos  Zeit  Herodikus  aua  Selymbria  die  Hdlgym- 
nastik  in  Verbindung  mit  Diätetik  einführte,  war  das  allgemeine  Vonuieil 
gegen  dessen  Versuch,  das  Leben  der  Patienten  zu  verlängern  und  die 
Kränklichen  allmählich  wieder  zu  kräftigen,  so  mächtig,  dass  selbst  ein 
Plato  sagen  konnte,  Herodikus  habe  sich  und  andern  den  Tod  lang  ge* 
macht  (Rep.  p.  40()  B)/')  —  Über  Hebammen  {axfaToi^fq  in  den  Hippo- 
kratischen  Schriften,  ficttai,  tuTQoiicaut,  vffatQtTQtat  Hesych.,  oiKfaloTÖnot). 
sowie  über  Arztinnen,  iat()T)(ci,  auch  von  den  Hebammen,  laxQtvovnm)  s. 
HäsebI  97,  Rene  Bbiau,  Daremb.  et  Saglio  Dict.  I  2  S.  1114.«) 

Bicm-G«u.m  48-70.  -  HiUAni-BLltannB  &  851— 361.  —  Hins  185-211.  - 
YbKKk  BauOt  C^mw^o,  IMctionii.  1  2  8. 1106  IL  —  BLOmriB,  Int^  Baosidatcn  Denka. 


')  Vgl.  IIermann  Bllmnkr  S.  358,  5; 
Uäbeb  S.  92;  Hikbichs  Hdb.  I  459;  S.  Rbi- 
VAOB,  TraUi  tf  f^igrapMe  ffrecgue  8.  50,  2 
(Hinweis  auf  Inschriften  Aber  Ärzte,  welche 
öffentlich  mit  Kranz  oder  Statue,  Bürgerrecht 
Q.  dg),  geehrt  werflen).  Wbbrhbb  in  Rohlfis 
Archiv  VIII  ITH  fr.  (aber  die  sobmI«  8tel* 
long  des  Arztes  im  Altertuin). 

»)  Kock  zu  Aristopb.  Nubb.  332.  Anti- 
pbanes,  Aristophon»  Fbilemoii,  Theophilos 
machten  den  Eom  GcgieiMtaiia  von 

Komödien. 

f)  Nadi  Aristot  PoL  m  6.  8  acbeinen 
ßie  sich  vor  Zunftgenossen  verantwortet  zu 


banden;  vgl.  Welckek,  Kl.  Sehr.  III  2(''> 
besondere  L.  A.  Neugebauek,  Über  die  alter 
tOrolichen  in  Pompeji  und  Heriralannm  ao^ 
gefundenen  und  gyniiatrischen  Inatmmeot«: 
Benkschr.  d.  Warschauer  ärztJ.  GeseUschift 
LXXVIII  3,  4;  J.  u.  Th.  Baüicack.  h^St» 

I  119;  charakteristisch  der  dem  Hippokrate» 
beigelegte  Aphonamus  VII  87  (IV  00^  L): 

ovx  üjrm,  tavta  /(»ij  youi^$ty  ariara:  vgl 
Baas,  Deutach.  Arch.  f.  Vjcsch.  d.  Med.  187* 

II  200. 

*)  Über  HerodikuH  .1.  vax  Cooth,  A'i- 


haben;  vgl.  BECKtR-üötL  III  53.    Cber  das  tribe  in  diaeteticam  teterum,  Traj.  ad 

Zeugnis  der  Ärzte  als  Sachveretftndiger  vor  |  1885  8.  18;  HZsiB  I  94  ff. 

Gericht  SchXfeb,  Dcmosth.  u.  a.  Zeit  II  261.  |         •)  Vgl.  L.  Rlkinwäciiter,  Die  OjuJko- 

*)  »Schneiden  und  Brennen*  war  mit  1  logie  des  Altertums  v.  Edw.  Jenks.  Deotacb. 


dem  Begriff  eines  Ante«  imieitraiiiilioh  vev^    Anh.  f.  Gewih.  4.  Med.  1888  S.  41 C 
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I  Idff.  —  Derselbe,  Leben  a.  Sitten  der  Griechen  U  62  ff.  —  M.  Zöixbb,  Griech.  und 
ita.  PrivataKert  8.  81—84. 

119.  Aus  der  Hippokratischen  Periode  war  eine  reiche  medizinische 
Litteratar  imd  da  bedeutender  Schatz  fintliclier  Erfahnmg  in  die  Zdt 
der  Alexandriner  flbergegangen.  Theorie  und  Methode  der  Forschung 
liatte  zudem  durch  die  naturgeachichtlichen  ünterauchungen  des  groesen 
Slügiriten  eine  mftchtige  Förderung  erhalten.  I^tz  der  medizinischen 
Wissenschaft  und  Unterweisung  wurde  nun  auf  Jahrhunderte  hinaus 
Alexandria;  von  dort  gingen  durdi  die  berühmten  Anatomen  Hcrophiliis 
und  Erasistratus,  welche  zuerst  menschliche  Leichen  zergliederten  und 
zergliedern  Ichrt^^n,  die  fruchtbarsten  Anregungen  auf  dem  Gebiete  der 
Anatomie  und  Chirurgie,  aber  auch  der  Geburtsliilfo  und  Arzneimittellehre 
aus.  von  dort  stammten  zahlreiche  Schulen,  dort  bildeten  sich  hauptsäch-  ^  • 
lieh  die  Arzte  der  ganzen  civilisierten  Welt,  wenn  auch  nachmals  die  tüch- 
tigen Schulen  in  Antiochia,  Berytus,  Massilia,  Athen  u.  a.  Konkurrenz 
machten.  Die  entschiedenen  Fortschritte  der  Wissenschaft  raussten  auf 
das  gesamte  HeHverfidiren  um  so  günstiger  einwirken,  als  die  Beobachtung 
des  Thatsfichlichen  inuner  methodischer  und  sicherer  wurde,  wozu  die 
Schule  der  Empiriker,  obwohl  in  ihren  extremsten  Anhängern  von  'dem 
einseitigen  BemOhen  nur  den  praktischen  Zwecken  zu  dienen  nicht  frei, 
kdnen  unbedeutenden  Beitrag  leistete.  Freilich  hatte  die  leidende  Mensch- 
heit von  jenen  Fortschritten  und  der  theoretischen  wie  litterarischen  Be- 
triebsamkeit der  Mediziner  geringere  Vorteile  als  man  erwarten  konnte. 
Das  animose  Schulgezänk  der  Dogmatiker,  Empiriker,  Methodiker,')  Pneu- 
matiker  und  anderer  Sekten  steigerte  das  Misstrauen  des  Publikums,  das, 
ä€'itdem  populär  geschriebene  und  enzyklopädische  Werke  massenhaft  in 
seine  Hände  kamen,  auch  etwas  von  Medizin  zu  verstehen  glaubte,  ein 
Misstrauen,  das  wenigstens  der  Kezeptiurkunst  gegenüber  am  meisten  be- 
rechtigt gewesen  wäre.  Man  mutete  mehr  als  es  in  der  vergangenen 
Periode  der  FaU  war,  dem  Patienten  zu,  seltsame,  zum  tdl  widerwärtige 
Mittel  einzunehmen,  unter  denen  die  Verwendung  der  Edelsteine,  deren 
Zaoberkraffc  und  medizinische  Eigenschaften  im  Glauben  des  Altertums 
imerechQtterlicb  fest  standen,")  nicht  das  schlimmste  war.  Jedenfalls  gefiel 
man  sich  darin,  die  Arzneien  aus  möglichst  vielen  Substanzen  der  durch 
die  Bekanntschaft  mit  den  Produkten  der  entferntesten  Gegenden  .bedeutend 
angewachsenen  vh^  laTQtxrj  zusammenzusetzen,  namentlich  wenn  es  die 
Herstellung  von  Gegengiften  galt,'')  wie  denn  gerade  jetzt  die  Toxikologie  zu 
ihrer  Ausbildung  gelangte.  Doch  hatten  auf  das  Kezeptierverfaliren  ge- 
bildeter Arzte  die  vhxd  des  bedeutendsten  aller  Pharmakologen  des  Alter- 
tums, Dioskorides  (aus  dem  1.  Jalu'h.  der  Kaiserzeit),  einen  wohlUiätigen 


'j  Galen,  IIf(ii  x^i  fäUfS  ttif  idioty  •  eine  Verbesserung  des  Mithridatemn,  enthielt 

^tirnp  m.  Ausg.,  Erlangen  1874  S.  6.  «aoBter  Vipernfleweh  nnd  anderen  tieriaohm 

-)  J.  II.  Kkaube,  Pyrgoteles  oder  die  '  Substanzen  <>  {iflanzlirlio  Gifto  und  noeh  64 

edien  Steine  der  Alten.  Halle  lÖ5(j  S.  5  £f. ;  1  vegetabilische,  zum  Teil  zusauuuenMfliliEke, 


')  Daa  ,Mithridatoum'  war  ein  aus  fu'genstand  der  Vorliebe  eines  Attalua  III. 
37-  -54  Subatanzen  bestehendes  Universal-  1  Mithridates,  NikomedeSi  Königs  v.  Bithynien. 
gcgengilL  Der  Tberiak  im  Andtonudbiis,  | 


BitaraB,  Technologie  III  899. 


Digitized  by  Google 


4eod 


A.  Die  grienhtoflhun  Altertfimer.  8.  Dto  PriraUltortttmer. 


Einfluss,')  wenn  sie  auch  nicht  im  stände  waren  die  zahlreiclien  Kezeptier- 
bücher  bedenklicher  Art,  die  uniherliefen,  zu  verdrängen  oder  der  ^Ein- 
seitigkeit munchur  (abrigens  durch  hohe  Honorare  darin  bestärkten)  Arzte 
Einhalt  zu  fhun,  die  auaacblieesliGli  mit  Waaser  oder  Wein,  oder  Idcfa, 
oder  nur  mit  Kiftuteni  oder  mit  Gymnastik  kurierten,  von  denen  abgeeeheo, 
welche  die  Diät  nadi  dem  Stand  der  Gestirne  oder  nadi  den  Trftom«! 
ihrer  Patienten  regelten. 

Andererseits  geschab  in  der  Römischen  Kaiserzeit  von  Seiten  der 
Kaiser  und  Gemeinden  wie  von  Seiten  der  Wissenschaft  vieles,  ura  den  Stand 
der  Arzte  zu  heben  und  dadurch  das  Vertrauen  des  Publikums  zu  stärken. 
Die  Befreiung  \on  lästigen  bürgerlichen  Lasten  {ctTtkeia),  seit  August  ein- 
zelnen, dann  von  Hadrian  allzuschrankenlos  allen  Ärzten  gewährt,  von 
Antoninus  Pius  auf  5,  7,  10  je  nach  GrOsse  der  Gemeinde  mngeschrftnkt 
(Dig.  XXVH  Tit  1  c.  6  §  8),  von  den  späteren  Kaisem  näher  ger^t 
(HiSEB  I  410),  die  Anstellung  Öffentlicher  Lehrer  der  Medizin  mit  be- 
stimintcm  Gehalt  (Lamprid.  vit.  Alex.  Sev.  44),  die  Ernennung  von  aQxi'a- 
TQoi  seit  Nero's  Zeiten  (Häser  S.  413,  Güntheb,  Hdb.  V,  1  S.  110  ff.)  mit 
bedeutender  Honorierung  (FriedlXnder,  Darst.  aus  d.  Sittg.  Horns  T  114), 
und  sonstige  Auszeichnungen  bildeten  ein  Gegengewicht  gegen  das  Sinken 
des  Standes  in  der  Achtung,  das  hauptsächlich  das  aus  der  Überfiille  von 
Ärzten  erzeugte  ärztliche  Proletariat  (7r*Vr/i«s  iaiqoi  Galen  XII  9 IG,  18) 
verschuldete.  Nicht  minder  diente  zur  Wiedelherstellung  des  gesunkenen 
Ansehens  der  Ärzte  das  grossartige  System  des  unermOdliieh  sohrifistel- 
lerisch  wie  praktisch  thätigen  Galen,  das  den  Gegensatz  zwischen  Theorie 
und  Praxis  durch  Betonung  des  anatomisch-physiologischen  Studiums  aus- 
zugldchen,  die  Einseitigkeit  rein  technischer  Ausbildung  durch  die  For- 
derung allgemeiner  (philosophischer)  Bildung,  den  Streit  der  Sekten  durch 
Eklektizismus  auf  Grundlage  der  einfachen  gesunden  Prinzipien  des  llippo- 
kratischen  Heilverfahrens  (§  III)  zu  beseitigen  suchte.  Sein  auf  den  sämt- 
lichen Errungenschaften  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  beruhendes 
Lehrgebäude,  so  umfassend,  dass  man  in  der  Folgezeit  nichts  wesentlidi 
Neues  hinzuzufügen  vermochte,  sein  Ansehen,  so  grossartig,  dass  man  un- 
bedingt auf  ihn  sich  yerliess,  konnte  freilich  dem  Umsichgreifen  der  Spenal- 
ärzte  nicht  steuern.  Die  Ausbildung  der  einzelnen  Zweige  der  Medizin, 
der  Vorgang  der  Ägyptier,  das  Verlangen  der  BOmer  begOnstigie  dasedlje 
im  hohen  Grade.-) 

Doch  am  Krankenbett  erschien  nicht  bloss  der  Arzt  oder  das  Zerr- 
bild eines  Arztes.  In  einer  Zeit,  in  der  die  Philosophie  in  der  höheren 
Ge.sellschaft  eine  immer  wie  geartete  Rolle  spielte  (Friedländek,  Darstell.  III 
630  ff.)  und  bei  den  des  Glaubens  ihrer  Väter  Entwachsenen  an  die  Stolle 
der  Religion  trat,  wurde  auch  der  Philosoph  gerufen*)  als  Seelenanct,  wie 


')  R.  KoBKBT,  Über  den  Zustand  der 
ArzDoikundo  vor  18  Juhrluindertcn.  Halle 
1887;  vgl.  Chb.  Muff,  Berl.  Phüol.  Wochen- 
schrift 1887  S.  754—756.  QOaiHXB,  Hdb. 
V,  1  S.  108  Anm.  4-8. 

')  Becker-Göll  III  67;  Hekmank-Blüii- 
»KB  s;  a60  Aam.  2;  üäbkb  1 403;  Gühthu,  \ 


Hdb.  V.  1  S.  112  ff. 

')  Pseudoplat.  Axioch.  p.  364  B  wird 
Sokratcs  von  Kleinisus  gebeten,  seinem  tot- 
kranken Vater  Missmut  und  Bangigkeit  vor 
dem  Tode  zu  nehmen.  Haupistelle:  Dio 
Chry.'^ost.  or.  XXVII  7.  Man  Hess  die  Phil-v 
sopben  auch  diuiii  kommen,  wenn  man  eia 
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sich  schon  die  Cyniker  nannten,  wie  es  denn  überhaupt  sehr  nahe  lag  dio  Thä- 
tigkeit  des  Pliilosophen  mit  der  des  Arztes  zu  vergleichen,  ein  Vergleich, 
der  den  Stoikern  besonders  geläufig  war,  aber  in  der  Kaiserzeit  auch  bei 
Neupythagoreern  und  Platouikern  begegnet.')  Wer  sich  über  seinen  Zu- 
stand hinweg  täiudien  woUta,  besuchte  wohl  auch  eines  der  in  der  Kaiser- 
zeit nach  römischem  Muster  eingeriditeten  Lozosbäder,  in  denen  sidi  die 
Yomehme  GeseUachaft  mehr  um  sieh  an  zerstreuen  als  der  Heilung 
wegen  einzufinden  pflegte.  Das  griechische  Bajä,  wenn  auch  nicht  in  seiner 
Entartung,  wurde  Aedepsos  auf  £uböa  mit  seinen  der  geognostischen  Be- 
schaffenheit Griechenlands  entsprechenden  heissen  Schwefelquellen,  wohin 
man  sich  am  liebsten  zur  Frühlingszeit  begab.-)  Der  Freund  der  Wunder- 
kuren suchte,  wenn  er  sich  nicht  mit  den  Oneiromantikern  oder  auch  Cheiro- 
maatikern  seiner  Heimat  zufrieden  gab,  das  Asklepios-Heiligtum  zu  Pergamon 
auf,  das  sogar  den  Ruf  von  Epidaurus,  obgleich  eich  letzteres  der  Unter- 
Stützung  und  Ghmst  des  Antoninus  Pius  erfreute,  yerdunkelte.*) 

Hauptwerk:  Häseb,  (xoschichte  der  Medizin  P  S.  211— 426  mit  reichen  Litteratur- 
nachweisen,  die  nun  jetzt  freilich  mancher  Ergftiunuieon  bedürfen.  —  A.  Coblieu,  Lea 
mideemt  Qna  depuk  2d  mort  de  GoUe»  Jusqu'  ä  la  omite  de  tempin  d^Orient,  Par.  1885. 

190.  Fühlte  der  Kranke  trotz  alledem  sein  Ende  herannahen,  so  machte 
er  sein  Testament.^)  Doch  war  die  Freiheit  der  Verfügung  auch  von  der 
Zeit  an,  in  der,  und  in  den  Staaten,  in  welchen  sie  gesetzlich  ausgesprochen 
wurde,  5)  gewissen  Beschränkungen  unterworfen,   da  der  antike  Orieche 

als  Mitglied  eines  y«'rog  unter  dem  Banne  des  Familienrechts  und  Familicn- 
interesses  stand,  das  ebensosehr  Fortpflanzung  der  Fainilif  wie  Erhaltung 
des  Familiengutes  verlangte  (§  87  g.  E.).  In  Attika  war  es  doch  wohl  erst  seit 
Solon  gesetzlich  gestattet  über  sein  Vermögen  freie  Dispositionen  zu  treflFen, 
wiewohl  der  Gesetzgeber  auch  hier  den  traditionellen  Ansprüchen  des  ytlrog 
Rechnung  zu  tragen  hatte.  Die  fbeie  teatamentarisdie  Verfügung  des  Erh- 
lassers  Ober  sein  Vermögen  war  an  gewisse  Bedingungen  geknüpft:  de 
war  Legate,  Mitgiffc,  auch  Frftzipuum  für  einen  Sol^  abgerechnet  — 
nur  zulässig,  wenn  keine  leiblidien  Söhne,  und  zwar  natdfq  yvr^mot,  vor^ 
banden  waren,®)  und  konnte  nw*  in  Form  der  Adoption  und  unter  der  Be- 


teuere» Haupt  verloren  hatt«.  Welckeb,  j  Gesch.  V  yöli.  S.  oben  §  llö  mit  Litteratur. 
Kl.  Sehr.  II  497;  Bbckbr-GOix  I  227;  C.  Über  Oneiromantik,  Cheiroroantik  und  Ter* 
Martha.  Jje/t  consohüians  dnnM  Vantiquit^,  \  wandt«»  in  der  KuMneit  Qbarhaapt  HXflIB 

''•   '  •  " I  Am  ff. 

*)  Jia&f'jXT],  dta9(a9aty  auch  döaif,  didö- 
vitt :  vgl.  s.  B.  Inaohr.  v.  Oortyn  III  19  X 

12.  22. 

In  manchen  dorischen  Gemeinden  u. 
Kolonien  ziemlich  frQbzeitig;  auf  Kreta  in- 
schriftlich (I6A.  ed.  Roehl  476)  noch  vor  Mitte 
des  6.  Jahrb.  (Erbrechtliche  Bestimmungen 
im  Geeetse  von  Gortyn:  J.  u.  Tb.  Bauhaok, 
Diö  Inschr.  v.  G.  8.  lOÖ.  115.  11«):  in  Pe- 
tolia  im  (Jobicto  der  Bnittier  vor  den  Pi  i-sei- 


iUudes  moraUs  S.  IH.')— 190;  C  Uurbsch, 
Comolaiionum  a  Graecis  Romanifque  sa-ip- 
tarum  historia  critirn.  Leipziger  Studien  IX, 
I  S.  1 — 169.  Dlruy-Hertzbeku,  Gesch.  des 
rtm.  Kaisen-.  Abt.  XII  553. 

Diog.  Laert.  VI  4  Luc.  vit.  auct.  8 
{iargof  rtSy  na9tiSv).  Charakteristisch  Epi- 
ktet  Diss.  III  25,  30.  81.  Vgl.  Ziun  II»  1 
S.  285.  3.  ni,  1  S.  733  inm.  2. 

Vgl.  die  Quellen*  n.  Litteratunrngaben 
bei  Hkrmarn-Bi  i  MNFR  P  i:^  Anra.  1  u.  2; 


BacxB&-GOu  I  199;  besonders  NsuiusH  u.  |  kriegen  (IGA.  544);  dagegen  in  äparta  erst 

Pabtbob,  Physik.  Geogr.  S.  S41  ff.  |  Baeh  dem  peloponBesiaelien  Krieg  aoroh  das 

')  Baoigaut.  Aelius  AristideH,  Leipzig  Gesetz  des  Epitadcus;  s.  Bitsolt  oben  S.  94 

1874.    über  die  Bauten  des  AntoninuH  i'ius  §  99.    Anderes  bei  Tualueih.  Gr.  Hechts- 

in  Epidaurus  Thrähkb  in  Reoeber  s  Lexikon  alterth.  S.  61  Anm.  2  u.  3. 

dar  MythoL  S.  632;  Mouani,  BOaiiaclie  i       ')  Bei  vorbandenen  SOhnea  koBiifee  der 
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dingung  geschehen,  dass  der  zu  Adoptierende  die  (oder  eine)  Tochter  des 
Hauses,  falls  solche  vorhanden,   heirate  (Isanns  III  68).    Enterbung  der 
.Kinder  durch  testamentarische  Verfügung  gestattete  das  attische  Recht 
nicht.  Nicht  testieren  konnten  in  Atlien  Fration  ')  und  Unmündii^e.  auch  der 
Adoptierte  niclit,-  )  der  ja  hauptsäclilich  nur  dazu  da  war,  Leibeserbt-n  im  Hause 
des  Erblassers  zu  hinterlassen.    Ungiltig  war  das  Testament,  wenn  errich- 
tet bei  Geistesschwäche,  oder  unter  Anwendung  physischen  oder  moralischen 
Zwanges,  oder  im  Zustand  der  Haft  oder,  wenn  der  Elrblasser  als  Beamter 
noch  keine  Rechenschaft  abgelegt  hatte.  Zur  Sicherung  der  testamentUdien 
Urkunde  —  der  letzte  Wille  konnte  jedoch  auch  mündlich  ausgesprochen 
werden  —  wurde  mit  Cleheimhaltung  des  Inhaltes  das  Testament  vor 
S^eugen  aus  der  Verwandt-  oder  Freundschaft  versiegelt  und  bei  einem 
Bürger  oder  einer  Behörde,  auch  in  einem  Tempel  —  oft  in  mehreren  Ab- 
schriften an  verschiedenen  Orten  —  deponiert.  ')    Trotzdem  kamen  Testa- 
mentsfiUschungen  {Sialh^xm  ^*fv6tic)  nicht  selten  vor.  —  Die  Form  der 
Testamente  ist  wenigstens  aus  späterer  Zeit  ziemlich  genau  überliefert.') 
Der  Anfang  lautete  gewidiiilicli   n(dt  duxftm  {U'/.uimi)  oder  tüdt  dtuti- 
!>fHai  7rf(ti  nov  xcci  tiiitviui,  oft  mit  vorausgeschickter  Formel:  hauti  lüv 
*e',  f'ar  St  it  avu^uir^j  tdöt  diti>tto  {'AQiaton'Xi^g).    Am  .Schluss  des  Testa- 
mentes waren  wohl  auch  Verwünschungen  angebracht  gegen  den,  der  den 
Bestimmungen  zuwider  handeln  würde.  Abgesehen  von  der  testamentari- 
schen Erbeinsetzung  eines  Adoptivsohns  {fwftf)  enthielt  es  Bestimmungen 
über  die  Bestattung  —  denn  das  Testament  wurde  noch  vor  der  Bestattoog 
eröffnet  — ,  ferner  über  sofortige  oder  spätere  Freilassung  von  SUaven, 
Legate  {doigfcd)  an  Freunde,  aber  auch  zu  frommen  Zwecken  in  Form  voo 
nvayh'jiaia^)    Der  nicht  zur  Familie  des  Verstorbenen  Gehörige,  der  die 
Erbschaft  xa?«  dwjiv  anzutreten  hatte,  musste  vorher  beim  Archonten  einen 
darauf  bezüglichen  Antrag  stellen  (Ai^^<c,  h]'^ir  /.nyxcirnr  lov  xXroov.  im- 
Stxcc^(a!}ctt  lov  x/.i^oor)  —  denn  es  war  ein  offenbar  mit  Rücksicht  auf  da* 
alte  Familicnrecht  aufgestellter  Kechtsgrundsatz,  dass  die  Erbschaft  eint-> 
ohne  natürlichen  Erben  Verstorbenen*')  streitig  (f'-ridixoc)  sei,  —  der  durch 
dieAmtstafel,  durch  Verlesung  in  der  nächstfolgenden  exxXr^ia  xvQt'a  und 
noch  besonders  durch  einen  Öffisntlichea  Ausrufer ')  zu  jedermanns  Kennlaie 


Vater  eventuell  auf  den  Fall  ihrai  Todes  |  51  X  17;  Ober  inschriflKcbe  TesUment«  ^ 

vor  erlangter  Mündigkeit  Verfügungen  tref-  I  Reinach,  Tratte  rf'  ipigraphie  grtcqut  S. 

fcn:  Pseudodem.  46,  24;  Thalheim  S.  71.  j  122  ff.;  Himbicbs  Hdb.  I  464. 

»)  Ans  manchen  andern  Sbmten  ist  in-  ')  !>«  Ansdnick  für  G«tterLeg*te  ist 

scliriftlich  ilas  Tostionuigsroclit  der  Frauon  xa9ieQovy  rt-y  Otmar:  FBonBERCKR  zu 

bezeugt:  in  Thera  mittelst  ihres  xvQiot,  in  i  19,  iiB;  das  Nähere  über  Legate  aod  deren 

Kalaaria,  Amorgna  ohne  xvqiot;  vgl.  Thai«*  Höha  Ltpaioa  in  Heier  und  SdiBnaBa  S. 

S.  62  Anm.  2.  591.  592. 


*)  V^l.  über  die  kontroverse  Stelle  im  *)  Kinc  .Ausnahme  bildete  der  Fall,  dias 

vöfio^  bei  Pseudodem.  46,  14  Lipsius  in  jemand  schon  lange  vor  dem  Tod  dos  Er*- 

Meier  und  SohSmann,  Attiaeh.  Pree.  8.  803  i  lasserH  adoptiert  war  und  durch  EinAhnnf 

Anm.  291.  in  die  riiratrie  sowie  Eintragung  ins 

"J  Über  die  Zuittssi|jkeit  von  Nachträgen  .  /txöv  der  di^fioiM  desselben  Sohnesreeli» 

nun  Teatament  und  KMaiemng  a.  Mim  n.  |  bek<MDmen  hatte. 


SOBÖXANN  S.  ')97.  •■)  Tbcr  die  in  ihrem  Wortl.ujt  kontro- 

*)  Vgl.  die  sogenannten  Philosophen-  i  verse  btelle  Pseudodem.  43,  5  Lifsivs  H 
teetamente  bei  Diog.  Laert  lU  41,  V  11.  |  8.  608  -  610. 
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gebracht  wurde,  worauf  der  Erbe,  falls  niemand  Ansprüche  darauf  machte, 
ohne  weiteres,  falls  aber  Ansprüche  erhoben  wurden,  erst  nach  dem  ge- 
richtlichen Verfahren  der  dtaöixaaia  die  Erbschaft  eventuell  zugesprochen 
erhielt. ') 

Die  natOrlichen  wie  die  Testaments-Erben  waren  verpflichtet  dem 
Toten  die  gebührenden  letzten  Ehren  (td  vofitl^ifMvä)  zu  erweisen. 

Th.  Thalheim,  Griechische  RechtBaltertümer,  Freiburg  und  TObingen  1884,  S.  Ol  ff. 
mit  Angab«  der  älteren  Litterator.  —  Biokkr-Göll  1  254  ff.  —  Schuuh,  Das  griechische 
Testament  verliehen  mit  dem  rtmisehen,  Baad  1882.  —  Vxaat  und  ScHdium,  Altiacber 
Proaeas»  beamtet  ▼on  Lspsivs  8. 589  ff. 

b.  Tod  und  Begräbnis. 

121.  Die  Ausgrabungen  in  den  letzten  Dezennien,  welche  uns  die 
vorhistorische  Kulturperiode  Griechenlands  zu  erschliessen  augefangen 
haben,  geben  uns  nicht  nur  über  die  Gräberforni,  wiewohl  noch  nicht  im 
gewünschten  Umfang,  sondern  auch  über  die  Begräbnisart  wenigstens  der 
Fflrstengesehlechter  der  «mykeniedien'  Periode  ttberraachenden  AufiBchluss.*) 
Die  Kuppelgrtber  von  Mykenae  bargen  vollstftndige  Skelette,  ja  an  einem 
war  „das  runde  Gesicht  mit  allem  Fleisch  wunderbar  unter  der  schweren 
goldenen  Maske  erhalten"  (Sghliemanx,  Mykenae  8.  340) ;  das  Kuppelgrab 
von  Menidi  barg  Überreste  von  ((3)  Skeletten,  ebenso  die  Grabanlagen  am 
Felsberg  Palamidi  bei  Nauplia.  Also  wurden  die  Leichen  beigesetzt,  .nicht 
verbrannt,')  und  zwar  wie  die  an  dem  einen  niykenischen  Skelett  wahr- 
genommenen Überreste  von  Fleisch-  und  Muskelstücken  erscliliessen  lassen, 
nach  einem  von  dem  semitischen  Morgenlande  überkommenen,  auf  die  ägyp- 
tische Sitte  des  Mumifizierens  zurückgehenden  Yerfiriiren  konserviert  Datos 
EU  dieeem  Zweck  Honig  verwendet  wurde,  bat  Helbio  1.  1.  S.  53  flber- 
zeugend  nachgewiesen.'*)  Ebenso  ist  der  aus  den  mykeniacfaen  Grftberfan- 
den  bekannt  gewordene  Brauch  goldener  Totenmasken  (Sohlumann  S.  229. 
253.  357)  doch  wohl  auf  orientalische  Sitte  zurückzuführen;*)  dagegen  ist  die 
Sitte,  dem  in  seinem  besten  Schmuck  beigesetzten  Toten  Waffen,  Geräte, 
Schmuckgegenstände  u.  s.  w.  mitzugeben,  eine  allgemein  antike. 

Die  Form  der  Behausung  des  Toten  war  eine  doppelte;  entweder 
waren  es  unterirdische  Kuppelgewölbe,  die,  wenn  in  gewaltigen  Dimensio- 

')  Formel:  fTiedlxaafy  6  ct^^wf  rör  x^.^- 
QW.  Anderes  und  cinzolocä  dem  Gebiet« 
der  Rechtsaltertümer  Zugehörig«  b«i  Hsm 

und  SCHÖMANN  S.  <ilO  ff. 

über  indogermaniecbe  uod  allgemein 
lirähi.Htorische  TotenlMstattang  C.  Rotxb, 
Lcfi  riUs  funiraires  aux  ipoqjiuB  prihigUni' 
f/ufs  et  lettr  origine,  Betaue  rf*  Anthropologie 
1876  nr.  3;  Forrkr.  Ülx  r  die  Totonbostat- 
tung  bei  den  Pfablbaaem,  Ausland  1885 
nr.  8;  Hfknsmnnawm,  Die  yenolriedeneR 
Bcstattungsarton  nioTi^clilii  lirr  Leichnanio 
vom  Anfang  der  Gescbicbte  bis  heute, 
Tiertel^alimdir.  Ar  geriehtl.  Medis.  JIM 
nr.  2;  —  Schwartz.  Altgriechiache  Toten- 
l)€8tattuag.  Ztsch.  f.  Ethnologie  1879  S.  281  ff. 

')  Vgl.  MiLOHRÖFEB,  Mitt  d.  deutsch, 
last  U  263}  Loune  V  ld3. 165  II.;  Hjdai«, 


Hnm.  Kpos  S.  .)2-'.  Mit  diesen  'l'liatsm  lien 
sstiniinen  die  Traditionen  der  Alten,  welche 
in  aufgefundenen  Skeletten  Hoste  ihrer  Heroen 
wiedererkennen  wollten:  Gebeine  des  l'elops 
Taus.  V  13,  4,  de»  Ibeseus  IMut.  Thea.  3(i, 
j  des  Orestes  Hendoft  1 68:  Td.  BBCKm-GiJLL 
m  136. 

*)  Gebranch  in  Bnbylonien  Hdt.  I  198; 

auf  Kreta  Preli-er  Mvthol.  S.  475;  Qber 
I  den  Honig  als  Einbaüsamierungsmittel  vgl. 

die  Stellen  der  Alten  bei  Rosoim,  Lex.  d. 

Mj-thol.  1  S.  282  ff. 
i  0.  BxiWDOBF,  Antike  Gesichtsheimo 

nnd  Sepnlknlmiakein,  Wien  1878;  Ovwbiok, 

Geach.  d.  Plastik  P  S.  -i ;M:  Hklbig  S.  58 

Anm.  4.   Vgl.  übrigens  Busolt,  Gr.  Gesch. 

I  78  Anm.  1. 
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nen  gebaut  und  prachtvoll  ausgeschmückt,  zur  Bergung  der  Leichan  könig- 
licher Familien  dienten,  oder  Schachte,  entweder  horizontal  oder  vertikal 
in  Felsen  getrieben,  mit  Grabkaramern,  Ziigangsstrasseu  und  Tboriiäugen. 
Von  ersterer  Art  kennt  man  bis  jetzt  elf  in  Griechenland;  G  vor  der 
Burg  von  Mykenae,')  dtis  Grab  am  Heräon  von  Argos,  das  von  Vaphio 
(Phariö)  in  Lakonieu  (noch  sehr  ungenau  bekannt),  das  von  Menidi  in 
Attika,  das  Grab  des  Minyas  im  boeotiacben  Orcbomenos,  die  Grabanlage, 
Laminospito  (Haus  der  Lamia,  Oespeoaterhaus)  genannti  bei  Volo  ia  Thes- 
salien.  Felsengräber  der  zweiten  Art  zeigen  die  6  sdiachtartig  vertikal 
eingetriebenen  Ghrftber  innerhalb  der  Burgterrasse  von  Mykenae,  femer  die 
Gräber  bei  Spata  am  Ostabhang  des  Hymettos  und  die  am  Pabunidi-Febea 
bei  Nauplia.    Doch  scheinen  letztere  in  ihrer  Konstruktion  von  der  Anlage 
der  Kuppelgräber  bestimmt  gewesen  zu  sein.')    Über  die  mutmassliche 
Entwicklung  des  Kuppelbaues  aus  der  primitiven  Rundhütte  s.  oben  S.  341. 
Die  von  Schliemann  aufgedeckten  Schachtgräber  in  Mykenae  enthielten  auch 
Grabstelen,  teils  ohne  \'erzierung,  teils  roh  skulpiert.^)    Die  aufgefundeuen 
Gräber  der  prähistorischen  Zeit,  von  denen  nur  das  von  Menidi  bis  jetzt 
sich  einer  streng  wissenschaftlichen  Darstelhins:  erfreute,  harren  noch,  wie 
die  geschichtliche  p]ntwicklung  des  ganzen  Bestattungswesena  uud  der  Grab- 
formen der  Griechen,  der  sachkundigen  Darsteller. 

C.  RoTKR,  Les  ritts  funiraires  aux  ipoques  prehistoriques  et  leur  origine,  RetHt 
Anthropologie  1876  nr.  3.  —  W.  Schwartz,  Altgrifcli.  Totonbestattung,  Bcrl  '/tsolir.  f 
Ethnologie  1877,  S.  281  ff.  —  Sculiemann,  Mykenae,  Leipzig  1878.  -  Uelbig,  Da.s  liorne- 
risehe  Epos,  Zweite  Aufl.,  Leipzig  1887  S.  .^n  ff.  Busolt,  Grieoh.  Geschichte  I  78  flf.  — 
HdLM,  Geschichte  Griechenlands  I  99  ff.  —  VAh'y  die  Mykt>nis(li<>n  Grälior  .Adlbb  in  Schlie- 
niann'a  Ti^ns  S.  XXIX  flF.  —  v.  Rohden,  Artikel  Mvkenae,  in  LJauni.  Denkni.  T  O**«»  ff.  — 
Über  das  Herfioa-Gnb  Stamatakis,  Mitt  d.  deutBon.  Inet  III  271.  -  MiLciiHörcR,  Di* 
Museen  Athens  S.  102''.  —  Grab  von  Vaphio:  Rapporto  d'un  viaif;iiit  fnftn  nrlla  (trecm 
nel  1800  da  Cokze  ed  A.  Micbablis,  AnttaU  delV  inst,  di  corr.  archeol.  XXX III  49.  — 
Bas  Knppelgrab  von  Menidi,  heramgeg.  vom  deutschen  archAol.  Institut  in  Athen 
(werf vollste  und  lohrreicbsic  Arbeit);  MiLonnöFKR  S.  105  ff.  -  Grab  des  Minyas:  Scmir- 
HAU»,  Orcbomenos,  Leipjöglbm.  —  Adleb  II.  S.  XLVl  ff.  —  Döbpfeld  und  Schlieiui«». 
Zeitsehr.  f.  Ethnologie  XXVlII  (1886)  8.  376—379.  —  Laminospito  (Tumba  von  Dimini): 
LoLLiKC,  Mitt.  d.  deutsch  Inst.  IX  S.  99.  XI  i'i'i  ff.  —  Über  sSmtliche  Kuppelgraher  io- 
struktiv:  Cbk.  Bbloeb,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  griech.  Kappelgrftber,  Berlin  1867.  — 
A.  IWwXifotni.  Beri.  Philol.  Woeh.  1887  8.  752—754.  —  Uber  die  Orlber  von  Spate: 
'J9t;,cant'  VII  1«.^  ff.  VIII  517  ff.,  Mitt.  d.  deutsch.  Inst  V  143  ff.;  von  Nauplia:  > 
VI  167  ff.;  Miti.  Ii  82  ff.  261  ff.;  BtOletin  de  carresp.  hellenique  I  261  ff.,  185  ff.  -  Mjuh 
BörBB  11.  S.  102  ff. 

182.  Zeigt  ach,  wie  in  andern  Erscfaeinungefonnen  dee  priÜiistori- 
sehen  Lebens,  im  Bestattungswesen,  soweit  es  erkennbar,  ein  orieoftalioe-  i 
render  Charakter,  so  tritt  dieser  in  der  homerischen  Epoche  entschieden 
zurück,  wenn  auch  viele  der  aus  den  Epen  bekannten  Gebräuche  beieits 
in  der  alten  Zeit  mehr  oder  miadw  ausgebildet  und  die  Anscliauungen  und  ^ 
Gesinnungen,  in  denen  sie  wurzelten  und  aus  denen  sie  sich  herausgestal- 
teten, im  Keime  vorhanden  gewesen  sein  mögen.   Den  Toten  die  letztfio  ^ 

M  Von  denen  aber  nur  das  sogenannte  1  nach  dftn  der  jüngom  phoeoildseheo  Gitter 

Pchatzhnu.s  des  .Vtrrus  vollstilndii,'  frei  gelegt  hergestellt.    Über  die  uralten  FelsenerSl^'f 

und  das  der  .Frau  Schliemann*  au8  Schlie-  1  in  Athen  Milohböfbr  in  Baum.  Deokia.  i 

manne  Mykenae  S.  161  nBher  bekannt  isi.  158  ff. 

-)  Nach  DuNCKEB,  Gl   (!*  sch.  V  ;]0  er-  '         »)  Sculiemann,  Mvkenae  S.  00.  0-2.  I0<) 

scheinen  die  Grabkammern  bei  Spata  nach  I  102.  105,  HO.  246;  Ähodbk,  Mykenae,  io 

dem  Vorbild  der  llteren,  die  von  Nauplia  j  Bsma.  Donkai.  I  8.  998  ff. 
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Ären  zu  erweisen  (ro  (o)  y*'^«?  ^orX  ^avwtwv)  war  ebenso  sehr  eine 
Pflicht  der  Pietüt,  die  bei  keinem  der  alten  Völker  80  tief  ging  und  einen 
sü  lebendigen  Ausdruck  fand  wie  bei  den  Griechen,  als  eine  Forderung 
religiöser  Anschauung  und  Bedenklichkeit,  hervorgegangen  aus  dem  Glau- 
ben, dass  die  Seelen  der  Gestorbenen  die  Schwelle  des  Hades  nicht  über- 
schreiten können  71  ff.)  und  die  Unterlassung  des  letzten  Liebesdienstes 
den  Zorn  der  Götter  hervorriefe  (A  72).  So  galt  es  denn  dem  Sterben- 
den, wenn  es  möglich  war,  Augen  und  Lippen  zu  schliessen  {A  453  A  426 
«  296),  die  Leiche  zu  waschen  und  salben,  in  ein  Leintuch  zu  hüllen 
(yä^,  2  352  Sk  580,  s.  oben  S.  401)  und  auf  daa  ebenliilB  mit  einer  Im- 
nenen  ünteriage  versehene  Lager  mit  den  FOaseii  nadi  der  Thfire  zn 
(T  212)  zu  legen  und  darüber  noch  eine  Decke  (aus  Linnen)  zn  breiten.*) 
Schon  jetzt  konnte  der  natarltohe  Jammer  llbw  den  Verlnat  dea  Verwandten 
oder  Freundes  zu  einer  formlichen  und  feierlichen  Totenklage  (yoo/,  yor]fitvM^ 
ikqffvm  Sk  721)  sich  gestalten,  die  als  ein  weeentliches  Stück  dea  y^noi 
i>ttYm-Toiv  angeaehen  wurde.  ^)  Die  Schmerzensausbrüche  waren  heftig: 
Bestreuen  des  Hauptes  und  der  Kleidung  mit  Asche,  Sichwälzen  auf  dem 
Boden,  Ausraufen  der  Htiare  2' 22  (/i  r,40  oben  S.  35:3  Anni.  1):  die  Frauen 
zerfleischten  sich  die  Wangen  und  zerschlugen  sich  die  Brüste  {T  284); 
man  enthielt  sich  der  Nahrung  (T210)  und  schnitt  sich  das  Haupthaar 
Oller  eine  Locke  ab,  um  sie  dem  Toten  auf  den  Scheiterhaufen  mitzugeben 
(V  46.  135.  d  lüb).  Nach  der  Ausstellung  auf  dem  Paradebett,  die  längere 
oder  kürzere  Zeit  dauerte,  wobei  jeden  Tag  die  Totenklage  erneuert  wurde, 
erfolgte  die  Terbrennung  dee  Leichname  auf  einem  Scheiterhaufen  (nvQitmi]^ 
nv^^  je  nach  Rang  dee  Yerstorbenen  von  bedeutender  OrOeae  9  164), 
wobei  auch  Lieblingatiere  und  überhaupt  Lieblingsgegenatftnde  des  Toten 
den  Flammen  geopfert  wurden,^)  unter  Spenden  (xoa()  für  die  Seele  des 
Dahingeschiedenen,^)  Wehklagen  der  Leidtragenden  und  (wiederholtem)  Ab- 
schiedsruf derselben  (9*  178).  Nach  der  Verbrennung*  wurde  die  Glut  mit 
Wein  gelöscht  und  es  fand  das  sorgfaltifje  Sammeln  und  Beisetzen  der  Ge- 
beine statt  (*/^  237.  230  ot  72).  Die  Gebeine  wurden  in  eine  doppelte  Fett- 
schicht gelegt'')  und  in  eine  Zeughülle  gewickelt  ß  796 ;  dtis  Behältnis,  in 
das  sie  geborgen  wurden,  war  von  verschiedener  Form  und  aus  verschie- 
denem Material:  Xa^ivu^^  aoQÖ^,  uft<f.t^o(}i-vi  (y/äA/y  mit  Leinwand  umwickelt 
9  254;  Studniczka  S.  94  Anra.  8  a).   Über  die  Stätte,  in  der  die  Gebeine 


')  über  diese  Stolle  vgl.  KiRcnnoFF, 
Kompoe.  <1.  Od.  S.  (>0:  Bekok.  Litt«.  I  OhU 
Anm.  82;  Autemkietu  in  N'ttgelHb.  Horn. 
Theol.  8.  445. 

Vgl.  Sttduiczka,  Heitnlpe  z.  Glesch, 
d.  altgr.  Tracht  S.  88  flf.  Das  Kinhüllen  der 
Uichen  dea  PatroUns  und  Hektor  hätte  | 
Krokeb.  Die  Dipylonvasen,  Jahrb.  d.  deiitwch. 
arch.  Inst.  I  121,  nicht  in  Abrede  »teilen 
MlltD. 

')  Akfis-Hrxtze  zxt  X  3St^)  Sl  GG5.  bc- 
aoiiderH  720  £f.,  wo  i^(itjyuty  {c«(»/oi,  Vor- 
siDger  der  Klagelieder, .erwihiit  worden;  bei 

V.  722  /rri  df  axiv('(](oyto  yvyttlxti  int  nicht 
mit  Sastuaki  an  geuiietetu  Klageweiber  zu  | 


denken;  vgl.  auch  m  60.  SoBUBIum,  My> 
kenae  S.  ff. 

*)  Die  obenialigcti  Besitztümer  des  Toten 
hieaaen  ntiqea;  xrtQtiZny  rt*»«  bd.  nrsprüng- 
lieh  jemand  mit  »olchen  bei  seiner  Bostat* 
tung  versehen;  daraus  entwickelte  sich  die 
I  allgemeine  Bedeutung  der  Irtsten  Ehren: 
vgl.  Ameis  zu  R  KU ;  AotnouiiB  in  Nfigelab. 
Horn.  Theol.  «.  445. 

*)  «  519  Ä  27.  Über  das  fitXixQtjxoi^ 
vgl.  Stknoet,,  Philolog.  39  S.  878-381; 
Fleck,  .luhrhb.  123  S.  80.  740. 

I  Zweck  nach  Fbikdrkicii,  Realien  8. 
19"i,  die  (liircb  (\m  Feuer  kalcinierten  KttXh' 
I  chen  vor  dem  Zerfallen  zu  schützen. 
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beigesetzt  wiinlon  (ß  7P7),  wurde  ein  Grabhügel  {rrußocy  t](t(ov  *P  126) 
errichtet  mit  einer  Stelo  (vgl.  Ameis  zu  ii  14  Anhang;  A.  Brückner,  Or- 
nament und  Form  der  ait.  Grabstelen,  S.  5H  ff.),  ein  (rfita  zu  sein  für  die 
oiln'yovoi  lii  l^QUiJim  (//  80  Ä  814).  Den  Schiuss  der  Leicljenfeierlichkeiten 
bildete  ein  Leichenschmaus  {väifov  dmvvvm  9  2Q  y  S49),  der  übrigens  aach 
vor  der  Bastottung  sUttfindcn  konnte  {9  29),  und  nun  folgten  zn  Ehren 
der  gefollenen  Helden  Leichenspiele  V  653  ff.  m  85  ff.  (vgl.  Ghbist,  Sitsongsb. 
d.  Ak.  zu  München  1884  S.  29). 

Aus  der  Vergleichung  der  homeriBchen  Bestattungsweise  mit  der  prft- 
historischen  ergeben  sich  bemerkenswerte  Resultate:  1)  an  die  Mumifizie- 
rung erinnern  nur  noch  gewisse  Züge  der  Heldensage,  z.  B.  dass  Thetis 
dem  toten  Patroklus  Nektar  und  Ambrosia  durch  die  Nase  träufelt  (T38). 
ferner  der  Brauch,  auf  den  Scheiterhaufen  des  Toten  Gefässe  mit  Honig 
(nebet  Tierfett)  zu  stellen  (4^  170  oi  68),')  endlich  das  Wort  taqxv^iv  {H  85 
n  456);*)  2)  die  Mumifisiening  mnaste  wegfiiUem  mit  dem  Gebrauch,  die 
Toten  zu  verbrennen,  der  im  Kriegslager  vor  Tnjft  wemgstene  an  die 
Stelle  des  Beerdigene  getreten  ersefaeint,  wenn  auch  daraus  ein  Schloss  auf 
das  allgemeine  Abkommen  dieser  Sitte  nicht  gezogen  werden  darf.  ^)  3)  Die 
Gräberfornien  bieten  einen  auffallenden  Unterschied :  hier  ein  Tuniulus.  dort 
grossartiger  Kiiitpellmu  (ider  künstlich  eingetriebene  Schachtgräber;  hier 
einfache  Grahstele  ohne  allen  Heliefschmuck  (/<  1'^  das  Ruder  des  Elpenor 
zur  symbolischen  Andeutuii^^  seines  Berufes  auf  den  Tuniulus  gepflanzt), 
dort  in  den  Schachtgräberu  Keliefsclnuuck,  wenn  auch  meist  in  noch  roher 
Ausführung,  und  in  den  Euppelgräbern  reiche  Omamentierung.*)  Es  ist 
in  der  That  eine  andere  2Seit»  die  uns  auch  hier  im  Leben  der  kleinasia- 
tischen Aeoler  und  Jonier  des  10.— 8.  Jahrb.  entgegentritt;  die  dorisdie 
Wanderung  bildet  auch  hier,  wie  in  andern  Lebensformen,  die,  wenn  tmk 
nicht  absolut<?.  Sclioidewand  zweier  Kiilturperioden ;  vgl.  oben  S.  350. 

Ältere  Litteratur  Terzeichnet  in  RnzhAifr,  Yorechale  zu  Homer  11  125.  —  £pi. 
SpiBsa,  Rntwieklungsgeschiehte  der  yorat«))liiiigeii  Tom  Zustead  naeh  d«ni  Tode,  Jem  1877 

S.  ff.  —  L.  Schmidt,  Kthik  der  alten  Uri.M  Inn  II  97  ff.  --  NÄoKLSBACH-At  TKNRiKTH,  Ho- 
meriäcbo  Theologie  455.  —  E.  Uucuuolz,  ilumerieche  Realiea  U  2  S.  2^1-34>2.  — 
Raroabis.  "0  Ka9'  'ÜfttiQw  o&MHtoc  ßlof,  Leipzig  1883  8.  216  ff.  —  AuHio  Sastdabi,  Omori 
re»i  d'  tirf'unti  »ei  tempi  rroici  srcnn'Io  Omero.  Rovoreto  1882. 

123.  Die  nächstfolgenden  Zeiten  zeigen  Kontinuität  mit  den  home- 
rischen Sitten  und  zugleich  eine  gewisse  Stabilität  in  den  Trauergebräuchen, 
soweit  diese  uiciit,  von  lokalen  oder  Stammesbesonderlieiten  abge.sehen, 
durch  neue  Anregiuigen  des  Kultus.  Einwirkungen  von  aussen,  fortschrei- 
tende Civilisation  überhaupt  moditiziert  erscheint  und  anderen  J'onnen  Platz 

')  Was  nicht    mit  Santuari  nlloporisoh  (Jebrauch:  (J.  Cirtics,  OZ.  S.  512  ff.;  Air- 

auf  YersQssung  des  Tixle«  zu  deuten;  vgl.  tekrietu  in  Nägelsb.  Horn.  Theol.  S.  445: 

HiLBio  S.  56.  ,  Beokkr-Göll  III  \H  ff.;  NATHrsivs,  De 

*)  Urapr.  einpökeln,  einbalsamieren  be-  <  mnre   httmandi  et  concrcmcmdi  morUKH, 

dentend.  hatte  e«  in  der  hom.  Zeit  die  all-  Halle  1864. 

gcnu'iiu' Bi'ilfiiliuiii  dos  Bestattens  bokomiuen.  *l  HELaKK  Ii.  S.  (5:  , Zwischen  dpm  bo- 

In  Sparta  blieb  die  Sitte,  die  Leichname  der  .  menschen  l\imuliw,  ganx  auf  die  AoffaBsoiig 

KSmge  in  Honig  cn  konaeiTieren:  Xen.  Hell  i  Ton  anssen  bereelinet,  nt  doch  eine  kann 

V  8,  9,  Com.  Nep.  Ages.  8,  7;  vgl.  aaeh  /u  ülu  tliri'u  kt-udo  Kluft  znm  iintcrinli^hen 

HBnuitii-BLÜxiiKB  S.  3(i2  Anm.  5.  .  Dom,  dessea  ganze  Wirkung  auf  der  Geatai- 

*)  Das  Verhorn  »antH¥,  BeiaatMO»  «nt»  I  tong  dw  braeonnana  banihi* 

•dioidei  weder  für  daii  einan  nooh  aodam  i 
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miebt.  Die  Fortschritte  der  Zeit  brachten  verschiedenes  mit  sich :  aus  dem 
Gebrauch  der  Trauernden,  die  Kleider  mit  Staub  und  Asche  zu  beschmiitzen, 
entwickelte  sich  das  Tragen  dunkler  oder  schwarzer  Kleider,  schon  in  einer 
der  jüngsten  Partieen  der  Dias  S2  94  und  durch  das  xvcireov  xccXviif^in  der 
Tlietis  (im  Hynin.  Dem.  42  der  Demeter)  angedeutet:')  ferner  wurde  den 
Leichen  der  P'einde  eine  schonendere  Behandlung  zu  teil  (L.  Schmidt,  Ethik 
II  98),  was  zu  dem  kriegsreclitlichen  Brauch  führte,  den  Feinden  die  Be- 
stattung seiner  Toten  nicht  unmöglich  zu  macheu ;  ^)  auch  die  gewiss  ur- 
alte Ktte,  dem  unbekannten  Toten,  den  man  zufälligerweise  liegen  sab, 
«ine  symboUsclie  Raheetfttte  su  geben,  indem'  man  ein  Paar  Hftnde  voU 
Erde  aof  ihn  warf,  mochte  sieh  neu  belebt  haben.  Oegen  das  Obennass 
der  Traner,  das  inuner  noch  in  rohen  Formen  sich  ausprfigte,  glaubten  die 
Gesetzgebungen^)  einschreiten  zu  sollen:  Zerfleischen  der  Wangen  und  Zer- 
schlagen der  Brüste  von  selten  der  Weiber,  das  Zerreissen  des  Chiton^) 
untersagte  die  Solonische,  die  Trauer-  und  Bestattungszeremonieen  bis  ins 
einzelnste  regelnde  Gesetzgebung,-')  freilich  mit  wenig  Erfolg,  wie  denn 
gerade  in  den  Trauergobräuchon  sich  die  Volkssittc  am  stärksten  krystalli- 
sierte,''')  wiihrend  die  Gesotzgebungen  andererseits  an  der  edlen  Einfachheit 
altehrwürdiger  Bräuche  festzuhalten  suciiten ')  gegenüber  dem  mit  der  sich 
rasch  steigernden  Wohlhabenheit  verbundenen  Luxus  (s.  oben  8.  411),  der 
sich  auch  in  der  prunkvollen  Bestattung  der  Angehörigen  zur  Schau  trug^) 
and  wenig  um  die  gesetzlichen  Anordnungen  bekfimmert,  sich  für  berechtigt 
hielt»  die  Errungenschaften  des  sich  erweiternden  Handels  und  Verkehrs, 
die  sich  mehr  und  mehr  entfaltende  Technik  des  Handweiks  und  der  Kunst, 
die  Leistungen  der  aufblähenden  elegischen  Poesie  und  der  Musik  in  seinen 


')  Kine  besondere  üewandnis  liegt  in  Argoe 
T«r  naeh  Hdi  1 82;  Tgl.  SrcoiiTcncA  II.  S.  5: 

Pht  Qn.  Rom.  c.  2»'..  Übri^i-ns  mu8«to  noch 
b  mMer  Zeit  die  Leicbenordnung  von  Ciam- 
Infant  ClOr.  H  m.  B562  (DHten^  470)  dM 
Tragen  von  t'imtiu  fQQvntDut'yu  verbieten. 

*)  Waffenruhe  nach  gelieferter  SehUidit 
mn  Zweck  rode  Ptx^oos  ^ooitor^&vt  avm- 
f(Te!kta  (xouiCraStn,  anoXa/ißayfty).  Freilich 
erklärte  sich  der  um  Erlaubnis  bittende  Teil 
(«JkcfV)  für  den  besiegten;  vom  Sieger  sagte 
Bm  affoA(fd»'c((  rov(  y.  x':t(>an.  Doch  war 
*•  gleicher  Frevel,  die  Bestattung  dem  Feinde 
n  Tenreigem,  wie  die  der  eigenen  I^ute 
n  veninmen. 

')  Verbot  der  Wehklage  nberhaunt  iu 
Sparta.  PluL  Lyc.  c.  27;  ebenso  im  Statut 
des  Chnrondas,  Stob.  Flor.  44,  40;  Beschrän- 
kung der  Totenklage  auf  die  nächsten  weib- 
lichen Verwandten  in  der  Leichenordnung 
von  .Julis,  die  nach  Köhloi-s  Aiisit  ht  ins 
6.  Jabrh.  hinaufgeht;  vgl.  Mitt.  d.  deutsch, 
lost  I  l:i9.  255;  Röhl.  Inscr.  antiq.  nr.  :VJ')a; 
DimirBEBGKR  nr.  4«5K,  24  ff.;  Rkinach,  Tratte 
d'Epigr.  S.  155;  Verbot  des  Leichengeleits 
durch  Pittakus  Cic.  Legg.  II  60;  B.  Gacbbbt, 
Trtttti  theorctique  H  praUfU«  d»  UgidaHom, 
de  dodrine  et  de  jurisprudence  tntr  Je  tnono- 
l>(^le  de«  inhutnation»  et  des  yompes  funcbres  \ 


Tom.  I  Avignon  1874.  Tom.  11  Marseiile  1875. 

*)  Vgl.  fBr  Athen  Esokkr,  Die  Dipylon- 
viiHcn,  Jalirb.  d.  dfutschcn  anli.  Inst.  I  11?^. 
Dies  auch  bei  den  Aeolerinnen  üblich:  Sappho 
frg.  62,  wo  es  eich  freiHch  mn  den  Adonis- 
kmt  handelt. 

»)  PlnL  Sol.  12.  21.  Cic.  Legg.  II  59. 
Solen  schrieb  «ach  im  Detail  die  Ordnung 
des  Trauerzuges  vor;  rseudodi  inostli.  43,62; 
ähnlich  die  IVauerordnung  in  Julia,  Dittikb. 
nr.  468,  18.  19. 

")  So  dass  manche  Hehrftuche  bei  den 
Neugriechen  zum  Kommentar  der  altghechi- 
sehen  dienen  können;  C.  WaCrbküth,  Das 
alte  Griechenland  im  neuen,  S.  105  ff.; 
Protodikos,  ilf^t  ri;;  n«(f  ijftty  rctyn^;, 
Athen  1860. 

Nach  Selon  (Plni  Sol.  21)  sollte  der 
Tote  mit  nicht  mehr  als  3  l/itätia  {elftaTia) 
bestattet  werden ;  dies  erläutert  die  Leichen- 
ord uung  von  Julis  (DiTTBNB.  nr.  468,  4  ff.), 
w^ornach  dem  Toten  mitzugeben  sei  n^iA«, 
fydvfAa  und  inißXtjfta.  entsprechend  dem  ho* 
merischen  Brauch  das  Totenlager  mit  einer 
Unterlage  zu  versehen,  die  Toten  in  ein 
qpK^of  zu  hüllen  und  darüber  eine  Decke  zu 
bceiten  (§  122). 

")  Kroker,  Jahrb.  des  deoiieh.  Moh. 
Inst  I  125. 
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Dienst  zu  ziehen  und  für  Herbeischaffung  und  Anfertigung  der  Gefösse, 
Behältnisse  und  sonstigen  Utensilien,  die  zur  Tot«nbestattung  der  Edelleute 
und  Begüterten  nötig  waren,  sowie  für  Herstellung  würdiger  Grabmonu- 
mente Sorge  zu  tragen.')  —  Wenn  in  diesem  Zeitraum  die  Sitte  des  Be- 
erdigens da,  wü  sie  mehr  abgokomnion  zu  sein  schien,  wieder  vorherrschend 
wurde,  so  trug  hiezu,  wenigstens  in  attisclien  Landen,  abgesehen  von  der 
Kostspieligkeit  des  mit  Prunk  verbundenen  Verbrenaens,  der  herrschend 
werdende  TSinflnfw  der  Eleuainlecheii  Mysterien  bei;  und  wenn  dch  mit  den 
in  ihnen  erweckten  Vorstellmigen  von  dem  Leben  nach  dem  Tode  äg>-p- 
tisdie  Anschaunngen,  die  seit  dem  unmittelbaren  Verkehr  mit  Ägypten  den 
Griechen  bekannt  wurden,  verbanden,  so  werden  mit  der  Vorstellung  vom 
Charon  die  Anfänge  des  Brauchs,  dem  Toten  eine  Mttnze  als  Fährgeld  für 
den  Charon  in  den  Mund  zu  stecken,  aufgekommen  sein.')  —  Auch  die 
unter  Delphis  Einfluss  in  jener  Periode  reich  sich  entfaltende  apollinische 
Ueligion  mochte  insofern  auf  die  Bestattungsgebräuche  nicht  ohne  Einfluss 
sein  als  sie  die  auf  den  uralten  Vorstellungen  von  dem,  was  den  Menschen 
verunreinigt,  beruhenden  Keinigungsgebräuche  verschärfte  und  fixierte. 
Die  Anschauung,  dass  das  Haus,  in  welchem  ein  Toter  lag,  verunreinigt 
sei,  hatte  den  Brauch  zur  Folge,  dass  alle  im  Trauerhaus  ein-  und  aus- 
gehenden Personen,  weil  fumvöfuvoi,  durch  Wasser,  das  aus  fremdem 
Hause  genommen,  in  einem  vor  der  HausÜifir  beindliehen  dQdavMv  (FolL 
Vm  65)  stand,  sich  reinigen  mussten,  wenn  sie  mit  Anderen  verkehren 
wollten,  und  dass  nach  der  Bestattung  das  ganze  Haus  mit  seinen  Insaasen 
einer  Reinigung  unterworfen  wurde. Der  lebhaft  hervortretende  Gedanke, 
dass  das  Licht  der  Sonne  durch  die  Leiche  verunreinigt  würde,  führte  zu 
dem  Gebrauch,  die  Toten  vor  Sonnenaufgang  zu  bestatten,  den  die  Solo- 


')  Mit  der  Verbreitung  der  Buchstaben-  j 
Schrift  kam  die  Sitte  auf,  die  Monumente 
mit  luächriftcn  zu  versehen,  die  anfangs  nur 
den  Namen  des  Verstorbenen  und  seines 
Vaters,  sowie  des  Vorwandten,  der  das 
Monunic-nt  hatte  enicbten  lassen,  entliielten 
(vgl.  Röhl.  Insdr.  antiq.  S.  119;  S.  Reinach, 
Trailc  d'Epigr.  (jrerque  S.  157  ff.),  dann 
aber  schon  im  Ü.  Jahrh.  in  die  Form  ele- 
gischer Diaticha  geUadet  waren.  —  Über 
Bestattungsszenen  Bekndorf,  Griech.  und 
sizilisehe  Vasenhildcr  Taf.  I.  II  S.  3  ff.; 
Kroki u  11.  S.  \2{  ff.  —  Wie  die  nachbome- 
risrhen  /eitcn  das  Bekrtinzen  des  Hauptes 
mit  Bhunon  aufweisen  (oben  S.  420),  ebenso 
das  SchniQcken  des  Toten  mit  Kränzen,  aus 
natQrlichi'ti  Hlimicn  licstohcnd  oder  auch  aus 
Gold  gearbeitet;  Hkum ANN-BLÜJtüKB  S.  363 
Anm.  3.  4;  BlOmner,  Kunstgew.  U  179  Fig. 
91.  —  Weber,  Trais  tombcmtx  archaUiues 
dt  Fhocie,  Hev.  archeol.  IV  2;  Kospp,  Über 
eine  grieeb.  areliaiaehe  Orabetele  vom  Eb> 
quilin,  Sitzung  d.  arch.  Inst,  zu  Rom  1886. 
12.  März;  Woch.  f.  kl.  Philol.  Ul  4. 

*)  Die  ägyptische  Vorsteltnng  toq  den 
Barken,  auf  denen    die  Seelen   Uber   den  ' 
unterirdischen  Hil  (Fluss)  fahren,  und  die  1 
darauf  bertthende  Sitte  den  Mumien  ein  I 


kleines  Goldstfick  in  den  Mund  zu  stecken 
fÜHLKMAKK,  Hdb.  d.  Spvpt.  Altertumsk.  K 
08)  mag,  wiewohl  dies  bezweifelt  wurd.  r.  B. 
von  Sa(;i.io.  Dictionn.  I  2  S.  1099,  die  ent- 
spreclionde  Vorstellung  und  Sitte  bei  den 
Ciriecben  u.  Etruskeru  hervorgerufen  hab»n. 
Cbaran,  nach  Panaan.  X  28.  1  zuerst  in  itr 
Minyas  erwähnt,  war  zur  Zeit  des  .\»'>cbylas 
(Sept.  böO  ff.)  und  Polvf^not  bereits  eine  be- 
kannt« Toratellung;  über  Charon-Darstellan- 
gen  8.  Sybel  in  Uosihers  Lpx.  I  S'S.'»  ff.; 
F.  V.  Dlhk,  Arch.  Z.  43  S.  1  ff.;  Uekjia«- 
BlCmmbr  S.  367  Anm.  5.  Das  in  den  Mapd 
gesteekte  (entsprechend  dem  Brauch  na 
Leben  Scheidemünzen  in  der  BackenböUe 
zu  führen.  KoCK  in  Aristoph.  At.  508)  G«M- 
stück  bekam  verschiedene  Henennimgeo: 
ausser  den  allgemeinen  wie  yavkot:  -lop*- 
ficToy  etc.  hiess  es  oßMt  und  itnmxt]  (per 
sisch-syrisch ;  vgl.  Hui.tsch,  Metrol.  S. 
Babblon  in  Daremb.  et  Saglio  Dictionn.  II 
24);  flbar  mr^vffA»»'  Hematerh.  zn  Loc 
dial.  mort.  c.  21  (II  '114  I.fhm.i  u.  ßero- 
hardy  zu  Suid.  11  77.  Verxl.  BeckibHtöu 
III  118.  119. 

^)  (icsetz  V.  Julis  bei  Dittknb.  4'>'?.  1'': 
Sohol.  Aristoph.  Nubb.  830;  vgl.  B>cwH>4U 
I  252  Anm.  13. 
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macihe  Lddienorvlnuiig  geaetElich  machte;  der  Gedanke,  daae  die  Nahe  des 
Toten  überhaupt  vemnreuiige,  an  der  Anfhebung  der  ffitte,  die  Toten  In 

der  eigenen  Wohnung  zu  begraben,  und  zur  Anlegung  von  Begräbnisstätten 
in5^sorhalb  der  Stadt.  0  Selbst  der  Totgeglaubte  und  symboliach  Begrabene 
konnte,  wenn  er  wieder  zum  Vorschein  kam  {txTrfQOTroTfiog,  SfvTfQorrorfiog 
Hesych.).  weil  er  nicht  für  ftyvfk  galt,  erst  durch  ein  symbulisches  f'x 
Sfvitoov  yn  tüfj'^ca  (Plut.  Quaest.  Koni  5)  in  die  bürgerliche  Gesellschaft 
wieder  aufgeiiüniinen  werden  (Wüstemann  zu  Eurip.  Ale.  1144). 

Da  die  Ehre  der  Leichenspiele  abkam,*)  so  galt  es.  den  Tuten  auf 
andere  Weise  zu  ehren.  Das  auf  prähistorischer,  in  den  liomerischen  Epen 
iiidit  erwähnter  Sitte  beruhende  Mitgeben  von_  Geschenken  in  das  Grab 
wurde  zu  msum  Gegenstand  des  Lnxns;*)  die  reichlichen  Spenden,  Opfer, 
Giabmahlzeiten  am  3.,  9.  nnd  80.  Tag  nach  dem  Begrftbnis  und  immer 
am  Todestag  gestalteten  den  Totenknltns  zu  einem  förmlichen  Heroen- 
koltos,  der  nicht  bloss  in  den  Zeiten  der  Kolonisation  den  otmatai  zu  teil 
wurde,  sondern  in  einigen  €leg«nden  im  Laufe  der  Zeit  allgemein  Ab- 
Heb  ward.-«) 

1*24.  So  lassen  sich  denn  für  die  Zeiten  nach  den  Perserkriegen 
folgende  Gebräuche  und  Zeremonien,  die  in  erster  Linie  fih-  Athen  gelten, 
zusammenstellen:  1.  Die  im  Trauerhaus  stattfindenden  Zeremonien,-')  und 
zwar  a)  solclie,  welche  der  riQÖd^taic  vorausgingen.  Nach  dem  Schliessen 
der  Augen  und  des  (wenn  auch  nicht  durchgehend«)  mit  einem  Obolos 
verseheuen  Mundes  und  dem  Verhüllen  des  Gosichta  *')  wurde  der  Tote  von 
weiblichen  Angehörigen  gewaschen,  mit  wohlriechender  Salbe  als  Gegen- 
wirkung gegen  den  Leichengeruch  gesalbt,  in  ein  weisses  Gewand  gehüllt 
und  bekrftnzt^  Dami  erfolgte  b)  die  n^o&mttQ  in  der  überkommenen 
Weise  (§  122.  128);  die  tdivt^,  auf  welcher  der  Leichnam  lag,  war  mit 
^ipv^*)  umstellt,  welche  wie  die  Kränze  dem  Toten  ins  Grab  mitgegeben 
wurden.  Diese  Ausstellung  fand  in  der  Regel  am  nächsten  Tag  nach  dem ' 
Todeefall  statt;  sie  vertrat,  wenn  auch  vornehmlich  dem  Zweck  der,  feier- 

Sparta  blieb  der  Sitte  treu,  die  Gräber     wohl  auch  selbst,  um  den  Umstehenden  den 
innerhalb  des  Stadtbezirkes  zu  haben  (Plut.     Anblick  des  Todeskampfes   zu  enteiehen; 
1  vr  27).  riiirl,  Tarent  (Polvl.  VII!         vgl.  1  Hkbmann-Blümnkk  S.  3G2  Anm.  3. 
iJt;cKEB-(n>LL  III  142.    Über  die  vtreinzelten  I  Die  Kränze,  welche  Verwandte  und 

Ausnahmen  ehrenden  Begräbnisses  anf  der  {  Freunde  sohiokten,  bestanden  gewöhnlich 
iyo^  HF.BXA^^'•BLÜ]fnER  S.  378,  7.  aus  den  Blättorn  des  aiXivor,  daher  sprich- 

wörtlich vom  aufgegebenen  Kranken:  deant 
toS  ütUtfw;  Plai  TimoL  98,  Saidas  £tU^ 
Seixat  6  voaüiv. 

*)  Litteratur  über  die  ki^*v9oi  in  den 
ChrSbem  Baonn^Geii.  ni  124. HnucAinr- 
BlCmver  S.  364  Anm.  3.  4;  hiozu  Haupt- 
arbeiten von  £.  PoTTiEB,  Quam  ob  causam 
Oratd  in  BepuJerit  figlina  sigüla  depO' 
atterint,  Paris  1883;  Decselbe,  J^tude  snr  lei 
ISqfthts  Olatica  attiguu  d  r^esentatioM 
fkmirain$f  Paris  lw8  {r^.  rvKrwttmuMt 
^.^  ,  ^  ,      Berl.  Philol.  Woch.  IV  530);  BlOmneu.  Knnst- 

")  Als  Pflichten  angeschen:  Ax«*«,  vo-  |  gewerbe  I  04  flf.  11  130  ff.;  J.  H.  Wbiout, 
miAtt  rofit^iinftt{ptt^fuaftiim\  n^*wttt  i  UnpuhliOntA  «Me  Lekvihoi  from  AtHea, 
tr«  (f.,  T«  V.,  T«  7to.  rro,f/.'  riyi).  American  Joum.  of  Ärdu^oloffy  II  4  (Dec; 

Das  üesicht  verhüllte  der  Sterbende  ,  1886). 
Baadbnch  dar  kUw.  AUertmtuwlaeiMeban.  IV,  SOb 


*)  Leichinspiele  noch  dargestellt  in  der 
homerischer  Poesie  beeinflussten  Kunst: 
KaoxEB  11.  S.  122. 

*)  Man  denke  an  die  I'rachtgefasse,  die 
in  Athen  den  am  Dipylon  beerdigten  Vor- 
nehmen mitgegeben  winden,  Kbokbh  S.  184. 

«)  Hekmann,  GA  ig.  20;  Hekm.\n>'- 
BlCmneb  S.  '612,  4.  Vgl  P.  &«miobl,  Toten- 
spenden,  Phitol.  89,  878-881:  Berselhe:  Za 
den  gr.  Totenopfeni,  Fleekeis.  Jahibb.  123 
8.80. 
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liehen  Totenklage  dienend,  die  Stelle  der  modernen  Leichenbeschau  (PoD. 
Vm  65);  auch  konnte  dadurch  das  Begraben  werden  eines  Scheintoten  ver- 
hütet werden  (Plat.  L0gg.  p.  959  A).')    Zur  Totenklage  fanden  sich  Ver- 
wandte und  Freunde  ein;  um  die  xXt'rt.  standen  die  Frauen  dieselbe  er- 
hebend.   2.  Die  Bestattimgszeremonien  zerfielen  a)  in  die  meist  am  folgen- 
den Tag  vor  Sonnenaufgang  stattfindende  ixifoqü,  zu  der  dieselbe  x//r» 
diente,  die  bei  der  nQÖ&san;  gebraucht  wurde;  die  Träger  {%tx^o<^<io<M) 
waren  in  alter  Zeit  Angehörige  oder  Sklaven  des  Trauerhauses;  doch  gab 
es  bereits  in  der  klassisch  historischen  Zeit  besonders  gemietete  Leichen- 
träger.   An  der  Spiise  te  Trauerzugs  Tranermusik  (desang  mit  FlOten- 
bdgleitung:  Plate  Legg.  p.  800     Heeych.  jcft^rmi);«)  war  der  Toto  eines 
gewaltsamen  Todes  geetorben,  wurde  m  Speer  vorangetragen,  um  die 
Bache  anzuzeigen  (Poll.  Vm  65).  Unmittelbar  Tor  der  Bahre  aohrittso 
die  männlichen  Verwandten  und  die  Freunde  des  Toten;  hinter  ihr  die 
weiblichen  Verwandten  bis  zu  den  avsyHodaij  mit  denen  die  o^r^iavcMt 
schloss  (BüsoLT  oben  S.  19);  andere  Frauen  waren  ausgeschlossen  ausser 
Weibei-,  die  über  60  Jahre  alt  waren.    Alle  Angehörigen  hatten  dunkle 
Gewänder  an;  die  Männer  schnitten  sich  auch  das  Haar  kurz  ub.^)  wohl 
auch  den  Bart,    b)  Das  Bestatten  {'fu.Trfir),  das  entweder  ein  xaioQVTTfn 
oder  ein  xctttiv  war;  letzteres,  weil  kost.spiolig,  in  der  Hegel  Sache  der 
Begüterten,  ferner  bei  Seuchen  (Thuc.  II  52)  und  im  Kriege  angewendet, 
auch  um  die  Gebeine  der  Gefallenen  nebst  Asche  in  die  Heimat  zu  ver- 
bringen, Uberhaupt  dann  angeordnet,  wenn  jemand  in  der  Fremde  geetofbeo 
war,  dessen  storbliche  Überreste  in  heimischer  Erde  geborgen  werden  aollton.^) 
Mochte  aber  der  Tote  verbrannt  oder  beerdigt  werden,  jedenlüls 
wurden  die  von  Verwandten  sorgfältig  gesammelten  Gebeine  in  irdene  oder 
eherne  Aschenbehälter,')  die  Leichname  meistens  in  Särge  (<^o^,  Xagvoxtg, 
Xtjvof,  nvsXoiy  dqoTtai  poet.)  aus  Holz  (oft  Kunstwerke  der  cogonotof,  Heb- 
mann-Blümner S.  376  Anm.  9),  Metall,  selten  aus  Stein,  am  häufigsten 
aus  Thon  prismatisch,  oval  oder  muldenartig  (so  die  Kindersärge)  geformt, 
gethan.    Die  Särge  wurden  entweder  in  frisch  aufgegrabene  Vertiefungen 
versenkt  oder  in  ausgemauerte  Grüfte  gebracht,  ^i]xm,  bei  wohlhabenden 
Familien  als  Erbbegräbnisse  dienend.    Doch  wurden  in  letztern  die  Tottn 
auch  ohne  Sarg  beigesetzt,  ebenso  wie  in  den  Felsengräbern,  horizontal 
oder  vertikal  eingetriebenen  Schachten  mit  förmlichen  Grabkammern,  in 
welchen  die  Toten  auf  Steinplatten  oder  in  einem  trogförmigen  Bjnschnitt 
gebettet  zu  werden  pflegten.*)  In  die  Grftber  oder  GrOfto  stellte  man  jene 


')  über  den  Scheintod  bei  den  Alten  '  Tscbon  <f  584). 


vgl.  den  Vf.  in  der  theol.  Ztschr.  V.  GuSRIOKB 
u.  Dklitzsch  1865  S.  241  if. 

•)  Die  Verordnung  von  Julis  bestimmte 
■tüles  Begräbnis;  Dittekb.  nr.  468  Z.  10. 

^)  Auf  Lesbos  schnitten  sich  die  Freun- 
dinnen einer  Ycrstorbeneit  die  Ix>ckflD  ab, 
8»|>pbo  in  d.  Anthol.  Pal.  VII  489. 

^^  ar  diiM  nicht  mügiich,  so  bereitete 
ntn  dem  lieben  Toten  in  dsr  Htunat  eine 


^)  Bei  den  honi.  Epikern  irfp»'ftjrfc(§  122), 
in  CIGr.  II  nr.  2731  öato(h]xui  geoannt 
Über  halbka^ige  oder  viereckig  geformte 
Behälter  in  Hamorgebtaeen  BttauatG^ 
lU  141. 

•)  Ober  <Be  Fenn  der  Oiabeftitten  (nrf«. 

OTjuara,  fjytjutrra,  ufyjiitfTa)  vgl.  GüHt  tmi 
Koner  S.  107*,  Hermakn-BlCxker  S.  3'T 
Anm.  4  mit  littcrarischen  n.  monument*l«e 


lymbolische Ruhestätte,  ein  xf»'0Tff7-f Ol',  eben-  Nachweisen;  M.  Zniir.R,  Gr.  u.  röin.  Privat- 
80  heilig  gehalten  wie  ein  wirkliches  Grab  |  alterth.  ä.  89  ff.;  Ji.uts  iu  Baum.  lAcokm. 
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Lekythen,  die  bei  n^tcut  neben  der  Mßfi  standen,  ferner  gab  man 
Schmuckgegenstände,  Werksenge,  Gerätschaften  aller  Art,  Speisen,  KrOge 

mit  Wasser  (Neumann-Partscii,  Physik.  Geogi\  S.  82  flf.),  Spielzeug  u.  s.  w. 
je  nach  dem  Stand,  Alter.  Geschlecht  und  Beruf  des  Verstorbenen  in  die 
unterirdische  Behausung  mit.')  —  Für  den  Ort  der  Bestaltiing  gab  os  in 
.Athen  keine  bindenden  Vorschriften:  dem  Besitzer  eines  Grundstücks  auf 
dem  Land  blieb  e.s  unbenommen,  sich  dort  begi'aben  und  ein  Grabdenk- 
mal erbauen  zu  lassen,  den  begüterten  Familien  überhaupt,  sich  einen 
ßegräbniüplatz  ausserhalb  der  Thore  der  Stadt  an  einer  belebten  Strasse 
oder  einem  Verkehrspunkt  zu  wählen.^)  FOr  die  weniger  Bemittelten  und 
Armen  gab  es  OffiBotüdie  BegriÜi>nisplfttBe.*) 

Den  Gräbern,  welcbe  in  ibrer  einfachsten  und  iUtesten  Form  Hügel 
waren  {tv/ißw,  xi^funtt,  Moluvoi),  erriebtet  von  Erde,^)  gesellten  sich  Denk- 
steine oder  Deokmftler  zu,  weÜben  das  mit  der  Plastik  fortscbreitende 
Kunsthandwerk  die  mannigfachsten  Formen  zu  geben  wusste.  Die  ans  alter 
Zeit  überkommene  Grabstele  (§  122)^)  erfreute  sich  fortwährend  grosser 
Beliebtheit;  sie  entwickelte  sich  nach  und  nach  zu  einem  „in  Anten, 
Architrav  und  Giebel  oder  Sims  architektonisch  gegliederten  Ganzen" 
(rcttffxog.  Brückneu  11.  S.  73),  dessen  Ähnlichkeit  mit  einem  ilotnoy,  wohl 
erst  in  hellenistischer  Zeit  empfunden,  nicht  eine  .latent  einwirkende 
Heroisierungsidec"  (Milchiiüfkr.  Mitt.  d.  deutsch,  arch.  Inst.  1880  S.  221) 
sondern  das  ästhetisch-technische  Bedürfnis  architektonischer  Umrahmung 
hervorgerufen  haben  wird.  Daneben  diente  gleichsam  als  Stellvertreterin 
des  mit  oder  ohne  S^e  errichteten  tvfißog  die  r^cbrc^a,  von  KmcAUums 
und  BnoKBB-GOu.  beräits  richtig  gedeutet  lüs  wQrfelartiger  Stdn,  liegender 
Qrabetein.*)  In  der  yorpersiseben  Zeit  wurde  an  der  Stele  das  lebens^ 
grosse  Bild  dee  Verstorbenen  angebracht  (mehr  Idealtypus  als  realistisches 
Porträt);  aber  wie  auf  Inschriften  neben  dem  Namen  des  Toten  aucb  der 
Name  dessen,  der  die  Stele  errichtete,  genannt  wurde  (§  123),  so  wurde 

I  ♦'•04:  MrLCHH<"'KKR .  f*^bor  die  athfnischen  1  beprilbnis  ansscrhalb  des  molitiscbon  Tbores 
Grabkaminern,  horizontal  in  die  FelKen  ge-  i  im  (iau  Koile;  Milcuböfer  in  Baum.  Denkra. 


trieben,  und  die  in  die  Felsen  gemauerten 
f'iräber,  in  Baum.  Denkm.  I  l  't:}ff. ;  über 
gewölbte  (irabkammem  auf  Aniorgos,  Asty- 
paleia,  Kalymnos  Bkloeb  11.  S.  i;^,  Vergl. 
auch  Tbecber,  Ooscbichte  der  Lykier,  Statl- 
gart  1887  S.  l'J'J  ft'. 

')  Daraus  erkl&rt  sich  die  unorinessliche 
über  das  Privatleben  so  wichtige  Aufschlüsse 
gebende  Fülle  nicht  nur  der  bemalten  Thon- 
gcfäsae,  sondern  auch  anderer  Werke  der 
Kanut  und  der  T<m  hiiik  verschiedener  Jahr- 
hunderte; vgl.  Stack Ki.KKR«,  Gräber  der  Hel- 
lenen, Berlin  1837;  Stepiiam,  (  ompte  rendu, 


I  148.  140;  zahlniohe  Grabdenkmäler  vom 

kleineren  Dipylon  aus  geiren  die  Kleusinisf  ho 
Strasso  zu,  ebenda  S.  174;  vgl.  auch  über 
andere  Einzelgräber  S.  175*'  176. 

Über  den  Platz  vor  den  'Uq'kii  nvXm 
8.  Bbckeb-üöll  III  143,  über  die  Stätten  im 
änaeeren  Ketamikas  Mixchhöfkr  II.  8.  175» 
vor  dem  gr^Rsen  Dipylon  S.  1<J0  ff. ;  über- 
haupt Hebmann-JJlümnkr  S.  3T8  Anm.  5  mit 
Littera  turan  gaben . 

*)  Auf^e.srhütteten  ttimuhis  bekamen  z. 
B.  die  Marathonkiimpfer.  —  Zur  Verhütung 
des  Zusammensinkens  oder  Abmtsoheiie  des 


Pot^rsburu,  21  Hunde  ((Gräberfunde  in  Süd-      Krdaufwurfes  diente  nicht SeltOl  «ne X^i^ir^ 

nis-sland);   IIkkmann-Blüiiner  mit  reichen     au.s  Stein. 

Utteratnnach weisen  8.  879  Anm.  2  380  ff.  !         ^)  Hievon  unterscheide  die  eigentlichen 


K.  PoTTiER  et  S.  Reinach,  La  Nicropole  de 
Myrina.  Fouilles  exicutccs  au  nom  de  l'Kcole 
fratic.  2  roll.  Paris  1885;  vgl.  Corresp.  hell. 
X  165  fT.;  210  fr.  de  mobilier  funeraire). 

So  war  z.  Ii.  das  Kimoniscbe  i\rh-  \  von  Bbückner  Ii.  S.  2. 

aob* 


Säulen,  xloyfi ;  Belege  bei  Bkckkh  Götl  III  146. 

*)  Klmamdis,  '-/rnxß«  (niyqaqxd  ini- 
TVfißioi  S.  16;  BfxKER-GöLL  III  147;  gegen 
LöscHCKE  (Arch.  Z.  1884  S.83ir.)  verteidigt 
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es  nach  den  Perserkriegen  Sitte,  auch  letztern  abbildlich  darzustellen,  eine 
Sitte,  welche  sich  dahin  erweiterte,  dass  man  auch  nahe  Verwandte  oder 
Freunde  des  Verstorbenen  beifügte,  überhaupt  von  Einzeldaistellungen  zu 
ganzen  Szenen  (Familienszenen)  fortschritt  (KObleb,  Mitt.  d.  deutsch,  arch. 
InaL  X  [1885]  S.  377  ff.).  0 

Nach  voi^nommener  Beinigong  (§  128)  des  Hauses  und  dar  An- 
gehörigen, sowie  der  sonstigen  Teilnehmer  am  Leichenbegftngnis  wurde  das 
Totenmahl  {neqidtinv  ir  !)•  18,  288)  eingenommen;  man  lobte  die  guten 
Eigenschaften  des  Verstoi  Ix  ueii.  tröstete  die  Hinterbliebenen  —  wozu  man  in 
spilierer  Zeit  auch  Philosophen  III')  koninien  Hess  —  und  redete  ihnen  zu, 
wieder  Speise  und  Trank  zu  sich  zu  nehnien  (Luc.  de  luctu  24  Cic.  legg. 
II  25).  Am  dritten  Tage  wurde  an  dem  mit  Eppichkränzen  und  Binden 
gezierten  Qrabe  ein  Totenopfer  gebracht,  tgita  (sc.  ivtaqua  oder  ivayiC' 
/tara),>)  das  Hauptopfer  aber  fimd  am  9.  Tage  statt  (l'rara);  den  Beschluss 
der  Tranerfeierlichkeiton,  womit  das  Aufhören  der  ftnsserlichen  Trauer  ver- 
bunden,  bildete  in  Athen  die  sogenannte  iQiaxdi  {tQiaxaSti),  eine  jeden- 
fiUls  mit  Opfer  und  Totenmahl  verbundene  Feierlichkeit  am  30.  Tage  nach 
dem  Begräbnis  (Harpocr.  tQiaxdq,  Poll.  I  66,  Bekker  Anecd.  p.  268,  19 
MUx^tSga,  Schümann,  Isaeus  S.  219).') 

Die  Gräber,  ein  Gegenstand  liebevollster  Pietät,  wurden  jederzeit 
sorgfältig  gepflegt;  man  schmückte  sie  mit  Kränzen  und  Binden  {lain'ai). 
begoss  sie  mit  wohlduftenden  Essenzen  und  umgab  sie,  wenn  es  möglich, 
mit  Baumpflanzungen,  Gartenanlagen,  Blumenschmuck.^)  Man  besuchte  sie 
fleissig,  weil  man  glaubte,  die  Anwesenheit  geliebter  Personen  in  seinem 
unterirdisdien  Wohnhaus  sei  dem  Verstorbenen  wohlthuend.  Ausserdem 
veranstaltete  man,  um  den  Znsammenhang  swisohen  den  geliebten  Toten 


')  Eine  Gescliiclite  der  griechischen 
Gräberfonnen  und  Cirabdcnkm&lcr  ist  noch 
nicht  geschrieben.  Erwartet  wird  das  gros8- 
aitige  Corpus  der  attiscln  n  drubreliefs  von 
CoKZE  (vgl.  lIi.sBicHs  H(il).  1  MA),  Eine 
wichtige  Arbeit  aus  neuester  Zeit  ist  Alfb. 
Bbückhrb,  Ornament  u.  Form  d.  attisch.  Grab- 
8t*len,  Strassb.  1886.  Vgl.  auch  Fubtwäkolkb, 
Die  Samml.  Sabouroff  I,  Herl.  1887  Einleitung; 
Cujmus,  Atlas  v.  Athen  Taf.  4  ff.;  Otkbbmk, 
Getob.  der  Flaatilc  V  8.  ISO  ff.;  Ovm.  und 
KoNEK  S.  107'*  ff. ;  Ji  LU  S  in  Baum.  Denkni. 
I  C04ff.;  llj{HXAitii-Bi.üKicBB  S.  383  ff.;  M. 
ZOiuB,  Orie^  imd  t9m.  Frivaiatt  8.  89  ff. 
Ebensowenig  ist  eine  Geschichte  der  griech. 
Grabinschriften  vom  kulturhistorischen  Stand- 
punkt aus  geschrieben;  zunHchst  wird  eine 
Geschichte  der  attisrlicn  Grabschriften  — 
der  Sammeltleiss  des  Kuinanudis  hatte  es  bis 
1871  auf  :{8y4  Nummern  gebracht  -  mög- 
lich, wenn  die  3.  Abt.  dee  2.  Bda.  dee  ClÄ. 
erschienen  i.st. 

*)  Totenopfer  gab  es  auch  vor  der  Be- 
stattiang  am  Orte  dar  Beetattnng  i^f*a); 

von  JnHs  bei  Dittenb.  nr.  486 
Z.  9;  ITEnMAKN-BLt-MNER  S.  368  Anm.  4.  Bei 
keiuem  der  dem  Toten  dargebrachten  Tier* 


opfer  durfte  etwas  von  dem  Tiere  (Solon 
verbot,  Kinder  dazu  zu  nehmen  Plut.  Sol.  "21  l 
I  vt  rzclut  werden;  das  Tier  wurde  zoixtQckelt 
I  und  ganz  verbrannt,  die  Asche  an  Ort  und 
Stelle  vergraben;  Bkckkk-Göll  III  154;  über 
die  Totenopfer  Oberhaupt  Nachweise  bei 
HERXAKN-BLümnBa  S.  372  Anm.  1  und  2. 
E.  PoTTiEB  et  8.  Rbivacu,  Fouüle*  de  Jfy 
rmo.  Banquets  funhhres  etc.,  BuU  de  corr. 
Juü,  VI,  VII.  Pabaxui.  L'offerta  da 
vetüH  negK  uri  fkmOfri  atüeiy  Rir.  diFiM. 
XV  511  ff. 

^)  Die  Dauer  der  äusseren  Trauer  war 
an  vendbiedenen  Orten  vegBebieden;  in 
Sparta  war  sie  auf  1 1  Tage  (Blut.  Lyc.  271 
in  Argos  wie  in  Athen  auf  80  Tage  be- 
schränkt {ktieiv  70  n^y9ot);  die  VeretdiWBg 
V.  JuUs  verbot  die  xQir^xöoTttc,  Dittetcbergkr 
nr.  486  Z.  20;  vgl.  Waciismutu,  Rh.  Mus. 
18, 502;  Hehmaks-Blühnkb  S.  37:1  Anm.  1. 2. 

*)  IIebmann-BlCmnek  S.  378  Anm.  1; 
Blümneb,  Leben  u.  Sitten  der  Gr.  II  9J  H.: 
Haussoulukr,  Qu(m<tdo  stpulcra  Tana- 
graei  decoraverint,  Paria  1884.  über  die 
Sitte,  riatpodfXof  aof  Grllber  zu  pflanae^r 
Ameis  zu  X  539,  GöTTLiNG  zu  Hes.  W.  B.  T. 
41,  Epigr.  gr.  ed.  Kaibcl  nr.  1135. 
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md  den  Lebenden  anfe  lebendigste  zn  erbalton,  jibrlich  ein  ivayurfia  ent- 
weder am  Sterbetag  oder  am  Geburtstag  dee  Toten  (den  man  in  der  klaa- 
«dien  Zeit  im  Leben  nicht  zu  feiern  pflegte),  im  letztem  Fall  yfvätna 
genannt,')  zu  dessen  Feier  die  Verstorbenen  bei  Lebzeiten  ein  bestimmtes 
Kapital  im  Testament  aussetzten  (Diog.  Laert.  X  18),  und  beteiligte  sich 

.  an  dem  jährlich  wiederkehrenden  allgemeinen  Totenfest  {yettvauc),  das  in 

{  Athen  im  Boedromion  gefeiert  wurde.  ^) 

Die  bei  der  Bestattung  des  Einzelnen  beobachteten  Gebriiucho  gelten 
üuch  bei  dem  von  Staatswegen  veranstalteten  Leichenbegängnis  {Srjioat^ 
ras  Tayft$  noutai^at)  von  Bürgern,  die  für  das  Vaterland  gefallen  waren: 

;  aooh  bier  fimd  eine  n^^^mn^  statt;  nnr  bestsnd  sie  in  einer  Ausstellung 
d«  Oebeine  nnd  der  Ascbe  der  auf  der  WaUstatt  Yerbrannton,  wobei 
jeder  seinen  Angehörigen  Opfeviqienden  darbcacfato;  femer  eine  ia^^ofd  za 
Wagen  nach  Phylen  (für  die  Vermissten  gab  es  eine  mHvv)  ttev^}  unter 
Begleitung  der  Bürger  und  der  angehörigen  Frauen  (Thuc.  II  34).  Nach 
Bestattung  in  o'mom  Sr^^uöaiov  or^fia  im  äu.sseren  Keramikus  erfolgte  eine 

j  Leichenrede,  welche  die  klassische  Zeit  bei  Einzelbegräbnissen  nicht  kannte.^) 
SchliesHlich  einige  besondere  Fälle.  Ein  vom  Blitz  Erschlagener  galt 
als  ein  von  der  Gottheit  unmittelbar  Berührter,  als  IfQog  ifxn(>^,-  er  wurde 
entweder  aus  heiliger  Scheu  nicht  begraben  —  man  umzäunte  den  Platz, 
HO  der  Leichnam  lag  —  oder  an  Ort  und  Stelle,  jedenfalls  gesondert,  nicht 
mit  Andern  in  einer  und  derselben  Grabstätte,  beerdigt;  Artemid.  Oneirocr. 
II  9,  Plut.  Quaest.  conv.  IV  2,  3.  —  Leichname  von  verurteilten  Ver- 
Imebem  wurden  in  Athen  an  einen  dazu  aoBersebenen  Ort  (ßdQa&gov, 
o^/ia)  hingeworfen.^)  —  Selbstmördern  (avtaxtigeg)  pflegte,  man  die  redito 
Hand  abzohacken,  doch  wurden  ihre  Leichen  in  Athen,  wenn  auch  wahr- 
scheinlich in  der  Stille,  begraben.*)  —  Fflr  den  durch  SohifFbruch  oder  sonst 
Verunglückten,  dessen  Leichnam  nicht  gefunden  werden  konnte,  wurde  ein 
Scheinbegräbnis  veranstaltet  (Eurip.  Helen.  12.  41);  auch  dieser  Liebes- 
dienst      122)  galt  für  unumgänglich  notwendig. 

Ältere  u.  oeaere  LittentarnAchweise  bei  BöcKa-Kj.uiWJUMN,  Kncyklopädio  S.  421  ff.  — 
ScBdxAinr,  Gr.  Ali  II  565  ff.  —  Hmuim-BLeiiiiB  8.  861— 887  mit  nUreicken  JAOentar- 
angaben.  —  fiKCKEB-GöLL  III  114  ff.  —  Göll,  Privataltert.,  in  f'rsch  u.  Gruber  Allg.  Knc. 
B  83  S.  155  ff.  —  Derselbe»  Kulturbüder  aus  üellaa  u.  Rom  II'  &  310  ff.  —  Blükbkb, 
Leben  und  Sitten  der  Griechen  II  78—94  (mit  Inidliehen  Belegen).  -  W.  Twao,  The  hiai 
aet,  beitifi  Ihr  funeral  ritcs  of  nfitions  and  indiriduals,  London  1878.  —  Ki'cuENMEiSTBB, 
Die  verschiedenen  BeeUttungMuten  menschlicher  Leichname  vom  Anfang  der  (ieechichte 
Im  lieate,  YierteUaluidir.  fttr  gericliftl.  Modinn  XLII  nr.  2.  —  Kumobi,  Dantdlnng  der 
grioehiadien  GnMto,  BnHmM  187&  —  M.  ZOuoi,  Gr.  n.  rtm.  Fkifateli  8. 84-91 

125.  So  festgewurzelt  die  Toten-Gebi^ache  waren,  so  tlbte  doch  die 
▼erfinderte  Zeitriofatung  in  der  hellen  istisch-rOmischen  Periode  auf  die- 

')  Lobeck  zu  Phnmich.  p.  104:  Bäub 

U.  C&BUZEB  zu  Hdt.  IV  26;  BBCKEJl  liölL  III 
159  ff, ;  die  yn'f'ni«  später  durch  inixä^pta 
ersetzt:  Gbasbekuek  11.  III  122. 

*)  Nach  Dem.  41,  11  hiessen  in  Athen 
diese  yfxvaia  vielleicht  auch  ytutatia:  vjrl. 
ScHöif  ANN  zu  laaeus  b.  223.  Das  allgemeine 
Totenfest  ward  in  Griechenland  sn  venohie- 
denen  Zeiten  gefeiert.  In  Krofal  luMB  dar- 
nach ein  JMonat  ycKvatos. 
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*)  Hm]CAiiv-Bx.thnrKR  8.  870  Amn.  2  ff.; 
Zabka,  Die  Begräbnisrcden  in  der  gr.  üb- 

teratur,  Prag  1882  (czechi.sch). 

■•)  Beckeb-Göll  III  103;  Stallbaum  zu 
PUto  Rep.  p.  439  E.  In  Sparta  hiess  der 
Ort  xfff'(f«c.  Tliuc.  I  134;  Paus.  IV  18.  (1. 
I  ^)  In  Theben  wurden  ihnen  keine  Ehren 
I  enrieaeo;  anf  Qypam  sollen  sie  Sratpot  hin- 
j  geworfen  worden  sein;  Bioua-Ge&L  III 
i  164.  165. 
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selben  ihren  Einfluss  aus.')    Manches  kam  ab,  z.  B.  mit  der  Verbreitung 
der  jährlichen  Geburtstagsfeier  der  Lebenden  die  Feier  der  yti  taite:  anderes 
trat  mehr  in  den  Vordergrund  je  nach  dem  jene  Zeit  charakterisierenden 
subjektiven  Belieben  der  Einzelnen,  die  sich  von  dem,  was  allgemein  ge- 
bräuchlich, gesetzlich  und  der  Sitte  gemäss  war,  emanzipierten  und  sich 
bis  zur  Masslosigkeit  geben  liessen.  Die  wilden  Ausbrüche  heftigen  Schmerze», 
einst  durch  gesetzlidie  Yerordamigen  imd  dio  allgemeiiie  Zudit  der  klas^ 
siBohen  Zeit  ia  Schranken  gehalten,  scheinen  beim  weibliehen,  aber  ancfa 
beim  mftnnlichen  Geschlecht  wieder  stärker  hervorgetreten  zu  sein  (Lac 
de  luctu  c.  12;  vgl.  Flui  eons.  ad  ux.  3);*)  aiidi  das  dem  sonatigeD  hel- 
lenischen Brauch  widersprechende  Übermass  in  der  Länge  der  ftossern 
Trauer  forderte  das  staatliche  Einschreiten  heraus:  das  Statut  von  Gam- 
brcion  in  Mysien  (Dittenb.  Syll.  nr.  470)  beschränkte  die  Trauerzeit  der 
Männer  auf  3,  die  der  Frauen  auf  4  Monate.^)    Der  in  joner  Periode  aufs 
neue  hervortretende  Luxus  (oben  S.  391)  machte  sich  auch  bei  der  Schau- 
stellung, Bestattung  und  Grabanlage  geltend.     Zur  Totenklage  bei  der 
ngoO^taic  mietete  man  besondere  Sänger  und  Sängerinnen,  in  deren  Klage- 
gesänge dio  Versammelten  refrainartig  einzustimmen  hatten;*)  das  kost- 
spifltligere  Verbrennen  scheint  überhand  genommen  zu  haben,^)  Ins  die 
Herrschalt  des  Christentnms  demselbea  ein  Ende  madite.  Ja  auch  die 
Leichenspiele  der  Heroenzeit  kamen  hin  und  wieder  za  Ehren.*)  Gans  all- 
gemein aber  war  der  Luxus  der  Grabdenkmfiler  (den  sich  auch  die  klsiwiwcilie 
Zeit  nicht  hatte  nehmen  lassen,  nur  dass  er  nidit  so  prunkvoll  wie  jetzt 
auftrat),^)  so  dass  in  Athen  schon  Demetrius  Phalereus  sich  Yeranlas>t 
sah,  durch  gesetzliche  Bestimmung  demselben  Einhalt  zu  thun.^)  Und 
dieser  Einhalt  schien  um  so  berechtigter  zu  sein,  je  mehr  sich  der  Heroen- 
kult ausgestaltete  und  im  Glauben  jener  Epoche  dio  Geister  der  Verstor- 
benen in  das  Geschick  der  Überlebenden  eingreifen  konnten,  also  besonderer 
Ehren  gewürdigt  werden  mussten,  um  sie  gnädig  zu  stimmen.  HeiTscbte 
in  der  klassischen  Zeit,  wenigstens  nach  den  Darstellungen  auf  attischen 
,  Denkmälern,  der  Gedanke  an  das  vor,  was  der  Verstorbene  in  seinem  Ldieo 


')  Urtiiptquelle:  ausser  den  zahlreichen  (         ')  Bbckeb-Göli.  III  137;  HKBMA55  Blfi- 

monumotitalcn  Darstellungen  Lucian  de  luciu  |  ner  S.  374  Änm.  6. 

und  Anthol.  Palaf.  VII;  vgl.  Kaibel,  Epi-  \         *)  H.   Sacppb,   Pie   Epitaphia  in 

fframmata  graecu  ex  lapidibus  collecin,  Lcip-  j  späteren  Zeit  Athens,  Gött.  Gel.  Nachr. 

Bg  1878.  8.  199  flF. 

2)  Plutarch  Quaest.  Rom.  c.  14  schreibt  |         ")  Grahdenkmal  mit  Kostenaufwand  von 

ab  äusseres  Abzeichen  der  Trauer  den  Män-  26  Minen:  Lysias  in  Diogeit.  21,  von  rofhr 

nern  Ko/nHy  zu  (vgl.  Artemid.  Oneir.  I  19;  als  2  Talenten:  Demosth.  in  Steph.  I  "9: 

BbokBk-Göll  III   157):  dies  stimmt  zur  rö-  dagegen  errichtete  HarpaJus  seiner  Geliebten 

mieclien  Trauersitte,  sich  Bart  und  Haar  lange  ein  Denkmal  im  Werte  von  30  Talent«!; 

wachsen  zu  las.sen.  [  vgl.  BECKBR-Geu»  III  145.    über  das  .Maa- 

')  Dio  (liircli    Horührung   eines   Toten  j  soleum  b.  Bausteirter  in  Denkm.  S.  89^. 

entstandene  Hctlcckung  wurde  in  Attika  nach  *)  Cic,  Legg.  II  2t»,  tk>;  A.  Baf  co» 

einer  in  den  Minen  von  Laurion  gefundenen  11.  S.  1  ff.    Die  dem  Korporationsweeen  jeicr 

Inschrift  (CIA.  III  1.  73.  74  Dittenb.  nr.  379)  Zeit  so  8«  hr  ent.sprrchenden  religiösen  V««ie 

auf  10  Tage  eingeschränkt;  Foucabt,  As-  i  hatten  Leichenkü&üon,  aus  denen  die  Be- 

sociations  reUgieiutes  S.  219;  8.  BsnrAOi»  ,  stttttong  der  Mitglieder   bestritten  wurde. 

Traü»'  (VEpigr.  S.  101.  wenn  nicht  die  wohlhabenderen  Mitgliedfr 

Luc.  dt  luctu '^i);  Usrhakk-Blümvib  |  die  ärmeren  auf  ihre  Kosten  bestatten  iiee»ei; 

&  865  Anm.  6;  Biozn  G«i&  lU  127.  |  CIA.  U  621. 
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den  Angehörigen  und  Freunden  war,  so  jetzt  beim  Gräberkultua  der  Ge- 
danke an  das,  wius  er  als  Heros  für  die  Überlebondcii  werden  könne:  der 
Schmuck  der  Gräber,  die  Gaben,  die  man  den  Tüten  darbrachte  1^4), 
Gedern  ein  Zeichen  dankbarer  Anhftnglidikeit  fOr  das,  was  die  ftlfa  und 
o^en^'  derselben  einst  geleistet,  0  dienten  nunmehr  hanptsfichlidi  dazu,  die 
Geister  der  YerstorbeneD  für  die  Hinterbliebeiien  günstig  zu  stimmen.  Aber 
trote  dieser  mit  dem  allmählich  um  sich  greifenden  Dämonenglauben  enge 
zusammenhängenden  Art  des  Heroenkultus  nahm  die  Gottlosigkeit  der 
Gräberschändung  überhand,  wogegen  weder  die  Drohungen  auf  den  mit 
Inschriften  versehenen  Leichensteinen,  in  der  römischen  Epoche  sehr  häufig, 2) 
noch  die  Umgebung  der  Grabanlagen  mit  einem  irgend  einer  Gottheit 
geweihten  Bezirk  (tii'fievog)^)  genügend  schützen  konnten.  Wenn  übrigens 
die  Inschriften  auf  Orabdenlonilem  Torzugsweise  phi]o60|liisoh*reflektieren- 
den  Lihaltes  waren  (S.  Beinaoh  S.  166),  so  lag  dies  im  Geiste  der  den 
Belehrungen  der  Horalphilosophie  besonders  zug&iglichen  Zeit*)  —  Be- 
merkenswert ist  die  Vorliebe  der  Zeit  für  steinerne  SBrge  und  Behälter, 
während  die  vorangegangene  Periode  sich  derselben  nur  selten  bediente. 
Diese  Vorliebe  entsprach  der  Liebhaberei  für  Marmormöbel  und  Marmor- 
geräte (S.  8ft;l  Anin.  3).  Unter  den  zur  Bergung  der  Leichname  benutzten 
Steinarten  erfreute  sich  der  bei  Assos  in  Mysien  gebrochene  Alaunschiefer 
einer  besondern  Beliebtheit,  h'^og  aaQxo<f  ceyog  genannt,  weil  man  annalim, 
dass  er  das  Fleisch  rasch  (binnen  40  Tagen)  verzehre.'^)  Schon  zu  des 
älteren  Plinius  Zeiten  hiess  der  steinerne  Saiig  aelbst  sarcophagus  (cra^xo- 
9ayog  sc  ifoQog),  mochte  er  aus  Japia  Assims  oder  einem  andern  Gestein 
bestehen;  sareaphagus,  abgekOrzt  tareuB,  ging  in  das  Deutsdie  Ober:  ahä.  - 
sarekf  nUui  sare,  nhd,  Sarg.') 

C.  Kntwickelung  der  biirgerlicheu  Geseilschalt. 

8.  Berufsarten. 

126.  Nach  Aristoteles^  bildet  sieh  eine  staatliche  Gemdnschaft,  vom 
Zweck  der  Lebenserhaltung  ausgehend,  und  besteht  als  solche,  wenn  der 
höhere  Zweck  derselben,  n  sv  C^v,  erfüllt  wird:  der  Selbsterhaltungstrieb 


0  Kaibel,  Epigr.  gr.  nr.  78;  A.  Brüok- 

na  U.  S.  86  if. 

*)  Über  das  Durchwilblen  der  Nekro- 
polen  sns  Spekalation  oben  S.  892;  Uber  die 
Inschriften  der  rftiniHchon  Zeit  mit  vielfachen 
Drohungr  n  gegen  Grabtichänder  Vidal  de  la 
Blaorf,  De  tittilis  funebribtts  in  Asia  mi- 
nore, Paris  1871 ;  &  Rdhaoh,  Draiti  d'Mpigr. 
qr.  S.  157. 

S.  Reikach  11.  iS.  161  {xhtevoc  nm 
das  Grabmal  der  RegiU«,  der  Osttia  des 
Herodcs  Atticus). 

*)  über  die  Form  der  Grabmonumentc 
in  jener  Zeit  BbAckhkr  S.  81  ff.;  Uber  Forferfttr 
Btenien  BtOmngi,  Leben  und  Stilen  der  Chr. 
n  90;  Fleck.  .Tahrb.  Suppl.  XIV  312  ff. 

PoU.  X  150,  Plin.  NH.  II  96  XXXVI 
17,  8^h.  Bj«. «.  v.'il«m;  BioufrGfltx  HI 
140;  BLOiarmt  Teelmologie  III  60. 


')  über  die  Form  der  grieoh.  und  röm. 
Sarkophage  Metz,  Arch.  Z.  30,  11  ff  Vgl. 
RoBEBT.  Über  Sarkopbagreliefis,  Sitz.  d.  Berl. 
arch.  OeeellecK:  4.  Des.  1885  (BerL  Phil. 
Woch.  VI  94);  Hümakn  u.  Pcchstein,  Sarco- 
phagi  dipinti  di  Clazomenae,  Annali  delV 
Inst.  arch.  LV  168—188  Monom.  toI.  XI 
tav.  Uli  LIV;  G.  Dennis,  Ttro  archaic 
Greek  surcophaqt,  Journ.  of'  Hellen,  studiea 
IV  1-22;  M.  Mayer.  Ein  Thesea»8uko- 
phag,  Arch.  Z.  42  S.  271—280.  Zusammen- 
fassende Darstellung  von  Rohden  in  Baum. 
Denkm.  S.  1549  -  Öl. 

Pol.  I  1,  8  n6Xt(  yevtMiy^  tw  iijy 
fyextt,  otW  d}  toS  tv  tfjy-  o.  oben  Büsoit, 
Einleitung:  begriff  des  Staates.  In  unserer 
Da^telluQg  wird  selbetverstAndlich  von  der 
polHndMii  Qliedemiig  der  Sttode  nbgeoelMii. 
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gibt  den  Anstoss  zur  geselligen  Vorbimluiig  der  Menschen  und  erreicht  in 
ihr  zugleich  das  Ziel  der  physischen  und  sittlichen  Wohlfahrt  der  Gesell- 
schaft. Um  aber  solchem  Zül  nSlier  zu  kommen,  erachemt  die  gegenseitige 
Abhängigkeit  der  in  der  Staatsgemeinechaft  lebenden  Menschen  als  vn- 
bedingto  Notwendigkeit,  der  Grad  der  AbhAngigkett  aber  ist  bedingt  von 
der  Verschiedenheit  der  StSnde  und  Berufsarten,  die  sich  in  dem  Zusammen- 

(  SchlieBsen  der  Menschen  zom  staatlichen  Ganzen  je  nach  Glücksverhält- 
nissen, fiiiben  und  Neigungen  der  einzelnen  Individuen  herausbilden.  Aber 
niclit  alle  Stände  innerhalb  einer  rroA/$  können  zu  jenem  fr  j^Tr  gelantjen; 
denn  nach  echt  hellenischer  Ansicht,  die  schon  frühzeitig  praktischen  Ausdruck 
fand,  kommt  das  geistige  und  materielle  Wohlbefinden  nur  dem  zu,  der 
die  volle  Müsse  besitzt,  sein  Leben  der  nahg^  der  er  als  freier  Bflrger  an- 
gehört,  und  der  eigenen  körperlichen  und  geistigen  Ausbildnng  zu  widmen. 
Darum  suchte  sich  das  VoUbfirgertum  durch  dienende  Klassen  ein  Substrat 

,  zu  sohafifen,  um  den  niederen,  nur  den  gewöhnlichen  Bedürfnissen  gewid- 
meten Geschäften  enthoben  zu  sein,  damit  es  um  so  ungehinderter  seiner 
eigentlichen  Bestimmung  nachleben  könne.  Alle  Bedingungen  zur  Er- 
reicbung  de.si  höheren  Zieles  schienen  lange  Zeit  nur  in  dem  Stande  der 
Grossgrund-  und  Herdenbesitzer  gegeben  zu  sein,  welche,  nachdem 
die  altpatriarchalische  aviovqyiu  für  erniedrigend  galt,  ilue  Güter  durch 
Hörige,  Sklaven,  Lohnarbeiter  bewirtschafteten  und  darin  die  Quelle  des 
zur  ungehindertoten  Ausflbung  der  staatsbflrgerlichen  Pflichten  nötigen 
Wohlstandes  fianden.*) 

f  127.  Die  Scheu  vor  dienender  Arbeit  und  das  ^wusstsein  vom 
Vollwert  der  persönlichen  Freiheit  und  Unabhängigkeit  von  Andern  schuf 
und  erhielt  das  Institut  der  Sklaverei,'*)  andererseits  führte  es  zur  Mi.-^s- 
achtung  des  Handwerkerstandes  und  aller  der  Erwerbszweige,  die  mit 

■  demselben  Ähnlichkeit  hatten.  Je  al)bängigcr  die  Existenz  Jemandes  von 
Anderen  war,  je  kärglicher  der  Lohn,  den  Jeujand  für  seine  Hantierung  von 
Anderen  empfing,  je  näher  er  somit  dem  Sklavenstande  gestellt  war,  d^to 
tiefer  stand  sein  Erwerbszweig  in  der  Achtung,  und  so  bildeten  die  Tag- 
löhner  und  Lohnarbeiter  auf  dem  Lande  wie  in  der  Stadt  (ro  (hjwii»)*) 
deren  es  zu  allen  Zeiten^)  und  bei  allen  Stämmen  gab,  eine  der  am  tieihten 
stehenden  Klassen  der  Gesellschaft.  •'^)  Ihr  Taglohn  war  gering,  in  der  Zeit 
der  Naturalwirtschaft  in  Kost  bestehend  (o  316  q  223),  in  der  Zeit  der 
Geldwirtschaft,  wenn  nicht  die  Verköstigung  beibehalten  wurde,  gewöhn- 
lich 3 — 4  Obolen  einbringend,^)  doch  auch  mehr,  wenn  der  Lobnarbeiter 

')  BCcnsENScHÜTz,  BwHe  und  Erwetb  1         ')  In  Athen  bestanden  sie  aus  jimien 

S.  29«i  ff.;  HEBMANK-BLOmcER  S.  98  ff.  j  Nichibürgern,  mochten  sie  längere  Zeit  sieb 

')  Über  die  Sklaven  und  ihre  Verwcn-  1  «^o«*  aufhalten  oder  von  Ort  zu  Ort  riehaii. 

dang  zu  häuslidion.  landwirtwhafüichen  und  -^»-''^'^       ^"     '     u     "'^^  verurmten 

gWrerblichenZweckens.  BusoLTob.  S.  i:34ff.  oder  herabgekornmenen  Biirgem;  BCcnsöw 

(  sobOtz  S.  :i4.-)  ff. 

*)  Anstot,  Pol.  VII  9  stellt  rd  »tjuxotf  «)  BCcuhknschCtz  S.   347  ff.  .    B<H  Kn- 

nach  den  ytwqyol  and  rejfmm.   Allgameme  Frankel  1  14ö  ff.    Cber  das  rechüiche  Ver- 

Bozeichnung«i:          1^*^,  ntlutta,  Uta-  j  i,Rit„i3  zwiaoli«!  Arbeitgeber  u.  Lohnatbeitcr 

wachten   an   manchen  Orten  nyoQtof^m 

')  Schol.  (f  644.  Heaiod  W.  u.  T.  602;  (Bangab^  Antiq.  bell.  II  nr.  770c.  CIGr.  II 

BOchsenschOtz  8.  274  Anm.  8;  Bmkux»-  add.  2874  c,  15,  huchr.  auf  Pam)  oder 

BiCxKBB  a  84  Anm.  2.  cnrrvMi/iM  (Fiat.  L«sg<  P-  847  B). 
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besondere  Umstände  auazunutzen  verstand.  Am  gesuchtesten  waren  Tag-  f 
lOhner  auf  dem  Lande  zur  Zeit  der  Ernte  wie  der  Weinlese;  aber  auch  in 
den  Städten  bedurfte  man  ihrer  viele  zu  vielerlei  Dienstleistungen,  nicht 
nur  für  das  Haus  zum  Aufwarten  bei  Gastgelagen  und  auch  zur  Begleitung 
beim  Ausgehen,  sondern  auch,  namentlich  in  belebten  See-  und  Handels- 
städten, als  Pack-  und  Lastträger,  als  Handlanger  bei  Bauten  (Poll.  VII 
130)  u.  dgl.^)  Zur  See  zählten  die  Matrosen  auf  Kauffahrtei- wie  Kriegs- 
schÜfon  ebenfidls  zu  dieser  Elasse  (durchachmtÜiolier  Lohnsatz  für  den 
Tag  4  Obolen,  Eustath.  zu  a  156),  daber,  wenn  nicht  Sklaven  dazu  ge- 
nommen wurden,  nur  Metöken  und  Fremde  sich  dazu  werben  liessen,  BOrger 
dagegen  diesen  Dienst  möglichst  mieden  (Bauer  oben  S.  280).  Ebenso 
erfreuten  sich  Fischer  und  Hirten  keiner  geachteten  Stellung.  Andere 
Erwerbszweige  (ßt'oi),  die  keine  Ehre  einbrachten,  zählt  Poll.  VI  128  auf. 

Drcxanty,  Arbeiter  and  Kommunisten  in  Griechenland  u.  Horn,  Königsberg  1860.  — 
BCcnsBKSCHÜTZ,  Besitz  und  Erwerb  im  griech.  Altertum,  Halle  1869  S.  344  ff.  —  Bmkibp 
GOu.  III  46.  47.    -  Hermanh-BlCmneb  S.  391  ff.  —  Böckh-Fbänkkl  I  Tu  ff. 

128.  Was  die  soziale  Stellung  des  Handwerkerstandes  betrifft.  ^ 
.so  war  sie  deshalb  eine  so  niedrige,  weil  ihm  nach  antiker  Anschauung  der 
Charakter  der  ävskev&eqia  anhaftete.  In  dreifacher  Beziehung  galt  der 
Handwerker  als  unfrei:  seinen  Mitbürgern,  dem  Grosskapital  und  den 
höheren  Anforderungen  des  Staatsbflrgertums  gegenflber.  Dadurch,  d^ss  / 
das  grossere  oder  geringere  ErtrSgms  seiner  Handarbdt  von  der  Bestellung 
und  Abnahme  Anderer  abhing,  galt  er  als  ihr  Diener,  er  erniedrigte  sich  ^ 
somit  zum  SovXog,  während  es  zum  Begriff  des  iXevd^^  g^Orte  sicli  in 
seinem  Lebensunterhalt  nicht  nach  Anderen  richten  zu  müssen;*)  daher 
hiesscn  die  Gewerbe  r^x'«'  dovkuTTQfrrfi'g,  ui'ÖQaTToSfoSetg,  diaxovixai^  oder 
dictxoxiui  (Plat.  Gorg.  p.  518  A;  Xen.  Mein.  IV  2,  22).  Dass  das  Fabrik- 
geschiift,  wie  es  sich  im  Lauf  der  Zeit  entwickelte,  und  somit  der  Fa- 
hrikherr,  der  einen  hohen  Rang  in  der  Gesellschaft  einnahm,  im  Grunde 
ebenfalls  vom  abnehmenden  Publikum  abh&ngig  war,  ward  übersehen,  weil 
zwischen  ihm  und  dem  Publikum  ein  Substrat  lag,  n&mlioh  seine  Sklaven, 
auf  deren  Arbeit  sein  Reichtum  und  seine  Müsse  sich  gründeten.')  ünd 
der  Konkurrenz  des  Fabrikherrn  gegenüber  konnte  der  Kleinhandwerker, 
Ro  «sehr  auch  die  Handiirbeit  ihren  Mann,  den  bedürfnislosen  Südländer  zu- 
mal, nährte,  nicht  leicht  zum  .schwunghaften  Betrieb  des  Geschäftes  und 
somit  zum  grösseren  Vermögen,  der  Bedingung  dfM-  a/oh\^  gelangen,  und 
dies  um  so  weniger,  je  mehr  sich  die  Spekulation  auf  die  Anlegung  grosser 
industrieller  Etablissements  warf,  welche  sich  gut  rentierten.  Endlich 
zwang  die  avrov^a  die  Handwerker,  wenn  sie  auch  von  etlichen  Sklaven 


*)  In  AAen  war  der  KvikiavQi  am  Markte 
(Pon.  Vn         du  Stelldiehehi  für  dei^ 

gleichen   Arbeiteuchende,    daher  KnXiavtxta 


GrosBhändiers  {i^^noqiuy  ifjoio^os)  nicht 
«ntftlirettd;  swiadMiB  ihm  mid  den  PttUflram 

stand  der  Detail  Verkäufer,  x«rr»;Äoc.  dos- 


genannt (Harp.  iSuid.),  die  uns,  wenn  sie  i  sen  Erwerbszweig  ebenso  wie  der  des  rrtty- 

organisiert  gewesen  wftren,  an  die  modetneii  ^evt  zu  denen  gehörte,  ^9>'  </c  ay  rtf  om* 

„Packträger- Instituto*     erinnern     könnten;  '  rffff.^fti;.    Doch  fehlte  oh  nicht  an  Stimmen, 

Beckeb-(iöll  in  47;  Milchhöfeb  in  Baum.  welche  die  ifirtogiu  eine  öutxoyiit  nannten; 

Dankm.  I  150.  151.  Plato  Rep.  p.  871  A  Legg.  p.  919  C;  über- 

Aristot.  Khet.  I  9,  27  iXsv&i^w  yuQ  hanpt  errang  sich   der  Grosahandel  nicht 

to  fitj  ngos  ükXoy  Cv*'-  I  überall  das  gebührende  Ansehen;  s.  unten 

*)  Ebenao  ww  der  Orosshandel  d«B  i  |  187. 
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unter. stützt  waren,  raeist  eine  sitzende  Lebensweise  zn  führen  {xa^i^aitui 
xai  axtceiQct(f  eia^ai  Xen.  Oec.  4,  2;  die  Handwerker  xu^r^i^uim  Poll.  1  50, 
sif^w,  Xen.  de  rep.  Lac.  1,  3}  und  Hess  ihnen  wenig  oder  gar  keine  Zeit 
ülM*ig  auf  dem  Markt  oder  in  den  Gymnasien  aich  zn  bewegen.  Dazu 
kam,  daes  diese  Gebundenheit  an  die  Werkst&tte  in  den  Augen  der  hObem 
Gesellsebaft  nachteilige  Folgen  fUr  den  £Orper,  der  durch  gsrmnastiBche 
Übungen  mindestens  zum  Kriegsdienst  gestählt  werden  sollte,  und  ftr 
Geist  und  Charakter  des  Handwerkei-s  hatte,  in  sofern  sie  sein  Interesse 
für  die  Angelegenheiten  des  Vaterlandes  einstickte,  für  die  höheren  Güter 
des  Lebens  unempfänglich  niadite  und  j»hilisterliafte  Seelen  erzeugte,  denen 
Adel  der  Gesinnung  und  Weite  des  Blickes  abging.  Von  dieser  Seite  an- 
geschaut hiess  das  Handwerk  ßavavcta,  tt'xvrj  ßavavatxr^^  der  Handwerker 
ßavavaog.^)  So  war  es  die  unfreie  Stellung  des  freien  Handwerkers,  die 
sein  Gewerbe  als  des  StaatsbQrgers  unwürdig  erscheinen  Hess,  daher  in 
der  Zeit  der  absoluten  Demokratie  in  Athen  dio  Gewerbe  mehr  und  mehr 
in  die  Hände  der  Metöken  übergingen,*)  wfihrend  der  Kleinbürger  mehr 
den  staatlichen  Aufgaben  sich  widmen  au  müssen  glaubte  (freilidi  ohne 
das  fttxQOTToXiTixov  ZU  Verlieren),  seitdem  er  dafür  bezahlt  ward. 

Doch  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  zu  verschiedenen  Zeiten 
und  in  den  verschiedenen  Staaten  Griechenlands  die  Geltung  und  Stellung 
des  Handwerkers  eine  verschiedene  war.  In  den  Zeiten  der  homerischen 
Epen  konnte  das  Handwerk  bei  den  Aeolem  und  loniem  schon  um  des- 
willen keine  ver&chtliche  Stellung  einnehmen,  weil  es  sich  von  der  viel- 
verzweigten Hausindustrie,  an  der  sich  nicht  nur  die  Frauen  sondern  audi 
die  Männer  fUrstlidier  Abkunft  beteiligten,  chea  etßt  abzusondern  anfing,*) 
eine  Beschäftigung  aber,  die  den  edlen  Herren  selbst  nicht  fremd  war, 
auch  den  sie  berufmitssig  Ausübenden  nicht  zur  Unehre  gereichen  konnte. 
Dazu  kam,  dass  die  Arbeit  der  Professionisten  über  die  dilettanteiniiässigen 
und  gelegentlichen  Leistungen  der  Hausindustrie  sich  rasch  erheben  musste 
und  um  so  höher  geschätzt  wurde,  je  empfänglicher  der  Sinn  der  Edlen 
fQr  Schönheit  und  Künstlichkeit  der  Arbeit  durch  den  Import  der  Erzeug- 
nisse orientalischer  Prachtgewerkliohkeit,  auf  deren  Nachahmung  zunSchst 
das  griediisdie  Eunsthandwerk  sich  verl^gite,  geworden  war  (S.  ob.  S.  380). 

Unter  der  Herrschaft  der  Geschlechteraristokratie,  deren 
Vermögen  hanptsfichlich  aus  Grossgmndbeeitz  bestand  und  denen  die  Ar- 


>)  B0CH8BJIBCHÜTZ  S.  266  Anm.  1.  Dra- 
stiselie  Sehildernng  bei  Flato  Bep.  p.  495  D 
(vgl.  p.  590  C) ;  anderes  b«i  Hauum-BL«!!- 
»BB  ä.  121  Anm.  1. 

^  WiLAxowiTB,  Demotika  der  Meto* 
ken.  Herrn.  XXII  211—259;  BfloBsmcaOn 
S.  322  ff. 

*)  BLtamtR.  Technologie  II  2:\H  ff  Im 
(tpponsatz  zur  Haiisindustrif.  für  deren  Viel- 
seitigkeit die  epibclun  i)iclitt'r  in  Odysseus 
einen  Typus  geschaffen  I  UücusENScHC'ra 
S.  267 ;  Herxann-BlOmnrb  S.  390  Anm.  2), 
Chrj'sippus  (Athen.  I  31)  nennt  sie  avrommto- 
tut  -  .  heis8in  die  Professionisten  dt^  motQ- 
yoi.  Wie  in  der  Uaustbfttigkeit  Einer  vieler- 


lei leistete,  ebenso  war  ee  bei  den  Anfingen 
der  SelbettadigkeH  de§  Handwerks  der  Pell; 

daher  die  Vieldeutigkeit  des  Wortes  Tf'xraiy 
bei  Homer.  Hephästos  Repräsentant  der  Viel- 
■eitigkeit  als  Banmeister  und  Verfaiiger 
vrrscliiodener  metallener  Geräte;  BCchsbx- 
8CUÜTZ  S.  318  Anm.  2.  Welche  Bemfsarteo 
zu  denen  der  dtjuio^y^  gerechnet  wurden, 
darüber  vergl.  KiEDKNArER,  Handwerk  und 
Handwerker  in  den  hoin.  Zeiten.  Erlangen 
1H73;  liusoLT  oben  8.36.  J.  T.  Kossigkoi, 
Des  artistes  homeriqu^  <m  hütoirt  d«f  or- 
tisies  qui  ßgurent  cUmt  TlUtiäe  tt 
rOdyatee,  Paria  1861.  2.  Aufl.  1886. 
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beitskräfte  zahlreicher  Höriger  und  Sklaven  zu  Gebote  atanden,  vetfindertd 
8ich  die  soziale  Stellung  der  Handwerker^  die  keinen  angemessenen  Grund- 
besitz hatten,  trotz  ihrer  stark  anwachsenden  Zahl  und  Regsamkeit  zu 
ihrem  Nachteil.')  Doch  ist  ein  Unterschied  zu  machen:  in  den  Seestädten, 
in  denen  der  mächtige  Aufschwung  des  Handels  und  Verkehrs  die  Industrie 
höh  und  zur  Wolilhabenheit  verhalf,  blieb  der  Handwerkerstand  geachtet, 
wie  in  Kurinth  (Hdt.  II  107;  vgl.  auch  Diphilus  bei  Athen  VI  10),  Milet, 
Oberhaupt  da,  wo  die  Aristokratie  der  Timokratie  weicj^en  musste;  dagegen 
in  den  Binnenländern,  wo  der  Stand  der  adeligen  Grundbesitzer  die  höchste 
geeeUMhaftUciie  und  politische  Stellung  einnahm,  ward  jeder  nicht  auf 
Grondbedts  beruhender  BeruCBzweig,  also  auch  das  Gewerbe,  als  nicht 
ehrenhaft  angesehen.*)  Am  schrofbten  yerhielt  sich  unter  den  dorischen 
Oemeiawesen  die  Kasemenwirtschaft  der  Spartiaten  gegen  den  Gewerbe- 
stand, selbst  gegen  den  Ackerbau  (HERMANN-BLthcNEB  S.  397  Anm.  3).  Die 
tendenziöse  Begünstigung  der  gewerblichen  Thätigkeit  wie  der  Kleinbauern- 
Wirtschaft  von  Seiten  der  Tyrannen  (Büchsenschütz  S.  260  Anm.  1 ;  Büsolt 
oben  S.  40)  war,  abgesehen  von  den  Massregeln,  welche  die  Hebung  der 
Bodenkultur  und  der  Industrio  bleibend  zur  Folge  hatten,  nicht  dazu  an- 
gethan.  die  öffentliche  Meinung  zu  Gunsten  der  sozialen  Geltung  der  Hand- 
werker umzustimmen.  In  Athen,  wo  die  ursprüngliche  Form  des  Besitzes 
ebenfalls  der  Grundbesitz  war,  die  gewerbliche  Form  des  Besitzes  aber, 
das  bewegliche  Kapital,  etwa  seit  dem  7.  Jahrb.  neben  dem  Grundbesitz 
an&ukommen  suchte .  (Busolt  S.  III),  wusste  Solons  timokratische  Yer- 
{nsungsreform  wie  die  Kleinbauern,  so  auch  den  Handwerkerstand  poli- 
tisch zu  heben  und  durch  einzelne  Bestimmungen*)  ihm  den  Schein  des 
Ungeziemenden  zu  nehmen..  Allein  mit  der  politisdien  Hebung  des  Ge- 
werbestandes hielt  die  soziale  Geltung  keineswegs  Schritt  Als  nach  den 
Peraeriuiegen  das  goweildiche  Kapital  den  Grundbesitz  überflügelte  und  ' 
aus  dem  Ackerbaustaat  Athen  ein  Gewerbe-  und  Handelsstaat  wurde,  als 
keine  staatsrechtliche  Unterordnung  dos  einen  Standes  freier  Bürger  unter 
dem  andern  mehr  stattfand,  .sondern  der  gewerbtreibende  Kleinbürger  und 
der  reich«'  (Tiundbesitzer  wie  (irosshändler  dieselben  politischen  Hechte 
genossen,  da  wurde  die  gewerbliche  Arbeit  mehr  als  je  —  missachtet.  Die 
Ansicht,  dass  der  Staatsbürger  zur  direkten  staatsbürgerlichen  Thätigkeit 
und  oicht  zum  Erwerb  des  gewöhnlichen  Lebensunterhaltes  durch  der  Hände 
Aibeit  bestimmt  sei,  ging  von  der  Aristokratie  der  Geburt  und  des  Reich- 
tums auf  alle  Bürger,  auch  die  ärmsten,  Uber;  *)  man  flberliess  die  mecha- 

»)  Wenn  Hesiod  W.  und  T.  311  er-  ,  III  3,  4). 

maliaeD  mnss:  iqyov  cT  ovdiy  ofttdo^.  dtff-  j  *)  iixr)  xaxtjyoQia?,  wenn  jemand  einen 

yiiy  «Rf  t'  oytt^oc.  so  ]ioi,'t  liier  bprcit.s  ein  '  Andern  de»  (Jewerbea  halber  beschimpfte, 

Umjehwung  der  üffentlicben  Meinung  zu  Un-  '  Mbier  u.  Schümann  Att.  Proz.  von  Lipsiuh 

gunsten  der  Htadarbeit  vor;  BCOBSmOBfln  |  S.  628-632;  dUrj  dqfUK  ( schon  auf  Drako 

S.  258;  RiBDENAUKB  S.  48.  zurückgeführt,   Hkhmann  •  Bllmneb  S.  393 

')  Büsolt  S.  31.  In  Thespiae  war  Hand-  Anm.  3j,  Enthebung  der  .Siihno  von  der  Ver- 


den VoUbllrgeni  geradezu  untersi^,  |  pflicbtnng  der  ^nrnj^m,  falls  ihre  Vitor 

in  Tanagra  eah  en  unter  den  Bürgern  keine  keinen  Krwcrbszweig  lernen  Hessen,  von  dem 

Handwerker,  nur  Ackerbauer;   in  Theben,  sie  sich  anstÄndig  ernähren  konnten  (Plut. 

wo  das  Knotjaiikerfeani  flppig  wucherte,  ge-  Sol.  22  Galen.  Pkrotr.  I  15). 

lans-tp  nur  der  m  einem  Amte,  der  10  Jahre  !         *)  Der  arme   Bürper,   der  sich  nicht 

lang  kein  liewerbe  getrieben  (Aristoi.  Pol.  ,  adUünte  für  den  B^uch  des  Theaters,  der 
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I  nische  Arbeit  lieliei  (wenn  auch  keineswegs  ausschliesslich  Büchsenschitz 
'  S.  327;  Hkkmann-Blümner  S.  393  Anm.  4)  den  sich  mehrenden  Sklaven 
,  und  den  gewerblleissigen  Metöken.  Auch  nach  dem  Verlust  der  politisclien 
Selbständigkeit  kann  man  nicht  sagen,  das»  sich  die  Achtung  vor  dem 
Kleinhandwerk  wesentlich  hob.  Da  die  Ansfibang  «(iaatsbOrgerlicher  Pflichten 
keinen  Reiz  mehr  haben  konnte,  zog  es  der  Kleinbürger  nicht  selten  vor, 
auswftrts  um  Sold  zu  dienen,  um  raseh  reich  zu  werden,  statt  daheim  einem 
sicheren  Erwerb  duiph  Gewerbthfttigkeit  nachzugehen,  wie  denn  das  SOld- 
nerwesen,  immer  mächtiger  um  sich  greifend,  die  alte  Neigung  der  Grie- 
chen, auf  dem  Wege  militärischer  Abenteuer  sich  rasch  Reichtiinior  zu 
sammeln,  ausserordentlich  begünstigte  und  nicht  blos  den  Arkadern  (Ueh- 
MANN-BLi;MNEH  S.  ITif)  Anm.  3;  Bauer  S.  260)  willkommen  war.  So  er- 
rang sich  im  untikeu  Griechenland  das  Handwerk,  Seestädte  und  die  we- 
nigen Lftadeistridie,  wo  es  keine  Sklaven  gab  (Lokris  und  auch  Phokis, 
BOchsensghOiz  S.  325),  ausgenommen,  nicht  die  gebfihrende  sosisle  Stellung: 
man  konnte  die  gewerbliche  Arbeit  mit  den  Au^ben  des  StaatsbOrger- 
tums  nicht  in  EiiÜElang  bringen. 

Frohbkbof.b,  Dr  opißcum  apud  rcteres  Groecos  condiciovr,  diss.  J.  (  iriinuia  180t'..  ^ 
BÜCU8EKSCHÜTZ,  Bcsitz  u.  Krwerb,  S.  2t>4  ff.  —  Beckkb-(i<">ll  III  9;?  ff.  IIkkmann-Bli mskb 
8.895  mit  Littoraturangaben,  ebenso  bei  BCckb-Klcsshann,  Km  \  kl.ijia  lir  S.  412.  —  Lbop. 
Schmidt,  £tbik  der  alten  Griechen  II  435  ff.  —  Bloch,  Der  Arbeiteretand  bei  den  Palisti- 
nensem,  Griechen  und  Römern,  Wien  1882.  —  Bbakts,  De  la  condition  du  ir€uxUUc*(r 
Ubre  dat%8  rmdmtrie  Athenienne^  JBmM  de  rmatruetum  pübi,  m  Belgique  XXVI 
100— lOH. 

129.   Zu  den  Handwerkern  wurden  auch  die  bildenden  Künstler 
/  gezählt  und  niusston  mit  ihnen  das  Vorurteil  gegen  den  Stand  derseli)en 
/  teilen,  wenn  auch  alh^rdings  unter  doi-  grossen  Monge,  die  sich  l)ci  dem 
ausserordentlich  grossen  Bedarf  an  Kun.stgebilden  dem  Künstlerberuf  wid- 
mete, viele  mehr  den  Handwerkern  als  den  Efinstlem  zuzuz&hlen  warra.') 
^  Auch  nachdem  die  bewnnderungswflrdigsten  Werke  der  Kunst  geschaffen 
waren  und  berOhmte  Kflnstler.  sich  des  Umgangs  grosser  Staatsmänner  zu 
erfreuen  hatten,  schied  man  die  höhere  Kunstäbung  in  der  Regel  nicht 
.    von  der  niedrigeren  (lewerbthätigkoit,  wohl  aber  zwischen  dem  hervor- 
gebrachten Werk  und  dem  hervorbringenden  Künstler,  der,   wenn  hervor- 
ragend, hoch  bezahlt  wurde,  namentlich  in  den  Zeiten  nach  dem  pelopon- 
nesischen  Krieg  (Hi  km.vnn-Ri.i  m.nkk  S.  All  Anm.  G  S.  47o).-)    Geaclitet  in 
der  öffentlichen  Meinung  war  der  Künstler  eigentlich  nur  dann,  weuu  er 
keine  Bezahlung  für  seine  Werke  forderte,  wie  Polygnot  (Flut.  Cm,  c  4) 
für  das  Ausmalen  der  Stoa  Poikile.*) 

Wie  die  Beschfiflagung  mit  der  Kunst,  so  war  auch  die  mit  der 


Volk.-ivorsaniniliiimcn.   des  R;it(  ~,    dor  Ge-  '  IIiksciifeld,  Die  f-^tcllun^  der  KttnsÜer  im 


richtshöfe  seine  Obolen  einzustreichen,  sah 
mit  80iiv«rin«r  TeiBchtDnf  ni  4«n  Baden 

der  gewerbthiltigen  Mctökon  hinüber,  wenn 
er  in  der  Frühe  ausging,  um  seiner  Bürger- 
pflicht zo  genOgen. 

M  Eine    durchans  geachtete  Stellung 


Altertum,  Vom  Fels  zum  Meer  1882  S.  654  ff. 
')  Bezeichnend,  wenn  auch  fibertrieben, 

sind  die  Urteile  aus  dor  Kaiserzcit:  PInt 
Fcric.  2  u.  Luc.  äoran.  c.  9;  Hebmanji-BlC»- 
»BB  S.  3'J4  Anm.  1  u.  2. 

*)  Plakck,  Ariifice.o,  in  Pauly  RK.  I* 


scheinen  die  Architekten  eingenommen  zu  i  1821;  BCcusekschützS.  559;  Usrmakk-Blvi- 
haben;  Hbrmaxn-Blümnek  S.  472  Anm.      \  mS.  47t  Anm.  5. 
Mabodabi»,  Frivatl.  d.  BAm.  8.  589  tt.i  G.  | 
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WiBseiiscIiaft,  sobald  ein  Erwerbszwmg  daraus  gemacht  wurde,  als  banau- 
sisch angesehen  und  ihre  Vertreter  darnach  beurteilt.  Dia  Elementar- 
lehrer  standen  um  des  geringfügigen  ^n<sf>6q  willen,  von  dem  sie  leben 
massten,  tief  in  der  Achtung,  auch  die  Lehrer  in  der  Musik  und  Gym- 
nastik, die  um  des  Gelderwerbs  willen  diese  Beschäftigung  trieben.  Selbst 
die  Sophisten  und  Ii  betören,  ob  der  Honorare,  die  sie  für  den  Unter- 
riclit  vorlangten,  von  Philosophen,  wie  Plato,  verspottet,  und  die  nachmals 
auftretenden  wissenschaftlich  gebildeten  Grammatiker  errangen  sich  erst 
von  der  Zeit  an,  als  die  Fürstengunst  der  Diadochen  und  des  kaiserlichen 
Hofes  in  Rom  sie  mit  Beweisen  der  Wertschätzung  überhäufte,  eine  höhere 
Stellung  in  der  Gesellschaft  (s.  oben  §  III).  Über  den  Stand  der  Ärzte 
8.  S  118.  —  Die  Hauptvertreter  der  schönen  Litteratur,  die  Dichter,  er- 
freuten sich  nicht  nur  in  den  homerischen  Zeiten,  sondern  auch  fernerhin 
bei  dam  entwickelten  Sinn  der  Griechen  fUr  Poesie,  hoher  Gunst;  dem  ly- 
rischen, insbesondere  dramatischen  Dichter  war,  wenn  er  auf  der  Höhe  der 
Zeit  stand,  Beifall  und  reicher  Lohn  von  selten  der  Fürsten  wie  der  Ge- 
meinden und  einzelner  Privaten  sicher,  der  nur  dann  einen  herben  Bei- 
geschmack bekam,  wenn  der  Dichter  selbst  sich  als  y/Arroyrooc.  zeigte,  wie 
dem  Sinioiiides  von  Kens  naclifiesafrt  wurde.  Die  Schauspieler,  ursprüng- 
lich wohl  nur  Dilettanten,  dann  Borufskünstler,  hatten  je  nach  ihren  Lei- 
stungen eine  sehr  verschiedene  Stellung,  wie  auch  ihr  Einkonnnen  ein  sehr 
verschiedenes  war;  bedeutende  Künstler  konnten  sich  auf  Kunstreisen  durch 
hohes  Spielhonorar  rasch  \'ermügen  sammeln,  das  freilich  nach  Schau- 
spiekrart  ebenso  rasch  wieder  zerrann.  0  —  Virtuosen  in  gymniscber  wie 
musischer  Kunst  wurden  von  der  grossen  Menge  nicht  bloe  angestaunt,  son- 
dern in  den  Zeiten,  in  denen  die  Qbertriebenen  Leistungen  sich  eines  be- 
sonderen Beifiüls  erfreuten,  gut  honoriert,  wenn  sie  auch  von  selten  der 
Einsichtsvollen  kein  Lob  ernteten  und  der  Stand  dieser  Leute  meistens 
mehr  sich  selbst  achtete  als  von  den  Andern  geachtet  wurde.  Zu  vir- 
tuosen Leistungen  forderte  die  ausserordentliche  Gewandtheit  und  Geschick- 
lichkeit, durch  die  sich  die  meisten  der  griechischen  Stämme  auszeichneten, 
im  Bunde  mit  dein  tief  gewurzelten  Hang  zur  Agonistik  (S.  440 a)  gleich- 
sam von  selbst  lu  iaus;  die  Virtuosität  trat  zuerst  in  der  Berufsathletik 
auf:  Wettkäniptf  von  l'rofession  waren  schon  vor  den  Perserkriegen  auf- 
getaucht, so  in  Kroton;-)  daim  folgte  das  musische  Virtuosentum  der 
Rhapsoden, .  Kitharisten,  Kitharoedcn,  Auleten  und  Auloden,  denen  nicht 
selten  ebenso  bedeutende  Spielhonorare  gewährt  wurden  wie  den  Schau- 
spielern.*) Waren  diese  Virtuosen  nicht  frei  von  aXaiovt(a,  so  besessen 
dieselbe  in  noch  höherem  Grade  die  herumziehenden  Gaukler  und  Ta- 
sphenspieler  (H£B]iANn-Bi.ü]fNBB  S.  503  Anm.  8.  4),  denen  die  Winkel- 
propheten, Bettel priester,  Traumdeuter,  Karrikaturen  der  alten  ehrwürdigen 
ltdittag,  beigesellt  werden  mflssen  (H£BICAHN-Bi.O]ineb  S.  475). 


■  )  Ari-t()clomo8  ans  dor  dcmosthonischen 
Zeit  bekouimt  für  einen  Tag,  Polos  für  2 
Tage  ein  Tatoni  Spielhonortr;  Qell.  XI  9,  2 
Pseudoplut.  Vit.  dcc.  or.  p.  848  B;  Büchsex- 
kchOtz  S.  572;  HBRMAint-BLÜXKBB  S.  470; 


A.  Müller,  Pnlinonaltertamer  S.  344  ff. 

^  DAJtsiiiiSBO  et  Sakuo  DicUonn.  l 
51$      Emnuwti'BtIhBnm  8.  841  Anm.  5. 

Bückh-FbXkkel  I  153;  Hnuim- 
Blüxkxr  S.  468  Anm.  2. 


Digitized  by  Google 


466  b         A«  IM*  gvUolÜMhm  AliarMtaMr.  d.  IM*  AriTitalitrMiB«. 

9.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

130.  Die  Kenntnis  des  Ackerbaus  in  seioen  Anfängen  brachten  die 
Urgriechen  in  ihre  neue  Heimat  mit;  sie  bauten  auf  ileni  Acker,  den  sie 
*  mit  dem  Pfluge ')  bearbeiteten,  vornehmlich  Gerste  und  Weizen,  die  sie 
mit  der  Sichel  («(»/T/y)  abmähten  und  deren  Körner  sie  mit  Handniühlen 
zermalmton;  von  sonstigen  Feldfrüchten  werden  sie  Bohnen,  Erbsen,  Zwie- 
beln angebaut  haben.  Aber  wir  dürfen  mit  dem  Feldbau  der  prähistori« 
sehen  Qriedieii  nicht  sofoit  den  Begriff  dauernder  Seeshaftigkeit  verlmideD; 
sie  sind  in  derselben  Weise  wie  die  Germanen  des  Gisar  <b.  G.  IV  1.  2 
VI  22)  und  Tacitus  (Germ.  26)  und  andere  Wandervolker  Europas  (dirabo 
Vn  1,  3)  als  ackerbauende  Nomaden  zu  denken,*)  deren  Hauptbeschäf- 
tigung in  friedlichen  Tagen  die  Viehzucht  war,  zu  welcher  der  Ackerbau 
nur  ein  Anhängsel  bildete,  bis  mit  zunehmender  Civilisation  der  Ackerbau 
grössere  Selbständigkeit  gewann,  obwohl  er  mit  der  Viehzucht  untrennbar 
verbunden  blieb,  und,  als  sich  zur  Feldbestellung  Baumzucht  gesellte. ^1 
die  Niederlassungen  der  Halbnomaden  zu  festen  und  ständigen  machte. 
Über  die  Art  der  Niederlassungen,  das  zerstreute  Wohnen  im  Gau,  wo- 
möglich in  quellen-  oder  wasserreichen  Gegenden  s.  S.  339  — 34;^;  372  ff. 
(BusoLT  üben  S.  22).  An  den  Ackerbau  knüpfte  das  Altertum  die  Seg- 
nungen der  Civilisation,  die  ihren  religiösen  Ausdruck  vornehmlich  im  Kultas 
der  Demeter  und  des  ihr  zugehörigen  QOtteriueises  fanden. 

Aber  nicht  mühelos  konnte  die  Bodenwirtschaft  betrieben  werdoL 
Abgesehen  von  dem  Lichten  der  TJrwSlder  musste  in  manehen  Laadschaften 
dem.  Wasser  und  den  Sflmpfen  erst  Terrain  abgerungen  werden:  gewaltigs 
KanAle,  Nachahmungen  der  von  der  Natur  gegebenen  unterirdischen  Ksoile, 
welche  der  im  Thale  sich  anstauenden  Wassermenge  Abzug  yerschafften, 
wie  die  Abzugsschachte  am  Ostufer  des  Kopais-Sees,  dem  uralten  Volke 
der  Minyer  zugeschrieben,  geben  hievon  Zeugnis.*)  Anderswo,  wie  in  den 
Küstenlandschaften  des  östlichen  Griechenlands,  hatte  man  künstliche  Be- 
wässerungsanstalten zu  schaffen,  da  der  Boden  mehr  der  Bewässerung  al.^ 
Entwässerung  bedurfte,  und  musste  frühzeitig  darauf  bedacht  sein,  die  von 
der  Natur  karg  gespendeten  Wasserschätze  zweckmässig  zu  verteilen.  | 
Im  Lauf  der  Zeit  wurde  das  Irrigationssystem  immer  planvoller,  je  aus- 
gedehnter und  rationeller  die  Bodenkultur  in  Griechenland  wurde.  In  des 
homerischen  Epen  kennt  man  bereits  die  künstliche  Bewtosserung  ^)  der 


*)  üraprllnglloh  wohl  mir  ein  hakiger 
BMUnast.  Hesvch.  anty9ijQa  '  tiQoXQoy,  act. 
9p«aidanä,  ein  bäum;  vgl.  ^cbbaosb,  äpradi- 
T«igL  8.  865. 

*)  KlaasiMbe  Stolle  hd  Tlnikydidea,  der 

hiebei  auf  dio  halb(  ivilisiprt<'n  StÄmme  seiner 


a  854;  Houi,  QeaA.  GrieehaaL  I  31  ft 

*)  Iirteres8ant«n  Bericht  des  utralhrrrj 
Krates  von  Chalkis  an  Alex.  d.  («r.  bei 
Strabo  IX,  2,  19;  Blsolt.  Gr.  Gesch.  IM 
Anm.  Über  andere  Entwüsserungsanstalt^ 
Belege  bei  IlERMAVK-bLÜifKaR  S.  lö  Anm 


Zeit(Lokrer,  Aetoler,  Akarnanen)  Rückaicht  &)  Dem  Danaoa  achreibt  die  bage  ^ 

^■1*™»  I  2.  !  Verdienst  zu,  daa  wasserloae  Arges  in  ti» 

•)  V.  Hra»  8.  60:  .Die  Banminelit  war     bewässertes  Fruchtgefilda 
(•in  Schritt  niolir  auf  der  Bahn  fester  Nieder- 
lasauDg;  erst  mit  ihr  und  durch  aie  wird  der 
MensiA  gam  amliwig*»  YeisL  SoHsaDn 


haben,  Hesiod  frg.  97  G. 

•)  tifitt^  Poll.  X  aO;  £tTin.  Mago. 
13;  Ams-Hmn  n  ♦  859  K 
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Bumipflaiiziiiigen  und  Gartenbeete.  Attika  mit  seiner  eommerliohen  DQnre 
.  und  dQnnen  i^cktsdudit  (Isnroyetog)  bekam  nach  und  nach  ein  aosge- 

I  bädetes  BewSsserungsejraiem,-)  dessen  Anftnge  den  Pelasgern,  den  Erbauern 
I  des  llfXaffytxov  t^xog,  zugesclirieben  wtirdra,  und  ein  Wasserrechi  (Brunnen- 

I  Ordnung),  ihis  auf  Solon  zurückgeführt  von  besondern  vSdroiv  hTTictaTtu 
t  gehandhabt  wurde  (oh,  S.  375;  Hermann-Blümxer  S.  1«M  Anm.  1).  Die 
lelantische  Ebene  ward  inmitten  des  dürren  Bodens  Westeuboeas  infolge  der 
geschickten  Leitung  und  Verteilung  der  von  Dirphys-Gebirge  kommenden 
Bäche  ein  viel  umstrittenes  Fruchtland :  in  Böotien  war  Theben  durch  gute 
ßewäsÄeiiing  der  l'flanzungen  und  (iärten  berühmt  (oben  S.  374).') 

Durch  die  Sorgfalt,  mit  der  man  die  Bewässerung  regulierte,  durch 
die  kluge  BerOcknohtigung  der  eigeiiartigen  klimatischen  VerhfiltnissüB  in 
den  yerschiedenen  Jahreszeiten/)  und  durch  den  Reichtum  an- firÜBhmngen, 
die  man  mit  der  Bedenheschaffenheit  machte,  war  es  mO^ch  frühzeitig  mit 
dem  Feldbau  und  der  Banmzucht  auch  Gartenknltur  zu  verbinden  und  eine 
Reihe  von  fremden  Bodenprodukten  einzubürgern,  die  sich  zu  einer  Quelle 
des  National  Wohlstandes  gestalteten,  wie  das  Ol  in  Attika  oder  dei"  Wein 
in  Griechenland  überhaupt.  Freilich  blieb  die  Landwirtschaft  von  Krisen 
nicht  verschont.  Seit  den  Zeiten  der  herrschenden  Aristokratie  machte 
sich  nicht  nur  der  Gegensatz  zwischen  dem  Grossgrundbesitz  des  Adels,  dem 
die  Hantierung  selbst  («r/oro^'Kr)  nicht  mehr  für  anständig  galt  (Hf.kmann- 
Hi.LMNEK  S.  .'ilU  Ani'n.  Ij,  sondern  nur  die  Beauf.sichtigung  der  Güter  zustand, 
die,  wenn  keinen  zusammenhängenden  Komplex  bildend,  auch  sogenannte  am 
Meere  oder  in  gebirgigen  Gegenden  liegenden  Grenzgrundstücke  {iaxcttiai) 
in  sich  fsssten,^)  und  dem  Gfltchen  des  freien  Kleinbauern  geltend,  der 
auf  letzteren  erdrückend  wirkte  (für  Attika  Busolt  oben  S.  113),  sondern 
aoch  die  Konkurrenz  des  ausländischen  Getreides,  das  von  Ägypten  und 
dem  Pontus  kommend  die  einheimische  Produktion  wesentlich  schädigte 
und  in  manchen  Landschaften  auch  den  Grossgrundbesitz  erheblich  traf 
(Busolt  S.  32).  In  Attika  erwarb  sich  Solon  das  Verdienst  den  Kleinbauern- 
stand wieder  emporgebracht  und  den  Ackerbau  noch  für  lange  Zeit  hinaus 
zur  Grundlage  des  Xationalwohlstandes  gemacht  zu  haben.  Die  Bauern- 
emanzipation unter  Solon  hob  die  Bodenkultur;  die  durch  Handel  und  Ge- 
werbe wachsende  Zahl  der  Konsumenten  erhöhte  die  Preise  der  Boden- 
produkte, 80  dass  auch  die  Kleinbauern  wieder  zur  Wohlhabenheit  gelangen 
konnten  und  das  Grundeigentum  mindestens  zu  12/0  (in  der  Pacht  zu  8/0) 
sieh  verzinste.  Die  andi  durdi  den  sogenannten  cwomuffUg  nicht  erstickte 
Idebe  der  athenischen  YoUbOiger  zum  Landleben  (Bdsolt,  Gr.  Gesch.  1 385, 

')  Cliarakterisiiscli  das  RihUvcik  de  r  um  '  selbe  nicbt  im  RQckgang  der  Ff  iirhtigkcit 

Regen  flehenden  Ge,  in  Baum.  Denkm.  I  des  Klima,  sondern  teils  in  der  Entwaldung 

205.  teils  in  der  VenuMbllasigung  der  richtigen 

-)  Br.TTicnER,  Philo!.  2*2.  22:?;  E.  Ci  rtics,  Verteilung  der  Wasserscb&tze. 

Boden  und  Klima  von  Attika,  Ber.  d  Bcrl.  *)  Vortrefflich  geschildert  von  Nkitmavk- 

Ak.  1877  8.  4S8if.;  NnniAini-PABTBOB  8.84;  Pabtsob  im  1.  TeO  der  PhjB.  Geographie 

HcnNAKK-BLi  MNFR  S.  108  Amu.  4;  Bmoiff,  von  Griechenland. 

Ur.  Gesch.  I  385.  Horn.  Od.  b,  4d9.  14,  104.  Hatpokr. 

Wenn  die  dadurch  enceugte  Fraebt-  s.  t.  «rj^ar«« /  BOoKH*FHlimL  1 80;  BOinmr-  • 

^«ikeit  der  antiken  Zeit  nar  lmials  einen  he-  HniCr/   3.  57;   Hwni*inl - BtCKWlB  S.  103 

deotonden  Bflckgang  erfuhr,  so  liegt  der-  •  Anm.  2. 
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Bückii-Fränkkl  I  52)  erhielt  sich  bis  zum  Anfang  des  peloponnesischen 
Krieges  (Hkumann-Blümneh  S.  99  Anin,  3);  dann  aber  wurde  durch  die 
verwüstenden  Einfälle  der  Peloponnesier  der  Bauernstand  an  der  Wurzel 
getrutlen  (Busolt  oben  S.  187,  Pöhlmann  Hdb.  III  427)  und  erlitt  eine 
Krise,  von  der  er  sich  nicht  wieder  erholte,  zumal  da  die  Konkurrenz  des 
überseeischen  Getreides,  vom  Staate  zu  Gunsten  der  verhältnismässig  starken 
Bevölkerung  begünstigt,  die  attische  Getreideproduktion  darnieder  hielt,  f&r 
welche'  die  ölproduktion  wegen  der  Billigkeit  dee  Plrodoktes  dem  Land- 
wirt keinen  genügenden  Ersatz  bieten  konnte.  Über  den  griechischen  Gnmd- 
besitz  in  der  Eaiserzeit  Momksbn  Böm.  Gesch.  Y  260;  übei  ölproduktion 
zu  Hadrians-Zeiten  Hertzbero,  Gesch.  Griechen!,  unter  d.  Röni.  II  318. 

131.  Die  Art  und  Weise,  wie  der  Boden  bearbeitet  und  bewirtschaftet 
wurde,  blieb  von  alten  Zeiten  her  so  ziemlich  dieselbe:  0  "ur  wurden  die 
Erfahrungen,  wenn  auch  noch  immer  wie  zu  Hesiods  Zeiten  durch 
abergläubische  Bauernregeln  getrübt,  reicher  und  sicherer,  die  ländlichen 
Werkzeuge  vielfältiger  (Poll.  I  24')).  Das  Düiii^en  mit  animalischen  und 
ve^'otabilischen  Stoffen  ((>  297—290)  wurde  allgemein  üblich;  den  vorzüg- 
lichen Knochendünger  kennt  bereits  Archilochus  (Plut.  Marc.  31:  liKiniK 
Gr.  Ltg.  I  429);  als  den  kräftigsten  Dünger  erkannte  man  den  Vogel- 
dünger, den  man  ebenso  wie  die  modernen  Landwirte  den  Guano  mit  der 
Saat  gleichzeitig  Aber  den  Acker  streate  (Geop.  U  21  Varro  R.  R.  I 
88).*)  Zum  Pflogen,  das  im  Frühjahr,  Sommer  und  Herbst  stattfiand,  be- 
diente man  sich  eines  Pfluges,  der  aus  Scharbaum  (ilpfMa)  mit  eiseroer 
Pflugschar  {img,  vvvig,  Erdaufwühler,  Schräder  S.  365),  Krumhols  (jvi^) 
mit  der  Pflugsterze  [ix^^hf)  und  Deichsel  {fctoßoevg)  bestand,  ^an  deren 
Spitze  das  Joch  befestigt  war; 3)  zum  Ziehen  wurden  Maultiere  verwendet, 
doch  auch  Stiere.  Die  Dreifelderwirtschaft  kannten  die  Griechen  zu  keiner 
Zeit,  sondern  nur  Zweifelderwirtschaft  (BücnsExsciifTz  S.  301  Anni.  21. 
Das  Schneiden  des  Getreides  geschah  mittelst  einer  halbkreisfin  niigen  Sichel 
( J(>/-7räi  /J ;  die  Garbenbinder  schon  ooi»  erwähnt.^)  Das  Dreschen  (/tÄo«r. 
TQißHv)  bestand  darin,  dass  man  durch  die  Hufen  der  Stiere  oder  Maultiere 
die  Kömer  auf  der  Tenne  (dXwcc)  austreten  liess  (BlOmner  Technologie  I 
2  ff.).  Aus  dem  Orient  kam  d«r  in  der  hellenistischen  Zeit  Üblich  gewordene 
Dreschwagen  oder  Dreschsdilitten  (BlOknbb  1 7,  Anm.  6;  HsBUAifN-BiOianB 
S.  102  Anm.  3.   Ob  je  Dreschflegel  bekannt  wurden?)  Über  das  Wofftb 


'  )  Viele  hoinerisrlie  Ausdrücke  für  Land- 
bau und  Viele»  aus  der  antiken  landwirt- 
sohaftlichen  Praxis  hat  sich  bte  anf  den  heu- 
tigen Tag  erhalten;  Henn Arnos,  JJeUenic 
üockitj  1885,  22.  Okt  (Berl.  l'liilol.  Woch. 
V  1663). 

^)  Die  orientalische  Taubenzucht  begün- 
stigte das  Anlegen  grosser  Taubenhäuser, 
das  allerduigs  mehr  der  I^ndwirtsehafl  der 

Kurthagor  und  Römer  als  der  Oriochen  ge- 
laulig  war;  Hermakk-Hllmneb  ä.  116  Anm. 
5.  6. 

.  ^  ')  Hcs.  W.  n.  T,  482  gibt  2  Arten  an: 
uffotQoy  ttviöyvoy  und  nr^xtoy;  über  die  Kon- 

troToi^  WM  Ilster  enterem  n  venteheiif 


8.  Blumnfr  in  Baun).  Denkm.  1  11;  M.  Zi'i 
LEB,  PrivatÄltert.  S.  96  Anm.  Über  den  *ü 
tiken  Pflug  Oberhaupt  Rav.  Geschichte  des 

Pflugs.  Heidelberg  l«t5:    pArtY   RK.  «  v 
aratrum;  ÜCchsenscultz  S.  302;  Da«üib^* 
et  Saouo  Diotionn.  I  353.   Ändere  Litt«*^ 
tur,  auch  Ober  bildliche  Darstellungen  1* 
ÜERif  akn-Blümneb  S.  100  Anm.  4. 

*)  Vgl.  Tbaib.  Der  SchUd  des  AcyiM 
in  seiner  Beziehung  zur  Landwirtschaft,  l'k'" 
lol.  29  S.  590  ff.;  Fn.  üevrHSB,  I>er  Acker 
bau  bei  Homer,  Bemborg  1866;  W.  Bnxwat. 
Tfie  Homer  Latulsystem,  JoMm.  •/  *Ä 
stud.  VI  2,  319  -  329. 
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Keppel,  B1.  f.  bayer.  G.W.  14,  255  flF. ;  über  das  Rösten  der  Körner, 
die  entweder  in  o//to<  (Mörsern)  zerstossen  oder  zwischen  Steinen  zerrieben 
(s.  oben  S.  441a)  oder  gemahlen  worden,  Blümner  I  11  flf.,  Hermann- 
Blümkeb  S.  215.  Von  den  Handmühlen  {jivXaij  xeiqofivkai)  ging  man, 
als  das  besondere  Gewerbe  der  Bttoker  änfkam,  zn  yiehmflUen  {jivhiUy 
fßvlmvsq)  fiber,  die  aber  niobt  nur  von  Pferden  oder  Eseln,  sondern  auch 
von  Sklaven  und  Sklavinnen  (zur  Strafe)  betrieben  wurden;^)  sohliesaUoh 
kamen  aach  Wassermühlen  {vdqakitaiy  vdqö^vlai)  auf.^) 

Von  den  Getreidearten  säte  man  im  Herbste  (nach  alter  Bauernregel 
mit  dem  Plejaden-Untergang,  Hes.  W.  u.  T.  384)  Gerste,  Weizen,  Spelt 
(^Htti),  Dinkel  (n'g«/),^)  von  Hülsenfrüchten  iiohnen  und  Lupinen,  im  Früh- 
jahr Linsen,  Wicken,  Erbsen,  weiterhin  Hirse  und  Sesam.*)  —  Wiesenbau 
bedeutete  in  der  antiken  Landwirtschaft  wenig,  da  man  die  verhältnis- 
massig nicht  zaUreiehen  Wiesen  mehr  zn  Weideland  als  zur  Heugewinuuug 
benntzte.^) 

Zu  ilon  spoziellen  Quellen  der  antiken  Landwirtschaft:  Hesiods  W.  u.  T.,  den  natur- 
wiasenscbafüicbea  Werken  des  Aristotelee  und  Theophrast,  der  Sammlung  der  QeoponikA 
▼gl.  Tbab  in  Frtthling's  L«Bdwirtoduifto>ZeitaBg  86,  1  ff.  rnid  Oraou,  üntetaaranngmi 

über  die  Quellen,  den  Vf.  und  die  Abfassungszeit  der  Geoponika,  Berlin  1883.  (Eine 
neue  toxtkritischo  Ausgabe  der  Geoponika  von  Dr.  U.  Bbcku  in  Vorbereitung).  —  Foboh- 
HAWifER,  Landwirtschaftliche  Mitteilungen  aus  dem  Altertam,  Kiel  185G.  —  Wnniuvir, 
Die  anüko  Landwirtachaft,  Leipzig  1859,  —  L.  Doublier,  Geschichto  des  AUortiims  vom 
Standpunkt  der  Kultur,  mit  benonderer  Rücksicht  auf  die  Entwickelung  des  volkswirt- 
Bchaftlichen  Lebens  in  Ackerbau,  Handel  und  Industrie,  Wien  1874.  —  G.  Hanssen,  Agrar- 
historische  Abhandlungen,  Leipzig  1880.  —  Büchsf.nschltz,  Besitz  und  Ervvorb,  S.  S8  ff., 
208  ff.,  293  ff.  —  M.  ZöiXKB,  Privataltert  S.  95  ff.  —  Blümnkb,  Leben  u,  Sitten  der  Gr. 
III  144  ff.  ^  Anden  üttonftar  b«  Hnaumr-BLDnn  S.  99  Anm.  1.  —  8.  IbmiAiai,  Mar 
mel  II  221.  ^ 

132.  Die  Gartenkultur  hatte  bereits  in  den  homerischen  Zeiten 
eine  Grundlage  gewonnen,  auf  der  sie  sich  in  den  späteren  Zeiten  mit 
Erfolg  entwickeln  konnte.  IKe  in  den  Gärten  des  Alkinoos  geschil- 
derten Arten  der  Oiirtnerei:  Gemfiae-,  Baum-  nnd  Weinpflanzangen bleiben, 
andi  fernerhin  Haaptgegenatend  der  Gartenknitor,  die  da,  wo  Boden- 
beschaffenlieit,  Vegetation  und  Klima  mit  menschlicher  Sorgfalt  zusammen- 
traf» wie  in  Böotien,  Messenien,  Sikyon,  Pherae  in  Thessalien,  besonders 
£um  Gedeihen  kam.  Die  in  den  hom.  Gedichten  nicht  gekannte  Blumen- 
rucht,')  wenn  auch  stets  in  bescheidenen  Grenzen  gehalten,  weil  nur  auf 
eine  kleine  Zahl  von  Gartenblumen  beschränkti'')  kann  von  der  Zeit  an  als 


Dass  sich  auch  Freie  zu  diesor  liartcn 
Arbeit  meldeten,  beweist  das  Beispiel  des 
Henedenu»  iL  Aiklepiades,  H«BMAmr-Bi.fhf- 
«BR  S.  216  Anm.  G. 

*)  Anthol.  Pal.  IX  418,  Strabo  XUp.  556 ; 
Bttaim,  Teehirol.  I  15  ff.  45  ff.  mit  bild- 
lichen Belegen,  HERMANN-BLf mner  mit  rei- 
cher Litteratur,  Zöllek  U  S.  98.  Über  ovof 
tiliftjt  Gboboeb  Lat.  Lex.  s.  v.  meto,  catiltts. 

*)  Über  die  Gebenden  mit  vortrcfflic  licm 
Weizen,  unk-r  denen  Büotion  voran  bland, 
Hbrmanx-BlCiinrr  S.  104  Anm.  2. 

•♦)  Bl  ciihe.'sschCt/,  8.  ;i08;  für  Attika  spe* 
zicll  WiäK£iiANN.  Die  antike  Landwirtschaft, 
S.  8  ff.  Theophrast.  Eist  Plant.  VIII,  1. 
2 — 4  rechnet  zur  Sommersaat  auch  niQuiy 

Baadbucb  der  kUaa.  AltcrtiunawlMeiMctaaft.  iV. 


Tt  yt'yoi  xai  xQtüioy  o  xnXovai  TQiutjyov. 

»)  Gotee  Weideland  Strabo  VUI  5,  5. 
Ebouumr-BiIhniBB  8.  III  Anm.  I. 

•)  Fbiedländeb,  Die  GUrtcn  des  Alkinoos, 
Philo!,  ti,  6U9  ff.;  Bdcbholz,  Realien  II  1, 
126  ff.;  Hnmainr-Btlhnm  8. 106  Anm.  5. 

')  S'(  iiBADEB  P,  ;^^f>:  ,Bei  den  homer. 
Griechen  ist  trotz  ihrer  ausgebildeten  Garten- 
kidtar  und  ihrer  Bpracblicben  Unterscheidung 

einzelner  Blumen  (Äftpfoi-,  xqoxo^,  växtvd-Of, 
ioy,  (»6<foy)  noch  keine  Spur  von  Blumen» 
zucht." 

")  Rosen,  I>i]ien.  Veilchen,  Narzissen  otc. 
(Theophr.  iii^t.  PI.  VI  6  Poll.  I  22Üj.  einge- 
fasst  von  f^iek  nnd  Raute  {athya,  ntjyaya, 
I  Babntte:  nt^Uapios;  vgl.  Hcsych.  s.  v.). 

aoc 
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natürlicho  Kränze  bei  Gelagen  u.  dgl.  aufkamen,  wegen  des  ausserordentlich 
starken  Verbrauchs  derselben  nicht  gering  gewesen  sein;  sie  hatte  nicht,  wie 
ÜECKEH,  Charikles  I  312  ff.  annimmt,  blosse  Spekulation  zur  Triebfeder, 
sondern  entsprang  aus  natürliciioi  Liebe  zu  den  Blumen.')  In  Athen  kam 
die  Sitte  Ziergärten  am  Hause  anzulegen  ei*st  nach  dem  peloponnesischen 
Krieg  auf.*)  Die  orientalischen  7xtt{iu6i^iaoi  fanden  erst  in  der  hellenistischen 
Zeit  bei  den  Diadochen,  z.  B.  den  Ptolemäern,  Nachahmung. 

Bedeutender  als  die  Blnmenzuoht  war  der  Gemttsebau;*)  doch  beides 
ward  abertrofliBn  von  der  Pflege  der  Baum-  und  Weinpflanzangen,  an 
welchen  der  religiOae  Kult,  der  beilige  Haine  forderte»  keinen  geringen 
Anteil  hatte.  Die  Zucht  der  Obst-  und  Fruchtbftume  wurde  um  so  ansehn- 
licher, je  grösser  die  Zahl  der  Baumarten  wurde,  die  aus  fremden  Gegenden 
nach  Griechenland  verpflanzt  wurden,  abgesehen  von  der  Veredelung  wilder 
einheimischer  Arten. ■•)  Doch  kam  keine  Pflege  der  akklimatisierten  Frucht- 
bäume und  Gewächse,  die  übrigens  nicht  überall  gleichmässig  gediehen  (Holm, 
Gr.  G.  I  3r).  36),  dem  Wein-  und  (nachhomer.)  Ölbau^)  an  Bedeutung  gleich. 
Der  Wein  wurde  meist  an  Pfählen  (x«iuaxe$  hom.,  sonst  x"?«^*^^)»  selten  an 
Bäumen  {uvctdu  dQccdfqY)  gezogen,  auf  manchen  Inseln,  die  sich  durch  frühe 
Weinkultur  auszeichneten,  z.  B.  auf  Lesbos,  liess  man  den  Weiustock  ara 
Boden  hinkriechen.    Die  abgenommenen  Trauben  trat  man  in  einer  l\vöi 
mit  Fflaeen  {Xr^vo7€at^v)  und  den  lotsten  Reet  des  Saftes  drflckte  man  ans 
den  Trestem  mittelst  einer  Ptesse  aus.^  Der  Pflege  des  ölbauma  widmeteo 
manche  Staaten  die  eingehendste  Fflrsorge:  Athen  in  erster  Linie,  ao  daas 
das  attische  öl  ein  gesuchter  Handelsartikel  wurde.   Zur  Forderung  der  | 
Produktion  und  des  Exports  des  den  mannigfachsten  BedÖrfnissen  dienenden 
Öls*)  traf  die  Solonische  Gesetzgebung  (Plut.  Sol.  c.  24)  die  AnordnoDg, 
dass  ein  Gioindbesitzer  jährlich  nicht  mehr  als  2  Olivenbäume  ausrode, 
ausgenommen  bei  dem  besonderen  Anlass  eines  Festes  oder  Begräbnisses, 
widrigenfalls  eine  Strafe  von  100  Dr.  für  jeden  Baum  zu  gewärtigen  war, 
die  teils  dem  Staatsschatz,  teils  dem  Kläger  zufielen,  ferner,  dass  die  der 
Athene  geheiligten  Oli veubäume  (/lo^i'ai)'^)  überhaupt  nicht  angetastet  würden. 


')  n.  AuNOLD,  7)r  frrnrris  flomm  et  ar- 
borum  amaniiastmut,  üutÜDgen  18S3. 

*)  BOoBsmiHiiiOn  8. 78 ;  Hmuim^BiOif* 
ms 8. 106  Anm.  3;  BöcKn-Ki.rssMA>x  S.  iOd. 
Yergl.  aach  Wönio,  Die  Pflanzen  im  alten 
Ägypten,  Leipzig  1886. 

^)  Anfzflhiung  der  (»emOsp  bei  Poll.  I 
247;  StraboYIUa,  14;  Schuch,  BlattgemOa« 
n.  Salate  des  Attertoma,  DonaneeehingeD  1853. 


bei  Homor,  Ptrauliing  1871;  A.  Laso,  Homer 
und  die  Gabe  des  Dionvaoa,  Marburg  u 
Steienn.  1862.  ~  Obw  du  Anfing«  d«r  Ol- 
kultur  in  Griodionland    ob.  S.  389  .Anin. 

*)  In  Untcntalien  an  Ulmen;  Scbol.  zu 
Theoer.  Id.  YU  65  ed.  SBeriar. 

Litterarische  u.  bildliche  Belege  bei 
BlCmhbb,  Technologie  I  328  ft;  Houuxs- 
BLfhiinnt  S.  288. 


*)  Zu  dori  län^jst  einhciniisrhon  Früchten  Es  diente  zur  Bereitung?  der  Speis«'n. 

kamen  die  Feigen,  Granatäpfel  (bereite  in  t  zur  Leinenappretur  (s.  ob.  S.  40b),  xum  SaUwB 
den  Alkinooe^liten  Od.  7,  115),  Mandeln,    nnd  cor  Beleaehtnng. 


Quitten,  weiterhin  Kirschen,  Pflaumen,  Pfir- 
aiche,  Zitronen,  WaUnttaae  u.  a.  w.:  Hrr* 
vamr-Bifimm  8.  21.  22.  Hanptwmk:  V. 
Hehn,  Kulturpflanzen  u.  Haustiers,  5.  Anll., 
Berlin  1687;  a.  oben  S.  442a  ff. 

*)  In  Attika  kam  noeb  hinzu  die  Pflege 
dea  Teredolten  Feipenhaums.  —  Über  den 
Weinbau  zu  den  homerischen  Zeiten  Buch- 
Bou  Real  I  2,  261  ff,;  Hobt,  Vom 


•)  Über  die  Ktvmologie  0.  Keiler.  Flfffc 
Jahrbb.  183  S.  Dieae  der  SaM  vMck 

Ten  heiligen  Ölbaum  anf  der  AkrofMoi  (Wt 
VITT  55)  stammenden  Bäume  st«nden  nt- 
weder  einzeln  auf  PrivatgrundstOckea  «itt 
bOdeten  ganze  Waldungen.  Der  ßrtrag  var 
verpachtet;  die  Aufsicht  Ober  die  Ii«?"" 
fohlte  der  Areopag;  UArcHXXSTSiv,  tialtf 
tiing  nr  7.  Bede  dea  Lysiaa. 
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Dis  Abhanen  der  fiOQfai,  als  uaißna  betrachtet,  konnte  Verbannung  und 
VcrmSgeBskonfiakation  zur  Folge  haben.  Nicht  mit  Unrecht  sieht  man  in 
der  Soloniacfaen  Massregel  das  älteste  Forstschutsgesetz,  dem  freilich, 
von  einzelnen  Anordnungen  abgesehen,  0  weder  in  Attika  ein  umÜEMsenderes 
nachfolgte  noch  anderswo  ein  ähnliches  zur  Seite  stand.')  Denn  so  wenig 
die  peinlich  genauen  Vorschriften  der  vXotofifa  (BlOmmeb,  Technol.  II  244) 
auf  staatlich  organisierten  Waldschutz  hindeuten,  ebensowenig  die  von  Aristo- 
teles (Pol.  VI  8  VII  12)  erwähnten  tUdJoo/' oder  lUoo-xorroi,  und  so  wurden  mit 
Ausnahme  der  heiligen  Haine,  deren  Besümd  Staat  und  Priesterschaft  schützte, 
die  ursprünglich  herrlichen  WaldhestÄnde  Griechenlands,  zumal  da  sich  der 
Holzhandel  wegen  des  grossen  Bedarfs  für  Häuser-  und  Schiffsbau  wie  für 
die  soostige  Tektonik  und  zur  Gewinnung  von  Holzkohle u^)  sehr  lohnte, 
ausserordentlich  gelichtet;  die  Waldwwllstongen  aber,  deren  Folgen  sich 
rar  wenige  wie  ee  scheinty  darunter  Plato  (Kritiaa  p.  III  C),  vergegen- 
wirtigten,  paralysierten  den  mflheToUen  Fleias,  der  «if  BewSsaerung  und 
Verbessenmg  des  Fruchtbodens  Terwendet  wurde  (Niümaiih-Pabtsch 
a  67  ff.  89  ff.). 

rmoRos,  Forstwiäsenschaftliche  Leistungen  der  Altgriecben,  Foretwissenscbaftlichea 
ientraüblatt  Vll  (1885)  S.  15-23.  -  S.  GOitTHM,  Hdb.  V  98.  9y.  —  A.  Sbidbhstickb», 
WaMgcachicbte  des  Altcrtmns,  Frtnkfiirt  1886.  I.  Bd.  Yw  Clair.  II.  Bd.  MmIi  Clssr. 

133.  Viehzucht.  Die  Herdentiere,  mit  denen  der  halbnomadische 
Urgrieche  in  seine  Wohnsitze  einzog,  die  seinen  einzigen  Reichtum  und  den 
steten  Gegenstand  des  Raubes  und  Kampfes  bildeten,*)  waren  die  der  indo- 
germanischen Urwelt:  Kindvieh,  Schafe  und  Ziegen,  begleitet  vom  Hunde, 
dem  treuen  Wächter  der  Herden.  Hie/.u  kamen  das  Schwein,  dessen  Zucht 
Bchon  auf  sesshaftere  Ackerbauer  hindeutet,  das  Pferd,  d(»r  Esel,  wahr- 
scheinlich , Geschenk  der  semitischen  Welt  an  die  Indogermanen,"  weiterhin 
das  Maultier  (Schkadek  S.  340  flf.;  Ling.  hist.  Forsch.  S.  24  ff.).  Alle  diese 
Tiere  sind  in  den  hom.  Zeiten  wohl  bekannt  und  viel  verwendet;^)  erscheint 
ja  in  den  Epen  die  Viehzucht  noch  immer  bedeutender  als  der  Ackerbau, 
der  Besitz  an  Herden,  besohders  an  Schafen  als  Hauptbestandt^  des  Reich- 
tums.*) Von  der  Qeflflgelzucht  finden  sich  nur  Anfinge,  insofern  die  Gans  be- 
reits Haustier  geworden  ist(S.  441d  Anm.  3),  eines  der  Anzeichen,  dass  ein  be- 
deutender Schritt  Aber  die  primitive  Bodenbewirtschaftung  hinaus  bereits  ge- 
macht war  (ScHBADKB  S.  352  £f.).^)  Erst  in  den  nachhomerischen  Zeiten  Uber- 


')  Nach  einem  Psephisma  im  ArchonUi 
d«8  Antiphon  (418)  sollte  «in  Hefligtam  T«r> 

f^chtM  werden  zum  Zwork  der  Wiederher- 
sUllan^,  wobei  die  Pflaozujig  von  mindestens 
200  OhrenUnmen  vom  Rate  ansbedungen 


Mythen  u.  Sagen  der  Yorzeii:  Belege  bei 
BOOBB8MOH0TS  8.  S09  Aom.  7. 

*)  Der  Ksol  ist  allorrlings  nur  an  oinor 
Stelle  in  einem  Vergleich  genannt:  A  558. 
•)  B 106  jr  194  B  705;  / 154.  896:  mit 


wnrde;   E.  Cvbtich,  Sitzung  d.  arcli.  (>os.      ch  fQf^  rjoXvQtjyes  noXvßovrm  -wird  die  Wohl- 


V.  Berlin  1885  t.  5.  Mai,  s.  Wocb.  f.  kiaea. 
PMl.  1885  a  769.  768. 

FQr  Kreta  jedodi  s.  RaxaABi  Anlaq. 
UeU.  U  nr.  2477. 

*)  6i.0Mim,  Teelinol.  II  288  IT.;  I  66; 
IV  168. 

*j  An  diee«  orsprflngliche  Form  erinnert 
die  lion.  Fonnel  notfi^  laeSr  —  göpä  sct. 
und   die  Bräuche  der  Brautwerbung  (oben 


habenbeit  der  von  Agamenmon  dem  Achillea 
nur  Mitgift  seiner  Tochter  beetimmten  Stidte 

bezeichnet.  Der  Wertmesser  hei  Kauf  und 
Verkauf  i»t  nicht  das  MetaJl,  sondern  das  Rind 
ji  S44  9  287;  Aber  die  mpMro»  aXg^ealßou» 
ob.  S.  446b.  Zur  Wohlhabenheit  eines  Fürsten- 
haoMes  gehören  auch  xtifAtjkitt,  daher  die 
Ponnel  «  76  MUft^ha  ngoßaalf  rt. 

')  Fr.  rirNTiiFR.  Die  Viehzucht  bei  Ho- 


S.  446b);  an  den  Rinderraub  ißotjXagim)  viele  \  mer,  Bemborg  1807;  KOhlkb,  Die  homerische 

30  c» 
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flügelto  der  Ackerbau  die  Viehzucht,  wiewohl  dieselbe  keineswegs  in  den 
Hintergrund  trat,  zumal  da,  wo  die  Be8cha£fenheit  des  Landes  die  Zucht  dee 
Viehes,  besonders  des  Kleinviehes,  begünstigte.  Im  Gegensatz  zur  modernen 
Vieh  Wirtschaft  des  mittleren  und  nördlichen  Europa  hielt  der  griechische 
Viehzüchter  im  allgemeinen  ^)  wenig  auf  grossen  über  den  nächsten  Be- 
darf für  den  Ackerbau  hinausgehenden  Rindviehstand  —  bei  den  Aolern 
und  loniern  der  hom.  Epiker  mag  der  Stand  nach  yi  678  f  100  noch 
gross  gewesen  sein  —  und  überdies  sorgte  der  Opferritus,  dass  keine 
Überzahl  von  Stieren  und  Kindern  aufkam;-)  um  so  bedeutender  war  die 
Zucht  der  Sdiafe,  deren  Milch,  Fleisch  und  Wolle  von  so  grosser  Bedeu- 
tung für  Nahrung  und  B3eldang  (S.  387)  ward,  in  letsterer  Beriehnng  be- 
sonders von  der  Zeit  an  als  die  feineren  Sorten  der  Wolle  einen  gesocfateD 
Handelsartikel  bildeten,*)  und  die  über  ganz  Griechenland  verbreitete,  aller- 
dings weniger  Sorgfalt  erfordernde  Zucht  der  Ziegen,  deren  IGlch  sich  der 
allgemeinen  Gunst  erfreute,  während  die  Felle  den  Hirten  zur  Bekleidung 
dienten.  —  Schweinezucht  war  nur  da  von  grösserem  Belang,  wo  Eichen- 
waldung Mast  bot,  wie  in  Arkadien;  das  Schwein  lebte  in  halbwildem  Zu- 
stand im  Freien,  nicht  in  Ställen.  —  Die  Pferdezucht  war  in  ihrem  Gedeihen 
nicht  bloss  von  der  Natur  des  Landes,   sondern  auch  von  der  Liebhaberei 
und  dem  Bedürfnisse  der  Sta«aten  abhängig.    Die  griechischen  Gebirgsland- 
schaften, welche  keine  ausgedehnten  Ebenen  besassen,  waren  dieser  Zucht 
nicht  günstig,  daher  nur  wenige  Gegenden,  wie  Thessalien,  Arkadien,  Arges, 
Epidaurus,  Atollen,  Akamanien  (Strabo  YIII  p.  380)  gute  Pferde  lieferteo. 
Über  den  Pferdesport  der  Adeligen  und  Begüterten  oben  S.  455c  ff.;  über  dso 
Bedarf  für  Reiterei  Badbb,  oben  8.  250;  273  u.  Sfler.  Übrigens  bediente  man 
sich  der  Pferde,  abgesehen  von  militärischen  und  agonistischen  Zwecken  und 
Festaufeügen,  in  der  Regel  nur  zu  Reisen,  d.  h.  als  Reitpferde,  nicht  um  sie 
vor  einem  (Reise-  oder  Last-)  Wagen  anzuspannen.^)   Zu  letaterem  Zwecke 
brauchte  man  das  Maultier,  während  der  dem  Südländer  unentbehrliche 
Esel  zum  Trugen  von  Lasten  verwendet  wurde.    Doch  wurde  auch  da-> 
Maultier  seines  sicheren  Tritte^  halber  als  Reit-  und  Transporttier  über 
die  Gebirge  benützt. 

Unter  den  anderen  Tieren,  die  für  die  Haushaltung  gezüchtet  oder 
aus  Liebhaberei  gehalten  wurden,  sind  hervorzuheben  die  Gänse,*^)  Kraniche: 


Tierwelt.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Zoologie,  Berlin  1880;  W.  Weotoeb,  Die 
Tierwelt  bei  Homer,  Königsberg  1887.  Über 
RentabilitAt  der  Viebzaoht  BOcKH-FsiJixn. 
I  92  ff. 

Augenonimen  waren  Landschaften 
wie  Epirns,  welchos  die  besten  durch  Grösse 
und  MiU-hreicliturn  ausgezeichneten  Rinder 
liefert!«  {J«Qtro'i  ßöfi  Athen.  IX  18,  Aelian. 
Hi&t.  An.  XII.  11.  I'hot.  Suid.  s.  v.;  A'f- 
otQivw.  Hesych.  s.  v.  Schol.  Aristoph.  Pac. 
924:  BCchsknscdOtz  S.  219  Anin.  4),  oder 
Kuboea  (Aristot.  Uisi  An.  III  21;  Aelian. 
Hist.  An.  III 

^)  über  OpfnsiMre  BAckh-Fräkkel  I 

94  ff.  Das  Opfern  wenigstens  der  .\cker- 
stiere  in  Attik«  verboten,  Philochoros  bei 


Athen.  IX  17;  Aelian  V.  H.  V  14.  Attik* 
stand  übrigens  mit  diesem  Verbot  nicht  alleia: 
BücusemsobOtz  S.  218  Anm.  4. 

')  Schon  in  der  Zeit  vor  den  Perser 
kriegen  war  die  Feinheit  der  niilesiscben  u. 
attischen  Wolle  berühmt,  a.  ob.  S.  412.  Ter 
dienst  des  Polykrates  die  saroischen  Schafe 
durch  die  milesische  und  attische  Raas«  n 
veredeln:  Ath.  XII  57.  Berühmt  waiJ 
auch  die  Wolle  von  M»  caris  (Bcsolt,  <»t. 
Gesch.  I  498),  Arkadiou,  Kos  u.  s.  w. 

*)  Bei  Homer  fahren  Telennch  a.  PS«- 
stratus  auf  zwoirSdrigcin  Reisewagen.  Am 
Rosse  vorgespannt  sind,  478  ff.;  vgl.  Sch«a- 
DER,  Ling  liist.  Forsch.  S.  23  ff. 

Die  Lii.'bhaboroi  der  Athener  Ar  ^ 
Gäuso  verspottet  Ahstoph.  At.  1303. 
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Hühner  und  Wachteln,  letztere  ebenso  wie  die  Hähne  zu  den  boi  Jung  und 
Alt  beliebten  Wettkärapfen  gehalten,')  ferner  Tauben,  deren  Züchtung  in 
Taubenschlägen  jedenfalls  aus  dem  semitischen  Orient  stammt.-)  Manche 
HAustiere  scheinen  spät  heimisch  geworden  zu  sein,  wie  der  Hahn,  dessen 
fidwort  Us^mos  anf  seineii  Ursprung  deutet  Wohl  «rat  kim  vm  dem 
peloponnesiflcheii  Krieg  wurde  der  Fasan  (^potfimg,  der  Vogel  von  PhaeiB 
Pell,  y  26)  und  der  Pfau,  letzterer,  wie  es  seheint,  von  Samos  aus,  be- 
kannt.') —  Über  die  Zucht  der  Hunde  oben  S.  45Gaff.  —  Die  Stelle  der  Katze 
vertraten  lange  Zeit  das  Wiesel  und  der  gezähmte  Marder;  obwohl  den 
Ägypten  besuchenden  Reisenden  bekannt  (Hdt,  II  66)  scheint  die  Katze 
erst  in  der  spätem  römischen  Periode  bei  den  Griechen  Aufnahme  gefunden 
zu  haben.*}  —  Dagegen  ward  die  Bienenzucht  in  den  nachhomerischen 
Zeiten^)  rationell  getrieben  und  zu  hober  Blüte  gebracht,  was  um  so  loh- 
nender war,  als  Wachs  und  Honig  eine  ungleich  grossere  Rolle  spielten 
als  in  der  modernen  Zeit.  Die  Zflchtern  in  Bienenstöcken  {itfiißliH)')  blieb, 
nicht  nur  durch  die  ganze  helleniscbe  und  rOmische  Zeit  die  nämliche, 
sondern  ward  auch  fQr  die  spätere  Zeit  Ins  auf  unsere  Tage  massgebend, 
obwohl  die  Alten  —  Aristoteles  nicht  ausgenommen  —  Ober  die  Bienen 
eine  Menge  natnrgeschiehtlicher  Irrtümer  hegten.  Den  vorzüglichsten  Honig 
lieferte  Attika,  insbesondere  von  den  blumenreichen  Felsbergen  Brilessus 
und  Hymettus,  der  bis  in  die  spätesten  Zeiten  neben  Ol  und  Feigen  einen 
bedeutenden  Ausfuhrartikel  bildete.    Den  zweiten  Rang  nahmen  der  sizili- 

sehe  (von  HyUa  Strab.  VI  2,  2)  und  der  Inselhonig  ein.^ 

Hanptweik:  O.  Knxn,  Tiden  d.  klan.  Altert.  inknltiirgasfllL  Besiehiing,  Inulmiek  1887. 


10.  Gewerbe  und  Industrie. 

184.  Die  Gewerbthätigkeit  unterlag  diensowenig  einer  gesetzlichen 
Beschränkung  als  die  Hausindustrie,  aus  der  sich  das  Berufshandwerk 
herausbildete;  es  herrschte  Gewerbfreiheit.*)   Auch  Zunft-  oder  Innungs- 

*)  Heeiod.  Theog.  598^  HMgreb.  e.  tr. 

*)  Honig  TOB  TliaeoB,  wotob  Plnl»koe, 

.Schriftsteller  der  Bienenzucht",  Plin.  NU. 
XI  19,  Kreta,  Kvpom;  Maokbstept,  Die 
BioBennelit  d«e  AlteitoniB,  Sondershausen 

l^r>l :  HlCmner,  Oowerbl.  Thfttigk.  S.  «i-J  fT. : 

UÜCHSENSCHÜTZ  S.  228  ff.;  HKBMAKK-BLÜllKeB 

S.  27  Anm.  1  S.  120;  BlOmvu,  Techool.  II 

151  Anm.  3,  152  ff. 

*)  Das  auf  Solon  zurückgebende  Verbot 
der  SalbenfabrikatiMi  (Athen.  XlII  94)  und  des 
Salbenhandels  von  seiten  der  Männer  (Athen. 
XV  84),  von  dem  Motiv,  wie  es  scheint,  aus- 
gehend sie  von  weibischer  Arbeit  abzuhalten, 
war  praktisch  undarchfOiirber:  die  ethenieche 
Salbenproduktion  bestand  die  Konknrrenz 
drr  iivQe^ffoi  von  Korintli,  Sikyon.  Cliio'^,  ja 
selbst  von  Kitikien,  Ägypten,  Babylon  (BlÜm- 
,  OewerW.  Thltigkeft  S.  "  " 


')  Poll.  IX  107.  Kampfhälino  von  Rho- 
das, MeJoe,  Cbalkis,  Tana^  teuer  bezahlt: 
BOoB8KMMUi0i'i  8. 228  Alm.;  B.  KobBi  Tier" 
beebachtung  und  TierlieUiabeNt  dir  alten 
Griechen,  Leipzig  1883. 

*)  B.  LouKTB.  Die  TanlM  in  Altertnni, 
Wimen  1886;  DAREMBKROPtSAouoDictionn. 
8.  T.  eotumbarium  {l  2  S.  1333).  Brieftauben 
aus  hellenistiselier  Zeü  erwiluit  tob  PliBlns, 
Aelien,  Athenaeus. 

•)  Athen.  IX  5G:  Hermann-Blüjinkk, 
8. 118  Anm.  6.  —  Über  Vögel,  welche  «um 
Sprechen  abgerichtet  wurden,  Hadpt,  Arch. 
Z.  18tJ6  S.  215;  Stephaki.  Compte  rendu 
1865  S.  151-158;  Wolff  im  Philo).  Anz.  II 
578. 579;  Dakbxb.  et  Saouo  Dictionn.  I  703  if. 

*)  V.  Hehw  S.  215  ff. ;  Mahaffy.  Tfie  cats 
in  ancinit  Greece,  Acdthinu  nr.  228  :  Hoüoh- 
10X  ibid.  229;  DAMUifiXBo  et  Saouo  I  689; 
HeBKAmr-BtthtimS.  148  Anm.  1. 8.  Fiaobb, 
Wiesel  und  Katze  im  Altertum,  Sodtty  of 
biblical  Ardtaeology  1885,  3.  Mttn. 

über  die  bomer.  Zdt  s.  eben  a  441d 
Anm.  5. 


_         46  ff.;  BOoHBUi' 

srnÜTZ.  Hauptstätten  S.  97):  der  .sokratische 
Philosoph  Aeochines  betheb  rc/Kt;*'  ^v^e- 
itmt^  (Afhon.  Xm  94;  vgl.  abrigens  Ziub, 
Fb.  d.  Gr.  n  1  &  804  Anm.  8). 
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zwang  war  ausgeschlossen,  weil  sich  die  griechischen  Handwerker  nicht  wie 
die  römischen  zu  geschlossenen  Korporationen  zusammenthaten,  wenigstens 
nicht  vor  der  Zeit,  als  die  röraieche  Herrschaft  von  einigem  Eintiuss  auf 
die  Gestaltung  des  sozialen  Lebens  wurde.*)  Ebensowenig  gab  es  für  den 
Staatsbürger  eine  Gewerbsteoer:  denn' die  BeBieaemng  seiner  QewerMhStig-- 
keit  war  ebenso  unmögliob,  als  die  seines  Gmndes  und  Bodens  odw  seines 
Leibes  (Böckh-Fbänkel  I  371);  solches  konnte  nur  ein  Tyrann  wagen. 
Anders  verhielt  es  sich  mit  den  gewerbtreibenden  MetOken;  diese  bezahlten 
neben  dem  fifrot'xtov  (Busolt  oben  S.  14.  137)  auch  ein  waren 
aber  sonst  in  der  Ausübung  ihres  Gewerbes  nicht  behindert.  Unter  solchen 
Verhältnissen  gab  es  in  den  Zeiten  der  entwickelten  Kultur  bei  dem  Er- 
findungsgeist und  Formensinn  der  Griechen,  namentlich  des  ionischen 
Stammes,  bei  dem  Gewerbfleiss  der  von  keiner  staatsbürgerlichen  Thätig- 
keit  in  Anspruch  genommenen  MetSken,  bei  der  Menge  von  Handwwker- 
Sklaven  eine  ausserordentlich  grosse  Zahl  von  Qewerbszweigen,  und  die 
Teilung  der  Arbeit  ward,  namentlich  seit  der  fabrikmässige  Betrieb  der 
Gewerbe  aufkam,  sehr  weit  getrieben:  Poll.  VII  29—192.*)  Doch  Hess 
sich  trotzdem  die  Hausindustrie  zu  keiner  Zeit  von  dem  alten  Rechte  der 
Selbstbeschaffung  der  Lebensbedürfnisse  ganz  verdrängen;  abgesehen  von 
der  Zubereitung  der  Nahrung,  worin  die  Besitzer  von  hvXmi^c  (§  131)  und 
Mehlhändler,  die  Bäcker  und  Gebäckverkäufer  (§  79),  die  Köche  (§  74) 
und  die  Verkäufer  zubereiteter  Speisen  auf  den  Strassen  und  Märkten 
der  häuslichen  Thätigkeit  Konkurrenz  zu  machen  wuasten,  blieb  die  An- 
feH%nng  der  Zeuge  und  Gewänder  in  den  Familien,  welohe  der  uralten  Sttte 
treu  blieben,  den  weiblichen  Mitgliedern  des  Hauses  und  den  Sklavinnen 
überlassen  und  zwar  in  der  Weise,  dass  den  letzteren,  wenn  auch  nicht 
ausnahmslos, 3)  das  Spinnen  der  Wolle  (r/^'//fn*,  xXcj^etv;  taXaaia,  xaXa- 
aiovgyt'ct^  tQiovgyiu  allgemein  Wollarbeit)  mit  all  den  dem  Spinnen  vorher- 
gehenden reinigenden  Arbeiten  des  Auswaschens  [sxnkvvtiv),  Schlasren? 
[(iu^di^ny),  Zupfens  [l'Xxnv)  und  Krempeins  (^a/'»*»' mitt^jlst eisernen  Kammes) 
aufgegeben  wurde,  während  die  Hausfrau  am  Webstuhl  das  Gewebe  her- 
stellte (t/^aa/ja,  iatoi).^)  Freilich  war  dieser  Zweig  der  wdblichen  Hans- 
thätigkeit  nicht  ganz  unabhängig;  das  Färben  der  gereinigten  und  gekrem- 
pelten Wolle  vor  dem  Spinnen  erforderte  die  Kunstfertigkeit  der  ßayd; 
(Färber),  die  neben  der  einfachen  Färberei  durch  glückliche  Nachahmung  der 
phönikischen  Kunstfilrberei  die  kunstvollsten  Fabrikate  herzustellen  ver- 
standen,^) und  das  Walken  und  Appretieren  der  fertigen  Gewebe,  sowie 


')  Belege  von  Handwerkergenoesenschaf- 
ten  in  Asien  am  rOmisoher  Zni:  BOcbssh- 
soBflTs,  B€e.  n.  Erw.  8.  982  Am».  1 ;  Hbk- 

MAHw-Blümner      :^r)8  Anm.  2. 

Doch  fand  es  die  ynkaxctlftuua  auch 
fltr  TorMUiaift,  dniTiglieb«  Tarwaiidte  6«* 

werbe  zn  kombinieren,  wie  die  Gerber  auch 
das  Schuhbandwerk  und  die  Walker  auch 
itm  Sobneiderkandwerk  betrieben. 

')  Theoer.  Id.  28;  der  Korb,  in  welchen 
das  gesponnene  Knäul  gelegt  wurde,  täXa- 
pof,  xdXa9oi  (S.  888),  Symbol  der  sittsamen 
Hauafraa;  Bi.fiian,  TechooL  1 118  Anm.  2. 


*)  Über  den  Webetahl  oben  S.  397  An- 
merk.  4;  über  daa  Techniache  BLtana, 
Technologie  I  120  ff. 

')  Die  vegetabilischen  Fiirbestoffe  — 
die  mineralischen  blieben  den  Alten  an- 
bekamt  —  waren  Safran  (kqöxo^),  Waid 

(iffartf),  Galläpfel  (xtjxiffg),  Eichonrindi 
(üesych.  d^voßtc^  ifttttia)  n.  dgl.:  die  ani- 
naliäelien  der  Saft  der  Parpnnehiieeke 
(nnQtfvga),  dessen  Gewinnung  das  besondere 
Gewerbe  der  Purpurüscher  {noQ^pvQttf)  be- 
schäftigte, md  daa  EimMmmmm  (ßAu' 
lachbeere^  uUttog)' 
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das  Reinigen  der  getragenen  Gewänder  besorgte  das  Gewerbe  der  xvatffTc, 
nXvvftg  (Walker).*)  Die  letzteren  versahen  überdies  auch  das  Geschäft 
des  Schneidermeisters  und  hatten  in  den  grösseren  Städten  bedeutende 
Konfektionsgeschäfte,  die  eine  Menge  freier  und  unfreier  Arbeiter  und  Ar- 
beiterinnen beschäftigten  und  die  häusliche  Arbeit  des  Zuschneidens  und 
Zusammennähens  der  Zeuge  für  die  Kleidung»  anoh  die  IiftoBliehe  Verfer- 
tigung wetblidier  ToilettegegenstSnde  z.  B.  der  Kopftücher  und  Hawnetoe, 
flberfltlang  zu  machen  auchten.  Dies  Ziel  erechien  besonders  da  erreichbar, 
wo  die  Fabrikation  von  Kleidungsstücken  auf  dem  Prinzip  weitgehender 
Arbeitsteilung  beruhte.')  Selbst  das  Ehrenamt  der  Hausfrau,  die  Besorgung 
des  Webstuhls,  suchten  Fabriken  mit  grosser  Wollenindustrie,  w^ie  z.  B.  die 
in  Milet,  Athen,  Megara,  Korinth,  ihr  zu  entreissen;  insbesondere  war  es 
die  höhere  Textilkunst  mit  ihren  Buntwirkereien  und  Buntstickereien,  mit 
ihrer  Anfertigung  prachtvoller  Teppiche,  Vorhänge  u.  dgl.,  mit  welcher 
die  häusliche  Arbeit,  wenn  sie  auch  Förderung  von  ihr  erfuhr  (Wbiss, 
KootOmkiuide  8.  304.  305),  im  Laufe  der  Zeit  nidit  mehr  mit  Erfolg  gleichen 
Schritt  zu  halten  vermochte.  Ein  anderer  Zweig  der  Weberei,  die  Linnen» 
fiibrikation,  war  überhaupt  nicht  Sache  der  griechischen  Hausfrau,  ebenso- 
wenig die  in  der  hellenistisch-römischen  Zeit  aufkommende  Fabrikation  von 
baumwollähnlichen  Stoffen  (oben  S.  43G)  oder  der  einheimischen  Seide, 
obwohl  eine  Frau  f>finderin  derselben  war  (S.  437),  oder  der  Halbseide. 
Ebenso  war  die  Anfertigung  von  Schuhwerk  längst  in  die  Hände  der  oxr- 
Ktg  {axvrozö^uoi)  übergegangen, 3)  welche  ihr  Material  von  den  ßvQCtig  oder 
ßvQaoibijßm  bekamen,  wenn  letztere  nicht  zugleich  auch  Schuster  waren. 
Am  wenigsteor  konnte  das  dilettantenmfissige  Verfertigen  anderer  Gegen- 
stftnde  des  Hausbedarfes,  wie  der  ]f5bel  u.  dgl.,  der- Beru&technik  gegen- 
flber  bestehen,  ausser  auf  dem  Lande  und  in  einfachen  Verhältnissen.^) 

Die  gewerbliche  Industrie,  die  sich  nach  und  nach  aller  den  LebensbedQrf- 
nissen  dienenden  Arbeitszweige  bemächtigt  hatte,  entwickelte  sich  in  ihren 
einzelnen  Gebieten  ungleichmässig.  Es  kam  darauf  an,  ob  die  einzelnen  Zweige 
bald  oder  spät  sich  von  einander  trennten  und  verselbständigten  ^)  und  ob  an 
Stelle  der  Nachahmung  ausländischer  Erzeugnisse  die  nationale  Originalität  trat. 
Ausserdem  hing  das  rasche  Aufblühen  eines  Gewerbzweiges  von  der  Häufigkeit 
der  Kachfrage  im  Li-  und  Ausiaad  ab.  Am  günstigsten  lagen  die  Bedingungen 
der  frohen  Entwickelong  zur  Vollkommenheit  f&r  die  dem  Luxus  dienenden 
Gewerbe;  einmal  war  in  dem  massenhaften  Import  orientaUseher  Luxus- 
artikel schon  in  der  vorhomerischen  phOnikisdien  und  in  der  homerischen 
Zeit  (S.  378  ff.)  ein  wirksamer  Antrieb,  wenn  auch  zunickst  nur  zur  Nach- 

')  t'ber  die  mannigfaltigen  Arbeiten  der 
Walker  BlOxher.  Technol.  I  157  f.;  Hn- 
KAint-BLf  HNEB  S.  4ir>  Anm.  5. 

*)  In  Athen  sab  es  z.  B.  Kleiderfabriken, 
in  denen  nur  Chi  lamvden,  in  Megara  solche, 
in  denen  nur  Ütu^iott  fDr  Handwerker  ge- 
fertigt wurden,  die  dann  als  EngroB-Oeochftne 
die  Fabrikate  wieder  Detail  Verkäufern  iibfi- 
lieaaen;  BüchbbbsohOts,  Beaits  und  Erwerb 
&  dS6:  BLüiran,  Oew.  Tblt  S.  85. 

*)  Ober  d.  SdrahniMiieiliaiidwark  Btta* 


NKB  in  Baum.  Denkm.  S.  1587. 

*)  über  den  im  Platonischen  Hipp.  min. 
?tC)^  B  als  AllerweltskilnaUer  hingestellten 
Sophist  Hippia»,  der  sich  Kleidung,  Schub* 
werk,  Ring  und  ölflasche  selbst  TWÜBlÜgte, 
8.  ZmBB,  PhU.  d.  Gr.  I  95a. 

*)  In  den  hom.  Oedichten  Sporai  dOrf- 
j  tiger  Anf&nge;  s.  S.  465b  Anm.  3.  In  kleinen 
i  Landstädten  war  die  Arbeitsteilung  wenig 
forigeselixitten,  vgl.  Xen.  Cyr.  VIII  2,  5. 
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ahmung,  gegeben,  und  als  in  den  nachhomerischen  Zeiten  der  Luxus  infolge 
der  Kolonisation  und  des  Handels  rasch  zunahm  (S.  411),  galt  es,  den 
vielfachen  Angaben,  welche  der  Luxus  dem  Kunsthandwerk  stellte,  gerecht 
zu  werden,  worin  ein  mächtiges  Fördenmgsmittel  desselben  lac:.  Die 
Emanzipation  des  griechischen  Gewerbos  von  fremden  Mustern  und  Formen, 
namentlich  denen  der  vorderasiatischen  Industrie,  im  einzelnen  chronologisch 
schwer  nachweisbar,  auch  schon  deswegen,  weil  der  griechische  Genius  auch 
hier  dem  Fremdländischen  frühzeitig  den  Stempel  seiner  Originalität  auf- 
zudrucken wusste,  vollzog  sich  im  grossen  und  ganzen  um  den  Wende- 
punkt dee  6.  Jahrbunderts;  sie  wurde  wieder  aufgegeben,  als  in  der  Periode 
nach  Alexander  d.  Ghnoasen  die  antike  Kultur  einen  koemopolitiBcbeD  Cha- 
rakter annahm  und  auch  daa  beUeniache  Gewerbe  mit  dem  aualSodiedieo 
einen  Amalgamierungepiözeea  einging.  0  (Über  Induatrie  in  Griechenland 
in  der  rOmiacben  Kinaeneit  MoMMSEir  BOm.  Geech.  V  268,  in  Kleinaaien 
S.  882). 

0.  BCcHSBifsCBÜTZ,  Die  Hauptstätten  des  Gewerbfleisses  im  klassischen  Altertum, 
Leipzig  18Ö9.  —  Derselbe,  Besitz  und  Erwerb  im  griechischen  Altertum,  Halle  1869 
8.  ol6  ff.  —  H.  BLtlMNBR,  Die  gewerbliche  Thiltigkeit  der  Völker  des  klassischen  Alter- 
tums, Leipzig  1S(>9;  Technologie  und  Terminologie  der  Oewerbe  und  Künste  bei  Griechen 
und  Römern,  4  Bde.,  Leipzig  1874—1887  (Hauptarbeit);  Das  Kunstgewerbe  im  Altertum. 
2  Abteüiiog«o.  Leipzig  1885;  Leben  u.  Sitten  der  Qt^  U\  Abt..  Ldpng  1887,  S.  1  iT  - 
R.  M^ABD,  La  rie  priree  des  anciens.  Dessins  par  Cl.  Saüvacrot,  Le  tmiail  dam 
l'antiquiti,  Paris  1882  (unzuverlässig).  —  Hebmanm-BlCmsbr  S.  400  mit  Angabe  der  älteren 
und  neueren  (archäologischen)  Litteratur.  —  Böokb-Klussmann,  Encyklopädie  und  Metho- 
dologie der  philologischen  Wissenschaften,  Leipzig  1S86,  S.  392;  Littenttur  8.  402  £  — 
M.  ZöLLEB,  Privatleben  der  Griechen  und  Kömer,  S.  102  ff. 

186.  Um  einen  Überblick  über  die  zablreichen  Gewerbszweige»  n 
denen  aicb  im  Laufe  der  Zeit  die  griecbietobe  Induatrie  entwickelte,  n 
gewinnen,  wollen  wir;  da  ea  aicb  bier  nicbt  um  die  Daratellnng  der  Tedmik 
der  Gewerbe  bandelt,  in  welcbem  Fall  die  Einteilung  nacb  dem  Stoff,  ans 
dem  die  gewerbliohen  Erzeugnisse  gefertigt  wurden,  vorzusieben  wäre,') 
die  Kategorien  den  in  den  ersten  Kapiteln  der  AltertQmer  bebandelten 
Lebensbedürfnissen  entnehmen  und  daran  Verschiedenes  anreihen,  fiberall 
aber  auf  das  Wesentlichste  uns  beschränken,  obne  in  daa  ermüdende  ye^ 
zeichnis  des  Pollux  (VII  29  ff.)  einzugehen. 

a)  Der  Bau  einer  Privatwohnung,  dessen  Herstellung  Sache  des  oixo- 
Söfiogy  Baumeisters,  war,^)  erforderte  zunächst  die  Beschaffung  und  Bearbei- 
tung des  dreifachen  Materials,  aus  dem  das  griechische  Raus  gebaut  wurde 
(S.  360):  der  Steine,  welche  die  Xi^otöiwi  in  den  Steinbrüchen  (Äaro/Mo». 
daher  die  Xi&otofitH  auch  Icttvnoi  (Galen  V  819,  11)  oder  XmofjiM  genaont 
werden)  berricbteten,  die  h^aywyol  aus  den  Steinbrücben  tranaportiertea,*) 


')  Kine  allgemeine  Entwicklungsge- 
sdlichte  des  griech.  Handwerks  ist  Aufgabe 
der  Zukunft.  Einen  vMvareprechenden  An- 
fang machte  A.  Kiedenat-er  in  seinen  , Stu- 
dien zur  Geschichte  des  antiken  Handwerks*, 
Erlangen  1873  I  Handwerk  und  Handwerker 
in  don  homer.  Zeiten;  aber  sein  frühzeitiger 
Tod  brach  das  Unternehmen  ab.  —  Einzelnes 
oben  in  den  Abschnitten  über  WolmiiDg, 
Wohnungseinrichtung  und  Kleidung. 

}  ZüLLBB,  Privatoit.  S.  102.  103  nach 


Blfimners  Gesichtsnunkten. 

•)  otxodöfiof  bed.  speziell  sowohl  tlen 
beim  Hausbau  tbätigen  Zimmermann  a.h  mch 
den  SteiiMrbeitor;  BLOian,  TechnoL  Ii  311- 
III  86. 

*)  Die  inschriftlich  (Blüvxkr  III  69.  4. 
70.  4)  erwähnten  Xi.'invXxol  besora:ten  wahr- 
scheinlich djis  Aufziehen  der  Steine  mitteM 
Maschinen  (/^»yjf«»'»;  Xf^nyatyni:  gmfa^tS' 
Poll.  X  148,  TgL  BlOkhsr  Ul  III). 
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die  Stdnroetxen  (^^o|oüi,  poet.  iUro^oo«,  Xii^oY^v(foi)  bearbeiteten,  die  Maurer 
(h9Myw)  zum  Aufbau  verwendeten;  femer  des  Holzes  {vXr^  oixoSofwtij), 
du  die  HolzfUler  {iXorofiotf  BlOhukb  H  244)  bescfaafiten  und  die  rä»tw§g 
rar  Heratellung  des  Fach-  und  Stockwerkes,  aucb  der  DAcher  (HvXa  iffätfftfut 
Rfhnken  zu  Tim.  p.  187),  Thürpfosten,  ThOrschweUen,  Treppen,  Erker 
und  dgl.  verarbeiteten,  raeist  mit  den  hi}oX6yoi  zusammenarbeitend  (Xen. 
Hell.  IV  4,  18);  endlich  der  Mauer  (;rA/'v^oi)-  und  Dachziegel  [xtgaiioq^ 
a»^jtt/5  Blümxer  II  ;il), ')  der  Arbeit  der  Ziegelstreicher  {nXtvi^evTai,  nXtv- 
9ovQyo(^  nhvi^ovhioi).  Den  Bau  eines  grösseren  Privathaiises  leitete,  wie 
bei  Staatsbauten,  ein  ctQxiifxxww  der  auch  den  Plan  feststellte.  War  der 
Bau,  wie  dies  bei  öffentlichen  Bauten  so  beliebt  war,*)  in  Akkord  gegeben 
{(QyuXtifit^tce,  tQymitt),  SO  konnte  der  a^x*'^**'*^»'  oder  ein  Bauführer  den 
Akkord  eingehen  (als  sQyoXäßog).^) 

b)  In  die  Anfertigung  der  Haoseinriiditung  teOten  sieb  ▼omebmlicli 
die  Gewerbe  in  Thon,  Holz  und  Metall.  Das  Geschirr  {xägafio^)  vergnügten 
die  TOpfer  {xeqafuTg,  nachkL  andi  ni^tr^yo/,  mjXonXd&iH),  deren  Gewerbe«) 
sa  den  ältesten  zahlend  sich  in  die  drei  Hauptarten  der  Ziegel-,  Geftss- 
bbrikation  und  Thonplastik  verzweigte.   Über  die  SSegler  s.  vorher. 

Die  Gefässfabrikation  hatte  sich  wegen  des  ungeheueren  Verbrauchs 
von  Gefässen  nach  und  nach  in  viele  Einzelzweige  gespalten:  es  gab 
XviofTg  (xVTQOTrXä'/ai),  xctSoTToiof.  xo)d^(üvo7TOioi\  kr^xVx'}o7Toiot,  Xvyvorrmof,  sofern 
sie  Lampen  aus  Thon  fabrizierten  {X.  heissen  auch  die  Verfertiger  bron- 
zener Lampen). ')  Die  Thonbildnerei,  Sache  der  TxXäavai  (im  engeren  Sinn 
des  Woi'tes),^)  welche  in  der  älteren  Periode  der  Kunstentwickelung  grosso 
Götter-Statuen  herzustellen  wusste,  diese  aber  späterhin  den  Holz-,  Stein- 
und  Erzbildnern  überliess,  verfertigte  Thonreliefs  (BLi)MN£R  II  131)  und  insn 
besondere  ThoDfigürcben,  letztere  zum  Schmuck  der  Zimmer  (den  heutigen 
Nippsaohen  entsprechend),  zum  Hausgottesdienst,')  und  zum  Spielzeug  für 
Kinder:  Puppen,  xd^t,  die  einen  Hauptgegenstand  der  Thonindustrie  bil- 
deten, weshalb  der  Name  «Hfonla^,  MffonXaattu  auf  die  Verfertiger  von 
Tfaonfigarchen  Oberhaupt  Uberging.*) 

Eine  bedeutende  Arbeitsteilung  hatte  sich  auch  bei  den  Tischlern 


')  In  der  klassischen  Zeit  gab  es  nur 
Lafbdegel,  itXiy9M  oiftai;  erst  in  der  Dia- 
docken-  and  Rfimenseii  kamen  auch  Back- 
steine, TtX.  omni,  zur  Verwendung;  s.  oben 
8.  360  Anm.  2;  Cbabat,  La  bnjfu«  et  la 
tmt  mite,  Paris  1886. 

')  Böckh-Fbäkkel  I  258  ff.:  Thalheim, 
Recbtealt  S.  99, 1  mit  Quellen-  u.  Litteratur- 
ngaben. 

')  Di«  Im  aller  Vorsicht  h&ufigen  aus 

'1*^11  Licfcnmgs-  und  Akkordanten-Geschftften 
«nttttehenden  Kechtastreitigkeiten  entschieden 

*l  Littcratur  über  Keramik:  Blümheb, 
Ifohnol.  II  4  ff.;  Hermann-Blümneb  S.  409. 
Anm.  2;  oben  S.  390.  über  die  durch 
Fabrikation  von  Topfwaren  berühmtoslen 
Orte  BOosnmoaQTS,  Haoptotttten  &  11  ff.; 


Blüxmeb,  Gewerbliche  Thätigk.  Index  s.  v. 
Töpferei. 

')  Hieher  gehören  auch  die  inyonXiiSot, 
invonoiw.,  die  sich  mit  der  Fabrikation  von 
Öfen  für  das  TOpferhandwerk,  ni  Badeein» 
richtungen  und  fUr  das  Kochen  und  Backen 
beech&ftigten ;  Rcbkkek  zu  Lex.  Tim.  p.  149 ; 
BlCmnbb.  Technol.  II  28. 

«)  BlCmmeb,  Tedmol.  II  118  mit  Lifc- 
teraturan gaben. 

')  Thöneme  Statuetten  auf  dem  Herd 
des  Humb:  SohoL  Atiat.  Av.  486:  mjAirof 
"Btpaunoi. 

*)  Hausgötter  und  Kinderspielzeug  wor- 
den auch  in  Wachs  dargestellt»  daher  fiel  die 
Koroplastik  hüufi^  zusammen  mit  der  xiypo- 
nXncttxtj ;  Aber  die  mannigfaltigen  Fabrikate 
der  Wachsbildncr  {xtjffünidnm^  Tg^.  Blüh* 
mm,  Techn.  U  155  ff. 
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oder  Schreinern,  denen  die  allgemeine  Bezeichnung  Tf'xToi  fg  zukam,  geltend 
gemacht,  obwohl  die  Gattungen  des  Mobiliars  der  Zahl  nach  geringer  waren 
als  die  der  modernen  Zeit  (s.  oben  S.  37G).  Während  unter  dieser  Kategorie 
von  Handwerkern  besondere  ^vqotioioi  die  Herstellung  von  Thüren  und 
Fenster  besorgten,  fabriziei'ten  die  Möbel  die  xXivoiioioi  {xXtromjoi\  xh- 
vovqyoi),  ^Qovonowi\  MßwroTtoioi  u.  s.  w.;  die  gedrehten  Füsse  an  Betten, 
SttUilen,  TiBobeii,  Uberhaupt  die  Drecbslerarbeit  stellten  auf  der  Drdibank, 
toQvog,  die  to^svrm'  (Drechsler)  her  (BLt^MHEB  n  832). ')  —  Die  Metall- 
arbeit  (xahtsvtuttj,  Knoat  des  z«^!^,  im  wetteren  Süui  auch  dee  Eisen- 
arbeiters)*)  beteiligte  sich  yon  den  ältesten  Zeiten  an  in  hervorrageoder 
Weise  an  der  Ausstattung  des  Hauses  mit  Hausschmuck  (Wandbekleidung; 
8.  oben  S.  355)  und  mit  Hausrat,  mochte  er  in  Qefössen  oder  Gerät- 
schaften oder  in  Möbeln  besteben.  Das  Hauptmaterial  war  für  gewöhnlich 
Bronze,  während  in  der  pliönikischen  Kulturepoche  eine  ansehnliche  Menge 
von  Goldfabrikaten  zugeführt  wurde  und  in  den  Zeiten  nach  Alexander  d. 
Gr.  der  Gold-  und  Silberreichtum  aller  zugänglichen  Länder  der  Erde 
(Blümner  IV  12  flf.  142  ff.)  der  hochentwickelten  Kunst  der  x^ro-oxoo'  und 
aQyvQoxÖTioi  zu  Gebote  stand,  die  nicht  nur  für  Schmucksachen,  sondern  auch 
fQr  den  Hausrat  in  Anspruch  genommen  wurde  (s.  oben  S.  393).^}  Am 
Eisen  (Stahl)  stellten  die  oidtjQttg  {aiSi^QovQyoS  BLthonm  IV  340)  hanpt- 
sächlich  Waffen  und  Werkzeuge  her,  und  wurden,  je  nachdem  sie  sich  auf 
einen  Gegenstand  vorzugsweise  oder  aussdiliesslich  verlegten,  besonden 
benannt:  die  Industrie  der  Waffianschmiede  (onr2o;reMxi^),  die  fllwigens  auch 
eherne  Waffen  (und  silbeme  Prunkwaffen)  lieferten,  spaJtete  sich  in  die  der 
xQavoTwotoff  &(OQaxon(HOi\  aaniSonoioi,  l^i^TTOioi  {^i^otfQyoQy  fiaxoOQKmti 
(auch  Messerschmiede  bedeutend),  Xoyxonoiot,  ßflonowiy  to^onwU  u.  s.  w.; 
die  Anfertigung  des  Handwerksgerätes  beschäftigte  die  dQ^navorxom^  xht- 
^orrtHoi  (Schlosser,  auch  xXs^x/doTtMoi),  ijioxönoi  (Nagelschmiede)  u.  8.  w. 
(Blümner  IV  303  ff.). ') 

c)  Über  die  Fabrikation  der  Kleiderstoffe  und  Kleidungsstücke  s.  vor.  ^. 
Hier  sind  noch  zu  erwähnen  die  Filzverfertiger,  ntXonoioi  (Blijmner  1  211  ff.), 
die  auch  Keisehüte  und  Arbeitermützea  lieferten,  weil  diese  gewöhnlich  aus 
(grobem)  Filz  gemacht  wurden;  die  Sohuhflicker,  vevQOQQOMfm^  welche,  dt 
gerade  das  Scfauhhandwerk  in  viele  Zweige  auseinander  ging  (Xen.  Cyr.  VUI 
2,  5),  ein  eigenes  nicht  unansehnliches  Gewerbe  bildeten.«)  Die  Hentd- 
lung  der  vielen  Schmuckgegenstände,  welche  die  Frauen  nOtig  hatten  (s. 
oben  S.  488  ff.),  war  vor  allem  Sache  der  xqwioxöoi  (Blühhkb  IV  303  ff.), 
da  Gold  den  Hauptstoff  fOr  SchmuckgegenstSnde  lidldeto,  während  das 


')  Anhangsweise  erwähnen  wir  hier  die 
YerfSeitiger  von  Wagen  und  Wagentdlen, 
ttQ/ttnontiyoi,  dit^Qontjyoi,  Cvyonoioi  Blüm- 
NKK  II  324;  Derselbe  S.  826  aber  die  Sarg- 
schreiner. aoQOftoML 

Hesych.  s.  v.  /dUumM^,  a.  BLtamR, 
Technol.  322. 

*)  In  der  nacbklassischen,  speziell  römi- 
schen Zeit  kamen  auch  in  Ciriechenland  die 
Qlaaarbeiten  auf ;  Ober  die  iaXotMyol  {ftdeiftoi) 
BlOhvib  IV  384. 


*)  über  die  Arbeiten  der  Seiler,  f3x 
welche  die  griechische  Sprache  eine  Robe 
Ton  Benennungen  hat  {cxoivonXöxot.  «f/«- 
voaroogiot  u.  s.  w.),  der  Verfertiger  .w» 
Weidenkörben  (olnvnlLixot),  von  KorbflasAta 
nvTifonXoxoi  (Kock  zu  Aristoph.  Av.  79^ii. 
Netzen  (<ft«n>wiAo»M  n.  dgl«  ■>  Blümmu  l 
290  ff. 

*)  Ober  die  Lederarbeiter  fiberhaupt  G. 
Lafayb  in  Daremb.  et  Sa^o  Dietiono.  I  i 
S.  1505  ff. 
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Silber  der  für  Prunkgefässe  und  Geräte  war.  Und  da  der  freie  Grieche 
auf  die  Kunstform  des  Siegelrings  ((rypayi^),  den  er  trug,  ausserordentlich 
viel  hielt,  so  hatte  die  Sphragistik  ein  eben  so  weites  als  dankbares  Feld.') 

d)  Über  die  Gewerbe,  welche  der  Bereitung  von  Nahrungsmitteln 
gewidmet  waren,  s.  vor.  §, 

e)  Der  Körperpflege  diente  das  Gewerbe  der  Barbiere  (xovQfig)  und 
Bademeister  {ßakavstg),  s.  oben  S.  444  b.  Der  ausserordentliche  Öalben- 
veriiranch  rief  eine  grosse  Menge  von  8albeiifiid>rikanten  (fivQeipoi)  und 
Salbenhftndlem  (upfonnlm)  hervor.  —  Endlich  erinnern  wir  noch  an  die 
bildenden  Künstler,  die  nach  antikem  Begriff  (s.  §  129)  zn  den  Hand- 
werkern gerechnet  w^urden,  die  Fertiger  musikalischer  Instrumente  {Xvqo- 
notof,  avXoTToioi  (Blümner  I  391  flf.)  und  an  die  in  der  hellenistischen  Zeit  auf- 
kommende Papierfabrikation,  die  aber  freilich  sich  fast  nur  auf  Alexandria  und 
Ägypten  beschränkte  (Marquardt,  Privatl.  d.  R.  S.  780,  Blümner  I  308  ft",). 

Ubbxakm-BlCmmer  S.  400— 418.  —  Blüii>kb,  Technologie,  4  Bde.  (s.  ob.).  --  Zöllkb, 
PriTatiOk  8. 102-188. 

186.  Zur  SperiaUdening  der  gewerhlidien  Thfttigkeit  trug  vor  allem 
der  fabrikmässige  Betrieb  der  Gewerbe  bei.  Diese  Art  des  Betriebes 
aber  war  nur  möglich  durch  das  Halten  von  Sklaven,  die  in  grosser  Zahl 
nach  und  in  Griechenland  vorkauft  wurden. 2)  Ihre  Hände  und  Arme  ver- 
traten die  Stelle  der  modernen  Spindel  und  Räder  und  die  Dampfkraft  war 
die  Furcht  vor  der  Peitsche  des  sachkundigen  Werkführers  {erttaiän^c, 
fTxiTQonoc,  ijf^ficüv  lov  (qyaaii^Qt'ov),  der  ein  Freigelassener  oder  selbst  ein 
Sklave  wai'.  Gewerbssklaven  waren  den  industriellen  Griechen  ebenso  uneut- 
behriieh  als  heotsutage  den  Fabrikaatoi  ihre  Maschinen.*)  Wegen  seiner 
Rentabilität  worde  ein  solcher  Betrieb  von  den  Kapitalisten  znr  Kapital- 
anlage gerne  benatst  Der  Ankaufeprals  der  erwadisenen  ffldaven,  die, 
weil  sie  sich  meist  nur  mit  einem  Fabnkartikel  zu  beschäftigen  hatten, 
leicht  abgerichtet  werden  konnten,  war  durchschnittlich  nicht  hoch,  etwa 
2 — 4  Minen;')  auch  die  Ausgabe  fttr  den  Unterhalt  derselben  nicht  be- 
deutend.*) So  bestand  die  ganze  Auslage  des  Fabrikherrn  in  dein  Kapital, 
das  er  auf  Ankauf  und  Unterhalt  der  Sklaven,  auf  Einrichtung  des  (meist 
mit  dem  Wohnhaus  verbundenen)  iQyaaTi'^Qiov,  und  auf  den  Ankauf  von  Koh- 
materialiett'zam  Betrieb  seiner  Fabrik  vwwendete;  einen  Arbeitslohn  hatte  er 
nicht  zu  zahlen  und  den  baien  Gewinn,  den  er  ans  der  Arbeit  seiner  Sklaven 


')  Vgl.  GuHi.  und  KoNEB  8.  233;  Ober 
die  dtanvhoyXiitfoi  BLüiuiBB  III  280  ff.;  Ober 
die  JnweKerknnst  in  d«r  rtnuBdran  Zot 
Maboüardt  S.  680  ff. 

Übertriebono  Angaben  üb.  d.  Sklaven- 
zahl  Athens,  Aeginas  u.  Korintbs  bei  Atben. 
VI  10;^;  fTschöpfendo  Kritik  derselben  durch 
Bbloch,  Die  Bevölkerung  der  Griech.-Röm. 
W«tt  (Leipzig  1886)  S.  85.  Einen  nur  all- 
Miil«iiien  Anhaltspunkt  Ober  die  Zahl  der 
Oewerbfleklaven  in  Atben  gibt  Thuo.  VIT,  27, 
wenn  man  dort  mit  CtASSBir  liest:  afdga- 
noSmy  nUor  ^  ivo  f4VQiädts  ^vroMieAejcnaaf 
•  luA  VMrrMT  noXv  fJtQO(,  nidit  tm  «roM  fi. 
Bbloos  berschnet  Ar  Athen  wa  Anfoog  det 


Eelop.  Knego?^  dir  Zahl  der  Sklaven  flbw- 
aupt  auf  etwas  über  100,000  fS.  97). 

*J  Die  Entbehrlichkeit  der  gewerblichen 
Sklsvwi  durch  Maschinen,  die  soztisagen 
von  selbst  gehen,  gibt  Aristoteles  in  der 
berühmten  Stelle  Pol.  I  2.  5  (cap.  4  Bek- 
ker)  za. 

*)  Angaben  der  Pklavenpreiae  nach  At- 
tischen Urkunden  und  Delphischen  Frei- 
lassungs-Urkunden  bei  B0okh-FbI«ui.  II 
Anm.  115.  120. 

<0  BOom-FBiKKEL  I  97.  114;  W.  Rica- 
TIS,  Ditt  Skkvemi  im  griechiediea  AHntaiii 
(Bradra  1888)  a  180  ff. 
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zog,  genoss  er  ganz  allein. ')  Kein  Wunder,  dass  sich  das  Anlagekapital 
leicht  mit  2Ü  Prozent  und  darüber  verzinste. 

Wann  das  Fabrikwesen  in  Griechenland  aufkam,  lässt  sich  nicht  be- 
stimmen; jedenfalls  werden  die  Anfänge  desselben  in  den  in  wirtschaft- 
licher Hinsicht  sich  rascher  als  die  Mutterstaaten  entwickelnden  kleinasia- 
tischen Kolonialstaaten  und  auf  den  Inseln  zu  suchen  sein.  Von  Chios, 
das  Hauptsklavenmarkt  geworden  war  (Theopomp.  frg.  134),  wurde  es,  etwa 
seit  dem  L  Jahrb.,  auch  für  die  Handels-  und  Industriestädte  des  öst- 
lichen Mutterlandes  leicht  eine  grosse  Anzahl  von  Sklaven  sich  zu  ver- 
schaffen und  als  gewerbliche  Arbeiter  in  grösserem  Umfange  zu  verwenden. 
Doch  beschränkte  sich  die  Fabrikindustrie  im  Mutterlande  auf  die  Staaten, 
welche  eine  grosse  Einfuhr  von  Sklaven  begünstigten,  z.  B.  Korinth,  Agina, 
Megara,  Athen.  Böotien  hatte  noch  im  4.  Jahrb.  wenig,  Phokis  und  Lokris 
bis  auf  Alexanders  d.  Gr.  Zeiten  so  gut  wie  keine  Sklaven,  gehörten  also 
nicht  zu  den  Fabrikgegenden  (Beloch  S.  494).  —  Über  Athens  Fabriken 
sind  wir  verhältnismässig  am  ausführlichsten  unterrichtet.  Sie  dehnten 
sich,  Hausindustrie  und  individuelle  Kleingewerbe  überflügelnd,  über  alle 
möglichen  Gegenstände  des  Bedürfnisses  aus,  deren  Erzeugung  und  Be- 
reitung rentabel  war;  fabrikmässig  wurden  betrieben  die  Müllerei,  Bäckerei, 
Weberei,  Gerberei,  Lederarbeit;  Schreinerei,  Töpferei,  das  Anfertigen  der 
Lampen,  Messer,  Schwerter,  Schilde,  der  musikalischen  Instrumente,  die 
Zubereitung  der  Salben  und  qÜQnaxa  u.  s.  w.-)  Doch  war  die  Ausdeh- 
nung des  Fabrikgeschäftes  sehr  verschieden:  Timarchus  hatte  11—12 
Arbeitssklaven ;  der  Vater  des  Demosthenes  besass  2  Fabriken  {eQyaffTi'^^a). 
in  der  einen  befanden  sich  32  naxcttQonoioi,  in  der  andern  2Ö  xhvonouH: 
Lysias  und  sein  Bruder  hatten  im  Piraeeus  eine  Schildfabrik  (aarriSornjeTor) 
mit  12Ü  Sklaven.^)  Der  Rentabilität  wegen  gab  es  auch  Fabriken,  in  denen 
Verschiedenartiges  getrieben  wurde.*) 

Über  Arbeitfilöhne  überhaupt  Böckh-Fränkel  I  lififf.;  Mitt.  d.  deutsch, 
arch.  Inst.  V  ff. 

iL  Handel. 

187,  Wie  zwischen  Fabrikindustrio  und  Kleingewerbe,  so  wurde 
zwischen  Grosshandel  (einTTogta)  und  Kleinhandel  {xanr^Xfia)  gemeiniglich 
ein  Unterschied  gemacht,  wiewohl  die  Begriffe  nicht  streng  festgestellt 
waren,  wie  denn  auch  ein  allgemein  gültiger  Gattungsbegriff  für  beide 


')  Es  gab  allerdings  noch  eine  Art 
fabrikniäsHigcr  Thätigkcit,  bei  der  der  Sklave 
eine  unabhängigere  Stellung  hatt«  und  einen 
(Gewinnanteil  gegen  eine  tägliche  Abgabe, 
tt7to(fogn,  und  unter  der  Bedingung  derSelbst- 
vcrköstigung:  tir^Qtinodtt  fÄiadotfoQovyxa ;  ob 
die  bei  Dem.  Phil.  1  3ß  erwflhnten  /w^'f 


')  Beispiele  bei  Bücbsehschütz  S.  S36ff. 
')  Frobberqkr,  Ausgew.  Reden  des  Ly- 
sias 1  Einl.  S.  ^  —  Es  gab  auch  weib- 
liche Industrieeklaven ;  sicherlich  in  PatrM. 
wo  aus  elischera  Byssus  zu  den  2^iten  d» 
Pausanias  {VII  21^  f]  Gegenstände  der  wfi^ 
liehen  Joilette  angefertigt  wurden. 


oixovyrti  solche  Sklaven  oder  Freigelassene  i|  Timarchus  beschäftigt  9-- 10 Schn-^w. 

sind,  ist  kontrovers:  BüciisbnscqCtz,  Besitz  |  die  ihm  eine  finofpoQÜ  zahlten,  eine  Skia^'iB. 

S.  195.  Anmerk.  5^  B^ckh-Fbänkel  1  329;  j  die   amorginische  Zeuge   verfertigte,  oni 

Westebmann  zu  Dem.  Ihj  Hermann-BlOmher  |  einen  Buntwirker  (Aescn.  c.  Tim.  91). 

S.  Üi  Anm.  a.  I 
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Arten  in  der  Sprache  nicht  existierte.  Q  Der  Grosshandel  wurde  mit 
günstigerem  Auge  angesehen  als  der  Kleinhandel,  wenigstens  von  denen, 
die  mehr  oder  minder  bewusst  einen  volkswirtschaftlichen  oder  handels- 
politischen Standpunkt  einnahmen,  wie  vom  Vf.  der  dem  Xenophon  bei- 
gelegten Schrift  de  vectig.  (3,  4] ;  *)  aber  er  genoss  —  grosse  Handelsstädte 
ausgenommen  —  keineswegs  die  allgemeine  Achtung,  die  er  in  den  mo- 
dernen Kulturstaaten  besitzt,  weil  er,  obwohl  mit  dem  kaufenden  griechi- 
schen Publikum  wenig  in  Berührung  kommend  (S.  465  a  Anm.  3),  das  Vorurteil 
der  Gewinnsucht  um  jeden  Preis  nicht  zu  besiegen  vermochte.')  Tief  dagegen 
in  der  allgemeinen  Achtung  stand  der  xdnr^Xoq^*)  dessen  Wesen  als  avm- 
Sfla,  dessen  (kleinlicher)  Gewinn,  auf  unredlichem  Wege  erworben,  als 
aiaxQoxtQSeia  bezeichnet  wurde,  dessen  sitzende  Lebensweise  ihn  wie  den 
banausischen  Handwerker  (ob.  S.  465b)  zur  Ausübung  der  höheren  staats- 
bürgerlichen Thätigkeit  untüchtig  machte.  Die  Verachtung  traf  noch  mehr 
die  Frauen  und  Mädchen,  welche  Waren  feilboten,  die  sich  jedoch  durch 
ihre  XoiSoQia  dafür  schadlos  zu  halten  wussten. 

Iß&  Wenn  der  Grosshändler  in  der  öfifentlichen  Meinung  nicht  die 
Geltung  hatte  wie  der  Fabrikherr  oder  der  Grossgrundbesitzer,  so  lag  unter 
anderm  der  Grund  darin,  dass  er  nicht  wie  jene  nur  eine  allgemeine  Auf- 
sicht über  sein  Geschäft  führte  und  das  meiste  durch  Andere  thun  Hess, 
sondern  dass  er  im  Geschäft  selbst  thätig  war,  wenn  er  sich  auch  mit 
vielen  Gehilfen  umgab.  Da  man  die  Waren  nicht  auf  Bestellung  zu  ver- 
senden pflegte,  so  segelte  ^)  der  Grosshändler  selbst  (wiewohl  er  auch  einen 
Stellvertreter  senden  konnte)  an  den  Ort,  wo  er  ein  gutes  Absatzgebiet 
(womöglich  nach  eingezogenen  Erkundigungen)  zu  finden  oder  durch  Speku- 
lation künstlich  gemacht  zu  haben  hoffen  durfte,  und  suchte  dort  seine 
Ware  an  den  Mann  zu  bringen,  wobei  er  in  grossen  Hafenplätzen  dtiy^iavu 
(Proben)  auslegte,  zu  welchem  Zweck  von  Staatswegen  ein  besonderer 
Raum  eingerichtet  war,  dftyfia  genannt,")  oder  mit  den  Warenproben  die 
Kunden  aufsuchte,  in  erster  Linie  die  Wiederverkäufer  (Detailhändler,  die 


')  Plat.  (?)  Soph.  D.  22a  D  wird  alles,  |  zum  VerkauO;  vgl.  Zbller,  Phil.  d.  Or.  II 

was  zum  Begriff  Handel  gehört  (dyoQaaxixij)  2,  G94.    Während  er  hier  nur  den  Gross- 

in  2  Arten  geteilt:  Handel  der  Selbstprodu-  '  (§ee-)  Handel  vor  Augen  hat,  kennt  er  IV 

zenten  {at'iovQyoi),  die  ihre  Krzeu|mis8e  auf  4^  I  auch  den  Klein-  (Kram-)  Handel.  Über 

den  Markt  bringen,  avxoTtuiXtxi]  (Politic.  p.  !  andere  Einteilungen  Büchsbnbchütz,  Besitz 

260  C  ij  Ttöy  avionujXiöy  rt'xyf]),  und  Handel  und  Krwerb  S.  4thh  ff.;  Beckbb-Göll  II  18^}. 

derer,  die  fremde  Produkte  umsetzen  (r«  j)  Roscher,  Ansichten   der  Volkßwirt- 

«XXötQia  fieta^tiXXeaaai),  fitittßXtjrtxtj,  die  gchaft  aus  dem  geschichüichen  Standpunkt, 

sich  wieder  spaltet   in  den  Warentausch  !  Leipzig  1861. 

zwischen  TioXeis  und  nöAfK,  den  die  Gross-  BörHSEKBCHfir?  S  275-  BECKBR-Gnii 

bindler  vermitteln,  ifinoftx^,  und  in  den  !  „        BOchsbubchütz  ö.  ^  Becker-Göll 

Umsatz  innerhalb  einer  noXig,  den  die  Klein- 


hfindlcr  besorgen  {rj  xcrr«  TiöXiy  tiXXaytj), 
xantjXixij ;  vgl.  Rep.  p.  321  D;  Gorg.  p.  öl? 
E  518  B.  —  Aristoteles  (Pol.  I  4,  2^  von 
der  avioTHüXixtj  absehend,  erkennt  an  der 
fttxttßXtjuxrj  .3  Arten:  ifinoQiu  (Kaufhandel), 
joxiauöq  (Zinsgeschüft),  fJiaSaQyla  (Lohn- 
geschtift,  Vermietung  von  Arbeitskräften). 
Die  ifinoqitt  ist  ihm  eine  Sfache:  yuvxXrfQta 
(Bodmerei,    Rhederei),    (fogrtjyla  (Kracht- 


*)  Etymologie  vonxanijAof  beiScHRADEK, 
Linguist.-nistor.  Forschungen  S.  7A^ 

^  Der  Grosshandel  ist  hauptsäcblirh 
Seehandel,  yavxXtjQia;  Hebmakk-Blühner  S. 
42.5  Anm. 

1^  Im  Piraeeus,  zu  Rhodus,  in  Olbia 
(DiTTEKB.  nr.  248.  140);  BOcusekscuütz  S. 
4112  Anm.  ii  Böckh-Fränkbl  1  25d;  Heb- 
mann-Blcmneb  S.  i2h  Anm.  3j  Lange,  Haus 


gescbäft),  Tttt^atuatf  (Ausstellung  der  Waren  ,  und  Halle  S.  IM*  107. 
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deshalb  auch  710X1^x07111X01  hiessen,  Poll.  VII  12),  falls  er  dies  nicht  Kom- 
missionären und  Maklern  überlassen  wollte.  Die  Geschäfte  wurden  seit 
Einfuhrung  des  Geldes  im  baren  abgemacht,  nur  mit  uncivilisierten  Völkern 
in  der  alten  Form  des  Tauschhandels.  Auf  der  Rückfahrt  nahm  der  Kauf- 
mann Rückfracht  mit,  sofern  er  sie  daheim  oder  an  den  Zwischenorten, 
wo  er  landete,  mit  Vorteil  anbringen  konnte. 

Im  Gegensatz  zu  den  vielen  Handelsreisen  des  Grosshändlers  blieb 
der  Krämer  an  Ort  und  Stelle  an  seinem  xaTir^Xetov  haften,')  womit  er, 
wenn  es  nicht  von  vorneherein  dazu  bestimmt  war,  einen  Ausschank  von 
Wein,  Essig  u.  dgl.  verband.^)  Die  Krämerbuden  befanden  sich  in  der 
Nähe  des  Marktes  oder  auf  dem  Markte  selbst,  wo  das  Haupttreiben  für 
den  Detailverkauf  war.^)  In  Athen  war  die  nördliche  Fortsetzung  der 
ayogd  dem  Kauf  und  Verkauf  gewidmet;  an  der  Ostseite  derselben  standen 
die  Verkaufsbuden ;  die  Umzäunungen  derselben  oder  auch  ihre  Wände  be- 
standen aus  Flechtwerk. ^)  Die  Krämer  stellten  ihre  Waren  auch  frei  aus.^) 
Die  verschiedenen  Waren  hatten  besondere  Abteilungen,  xvxXoi  (Ringe), 
welche  nach  den  dort  verkäuflichen  Gegenständen  benannt  wurden:  fiV 
TovtpoVj  fig  Tov  ohov,  eig  tovXmov,  tlg  rag  %(fTQag  u.  s.  w.  Poll.  IX  II 
X  2£L^  Doch  gab  es  in  Athen  auch  ausserhalb  des  Marktes  besondere 
Verkaufsorte. ^)  Die  Zeitdauer  des  Verkaufs  war  gesetzlich  nicht  beschränkt; 
doch  war  die  Hauptzeit  für  die  Marktgeschäfte  der  Vormittag,  wo  sich 
»der  Markt  zu  füllen"  pflegte.^)  Über  die  Marktpolizei  der  «yopaiö/i«. 
welche  die  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten  und  gegen  Betrügereien  (mit  der 
Befugnis  gegen  Fremde  und  Sklaven  mit  körperlicher  Züchtigung  vorzu- 
gehen) einzuschreiten  hatten,  s.  Gilbert,  Gr.  Staatsalt.  I 

BOchsenschCtz,  Besitz  u,  Firwerb  S,  4«54.  —  Bsckeb-Göll  II  122  ff.  —  HtiuiAinc- 
BlI'mneb  S.  4ia  ff.  —  BlOmnfr,  Leben  u.  Sitten  d.  Gr.  III  Ifiö  ff.  —  W.  Rtchtkb.  Handel 
und  Verkehr  der  wichtigsten  Völker  des  Mittelmeeres  im  Altert.,  Leipzig  18S(>,  S.  ID  ff.  — 
ZöLLEB,  Privatleben  S.  IM  ff. 


')  Doch  fehlte  es  nicht  an  Hausirern, 
die  von  Ort  zu  Ort  mit  ihrem  ^(öttoc  wau- 
.  derten,  oder  in  den  Strassen  der  Städte  ihre 
"Waren  (Lebensmittel,  Blumen  etc.)  zum  Ver- 
kauf ausriefen  (Bkckeb-(Jöll  II  ff.). 
Ausserdem  boten  die  nayrjyvQtig,  mit  denen 
Jahnnürkte  verbunden  waren,  dem  spekula- 
tiven Krämer  Gelegenheit,  gute  Geschäfte  zu 
machen;  Kübher  zu  Cic.  Tusc.  V  9;  BCchseit- 
scHÜTZ  S.  421  Anm.  5;  Becker-Göll  I  222 
11211;  über  die  Wichtigkeit  der  waviy/rpf  «f 
f&r  den  ältesten  Landverkebr  Schbadbr  IL 
S.  Mff 

^  Die  xa:xri%eTtt  lange  Zeit  von  an- 
ständigen Leuten  gemieden;  Beckeb-GOll 
II  18L  8.  oben  S.  ^c. 

')  Anschaulich  schildert  für  Pompeji 
dieses  Treiben  auf  dem  Markt  Nissen,  Pom- 
pejan.  Studien  S.  2üM  ff.;  fQr  Athen  Becker- 
Göll  II  12a  ff.  Über  die  ayo^ii  in  Athen 
Lange,  Haus  und  Halle  S.  Gl,  besonders 
Milcbhöpeb  in  Baum.  Denkm.  I  lilü  ff. 

*)  Über  yt'pe«  Bbckbb-Göll  II  196  -  198. 
Darnach  sind  die  y^^^tt  der  Verkäufer  zu 


unterscheiden  von  den  L'mzäunungen.  die 
dazu  dienten,  die  Verkaufsräume  von  der 
ixxXtjaitt  u.  die  VerkauTsabteilungen,  xvxloi, 
von  einander  abzusondern. 

^  In  den  Städten  gab  es  am  Markt* 
auch  bedeckt«  Hallen,  in  denen  verkunft 
werden  konnte,  so  in  der  von  Perikles  er- 
bauten ttXffirortatXtt  arori  im  Piraeeus;  Schol. 
Arist.  Acham.  547. 

^  BücHSBNScHt^TZ  S.  i21  Anmerk.  2i 
Beckbb  Güll  II  198;  Milcbhöfkb  IL  S.  LfiL 
Für  die  Gourmands  war  der  wichtigste 
xvxXog  der  von  ihnen  selbst  zum  Zweck  des 
Einkaufens  besuchte  Fischmarkt,  i'/^rg.  öv-or. 
dessen  Beginn  durch  ein  xaitfoty  emgeliutet 
wurde. 

i)  Isaeus  VI  20,  Aristoph.  Equit  124S; 
die  KfQxuiniay  uyoQtx,  wo  die  Trödler  bwip^- 
sächlich  Gestohlenes  verkauften,  lag  :\hfit.or 
tjXittiat  nach  Eustatb.  Od.  p.  1430,  2L 

nyoQtty;  Ridobwat,  On  tiyo^  «i>j*ora<, 
Transact.  of  Cambr.  Philol.  Soc.  IBSO  S.  SOL 
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139.  Zu  den  itinoqot  gehören  awch  die  Wechsler  oder  Bankiers, 
TgaTK^trai,  die  auf  der  ayoga  einen  besonderen  (vornehmeren)  Teil  inne 
hatten,  cd  rgaTre^ai  Theophr.  Char.  2L  Doch  befassten  sich  Bürger  selten 
mit  der  rgaTTf^iTixi^,  meist  Metöken  und  Freigelassene.  Die  Thätigkeit  der 
Trapeziten  (egyaai'a  i]  rijq  TQant^r^g) ')  war  im  wesentlichen  eine  dreifache: 
a)  sie  wechselten  Münzen  gegen  andere  aus  als  dQyvQafioißoiy  wobei  sie  ein 
Agio  nahmen,  xaraXkayr^,  xtqfia  (Poll.  IX  78),  xöXlvßog,  wovon  sie  den 
Namen  xoXlvßiatai  bekamen.  Da  sie  beim  Auswechseln  das  Geldgewicht 
prüften  und  echtes  {Soxinov)  Geld  vom  unechten  {xtß3r]kov)  unterschieden, 
so  hiessen  sie  auch  Soxi/naaTai,  a^yv^oYttöfiorfg;^)  b)  liehen  sie  Geld  auf 
Zinsen  aus  als  6avfiarat\  roxtatai;  diese  Art  des  Geschäftes  war  sehr  ein- 
träglich, da  der  Zinsfuss  weder  in  Athen  noch  in  andern  Staat^eu  gesetz- 
lich bestimmt  war,  so  dass  ein  beliebig  hoher  Zins  gefordert  werden  konnte, 
wiewohl  sich  nach  dem  Verhältnis  der  Nachfrage  zum  Angebot  allmählich 
eine  Art  Normalzins  gebildet  hatte:  12 — 18  Prozent.^)  Doch  gab  es  noch 
weit  höhere  Zinsen,  namentlich  bei  Seezinsgeschäften  (roxot  vavtixoi),  bei 
denen  töxoi  indQiroi  =  33V*  Prozent  nichts  ungewöhnliches  war.*)  — 
Die  Darlehen  geschahen  mit  allen  den  Vorsichtsmassregeln,  welche  das 
griechische  Misstrauen  zu  treffen  wusste,  um  sich  sicher  zu  stellen:  ausser 
einfachem  Schuldschein  oder  Bürgschaft  verlangte  man  unter  Umständen 
eine  förmliche  Vertragsurkunde,  tfryy^ay?;,  die  von  Zeugen  unterschrieben 
und  in  besondere  Verwahrung  gegeben  wurde,  ein  Faustpfand,  ivt'xvQov^ 
eine  Hypothek,  vTiod^rjxi^;  besondere  Vorsicht  schien  geboten  bei  einem  Dar- 
leihen auf  ein  Seegeschäft,  die  ebenso  wie  die  Höhe  des  Zinsfusses  durch 
das  Risiko  des  Geschäftes  völlig  gerechtfertigt  schien.^)  c)  Die  Trapeziten 
übernahmen  Gelder  von  Privaten,  sei  es  als  einfache  Deposita  {naQaxara- 
\^rjxi^)  oder  —  und  dies  war  das  häufigere  —  zur  Verwaltung.  Der  Privat- 
mann behielt  wenig  bares  Geld  zu  Hause;  er  fand  es  bequemer  und  vorteil- 
hafter, sein  Geld  verwalten  zu  lassen,  als  es  selbst  zu  verwalten.  Alle 
bedeutendere  Zahlungen  also,  die  er  zu  machen  hatte,  fanden  durch  Ver- 
mittlung des  Bankiers  statt  {xQ»]<rO^M  ti)  rtvog  rganä^ij).    Man  gab  An- 


0  Für  d.  Kenntnis  des  Wechselgescliftfta 
und  Wechselrecbts  sind  von  Wichtigkeit  der 
TganiCtxixös  des  Isokrates,  Demostheties  pro 
Phormione  (G.  HCttnkb,  Act.  Semin.  Erlang, 
ly  5S  ff.),  advers.  SUphanum,  advers.  Cal- 
lippum,  Plut.  de  vit.  aer.  alieno. 

Falschmünzerei  (naQa^fa^drTftr)  kam 
oft  vor,  wenn  auch  Todesstrafe  darauf  stand. 
Dem.  24,  212;  Hermaxn-BlOmnbb  &  4S2 
Anm.  Li  Böckh-Fbänkkl  L  691. 

')  Lys.  10,  IS»  RoDBERTt'fl,  Versuch, 
die  Höhe  des  antiken  Zinsfusses  zu  erklären, 
Jabrbb.  f.  Nationalükouomio  VIII  (1884)  Gi 
Böckh  Fbäkkbl  I  litü  ff. 

^  Wucherer,  die  aus  der  Not  oder  dem 
Leichtsinn  Kapital  schlugen,  die  1  bis  l'/i 
Obolen  täglich  von  einer  Mine  Kapital  als 
Zinsen  berechneten,  also  6Ü  bis  84  Prozent 
nahmen,  nannte  man  roxoyXt'giot,  ^fiegoia- 
yttcTttl,  oßolocrdrai :  BüCBSEKScnOrz  S.  501 


Anm.  7j  BOckh-Fbäkkbl  I  160.  Über  den 
Cyniker  Menippus  als  tjfxeQodayeiartjt  Zeller, 
Phil.  d.  Gr.  II  24ü  Anm.  3. 

^  Das  Nähere  bei  BCcbsbmschütz  S. 
487  ff.;  Böckh-Fbäskel  I  IfiS  ff.  —  übrigens 
gab  es  eine  doppolte  Art  der  Zinsberechnung: 
entweder  man  bestimmte  die  Anzahl  von 
Drachmen  (Obolen),  die  monatlich  für  eine 
Mine  zu  zahlen  waren;  in'i  dga/ufi  dayei^tit' 
bedeutet  von  einer  Mine  monatlich  eine 
Drachme  Zins  fordern  (also  12  Proz.),  ini 
öxtia  ößoXotf  (l'  j  Drachm.)  —  Iii  Prozent. 
Oder  man  setzte  die  Zinsen  fQr  ein  Jahr 
oder  fDr  die  Zeit  der  Anleihe  (bei  See* 
geschäften)  als  einen  Teil  des  Kapitals  an; 
darnach  sind  roxoi  inint^moi  Zinsen,  die 
den  5.  Teil  des  Ganzen  betragen  =  2Q  Proz. 
für  ein  Jahr;  t.  (nii^ixoi  •=  33 '/s  Prozent. 
Vgl.  Böckh-Frähkbl  I  lüß  ff. 
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Weisungen  {SiayQaifai)  auf  ihn,  die  er  nach  genauer  Prüfung  der  Legiti- 
mation des  Vorweisenden  effektuierte.  Übertragungen  solcher  Anweisungen 
an  einen  Zweiten  oder  Dritten  (Wechsel)  kamen  nicht  vor.  —  Die  Trape- 
ziten  genossen  im  allgemeinen  hohes  Vertrauen,  so  dass  man  z.  B.  auch 
ohne  Zeugen  mit  ihnen  Kontrakte  abschloss  (Isoer.  Trap.  2].  Doch  fehlte 
es  auch  nicht  an  Betrügereien  und  betrügerischen  Bankerotten.  Q 

BücHSKMSCBÜTz  S.  500  ff.  —  Becker-QOll  I  S5  ff .  —  Gkkist,  Die  formellen  Vertrige 
des  neueren  rßmischen  Obligationcnrechts  in  Vergleichung  mit  den  Geschäftsforraen  des 
griechischen  Rechts,  Berlin  1845  S.  IM  ff.  —  Hermann  BlCiiner  S,  1ü2  Anin.  2  mit  An- 
gabe der  filteren  und  neueren  Litteratur,  namentlich  der  Franzosen  Koutorga,  Caillemer, 
(iuillard,  Cruclion.  —  G.  Pbbbot,  Memoires  d'urcJieologie,  d'epigraphie  et  d'histoire,  Paris 
1875  S.  331  ff.  —  G.  HOttneb,  AcU  Sem.  Erlang.  IV  IM  ff.  V.  Bbasts,  X«  optratwn* 
de  banque  dans  la  Gr'ece  antique,  Le  Museon  I  2  p.  196—203.  ~  A.  Bbbnadakis,  Le» 
banques  dans  Vantiquiti,  Journal  des  iconomistes  1881.  Juin-ÄoiU. 

liO.  Der  griechische  Grosshandel,  verwachsen  mit  der  ganzen  Ent- 
wicklung des  Kulturlebens  und  der  politischen  Geschichte  Griechenlands, 
entwickelte  sich  verhältnismässig  spät,  nahezu  1000  Jahre  nach  dem  ver- 
mutlich ersten  Einrücken  der  Griechen  in  die  Balkanhalbinsel.    Dass  die 
ältesten  Griechen  keinen  nennenswerten  Handel  unter  sich  treiben  konnten, 
lag  in  der  aviuQxfia  der  Stämme  und  Gaue,  deren  jeder  alles  Notwendige 
selbst  produzierte  und  sich  damit  auch  begnügte,  ausserdem  auf  Raub,  nament- 
lich Herdenraub  (S.  469a)  ausging,  und  in  der  Unzugänglichkeit  des  Landen, 
das  gebirgig  und  sumpfig  und  mit  Urwäldern  bedeckt  keine  gebahnten 
Wege  hatte.    Doch  mochte  die  Neigung  zu  Vereinigungen  zum  Schutze 
eines  Heiligtums  (Amphiktionien)  und  die  damit  verbundenen  jährlichen 
Zusammenkünfte  frühzeitig  Anlass  zur  Anlegung  von  Verkehrswegen  und 
zu  friedlichem  Verkehr  und  Warenausstausch  gegeben  haben.  Ausserdem 
werden  die  Urgriechen,  die  aus  der  indogermanischen  Heimat  die  Kenntnis 
von  Fahrzeug  und  Ruder  mitgebracht  hatten,  von  dem  Meere  und  den  er- 
reichbaren Küsten  und  Inseln  angelockt,  sich  in  Schiffahrt  versucht  haben, 
wie  man  aus  der  hierauf  bezüglichen  Terminologie  der  homerischen  Epen 
rückwärts  schliessen  kann,  die  nicht  nur  reich  ausgebildet,-)  sondern,  was 
bemerkenswert,  der  eigenen  Sprache  entnommen   erscheint.    Doch  war 
Schiffahrt  sicherlich  nicht  durch  Handelszwecke,  sondern  um  des  Raubes 
willen  veranlasst  (Thuc.  I  5).^)  —  Mit  dem  Auftreten  der  Phoeniker  im 
aegeischen  Meer  etwa  seit  dem  UL  Jahrh.^)  und  ihren  Niederlassungen 
auf  den  Inseln  und  an  geeigneten  Punkten  des  griechischen  Ostkontinents 
beginnt  eine  neue  Epoche  des  Handels.    Was  die  semitischen  Handelsleute 
aus  den  fernen  Ländern  brachten,  lehren  die  Funde  der  neuesten  Zeiten 
(s.  ob.  S.  378 — 380),  und  dass  sie  noch  auf  Jahrhunderte  hinaus  auch  nach 
der  dorischen  Wanderung  und  der  Verbreitung  griechischer  Stämme  Ober 
die  ägeischen  Inseln  und  Küsten  Kleinasiens  den  Seehandel  l^hprrschten.M 


')  Nach  Diogen.  VI  2,  20.  21  musste  (  ^)  Praktische  Übersicht  in  Rmurr, 
das  Bankierhaus  Diokles  u.  Sohn  in  Sinope  j  Vorschule  zu  Homer  1  ^  — ^ 


wegen  FalschniUnzerei  dasGcschfift  aufgeben 
Vater  und  Sohn  verdufteten;  letzterer,  Dio- 
genes, wurde  in  Athen  Schüler  des  Anti- 
sthenes  und  mit  seinem  Galgenhumor  Typus 
des  lichten  Cyuikers;  Zelleb,  Phil.  d.  (ir. 

11 1  s.  m 


Teilweise  auch  noch  in  den  homeri' 
sehen  7/eiten ;  BOchsbkscbütz  S.      Anm.  ~ 
^  E.  Meybr,  Geschichte  des  Alttrtna« 
1  2Ma. 

■')  Dass  in  den  honi.  Euen  neWn 
Phönikem  auch  andere  Ujuideltreibende  ^ 


i 
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beweisen  die  homerischen  Dichtungen,  die  über  den  phönikisch-giiechischen 
Tauschhandel  näheren  Aufschluss  gaben.  Die  Phöniker  brachten  Metalle, 
an  denen  das  griechische  Land  arm  war,  Geräte  aus  Metall,  die  man  im 
eigenen  Haus  nicht  gut  herzustellen  vermochte,  Sklaven,  die  Seeraub  und 
Krieg  nicht  in  hinreichender  Menge  beschaffte,  aber  auch  eine  Reihe  glän- 
zender Luxuswaren  aus  Edelmetall,  Elfenbein,  Bernstein,  feinen  Geweben 
(oben  S.  398).  gegen  welche  die  Griechen  nur  Rohprodukte,  keine  Erzeug- 
nisse des  Gewerbfleisses,  auszutauschen  vermochten.  Der  Tauschhandel  der 
Griechen  unter  sich  war  offenbar  immer  noch  auf  das  Notwendigste  be- 
schränkt 834)  und  der  eigentliche  Handel  noch  wenig  entwickelt;  auf 
dem  Schild  des  Achilles  findet  sich  keine  auf  den  Handel  bezügliche  Dar- 
stellung (Pierson,  Rh.  Mus.  10^  975);  der  Wortschatz  für  Handel  und  Ver- 
kehr ist  noch  dürftig,  fiiTTOQog  heisst  noch  nicht  der  Kaufmann,  xarn^log 
findet  sich  überhaupt  nicht.  Doch  lässt  die  Erwähnung  breiterer  Fahr- 
strassen {(iyviai,  aiia^noi)  und  Heerstrassen  {kaotf  ö^og  o66g  O  679)  und  die 
Technik  des  Fuhrwerks ')  auf  ausgedehnteren  Binnenverkehr  und  die  Kon- 
struktion der  Schiffe-)  auf  die  Anfänge  regeren  Seeverkehrs  schliessen. 
Im  allgemeinen  überwog  noch  in  den  homerischen  Jahrhunderten  diesseits 
und  jenseits  der  griechischen  Gewässer  der  Passivhandel. 

ScBRADER,  Linguistwch-bistoriscb«  Forschungen  zur  Handcisgeschiohto  und  Waren- 
kunde l  ßü  ff .  —  MüLLKNHOFF,  Deutsche  Altertumskunde,  Berlin  1870.  —  A.  Schweiger- 
Lkbcbe5feld,  KultureinflÜHAe  und  Handel  in  ältester  Zeit,  österr.  Monatsschr.  f.  d.  Orient 
XIII  IL  -  Oberuimmer,  Phönikier  in  Akamanien,  Untersuchungen  zur  phönik.  Kolonial- 
und  Handelsgeschichte,  München  1882.  —  SchmCliko,  Der  phönikische  Handel  in  den 
griechischen  Gewflssem,  MUnster  1  1884  II  1885.  —  W.  Richter,  Handel  u.  Verkehr  der 
vichtigsten  Völker  des  Mittelmeeres  im  Altertum.  Erster  Abschnitt:  Die  Phönizier.  — 
C.  Triaktafillis,  Cenni  intorno  all  origine  del  commercio  e  ui  moi  rapporti  con  la 
driltä  neW  aniica  Grecia,  Veneria  1879.  —  J.  Litzinoer,  De  antiquorum  populonim 
mercatura  quatenus  ex  Homert  canuinihm  cognoscitur,  Essen  18G6.  —  A.  Riedenauer, 
Homerisches  Allerlei  L  Verkehr  und  Handel,  Bayr.  Gbl.  IX.  XI;  Derselbe,  Handwerk  und 
Handwerker  in  den  hom,  Zeiten  S.  M  ff.  —  W.  Pibrsok,  Schiffahrt  u.  Handel  der  Griechen 
in  der  Homerischen  Zeit,  Rh.  Museum  16^  82—114.  -  Buohholz,  Realien  II  Ij  UM  ff.  — 
Naoelsbacu-Actemrieth,  Honierischo  Theologie  S.  28D  ff.  mit  Littoraturangaben  Anm.  lÜL 

HL  Erst  mit  dem  8.  Jahrh.  beginnt  die  Erhebung  des  griechischen 
Handels;  die  Phöniker  sind  allenthalben  aus  ihren  Handelspositionen  im 
griechischen  Meer  verdrängt;  die  Kolonisationen  im  Westen,  geleitet  durch 
Korinth  und  Chalkis,  und  die  am  Hellespont,  an  der  Propontis  und  am 
Pontus,  geleitet  durch  Milct,^)  bewirkten  einen  überaus  raschen  Aufschwung 
der  Schiffahrt  und  des  Seehandels,  wozu  seit  der  Mitte  des  L  Jahrh.  noch 
die  Eröffnung  des  Nildelta  einen  mächtigen  Hebel  bildete.  Die  Emanzi- 
pation von  dem  phönikischen  Handel,  eine  der  Hauptthaten  des  sich  selbst 
bewussten  nationalen  Geistes  der  Griechen,  hatte  in  Verbindung  mit  dem 


wähnt  werden,  wie  die  I^emnier,  Taphier, 
The8prot4>n,  Phfiaken  u.  h.  w.  (vgl.  Näoels- 
bach-Aütenbieth.  Hom.  Theol.  S.  280),  thut 
jener  Behauptung  keinen  Eintrag. 

')  B.  Frier,  Das  Fuhrwerk  bei  Homer, 
Wien  1854:  ürasuof.  Das  F'uhrwerk  bei 
Homer  und  Hcsiod,  Düsseldorf  1804;  Buch- 
HOLZ,  Realien  II  1,  212  f.;  Helbio,  Das 
homerische  Epos,  S.  12^  ff.  2.  Aufl. 

^  Schuster,  Über  die  homer.  Epitheta 
Bandbncb  der  kUw.  Altcrtumurlwciuicluft.  IV. 


des  Schiffs.  Ztsch.  f.  Gw.  14,  4M  ff.;  Hart- 
mann, Nautische  Ausdrücke,  Fleck.  Jahrbb. 
131,  4(35:  BicHHOiz.  Realien  II  \^  22ä.  fi.  ; 
Breusino,  Nautisches  zu  Homer, Fleck.  Jahrbb. 
133.  ai  ff. ;  Derselbe,  Die  Nautik  der  Alten, 
Bremen  1886;  Helbio,  Das  hom.  Epos,  S. 
ülZ  mit  Littoraturangaben;  sonstige  Littera- 
tur  bei  Bauer  oben  8.  2llL 

^)  BusoLT  oben  S.  05;  Derselbe,  Griech. 
(iesch.  I  2üli  Anm.  4  mit  Litteraturangaben. 
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aufblühenden  Gewerbfleiss  den  Übergang  vom  passiven  Handel  zum  aktiven 
zur  unmittelbaren  Folge.  Während  die  Griechen  in  den  nächst  vorher- 
gehenden Zeiten  ihre  Naturprodukte  gegen  die  Kunsterzeugnisse  fremder 
Nationen  hingegeben  hatten,  so  trat  nunmehr  der  umgekehrte  Fall  ein:  die 
Produkte  heimischer  Industrie  wurden  ausgeführt  und  ausgetauscht  gegen 
die  ebenso  unerschöpflichen  als  mannigfaltigen  Naturprodukte  des  Pontus 
und  seiner  Hinterländer,  eine  Weise  der  dXXayrj,  die  damals  naturgemäss 
sich  bildend  bis  in  die  späten  Zeiten  des  Griechentums  sich  erhielt.  Mit 
Milet,  das  lange  Zeit  das  Emporium  des  Welthandels  blieb,  wetteiferten 
in  Kleinasien  Ephesus,  Stapelplatz  für  die  Waren  des  Orients,  Phokäa  mit 
seinem  Handel  nach  den  Westländem,  das  gewerb-  und  erfindungsreiche 
Samos,  im  Mutterlande  ausser  Chalkis  vor  allem  das  seemächtige  Agina 
und  Korinth,  unter  den  Bakchiaden  erste  Handelsstadt  des  östlichen 
Griechenlands  (Thuk.  I  13,  Strabo  VHI  6,  24).  Nicht  minder  folgenreich 
als  die  Selbständigkeit  des  griechischen  Seehandels  war  die  Einführung 
fester  Masse  und  Gewichte  und  des  Edelmetalles  als  Wertmessers,  dem  die 
noch  in  den  homerischen  Zeiten  übliche  ungefähre  Mass-  und  Gewicht- 
bestimmung und  die  Taxierung  einer  Ware  nach  Kindern  weichen  rausste. 
Im  Mutterlande  knüpft  sich  die  Regulierung  des  Masses,  Gewichtes  und 
Geldes  ah  den  König  Pheidon  von  Argos, ')  eine  unausbleibliche  Notwendig- 
keit, welcher  die  kleinasiatischen  Griechen  sich  bereits  früher  gefügt  hatten 
und  zwar  um  so  mehr  als  dem  gemarkten  gestempelten  Silbergeld  der 
Phöniker  die  Einführung  des  Goldes,  das  bis  dahin  nur  Nutzmetall  war, 
in  die  Reihe  der  Tauschraetallo  im  8*  Jahrb.  durch  die  Lyder,  deren  Reich 
unter  den  kriegerischen  Mermnadon  Hauptmacht  Kleinasiens  wurde,  be- 
deutende Konkurrenz  machte  und  das  Verhältnis  des  Goldes  zum  Silber, 
der  Gewichte  zu  dem  in  den  alten  Kulturländern  üblichen  bestimmt  werden 
musste.')  Das  Aufkommen  des  Geldes  machte  unter  den  civilisierten  Völ- 
kern dem  Tauschhandel  ein  Ende  und  die  gewerbliche  Form  des  Besitzes, 
das  bewegliche  Kapital,  wusste  sich  neben  der  uralten,  einst  ausschhess- 
lichen  Form  des  Besitzes,  dem  Grundbesitz,  wenn  auch  unter  schweren 
Krisen  für  letzteren,  für  immer  zu  behaupten.  —  Hand  in  Hand  mit  dem 
Emporblühen  des  Handels  und  der  Kolonien  ging  die  Verbesserung  des 
SchifFswesens,  die  Trennung  der  Kriegsschiffe  von  den  Transportschiffen,  die 
Gründung  von  Kriegsflotten  als  mächtiger  Hebel  der  Handels-  und  See- 
machtpolitik. In  der  Schiff'sbaukunst  ging  Korinth  allen  Staaten  voran. 
Dort  brach  man  mit  den  phönikischen,  zum  Kampf  bestimmten  Stachel- 
schiff'en,  die  nichts  als  die  alten  hochbordigen  Transportschiffe  waren,  denen 
man  nur  Stacheln  angefügt  hatte,  und  baute  niederbordige  schlanke  Stachel- 
schiffe, nXota  ftaxQa,  gegen  deren  Beweglichkeit  jene  alten  Schlachtschiffe 
ganz  in  den  Hintergrund  traten.^)   Als  eine  weitere  wichtige  Neuerung, 


')  HuLTscH,  Metrologie  S.  IQL  523  (2. 
Aufl.);  BüsoLT,  Gr.  Gesch.  1  140.  woselbst 
über  die  Zeit  des  Königs  Pheidon  gehandelt 
wird. 

^  Die  Entwicklung  des  Geldes  im  griech. 
Altertum  wird  im  Hdb.  der  Vf.  der  Numis- 
matik darstellen. 


*)  Solche  sind  es,  die  704  Ameinokl« 
den  Samiern  erbaute,  nicht  Trieren,  n*ch 
der  überzeugenden  Darstellung  von  Kbokeb, 
Die  Dipylonvasen,  Jahrb.  d.  kais.  dcatsch. 
arch.  Inst  I  (1880)  S.  lOS  ff.  Vergl.  auch 
AssMANx,  Zu  den  SchifTsbildem  der  Dipylon- 
vasen, ebenda  S.  äl^    Litteratur  über  die 
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die  aber  erst  in  den  letzten  Desennien  vor  den  Perserkriegen  allgemeine 
Aufoahme  fimd,  ist  die  Konstruktion  der  TrierAi  zu  beseidhnen;  hier  war 
68  wieder  Ewinth,  das  wenigstens  im  Mutterland  mit  der  Erbauung  von 
Trieren  voranging  (Thuk.  I  13,  2).  —  Wenn  auch  der  Binnenhandel  hinter 
dem  überseeischen  Handel  ungleich  weit  zurückblieb,  so  war  doch  diese  Zeit 
0  auch  auf  Strassenbau  bedaclit,  freilich  in  erster  Linie  für  die  Züge  der  Fest- 
genossen mit  den  heiligen  Wägen  zu  den  Heiligtümern.  Wenn  die  Strassen 
zunächst  nur  für  den  Kultus  bestimmt  waren  und  nur  Fahrgeleise,  die 
an^gehauen  waren  (T^/tmv  ytw\  mit  Ausweichestellen  {exidoncu)  und  Ruhe- 
plfttzen  boten,*)  so  konnten  sie  doch  aueb  zum  Warentransport  dienen  und 
gaben  Anlass  zu  weiteren  Wegbauten,  deren  durch  das  Terrain  erzeugte 
Schwierigkeit  die  fortschreitende  Technik  durch  Aufführung  fester  Dämme 
in  sumpfigen  Niederungen  und  durch  den  Bau  steinerner  Brücken  zu  Ober- 
wältigen suchte,  ohne  es  jedoch  je  zu  der  Kunst  des  rOmischeu  Strassen- 
baus  zu  bringen  (Strab.  V  3,  8).-) 

Die  weitere  Entwicklungsgeschichte  des  Handels  nach  den  Perser- 
kriegen bis  auf  die  Gründung  Alexandrias  dreht  sich  hauptsächlich  um  das 
Emporkommen  und  Wiedemiederrinken  der  Stadt»  die  erst  im  Laufe  des 
7.  Jahrb.  anfing  ans  der  Reihe  der  Agrikulturstaaten  in  die  Bahn  der  See- 
städte hinüber  zu  lenken  (Busolt  oben  S.  III),  Athen,  das  durch  den 
Gründer  der  athenischen  Seemacht,  Tbemistokles,  und  den  Schöpfer  der  abso- 
luten Seehegemonie,  Perikles,  den  Schwerpunkt  der  Macht  und  des  Koichtums 
auf  die  See  verlegte,  woneben  nach  dem  peloponnesischen  Krieg  Khodus 
als  Handelsstaat  und  Seemacht  aultauchte  und  Athen  überflügelte,  und  um 
das  mehr  oder  minder  bewusste  Verhältnis  des  Staates  zum  Handel  und 
zu  den  Handeltreibenden.')  Dieses  Verhältnis  war  vom  Staatsinteresse,  nicht 
von  der  Bevorzugung  eines  einzebien  Standes  oder  Industriezweiges,  be- 
dingt Der  Staat  hatte  das  Oesamtwohl  im  Auge,  mochte  er  fördernd  oder 
hemmend  in  die  Handelsthätigkeit  eingreifen.  Die  Förderungen  waren 
entweder  materieller  Art,  wie  Bauten  von  Hafen,  Werften,  Lagerhäusern 
u,  dgl.,  oder  rechtlich  politischer  Art,  wie  die  Feststellung  von  Handelsge- 
setzen, Aufstellung  von  Handelsbehörden,*)  Einsetzung  von  Handelsgericliten 
mit  Befristung  oder  Beschleunigung  anhängiger  Handelsprozesse,  j  Abschluss 
von  Handelsverträgen,  Begünstigung  und  Beschützung  der  Fremdenuieder- 
lassungen  n.  s.  w.  Zu  den  Beechrinkungen  nnd  Hemmungen  der  Uandels- 
bewegung  gehören  Verbot  von  Suifiihr  und  Ausfuhr  gewisser  Erzeugnisse, ") 

'  ■  ■  ■ 

Technik  des  Scbiffsbaaes  der  Alteo  Uber-  Blümnbb  S.  422  425. 

liMpt  bei  BosouT,  Or.  Ghioh.  1 809  Anm.  6;  In  Athen  die  ftnQoyo/n»,  oiTo^Xmuf^ 

HsBHAini-BtlhnmB  S.  488  Aom.  5  (BAinnt  intfteXijrai^unoQlni  .  ^nifieXrjralreSi^yevfitiyf 

oben  S.  27<i).  Gilbert,  Gr.  Staataalt.  I  247.  248. 

*)  Caillbübb,  I^s  voics  ä  rainures  chtz  ')  In  Athen  die  vmno^ixai,  die  Instni- 

h$  ancicns.  Covfjris  «rr/t.  1879  S.  277— 289.  enten  der  iftxai  iunoQixat,   die   aber  nach 

K.  Clutil's,  Zur  Cieschichte  des  Weg-  Beginn  de»  4.  Jahro.  den  Ota^uoftf'tai  \v(  i«  lii>ii 

baos  bei  den  Griechen,  Berlin  18o5;  Her-  '  mussten,  GitBERT  S.  359;  Meier  und  Scik'i- 

]IA1ii(-Bi.0mmeb  S.  480:  Uber  Brückenbau  die-  |  uxvv,  Att.  Prez.  bearb;  v.  Lipsics  I  95  ff.; 

selben  S.  140;  Gcrl  und  Kovbr  8.  98  ff.  über  die  ihm  ifinoQtxai  dieeelben  S.  6S5  ff. ; 

Über  die  Fuhrworko,  Woge  u.  dgl.  Haupt-  Ober  die  Fristea  HnMAav-Bftflvm  8.  423 

Artikel  curru$  in  Dabkmbuo  et  Saouo  i  Anm.  3. 

Diefcioim.  !       *)  Unbedmgtee  Terbet  der  Getreideatts« 

*)  BOoBOMMBtat  &  512  ff.;  Hsbhass-  |  fuhr  am  Altika:  BDohmiwchOtz  S.  550. 
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die  Monopolimerang-bestiiDmter  Emporien  (Stapelrecht),    das  Erliebeii  von 
Zöllen  und  Abgaben,')  die  besonders  dem  im*  Binnenland  reisenden  Kauf- 
mann bei  der  Kleinheit,  der  GeMete,  die  er  durchreiste,  lAstig  wurden.*) 
Über  den  Welthandel  in  der  makedonisch-rOmischen  S^it,  dessen 

Zentralpunkt  zunächst  Alexandria  wurde,  s.  Pöhlmann,  Übervölkerung 
S.  10  ff.;  über  die  Handelszustände  Griechenlands  in  der  Kaiserzeit  Mommbix, 
Röm.  Gesch.  V  248.  255.  2??3  ff. 

HüLLMAHH,  Handel8gescbicht43  der  Griechen,  Bonn  1Ö39.  —  BCcBSBHscBrrz,  Besitz 
und  Erwerb  8.  856  ff.  —  W.  8.  IdirMAT.  HiHory  of  men^ani  thipping  and  omcmmI 
commerce,  \kA.  1.  2,  I-ondon  1874.  —  Hekmjinn-Bllmnkk  5^.  410  mit  Angahe  der  älteren 
Litteratur.  —  Züll£B,  Privatalt  S.  144  ff.  —  W.  Ricutbb,  Handel  u.  Verkehr  der  wichtig 
8tan  Valker  des  Mittelmeeiw  8.  20  ff.  —  BftOmntt,  I«bM  «ad  Sitten  der  Gr.  m  169  £ 

148.  Die  Begünstigung  der  handeltreibenden  und  gewerbthStigeo 
Fremden  in  einem  Staate  war,  wenn  auch  vom  eigeuntttzigen  Interesse  ge- 
leitet, um  80  willkommener,  als  der  Grieche,  vom  strengen  staatsrechtlichen 
Gesichtspunkt  angesehen,  ausserhalb  seines  Staates  recht-  und  schutzlos  dar 
stand,  da  sein  Staat,  wenn  nicht  besondere  Verträge  mit  ihm  abgeschlossen 
waren,  vom  andern  nicht  anerkannt,  ja  mit  ihm  auf  dem  Kriegsfuss  stehend 
betrachtet  wurde.  Daher  waren  in  f^'ioc  die  Begriffe  Frenuler  und  Feind 
zu^^'leich  enthalten*)  und  der  Fremde  warder  Eigenmacht  und  Willkür  des 
anderen  Staates  preisgegeben,  mindestens  missachtet  (I  644)  oder  mit  Miss- 
traueu  angesehen.  Aus  dieser  Lage  des  Fremden  erklärt  es  sich  audi, 
warum  das  Ausstossen  aus  der  Gemeinde,  die  ewige  Verbannung,  der  Todes- 
strafe gleich  geachtet  wurde  (Sohbadbb,  Sprachvergl.  und  Urgesch.  8.  412). 
Doch  ward  diese  starre  Bechtsanschanung  firOhzeitig  durch  das  Humanit&ts- 
gefühl  gemildert,*)  womit  sich,  weil  man  darin  etwas  von  der  Gottheit  Ein- 
gegebenes erkannte,  unzertrennlich  das  religiöse  GefQhl  verband, ^)  das  seinen 
^tsprechenden  Ausdruck  im  Kulte  des  Ztvq  ^t'viog  (»  270)  fand  und  Scheu 
vor  Misshandlung  und  Nichtbeachtung  des  Fremden  erzeugte.  Selbst  bet- 
telnde Landstreicher  (((Xfiai),  die  sich  der  Rechtsgemeinschaft  ihrer  Heimat 
freiwillig  begeben  hatten,  und  die  wegen  Blutschuld  Flüchtigen,  die  von 
der  Rechtsgemeinschaft  ihres  Landes  ausgestossen  waren  und  als  ixuui  in 
fremdes  Land  kamen,  standen  unter  dem  Schutze  des  Zeus  (C  208)  und 
waren  deshalb  unantastbar.  Infolge  der  Anschauung  von  dem  religiösen 
Charakter,  der  an  dem  Fremden  haftete,  ward  die  ffitto  der  Gastfreund- 
schaft in  den  meisten  Staaten  eifrig  gepliegt  In  den  homerischen  Epen 
reist  man  meist  ungeffthrdet;  nur  die  Repräsentanten  undvilisierter  Stlmin«^ 
wie  die  Lästrygonen  oder  Kyklopen,  sind  ä^evot  wnd  bringen  dem  Reisendes 
Lebensgefahr.  Die  Tugend  der  Gastlichkeit  ist  sonst  stark  entwickelt 
(Z  174  ff.)  und  erhielt  sich  auch  in  den  nachfolgenden  Zeiten  unge- 

*)  Btslimmung  des  athen.  Staates,  dass  Curt,  Stud.  V  226  ff.    Vhor  Ha.s  mit  eiv*: 

die  Schiffe  in  keinem  andern  Hafen  ein-  und  i  begrifflich  zu  vergleichende  hosti'<  Movxsix 

auslaufen  sollten  als  im  Piraeeus  (x(ndytw  ,  in  Syhels  Hist.  Ztsch.  Is"»'.»  S  'Mb.  Vergl. 

»«?  nXottt);  Lvc.  adv.  Leoer.  §  18.  Scuradeb,   Linguist. -hist.    Forsch.   S.  4  ff  : 

*)  In  Athen  ittvxtjxoan],  iXXtuf'vtWf  BusoiA  oben  S.  öu.  51. 

Momj,  (ffxnrr;,  Gilbert  S.  '.V-VZ.  :vx].  Leist,  Giaeko-iUliache  B/oebtagtn^ 

»)  Die  näheren  Nachweise  in  einzelnen  I  1884  S.  211. 

Btanten  gehören  der  speziellen  Oeeeliidite  ^)  L.  Scamot,  Btfdk  der  alten  Gr.  II 

de«  grieohiachen  Handela  an.  i  325  ff. :  NÄottnaOB-AiiTmmH,  Hern.  TheeL 

*)  Hesjrch.  (iyM  o{  noUfuoi,  Bkluma»»,  |  S.  280  ff. 
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schwächt;')  Cliaiondiis  soll  die  <fiÄo'^früt  sogar  zur  gesetzlichen  Pßiclit  ge- 
macht haben  (8tob.  Flor.  44,  40).  Die  feine  Sitte  erforderte  dem  Gaste 
eigene  Gemächer  {^fvtövfg)  einzuräumen  und  ihn  Ton  seinen  SO^lavenf  die 
er,  wie  dies  in  den  nachhomerischen  Zäten  regelmässig  der  FaU  war,  mit- 
braehte,  bedienen  zu  lassen,  damit  er  sich  in  allem  wie  za  Hanse  f&hle 
(Vitmy.  VI  7,  5).  Bei  Iftngerem  Weilen  sorgte  der  Gast  selbst  f&r  seinen 
Unterhalt  (Anacr.  frg.  84),  was  öftere  Einladung  seines  Wirtes  zu  Tisch 
nicht  ausschloss.  Beim  Abschied  tauschte  man  Gastgeschenke  aus.  2)  Die 
^ma  (^«i'y«)  bildeten  die  Unterpfänder  der  sich  auf  die  kommenden  Ge- 
schlechter vererbenden  Ga.stfreundschaft,  und  dienten  als  Erkennungszeichen 
dazu,  ein  gelöstes  oder  ahgekonimones  Freundschaftsverhältnis  zu  erneuern. 
Oft  bestanden  die  Geschenke  nur  in  Symbolen:  Schol.  Eur.  Med.  613.  Die 
Privatgastfreundschaft  wurde  bei  der  Unsicherheit  der  Strassen  und  bei 
dem  Mangel  an  Gasthäusern  zu  einem  Haupthebel  des  Verkehrs  (Schräder, 
Ling.  bist  F.  S.  11)  der  AngebOrigen  Tereddedener  Staaten  und  Ausgangs- 
punkt zu  dem  nfiberen  Verkehr  zwiscben  zwei  Staaten,  der  in  der  nqo^evia 
als  Verkehr  zweier  Gastfireunde  angesehen  wurde  (Busolt  oben  S.  50.  51). 
Je  grosser  aber  mit  dem  steigenden  Handelsverkehr  die  ZabI  der  Rasenden 
wurde  und  je  mehr  sich  das  Institut  der  Proxenie  ausbildete,  desto  mehr 
mussto  die  Privatgast fnnmdschaft  in  den  Hintergrund  treten  und  sich  auf 
die  TiaxQix}]  ^tvia  beschränken  (wiewohl  reiche,  vornehme  Häuser  noch 
immer  eine  Ehre  darein  setzten,  im  grossartigen  Stil  {nfyaXonQfntiöq)  gast- 
frei zu  sein);'')  das  Aufkommen  von  Herbergen  ward  zu  einer  Notwen- 
digkeit. Ansätze  zur  Errichtung  derselben  gab  schon  in  den  homerischen 
Zeiten  die  Gastfreundlichkeit  solcher  Männer,  die  allen  Wanderern  ein 
gastlich  Obdach  boten,  wie  Akylos  in  Arisbe  Z  15,  dessen  Haus  au  der 
Strasse  lag,  femer  die  läcxai  (a  329 Hes.  W.  und  T..490),  Gemeindehallen, 
wekibe  als  Wirme  und  Nachtquartier  spendende  Herbergen  für  das  gemeine 
Volk  angesehen  wurden.^)  Eine  Erweiterung  der  Xif/%tn  nnd  Ausdehnung 
öffentlichen  Obdaches  auf  alle  Beisenden  lag  in  den  Oifentlioben  »cnetympa^ 
Karawansereien,  die  an  besuchten  Festplätzen,  wie  Olyjnpia,  oder  Kulterten 
(Thuc.  ni  68)  und  in  grossen  Handelsstädten  eine  Notwendigkeit  wurden. 
Sie  gaben  nur  Obdach  und  allenfalls  Bettgestelle;  dtus  Bettzeug  brachten 
'He  Heisenden  seihst  mit  in  crQojftaToSfafiot,  welche  die  Sklaven  nach- 
Hhleppten.  Mit  den  von  den  Gemeinden  gebauten  xctiaY^yta  wetteiferte 
die  Privatspekulation,  welche  ica  doxtut  einrichtete,  die  ausser  Obdach  auch 
Verpflegung  boten  und  auch  von  Ötandespersonen  nicht  verschmäht  wurden 


')  Nur  in  Sparte  mit  Minen  SfytjXuoim 

HrRMANN.  Staatsalt.  §  27,  14)  wolltt'  sich 
Weder  der  BegritT  noch  die  Sitte  der  Gast- 
frenndicbaft  goliOrig  entwickeln. 

In  den  hom.  Gedichten  galt  dies  als 
{'flicht  {»dfiis  A  779  »  269  o»  275).  H.  Büb- 
"Ew,  Über  die  Gaatfreandsehaft  im  aogen. 
Homerisclion  Zeitalter  nach  Homer,  Troppau 
1^3;  G.  £6£B£B,  Die  homerische  Gastfreond- 
»chafl,  Salslrarg  1881;  Büchhoix,  Homer. 
H^alien  II  2  S.  :{8  if.;  NXoKiaBACB'AnTIII- 
kiKTB,  Horn.  Theol.  S.  272  ff. 


•)  Der  BHere  Miltiadea  VI  84.  85;  Gel* 

lias  in  Agrigcnt  Diod.  XIII  83;  Kallias  bei 
Fiat.  Prot.  p.  315;  anderes  bei  UiuuiAmi- 
BLlhnm  8.  497  Anm.  1. 

*)  S.  oben  S.  3fi6;  ScHRAnER,  Ling.-hist. 
F.  S.  30  iat  geneist,  das  Wort  ^(oxti  aus 
dem  Semitiaehen  aondeiten  (nss'^  Zelle  am 
Tem|iel,  Zimmer  im  Schloss,  Speisesaal); 
nach  dieser  Vermatung  wären  nie 
eine  ans  dem  Orient  ttbenkommen«  ^n* 
riektong. 
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(Dem.  19,  158).  Hftufig  errichteten  die  SpezereihAiidlerf  uanr^lM,  Wirts- 
häuser, um  ihre  Waren  zugleich  vorteiUiaft  an  den  Hann  zu  bringen,  and 
daraus  gingen  die  xanr^Xeta  hervor.  Streng  genommen  sind  sie  von  den 
navSoxfia  zu  scheiden;  die  xaTrt^XfTa  waren  Weinschenken  (Restaurant';), 
die  keinen  Fremden  üher  Nacht  beherbergten,  die  -tavdoxHce  beherbergten 
nur  Fremde;  aber  Begriff  und  Sache  flössen  in  einander  über,  so  dass  di*- 
navöoxtiu  zugleich  auch  Schenken  und  die  xanr^Xtia  auch  navdoxtTa  wurden. 
Aber  die  gewöhnlichen  Wirte  {navdoxhiq),  in  Athen  meist  Metöken  und 
Metökenfrauen  (navdwsviQim,  Musterbeispiel  Arist.  Ran.  550  flf.),  erfreuten 
sich  eines  schlediten  Rufes  und  ihre  Lokale  wurden  lange  Zeit  von  ehr- 
hären  Leuten  gemieden  (S.  456c).  Die  Ansicht,  dass  ihr  Gewerbe  tn  den 
o^X^  ^Q!t^  gehörte,  war  nicht  nur  durch  ihre  Betrügereien  und  Pkellereieo, 
sondern  durch  die  Begünstigung  des  Würfelspieles  und  der  Hetftrenwirtschaft 
verstärkt.  Die  Wirte  suchten  eben  auf  alle  mögliche  Weise  für  die  ünta<-  , 
haltung  der  Gäst«  zu  sorgen  und  dadurch  anzulocken.  Im  Bunde  mit  ihn«i  ' 
standen  die  Gaukler  {IHtvnatoTtotoi^  Männer  und  Frauen  Wolff,  Phil.  Anz. 
II  570;  Grui.  und  Koner  S.  351),  Seiltänzer  (fVri  xnXiov  jisrätoQoi  ßaSiXont:. 
(Txoiyoßcciai),  Taschenspieler  {ipi^qonaixrm)^  Marionettenführer  (i  ffpoC/Troo-rm), 
Menageriehalter  (Isoer.  15,  213).')  Übrigens  scheinen  die  Wirtshäuser  erst 
spät,  durch  den  Einfluss  römischer  Sitte,  Schilde  bekommen  zu  haben 
(Artemid.  Oneirocr.  I  4:  Wirtshaus  zum  Kameel).  Über  ihre  Einrichtuog 
in  der  ffaiserzeit  Galen  XVIII,  1,  738. 

E.  CuRTM  R.  Alterinn  ood  Gegenwart  I  203—218.  —  L.  Schmidt.  Ethik  der  alteo 
Grierhen  TT  32r.  (V  —  NXoKi.sBArn.  Narhliomerisrlic  Theologie  S.  2'i;^  fF    -  HrcKKB-<J5u 
II  1  ff.  —  Göll.  Kulturbildor  aus  Hellas  u.  Rom  Ii  17  ff .  (3.  Aufl.).  —  iiiiuiANJi-BLewna  | 
S.  490  ff.  mit  Littcraturangaben.  —  C.  Gbrv£,  Das  Reisen  in  alter  und  nentr  Uü^  N•^  ' 
disdie  BondscUu  VIII  6.  —  Dasubom»  efc  Saouo  Dictioiui.  I  2,  973  iL 

12.  GesellschaftUehe  VereinigtuigeiL 

143.  Wir  unterscheiden  hier  momentane  Zusammenkünfte  zur  Pflege 
heiteren  Lebensgenusses  von  dauernden  Vereinigungen  (Vereinen),  die  eioeii 
emeten  Lebenazwedc  batten.  Zn  den  ersfteren  gehören  tot  allem  die 
Symposien.  Daas  lange  vor  der  doriaclien  Wanderung  auf  den  Borgen 
der  Herrscher  Ostgiriedienlands  die  Edlen  zur  gemeinsamen  Beratong  war 
sammenzukommen  pflegten;  beweist  die  bauliche  Anlage  des  Hegaron  in 
.  Palast  von  Tiryns  zur  Genüge,  und  dass  mit  der  Beratung  ein  Schmaus 
verbunden  war,  lässt  sich  dureh  einen  Rückschluss  aus  den  homerischen 
Epen  mit  Sicherheit  annehmen  fs.  oben  S.  44).  In  den  homerischen  Zeiten 
gibt  es  ScaTcei,  Gerontenmahlzeiten,  fiXaTriiui,  ausserordentliche  Mahlzeiten 
bei  den  besonderen  Gelegenheiten  von  Hochzeiten  {yduoi)  und  Leichen 
(rrrf/oi),  ferner  bei  feierlichen  Opfern  und  Götterfesten,  wie  dem  Erntefest 
{^aXi^ia).^)  Die  Formen  des  gemeinsamen  Schmauses  erscheinen  bestimmt 
ausgebildet.  Hatte  der  Zerleger  (danQÖg)  den  Braten  auf  dem  Anrickt' 
tisch  {tlv  il$€iciv)  in  die  gebOhrenden  Portionen  zerlegt  und  auf  Flatteo 
(nfvoMeg)  gelegt,  und  die  Aufwartenden  {xrjQvxtg^  ^c^onreyrt^)  die  Weis- 

'  ■)  Ausfuhrliche  Belege   bei  ÜEBiuiiir-  1        *)         Ajuu  ru  IC  217;  Bele^  ^ 
BLtMKMB  8.  508—605.  |  Buobhois»  BeaUm  n  2,  118—908. 
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anseliiing  in  dem  bis  xom  Rande  vollgefttUten  Berater  vorgenommen,  wenn 
ee  nidit  der  Gasigeber  oder  die  Glete  selber  thaten,  und  die  Schafherin 
mtfc  oder  ebne  Hilfe  der  i/uMU  das  Brot  in  Körben  aufgeiaragen,  so  erfolgte 
nach  ▼oraosgegaogener  Hände  waachnng  die  labationJ)  Meist  hatte  jeder 

der  Gäste  sein  beeondoros  Tischchen,')  auf  welchem  ihm  der  gebührende 
Anteil  an  Speise  and  Trank  vorgesetxt  wurde.  Heim  Mahle  trank  man 
sich  gegenseitig  zu;  der  Wein  wurde  zur  Mahlzeit,  nicht  nach  der  Mahl- 
zeit in  Form  eines  besonderen  Weingelages')  genossen.  Dass  aber  bei  dem 
gemeinsamen  Mahle  das  Schmausen  nicht  der  höchste  und  einzige  Endzweck 
war,  sondern  der  homerische  Held  auch  geistigen  Genuss  verlangte,  beweist 
die  Sitte,  den  Sänger,  der  die  Thaten  der  Götter  und  Männer  besang, 
zur  Tafel  zu  ziehen  (Hauptstelle  »  5  ß.).*)  Und  dieser  Zweck  blieb  auch 
in  den  nachfolgenden  Zeiten  der  nämU^,  obwohl  die  Gelage  üppiger^) 
worden  nnd  manche  Änderungen  bei  denselben  eintraten,  zu  denen  ausser 
dem  Gebrauch  von  Krinaen*)  bei  Mahlzeiten  und  Gelagen  das  gemeinsame 
Lagern  der  Gäste  um  einen  oder  mehrere  Tische^)  und  die  Trennung  des 
Weingelages  von  dem  Mahle  zu  rechnen  sind.  Bei  dem  heiteren  fröhlichen 
Beisammensein  mit  seines  Gleichen  zog  der  Grieche  meistens  geistreiches 
Gespräch  und  anziehende,  belehrende  Unterhaltung  den  Tafelgenüssen  vor 
(Xenoph.  frg.  1;  Theogn.  564),  die  Anlässe  aber  zu  solchem  Beisammensein 
mehrten  sich  (Maltos  S.  25  ff.)  nicht  nur  durch  die  Phylen-  und  Phratrien- 
und  Demenspeisungen  (Athen.  V,  2),**)  sondern  aucli  durch  die  häufigen 
Einladungen,  welche  die  einzelnen  Vornehmen  und  Begüterten  zu  geben  für 
ihre  l'Üicht  hielten,  und  die  man  jedenfalls  von  den  Ersten  im  Staate  er- 
wartete. Dem  Äsymneten  Pittakua  macht  der  Dichter  Alcäus  den  schweren 
Vorwurf,  dass  er  ein  ^mfodoqntui  sei  (6g.  162.  168). 

Im  Laufe  der  Zeit  hatte  siöh  folgende  ffitte  ausgebildet  Die  Gäste 
lud  man  pwaOnlich  ein,  wo  man  sie  traf,  nicht  ohne  zuvor,  wenn  es  nOtig 
war.  einen  besonderen  Koch  filr  die  Herstellung  des  Mahles  zu  mieten. 
Die  festlich  gekleideten  Geladenen  hatten  das  Recht  einen  Ungeladenen 
(«x//  roc;  axtri  nachkl.)  mitzubringen,  von  selbst  fanden  sich  wohl  auch 
gute  Bekannte  ein,  häufig  aber  die  ytlononoioi,  die  Schmeichler  eines 
Gönners,  xolatui  (s.  oben  442  b),  später  zusammen  naQÜaitiH  genannt, 


')  K.  Bbbkhabdi,  Das  Trankopfer  bei 
Horner,  Leipzig  18*^5;  vergl.  Weck,  Neue 
pbiioi.  Hundach.  I  65 ;  ärsnou.,  Woch.  f.  kl. 
VML  n  815. 

')  t!ber  Ausnahnran  Boobbou^  Homer. 
H«J.  II  2,  163  if. 

*)  Vgl.  Btmxam  11.  Exknn  fllwr  A  469; 

BUOBBOLZ  S.  21(). 

*)  über  Homeriscli«^  Mahlzeiten  Ober- 
haupt 8.  Lakg,  Huinor  und  die  Gabe  des 
DumyWfl.  Marburg  (Österreich)  1862:  Buorar, 
De  cenis  Homencis,  Horlin  18öl;  RanoäMS, 
'0  »tt&'  UfitjQoy  oimaxös  ßioi  S.  178  ff. 


coitrotme»  du  fUmtt  ^tan»  1876;  Hbssblino. 
De  usu  coronarum  npud  Graecos,  I^eidon 
1886;  DABKMBEBa  et  Sauuo  Dictioun.  I  2 
8.  1526  flF. 

•)  Vergl,   die   Auseinandersetzung  bei 

BkcKKB-GÖLL    II    303  ff.;    HKBMANN'  BLtiXKBB 

S.  237.  Nicht  alle  Stimme  n.  Stände  nahmen 
das  Lagern  bei  Tische  an:  nicht  die  Kreter; 
die  Frauen  (ausser  Hetären)  und  Kinder 
Saasen  stets. 

*)  Vgl.  OtLBERT.  Gr.  SiMtoidi  I  842; 
Böckh-Fbankki.  I  554. 

Zesios  ,    Ol   yeXmoTtoioi    nagii  roff 
aQX*ti<nii  'F.,iifouü(  1887  nr.  4;  Ksobb,  Die 


•)  8.  oben  8.  442a;  Maitos,  IIe(,i  rwV  i  Parasiten  bei  den  Griechen,  Belgard  1875; 

w/tnoottoy  Twy  nfduuoy  EAAijvw»'  S.  11.  Fbommakn,  Das  Schmarotzertum  nach  LocMWi, 

«)  S.  oben  S.  4fiHb;  Rrrcik  zu  Ale.  frg.  '  Harmlose  Stadien  1 1874;  HBBKAn-BbOHm 

III  8.  184;  S.  BtOBOBL,  Recherclies  s>.r  les  \  S.  502. 
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o^X^trr^A^«;  u.  dgl.  Nach  der  Fusewaschung  lagerten  sich  die  Gäste 
auf  die  Speisesophas  {*^vai),  je  zwei,  selten  drei,  auf  einer  xXivr]  {ofiwsTxovio^^ 
onoxhvoi)  in  dor  vom  Gastgeber  bestimmten  Ordnung.  War  das  Wasser 
zum  Waschen  der  Hände  gereicht,  so  wurden  die  Tisch pUitten  {iQÜTif  '^ui) 
hereingetragen  und  auf  die  Dreifüsse  gestellt,  die  Tischplatten  waren  ge- 
wöhnlich mit  den  Tellern  und  Schüsseln  voll  Speisen,  die  jedem  Gast  vor- 
gesetzt wurden,  bedeckt,  obwohl  auch  einzelne  Gerichte  herumgereicht 
wurden.  Das  G^astmahl  bestand  in  der  Regel  nur  aus  2  Qftngen:  der 
Hauptr  oder  dgenilidien  Mahlzeit,  SttTrvov,  und  dem  Nachtisch  {iwwegm 
r^an§^m).  Zu  den  flOssigen  Speisen,  die  übrigens  selten  auf  den  Tisch 
kamen  —  die  i,Suppe*  kannten  die  Griechen  nicht  — ,  bekam  man  Löffel 
(fiwrr^f  ftvtfrTXai,  yXwffani)  oder  man  bediente  sich  nur  eines  ausgehöhlten 
Stücks  Brot.  Die  festeren  Speisen  wurden  zerlegt  und  zerschnitten  auf 
Tellern  und  in  Schüsseln  aufgetragen,  aus  denen  man  mit  den  Fingern 
ass.  Zum  Abwischen  der  Finger  bediente  man  sich  der  Brotkrummen 
(anofiaY^aXtat),  die  man  dem  Haushund  zuwarf,  wie  man  denn  ohne  wei- 
teres Knochen  und  andere  Überbleibsel  unter  den  Tisch  sddenderte.*)  Den 
SehOsseln  und  Tellern  wurden  Brotkörbe  und  wohl  auch  Nl^fchen  (o^vßa^) 
beigefügt,  welche  ^SmfictTa,  Würzen  und  pikante  Zuthaten  (Senf,  Essig 
u.  s.  w.)  enthielten.  Während  des  Essens  wurde  auch  Wein  getrunken. 
Zum  Heschluss  des  Mahles  that  jeder  Gast  einen  Schluck  ungemischten 
Weines,  der  herumgereicht  wurde,  zu  Ehren  des  ayct^öc.  dctittwr.  Nach 
Entfernung  der  Tische,  Reinigung  des  Speisesalcs  und  erneutem  Hände- 
waschen  bildete  ein  Päan  den  Übergang  zu  den  Sevte^ai  tgänfl^mj')  dem 
Kachtisch,  mit  welchem  ein  n-oro?,  ovfknmmv  verbunden  war,  worin  der 
Schwerpuiikt  des  Gastmahls  lag,  da  hier  dem  Witz,  Scherz  und  Spiel  der 
Meste  Spiebaum  gegeben  war.  Die  Trinkenden  «übten  und  sohmttckten 
sich  mit  Kränzen  um  den  Kopf,  auch  um  Hals  und  Brust.  Bas  Fullen 
des  Mischkessels  fand  in  der  Regel  dreimal  statt;  eine  häufigere  Füllung 
war  ein  Zeichen  der  Unmässigkeit  (Eubulus  bei  Athen.  II  3).  Der  erste 
Becher  jedes  Mischkessels  wurde  den  Göttern  geweiht,  und  zwar  der  der 
ersten  Füllung  dem  Olympischen  Zeus  und  den  Olympischen  GiUtern,  der 
der  zweiten  den  Heroen,  der  der  dritten  dem  rettenden  Zeus.^)  Zuerst 
trank  man  aus  kleineren  Gefössen,  welche  junge  Sklaven  ans  dem  Hischkeesel 
zu  füllen  hatten,  im  Yerlauf  des  Gelages  forderte  man  grossere  Gefftsse  (Pokale, 
TrinkhOmer,  S.  389),  die  man  beim  Zutrinken  ebenso  wie  die  kleineren  Gefitese 
auf  einem  Zuge  zu  leeren  bemüht  war.  Zuerst  trank  der  Gastgeber  seinen 
Gästen  zu,  worauf  diese  sich  einander  zutrinken  konnten  {tfihm^atav  rrQom'vHv. 
n^fon-irfir).  aber  iunner  rechtshin  {fTTi  Sf^iä).  wie  auch  die. Sklaven  den 
Becher  nur  rechtshin  heiinii/.uTeichen  liatten.  Beliebte  es  durch  Los  oder 
Akklamation  einen  avnnuoia(Jxog  (ftaai/.tvc,  «^i^w»')  zu  wählen,  so  hatte  dieser 
das  Mischungsverhältnis  des  Wassers  7um  Wein,  die  Ordnung  des  Zu- 


')  Nachbildung  dieses  unääthetischeuBU- 
d«6  in  der  Raaliatik  der  späteren  Kaiser, . 
».  oben  S.        Anin  2. 

•)  Wurdf  (it.n  Göttern  nur  nach  dem 
Enm  eine  Huldigung  dargebracht?  Vgl. 
dagegen  i  219  i  232,  beaonden  Buways. 


Theophrastos  Schrift  Uber  die  Frömmigkeit, 
S  78. 

»)  Hauptatelle  Plat.  Phileb.  p.  Hö:  v-1. 
Stallb.  zu  Fiat  Rep.  p.  583  B;  Böcke  zu 
Find.  mm.  ¥1-8. 
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trinkens,  die  Zeit  des  Übergangs  von  kleinen  zu  grossen  Trinkgefässen, 
das  Straftrinken  (n(¥»v  n^og  ßiav)  zu  bestuDmoD,  d«ii  aytav  oivonoif(ag  zu 
leiten,  kurz  den  t^wng  rr^g  nmmq  (den  Trinkkomment)  anfreokt  zu  er- 
halten, aber  auob  allerlei  Belustigungen  anzugeben.  Vor  und  noch  während 
der  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  war  das  Singen  das  beliebteste  Unter- 
baltungsmittel.  Nach  dem  allgemeinen  Gesang  begann  der  Einzelgesang 
{(txöha).  >)  Aber  der  Skoliengesang  verstummte  mehr  und  mehr  und  machte 
den  Rütsoln,  Wortspielen,  verfängliclien  Fragen  Platz,  an  denen  der  grie- 
chische Witz  Gefallen  fand/-')  Minder  geistreich  war  eine  Heilie  von 
Spielen,  die  mit  dem  Trinken  abwechselten.  Das  beliebteste  war  das 
Kottabos-Spiel  {oxoi  lußoc),  das  die  verschiedenartigsten  Gestaltungen  hatte. ^) 
Zu  den  V'erstandesspielen  gehörte  die  nfiititt^  ein  iSpiel,  das  Ähnlichkeit 
mit  dem  Schachspiel  hat  (Plat.  Kep.  p.  487  C).  Ein  Olücksspiel  war  der 
igx^ayukia^öq,^)  ein  Hazardspiel  die  xvßefa. 

Während  in  den  homerischen  Zeiten  die  Vornehmen  den  Tönen  des 
rgMtlicfaen  Sängers  Uusohten,  war  später  die  orientalische  IStte,  sich  durch 
Flöten-  und  Saitenspielerinnen  beim  Wein  unterhalten  zu  lassen,  auch  in 
i'riechenland  eingedrungen.  Orientalischer  Sitte  entsprachen  auch  die 
Märchenerzähler,  die  in  der  nachklassischen  Zeit  aufkamen,  arefaloffi^) 
^\  iirde  endlich  das  Gelage  beendigt,  so  spendeten  die  wach  Gebliebenen 
•if^m  Hermes  (/.t/  ratg  ykoiGaaig  Atlien.  I  28):  war  es  nicht  zu  spät,  so 
>chwärmte  man  unter  Flötcnbegieitung  und  Fackelbelcuchtung  in  den 
Strassen  herum,  brachte  einem  Mädchen  ein  Ständchen  etc.  (xw/i«^f/»', 
w/iof,  xtaiiaCTai).  Aus  den  Anspielungen  der  Komiker  erhellt,  dass  es 
schliesslich  an  Schlägereien  nicht  fehlte  (Aristoph.  Vesp.  1253). 

Ausser  den  Gastmählern,  die  ein  Einzelner  gab,  hatte  man  auch  solche 
^fTnrm,  welche  Hehrere  auf  gemeinschaftliche  Kosten  oder  so,  dass  Jeder 
die  Speisen  an  einen  verabredeten  Ort  bringen  Hess,  veranstalteten:  6tXnim 
ihn  avnßoXüit;  ano  (rnvgfSog,  schon,  in  den  homerischen  Gedichten  unter 
dem  Namen  igavoi  bekannt  (»  226). 

Die  meisten  jener  Spiele,  die  man  bei  Symposien  liebte,  spielte  man 
auch  an  irgend  einem  Orte,  ohne  dass  damit  ein  Gelage  verbunden  war, 
vgl.  Hekmann-Bll'mner  S.  o08  ff. 

Ufiii]iA>M-ULü)ij«EB  S.  235  ff.,  240  ff.,  500  ff.  —  (ivai.  u.  Komeb  Ö.  ff.  —  Bkckbr- 
G«u.  II  204  ff.  —  ZöuBB  S.  167  ff.  —  Dabimbim  et  Smuo  Dicttoon.  1  2  8.  1269  ff. 

144,  In  Athen  entstanden  wie  anderwärts,  namentlich  in  der  nach- 
klassischen Zeit,  (ine  Menge  Privatgenossenschafton  zur  Verfolgung  be- 
jtimmter  Zwecke,  denen  der  Staat  die  Rechte  einer  juristischen  Persönlich- 


')  EiroELBSECBT,  De  »coiiorum  poesi, 
Wien   1H82;   Sitzleb,   Philol.  Rundsch  II 

ff. ;  UU.LKR  in  Bunian-iflOlleni  Jahresb. 
1884  I  22-24. 

-)  H.  Haoem,  Antike  u.  inittcjaltcrliche 
ßiUelpoesie,  Biel  1869;  Ohlebt,  Rätsel  und 
Gesellschaftsspiele  der  Griechen,  Berl.  1885. 

')  Athen.  XV  2  tJ ;  Schol.  Luc.  Lexiph.  3; 
Jacobs,  Vermischte  Schriften  VI  107—144; 
Rnauini.BLÜicKKS  S.  250  Anm.  2  mit  Lit- 
^turaDgabcn;  Maltos  11.  im  3.  Kapitel; 
^uwABu,  /  bronei  del  giuwo  dd  coUabo 


scojterti  neUa  necropoU  dt  Perugiaf  Rom  1886. 

*)  L.  BoLLB,  Das  KnBehe^jilel  bei  den 
Alten,  Wismar  IBSO. 

*)  S.  Reinacu,  liull.  de  eorresp.  heU. 
1885  S  257  ff 

•)  Vgl.HKBiiASN-BLCJiSKRS.239  Anm.  5 
Über  die  Philosophenmahle  der  8pft> 
tcren  Zeit  Athen.  V  2;  Ober  die  Üppigen 
Gelage  des  Antiochus  Epipbancs,  Ptolemäas 
Philadelphus  und  Ausstattung  der  Speise* 
Säle  im  Ricsonsohiff  des  Ptolemlns  Philo* 
petor  Aiheu.  V  24— 2Ü.  38.  3». 
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A.  Di«  grlMdÜMlMii  AltortflflMr.  8.  Die  FrivsUltortttmor. 


keit  einzuräumen  sieb  niebt  weigerte»  wenn  sie  nicht  die  StaatsintereBsen 
verletzten.  Ausser  religiösen  Korporationen,  den  &moilkm,  oqy^^H,  «fc- 
vtaxcti,  die  in  späteren  Zeiten  gerne  den  Kult  einer  anslftndischen  Ckittheit 
pflegten,')  lieben  wir  hervor  Tisdigeselbchaften  {avactxmi  vgL  Gbasbbbso, 

Erz.  u.  Unterr,  III  405),  Grabgenossenschaften  (Leichenvereine,  oaoraqot  s. 
auch  oben  §  125),  Handolskompagnien  {fk  ffinoQiar  oixöntroi),  auch  Ver-t 
einigungen  zu  Kapereion  im  Krieg  Xfiai).    Ein  vieldeutiger  Begriff 

ist  der  Name  fgarog,  unter  welchem  Vereinigungen  meist  mit  religi(>j,t'in 
Anstrich  zu  verschiedenen  Zwecken,  sicher  zur  Bestreitung  von  Mahlzeiten,, 
zweifelhaft  zur  gegenseitigen  Unterstützung  der  Mitglieder  (Vorschuss vereine)' 
zu  yersteben  sind.*)  Über  YersiobeiiiogsgeseUsGbaften  seit  Alexander  dem 
Ovossen  s.  Tbalbeim,  Gr.  Becbtsalt  S.  98,  HandwerkergenossenscbsfteD 
oben  §  184,  Jagdvereine  §  107. 

Caillemf.k,  fyude  X.  Le  confraf  dr  societc  ä  Aihtnes,  Paris  1872;  Thalhei«, 
Ghech.  BechtMltertUmer  S.  95—98  mit  (^uellenaasabeD ;  ebenso  Gilbskt,  Gr.  SUatsalt.  I 
202  -204  f.  —  BiLAinai  Lu  toeieti»  eammereiaie$  ä  J!(hi»e8,  lUme  de  rimttntetwn  fmbL 
XXV  a  109-125.  I 


')  LfDERs,  De  coUeyiis  artißcHtn  sceni- 
corutn,  Bonn  1869;  Dei^elbe,  Die  dionysi- 
schen Künstler  1873;  Foucart,  Des  associa- 
tioruf  reliyieuses  cliez  lea  Greca,  Paris  1873; 
C.  fioHZrn,  Die  privaten  Religioii«gefleJl- 


schaften,  Fleck.  Jahrbb.  1880  S.  -117  ff. 

*)  Vergl.  B«CKH-FRÄwltKL  I  312;  fiJ-^r 
(f(XR{  ^Qayixttt  Meier  a.  ScMMAin,  Att.  Pno. 
2;  LiPSiüs  S.  Ü37  f. 
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Nachträge  und  Berichtigungen. 


A.   Zu  den  griecliisdien  Kriegsaltertümern. 

Die  griechischen  Khegsaltertüuier  sind  im  Mauuäknpt  Ptingsten,  die  Korrektur  der* 
selben  ist  im  August  1886  beendet  gewesen.  Ich  beschränke  mich  daher  dsorsnf,  was  mir 
Rpither  an  Nachträgen  zur  Litteratur  bekannt  geworden  ist,  lediglich  zu  verzeichnen,  ohno 
auf  die  ir^gebui^se  der  neuen  Arbeiten  einzugehen,  und  ferner  verbessere  ich  im  folgenden 
einige  IrrWmer,  die  mir  inzwischen  aufgefallen  sind. 
S.  227  Z.  6  von  oben:  zu  den  Zitaten  ist  Piaton  Ion  541  B  nachzutragen. 
8.  231  Z.  11  von  oben  hinzuzufügen:  zu  Athenfius  vgl.  Rocras,  Melangen  Graux  S.  781  ff.. 

wo  noch  mehrere  «  xt-yctisc  he  Aufsätze  zu  den  Poliorketikern  angeführt  sind. 
8.  231  Z.  27  von  oben:  vor  «Mosbaob'  einnwchalten»  was  spAter  folgt:  a^ber  Anordnung 

der  Bebrift  des  Aeneas  md  Interpolationen  in  denelfien  Tgl.* 
8.  232  am  Schhiss  der  LitteraturObersicht  hinzuzufügen:  H.  Delbrück,  Die  Persorkriege 

und  Burgunderkriege,  Berlin.  18S7.    über  Bevülkerungs-  und  Heereastftrke  vgl. 

BnooR,  Die  Bevltlkenuag  dar  griack-itai.  WeU^  Leipzig  1888.  Mtbsa,  De  anfi* 

quiorum  hhtoricortm  Uroec  vocoHnUü  ad  rem  wtilüarem  pertmtnUbuif  Königa* 

berg  1886  Diss. 
S.  240  Z.  5  von  unten  hinzuzafBgiai:  8.  Aull.  1887. 

S.  241  Z.  3  von  oben  nachzutragen:  AtBRAcnT,  Kampf  und  Kampfschilderung  bei  Homer, 
Naumburg  a.,/S.  188G,  Progr.  E.  U.  Mkyer,  Indogerman.  Mythen  II  S.  183  vgl. 
femer  den  Nachtrag  zu  S.  295  Z.  5  von  unten. 

8.  248  Anm.  2  Sp.  2  Z.  2  nach  „ist"  hinzuzufügen:  für  antike  Verhältnisse  ,  .  . 

S.  2.'32  Z.  7  von  unten  hinzuzufügen:  seit  dem  Jahre  418  aucli  ein  Beirat  von  zehn  Mit- 
gliedern (vgl.  S.  261). 

S.  263  Z.  1  von  nnten  hinsuzufOgen:  Auch  die  Tegeaten  und  andere  Staaten  unterstützten 

Sparta  mit  Geldbeitrigen  (I  O.A.  (39),  bei  ersteren  werden  Hipparchen  und  Strategen 

erwilhnt  (Dittskbeboer  syll.  317). 
S.  2t>5  Z.  3  der  Bibliographie  hinzuzufügen:  Eblib,  (^uaestione»  de  XenophonUo  libro  dt 

rep.  Lac,  Leipzig  1884  Disa. 
S.  2»!5  Z.  (i  der  Bibliographie  lit^s:  Kkllekmann  statt  Bbllbrmann. 
S.  2t>9  Anm.  2  hinzuzufügen:  vgl.  v.  Wilaxowrz  Hermes  XXII,  216.  Anni.  4. 
S.  270  Z.  12  veo  oben  hinramfllgen:  lorZaU  800  vgl.  Quam,  BaililM  8. 110.  BibOCB, 

Die  Bcvölkening  etf,      106  und  Jahrbücher  f.  kl.  PhiL  185.  Bd.  8.  109  ff. 
S.  271  Z.  7  von  oben  hinzuzufügen:  vgl.  Thuk.  V  47  9. 
S.  275  Ann),  hinzuzufügen:  Eurip.  AIo.  498. 

S.  279  Anm.  2  Sp.  2  Z.  4  hinzuzufügen:  zwei  Kcilicn  von  Rudern  übereinander  zeigen 
auch  die  assyrischen  Reliefs  von  Kujundschik  (Layaud,  Ninive  and  its  remains 
Bd.  I  Taf.  71),  die  von  Castault  {monuments  Grecs  II  13 — 15)  pnUiiiartan  Yaaan 
des*  Dipylonstiles  und  die  Vasenbildcr  bei  Micali  (T.  10;j). 

8.  282  Z.  i:{  von  unten  hinzuzufügen:  CIA.  I,  79  und  v.  Wiuijiowitz  Uermea  XXil,  221. 
Anm.  4. 

S.  289  Z.  15  von  unten  zu  lesen  statt:  ,zn  denselben*  —  naeh  aoBiriMa. 
8.  295  Z.  3  von  oben  hinzuzufügen:  Grabinschriften  für  Reiter  IhmmmaBa  syll.  bb.  56. 
8L  295  Z.  G  von  oben  hinzuzuflIgaD:  W.  YncBBB,  Das  Kdtgßt^faim  dar  ÄAmmt,  Klaiae 
Schriften  1  S.  59  if. 

S.  895  Z.  18  von  oben  binsnanngen:  nnd  Dinraxn,  Abhandlungen  aoa  der  grieeUiahMi 

Geschichte,  L<  ipzig  1887;  femer  Escuenbliuj,  Topogr.  archäol.  u.  militär.  BalBMth- 
tnngen  auf  dem  Schlachtfeld  v.  Marathon,  Berlin  1887  (Vortrag  als  Manuakr.  gedr.). 
S.  296  Z.  17  von  oben  bimunfOgen:  Bnan»  Dia  attiadm  Sbalagen  im  5.  JahfbiDdeit 
n.  .noch  einige  Bemerkvngen*  im  Kamqwiidfliiiblatt  1  d.  wttritambais.  tial.  nnd 

liealschulen  1887. 
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S.  295  Z.  25  von  oben  hinzuzufügen:  v.  Wilamowit/  Hermes  &XII,  S.  129  ff.  Ober  d 
B^riegsstlrke  der  Athener  zu  Anfang  des  peloponnesisdiea  Krieges  ygl.  Buoch,  B 
völkenmg  der  griecli  trin  Welt  S.  GO  ff.  MCLLER-STBCBi?ro,  Jahrb.  f.  kla.ss  P!; 
133.  Bd.  S.  (iü5  ff.  D^lurvck,  Perserkriege  S.  123  und  Nachtrag  S.  309.  Dlncke 
Geaeh.  d.  Altert.  N.  F.  YII  8. 406  ff. 

8.  295  Z.  89  von  oben  hinzuzufügen:  Martin,  Le$  Mvolwra  ^(ktf»wiM,  Paris  1886,  JM 
lioth,  de»  ecoles  francaises,  fasc.  XLVII. 

S.  295  Z.  22  vcm  nnten  btnmmfBgen:  Tgl.  hiesa  BirenoB,  Jahrb.  f.  Umb-  Plul-  135.  B 
S.  497  ff. 

8.  295  Z.  6  von  unten:  Cabtault,  JJe  quelques  repicsentoHon»  de  navtre^t  emprutU(t$ 
de»  va$e»  primUifs  provenants  d'Äihinei  {MonumenU  Otee»  II,  18-15).  AatHAit 
Jahrbuch  d,  kais.  deutsch,  arch.  Institutes  I  S.  315. 

S.  296  Z.  7  von  oben  hinzuzufügen :  Über  Akarnanien  vgl.  Obbruummbb,  Akaruaoien,  Ai 
bnkia  n.  s.  w.,  Hfineheii  1887  S.  220  ff. 

8.  296  Z.  8  von  oben  hinznztifüLron :  Xonoplion  hat  seine  Ansichten  Ober  Strat^gik  a::' 
in  der  Kyrupädie  niedergelegt  vgl.  oben  S.  227  und  Baldes,  Xen.  Cyropfidie  a 
Lehrlmeh  der  Taktik,  Progr.  d.  Gymnae.  Birkenfeld  1887.  ' 

8.  296  Z.  13  von  oben  hinzuzcfü^on :  Man  (Alsdorf,  Das  Marschvicrcck  des  Xenepbea  4 
III,  4.  19—23,  Berl.  phUoi.  Wochcu»cbr.  VI  (1886)  N.  38  o.  39. 

S.  296  Z.  14  Ton  oben  einsnfBgen:  die  topogra[*hi8chen  Fragen  Aber  den  Rttdcmg  4 
Zehntau.sond  behandeln  Kiei»eut,  Ztschr  d.  (Josellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  f 
S.  524  ff.  und  Stbbckkb-Pascua,  Der  Kückzug  der  Zehntausend,  Berlin  1886.  ! 

8.  297  letzte  Zeile  hinznznfBgen :  die  regelmlssige  Rekrutierung  dersdben  wird  aeboa  « 
der  Inschrift  JGA.  150  erwähnt.  ^  j 

S.  312  zum  ersten  Absatz  der  Litteraturangaben  nachzutragen:  über  die  Schlacht  vi 
■  Chaironeia  vgl.  Eobibiap,  Historiaebe  Analdcten,  Stuttg.  1886,  8.  45  ff.  I 

Si.  317  Z.  1  von  olirji  liin/iizufdgcn :  Die  Sitte  ein  Sipge.szeiclien  aufzustolli n,  die  bei  '.9 
Oriechen  allgemein  üblich  war,  ist  den  Makedonen  überhaupt  unbekannt  (Paw.  C 
40,  Alacblieh  erwftfant  sie  IMod.  XTI  86).  J 

S.  319  Z.  10  V.  unten  zu  verbessern:  o^cri^  bezeichnet  einmal  den  dritten  Teil  dar  Kohm 

S.  320  Z.  3  von  oben  hinzuzufügen:  Polyb.  V,  4.  9.  1 

8.  820  Z.  9  von  oben  binznmfQgen:  vgl.  Polyb.  IV,  64.  7  nnd  das  folgende  n  TCibcawii 
Danach  i.s<  walirscheinlicli,  dass  ar.uHiu  der  kleinste  taktische  Körper  des  K'ia 
volkee  sei  und  vertreten  otjfiaia  und  anet^u  in  der  späteren  niakedoniacben  1% 
lanx  vemratlich  die  Dekaden  etc.  | 

S.  821  Z.  17  v.  obi  ii  hinzuzufügen:  eine  Plialanx  von  Lcuka.'ipidi  n  in  Tarent  bei  Dien.  XX  ' 

S.  828  Z.  16  von  unten  hinzozufUgen:  in  Athen  CIA.  II,  446  -  448  vgl.  Mabtht,  Let  a( 
raKen  Äthinien»  8.  418  ff. 

Taf.  XII  Fig.  45  ist  links  oben  zwischen  dem  Sehultcrstnck  und  dem  Nackensclnitl 
Panzers  ein  nicht  zugehöriges  ätflck  wiedergegeben  worden. 

Gras,  Herbat  1887. 

Adulf  Bauer. 


J 


B.   Zu  den  griechischen  Privataltertümern. 

S.  338  Z.  14  V.  u.  1.  kernig  st.  körnig. 
S.  357  Z.  2  V.  u.  Anra.  links  1.  Zimmerdonohe  at  Z.toaebe. 

8.  361  Z.  4  V.  u.  1.  Deinokrates  .st.  Demokrates. 

S.  387  Z.  4  V.  u.  tilge  a  und  b.  ebenso  Ö.  388  Z.  6  v.  o.  u.  Z.  4  v.  u. 
8. 419  Z.  12  V.  n.  Anm.  links  füge  nach  Orerb.  8. 158  bei:  Abb.  28. 
S.  422  Z.  2  V.  u.  Anm  links  1.  4  st. 
S.  444  d  Z.  2  V.  0.  u.  ütter  1.  tirasberger  st.  Grassb. 

üngleicbmllSBi^keit  in  Sehreibniig  nnd  Zitierweise,  nfehl  pedantiach  vermiedea. 
fitjaftai  riv  futXXoy  tj  uiut]ofr((i.    Hi.Tmnkr's  Leben  u.  Sitten  d.  Hr.  I  ir^diien  er-t 
dem  Druck  des  22.  Bogens,  daher  bei  der  Litieratur  S.  339  nicht  augcgvben ;  Moxa 
Horn.  Epos  2.  Anfl.  konnte  bei  dem  Abaehnitt  Aber  Kleidung,  Hiw'a  KjiltaiiA.  5.  Ai 
bei  dem  Uber  Nahrung  nooh  nicht  bentttst  werden. 
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